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D. Sprache und Geiſt in inniger Verbindung ſtehen, ſo giebt es auch 
fein beſſeres Mittel, geiſtige Bildung zu fördern, als den Unterricht in der Sprache. 
Der vie Sprache wirken Geifter auf Geifter; durch fie find wir im Stande, die 
Grisbrumgen, Gedanken und Ideen, welche die Menfchheit feit Sahrtaufenden ges 
ismmelt bat, Andern mitzutbeilen und fie in den Gulturzuftand, welden das 
menfpliche Geſchlechi erreicht hat, einzuführen, damit fie durch denfelben zu höherer 
Beltemmenheit gelangen. Was denkende Geiſter vor Sahrtaufenden Wahres, 
Gerd und Schönes gedacht haben, Las ift und durch die Sprache zu unferer 
Sirung aufbewahrt,. und was unter uns felbft ausgezeichnete Männer Wahres, 
Gurt und Schönes erzeugen, wird durch die Sprache Den nachfolgender Geſchlech⸗ 
zu überliefert, damit dieſe auf dem Grunde, den ihre Vorfahren gelegt haben, 
en Bau der Menfchheit weiter führen und zu immer höherer Vollkommenheit fort 
Weriten. Darum wurden auch Spracdftudien faft jederzeit als das vorzüglichfte 
Biel zur, Erzeugung höherer Bildung betradytet. Es dienten aber bei uns hiezu 
iange nur die fogenannten klaſſiſchen Sprachen: die griechiſche und die lateiniſche. 
Zar Rutterfprache ward erft fpäter, nachdem dieſelbe zu höherer Eultur gelangt 
ner, im Jugendunterriht einige Aufmerfiamfeit gewidmet, und zwar zunächſt 
m temjenigen Anſtalten, in welchen die Zöglinge ihren Geift nit an den Spras 
ben Grieyenlands und Roms zu bilden vermochten. Aber wie mangelhaft und 
telgles wurde diefer Gegenftand in den bezeichneten Anftalten lange Zeit behan- 
Ki! Man verfuhr in ihm fo, als gäfte die Mebung der Griernung einer frem⸗ 
ten Sprache. 

Wie nun der Unterricht in der Mutterſptache zu ertheilen ſei, wenn er fel- 


nem Zwecdce entfprechen foll, haben wir in der in vielen pädagogiidgen Wären Set 
Semi m. Eudwig, Bierted Gorach⸗ u. Lefeh. a 
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günſtig beurtheilten Borrede zu unferm erften Sprad » und Lefebuche aus einander ge: 
feßt. Se mehr wir ſchon vor Bearbeitung dieſes erften Leſebuchs für die Unterffafle 
der Volksſchule, fowie des zweiten und Dritten für die Mittel- und Oberffaffen der 
Volksſchule und für die unterften Abtheilungen höherer Lehranftalten von diefen 
ausgefprochenen Grundfäßen durchdrungen waren, und je Marer fih durch alle dieſe 
Arbeiten die Idee eines zwedmäßigen Sprach: und Leſebuchs in unfern Seelen noch 
weiter ausbildete: defto mehr reifte au in uns der Entfchluß, ein foldhes Werk 
für Höhere Bildungsanftalten zu liefern. Deutlih erkennen wir den Unterfchied, 
der zwifchen einer ſolchen Schrift und einem Sprach- und Leſebuch für niedere 
Anttalten ftattfindet. In dieſem wird vom Goncreten zum Abftracten, vom Bes 
fondern zum Allgemeinen, vom Ginfahen zum BZufammengefebten fortgeſchritten 
oder regreffiv verfahren; in jener muß der entgegengefeßte Weg eingefehlagen, vom 
Allgemeinen zum Befontern, vom Zufammengefebten zum Cinfachen, vom Ab: 
fracten zum Concreten gegangen oder auf progreffive Weife verfahren werden. 
Sm Sprad: und Leſebuch für niedere Anftalten find, was das theoretifche Wefen 
der Sprache betrifft, Die grammatilalifchen, orthographiſchen und funtaftifchen 
Kenntniffe ald die Summe der Uebungen und Belehrungen zu betrachten; im höhe 
ren Sprach⸗ und Lejebudy werden dieſe Kenntniffe vorausgefegt und die Schüler 
an die Quelle ver Spradie, auf das Wefen des denfenden, fühlenden und begeh- 
renden Geiſtes zurüdgeführt, um dadurch das Weſen der Spradie und der ver 
Thiedenen Stylgattungen aufzufalfen. Dort befteht die fiyfiftifche Ucbung mehr im 
Nahahmen und Nachbilden vorliegender Feiner Auffäge; hier wird der Schüler zum 
eigenen Produciren, zur felbftftändigen Abfaffung größerer Redeganzen angeleitet ; 
es werden die Bedingungen, die beim Fertigen fchriftlicher Auffäge zu erfüllen find, 
kennen gelernt; die Geſetze, die jeder Gattung zum Grunde liegen, vorgeführt; 
die Eigenfchaften, die jedem ftyfiftifchen Erzeugniffe zukommen follen, aufgefaßt 
und über jede folche Kenntniß Muſterſtücke mitgetheilt. 


Wenn ſchon das Weſen dieſer Gegenſtaͤnde das Sprach⸗ und Leſebuch für 
Höhere Bildungsanſtalten charakteriſirt, ſo muß auch die Form, in welcher die⸗ 
ſelben dargeſtellt werden und welche dem höhern Entwicklungsgrade der Zöglinge 
und dem künftigen Standpunkte, den dieſelben im Leben einnehmen ſollen, zu 
entſprechen hat, es auszeichnen. Wie ſich der Gebildete und im geiſtigen, höheren 
Leben befindende Menſch vorzuͤglich durch gründlichere und feinere Auffaſſung ber 
Gegenſtaͤnde und der menſchlichen Lebensverhaͤltniſſe auszeichnet, ſo muß auch das 
Sprach⸗ und Leſebuch für ſolche Zöglinge, die einſt in dieſe Lebensfphäre ein⸗ 
treten, die Gegenſtaͤnde gründlicher, wiſſenſchaftlicher und in ihren feineren Bes 
ziehungen darſtellen. Wie die gebildeten und höheren Staͤnde mehr die artiſtiſch⸗ 
ſcientiviſche und aͤſthetiſch ideale Seite des menſchlichen Lebens vertreten, fo muß 
auch das höhere Sprady» und Leſchuch ſeine Gegenſtaͤnde ml von biefer Seite 
darſtellen. 
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Obwohl es nit an trefflihen Schriften fehlt, welche bezeichnete Gegenftände 
theils vollkändiger, theils unvollſtändiger, theils mehr, theils weniger in der an⸗ 
gedenteten Weiſe darſtellen, fo glauben wir doch, daß das vorliegende Werk von 
nicht Wenigen als eine willkommene Erſcheinung begrüßt werden wird Manche 
der verfchieteneu Schriften verbinden zwar Theorie und Praxis mit einander; aber 
fe haben dabei einen fo großen äufßeren Umfang, daß fie fih zum Gebrauche in 
ten Lehranſtalten nicht eignen. 


In manchem diefer Werke ift audy die Theorie in einer fo fireng philoſophi⸗ 
ſchen und wiſſenſchaftlichen Form vorgetragen, daß fie mehr von aus⸗ und durch⸗ 
gebildeten Männern, als von Jünglingen, die in der Ausbildung begriffen find, 
verfanten werden fann. ben fo find in manden folhen Schriften die Beifpiele 
nicht mit Der Sorgfalt gewählt, daß fie in Bildungsanftalten gebraucht werden 
fönnen. 

In andern dieſer Schriften Dienen Die wenigen Mufterftüde nur dazu, 
um hierdurch Belege für die aufgeftellte Theorie zu geben, nit aber um bie 
Jugend zugleih auch mit den Geiftern, unter deren Einfluffe die deutfche Litera⸗ 
tur fich entwidelt bat, genugfam in unmittelbare Verbindung zu bringen und an 
den literariſchen Erzeugniſſen Piefer großen Männer in receptiver und produftiver, 
in intellectueller und moralifcher Beziehung beranzubilden. Wir find zwar aud 
ter Meinung, daß fidh ter literarifche Stoff nur auf das Wichtigfte befchränfen 
müfle, weil das Gebiet der deutfchen Literatur zu umfangreich ift, und weil man 
ſich beim Unterrichte auch hierin einer weifen Defonomie zu befleißinen bat; doch 
darf auch Pie Grenze nicht zu eng geftedt fein. ſondern der fiterarifche Stoff muß 
in der Jugend eine wohl gegliederte Totalanfhauung von dem Gefammtgebiete der 
ummeren literarifhen Grideinungen bilden und befeftigen; Die Jugend foll durd 
tiefen Stoff ein treues Gefammebild von der Entwidelung des deutfchen Geiftes 
mpfangen und ſich einprägen. 


Manche diefer Werke entbalten eine fehr gute Auswahl trefflicher Mufterftüde 
für Die Zugend, aber ohne Belehrung über die Sprachmomente, die dadurd ver 
Mgenwärtigt werden follen. Es bleibt bier der theoretifche Unterricht ganz dem 
minblichen Bortrage des Lehrers überlaffen. Wir gingen von der Anficht aus, 
daß einer ſolchen MRuferfamnifung für Die Jugend aud die theoretifche Belehrung 
nicht fehlen dürfe. Diefeibe foll theils Unterſtützungs- und Erleidte 
sungsmittel für den Lchrer, theils Vorbereitungs- und Wiederhos 
. Iungsmittel für den Zögling fein, theils aber auh Seibftbelchrungs 
nittel für Diejenigen, die den nöthigen mündlichen Unterricht nicht genoffen haben. 
Bir theilten daher über jedes wichtige Moment die nöthige theoretifhe Belehrung 
zit und ließen viefelbe, Hein gedrudt, vorausgehen, damit der Zögling wilfe, 
für weichen Zweck die folgenden Beifpiele beftimmt find, und worauf er bei den⸗ 
ſelben feinem Blick befonders zu richten hat, 
ar 
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Was die innere Haltung dieſer Belehrungen betrifft, fo fuchten wir bie: 
ſelben für ZJüngfinge, welche in der höheren Ausbildung begriffen find, verſtändlich, 
darum zwar nicht fireng philoſophiſch, aber doch nicht ohne wiſſenſchaftliche Form 
zu geben. Außerdem follten diefelben nicht zu fang und nicht zu kurz gehalten 
werden, nichts Wefentliches verfchweigen und nichts Unweſentliches zu umſtaͤndlich 
darftellen. 


Alles, was dem deutſchen Sprachunterricht auf den unteren Stufen heimfällt 
und was von uns fhon in unfern 3 vorausdgegangenen Sprady = und Lefebüchern 
verhandelt wurde, Tießen wir bei Seite Tiegen. Dagegen fuchten wir feinen ber 
- genannten Idee des höheren Sprach- und Leſebuchs angehörigen Gegenftand unbe: 
rührt zu laſſen. Wir begnügten uns alſo nidt, 3. B. in dem aflgemeinen Theile 
bloß von den Gigenfchaften guter fiyfiftifcher Produkte und von der höhern, nic: 
dern und mittlern Schreibart zu fprechen, fondern machten nach den heiten Haupt: 
momenten eines ſtyliſtiſchen Erzeugnifles: dem Stoff oder der Materie und der 
Form desfelben, und nad den Hauptbedingungen, welche bei Bearbeitung fchrift- 
Sicher Gegenftände zu erfüllen find, fowohl auf die allgemeinen Eigenſchaften 
aufmerkſam, welche der Gorreftheit und der Schönheit untergeordnet find, als auch 
auf die befonderen, welche nur. gewiſſen Erzeugniffen des profaifchen und poe⸗ 
tifchen Styles zukommen. 


Aus demfelben Grunde begnügten wir uns auch nicht, 3. B. bei der Be 
handlung der Eigenſchaft der Lebhaftigkeit des Styles, diefelbe bloß im Alfgemei- 
nen zu harakterifiren,, fondern ftellten fie in den Figuren und Tropen fpeziell dar, 
um fo mehr, da wir es mit dem Begriffe eines gebifveten Mannes unvereinbar 


finden, wenn bdiefer das Weſen diefer Figuren und Tropen nicht zu unterfcheiden 
vermag. 


Wir ſuchten jedoch nicht bloß den allgemeinen Theil der Schrift, fondern 
auch ihren befonderen Theil: die Sprache der Profa, Poeſie und Berebfamfeit, 
» wenn aud) kurz, doch moͤglichſt volftändig darzuftellen. Es war uns nicht genug, 
diefe Darflellungsweifen in ihrem DVerhäftniffe zu einander und im Allgemeinen 
zu dharakterifiren,, fondern wir thaten dasſelbe auch im Befondern umd fleflten zu: 
naͤchſt die verfhiedenen Arten des proſaiſchen Styls: den didaktifchen, diafogifchen, 
hiftorifchen, Brief» und Geſchaͤftsſtyl, theoretifh und praktiſch dar. Die ausge: 
wählten Mufterftücde orbneten wir in der Profa nach den verfchiedenen Wiffens- 
gebieten. So haben wir in dem didaktiſchen Styl zuerft Beifpiele aus ter Reli: 
gionslehre, Glaubenslehre und Moral, dann aber auch aus anderen Wiffenfchaf: 
ten, 3. DB. aus der Seelenlehre, Pädagogik und Ratunviffenfchaft ꝛc. vorgeführt. 
Im hiſtoriſchen Styl unterfhieden wir die Befchreibung und Schifberung von der 
Erzählung, und wählten in erſter Beziehung die Beifpiele aus der Himmelskunde 
und phufifchen Geographie, aus der Lehre von den Beichäftigungen der Menſchen, 
aus dem Gebiete der Kunſt, der Völkerkunde, aus Reiſebeſchreibungen ac. ; in letzter 
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Beziehung aus bem Reiche der Ratur und aus dem Gebiete ber Individual⸗, Spe⸗ 
claf: und Univerſal⸗Geſchichte, und fuchten durch diefes Derfahren nicht bloß 
formale, äftbetifhe und ideale Bildung zu fördern, fondern insbeſondere auch 
die reale zu beleben. 


In dem poetifhen Theile haben wir und nicht begnügt, den Zoͤgling bloß 
mit den allgemeinften Kenntniſſen der veutfchen Proſodie und Verskunſt bes 
lannt zu machen, fondern fuchten denfelben auch in diefen Gegenſtand noch etwas 
fpegiellex einzuführen und feine Aufmerkſamkeit aud auf die einzelnen Arten ber 
Bersfüße und Bersarten hinzulenken, damit er hierin die dem Gebildeten nöthigen 
Keantmifje erhalte. ben fo übergingen wir in dem Gebiete der einzelnen Did: 
tungsarten: der lyriſchen, didaktiſchen, epifchen, dramatifchen und der Ergänzungs: 
klaſſe Peine Untergattung, ohne daß wir die nmöthige Belchrung darüber ertheilt 
und ein paſſendes Beifpiel davon gegeben hätten. Selbſt die Heinften poetifchen 
Formen: Sonett, Madrigal, Triolet ac. blieben nicht unberüdfichtigt. 


Im poetifchen Theile haben wir zur Körterung der Titerarifch » Hifkorifchen 
Bildung die poetifhen Produkte, die in jeder Dichtungsart aufgenommen wurden, 
mit einigen Ausnahmen nad der Zeitfolge der Geburt der Dichter, alfo nah dem 
bikorifdhsliterarifhen Geſichtspunkte, auf einander folgen laſſen. Bel 
ter Auswahl wurden beinahe alle bedeutenden Perfönlichkeiten unter den neueren 
und neuem Dichtern berüdfichtiget. Daß dieſe Berüdfichtigung der verfchiedenn 
Dieter nicht gleichmäßig geſchah, fommt daher, 1) weil nicht bloß dem Inhalte, 
fondern auch den verfchiedenen Dichtungsarten die nöthige Aufmerkfamkeit geſchenkt 
werten. und 2) weil von dem zu viel gefammelten Stoffe während des Drudes 
zur Bermeitung allzu großer Ausdehnung des Werkes Manches wieder geftrichen 
werten mußte. 

Sn ter Beredſamkeit mußten wir wegen des befchränkten Raumes davon 
abftehen , eine größere Anzahl von Beifpielen über jede Gattung der Reden vorzus 
führen ; wir konnten daher dem theoretifchen Theile nur wenige Beifpiele anfügen. 

Bas bie Auswahl des Titerarifhen Stoffes betrifft, fo wandten 
wir bei derſelben die größte Sorgfalt an. Unſere Hanpttendenz dabei war: ber 
flaſſiſche Inhalt der Titerarifchen Erzeugniffe ſoll formale, äfthetifche, ideale, reale und 
fiterarifch-Hiforifche Bildung bezweden, das Gemüth erheben und veredeln und in 
Bezug auf Glauben, Sittlichkeit, Kunft und Wiſſenſchaft möglihft förderlich wirs 
fm. Erzeugniſſe, die das fittliche Zartgefühl irgendwie verlegen und den Glauben 
erfährten könnten, Produkte, die wie Seifenblafen entfiehen und wieder verſchwin⸗ 
den, die weder nach Form, noch nadı Inhalt befriedigen, oder die die Geburt 
rolitiſcher Schwindeleien find, haben wir mit aller Gewifienhaftigfeit zu umgehen 
gefaßt. | 

Bir Hoffen daher, daß dieſe Schrift nicht bloß in höheren Lehranfalten, 
fondern auch in gebildeten Familien eine freundliche Aufnagme Anten werte, Ar 


— XI — 


wird denfelben nicht bloß zur allgemeinen Belehrung und nützlichen und angeneh, 
men Unterhaltung dienen, fondern auch zur Belebung und Erfrifhung des Geiftes 
an den Produkten der geiftreihfien Männer der deutfchen Nation, und zur Bered: 
fung des Gemüthes und zur Ausbildung des Göttlihen im Menfchen beitragen. 


Ob es und jedoch überall gelungen if, das Wichtigſte und Zweckdienlichſte 
herauszufinden, ob nicht vielleicht bier und Dort hinzuzufügen oder wegzulaſſen 
fein mödte, das überlaffen wir der freundlichen und wohlwollenden Beurtheilung 
praftifcher Schulmänner; jeder Wink, jede freundliche Belehrung wird von uns 
dankbar aufgenommen werden. 


Schlüßlich glauben wir noch bemerken zu müffen, daß wir uns vor Abfaf: 
fung gegenwärtiger Schrift mit den meiften auf diefen Gegenftand Bezug habenden 
Werfen vertraut gemacht, und daß uns namentlih die Werke von Snell, Botig, 
Heinfius, Hefe, Schott, Apel, Wolff, Gode, Hub 2c. bei der Bearbeitung 
diefer Schrift recht gute Dienfte gefeiftet haben. Ä 


Gefchrieben im Juni 1852. 


Die Herausgeber. 
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Lob des Geſanges, von Andr. TZiherning . - 
Troft im Unglüd, von Mid. Kongehl. . . 


An die Freude, von Friedr. v. 
Die drei Blümlein, von Gottl. 
Abendlied, von Matthias Ela 


Baterlandefieb, von Claudius . . 
Erntelied, von 3. Georg Jacobi. 
Das neue Lied, von RA Gottfr. 


xied des Lebens, von 3. Gottfr. 


12. Das Dörſchen, von Gottfr. Auguſt Bürger . 
Der Waflerfall, von Fr. Wilhelm v. Shüß . 

. Sehnfudt, von Friedr. v. Sch . 

. Die Hoffnung, von Fr. v. © 

. Beruhigung, von Friedr. v. 

. Abenblandteh 

. Morgenlied, von Fr. 


Binterlied, von J. Gaudenz 
Lied eines Lanbmeann⸗ in der 


aft, von gr. v. Mattbilfon. - 
eopold Graf zu Stolberg 

. An das Meer, von $. 2. Graf zu Stolberß 

. In der Fremde, von Anguft wihelm v. Sch egel 

. Glaube, von Buguf Wilheim v 


Hagedorn . 
Konr. Pfeffel 
udius .„. >. 


o ® } _} 
. m. . 8 0 9, 0 6 
. ou 0 00 0 8 oo 0 0 


v. Herder 
v. — 
iller. .. 


ifler.. 0.0 
atthbiffon . 


. Schlegel . . 
ehr. vSalis , . 
emde, von 3. ©. v "Salis oo. 
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MM) Einige kleiner⸗ e ini be ; —— a 


1) Das Sonett. . . 
Beifpiele : 
. Natur und Kunft, von Söthe . . 
. Johannes in ber Wüfte, von 2. ®. ‚Sßieget. . 
. Der Die, von 8. ©. Friebr. v. Sälege 


. An ben Unfihtbaren, von Ludw. Uhblend . 


TB RW 


. Ep. Matth. €. 15— 28, von belbert v. Efemitio. . 


© 
der Poefie 


. Morgenbämmerung, von Joſ. Frhr. v. Eihendorf .. .. 
. Geharniſchtes Sonett, von Fr. Rüdert. . » 0... .. 


&. Abſchied vom Leben, von eobor Körner . 2. 2 00 00. ... 


9. Souett, von Augufl v. Platen . . .. 
10. Das Sonett an Söthe, von Auguft v. Blaten .. 
11. Anftimmen art ich ungewohnte Töne, von A. v. Blaten 
12. Frage nah Vollendung, von Guſtav Bliser oo. . 
13. Antwort, von Guſtav Pfizer 
14. 8 wirbelt taumein Blatt auf Blatt, von 4. Böttg er . 


15. Sonett, von ©. Herwegb -. - » : 2 2 2 2. .. 


2) Das Madrigal ... 
Beiſpiele: 


. 0. 828 0 08 0 0 08 


2. Aufmunterung zum Vergnügen, von Friedrich v. ‚Hageborn oo... 


3. Die Welle, von Ehriftoph Auguft Tiedge. 
3, Bam Tode eines Kindes, von Raplmann 0. 


4. Lob bes Frühlings, von Ubland - © oo 2200. nn 


3) Das Triolet . 
Beiipiele: 


1. Die Wiederlehr der Rofen, von Heinrich Schmidt. -. . . » 


2. Schnfucht ua Ruhe, von Chriſtoph Auguft Ziebge .- - . 


4) Dad Rondean . . . 
Beiſpiele: 


1. Die ——* u AT von Dageborn 
2, Lied, von Fr. v 


Beifpiel 
1. Stoffe, ‚an v. Shlegel . » 2» 2 2 0 0 02.0 
2. Glojie, von Nüdertt - 2 0 2 0 2 ern 


5) Die Glofle . oo. 


6) Das Shafel . . . . . 


Beiſpiele 
Ich bin bas Sonnenſtänbchen, von Fr. Rüdert 


Nun fenle dich vom Himmel nieber, von ör Rü dert. . . .. 


1. 
2. 
* Heim, von Fr. Rüdert. 


Der Lowin dient des Lowen Mähne nicht, von 1. v. Platen 


7) Das Ritornell ... 


Beiſpiel von Fr. Rüdert . . 0... 
8) Sie Sekine . ... 
Beiſpiele: 

1. Seſtine, von A. W. Sleget nach Petrarka... 
2. Seſtine, von Ernſt Friebr. G. Frhr. von ber Maleburg 
9) Die Stanze oder Ottava Rima 
1. Der Morgen, von säthe nen 
2. Stange, von A. W. v. Schlegel. er 
8. Ein Abend, von Uhland . m. 0 080 0 8 646 0 
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10) Die Canzone 
Beifpiele : 


1. An Novalis, von A. W. v. Sälegel . 
z Harmonieen, von u Stredfuß . 
8. Die Poefie, von I. B . Bermehren 


11) Die Terzine 
Terzine aus „Edelſtein und Perle”, von Fr. Rüdert . 


b) Didactiſche Poeſie 


1) Beiſpiele des eigentlichen Lehrgedichts: 
1. Reichthum und Ehre, von Chriſtian Fürchtegott Gellert 
2 Verſchiedener Umgang, von J. G. v. Herder 
8. Aus der „Urania’‘, von Chrſtph. Auguft Tiebge 
4. Aus „Laienbrevier“, von Leop. Schefer . . 
5. Die Weisheit der Brahmanen, von Fr. Rüdert 


2) Gnomen oder Se nriäe: 


Beifpiele von Göthe, Klopftod, Tiebge, Schiller und Goitholb 


c) Epiſche Poeſie 


an) Das höhere Epos oder ernſte Seldengedicht 


Beifpiele: 
. Der Schmwur bes Meffias, von F [opfod . 
1 Jeſus in Gethſemane, von Klopſtock 
8. Aus dem „Cid“: der Eid im Tode, von Herd, er 


Beitvie bh) Das romantifche Epos 
erpie 


jpiel: 
Aus der „bezauberten Roſe“: Entitehung der Roſe, v. Ernſt C. F. Schulze 


cc) Das idylliſche Epos 
Beifpiele: 


1. Aus Hermann und Dorothea: Sqhichat und Antheil, v0 on Göthe 
2. Hermann, von Göthe 


da) Das Fomifche Epos. 


Beilpiel: Aus „Feldherrn Ränke“ I. Sefang, von 8. ©. Prätzel 


ee) Romanze und Ballade 
Beifpiele:: 


. Das ieh vom braven Manne, von Gottfr. Aug. Bürger. 
Der Schabgräber, von Gdthe. . 

Der Sänger, von Göthe. 
. Der Handicub, von Schiller. oo. . 
. Die Bürgihaft, von Schiller. - .» . 

. Der Graf von Dabeburg, von 6 ilfer 

. Der Batermörber, von A. F. € angbein . 

8. Der Löwe, von 9. rbr. Kind .. 

9. Arion, von Ludwig Zied . . 

16, Der Troubabour, von U. €. Frhr. von Steigenteih 


aonnppm- 


1. Die Sonne bringt’s an ben Al von Adelbert von Camif f fo 


18. Harald, von Lubw. Ubland . 

18. Die nächtliche Heerſchau, von 3. Shriftian Fehr. von Zediis 
14. Harras der kühne Springer, von Theod. Körner ... 
15. Das Mahl zu Heidelberg, von Guſt. Shwab. . . 

16. Der beinerne Tiih, von 3. Gabr. Seidl . . 

12. Der Blumen Rade, von Herd. Freiligrath . 

‚ 38. Die nächtliche Erfdeinung zu Speier, von K. Bolig. Müller 
Aeiuniſch u. Enbwig, Biettes Gprach⸗ u. Lefch, 


“ 
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\. ST) Die Legende . .. .... . 608 
Beifpiele: 
1. Die wiedergefuubenen Söhne. Bon derder err... . 609 
2. Der Schiffbruch, von Herder . . a 610 
St. Polykarp, von Herder... .... 610 

Das Geſicht des Arſenius, von Koſe garten .. . 61I1 
8. Des fremden Kindes heiliger Chriſt, von Fr. Kid ert .. 6123 
B. Ewigkeit, von Franz Bernh. Heinr. lg sehr. v. Geudy een. 68 
T. Sanct Bonifacius, von Adolph Bube 00.0.6586 


gg) Die poetifche Ezablung . .... 616 


1. Die Injurienllage, von Pfeffel . . 00... 60%7 
2. Der Gerichtöverwalter, von A. F. €. Sangbein. een... 87 
& Der Wilde, von 3. Gottfr. Seume . . 2» 2 2 2 2 2 2 2000. 97 
4, Der Chriftabend, von Fr. Kind |) 
6. Moſes und Das Geisfell, von $. Dan. Bart ee. 200. . 821 
6. Sct. Malarius, vou Feb. Rochlitz . . ern 622 
9. Der Stotterer, von 3. F. Taftelli . . En : > 
8. Die Neujahrswünfce,, von 8. ©. Prätzel. .. rennen. 624 

hh) Die Zabel . ren 630 
Beiipiele: 


. Die Bienen, von Gellert . En | 

von Gleim. . .. ö. 631 
ie Bexathſchlagun der Bferbe, "von Sleim . ee. 

» Die Buße der Wölfe, von Joh. Benj. Michaelis . . 

. Die Raupe und ber Epmetterling, von Krummader . ..» 

. Der gelähmte Kranich, von Chriftian Ewald von Kleid . . 

. Die Blüthen und die Käfer, vou Fr. Rüdert -. . . 

. Reinede und feine Kinder, von Guſtav Pfarrius 


d) Dramatifche Pocfe ..... .. 
aa) Das Traueripiel 


Einige Bruchſtücke aus Trauerfpielen als Beifpiele: 
4. Monolog aus ‚Dune son Orleans“, 4 Auftritt, von Säiller ne. 
2. Aus „Zriny”, 1-- 6 Aufzug, von Theod. Körner. oo. 
8. Monolog aus „Zriny“, von Theod. Körner . oo 20000. 


Beifpief: hb) Das Luftfpiel 
eifpie 
Die verfaik Jombdie. Ein Vorſpiel. J. —Vı. Auftritt, von > Ku ur. von 


REN DLR TO 
8 
dad 


BER EEE BERER 


2 
© 


Cronegk 
Beifie ce) Das Schaufpiel rt. 
Rormänniiger Vrauch, von 2. Uhland . . . nen 
dd) Das Singfniel . .... 


Beiſpiel 
Aus dem Singfpiel: „Der vierjährige Poſten“, Hter Auftritt, von Theod. Körner 


e) Die Ergänzungsklaſſe der Dichtungsarten 
Beipie aa) Die Jöylle......... 


1. Der TORe Geburtstag, von 3. Heinr. Vo ß ... 
2. Aus „Hannchen und ihre Küchlein“, von Aug. Gottob Eberhard. .. 
8. Frin von Heinr. Kleift . - oo 2.0. . . 0.0. 
4, Die Fiſcher auf Capri, von a. v. Platen. — 0 — 6 . L) ® — 


si: 8383 E83 1 
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hi) Die poetifche Epiftel . . 
Belfpiele: 


ı An einen Freund, von 9. dr. Schr. v. Eroneg! . 00. 

2 An Sr. Leop. Grafen von Stolberg, von ©. Aug. Bürger .. 
S. Antwort an G. Ang. Bürger, von Fr. Leop. Grafen zu Stolberg . 
4. An meinen alten Ueberrod, von Ehr. Aug. Tiedge. - 


*e) Die poetifche Soilbeung, ı öder das befehreibende 


Beiſpiele: 
2. Der Spaziergang , von Fror. v. Schiller. . ern ne 
2. Anf dem zerfallenen Bergſchloß, von Adolph Stöber 2. 0... 
8. Die Tanne, von erd. Freiligratb . a c 


4. Ein Wafferfall, von Mor. Graf v. Strahmwik . oo. 
5. Der Kirhgang aus „Amaranth‘‘, vor Oscar Schr. v. Rebwig. .. 


Die Parabel, Atlegorie und Paramythie 


—* der Barabei: 
J. Frage und Antwort, von Samman. - 2 2 2 2 nn... 
ozu e8 wird? Bon Herder . 2... . 
8. Die vier Thüren, von Fr. Rüdert .. ne 
2. Barabel, von Fr. Rüdert . . ER 
‚oeipiele der Allegorie: 
x Die Dämmerung, von Herder 
3. 


Die Raupe und der Schmetterling, von Herder ... 
Das Lied vom Samenkorn, von Krummader . . . 2 2.2. 
Beilpiele der Paramythie: 
1. Der Tod. Ein eſpräch an ielfinge Grab, von Serben. . 
2. Die Theilung der Erbe, von Schiller . . .. 
3. Die Cedern auf Libanon, von Krummader . .. 0.0. 


ee) Die S ... 
Beiſpiel: ) e atyre 


Bom Culenſpiegel und den Schneidern, von A. W. v. Schlegel 


Sf) Die Parodie und Tradeftie . . 
Beifpiele der Parodie und Traveflie: 
1. Drei Worte des Glaubens, von Ediller . . 
Ein Wort, leins von Schillers brei Worten, Barobie © von Gittermann . 
2. Reiterlieb aus Wallerſteins Ta er von Shil . 
Barodie desfelben, von Joh. Dan. Kalt 
8. Der Ballabend, Traveftie mit Barobien, von einem Ungenannten 


ei SR) Das Epigramm oder Sinngedicht 
eifpiele: 

1. Auf die Salathee, von Leffing - - 2 20 0 0 
2. Schweizeralpe, von Böthbe . . . . . - 0. 
8. Das Kind in der Wiege, von Schiller. . ee. 
4. Das rechte Maß, von Wilh. Miller . . 2 2 2 2 2 2. 
5. Narrenſtolz, von Wild. Müller . .. 
6. Des Menſchen Seele und ber Thautropfen, von demfelben . 
7. Halbdidhter, von Aug. v. Platen. . . 
8. Baukunſt, von demielben . 
9. Sprache, von bemielben 
10. Anfmunterung , von bemfelben 


0 


hi) Das Räthſel, die Charade, der xLogogrvrh und 


das Unagramm . 
Beifpiele: 


1. Räthſel, von Schiller . . . re 
2. Raͤthſel, von 3. Chriftian Friedr. Haug ne len 


8. Sharade, von Theod. Hell (Winkler) 2 oo 00 
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4. Logogryph, von ra ren. 

5. Logogrypb, von Haug - . nenne 
6. Logogryph, von Frdr. 8 rn. 
7. Anagramm, von Theod. igtu (Wintler) .. ..... 


i1) Der Noman und die Novelle ... 
kk) Das Mährchen..... 


piel: 
Ein Brand aus dem Mährchen: Wie ein fremdes Vögelein das Walbbrännlein 


verführen wollte, ber Tannenbaum es aber vor ihm warnte, von Decar Behr. 
v. Red w itz. . . . . . eo . . o . 


HEN. Die Ber ebiamkeir. 


A. Bon der Beredſamkeit im Allgemeinen.. 
B. Bon den einzelnen Gattungen der Ron ..... . 


a) Die religiäle Heben .. 
2) Die polttifge Rede > ; 

J ze gerihttine Diebe 0 

a) Die Bonveniengrede . 0 

Beiſpiele: 

1. Ueber bie Bildung des Nenſchengeſchlechts durch das haueliche Leben, v von Gott. 
Wild. Ehriftoph Starte . . 

2. Bon ber Heiligfeit ber Schulen, von $. G. v. gerder .. 

&. Tod des Jünglings auf dem Schlachtfelbe, von Jean Paul . ». 2... 

4. Abichieberebe, von C. U. Böttiger . 

5. Der ED ift ein Tehrreiches Sin unferer Schwãche und Abhängigkeit, , von 8. 


6. Bas 8 der Ieihung des Ddainpfſchiffes Gutenberg in eins, gehalten vom 
iſchof Kaifer . 

T. Das fittliche Berältnig des Menſchen zu ben Thieren , "gehalten vor ber Yanpt- 

verfammlung ber Ditglieber bes Bereine gegen Zoierquälerei ve von Dr. Chrupb. 

Fror. v. anmmon . . W 


3 m ua 333333 





Verzeichniß 


der 


Dichter und Proſaiker 


nebſt 


kurzen biographiſchen Nachrichten und Angabe der Seitenzahlen ihrer hier 
aufgenommenen Produlte. 


Ammon, Chriftoph Friebrih von, geboren 1766 zu Bayrenth, Dr. ber Theologie, war 
sufeist Oberhofprediger in Dresden und flarb im 3.1850 den 21. Mai. — ee ite 797. 

Aucillon, Louis Friedrich, geb. zu Berlin 1740, war Prediger ber franz. reform. Ge⸗ 
meinde und Deitglieb der Berliner Afademie, geicjnete, id ale hiftorifcher und philo⸗ 
ſophiſcher 5 eller aus und ſtarb 1814. — Seite 7 

Arndt, Ernft Moritz, ge 1769 den 26. Dec. zu Schoritz F Nügen, war früher Bros 
feflor in Greifewalde und wurbe 1818 als Profeflor, der Geſchichte an ber Univerfität 
in Bonn angeftellt, wo er noch jettt lebt. — ©. 168. 408. 

Aueziverg, A. A. Graf von, genannt Anaftafius — geb. den 11. Apr. 1806 zu 
aibach in Oeſterreich, lebt als toniglich taiferficher Kammerherr theils zu Wien, tells 
auf feiner Grafihaft in Krain. — ©. 4 

Bechftein, Lubwig, geb. ben 24. Nov. —* zu Dreißigacker bei Meiningen, finbizte in 
Leipzig und Rünchen und lebt als Oberbibliotbe ar zu Meiningen. — S. 4 

Böttger, Adolph, geb. den 2. Mai 1815 zu Leipzig, lebt noch daſelbſt. — ©. sıs. 

Böttiger, Earl Auguft, geb. 1960 zu Reichenbach im Boigtfande, war zulekt Hofrath 
und Stubienbireltor der Ritterakademie und Oberauffeber ber Mufeen zu Dresden 
und flarb 1885. — ©. 742. 

Bonfteiten ‚, Earl Bictor von, geb. zu Bern 1945, trat 1975 in den Staatsbienft, 308 
aber demfelben die literarifhe Muße vor, Iebte bann theils in Kopenhagen, theils in 
Senf und Italien und flarb 1882. — ©. 287. 

Onbe, Adolph, geb. 1802 zu Gotha, — in Jena und iſt feit 1884 Ober Eonfiftoriale 
fecretair und Vorſteher des herzoglichen Kunftcabinets in Gotha. — ©. 61 

Bu, Leopold von, geb. 1777 im Preußiſchen und ift eimer ber berühmteften It Ieben- 
ben Geognoften. Zum Behuf feiner Forſchungen unternahm er viele umfaflende Rei⸗ 
fen und macht noch fortwährend folde. Seine „Reiſe buch Norwegen und Lapp⸗ 
land’ (2 Thle. Berl. 810 mit Kpfen.) ift ein Hauptwerk über den Naturbau ber 
Erde im hohen Norden. — ©. 

Bürbe, Sam. Gottlieb, geb. 1758 den 1. Dec. Ir Breslau, wurbe 1806 Kammerdirec⸗ 


tor, 1815 Hofrath, nahm olriler feinen Abfchieb uud farb ten B. Yrcl IRRL ni 
einer Reife in Berlin. — 
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Blirger, Gottfried Auguft, geb. den 1. Jan. 1948 zu Wolmerswenbe im Salberäbtifcen, 
— 3324 Wgeſſor der Bhitolophie in Göttingen, und ſtarb den 8. Juni 1794. — ©. 402 


Eaftelli, Ignatz Froͤr., geb den 6. März 1781 zu Wien, flubirte die Rechte und wurbe 
Ist Sof eaterbichter unb 1815 Landichaftsfecretair in Wien, wo er noch jetzt lebt. 


Chamiffo, Adelbert von, geb. ven 27. San. 1781 auf dem Schloffe zu Boncourt in ber 
Sampagne, war Dr. der Philojophie, Mitglied der Berliner Fe der sim 
ſchaften und Botaniker und ftarb den 2. Aug. 1838 zu Berlin. — ©. 448. 515 

Clandius, Matthias, geb. den 15. Au ug. 1940 zu Reinfeld in Holftein, Aubirte in Jena, 
lebte meift in Wandebes, 1788 al8 Banfrevifor, und ftarb den 21. Jan. 1815 
in Hamburg. — ©. 400 

Cramer, Joh. Andreas, geb. 1728 zu Jöhſtadt bei Annaberg, war zulett Profangler 
ber, Unieerfität und Profeſſor der Theologie zu Kiel und ſtarb 1788. — ©. 79. 881. 


Eronegt, Joh. Friedr. Frhr. von, geb. 173L ; Eule war Malrklgräflich Ansbachi⸗ 
er Kammerjunker und Hofrath und ftarb 1758 d — 6. 881. 650. 681. 
Dad Ir Simon, non geb 1608 zu Demel, war Profeffor ber Boefe zu Königsberg und ftarb 


Diepenbrod, ‚ Melchior, geb. zu Bochold in Benphalen früher Domprediger zu Regens- 
burg, jetst aber, Fürſtbiſchof zu Breslau. — . 398. 

Drülele, Joh. Heinr. Bernhard, geb. 1774 zu Sram weig,. zu Helmftabt zum Theologen 
ebifbet, wurbe 1832 Generalfuperintendent und ifchof zu Megbeburg, nahm fpäter 
Feine Entlaffung und lebte von 1848 an in Potsdam. — ©. 

Drärler, Carl Ferd., nanute fih früher Manfred, jett Drärler Manfred, geb. 
806 zu Lemberg, lebt ale Sadjjen - Meiningifher Hofrath und Brivatgelehrter ben 
Sommer über in Wiesbaden, den Winter über in Darmfladt und rebigirt bus rhein. 
FA a und die Darmflabter Zeitung, gegenwärtig in Franffurt am Main, — 


Geor Leonh. Bernh. von, geb. zu Forchheim 1986 war lange Univerfitätspro- 
— u Seibeierg, da eingen, Landshut und Mänden und flarb als Miuikerial- 
rat 

Drohen Kiöhef, a, ei. Fräul. von, geb. ben 12. Januar 1298 auf dem väterlichen 
chloſſe Hüfspof bei Münfter, war unvermählt, lebte zulett zu Meersburg am 
rl wo fie am 24. Diai 1848 ſtarb. — S. 418. 
Ebeling, Chriſtoph Dan., ge. 1741 zu Garmiſſen in Hildesheim, war er, Profeflor der 
Geithichte und Bibliothefar zu Hamburg und ftarb ben 30. Juni 1817. — ©, 496. 
Eber wi Auguft Gottlob, geb. 1769 zu Belzig, bejaß bie 1885 eine —— im. 
‘ 2 30 dann Lu N Hamburg, lebte na dem dortigen Brande in Dresben und 
ar 


Ehrenberg, Faedrich gr 1776 zu Elberfeld, Ober - Eoufiftorialrath und Oberhofprebi« . 
ger zu Berlin. — 

Eichendorf, Joſeph Freiherr von, geb. den 10. März 1788, gu Lubowig bei Ratibor in 
Schleſien, ftubirte zu Halle und Heidelberg, wurde 1844 Regierungs- unb Ober- 
peifbinteatg zu Königeberg A in Breußen, ging fpäter nah Berlin, und lebt feit 

in Lubowitz. — 

Eichhorn, Joh. Gottfried, geb. 1952 zu Direng immern, ftudirte eheole ie, war in Iena 
und: zulegt. in Göttingen Profeffor, wo er Im 9.1 Id? Ame Een 

Engel, 305. Zalob, geb. 1741 zu Parchim, war Lehrer —*— Wilhelms iu. ., ſpäter 
Oberbivector dee eaters, F Fit; als Privatmann in Echwerin und ftarb 1802 
in feinem Geburtsort — ©. 129. 176. 

Eſchenhur⸗ „Joh. Joachim, geb. 173 zu Hamburg, war Brofeffor der Philoſophie und 
nen Literatur und zulett Director des Carolinums zu Braunſchweig uud farb 
ben 29. Fan. 1820. — ©. 491. 

Se, nn Dan. u 1 1770 mn Bang, geftorben als Legationsrath zu Weimar ben 
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gene , Paul Joh. Anſelm von, geb. 1975 —X Frankfurt am Main, war Lehrer des 
Reihe in Jena, Kiel und Lanbehut, trat 1805 in ben bayerifchen Gtaatsbien And 
Bord „1833 als wirklicher Staalsrath auf einer Badereiſe in ſeiner Vaterſt 


zeue, Beate, geb. zu Naſſenhuben bei Danzig 1754, begleitete mit feiner Vater ben 
Weltumfegler Cook auf feiner zweiten Reife um die Belt, war Mei e Hoerbibliothe · 
far und Profeffor zu Mainz und ſtarb 1794 in Paris. — ©. 

gran II., geb. zu Florenzʒ 1768, von 1792 — 1806 römifch —— set, von 1806 
is zu feinem 1835 erfolgten Tode Kaifer von Oeſterreich. 

Freiligrath, Ferdinand, geb. 17. Juni 1810 in Detmold, urjprüngfich Raufnaait, Daun 
Ban: oar Särifieller, lebt jett als taufmännifcher Eorrefpondent im London. 


Greatingehen anfen, , 8 Anaſt., geb. 1670 zu Gandersheim, geſt. 1780 ald Prediger zu 


Pr Au * * zeb. 1750, von 1768 bis 1806 Kurfürft und von 1806 bis u ei» 

zei nem Er 1827 83 önig von Sadien. — ©. 3%. 

Friedrich I1., auch ber Große, ber Einzi enannt, geb. 1712, von 1740— 1786 
König von Preußen. — ©. 825. 329 329. 581. ir. i 

Friedrich Wilhelm IIV., geb. 1770, war 1797 bis zu feinem im J. 1840 erfolgten 
Tode König von Preußen. — ©. ‚31. 

Gerve, Chriſtian, geb. 1742 zu Breslau, Iehrte von 1769 — 72 Philoſophie in Lelpzi 
ging dann aus Kränllichleit nad) Breslau zurüd und flarb 1798. — e io BT 

‚ Franz Bernh. Heinr. Wilh., Freih. von, geb. ben 19. April 1900 q; — 
d. Oder, früher  ofiyer, fpäter lebte er ale Brivatgelehrter in Berlin unb flarb 
bafeföft 1 1840. — 

Geibel, Emanuel, geb. den 18. Octbr. 1815 zu Lübeck, ſtudirte in Bonn und Berlin, 
unb ift jetzt ale Dröfeffor der deutſchen eiteratur und der Geſchichte ber Poeſie an 
bie Univerfität München berufen. — ©. 429. 480. | 

Gellert, Chriſt. Furchtegott, geb. den 4. Juli 1715 zu Säynicheh im Erzgebirge, wurbe 
1745 Lehrer an ber Univerfität, wo er fih durch Borlefungen über D thunft und 
Berebfameit und fpäter auch über Moral ſehr auszeichnete; er farb 1979. — ©. 8ll. 
812. 313. 314. 815. 816. . 63. 


Gerhaub, Bant, geb. 1606 zu Srafenhaynichen,, geft. 1676 als Archibiakonus zu Lübben. 


‚, Salomon, geb. 1780 zu Züri, wibmete fih der Sandfegaftemalerel, war fpl- 
ter "Buchhändler, Tichter, und Kupferftecher und rad, a algemein geachtet, zu Züri 
1987 als Mitglieb bes großen Rathes. — ©. 86 

Gittermann war Prediger zu Emden. — ©. 69. 708. 

Gleim, Joh. Wilh. endw., geb. am 2. April 1719 zu Ermsleben bei — abt, he 
ftorben als Kanonikus den 18. Febr. 1808 zur Halberftabt. — S. 889. 449 

— Joh. wen eb. sem —— 179 zu — am | an al zu 
EN, ra aBeurg echtswiflenfchaft und ftarb als erfter Miniſter mer 


ir 1882 514. 580 

688. 714. 

en Marti, ga um 1721 Prediger zu Klingenmunſter und Gobramflein in ber 
falz. 


——9 u on, geb. 1708 in Hamburg, ftubirte in Jena die Keäte ı an arb 
1754 Setretair ber englifchen Gejellichaft in Hamburg. — S. 399 

Heilbronner, Carl von, königl. bayerifcher Generalmajor, belannter Toni, "befuchte 
Ungarn, bie Türkei, Griehenland, Aegypten, Paläfind, Syrien, Spmien, Portu⸗ 
gal, Frankreich ꝛc. und Iebt jet in Bamberg. — S. 1%. 

Salem, Gerh. Ant. von, geb. 1752 zu Oldenburg, wurde quest erfter Watt, mmb Dirigent 
ber Landesregierung zu Oldenburg, als wel er er 1819 ſtarb. — 

Haller, Albrecht von, geb. ben 16. Oct. 1708 zu Bern, si fi. 1977 daſelbſßt ala Mitglieb 
bes nen puoden Rathes und Präfes ber k. Socktät der Wiffenfchaften zu Göttingen — 
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amann, Sch. Georg, geb. 1730 in Königsberg, wibmete ſich anfangs ber Theologie, 
v dann ben schönen LBiffenfehaften" wurde 177 Packhofverwalter, gab, ber Rahrunge- 
forge überboben, dieſe Etelle wicter auf unb ſtarb 1788 in Münfter. — S. 697. 


Hammer: Purgftall, Joſ. Freih. von, geb. 1774 zu Grüß, erhielt feine Bibung Mi 
Bien, war in öfterreihiihen Bienften, wurbe 1817 taiferliher Hofrath, erbte 
die Güter der Gräfin Purgftall und ſchied 1839 aus dem Staatadienfte. — ©. 281. 


Hardenberg, (Novalis) Friedrich Ludw. ven, geb. ten 2. Mai 19772 zu Wiederſtädt in 
der Grafſchaft Mannsfeld, ftudirte in Jena, seirsig und Wittenberg und flarb als 
Amtshauptmann zu Weißenfels 1801. — ©. 891. 410. 


Harsdörffer, Georg Philipp, geb. 1607 zu Nürnberg, geftorben 1658 als Ratsherr da⸗ 
ſelbſt. — ©. 338. 


Hartmann, Morik, geb. ven 15. Octbr. 1821 in dem Torfe Duſchnik bei Pryibram in 
- Böhmen, mahte nach Vollendung der Univerſitätsſtudien große Reiſen, war Mitglied 
der deutſchen Nationalverfammlung und ift nun flüchtig im Ausfande. — ©. . 


Hang, Ich. Chriſt. Frietr., geb. den 19. März 1761 zu Nieberftoßzingen, war Hofrath 
und Bibliothelar zu Stuttgart und ftarb 1829. — S. 716. 717. 


Hebel, 3. Beter, geb. 1760 zu Bajel, ftubirte Theologie zu Erlangen, war zuiczt Pra⸗ 
lat in Carlsruhe und ſtarb 1826 auf einer Reife zu Schwetzingen. — S. 130. 
Heine, Heinrich, geb. den 18. Dez. 1799 zu Düſſeldorf, Dr. beider Rechte nnd privati- 

firt zu Paris. — ©. 185. 

Heinroth, Joh. Chriftian Aug., geb. zu Leipzig 1773, ſtudirte Mebizin, übernahm 1812 
eine Profeffur in Leipgig, welche er bis zu feinem Tode 1843 beileivete. — ©. M. 

Hell, Theodor, (fiehe Winkler, K. ©. Th.) 

Herder, Joh. Gottfried von, geb. den 25. Aug. 1744 zu Mohrungen in Oſtpreußen, ge- 
ſtorben 1803 als Präfident des her - Eonfiftoriums und General-Su erintenbent MI 
Weimar. — ©. 18. 78. 386. 401. 402. 432. 434. 481. 543. 568. . 610. . 
700. 701. 702. 738. 


Herwegh, Georg, geb. zu Stuttgart 1817, ftubirte Theologie, hielt fi längere Zeit in 
der Schweiz auf, machte Reifen nah dem Norden von Deutſchland, nach Italien 
und Südfrankreich und lebt jett in Paris. — ©. 318. 

Heydenreich, Carl Heinr., geb. 1264 zu Stolpen, wurde 1785 Profeſſor ber Philofophie 
in Leipzig, nahm 1798 feine Entlaffung und ſtarb 1801 in Burgwerben bei Weißen- 
fels. — ©. 2, 888, 

Heyne, Chriſt. Gottl., geb. 1729 zu Chemnitz, war ein berühmter Philolog, wurde 1768 
zu Göttingen Profeffor der Beredſamkeit und ſtarb 1812. — ©. 256. 

Hirfhfeld, Chriſtian Cajus Lorenz, geb. 1742 zu Nüchel bei Eutin, ftudirte zu Halle, 
wurde 1770 Brofeffor ber Philoſophie und ber ſchönen Wiffenichaften, erhielt ben 
Titel eines geheimen Juſtizraths und ftarb 1792. — S. 78. 288. 211. 218. 245. - 

Hirzel, Hans Kaspar, geb. 1725 zu Züri, ftutirte Medizin in Leyden, wirkte theils 
ale Eu heite ale Mitglied des großen Raths in feiner VBaterftabt und farb 1808. 


Hölderlin, I. Chriftian Friedrich, geb. den 29. März 1770 zu Lauffen am Nedar, ſtu⸗ 
dirte in Tübingen Theologie und Philefopbie, wurde 1804 Bibliothelar bei dem Land⸗ 
grafen von Homburg; allein bald umfing ihn geiftige Nacht, bie erft fein Tod 1848 
zu Tübingen lichtete. — S. HE. 

Hölty, Ludw. Heint. Ehriftoph, geb. 1748 zu Marienfee bei Hannover, fludirte in Göt⸗ 
tingen, ſchwächte aber burch angeftzengtes Studiren feinen Körper fo, daß er 1776 
zu Wandsébeck erlag. — &. 58. 485. 484. 485. 

Honwald, Ernſt Freibr. von, geb. den 29. Nov. 1778 zu Straupitz in ber Lauſitz, fin- 
dirte zu Halle, wurde 1822 Landſyndikus der Nieberlaufig und ſtarb 1849 zu Neu- 
haus bei Lübben. — S. 308. 

Humboldt, Friedr. Sein. Aler. von, geb. den 14. Septbr. 1769 zu Berlin, ftudirte 
Naturwilienfchaften, befonters Geologie, wurbe preuß. Oberbergmeifter der Fürften- 
tblmer Ansbach und Bayreuth, gab 1795 feine Stelle auf, machte fehr bedeutende 
Reiſen und febt jetst zu Berlin. — ©. 143. 154. 159. 842. 
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Jacabi, Joh. Georg, geb. ben 2. Sept. 17: Düffelborf, wa b 
im legen un arb im J. 1814. — en IR —2 r Beofeflor zu Breiburg 


Jean Banl, fiche Richter. 


Yernfalem, Iohann Friedr. Wilb., geb. den 22. Novbr. 1709 zu Osnabrück, war 
Bicepräfident des Eonfiftoriums zu Wolfenbüttel und ftarb 1789. — ©. 89. 


Jornandes oder Jordanes, ein Gothe, lebte zur Zeit dẽee byzantiniſchen Kaifers Juſti⸗ 
nian 1. und war Notarius der Oſtgothenkönige in Italien, ließ ſich taufen, trat in 
ben Möndeftand und Rare 567. Er war Gefchichtsichreiber,, grieb aber in einem 
barbariſchen Latein. — ©. 272 (ift von Lanz nad ihm erzählt.) 


Is beutfcher Ban eb. 1741 ni, beftieg 1765 den Kaiſerthron und 
io 790 am 20. Sebr. de 325 ‚der. 38 fies erth 


TE enannt Stilling, Joh. Heinr., geb. den 12. Sept. 1740 zu Im Grund im 

Pau auifhen, war Dr. med., geheimer Hofrath und geofeffor ber Staatswirthichaft 
zu Heidelberg unb farb 1817 den 28, März — ©. 885 

Reifer, Betr. — geb. 1289 zu Mühlheim bei Offenbach, wurbe 1885 Biſchof von 

ainz. — 

Rent, Immanuel, geb. zu Königsberg ben 22. Apr 1724, war Profeſſor der Logik und 
Metaphofit und —X den 1 13. Febr. 1804 a7. 

Kerner, Juſtinius, geb. den 18. Septbr. 1786 zu ubinsturg, Icht als Oberamtsarzt 
zu Weinsberg. — ©. 412. 

ind, Joh. Kriebr., geb. den 4. März 1968 zu Leipzig, lebte bis 1814 ale Advo at, 
—— ch von da an ganz der Literatur und ſtarb 1848 zu Dresden. — ©. 


intel, Gottfr., 1815 zu Oherlaffel hei Bonn, war Brofeflor ber E Zumf-, Literatur 
und —ãAã — an der Bonner Hochſchule, ließ ſich im J. 1 848 nnd 1849 in 
den Strudel ber politifchen Bemeg und reißen, kam zur Strafe auf die Feftung Span 
dau, von wo aus er im Nonbr. entlam. Nun lebt er in Amerita. — 

aleiß Chriſtian Ewald von, ben 9. März 1715 zu Zeblin in Pommern, * 
Die Rechte, trat in den Militairdienſt und ſtarb als königl. preuß. Maler. 1 1 
Frankfurt a. d. Ober an den bei Kunersborf erhaltenen Wunden. — ©. 684 

KleiR, Heinr. von, geb. den 10. Oct. 1977 zu geantturt a. d. Ober, war preuf. Siente: 
nant, und erſchoß fi im Jahre 1811 bei Potsdam. — S. 409. 

Kletle, Hermann, geb. zu Breslau 1813, feit 1887 als Privatgelehrter in Berlin, ein 
mildes reichhaltiges Dichtertalent. — ©. 438. 

Kleyftsd, Friedrich Gottlieb, geb. den 2. Juli 1724 zu Oueblinburg, ſtudirte in Jena 
ae eig, io einer ‚unferer erhabenften ne j6e — m‘ Min 1808 

8 Ton nifher Legationsratb und markgräfl. babifcher Hofrath zu Hamburg. — 
30. 40. 45. 10. 340 B92 dar 488, a8ı 166 


- 


‚, Albert, geb. den 25. Zufi 1796 zu Tübingen, if * dem m 3 1836 Prediger 
und Seelforger in Stuttgart. — S. 89%, 

Knigge, Ad. Franz Friebr. Ludw. Frhr. von, geb. 1752 zu Brebenbed bei Hannover, 

geft. 1296 ale hannöv. Oberhauptmann und erfter Scholarch zu Bremen. — 5. 74. 

Koch, J., lebte als Rector im Medienburgiihen. — S. 892. 

Körner, Karl Theod., geb. den 23. Sept. 1791 Zn Dresden, wurde 1812 Theaterbichter 
in Wien, verfieß aber fchon 1818 feine Stelung, wurde in Lütow's Freiſchaar 
Lientenant und Adjutant und fiel ben 26. Auguft 1818, — bie Bruft einoiie en 
Fi einem Gefechte bei Gabebufh in Medlenburg. — ©. 894. 414. 516, 


Kongehl, Michael, geb. den 19. Ang. 1646 zu Kreuzburg in Preußen, wibmete ſich ber 
eerruder , „agurbe zuletzt Biülrgermeifter in Königsberg und farb den 1. Rov. 


Reiegarien, Ludw. Theobul, geb. ben 1. Febr. 1758 zu "Rn Srenesmühlen in Medlenburg, 
Dim ri ber Theologie wurde 8 an ; N eenie sn a de yufel —3 

zugleich eſſor der Geſchichte un eologie zu Greifswa x ir 

108. — ©.1. ed 1a. ein. Bi ‘ = 
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„Friedrich Abolph, geb. ben 18. Juli 1708 zu Tecklenburg, ftubirte Ei- 
ne und guurbe zulebt Pay Pater zu Bremen. Er flarb am 4. April 1845. — ©, 31 


Elifabeth, geb. ven Pr az, Juli 1808 in Set. Petersburg; ihre Diutter war 
Rulmena tiche; fie entwickelte fich fehr früßzeitig; ihr zwölftes Jahr war ſchon reih an 
poetiſchen Erzeu niffen. Ihr zarter Körper war aber zu ſchwach für den ftarten Geiſt; 
fle ſtarb daher fon ben 19. Nov. 1835 in Petersburg. — ©. 425. 


Langbein, Aug. Friedr. Ernft, geb. ben 6. Sept. 1357 2 du Rabeberg bei‘ Qresben, ftu- 
dirte Die Rechte, und ftarb als Cenſor im Jahre 1 zu Berlin. — ©. 591. 617. 


Lavater, Joh. Caspar, geb. den 15. Nov. 1741 au Burid, dirte Theologie anb ſtarb 
den 2. Yan. 1801 als Pfarrer in Zürich. — ſu 


Lenan, Nikol., ſiehe Strehlenau. 


Lee, Heinr., geb. 1799 in Rudolſtadt, fudirte in Breslau und Sonn, feier Univerfttäts- 
lehrer in Erlangen, fpäter in Berlin und jett in Halle. — ©. 1 


Lelfing, Gotthold Ephraim, geb. 1729 den 22, Yan. zu Kamenz, —* in Leipzig und 
Wittenberg, wurde Hofrath und ulolbetar othelar DU 05 — in Jpaunſchweig und 
ſtarb 1781 den 15. Febr. — S. 319 . 824. 71 

Sichtenberg, AR) Chriſtoph, geb. den 18 Zuli 1742 zu —— kei Darmftabt, 
wart 1 ar 770 Brofeffor zu Göttingen und ftarb daſelbſt den 24. Febr. 1799. — ©. 46. 


Sabnig I. T., Kinig von Bayern, geb. den 25. Ang. 1786, beftieg ben Königsthron am 
Oct. 1825, und legte ben 20. März 1848 bie Krone zu Gunſten jeines erhabe- 

nen Sohnes Marimilian nieder. — ©. 868. 411. 486. 487. 

Mahlmann, Siegfried Auguft, geb. den 18. Jei, 1771 zn Leipzig, geſtorben daſelbſt als 
Sofrath ten 16. Dee. 2 3 _ ©. 85 1. 390. vu dhe: Ts 

Malsburg, Ernſt Friedrich Freih. von ber, * Ben 23. Zum 1786 zu Hanau, flubirte 
Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft, war Regierungsrath und uf beififcher Ge⸗ 
Kaäfeträger am fächfifchen Hofe und ftarb 1824 auf feinem Stammfdloffe Eſchberg. 


Manſo, Johann Caspar Friebrih, geb. den 26. Mai 1739 zu Zella im Gothaifchen, 
ftudirte zu Iena, wurde 1795 Rector und Sibfiothefar bes Gymnafiums zu Bres- 
lau und farb bafelbft 1826. — ©. 264. 266. 27 

Martins, Karl Friede. Phil. von, geb. 1794 zu Erlangen, it ein berübmter Natur⸗ 
forſcher, machte ſehr bedeutende Reiſen und lebt als rofeſſor und Director des 
botaniſchen Gartens in Münden. — ©. 125. 145. 172 

Matthiſſon, Friedrich von, geb. ten 28. Ian. 1761 zu Hehendodeleben bei Magdeburg, 
war whztembergifher "geheimer Legationerath und ftarb den 12. Der. 1881 zu Wör- 
fit. — ©. 19. 33. 48. 77. 187. 404. 444. 

Dorimtlian Joſeph geb. 1956, früher in franzöſiſchen sbienften, war von 1799 
Ay — 806 aucſucſt und von 180 bis zu ſeinem Tode 1 Fk König von Bayern. — 

1. 


Mayer, Carl, geb. zu Neckar⸗-Biſchofsheim 1786, 1. witrtemberg. Oberjuſtizrath, Ober- 
amtsrichter zu Waiblingen, ein Dichter, der. fih in lurzen aber höchſt friſchen Na⸗ 
turbildern gefällt. — S. 10 

Meyer, Joſeph, — 1796 zu the, Iernte die Kaufmannſchaft zu Frankfurt am Main, 
gründete 1 eine Buchhandlung : Bibfiograpbifcee YZuftitnt, Gotha und New-Vert 
und 309 182% nad 'Hübburghaufen. — ©. 21 

Meinerd, Chriſtoph, geb. 19747 zu Otterndorf, Aubirte in geöttingen, wo er 1810 als 
Brofeffer der Bhilofopbie und Hofrath ſtarb. — ©. 

Meinholb, Johannes Wilhelm, geb. ben 27. Februar 1097 in Utzellow auf ber Infel 
Ufebom, ftudirte auf ber Univerſität in Greifswald, war Pfarrer zu Rehwinkel in 
Bommern, legte aber fein Pfarramt nieder und lebt jetzt zu Charlottenburg bei 
Berlin. — ©. 89%. 

Mendelsſohn, Moſes, geb. 1729 zu Deſſau von armen grrilgen Aeltern, war ein aus⸗ 
geseichneter Denter und ftarb 1786 zu Berlin. — S. 102. 
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‚ I Benjamin, gi 1788 zu Zitiau, geft: IOF2 zu Halberſtadt alb prideti⸗ 
firenber Gelehrter. — 633. 
Möſer, Juſtus, Sg 1729 ver fi u Omabrid, wurde in Jena unb Göttingen zum Rechte⸗ 

geichmten get gehe, ber Regierung zu Osnabriid angeftellt und ſtarb bafelbft 


Moin, Julius, Fr hen : Juli 1808 zu Marienei im Boigtlande, war früher Abvofat 
u Dresden, folgte im J. 1845 einem Ruf ale Dramaturg an das Hoftheater zu 
Dfbenburg und erhielt vom Grofberzog den Titel eines Hofrathe. — ©. 4ZE, 


Büller, Adam... .. . S. 220. 

Müller, Johann von, geb. 1752 zu Schaffhaufen, flarb als & Koenerafbircktor des öffent- 
fichen Unterrichts. zu Kaſſel den 29. Mai 1809. — ©. 41. 107. 334. 386. 

Muller, Wilhelm, geb. ven 7. October 1785 zu Deffan, war —8R be deſſauiſcher Hofe 
rath. und Bihliotyelar und ftarb den 1. October 1827. — . 714: 

Mütter, Wolfgang, geb. ben 5. März 1816 in Köni igereinter am Fuße be Siebenge⸗ 
— ſtudirte in Bonn Medizin und lebt ſeit 1842 ale prakt. Arzt in Düuffeldorf. — 


Murberd, Friebrich Wilhelm Augnſt, geb. am 2. December 1779 zu Caffel, ftubirte in 
Göttingen, machte große Reifen unb lebte fpäter in Frankfurt und zuletzt in Kaflel. 


nyufer, 3 .B., bänifcher Theologe; er fchrieb Betrachtungen über chriſtliche Glaubens⸗ 
lehren, weldse TH. Schorn ins Deutfche überfekte. — S. 84 

Reander ‚ehrifoph ebrich, geiftlicher Lieberdichter, geb. 1724 zu Ekau in Kurland, 
gef. 1 ’ — E — der Herzogthümer Ruzlarb u. Semgallen. — ©. se. 

Reumrt, 9 — geb. 1621 zu Muhlhauſen, geſt. als Bibliothelar 1081 zu Weimar. — 


Riemeyer, Au guft Hermann, geb. den 1 September 1754 Sale, war keggher und 
Kanzler ber Univerfität bafelöft und ftarb dort den 7. gufi 1 li 1 . 

Nopalis, fiche Hardenberg. 

Pfarrind, Suflan-, geb. den 31. December 1800 im Dorfe Hebbe&heim bei Kreuznach, 
ſtudirte in Halle und Bonn Theologie und Pe und i m feit 1834 Oberlehrer 
am riebric«Wilhelns-Gymnafium zu Köln. — 

Pfeffel, Gottlieb Konrad, geb. den 27. Januar 16 zu —— ſtudirte in Halle die 

te, wurde 1808 3 Bräfbent des Eonfiftoriums in feiner Vaterſtadt, we er auch 
1809 ftard. — ©. 63. 400. 617. 

Pfizer, — geb. den 29. ar 1807 zu Stuttgart, fiubirte zu Tübingen Philoſophie 
und Theologie, und erhielt 1846 .eine Anftellung als Brofefior amı obern Symnafium 
in feiner Baterfladt. — ©. 517. 

Blaten, Anguſt Graf von, geb. ven 24. October 1296 zu Ansbach, ward bayerifcher 
Dffgier und Mitglied der Münchner Alademie der Wiffenfhaften und erlag I einer 
Reife in Syrafus am 5. December 1885 einem hitigen Fieber. — ©. 416. 417. 
8 > 216. 517. 526. 680. 715. 


Bälle, 8 eb. 1992 zu Ernſtthal im Schönburgifchen, war geheimer- Rath und 
—— ber Soli und Staatswiffenfchaften zu Leipzig und flach den 27. Februar 


Brägel, Sert Gottlieb, geb. 8 PS Salban in ber Nieberlaufig, lebt als Priwatge- 
Ichrter in Hamburg. — 

Prutz, Robert Eduard, geb, ven 50. Mai 1816 zu Stettin, ſtudirte zu Berlin, Breslau 
and Halle, ift heit, em. 3. 1849 Profeſſor der Titeraturgeichichte an ber Univerfität 
zu Halle. — ©. 431. 

Püttmen, Hermann, lebt als Privatgelehrter in Cöln. — ©. 494. 

Nabener, Gottlieb Wilhelm, geb. 1714 zu Wachau, «einem Rittergnte bei % ig, warb 
Oberfiewerrath zu Dresden. und farb dafelbft im I. 1771. — ©. 48. 

Namler, Earl Wilhelm, geb. 1725 den 35. Februar zu Kolberg, gebifbet zu Halle, Pro- 
feflor am Eabettencorps zu Berlin, n en » Direltor Des *8 —8 douie 
als Mitglied der Berliner Aabemie 1 . 44. 421. AU 
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Naule, franz Leopold, geb. 1985 zu Biehe in Thüringen, lehrt feit 1825 als Profeffor 
die Geihichte zu Berlin. — ©. 359 

Raumer, Friedrich Ludwig Georg ven, geb. 1781 zu Wörlig, gebildet zu Galle und 
Göttingen, wurte 1811 Brofefler der Gefchichte und Staatshinft zu Breslau, 1819 
zu Berlin, und bereifete fpäter melrere Länder. — ©. 268. 285 

Nedwitz, Oskar Freiherr von, geb. am 28. Juni 1823 zu eichtenan, unweit Ansbach, 
ftudirte in Münden und Erlangen Philoſophie und Jurieprudenz. Im Jahre 1851 
erhielt ex einen Ruf ale ee sreeieller der Aeſthetik an der Hochſchule 
Wien, dem er au folgte. — ©. 431. 

Neinhard, Kranz Volkmar, ausgezeichneter Bene, geb. 1758 —* Behenfrauß, im 
Wittenberg gebildet, wo er 1778 als Lehrer auftrat, u *8 1 Oberhofpre: 
Diger nad Dresden fam. Er ftarb 1812. — ©. 7. 14. 

Neinid, Robert, geb. ten 22. ehr. 1805 zu Daniig, ift er and Dichter, verlebte 
mehrere Jahre in Ztalien und nabm im J. 1 feinen Wohnſitz zu Dresden, wo 
er bald mit dem Pinſel, bald mit der Feder Lichtete, und wo ihn am 7. Fehr. 1852 
ber Tod aus feiner vollen Thätigkeit dahinraffte. — S. 428. 

Richter, Jean Paul Friedrich, geb. ten 21. März 1768 zu Wunfiebel, ftubirte in Leip- 
zig, ließ fich Später in Bavreutb feft nieder, wurde hildburghäuſiſcher Legationsrath, 
befam vom Fürſten Primas, Freiherrn won Dalberg, und fpäter vom König von 
Bayern einen DJabrgebeit und flarb in Bapreuth den 14. November 1828. — ©. 28. 
47. 79. 230. 3483 

Nitter, Earl, geb. 1720 m Quedlinburg, ftubirte zu Halle und ift feit 1820 Beofeffor 
ber Geographie und Etudiendirector am Catettencorps zu Berlin. — ©. 

Rochlitz, Friedrich, geb. 1770 zu teipaig ftudirte daſelbſt Theologie, witmete pr aber 
fpäter ganz der Tichtfunft und Muſik. Er behielt, | Icinen Aufentpalt in in Leipzig, 
wurde 1809 weimarischer Hofrath und ars im J. 184 

Nädert, Friedrich, geb. ben 16. Mai 1789 zu — in Unterfranken, ubirte in 
gene, erhielt 1826 tie Profeffur der orientaliihen Sprachen und Fiteratur an der 
Unierfität zu Grlangen, wurde 1840 Profeſſor und gebeimer Regierungerath in 
Berlin unb lebt egenwärtin auf feinem Lantaute Neuſeß im ungen. — 
S. 394. 413. — :516. 523. 525. 526. 527. 537. 549. 612. 685. 69 

Rüppell, Eduard, geb. 1794 zu Frankfurt a. M., war zuerft Kaufmann, —* ſpater 
Ei Baia Aftronemie und Naturwiflenichaft und machte ſehr bedeutende Reifen. — 


Sadfe, , erifian Friedrich Heinrich, geb. 1785 zu Eifenberg, ftubirte in Jena, wurbe 
Eng Tprebiger, 1831 Confiftorialrath zu Altenburg und 1841 Dr. theol. —. 


Saiter, Ska Michael von, ge. 1751 zu gartfing in Bayern, wurbe 1829 Bifchof zu 
Regensburg, wo er 1832 ftarb. — ©. 96 

Salis, Zchann Gaudenz, Freiherr von, geb. 1762 zu Bothmar in Graubünbten, ein 
forifcher Dichter, ftarb ale Öeneratmipector bes Milizweſens im 3. 1831 d den 29. 
Jannar zu Maland. — ©. 10 

Sallet, Srietrih von, geb. ben 20. ori 1812 in Neifle, ſtand ale Offizier in Mainz 
und Trier, nahm einen arisie, wendete fih nah Breslau und ftarb zu Reichau 
in Schlefien 1843. — ©. 4 

Schefer, Leopold, geb. den 30. au 1784 zu Muskau in der Nicberlaufig, wurde 1813 
Generalbevollmächtigter bes Fürften Pücdler- Miusfau, bereifte die meiften Länder 
Europas und kehrte 1820 in feine Vaterftabt zurüd, wo er noch lebt. — S. 544. 

Shefller, Schann, geb. 1624 zu Breslau, Leibarzt be Kaifers Ferbinand III. farb 

677 im Jeſuitenkloſter St. Matthäi in Breslau als bifchöfficher Rath — &.8% 

Eh, Eduard ven, geb. den 10. October 1788 zu Düſſeldorf, war früher Minifter * 
Innern im bayerifih den Sa rienft, urbe gäter Regierungspräfident in Regens- 
burg und ftarb daſelbſt 1841. — ©. 412. 

Schiebeler, Daniel, geb. 1789 zu Dberfonteim, a 1791 zu Stuttgart als herzoglich 
wirtembergifcher Hoftheaterbichter. — ©. 188. 

Schiller, Friedrich von, Deutſchlands Yiebling und nationalfter Dichter, geb. den 11. 

November 1759 zu "Marbach in Würtemberg, ftudirte Medizin, wurde 1980 Regi- 
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mentsarzt, verließ aber dieſe Stellung, erhielt fpäter den Titel eines fachfen-meinin- 

gifchen Hofratbe, wurde Profeſſor der Philofophie an ber Univerfität zu za und 
arb ben 9. Mai 1805 zu Weimar. — ©. 44. 286. 341. 842, 408. . 469. 
7. 584. 586. 589. 639. 687. 702. 707. 709. 714. 716. 


Schimper, Carl, geb ben 15. Februar 1803 zu Manheim, Geognoft und Botaniker, 
madte wiffenfoaftiche Neifen und lebt als Privatgelehrter zu Schwehingen bei Mann⸗ 
beim. — 

Sala ‚ Auguft Wilhelm von, geb. ben 8. Se eptember 1767 zu Hannover, flubirte in 

Öttingen, machte ſchöne Keifen, wurde 1818 Profeffor an der Univerfität zu Bonn, 
wo er am 12. Mai 1845 in dem hohen Alter von beinahe 78 Jahren flarb. — 
©. 405. 406, 514. 528. 530. 531. 705. 


Schlegtl, Friebrich von, geb. den 10. März 1992 zu Hannover, ift ber jüngere Bruder 
bes vorigen, ftudirte in Göttingen und Leipzig, war fpäter Hoffecretair nm ji . 
Koneraid zu Wien, und ftarb den 12. Januar 1829 zu Dresden. — ©. 1 


Schmidt, Martin Heinrih, geb 1276 zu Braunſchweig, Rubirte ge Göttingen und flarb 
1830 als Prediger zu Derenburg bei Halberftabt. — ©. 


Shmolde, Benjamin FR 1672 zu Brauchiſchdorf, geft. var als eriter Paſtor zu 
Schweibnik. — 

Shuezler, Auguft, S, ben 4. Auguft 1809 zu Freiburg im Breisgau, befuchte bie 
Sohiäuken au Freiburg und München, lebt als Privatgelehrter an verfchiebenen Or⸗ 


6 ? Johanna, geb. 1770 zu Danzig, machte ſchöne Reiſen, zog Pie na 
9 Sambung, bann nnd Meimar und endlich 1887 nad Jena, wo fie an 9 


—* — ariq Daniel, geboren ben 26. März 1739 zu Oberſontheim in 
Schwaben, ftudirte in Jena, führte ein bewegte® Leben und ftarb als Hofthenter- 
Dichter zu Stuttgart den 10. October 1791. — ©. 461. 

Schubert, Gotth. Heinrich von, geb. 1780 zu Hobenftein in Sachſen, ftubirte zu Leipzi 
Theologie und in Jena Medizin, kam als Profeſſor ter Raturwiffenfchaften 1819 1a 
Erlangen und 1826 nad) München, wo er als geheimer Hofrath noch lebt. — ©. 1 

Schutz, Friedrich Wilhelm von, geb. den 24. April 1988 zu Erbinannsdorf bei Shemnits, 
iebte fpäter ala füchfifcher Dofrath in Zerbft, wo er 1821 ſtarb. — ©. 408, 

Shübe, Iohann Stephan, geboren 1. November 1771 zu Divenftäbt bei Magdeburg, 
Audirte in Erlangen und Halle, lebie ſeit 1804 in Dresben und fpäter in eimar 
als Hofrath und farb dafelbft 1889. — ©. 390. 

Sguixe „Ernſt Konrad Friedrich, geb. 1989 zu Celle, ftubirte in Göttingen Theologie, 
alte Sprachen und ſchöne Wifjenichaften, wurbe bajelbft Dr. phil. und Priwatdocent, 
30g 1814 mit gegen Frankreich und farb 1817 in feiner Baterftabt. — ©. 564. 

Schwab, Guſtav Benjamin, geb. ven 19. Juni 1992 zu Etuttgart, ftudirte zu Tübin- 

en Theologie und Philologie, war früher Profeffor der alten giteratur am Gymna⸗ 
Kum zu Stuttgart, Täter 5 Stadtpfarrer und Studienrath bafelbft und farb den 4. 
ovember 1850 

Schwarz, Dr. Friedrich Heinrich Chr., geb. 1766 zu Gießen, wurde 1804 Profeſſor der 
Theologie und Director des päbagogiihen Seminare‘ zu Heidelberg und fpäter ge- 
heimer Kirchenrath; er farb dafelbft 1889. — ©. 91. 

Säwarzenberg ‚, Carl Philipp, Fürft von, geb. 1971 zu Wien, erhielt 1812 den Ober- 
befehl über bie öfterreichifche Armee, wurbe 1815 räfident bes Hoffriegeraths und 
farb 1820 in Leipzig. — S. 850. 

Seidl, Johann Gabriel, geb. ben 21. Juni 1804 zu Wien, widmete ſich nach vollende⸗ 
tem philofopbifchen Lehrkurfe der Rechtswiſſenſchaft und hat in Wien, wo er noch lebt, 
als Kuftos am k. k. Münz⸗ und Antilenfabinet einen feiner Aaffiigen Bildung voll 
lommen entſprechenden Wirkungslreis erhalten. — ©. 423. 

Seume, Johann Gottfried, geb. den 29. Januar 1768 zu Boferna bei Weißenfels, ftubirte 
2 Leipzig Theologie, hatte ein bewegtes Leben, wer N ein n derniger won —R 

Dichter und ſtarb 1810 im Babe zu Teplitz. — ©, 448. 7. 
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Eimrod, Carl Joſeph, geb. ben 28 Anguft 1802 zu Bonn, Kudirte bortfels bie Rechte, 

wurbe 1826 Neferenbär beim Kammergerichte im Fa wurde fpäter —* 
Staatedienſte entlaſſen; ſeit 1881 iſt er Profeſſor der bewiichen Sptache und Litera⸗ 
tur in Bonn. — ©. 422, 

Smets son Chrenftein, Wilhelm, geb. ben 15. September 1996 zu Reval im - , 
perwaltete mehrere Pfarreien, wurbe 1846 zum Domherrn in Aachen an ran 
farb den 14. October 1848. — S 501. 

Sonnenberg, Branz A. I. I. M. Freih. von, geb. den 5. Eeptember 17279 
ſter, ftubirte bie Rechte, lebte, mit Poefie beichäftigt, in Drakendorf unb u , 
wurbe in Folge ber Ueberſpannung der Kräfte tieſſinnig und ſarzte ſich Wo in 
Jena ans dem Fenſter. — S. 66. 

Starke, Gotth. Wild. Chrift., geb. 1762 zu Bernburg, ftubirte zu Halle Theologie, wurbe 
1709 Oberhofprebiger zu Ballenftäbt. Im J. 1829 wurbe er in ehrenvollen Nuhe⸗ 
Rand verſetzt und im J. 3880 ſtarb er. — ©. 782. 

Steffeus, Heinrich, geb. 1373 zu Stavanger m Rorwegen, warb Pr. uud Adjrnct der 
philoſophiſchen Facultät zu Kiel, 1 Brofeffor zu Halle, zu Breklau ımb zuletzt 
= Derlin , wo er ale Profeflor der Philoſ. und geb. Regierungsratk 1845 ſtarb. — 

Steigeuteſch, Auguft Friedrich Freiherr von, geb. 1774 zu Hildedheim, feit bem 15. Jahre 
Kr zuletzt ſterreigiſche wirklicher geheimer umd Gene Nhnater m a 
wo er 1827 ftarb. — ©. . 

Eteinmällker, ©. 192 

Stieglitz, Heinrich Wilhelm Unguft, geb. den 22. Februar 1808 zu Arolfen, wurde 1828 
Gymnafiallehrer und Euftos bei der k. Bibliothek zu Berlin, gab wegen Kränkfichkeit 
beide Aanter auf und ging nach Münden, Ichte eine Zeit lang ın Bewebig Rab 
ftarb daſelbſt den 24. Auguft 1869 an der Cholera. — ©. 422, 

Stöber ‚ gubwig Adolph, ge. ven 7. Anni 1810 in „Straßburg, Aırbirte dort Zpestogie, 
wu um ÖStadtpfarrer in aufen er⸗Elſaß erwählt, we 
er noch beifeibet. — S. 428. 692. ſeß e⸗ 

Stolberg, Chriſtian, Graf zu, geb. 1748 zu Hamburg, findirte zu Göttingen , wurde 
Amtmann von Tremsbüttel und flarb als bänifcher Mammecherr auf feinem Beute 
Wiebebye 1821. — ©. 888, 

Stolberg, Friedrich Leopold, Graf zn, geb. 1750 zu Bramſtädt in Hofftein, finbirte zu 
Görtingen ‚ warb bänifer Geſandter zu Berlin, fpäter Beäfbent dub Domhert * 
Eutin, legte feine Aemter nieder, lebte zu Bielefeld und Marb anf feinem Gute Son- 
dermählen 1819. — ©. 80. 887. 404. 405. 444. 468. 

Strachwitz, Mori, Graf ven, geb. am 18. März 1822 zu Peterwitz in Sthleſſen, 
dirte In Breslau und Berlin, lebte nad vollendeten Erbin nieder een di 
math Schlefien 1 un ſtarb auf der NRüdreife nach Italien ben 11. December 2847 in 


# 


& „Ad. Friedr. Earl, geb. den 20. Sept. 1779 zu Gera, fiubirte in E die 
echte und warb 1818 wirklicher geheimer A herregierungenath zu Berlin, 1 Grit 
glied des Staatsrathes und ftarb 1844 daſelbſt. — ©. 

Strehleuan, Nitolaus Niembſch, Edler von, gen. Nil. Lenau, geb. am 13. Aug. 1802 
im Dorfe Chatad in Ungarn, fludirte in Wien und Preßburg, verließ 1882 opa, 
ging nach Nordamerika, kehrte aber bald wieder unbefriebigt zuräd, hielt ſich hieranf 
abwechſelnd in Stuttgart und Wien auf, mußte dritthalb Jahre in einer nan⸗ 
ſtalt dei Stuttgart, und dann noch über 2 Jahre in einer ſolchen bei Wien 4 einem 
tro teen Zuftande verlieben, bie er 1850 dortſelbſt ſtarb. — ©. 419. 429. 421. 


Sturm, Chriſtoph Chriftian, geb. den 25. Januar 1740 zu Augsbu . al8 Saupt- 
—8 Hamburg den 2. Auguft 1786. — ©. 285. geburs, gef 

Etur {frich Peter, geb. 1786 zu Darmftabt, ſtudirte zu Göttingen, Jena und Gie- 
he 1268 bänifcher Legationsrath, begleitete Ghrifian, V I. nad England 
und anfreih, wurde zuletzt oldenburg. Etatsrath und farb 1779 zu Bremen. — 


Lied, Ludwig, geb. ben 31. Mai 1773 zu Berlin, fiubirte zu Erlangen, Halle und Bät- 
dingen, Biere fih vom 3.1819-—1842 in Dresden auf, nahm 1825 an ber Theater 
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dire Theil, und purde 1842 vom Könige von Beeuffen 7T* ‚Berlin bernſen. 
Er er: Arnbt ber ältefte lebende Dichter. — ©. 200 
Tiebge „Chriſtoph Auguft, geb. den 14. December 1752 zu 4 in der Altmark, 
reg in Halle Kechiswiffenfchaft und ‚hielt nic von 1819 an bis zu dem im Jahre 
841 erfolgten Tode in Dresden auf. — ©. 319. 520. 543. 557. 683. 717. 
ſcherning, Andreas, geb. 1611 1 Bunzlau, ward —28 der Poeſie zu Roſtock und 
farb dafelbft 1659. — ©. 399 Ppoeſie zu Kof 
u ins —— geboren ben 26. April 1787 zu Tübingen, ftubirte daſelbſt Philoſophie 
nd isprudenz, wurde Doktor beiber Rechte, wurde 1629 Brofefer ber —8 
— und riteratur zu Tübingen, legte aber 1888 dieſes Amt wieder nieder und 
lebt als PBrivatmann in feiner Baterfladt. — 6. 411. 515. 529. 580. 599. 


Ichaun Beter, geb. ven 3. Dctober 1720 zu Ansbach, fludirte zu Halle Boilofophie 
uz, Die Herhte, a zulegt Juſtizrath und Laudri ler zu Ansbach und flarb den 
al 
Bermuehren, Scham Bernhard, geboren 1774 zu Lubeck, war Dr Goßhilor. um und Privat» 
docent an der Univerfität Iena, wo er am 29. November 1 ©. 338, 
Bölbernget und Waradein, Eduard Freih. von, Major in bayerischen ilkäebienken. — 


Beh, Johann Heinrich, geb. den 20. Februar 1751 zu Sommersdorf im Medlenburgis- 
hen, ftubirte zu Göttingen, wurbe 1781 Rector zu Eutin, 1785 Hofrath, befam 
jpäter, ER geworben, eine Penfion und ftarb den 80. März 1826 zu Heibel- 
berg. — S. 870. 669. 

Beige, Ehriftian Bei, geb. 1726 zu Anuaber i ſtudirte in Leipzig, wurde 1761 Ober⸗ 
fruet ſecretair in Leipzig und ſtarb daſelbſt 1804 als Kreisſteuereinnehmer. — S. 86. 


Velder, Carl Theodor, geb. 170 zu Oberfleiven bei Marburg, ſtudirte zu Gießen und 
Heidelberg, war zu Gießen, Bonn und feit 1822 zu TAN: im Breisgau 
Pro ef ger Rechte, wurde feit 1832 in den Ruheſtand verjeit und lebt in Baden. 

Eöchenberg ‚, Ignaz Heinrich Freih. von, geb. ben 4. November 1774 zu Dresben, warb 

General » Bilar bes Bistyums onftanz bie Auflöjung im 3. 1827, 
bt feitvem als Privatmann zu Conſtanz. — 

Wieland, Ehriftoph Martin, ; 0: den 9. Sept. 72a zu Holzheim bei Biberach, ftubirte 
in Tübingen, wurbe 1960 in Biberach Kanzleibirector, im 3. 1769 Brofefior der 
Dh nlofophte und ber ſchönen Wiſſenſchaften in Erfurt, ging 1772 als Erzieher der 
beiden anne | der 1 derypoin Amalie nah Weimar, und ftarb ın Weimar ben 20. Ja⸗ 
nuar 1813. . 48. 

Bindelmann —5 Joachim, geb. den 9. December 1717 zu Stendal in der Altmark, 
ing nad vollendeten Studien, durch feine große Liebe zur Kumft getrieben, nad 
talien, wurde 1768 Oberaufjeher aller Alterthümer in und um Rom und wurde 

.auf einer Reife nad) Dan von feinem Begleiter, einem Italiener, 1268 in 
Trieft ermorbet. — 

Winkler, Earl Gottfrieb Theodor, gen. Theod. Hell, geboren 1275 zu Waldenburg im 
Schönburgifhen , ſtudirte zu Wittenberg die Rechte, wurde 1815 Gecretair beim 
Theater und der Alabemie der Künfte in Dresden, wo er noch lebt. — ©. 716. 717. 

Woltersdorf Gottlieb, geb. 1725 zu Friedrichsfelde, warb Prediger zu Bunzlau 
wojelbft x as ftarb. — ©. 888. ger zu Bunzlau, 

Beltmann, Carl Ludwig von, Ey 1770 zu Oldenburg, wurbe 1994 Profeffor in Jena, 
päter Ge ejmäfteträger ber. ber Stäbte Hamburg, Bremen und Nürnberg in Berlin und 

—* 1817 in Prag. — 


Woltmann, Karoline von, anne Sig, geb. 1782 zu Berlin, Wittwe bes Vorigen, 
lebte von 1818 an in "Sag. — 


ariä, Friedrich Wilhelm, geb. 1726 zu Frankenhauſen, wurbe Brofeflor am Caroli⸗ 
Se zu —e— — er A Ma „ 6. Brofef 
Zeblig, Johann Chriftian Freiherr von, geb. ben 28. Gebrnar 17% ı N Johannisberg 


im öfterreih. Schlefien, war früher öfter. Offizier und iſt feit SeKRaLägrt 
bes erzogs von Raffan zu Wien. — © Fu — iz rar 
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Zimmermann, Eberh. Anguft With. von, geb. 1748 zu Uelzen, wurde 1766 Brofeffor 
ber Nathewati an am Garoinum zu Braunfchtweig , 01 geheimer Etatsrath und flarb 
Bingenborfl und Pottenbor ff Nikolaus Lubwig, Graf von, geb. 100 zu Dresden, wurbe 
721 Hofrath hei ber Landesregierung, legte aber 18 biefe Stelle wieder nieber, 
oa der er ber Kolonie Herrnhut und flarb 1700 den 9. Mai zu Herm- 
ut. — 
Zollilofer, Georg Joachim, geb. 1980 zu St. Gallen, finbirte zu Utrecht Theologie, 
mar an ver Giebenen. Drten Prediger, und flarb 1788 als reformirter Prediger in 
Leipzig. — ©. 10. 
Ziäsfte, yohann Being Danke, geb. ben 22. März 1771 zu Magbeburg, inte 
Frankfurt D., erhielt in er Sawei das Iegerr errecht, wurbe 1 fe 
bes Oberforft s und Bergamts, und 1815 Mitglied bes großen Raths, * * 
feine Aemter nieder und ſtarb den 27 Juni 1848 hochgeehrt in Aarau. — S. 27 


— 
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Des Bermögen, unfer Ianeres durch Worte, auszubrliden, Heiht Sprache Die 
Sprache iR daher der Aucdruck und die Darfielliung aller Vorfielfungen, ‚Gefühle und Bes 
Rrebı busdh- worte "Die Wet imb Meife ber Darftellting der Gebanfen heißt Styl. 
Man unterfceibet in jeder sachlichen Darſtellung Materie ober Stoff und Form. 
Unter Stoff verfeht wan die Vorftellingen, Gefühle aud Beftrebungen, welche barge- 
Rellt werben follen-ober worben find; iiter Horm Die Darflellung des gegebenen Stoffes 

Met Stoſſ Rennnt Daher aus bein Borftellungs-, ober Gefühls-, ober 

je. Kein Ser hend fein Beftreben kaun jedoch durch die Sprache 

bargeflellt werben, ohne [7 Beides etſt zut Vorftellung geworben iſt. Dede Vorftellung 
entfteht aber entweder ans einer äußeren ober aus einer inneren: Anſqaiung; daher giebt 
es auch jar jeden durch die Sprache darzufiellenben Stoff nur zwei Quellen: eine äußere 
und eine innere; bemm er betrifft entweber Gegenfänbe ans. ber uns umgebenden Na- 
tar, zu welcher wir felbR- vermitielß. unjerep Mrnerb gehören, ober @egenfänbe des in. 
neren Sinnes, welche bie geſainmten Thatigleiten ber drei geiffigen Vermögen umfchliegen. 

» nt fir vi Dſtrauuang des/Stoffes and der Aueren — 


Der Geiitterabend. 


Za, wahrlich, du biſt ſchoͤn! biſt eier engen Bine 
Und einer ew geu Kraft uniträfliches, Gebilde; 
Du meiner Wallfahrt Land, Du Land, das nich gebar, 
Mic) fäugte,, mich erzog, air Wieg’ amd Annme war, 
zig dreißig Frühlinge mit feinen Roſen fränte, 
Mir im Eryftallıen Schnee durch Dreigig Winter glänzte, 
Mich einſt, wenn dieſem Staub der höh’re Hauch entſchwebt, 
In ſeinen Schoos hegraͤbt. 


Schön biſt du, Erde, fair im Een Sommerfleides- 
: meine be 








‚ wie der Bu = a 
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Der Downer gtölkt;-' Das Bedenfeſte zittert, 
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Zimmermann, Eberh. Anguft With. von, geb. 1748 ip Neben , wurde 1766 Brofeffor 
ber Roathem at an am gorotiuum zu Brannichweig , geheimer Etatsrath und ſtarb 
Bingenbarfl und Pottenborff, Nikolaus Ludwig, Graf von, ng: b. 1700 zu Dresven, wurbe 
721 Hofrath hei der Landesregierung, legte aber dieſe Stelle wieder nieder, 
“ ber Se der Kolonie Herrnhut und farb 1969 den 9. Mai zu Herm- 
ut. — ©. 

Hilsfer, Georg Joachim, geb. 1780 zu St. Gallen, irte zu Utrecht Theologie, 
3 war an ve en Orten Prediger, und flarb Ind ale 8 1eformirter Prediger in 

Leipzig. — ©. 10. 16. 387. 
Zſcholle, Johann 8* Daniel, * ben 22. März 1771 zu Magdeburg, ſtudirte zu 
Sranffurt a. d. O., erhielt in a Sam eiz das Bürgerrecht, wurde 1804 Mitglied 
bes Oberforft » und Bergamts, und 1815 Mitglieb bes großen Raths, legte 1829 
feine Wemter nieder und ftarb ben 27 Juni bochgeehrt ın Aarau. — S. 279. 


— 


—— u. — 


I. Einleitung. 


Das Bermögen, unfer Inneres durch Worte auszubrüden, beißt Sprache. Die 
Sprache iſt daher der Ausdruck und die Darftellung aller Vorftellungen, Gefühle und Be⸗ 
frebungen durch Worte. Die Art und Weife ber Darftellung ber Gebanfen heißt Styl. 
Man unterjcheidet in jeber fprachlihen Darftellung Materie ober Stoff und Form. 
Unter Stoff verfteht man bie Vorftellungen, Gefühle und Beftrebungen, welche darge: 
ftellt werben ſollen oder worden find; unter Form bie Darftellung bes gegebenen Stoffes 
durch Worte. Aller Stoff ftammt taher aus bem Porftellungs-, ober Gefühle-, ober 
Beftrebungsvermögen. Kein Gefühl und kein Betreben kann jedoch durch bie Sprache 
dargeftellt werden, ohne daß Beides erft zur Vorftellung geworben iſt. Jede Borftellung 
entftebt aber entweder aus einer äußeren oder aus einer inneren Anfchauung; baber giebt 
es auch für jeden durch die Sprache barzuftellenden Stoff nur zwei Quellen: eine äußere 
und eine innere; benn er betrifft entweber Gegenftänbe aus ber uns umgebenden Na⸗ 
tur, zu welcher wir felbft vermittelt unferes Körpers gehören, ober Gegenflände bes in- 
neren Sinnes, welche die gefammten Thätigfeiten ber drei geiftigen Vermögen umfchließen. 

1) Beispiel für die Abſtammung bes Stoffes aus ber Außeren Anſchauung: 


Der Gewitterabend, 


Ja, wahrlich, du bift fchön! bift einer ew'gen Milde 

Und einer ew’gen Kraft unfträfliches Gebilde; 

Du meiner Wallfahrt Land, du Land, das mid) gebar, 

Mic füugte, mich erzog, mir Wieg' und Amme war, 

Mic dreißig Frühlinge mit feinen Rofen fränzte, 

Mir im Eryitallnen Schnee durch dreißig Winter glänzte, 

Mid) einft, wenn diefem Staub der höh’re Hauch entjchwebt, 
In feinen Schoos begräbt. 


Schön bift du, Erde, fhön im goldnen Sommerkleide ; 

Dich grüßt mein Preisgefang; dich feiert meine Freude. 

Sieh, wie die gelbe Saat die ſchweren Häupter neigt ! 

Wie unter feiner Laſt das fchlanfe Reis fich beugt ! 

Wie auf der fetten Trift die fütte Heerde hüpfet; 

Wie durch das hohe Gras das Sonnenwürmdhen fihlüpfet ! 

Horch, wie der Wachtelfchlag im Weizen, tief im Wald 
Der Droffel Floͤt' erjchallt ! 


Doch fchwüler wird die Luft; die Kreaturen ächzen; 

Die matte Schöpfung ftöhnt; die welfen Fluren lechzen. 

Allvater winkt, umd fchnell klimmt fchwarze Wetternacht 

Herauf aus Sud und Well. Des Sturmes Kraft erwadit, 

Es bligt. Der Donner grollt. Das Bodenfeſte Trtert, 
\ 
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Das wilde Weltmeer tobt. Der Eichwald dampft und ſplittert. 
Der Haingeſang erſtummt. Das ſcheue Roß entfleucht, 
Und Held und Memm’ erbleicht. 


Allvater lächelt. Schnell erftummt der Donner Rafen. 
Der Blige Glut erlifcht. Des Sturm verheerend Blaſen 
Wird leiſes Weh'n; es fchweigt das aufgewühlte Meer ... 
Schön, Erde, iſt dein ſtuh'n nach Wettern, fchön und hehr. 
Dein Zümen wird zur Huld; dein Schelten wird zum Segen. 
Der Wolfen Fülle raufcht ; fchon riefeln laue Regen. 
Nun trinkt, was durftete, num labt ſich die Natur, 

Nun jubeln Wald und Flur. 


Die Dünfte fliehn. Die Luft verflärt ih. Groß und milde 
Beglänzt Die Abendfonn’ die träufelnden Gebilde. 
Wie bligt in ihrem Glanz, wie funfeln Bad) und Au’ ! 
Wie düfter ftebt der Wald, das ferne Meer, wie blau ! 
Sie finkt; der Weften glüht. Der müde Landmann feiert; 
Die Heerden kehren heim; der braune Abend fchleiert 
Das Feld, das ftille Dorf, den feiervollen Hain 
In feinen Mantel ein. 


Sie fommt, gewünfcht dem Sram, fle fommt, erfehnt dem Müden, 
Die füße, füße Nacht, und träufelt Zroft und Frieden 
In jede wunde Bruft, und fließt zu fanfter Ruh 
Und holder Träumerei die naffen Wimper zu. 
Es fcheint der ftille Mond in des Berlaffnen Kammer 
Durchs enge Fenfterchen und weint in feinem Jammer. 
Der wache Weife finnt in ernfter Dunkelheit 
Gott, Grab und Ewigkeit. 


ı Sa wahrlich du bift fhön, mein mütterlich Gefilde ! 
Biſt einer ew’gen Kraft und einer ew'gen Milde 
Unfträflich Meiſterwerk! Gefegnet feift du mtr! 
Gefegnet und geränfot, fo lang ich wall’ auf Dir! 


Deieguet jede Luſt, gefegnet jeder Kummer, 
Der Deiner Bruft entquillt . . . willfommen einft der Schlummer 
In deinem fühlen Schoos, der alle Unruh ftillt, 
Und allen Jammer hüllt, 
9— (Kofegarten.) 
2) Beispiel für Die Abſtammung des Stoffe® aus ber inneren Anfchauung: 
Die Zeit. | 


Woher, woher, du braufender Strom der Zeit 

Mit deiner wilden tofenden Zluth, woher? 
Aus welcher Quelle fprangft du einft mit 
Rafendem Wüthen zur Erde nieder? 


Wild ſchmettert an mein zitterndes ſcheues Ohr 
Dein Wogenſturz; — die ewige Seele bebt; 
Und wo ich wandle, hör’ ich immer, 
Immer das Toſen von deinem Sturze. 


— 3 — 


Der Frählingstüfte lindes Geſaͤuſel ſtirbt 
Von dem Gebrauch'; ich ſehe der Nachtigall 
Geſaͤngevolle Kehle zitter; 
Aber mich fliehen die ſuͤßen Lieder. 


„In meinen Schlünden modern Jahrhunderte 
Brüllſt du mit wilden ſchrecklichen Raufchen mir, 
„Die erften Bulfe der Naturen 
Schlugen, — da flürzt’ ich vom Quelle nieder |’ 
„Sieh, zahlenloſe Schaaren Gerippe fchleift 
in Strom von dannen; Trümmer von Städten rußn 
In meinen Tiefen und zerftörte 
Felſen und Berge der heil’gen Erde. 


‚An Gottes Sonnen fehlag ich die wilde Fluth, 

Und fieh, ihr ew’ger blendender Glanz verlifcht; 
Und ihre Sphären — gleich gefallnen 
Helden entftürzen fle mattes Lebens.“ 


Wohin, wohin, du braufender Strom der Zeit 

Mit deiner wilden reißenden Fluth, wohin? 
Wann wird der Felfenfturz won deinen 
Rafenden Wogen fid) einmal enden? 


Ha, fpotte, ſtolzer braufender Strom, du nit; 

Auch fie verfiegt einft, deine gewalt’ge Fluth; 
Dann wirft du nimmer Gottes Somnen, 
Nimmer die Zelfen und Berge flürzen. 


Welch ein Komet mit fchrecklichen Gluthen rollt 
Dir ſchon entgegen? Taumle zurück, o Strom! 
Denn wife: Ewigkeit heißt jener 
Wilde Verzehrer von deinen Wogen, 


Er ſenkt im Grimm den glühenden Feuerfchweif, 
Und es verfiegt die ewige Zluth vor ihm; 
Ich ſeh den Schaupfag deiner Tiefen, 
Schaaren von Trümmern und Moderbeinen. 


Und Sieg, es eben alle Gerippe auf, 
Die deines Meeres gieriger Schlund begrub, 
Und über deinen trodnen Tiefen 
Weht der Unfterblichkeit milder Athen, 
(Hepenreidh,) 


II. Dom Auffinden, Sammeln und Ordnen des Htof- 


fes fiyliftifcher Produkte. 


So vielfach die Begenflände ber änferen und inneren Anſchaunng finb, fo vichſach 
tunen bie ſtyliſtiſchen Produlte oder Anffäse fein. Ein Aufſatz if nichts aubere ala dee 
Rebe won Gedanken, in zujammenhängenben Gähen Über due Geyrafein \eriittiik 
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dargeſtellt. Jedem Aufſatze ober ſtyliſtiſchen Produlte muß ein beſtimmter Gegenſtand zu 
Grunde liegen, welcher das Weſen desſelben bildet. Dieſer Gegenſtand iſt die Grundidee; 
und die einzelnen Vorſtellungen, welcher ſich dieſer auſchließen, ſind die Stofftheile, die 
ben Inhalt des Aufſatzes bilden. Ale dieſe einzelnen Vorſtellungen müfjen mit einander 
verwandt fein ober im innerer Verbindung ftchen, weil fie von einen Gruudgedanken 
ausgeben. Zu einem Auflage gehören demnach a) eine Anzahl einzelner verwandter Ge- 
danken, b) die Verbindung bderfelben zu einem geordneten Ganzen, c) ein Haupt- und 
Grundgedanke, von dem alle übrigen ausgehen und beffen Inhalt fie vollſtändig entwidelt 
darftellen. 

Das erfte Gefchäft bei Fertigung eines Aufſatzes if daher bie Auffindung und 
Sammlung des Gedankenvorraths, und das zweite, biefe Gedanken in eine natürliche 
Ordnung zu bringen. Erft nachher kann non ber Darfiellung ber Gebanfen ſelbſt bie 
Rebe fein. Der Haupt » oder Grundgebante eines Auffattes heißt das Thema, weldes 
fo viel als das Anfgeftellte, Feſtſiehende, over auch Vorangeſtellte, die Ueberfiht (deu 
Titel) bedeutet, und alle wejentlihen Gedanken bes Aufſatzes in fih eingefchlofien enthält. 
Iſt ein Thema gegeben, oder gefunden, jo müſſen wir uns ben Gegenftand vesfelben 
Har und deutlich vwerftellen, Damit wir uns bes Inhalts, des Umfangs und der Bezichun: 
gen biefes nach allen Seiten bemuft werben. Zur Auffindung der im Thema enthaltenen 
Gedanken find wir alje zunihft an unſer Nachdenken gewieſen, obgleich wir dabei auch 
bes Durch Lejen und Hören von Anbern empfangenen Stoffes uns kebienen bürfen. Die 
Auffindung und Sammlung tea Gedanfenftoffes aber durh Nachdenken beißt Medita⸗ 
tion (von meditor -ari, überlegen, nachſinnen). 

Dean fucht alle auf den Gegenftand ſich bezichenden und durch eigenes Nachdenken, 
Lefen und Hören erhaltenen Gedanken in fih zu erweden, zeichnet biefelben kurz ohne 
ängftlihe Sorge un den Austrud auf, numerirt fie und fährt fo lange mit ber Auf- 
zeihnung fort, bis man Leine Gedanken für das vorliegende Thema mehr zu finden 
weiß. Man nennt dies Die natürlide Gedankenſammlung. Es giebt aber auch 
eine fünftliche. Cie beficht darin, daß man in Bezichung eines Themas gewifle Fra- 
gen ftellt und tiefelben zu Beantworten ſucht. Tiefe Fragen nennt man $undörter 
(loei topiei). Sie find ungefäbr felgente: 1) Wie heißt ber Gegenſtand, und was ift 
er? 2) Aus welchen Theilen beftebt er, oder mas fchlicht er als ein Ganzcs in fih? 3) 
Aus welchen Urſachen ıft er entftanden, und welche Wirkungen bat er berkorgebracht? 
Oder welches find die Gründe? Welches find die Kolgen? 4) Welhen Werth bat er? 
5) Verbient er Lob oder Tadel? 6): Stehen ihm Hmmberniffe im Wege? 7) Welche Befür- 
berungsmittel gibt ea? 3m biefen ragen kann man noch folgente- hinzuflgen: Wie 
verhäft fih Das Oegentbeil ? Mit welden andern Segenftänden (finnliden. und nicht finn- 
lichen) läßt er ſich vergleihen? Laflen fih Beiſpiele für oder gegen benfelben anführen? 
Melche Zeugniffe Anderer iprehen für ober gegen ibn ? 

Wenn auch nicht alle dieſe Fragen bei jevem Thema angewendet werben können, 
jo find es doch gewiß einige, weiche Dabei zu gebrauden find, und Die uns bie Auffin- 
bung des Stoffes erleichtern. Außer Diefen allgemeinen Fundörtern bat man noch 
beſondere für gewiffe Klaſſen ven Thematen erfunden. Alle Gegenftinde, welche wir 
ſprachlich Larzuftellen haben, betreffen entweder etwas Geſchehenes oder Vorhandenes, 
einen hiſtoriſchen Stoff, ober eine Wahrheit, Die zur Belehrung erläutert und zur Annabme 
empfohlen werten fol. Bei der Darftellung eines hiſtoriſchen Stoffes ftellt man die Fragen: 
Wer? Was? Wo? Wodurch? Warum? Wie? Wann? — Eine Begebenbeit 
‚lang. betrachtet werben nad) ihrer Entſtehungsart, nach ihren Urfachen, nach dem Zwecke 
und der Abficht der handelnden Perjonen, nach ihrem Werte und ‚nach ihrer Wichtigkeit, 
za den Urtpeilen der Menſchen, nach bem Ausgange ber Geſchichte und nach ihren 
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Folgen. — Eine Wahrheit erläntert und beweiſt man ans der Vernunft und aus ber Er⸗ 
fabrung, ans ben Ausfprüchen weifer Männer, aus der Unmöglichkeit bes Gegentheils, 
aus der Nichtigkeit der Einwürfe u. |. w. — Bei Betrachtung einer Tugend zeigt man, 
wie fie fih äußert, worin ihr Weſen befteht, aus welcher Gefinmung fle entipringt ober 
melde Duellen fie hat, woran man ihre Echtheit und Güte erfennt; wie man bie Zwei⸗ 
fel Bet, die gegen bie Perbindlichfeit dazu gemacht werben; welches die Beförberungs- 
mittel berfelben find, und welche Schwierigkeiten und Hinderniffe man babei zu beftehen 
bat. Wenn 3.28. das Thema gegeben wäre: „Toleranz,“ fo würden ſich folgende Stoff- 
theile ergeben: Sie zeigt fih durch Schonung, Billigkeit und Wohlthätigkelt gegen Anbers- 
benfende; fie entipringt aus allgemeiner Menfchenliebe; man erfennt ihre Echtheit bar- 
an, daß fie nicht Gleichgültigleit gegen Wahrheit verräth; die Toleranz verträgt ſich mit 
echter Liebe zur Wahrheit und Religion; fie ift auch dem Staate vortheilhaft; durch Nach⸗ 
denken und richtiges Gefühl wird fie befördert; Leivenfchaften, eig'nes Interefle, Vorur⸗ 
theil, blinde Anhänglichkeit an hergebrachte Neigungen find bie Schwierigfeiten und Hin⸗ 
derniffe derſelben. 

Bill man über einen gewiſſen Fehler belehren, fo zeigt man, worin ber Fehler 
befteht, welches feine Quellen find, wie er fi äußert und fortbilbet, welche nachtheilige 
Folgen derſelbe hat, wie fi) die Menſchen bei bemfelben öfters zu entichuldigen fuchen, 
und welche Mittel dagegen anzuwenden find. Will man alfo 3. B. über die Selbſtſucht 
ober den Egoismus fprechen, fo fieht man 1) auf die Denfart des Menfchen, wonad er 
fih zum alleinigen Zweck aller Handlungen madt; 2) auf die Selbſtliebe und auf bie 
fcblechte Erziehung, woraus die Selbftjucht entipringt; 3) auf bie übermäßige Ausbeh- 
nung, welche ber Selbſtſüchtige feinen Rechten gibt, auf feinen Neid, feine Mißgunft, 
feine Eiferfucht, feinen Stolz , feine Undankbarkeit und feine Betrügereien, burch bie er 
feine Zwede zu erreichen ftrekt; 4) darauf, wie er ſich noch zu entſchuldigen fucht, indem 
er fpricht: Jeder ift ſich felbft ber Nächfte, und 5) auf das Unrecht, welches man durch 
ben Egoismus andern Menfchen zufügt, und auf’ die ülbeln Folgen, die man ſich dadurch 
ſelbſt bereitet; enblih fucht man noch erweckende Beispiele von Menfchenfiebe und Ebel. 
muth auf, um fi) vor diefem Yafter zu bewahren. 

Es gibt außerdem fogenannte gemifchte Themata, wozu 3. B. bie Naturgeſchichte 
ben Stoff liefert. Will man z. 3. über das Pflanzenreich ſprechen, ſo kann man 

a) den Nuben desſelben angeben: Wohnung, Licht und Wärme, Nahrung, Stoff zu 
Kleivungsftüden, Heilmittel, Shmud, Vergnügen; 

b) ſittliche Belchrungen barüber ertheilen in Hinſicht auf Gott und Fürfehung, auf Ge- 
braud und Mißbrauch. 

Hat man die Stofftheile gefammelt, bie fih auf ein Thema beziehen, fo hat man 
biefelben zu ordnen, d. i. die ähnlichen zufammenzuftellen und bie weniger ähnlichen 
zu trennen. Darin befteht das fogenannte Anordnen ober Disponiren. Beim 
Disponiren hat man bie Hauptgedanken von ken Nebengebanten, bie übergeordneten von 
ben untergeorbneten wohl zu nntericheiden. Die Begriffe, benen andere untergeorhnet 
find, enthalten die Hauptgebanten und geben alje die Haupttheile bes Aufſatzes; bie ihnen 
untergeorbnieten Gedanken bilden bie Nebengebanten oder Unterabtheilungen, 


Beifpiel: 
Fleiß. 
Stofftbeile des Auffates über Fleiß find: 
1) Richt jede Thätigfeit ift Fleiß; 
2) fie it es nur dann, wenn fie einen eruften Zweck bat; 
3) wenn fie geosbnet und beharrlich ift. 
4) Es iſt Gottes Wille, daß wir fleifig fein follen; 


5) wir erkennen bies aus feinem Worte unb ans ber Einrichtung ber Natur. 

6) Das Beifpiel Iefu Chriſti und edler Menſchen forbert uns zum Fleiße auf. 

7) Durch Fleiß üben wir unfere Kräfte, 

8) werben wir vollloumiener. 

9) Unſere Brauchbarleit nimmt dadurch zu. 
10) Wir gewinuen bie Liebe und Achtung vechtichaffener Menſchen: ber Geſchickten halt 

men u. |. w. 

11) Dich Fleiß gelangen wir zu Bermögen, 

12) innen Andere unterftüßen, 

18) leben unabhängiger u. f. w. 

14) Dur Fleiß befördern wir unfere Geſundheit und Heiterleit; 

15) die Zeit vergeht uns fchneller und angenehmer; 

16) wir bleiben vor vielem Böſen bewahrt: Müßiggang ift aller Lafer ıc. 

17) Dur Fleiß verfchaffen wir uns ein frohes Bewußtſein, 

18) erreichen unfers Lebens Beſtimmung. 

19) befiellen eine gute Saat und bereiten uns eine reiche und glüdliche Ernte in jenem 
Leben. 

20) Uufer Körper hindert uns aber oft ſehr an Fleiß; 

21) oft Ueberfällung, 

23) oft Mangel an Nahrung; 

23) oft Kräuflichkeit; 

24) oft Weichlichleit; 

25) zuweilen falſches Vertrauen auf Gott unb bie Umftänbe; 

26) zuweilen ber Gebanfe, ber Fleiß bringe body nichts vor ſich; 

37) es iR Aubern gut gegaugen, bie noch weniger thaten; 

28) die Menſchen belohnen ben Fleiß doch nicht nach Würbigleit ac. 

Bergleihen wir biefe Gedanken mit einander, fo ergibt es fi, bak Nr. 1 — 8 
einem Hauptgebaufen angehören, nämlich dem Begriff vom Fleiße; Wr. 4 — 19 handeln 
vom Nuten, und Nr. 20 — 28 bezeichnen die Hindernifie und Schwierigleiten und zwar 
in zweifacher Weife: Nr. 20 — 24 find Hinderniffe mehr phyſiſcher Art,-unb 25 — 
mehr geifliger. Somit wirb ber Auffat über Fleiß folgende Dispoſition erhalten : 

I. Was if Fleiß? 
I. Was verpflichtet uns zum Fleiße? 
1) Der Wille Gottes, ber fi uns kundgibt 
a) in ber Bibel, 
b) in ber Einridtumg der Natur, 
c) in bem Beifpiele Jeſu Ehrifti; 
2) Die fegensreichen Folgen des Fleißes, und zwar 
a. wie oben Nr. 7. f. wie oben Nr. 12. l. 


b » on 8 & von 3% mM. vun 38 
ee. yo vn 9% h » vn M. n " nn 19 
d. „on 1. 1 „ „ 15. 
©. ” „ " 1. k m „ „ 16. 


angegeben ift. 
DI. Schwierigfeiten dieſer Tugend: 
1) Solche, die mehr im Körper ihren Grund haben: 
a. wie oben Rr. 20, d. wie oben Nr. 23. 


b. 
Cc 


2 


[A 
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" 
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2) Solche, bie mehr im Geiſte, in falſchen Vorftellungen ꝛe. begriubet ſtub: 
a. wie oben Nr. 25. c. wie oben Rr. 27. 
b. „ " [2 26. d. Zi " " 28. 
IV. Befondere Regeln, die fich hierans ergeben. 
Bemerlung Daß bie Diepofition Partition, ober auch Diniflon fein Ede, 
fiehe unten, wo von ber Ordnung als einer Eigenſchaft bes Styles die Rebe ifl. 


III. Grundgeſetze des Styls. 
1) Daupteigenihaften defielben: Correktheit und Schönheit. 


Ohne Form ift die Darftellung des Stoffes nicht denkbar. Es ift jedoch nicht gleich» 
gültig, wie Stoff und Form in der Sprade verbunden find, weil bie wolllommmmere oben 
unoollflommnere Beichaffenbeit der fiyliftiichen Form von diefer Berbindung abhängt. Die 
Bebingungen für bie Benrtheilung einer vollendeten ſtyliſtiſchen Form find theile logiſch 
und gramatifch, theils äſthetiſch, d. b. fie entjpringen theild aus ber Denl- und Sprach 
Iebre , theil® aus der Kunftiehre. Bei jebem durch die Sprache bargeftellten Stoffe iſt zu 
entſcheiden, ob er richtig gedacht und richtig durch die Sprache ausgebrädt worden iſt. 
Die drei höchſten Dentgefege find: Das Geſetz der Iogifhen Möglichkeit, ber logiſchen 
Birflichleit und der Iogifhen Nothwendigkeit. Diefelben werben burch bie 8 Worte bes 
zeichnet: es ann, es ift, es muß. Iſt nach den Denkgeſetzen ermittelt, ob ber darzu⸗ 
ſtellende Stoff richtig gedacht worden ift, jo muß nad ben Geſetzen ber Sprache entſchie⸗ 
den werben, ob ber richtig gedachte Gegenftanb auch richtig ausgebrüdt worben ſei. Zum 
richtigen Ausdruck ift aber vor Allem forgfältiger Bau ber Sätze und Perioden bringenb 
nethwenbig. (Ueber dieſen Gegenftand findet fi) das Wefentlide in den brei erſten 
Sprad- und Leſebüchern.) 

Die äfthetifchen Bebingungen ber fiyliftiichen Form find darin enthalten, daß dieſe 
Form um ihrer ſelbſt willen gefalle, daß Eintildingefraft un Gefühlsvermögen durch 
fie beiäftigt und ergriffen werben, und daß fie für beide einen bleibend angenehmen 
Einbrud vermittle. 

Das Haupterforberniß der Iogifhen und grammatifchen Darfiellung iſt demnach Rich⸗ 
tigleit ober Correktheit bes Style, Das der äſthetiſchen Darfiellung it Schönheit, 

Die Correltheit *) im engern Sinne begreift in ſich bie Rechtſchreibung (Orthogradhie) 
bie Wortbeugung (Formenlehre) und die Lehre vom Satzbau oder ber Wortfügung (Syn⸗ 
tag); im weitern Sinne fließt fie aber alle anderen Eigenfchaften einer -verfänblichen 
Darftellung, als: die Klarbeit, Deutlichkeit und .Beftimmtheit, Reinheit, Orbuung, Au⸗ 
gemeflenheit, Kürze und Präcifion des Ausdrucks in fid). 

Beifpiel für die innige Verbindung ber Richtigkeit und Schönheit in der Form. 


Bruchſtück aus einer Predigt Neinhards am Zohanuisfefte 1806. 
(Kurz vor ber Stiftung des Rheinbundes, und in unverfennbarer Beziehung auf Raboleeue 
Weltherrſchaft geſchrieben.) 


Wäre kein Geſetz der Vergeltung in den Begebenheiten der Welt wahrzu⸗ 
nehmen ; bfieben die Gräuel, die wir ganze Völker verüben ſehen, ungeſran, 


*) Bon eorrigere = verbeflern. 


und die Anftrengungen für das Ente, die gleichfalls von gamzen Völfern geäußert 
werden, unbelohnt: wer könnte dann aus dem Anblide der großen Weltbegeben- 
heiten auch nur den mindeften Zroft ſchöpfen? Ab, dann wären fie ein Chaos 
regellofer,, fchredlicher Ereigniſſe, das man nur nit Verzweiflung betrachten 
fönnte. Aber eine firenge, gerechte, heilige Vergeltung berricht in diefen Bes 
gebenheiten; fie ftehen unter der Leitung eines Weſens, Das Nationen, wie 
einzelnen Menſchen, nad ihren Werfen giebt. Denn richtet eure Augen im 
Umfange der Gefchichte, wohin ihr wollet; ein Gott, der laſterhafte 
Völker zühtigt, wird euch überall fihtbar. Daß ganze Nationen ge- 
demüthigt und herabgewürdigt, daß fie von andern gemißhundelt und unterdrüdt, 
daß fie wohl gar zerftreut, verfchlungen und aufgerieben werden, ift in den Be- 
gebenheiten der Welt etwas Gemwöhnliches; aber wenn Alles genauer unterfucht 
wird, nteetwas Unverfhuldetes. Nicht unfchuldige, Ordnung und Zucht 
liebende, Voͤlker gerathen in Verfall, ſondern verdorbene, pflichtvergeffene und 
ausfchweifende. Nicht muthige, mit Kraft und Nachdrud bundelnde, Voller 
werden eine Beute der Herrſchſucht, fondern feige, weichliche, fich felbit vers 
faffende. Nicht einträchtige, feit verknüpfte und weife regierte Staaten werden 
veradhtet und gemißhandelt, fondern mißhellige, in allen ihren Fugen aufges 
föfete, und unverftändig verwaltete. Findet ihr cin Volk herabgewürdigt und 
feinen Untergange nahe, es jet in der Vergangenheit oder in der Gegenwart: 
forfchet nur nad) feinem Zuftande und nach feinen Sitten; in ibm felbft, in 
feinen Laſtern, in feinem Mangel an Gemeingeift und Muth, in feiner Unklug⸗ 
heit und Thorheit werdet ihr die wahren Urfachen feines Verfall antreffen ; ihr 
werdet geftehen müflen:: weder unverfchuldet noch unbegreiflich ift Diefer Verfall ; 
ihr werdet eine Strafe in demfelben erfennen, die beiorausfegung einer geredhs 
ten Beltregierung nicht unterbleiben konnte; ein vergeltender,, laſterhafte Völker 
züchtigender Gott wird euch in deu Begebenheiten der Welt an allen Orten bes 
egnen. 

der noch mehr; ein Bott, der unterdrüdende Völker zur 
rechten Zeit demüthiget, wird euch in diefen Begebenheiten eben fo ficht: 
bar werden. Böller, die mit ehrgeizigen Anführern, mit berrichiüchtigen Köntgen, 
mit wilden Eroberern an der Spiße, fich wie reigende Ströme in fremde Linder 
ergoffen, oder Alles um fidy her anfielen und befiegten, die ein ſchweres eifernes 
Joch auf ganze Reiche und Welttheile legten, und durch alle Arten des Unrechts 
und der Gewalt bet ihrer Herrichaft fich behaupteten, ach, in einer fürchterlichen 
Reihe fehet ihr ſolche Völker in der Gefchichte auf einander folgen; und nicht 
zu berechnen, nicht anszufprechen ift der Sammer, Der durch fie auf Erden ge 
ftiftet worden iſt. Wären fie ungeftraft geblieben, dieſe fchredlichen Unterdrüder, 
diefe Verächter aller Ordnung und alles Nechts, — welch ein empörendes, troits 
loſes Schaufpiel wäre dann die Sefchichte unferes Geſchlechts! 

Aber zweifültig, das it am Tage, vielfültia haben fie von 
der Hand des Herrn empfangen um alle ihre Sünde. Es war 
Nebukadnezar, der mit feinen räuberiichen Chaldäern das jüdiiche Volk 
und einen großen Theil Afiens unterjochte. Aber der Held war ſchon beftimmt, 
der die gemißhandelten Völker an den Unterdrückern rächen, und dieſen reichlich 
vergelten follte. Bald verwandelte fich jedoch Diefer Held mit feinen fiegreichen 
Aa ern felbft in einen Unterdrücker, und mit Afien nicht zufrieden, fingen 
eine herrihfüchtigen Nachfolger an, auch Europa und Afrika zu beunrubigen, 
Es waren die Griechen, die ihren Eroberungen Grenzen jeßten, die Strafe 
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an ihnen übten, und ihr mächtiges Reich in einigen Jahren zertrimmerten. In⸗ 
zwiihen bereiteten ſich die gewaltfamften Unterdrücker der Menfchheit im Alter: 
thıme, Die Nömer, durch immermührende Kriege zum Stege über die Welt; 
und es fonnte endlich ragen ‚ das allgewaltige, unüberwindliche Rom, was 
FJeſaias einem älteren Eroberer in den Mund legt: Meine Hand hat 
fanden Die Völker wie ein Vogelneſt, Daß ich habe alle Lande 
jnfjammengerafft, wie man Eier aufraffet, Die verlajien find, 
da Niemand eine Feder reget, oder einen Schnabel auffperrt, 
oder zifchet. Aber ift nicht auch feine Zeit gekommen? Iſt ein mächtiges Volk 
trauriger berabgefunfen und tiefer berabgewürdigt worden, und unter fhredlichern 
Ahndungen aus der Gefchichte verfchwunden, als das römische? Iſt es nicht 
die Beute von Barbaren geworden, die es mit Verachtung betrachtete und kaum 
dem Namen nach kannte? Nein, ungeftraft ift noch fein wilder Eroberer geblies 
ben; früher oder fpäter fam die Zeit, wo man fagen konnte: Iſt Das der 
Mann, der die Welt zittern und Königreihe beben machte? 
Nun bift Du verworfen von deinem Grabe, wie ein veradhteter 
Zweig. Und wo wäre in der ganzen Gefchichte, das umterdrüdende Volk, 
das nicht in Zerrüttung gerathen wäre, das nicht endlich Alles wider fich empört 
bitte, dem nicht reichlich mit Schmach und Schande vergolten worden wäre, 
was es an Andern verichuldet hatte? Cine Gerechtigkeit, vor der verbrecherifche 
Nationen wie einzelne Sünder, und Sahrhunderte wie Tage find, waltet in dem 
Begebenheiten der Welt; damit wollen wir uns tröften, wenn uns bei Ddiefen 
Begebenheiten Gräuel der Unterdrüdung in die Augen fallen. Sie werden nicht 
ungeftraft bleiben, dieje Gräuel; und der, der über den Himmel und die Erde 
gebietet, aus deifen unermeßlichem Reiche fich nichts verlieren fann, wird die 
Unglüdlihen, Die einftweilen füllen, als Opfer der ungerechten Gewalt fallen, 
zu entfchädigen wiſſen. 


Sowohl die Richtigkeit, als au die Schönheit des Styls haben verfchiebene 
untergeordnete Cigenfchaften, von welchen bier die wichtigften vorgeführt werben follen. 


— — — — 


2) Untergeordnete Eigenſchaften der Correktheit oder 
Nichtigkeit des Styls. 


Hieher gehören a) Klarheit, Deutlichteit und Beftimmtbeit, b) Reinheit, c) Orb- 
nung, d) Zreuc, e) Vollſtändigkeit, f) Kürze. 


a) Klarheit, Dentlichfeit und Beftimmtbeit. 


Tie Klarheit beftebt darin, Daß man den Begriff von ben übrigen Begriffen genau 
jun unterjcheiben vermag und auch bie einzelnen Merkmale besielben mit Sicherheit anf- 
jaflen und angeben kann. Die Dentlihteit und Beftinnmtbeit beftebt nicht bloß 
in der richtigen Auffaffung ber Begriffe nach ihrem Wefen und ihren Eigenthümlichleiten, 
fo wie nah ihrer Berihiebenheit von andern Begriffen, ſondern aud) in dem richtigen 
Gebrauche derjenigen Wörter, durch welche die Begriffe fo genau bezeichnet werben, daß 
in dem Leſer dieſelben Megriffe zum Bemußtiein gebracht werben. Jede Dunkelheit, Zwei« 
beutigleit, Verworrenheit und Unverftänblichfeit muß daher als Fehler gegen die Deut- 
lichleit bezeichnet werben. 

Beifpiel für Klarheit, Deutlichfeit und Beftimmtheit: 
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Beil dies nun feinen vernünftigen Sinn gab, fo nannte man nachher jeben ſinn⸗ 
(ofen Vortrag einen Gallimathias. — Phöbus nom Sonnengott Apollo wegen 
bes Hochffiegens und Ueberfteigens in Worten. 

Beifpiele von Bombaft und Gallimatbins: 

Nachruf. Auch von uns ift fie geſchieden — geſchieden wie ein ſchöner Tranın, 
eine Eriheinung, eine irdiſche Königin!(!) AL fie das lebte Mal in bes „Malers 
Traumbild‘ die Idee rs Schönen abermals verlörperte, als fie unzählige Male 
beroorgerufen, ihren bimmlifchen Gefang dem trunkenen Auge vorzauberte: da blieb 
fein Mund ſtumm und feine Hand müßig, da warb jedes Wort, das man ihr zurief, 
zu einem Blumenſtrauß, und ale endlich ein menſchlicher Eugel bereinfam und ihr 
ein Album überreichte und ihr der Direktor Angefichts des Publikums bie Hand Füßte 
— o Fanny, warum hat man bir diefes getban!! Da — ich kann nicht mehr wei- 
ter, die heiße Rührung vertrodnet die Tinte meiner Feder: — 

Naturfhilderung. Düfter und dunkler fammelten fi ringe die Schatten bes 
Abends — unbeilihwanger Tagen ſchwarze Maffen über ber Erbe — in einzelnen 
Stößen pfiff der Wind — bes Donners dumpfes Gemmrmel verfünbete das Raſen 
bes fürdhterlihen Wetters — langſam fielen ſchwere Regentropfen, und mit Ausdruck 
in Blick und Geberbe, die weder zu verfennen, noch zu befchreiben, kräuſelte ein 
Schweinen dag Schwänzchen und lief wie ein Wahnfinniger. 


bh) NReinbeit. 


Sie befteht darin, daß man ſich wo möglich der ausländifchen Wörter und - fremden 
Wortformen (Barbarismen) — der veralteten Ausdrücke (Archaismen), — der landſchaft⸗ 
fihen Benennungen (Brovinzialismen) und ber ſprachwidrig gebildeten neuen Ausdrücke 
(Neologismen) enthalte. 

Barbarismen find: 

a) Latinismen, 3. B. befenbiren, flatt: vertheidigen ; 
b) Gräcismen, 3. B. Hydrophobie, ftatt: Waffericheu ; 
c) Sallicismen,, 3. B. amüfant, flatt: unterhaltend; es macht Kalt, hatt: es ift kalt. 
Archaismen ober veraltete Ausdrücke find, 3. B.: 
Schoß ftatt Abgabe, Gift ftatt Gabe, alldieweil, fintemalen ftatt weil. 
Provinzialismen, ober Ausbrüde, Die nur einzelnen Landſchaften angehören, 
find z. B.: 
heiſch (heifer), Diele (Flur), halbwege (ziemlich) ac. 
Neologismen oder Ausdrücke, welche ohne Noth oder auf fehlerhafte Weiſe ge⸗ 
bildet ſind z. B.: 
Fünftelſaft ſtatt Quinteſſenz, Leſerei ſtatt Leltüre, beidlebig ſtatt beide am Leben. 


Das Streben aber, kein anderes, als ein einheimiſches Wort zu gebrauchen (Puris⸗ 
mus) — muß darauf beſchränkt werben, daß das fremde Wort fo lange beibehalten werde, 
bis ein dem Begriff erſchöpfendes Wort ausgemittelt und non Klaſſilern gebraucht 
worden if. Selbſt bie Römer mußten Vieles aus dem Griechiſchen entlehnen. Nur 
bes Entbehrlichen fol man fi enthalten, d. h. deilen, was durch Vornehmthuerei 
und Geſchmackloſigkeit eingeſchwärzt worben, und fi durch wirklich vorhandene ober 
leicht zu bildende deutſche Wörter ganz gut austrüden läßt, 3. B. Bifite (Beſuch), 
befenbiren (vertheidigen), Diftinction (Unterfcheidung) , Moment (Angenblick), Advo⸗ 
fat (Anwalt), Charge (Ehrenftelle), Diftriet (Bezirt), Nobleffe (Adel), capable (fähig), 
Eleve (Zögling), Refultat (Ergebniß), horizontal (wagrecht), u. f. w. 

Als Beiſpiel einer mit fremben Wörtern unnöthig angefüllten Spracdbarftellung, in 
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welcher zugleich auch ver Fehler großer Weitſchweiſigleit und ungeheurer Perioden 
enthalten iſt, diene ein Formular einer Vollmacht: 

Ich Endesunterſchriebener ſfür mich, meine Erben und Erbnehmer gebe hiermit 
nebſt meinem Herrn Curatore, ingleichen mit Conſens und Genehmhaltung meines 
beſtätigten Herrn Curatoris N. völlige Macht und Gewalt, daß er in Schuldſachen 
meiner contra Herrn N. an meiner Statt vor allen und jeden Gerichten, da es 
nõthig, erſcheiue, Klage erhebe, ändere ꝛc., Zeugen und Docuniente producire, jene 
zu vereiden und abzuhören bitte, oder auch fallen laſſe, und Andere denominire, 
ihnen bie Pflicht erlaſſe, dieſe aber zu recognosciren vorlege, oder auch deren Edition 
oder auch Recognition ſuche, reproduota documenta recoguoscire, ober ad 
jurato diffitendum, wie and) ad comparationem litterarum mich anerbiete, jura- 
menta de — et referire, acceptire, ad jurandum mid) offerire, oder bas Ge- 
wiflen mit Beweis vertrete, juramenta revocire, remittire ober fallen Laffe. 


ec) Drönung. 
Die Ordnung befteht in der beftimmt berechneten logiſchen Anordnung, Stellung 


und Aufeinanderfolge der einzelnen Begriffe und Site, Die zu dem Ganzen einer zufam- 
menbängenden Gedankfenreihe gehören. Die Anorduung der Gedanken kann entweder ana- 
lytiſch (aufldjend, zergliedernd) oder ſynthetiſch (zufammenfehend, werbinbend) fein. 


Analytifch if die Anordnung, wenn man die Begriffe in ihre Beftanbtheike jer- 

legt, aljo vom Allgemeinen zum Bejondern berabfteigt. 

Beiipiel: 

„Die Geſchichte ift eine Erzählung wahrer ober glaubwürdiger, merfwürbiger Be⸗ 
gebenbeiten in ihrem Zuſammenhange. Wahr oder glaubwürdig ift eine Begebenheit, 
wenn fie wirklich ſich zugetragen hat, und nicht, wie eine Kabel ober ein Roman, 
erdichtet if; merkwürdig aber ift fie, wenn fie für bie ganze Erve ober für einen 
großen Theil derſelben glückliche ober werberbliche Folgen hervorbrachte.“ 

Synthetifch ift Die Anorbnung, wenn man aus ben einzelnen Borftellungen zu 

dem Begriff, mithin vom Einzelnen ober Befondern zu bem Allgemeinen übergeht. . 
Beifpiel: 
„Im jedem Staate ändert fid) mit ber Zeit Vieles; bafd wirb er größer, benöfferter, 
glücklicher, bald Heiner, weniger bevölkert, unglücklicher; bald wechſeln Verfaſſungen, 
Einriätungen, bald Negenten und Beamte. Diefe Veränderungen nennt man Be- 
gebenheiten, und die Erzählung derſelben Geſchichte.“ 

Die einzelnen Gedanken und Torftellungen ericheinen als Begriffe, Urtbeife unb 
Schfüffe, und biefe wieder in den größeren Formen des Denkens, nämlich als Defi- 
nitionen, Defcriptionen, Diftinktionen, Debultionen oder Erpofitionen, Partitionen 
oder als Divifionen. 

Die Definition (Begriffserllärung) it ein Sa, in welchem bie eigenthümlichen 
Merkmale eines Dinges vollftändig angegeben und richtig unter fi) verbunden werben. 
Beifpiel: 

„Die Pflicht beftebt in der Berbindfichkeit zu giten Handlungen. — Die Selbft- 
ſchätzung beftcht in ber Fertigfeit, die Größe feiner erworbenen Vollkommenheiten 
und Berbienfte ver Wahrheit gemäß zu beſtimmen. 

Die Defceription (Beichreibung) ift Die befchreibende Angabe der Merkmale eines 
Gegenftanbes, durch welche man eine deutliche Vorſtellung von bemfelben herborbrin- 
gen will. 

Beifpiel: 
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„Es iſt in der menſchlichen Seele ein Trieb, der fie veranlaßt, ihre Vor⸗ 
ftellungen beftändig zu vermehren und zu verbefiern. Diefer Trieb regt ſich bei 
allen —* — welche ‚gelunde Sinneswerlzeuge haben, fehr früh, und läßt fich, 
ehe er eine beftimmte Hichtumg auf eine gewiſſe Art von Gegenftänden erhält, 
anf Alles ein, was die Außenwelt ihm darftellt. Wenn die Bildung des Men- 
fhen weiter fortfchreitet, und feine Denkkraͤfte an Hebung und Stärke zunehmen ; 
fo fängt die Wißbegierde an, ſich nicht bloß mit dem zu begnügen, was fle von 
Außen ber empfängt, fondern auch den Inhalt der gefammelten Anſchauungen 

u prüfen, durch Bearbeitung derfelben neue Begriffe zu bilden, im den Tiefen 
bes menfchlichen Weſens felbes zu forfhen, und ſich gleichſam eine eigne Welt 
don Borftellungen zu erfähaffen. Hat fle dieſe Richtung genommen; fo fann 
man fle die Neigumg jur Spekulation nennen. Menſchen von lebhaften Ber: 
ftande überlaffen fich Diefer Reigung um fo lieber, je ftärfer und angenehmer das 
Gefühl ift, welches fie bei Befriedigung derfelben von ihrer Selbſtthätigkeit ers 
halten. Mangel und Elend, wo es felbft an den unentbehrlichften Bedürfniffen 
fehlt; Ausfchweifungen, Aberglaube und Vorurtheile find übrigens die vornehm- 
ften Urfachen, welche die Wißbegierde bei den meiften Menfchen mehr oder we⸗ 
niger ſchwaͤchen und unterdrüden.‘‘ (dieinhard.) 


Die Diſtinction (Unterſcheidung ähnlicher Worte) beſteht in ber beſtimmten An- 
gabe der Verſchiedenheit jcheinbar gleich geltender, verwandter Begriffe. 
Beifpiel: 

„Die ängftlide Sorge für Bermögen befteht in einem folchen 
Beftreben, Eigenthum zu erlaugen, zu erhalten und zu vermehren, das mit großer 
Unruhe des Geiſtes und fihtbarer Gleichgültigkeit gegen andere wichtige Zwecke 
und Güter verfnüpft it. Die Karghett ift derjenige Fehler, wo man fein 
Bermögen auch durch pflichtmäßige Ausgaben nicht vermindern laffen will, Die 
Habſucht ift die unmäßige Begierde nad allen Arten des Eigenthums, die 
fih zur Erlangung desfelben jedes Mittel erlaubt, wovon fie ſich BVortheile 
verfpriht. Der Eigennuß befteht in dem ängftlichen Beftreben, auch den 
Hein ften Vortheil ſich nicht entgehen zu laffen. Die Gewinnſucht zeigt 
fih in dem überwiegenden und hervorftechenden Beftreben, anfehnliche Bortheile 
zu erhalten. Der Geiz ift das Lafter, wonach man das Eigenthum als den 
leßten Zwed aller feiner Beſtrebungen liebt, und daher fein Vermögen mit Hint⸗ 
anfegung feiner übrigen Prlichten zu vermehren und zu erhalten fucht. Der 
Diebftahl endlich begreift jede That in fih, Durch welche man einem Andern 
einen Theil feines Vermögens auf eine liftige und unrechtmäßige Art entzieht.‘ 

(Aus Reinhard's Moral.) 

Die Dedpuction (Ableitung) befteht in der Ableitung eines VBegriffd aus einem 
gegebenen vermittelft ber Logifch georbneten Aufftellung der Mittelbegriffe zwiſchen 
beiden. Der gegebene Begriff ſteht an ber Spige, ber zu findestbe am Gchluffe der 
Debuction. 

Beifpiel: Ä 

Es foll die infterblichkeit der Seele aus bem Begriffe ber Gerechtigfeit Gottes bebucirt 
werben: 

1) „Gott iſt gerecht. 

2) HM Gott gerecht, fo belohnt er das Gute umd befivaft bas Böſe. 

8) Die völlige Ausgleihung biefer Belohnung und Beftrafung mit ben guten und 

böfen Handlungen geſchieht aber nicht auf dieſer Erbe, 
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4) Es muß alſo nach dem Tode einen Zuſtand ber Vergeltung geben. 
5) Die menſchliche Seele wird in biefen Zuftand der Vergeltung übergehen. 
6) Die menfhlihe Seele muß daher unfterblich fein.‘ 


Die Partitionen und Divifionen (Eintheilungen, Abtheilungen) find größere 
logiſche Ganze, die dadurch entftehen, wenn ein Sat (Thema) unach den in ihm ent- 
haltenen Begriffen in feine Theile erichöpfend aufgelöjet wirb (Partitionen) — oder 
wenn in einem Satze ein generifcher (allgemeiner) Begriff enthalten ift, der in feine 
Species (Unterarten) aufgelöfet wird (Diviflonen). 

Beifpiel einer Partition: 
Thema: Ueber ben Zuſammenhang ber Ueberzeugung von ter Unveränberlichkeit 

Gottes mit der Ruhe umferes Lebens: 

Erfter Haupttheil: Worin befteht dieſe Ueberzengnng von ber Unveränberlichleit Gottes? 
a) im ber Ucherzeugumg, daß Gott bei allen Veränderungen ber Dinge feinem Weſen 
und feinen Eigenſchaften nad) unveränderlich berfelbe bleibt; 
b) in der Uebergeugung, Daß die Geſetze Gottes, nach denen Alles erfolgt, in ihrer 
mmneingefchräntten und umverminderten Kraft bleiben ; 
e) in ber Ueberzeugung, daß ber große Plan Gottes mit ben fittlihen Geſchöpfen 
unabhängig ift von dem Schidiale der fihtbaren Welt. 
Zweiter Haupttheil: In welchem Bufammenhange fteht Diefe Ueberzeugung von der Unver- 
änderlichkeit Gottes mit ber Ruhe unferes Lebens? 
a) Iſt Gottes Wefen unveränderlih, fo ift auch der Geift des Menfchen zu einer 
ewigen Fortdauer beftunnt. 
b) Sind die Geſetze Gottes unberinberlid fo hängt unfere Ruhe von ber Befolgung 
derſelben ab. 
e) Reicht der Plan Gottes mit bem Menfchen hinüber in die Ewigkeit, fo bleiben 
wir ewig unter dem Einfluffe feiner Leitung. 
Beifpiel einer Divifion: 
Thema. Warım fih gewöhnlich das menſchliche Herz in reiferen Jahren ber Dant- 
barkeit gegen erzeigte Wohltbaten mehr öffnet, als in der Jugend ? 
Spezies: 1) Weil man dann erft ben Werth ber erhaltenen Wohlthaten und ihren Ein⸗ 
fluß auf unjere Bildung und bürgerliche Brauchbarkeit richtiger, als im ber 
Jugend anfhlagen und beftimmen fann; 

2) weil man ba fühlt, wie viel uns bie Wohlthaten loften, bie wir Anbern 
erzeigen, und uns alfo in der Stinunung befinden, ehemals empfangene 
Wohlthaten richtig zu ſchätzen und zu beurtheilen ; 

3) weil fih da bie Gedankenloſigkeit und Sorglofigfeit der Jugend verloren hat, 
und man bie Gegenftände des Lebens überhaupt von der ernfihafteren Seite 
nimmt; 

4) weil ber Stolz, empfangene Wohlthaten bloß als erfüllte Schulpigleit gegen 
feine Berdienfte anzufehen, fi immermehr vermindert, jemehr man zur 
Selbftlenntniß gelangt; 

5) weil in reiferen Jahren unter dem Einfinffe mancher ſchwer erworbenen &r- 
fahrungen (3. 8. Krankheiten, Verluft, vereitelte Plane u. ſ. w.) das Herz 
weicher, menjchenfreundlicher, wohlwollender und in ber Rückerinnexung 

. wärmer wird; 

6) weil nicht felten erſt ber Verluſt ber Wohlthäter die Größe ber burch fie er⸗ 

haltenen Wohlthaten fühlbar macht. (Polit) 


Beiſpiel einer Mliſtiſch belleideten Diviſion: 
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Betrachtungen über den geſtirnten Himmel. 


Höre die Stimme des geſtirnten Himmels, o Menſch! 
Er rufet Dir zu: 

1) Bete Gottes Größe und Herrlichkeit an. Und wie könn⸗ 
teft du ihn, den Ewigen, den Unendlichen, den Allmüchtigen, den Höchitweiien, 
den Allgütigen, in dieien jeinen Werfen verfennen! Welche Werke! Wer kann 
ihre Menge, ihr zahlloſes Heer überjeben ; wer ihre Größe.und ihre Entfernung 
ausmeſſen; wer ibre Ordnung, ihre Verbindung, ihre Bewegung, ihren wohl⸗ 
thätigen Einfluß in die Glückſeligkeit aller Ichendigen und empfindenden Weſen 
befchreiben? Wo ift bier Anfang, wo Mittelpunkt, we Eude? Der Himmel um- 
giebt dich ganz, o Menſch! Von jeder Seite des Erdballs, den du bewohnſt, 
vom Aufgange und vom Niedergange, von dem Mittage und der Mitternacht, 
zeiget fich Dir ein nceucs unzühlbares Heer von Sternen, von Sonnen und Bel: 
ten. Und jo wie Deine Eonne deinen Erdball mit allen jeinen Bewohnern er; 
leuchtet, erwärmt, belebet, und Kraft und Freude in alle empfindende Weſen 
ausgießt: fo thun es jene unzählbaren Heere von Eonnen in Abfiht auf die 
Welten, die ihnen der Schöpfer zugeordnet bat. In dem Reiche des Gottes, 
der Die Weisheit und Liche ſelbſt üt, da fann nirgends Pracht ohne Muben:, 
Mittel obne Abjicht, Urſache obne Wirkung ſein; da müſſen allenthalben Kraft 
und Tbätigfeit, Leben und Scligfeit berricben! Und wenn du nun, o Menſch, 
dieſes ganze ins Unendliche jich erſtreckende Syſtem von Sonnen und Belten 
in deinen Gedanfen zu umfaſſen Dich beitrebeit, und did Dann zu dem, der fie 
alle ſchuf und alle erbält, mit Deinem Geiſte erbebeit; wie groß, wie undenfbar 

roß muß nicht Gr, der Schöpfer und Water aller Welten, der Urquell aller 

Arafı und aller Bewegung, Die erite, ewige Urſache aller Dinge fen! — DO 
wirf did) vor ihm in den Etaub bin, bete ihn, den Iinbegreiflichen, den Uner⸗ 
ferjhbaren, in tieffter Ehrfurht an! Ihn, den Allmichtigen, der alle dieſe 
Sonnen und Welten, deren Größe, Entfernung und Echwere alle deine Begriffe 
von Maß und Rauın und Gewicht jo weit übertreffen, ſein bieß, fie alle in 
feiner Hand bült, alle trügt und belebt, und durch fie in allen Tbeilen jeines 
Reiches Alles wirkt, was er will! Bete ihn an, den Höchitmweiien , der fie alle fo 
neben einander geordnet, ſo von einander entfernt, jo miteinander verbunden, 
fo gegen einander abgemogen, ſo ibre Bemequngen und ihren Lauf feſtgeſetzt 
bat, daß Alles zu dDemielben Endimede übereinitimmt, Alles gemeinichaftlich 
wirfet, und Alles unveränderlih in feinem Birfunasfreiie bleibt. Pete ibn 
an, den Allgütigen, Den Gott der Liebe, Der jo unendlich viel Leben und freude 
und <eligfeit außer ſich bervorbradte, ſtets mit mehr als väterlichem Wobl—⸗ 
wollen auf ſeine ganze arenzenlofe Schöpfung berabficht, und fie in jedem 
Augenblide mir neuen Ausflügen feiner alles belebenden und alles beſeligenden 
Gotteskraft durchſtroͤmt! 

2) Züble aber aud dein Nichts und lerne Demutb! Wandelt 
dich je die tbörichtite aller Zeidenichaften,, der eitle Stolz an: verleitet er Dich 
je, deine Schwachbeit zu vergeſſen, oder Dich über deine Brüder zu erheben: 
dann, ja dann betrachte Dieien Schauplatz Der göttlichen Herrlichkeit! Sich 
mit mir in Die Höbe, und antworte mir! Ich will Dich fragen. Kannſt du die 
Sterne ziblen? Kannit du fie alle mit Namen nennen? Kennſt du die Kraft, 
die fie bebt und trägt, Die ibnen ibren Lauf vergefchrieben, ihren Standpunft 
angemwiejen bat, die fie aufgehen und niedergeben heißt? Kennit du ibre Geſtalt, 
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ſren Bau, ihre innere Beſchaffenheit, die Millionen Welten, die ſich um jene 
Rilionen funfelnder Sonnen herumwälzen und die unzählbaren Gefchöpfe, die 
iefe Welten bewohnen? Weißt du, wann eine jede von dieſen Sonnen, von 
iefen Welten entftanden ift, wie lange eine jede in ihrem Kreife fortfaufen, wie 
mge fie leuchten, und wanı fie ihren Schein verlieren, ihr Ende erreichen 
U? SKannft du der Macht deffen, der dieſes Heer bervorrufet und ordnet und 
tet, Grenzen feßen? Kannft du aus deiner finitern Behaufung die ganze uners 
jeßliche Lichtwelt überjchen? Was iſt nun der Erdball, den du bewohnt gegen 
iefes unermeßliche AL? Und du, was bift du gegen den Erdball, den du bes 
oh? Zähle, wenn du kannſt, die Menfchengefchlechter, die ſchon vor dir 
elebt haben, und die num im Staube ſchlummern, und die Menfchengefchlechter, 
ie nad) dir entfichen werden, und Deren Staub ſich dereinft mit dem deinigen 
ermifchen wird! Und du fönnteft noch ftolz fein? Dir noch auf deine Wiffenfchaft, 
eine Macht, deine Herrfchaft, deinen Reichthum etwas einbilden ? 


3) Fühle deine Würde, und lerne derfelben gemäß denken, 
reilich fagt dir jeder Blid, den du auf Das unermeßliche Weltgebäude richteft, 
eder Verſuch, womit du die Größe, die Ordnung, die Verbindung desfelben 
ir vorzuftellen did, beftrebeft, wie unwiflend, wie ſchwach, wie eingefchränft 
m bift; aber fchon diefes Gefühl deiner Unwiſſenheit und deiner Schranken, 
chon diefer unerfättlihe Durſt nah Licht und Erkenntniß, dieſes unabläffige 
Streben nad) Erweiterung deines Wirkungsfreifes, fchon Diefe Vergleichungen, 
ie du zwischen Dir und andern Wefen anftellen kannſt, ſelbſt die Fehltritte, Die 
m auf dem Wege der Unterfuchung begeht — fle fagen Dir, daß du nicht ganz 
Staub bift, und daß eine geiftige, thätige Kraft in dir ift, die Did weit über 
en Staub erhebt. Ja, fühle bei aller deiner Niedrigkeit deine Hoheit, bei 
len deinen Einfchränkungen deine Würde. Du, nur du unter allen Bewoh- 
ıern des Erdbodens, kannſt deine Augen dem Staube, auf dem du wandelft, 
atziehen, und fie in Die Höhe richten, und Da zuhllofe Heere von Sonnen und 
Belten erbliden. Dich, nur dich unter allen Bewohnern des Erdbodens, 
ühret und entzüdet dieſes herrliche göttliche Schaufpiel! Und wenn du denn von 
ven Geſchöpfen zu dem Schöpfer hinauffteigeft, und dir der Gedanke recht lebhaft 
vird: der Gott, der alle dieſe Sonnen und Welten erfchaffen hat, fie und alle 
hre Bewohner trägt und erhält, belchet und erfreut, der ift auch mein Gott, 
nein Schöpfer, mein Erhalter, der fennet, der Tiebet auch mich! Und diefen 
Bott fann ic) denken, mit Diefem Gott Gemeinfchaft haben, dieſes Gottes mich 
reuen: kannſt du da noch deine Würde verfennen? Wie? du follteft alle deine 
Begierden, Abfihten und Bemühungen in den engen Kreis thierifcher, finnlicher 
Beichäftigungen und Vergnügungen einfchränfen ? 

Nein, Du bift zu hoͤhern Dingen gefchaffen, o Menſch. Ahne, auch dies 
ft dir die Betrachtung des geftimmten Himmels zu: 

4) Ahne deine künftige Vollkommenheit und Glüädfelig- 
'eit; freue dich derfelben im Voraus, und made did ihrer 
‚mmer fäbiger! Siehe, jebt befleideft du eine niedrige Stufe auf der 
teiter der Dinge ; aber die Begierde, die Fähigkeiten, das Streben, höher 
teigen, die fühleft du in deiner Bruft, und die kann dir der Schöpfer ist 
amfonft gegeben haben. Nein, Er, der Wahrhaftige, der lgitige, kann und 
wird Dich nicht täufchen, Dich keine Volllommenheit, keine Seltgleit ahuen GA, . 
die er Dir nie zu geben beſchloſſen hätte. Nein, du tanık , Du E nun dust 

Beiuiſc u, Endwig. Biertes GSprach⸗ u. Leſeb. 2 
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Stufe der Bolltommenheit und Selisfeit zur andern fortgehen, kannſt und follft 
immer weiier, immer befler, immer glüdlicyer werden. Denn bier in jeinem 
unermeßlichen Reiche jind Quellen des Lichts und der Erfenntniß, die nie ver; 
fiegen, aus welden man von Emwigfeit zu Ewigkeit ſchöpfen, und Die fein ges 
ſchaffener Geiſt jemals ganz erichöpfen kann; bier ift Etoff zum ewigen Teufen, 
zu unaufbhörlichen Entdedungen ; bier find unendliche Mittel und Gelegenbeiten 
und Antriebe, unjere Kräfte zu üben, fie ganz zu entwideln, uniern Wirkungs⸗ 
kreis zu erweitern, und Alles zu fein und zu werden, was wir jegt nicht fein 
und werden können! Hier jind Wohnplätze der größten gemeinnügigiten Thätigs 
feit, Wohnpläge der innigiten wirfjamiten Liebe, der reinften göttlidyen Freude ! 
Ya, bier fönnen wir von einer Emwigfeit zu der andern leben und wirken, immer 
höher fleigen, immer mebr Wahrheit erfenmen, mehr Gutes thım und genießen, 
der Gottheit immer näher kommen, und in ihrer Gemeinjchaft immer jeliger 
werden ! (Zofifofer.) 


Meiftens geht in einem größeren fipfiftiihen Produkte ein Eingang voran, ven wel- 
em durch einen paſſenden Uebergang auf das Thema gefeitei wird. Der Shısfühsng 
des Gamzen folgt bann ter Schluß. 

Der Eingang lan bergenommen werben: 

1) aus der Beranlaflung, fiber einen Gegenflanb zu fchreiken, welche in dem Nutzen, 
ben der Gegenftand gewäbrt, in ber beſendern Borliebe für biefen Gegenſtand, ie 
den verfchietenen Anfichten über denſelben liegen Tann; 

2) aus einer allgemeinen Wahrheit ober einem befannten Spruche, SEprichworte x.; 

3) aus ter Erfabrung und täglichen Beobachtung mit Rückſſicht auf das, was im täg- 
fihen Leben häufig über den Gegenſtand geſprochen wirb zc. 

Zum Schluße kann man wählen: eine hurze Wieterbolung ber Hanptgebanfen, 
eine Anwendung bes Gelagten durch Wünſche, Bitten, Warnungen, Ermmuterungen, 
Nathichläge 2c., eine Hinweilung auf die guten eder Ihlimmen Folgen, eine Ein⸗ 
I&räntung bes Gefagten, tamit man nit etwa mißverſtanden werbe, einen Sprud 
ober Bers, ber bie Wahrheit bes Hauptſatzes ausbrüädt umd tief einprägt ꝛc. 


d) Treue. 


Sie fordert, daß der Stoff ganz jo dargeſtellt wird, wie er theils als ausge⸗ 
prägter Begriff, theils nach feinen einzelnen Merkmalen in tem Vorſtellungsvermögen 
enthalten if, und verbietet jebe Berminderung oder Bermehrung feines Inbalts unb 
Umfangs, jede Berſchönerung oder Entflellung jeiner Wahrbeit. 

Beifpiel: 

Alle Dermandlungen, die wir in den niedrigen Reichen der Natur bemerken, 
find Bervollfommnungen; wir baben aljo wenigſtens Winke dabin, wos 
bin wir höherer Urfachen wegen aefchaffen zu werden, unfähig waren. Die 
Blume erfcheint unjerm Auge ald ein Sameniprößchen, ſodann als Keim; der 
Keim wird Knoſpe, und nun erft geht das Blumengewächs bermor, das feine 
Lebensalter in Diefer Dekonomie der Erde anfüngt. Aehnliche Verwandlungen 

ibt es bei mehreren Geichöpfen, unter denen der Schmetterling ein bekanntes 
innbild geworden. Ciehe, da friecht die hüpliche, einem groben Nahrungs⸗ 
triebe dienende, Raupe; ihre Stumde kommt, und Mattigleit des Todes be 
füllt fie; fie ſtemmt ſich an; fie windet fi) ein; fie hat das Geipinnft zu ihrem 
Zodtengewande, fo wie zum Theile Die Organe ihres neuen Dajeins fchon in ſich. 





arbeiten die Ringe; nun ftreben die inwendigen organiſchen Kräfte. Lange 
zeht die Verwandlung zuerft und fcheint Zerſtörung; zehn Füße bleiben an 
bgeftreiften Haut, und das neue Geſchoͤpf ift noch unfoͤrmlich In feinen Glies 

Allmählich bilden fich diefe und treten in Ordnung; das Geſchöpf aber 
Ht nicht eher, bis es ganz da iſt. Nun drängt es ſich ans Licht, und 
ll gefchieht die legte Ausbildung. Wenige Minuten: und Die zarten Flügel 
m fünfmal größer, als fie noch unter der Todeshülle waren; fie find mit 
fcher Kraft und mit allem &lanze der Strahlen begabt, der unter dieſer 
ne nur ftattfand, zahlreich und groß, um das Gefchöpf wie auf Schwingen 
jephirs zu tragen. Sein ganzer Bau ift verändert; flatt der groben Blätter, 
men es vorhin gebildet war, genießt es jet Rektarthan vom goldenen Kelche 
Zlumen. Seine Beftimmung ift verändert ; ftatt des groben Nahrungstries 
dient es einem feineren, der Liebe. Ber würde in der Raupengeſtalt den 
igen Schmetterling ahnen? Wer würde in Beiden ein und daffelbe Gefchöpf 
nen, wenn ed uns die Erfahrung nicht zeigte? Und beide Eriftenzen find 
Rebensalter Eines und deffelben Weſens auf Einer und derfelben Erde, wo 
'rgantjche Kreis gleichartig wieder anfüngt. Wie ſchoͤne Ausbildungen müffen 
5choofe derNatur ruhen, wo ihr organifcher Cirlel weiter ift, und die Lebens 
, die fie ausbildet, mehr ald Eine Belt umfaffen! — Hoffealfo, o Menſch, 
weifiage nicht ; der Preis ift Dir vorgeftedt, um den kämpfe! Wirfab, was 
enfchlich ift; ftrebe nad) Wahrheit, Güte und gottähnlicher Schönheit: fo 
ft du deines Ziels nicht verfehlen ! (Herber.) 


e) Vollftändigkelt. 
Sie befteht darın, daß alle Begriffe und Merkmale, welche zu bem barzußellenben 


f gehören, nach ihrem Heineren und größeren Umfange ganz erſchöpft werben. 
eifpiel: | 


Ideal eines Hauslehrers. 


n einem Luſtſchloß auf dem Lande 
ird für drei junge Herrn von Stande, 

Des Namens großer Ahnen werth, 
Ein Lehrer Knall und Fall begehrt. 
Für das geſchickteſte Subjekt 
Steht ſchon der Kammertiſch gedeckt. 
Zu merken! Der Begehrte ſei 
An Seel’ und Körper fehlerfret! 
Sehr gut, ift er ein Bielgereifter 
Und auch der freien Künfte Meifter., 
Sind ihm, wie wir im Sprichwort fagen, 
Die Augen größer, wie der Magen, 
Das heißt: tft er ein ſchwacher Effer 
Und lafler Trinfer, defto befjer ! 
Franzoͤſiſch, Griechiſch und Latein 
Muß von der feinften Sorte fein. 
Gewurzelt fteh’ er, gleich der Eiche, 
In der Gelahrtheit weiten Reiche, 
Im Nothfall muß vor allen Dingen — 
2% 


Ihm ein aalanter Vers gelingen, 
Und auf des Forſtfachs grüner Bahn 
Hab’ er fic) trefflich umgethan. 
Daß er mit Floͤt' und Violine 
In Winterſtunden uns bediene, 
Mit manchem Schwank von Feen und Rittern 
Das Zwerchfell kräftig zu erfchüttern, 
Nach muthig froh beftandner Sa; 
Nun, das verfteht ſich ungefagt. 
Er fol das Kleeblatt unfrer Lieben 
Am Reiten, Tanzen, Fechten üben. 
In jeder arbeitsfreien Stunde 
Ergoͤtz' ihn die Drefiur der Hunde; 
Wer Damit waltet nad) den Regeln, 
Der darf zum Lohn am Sonntag fegeln. 
Auch) fei er im Verſchnitt von Haaren, 
Und im Raftren wohl erfahren. 
Der Zahrgehalt macht fünfzig Gulden, 
Nebft Tilgung der Studentenfchulden. 
(0. Matthiffon.) 

In Beziehung auf Sätze forbert die Bollfänpigleit, daß alle diejenigen Be- 
ftandtheife berfelben angegeben werben, welche zu ihrem Verſtändnifſe nothwendig find. 
Gegen dieſe Forberung wirb theils durch Weglaffung einzelner Wörter, theilg durch zu 
weit getriebene Zuſammenziehung ber Säte gefehlt. 

Beifpiele von Sägen, in welchen biefe fehler vorlommen : 
Man muß die Möglichkeit der Eroberung aller Ritterburgen bewundern; flatt: Man 
muß fi) wundern, wie e8 möglid war, daß ꝛc. 
Arbeit if} begründet im Menfchenleben; flatt: Die Pflicht der Thätigfeit geht an 
den Forberungen bes Lebens hervor. .. 
Die ber Walbbad in ber Ebene ruhiger bahinfließt, jo ber Menſch; (anftatt: fo 
wirb auch ber Menſch ruhiger), wenn er aus bem Sünglingsalter in das Mannes⸗ 
alter tritt. 

Eine Ausnahme machen die elliptiſchen Redensarten und Sprichwörter ober Sen⸗ 
tenzen; 

Z. B. Er liest viel (d. h. viele Bücher). Jedem das Seine! Das Leben ein Traum. 

Heute mir, morgen bir. ꝛc. 


f) Kürze. 

Sie befteht darin‘, daß alles Außerweientliche ausgefchloffen und ſelbſt bei der Be 
zeichnung bes MWejentlichen alles Breite und Gebehnte vermieben wird, Kürze, mit Be- 
Rimmtheit verbunden, heißt Präcifion; fie macht bie Schreibart gebrängt, kraftvoll 
und körnig. Sie foll aber nicht erfünftelte Kürze fein, welche Weſentliches ausſchließt, 
ober durch Weglaffung nothwendiger Wörter dem Sprachgebrauche Gewalt anthut. 

Beifpiele: 

1) Raͤher feiner Mündung wird der Strom größer und mächtiger ; Träftiger 
und milder wird edler Wein von Jahr zu Jahr; gute Menfchen weiden beſſer 
mit jedem Jahre Des Lebens. (ir. Leop. Graf v. Stofberg.) 





: Dah Lieb vom Seller, 


Es wandelt der Seiler — laut rollet fein Rad — 
Zwar rüdwärts, doc) ficher den Eundigen Pfad 
Am werdenden Seile hernieder; 
Und ift er am Ziele, dann geht er die Bahn 
Setroftes Muthes von Neuem hinan, 
Und fürzet die Tage durch Lieder ! 


Sp wandeln — e8 rollen die Zeiten ihr Rad — 
Die Menfchen des Lebens betretenen Pfad; \ 
Unendlichkeit fpinnen fie alle. 
chnell öffnet fi hinter den Sichern das Grab; 
Ste ftürzgen — e8 reißen die Fäden — hinab, 
Und Dunfel umgibt fie im Falle, 


Wer ſchaut durch das Dunkel? Wer faget es an, 
Ob einige Fäden nicht riffen, und wann . 
Wir weiter und weiter fie fpinnen? — 
Getroſt, uns läßt der Allgütige nicht 
In Unvollendung ; fein Wefen ift Licht; 
Zu Lichte führt er von binnen. 


> 


(0. Salem.) 
Um der Kürze zu genügen, vermeibe man 
1) die Zautologie (Wortnämligleit), welche darin heneht, daß man Begriffe un⸗ 
nöthig wieberholt; 

Beifpiele: 

Es warb mir gemeldet unb Fund gethan. 
Seine Macht und Herrſchaft war durch alle dieſe guudlichen Ereigniſſe und Be⸗ 
gebenheiten jo unwandelbar und feft gegründet, daß er allen ſeinen Feinden unb 
Widerſachern widerſtehen und Troh bieten konnte. 

2) den Pleonasmus (überflüſſiger Ausdruch), indem zu einem Gedanken noch ein 
Wort hinzugefügt wird, beffen Begriff fhon im ganzen Ausdrucke liegt; 

3. B. Der Oberft rüdte mit feinem ihm untergebenen Regimente aus; 

Der König erſchien mit feinem bei ihm befinblichen Gefolge. Ein weißer Schim⸗ 
mel, ein alter Greis ꝛc. 
3) die Tyrade oder ben Ueberfluß in ben Gebanken umb nichts fagende Ausbehnung 
bes Bortrage ; 

3. B. Es wurden Anserwählte zur Berathung abgeſchickt, welche I) Raths erholen 
follten. 

Der Kürze ift die fogenannte Breite entgegen, welde burch unnöthig gebehnte 
Wendungen entfteht. 

Beifpiele ber Breite und Weitfhweifigkeit: - 
Bas die Tapferkeit anbelangt, fo durfte fich Friedrich I. mit Allen Felbherren 
meſſen. 

Unter den vielen ſowohl leichten, als auch ſchweren Eutſchlüſſen im Men⸗ 
ſchenleben wird wohl die Wahl eines Berufes einer der ſchwerſten ſein. 

Die Anwendung unſerer Kräfte if begränbet in den Pflichten ber Gelbflliebe und 
in benen, welde wir gegen aubere Menſchen zu erfüllen haben. 


Ihm ein galanter Vers gelingen, 
Und auf des Forſtfachs —* Bahn 
Hab’ er ſich trefflich um mgekhan 
Daß er mit Floͤt' und ioline 
In Winterſtunden uns bediene, 
Mit manchem Schwanf von Feen und Nittern 
Das Zwerchfell fräftig zu erfchüttern, ur 
Nach muthig froh —5*** Jagd; 
Nun, das verſteht ſich ungeſa on 
Er foll das Kleeblatt unf’rer Lieben 
Am Reiten, Tanzen, Fechten üben. 
In jeder arbeitöfreien Stunde 
Ergög’ ihn die Drefiur der Hunde;. 
Wer Damit waltet nach den Regeln, 
Der darf zum Lohn am Sonntag fegeln. 
Auch fei er im Verſchnitt von Haaren, 
Und im Raftren wohl erfahren. 
Der Jahrgehalt macht fünfzig Gulden, 
Nebft Tilgung der Studentenfchulden. 
(0. Matthiſſon.) 

Im Beziehung auf Sätze fordert die Bollffänpdigleit, baß alle diejenigen Be: 
ſtandtheile berfelben angegeben werben, welche zu ihrem Verſtändnifſe nothwendig find. 
Gegen biefe Forderung wirb theile durch Weglaflung einzelner Wörter, theils durch zu 
weit getriebene Zufammenziehung ber Säte gefehlt. 

Beifpiele von Säben, in welchen biefe Fehler vorkommen: 
Man muß die Möglichkeit ber Eroberung aller Ritterburgen bewundern; flatt: Mau 
muß fih wundern, wie es möglid war, baß ꝛc. 
Arbeit ift begründet im Menfchenleben; flatt: Die Pflicht der Thätigkeit geht aus 
ben Forderungen bes Lebens hervor. _ 
Die der Waldbach in der Ebene ruhiger dahinfließt, jo ber Menſch; (amftatt: fo 
wirb auch ber Menſch ruhiger), wenn er aus dem Zünglingsalter in das Mannes- 
alter tritt. 

Eine Ausnahme machen bie elliptifhen Rebeusarten unb Sprichwörter ober Sen- 
tenzen ; 

3.8. Er liest viel (db. h. viele Bücher). Jedem bas Seine! Das Leben ein Traum. 

Heute mir, morgen hir. ıc. 


f) Kürze. 

Sie befteht darin‘, daß alles Außerweientliche ausgeichloffen und ſelbſt bei der Be 
zeichnung des Weſentlichen alles Breite und Gedehnte vermieben wird. Kiirge, mit Be- 
Rimmtheit verbunden, heißt Präcifion; fie macht bie Schreibart gebrängt, kraftvoll 
und Törnig. Sie foll aber nicht erfünftelte Kürze fein, welche Weſentliches ausſchließt, 
ober buch Weglaffung nothwenbiger Wörter dem Sprachgebraudge Gewalt anthut. 

Beifpiele: 

1) Räher feiner Mündung wird der Strom größer und mächtiger ; Träftiger 
und milder wird edler Wein von Jahr zu Schr; gute Menſchen werden be beſſer 
mit jedem Jahre Des Lebens. - (Br, Leop. Graf v. Stofberg.) 
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: Dh Lied vom Seller, 


Es wandelt der Seiler — laut rollet fein Rad — 
Zwar rüdwärts, doch ficher den kundigen Pfad 
Am werdenden Geile hemieder; 
Und ift er am Ziele, dann gebt er die Bahn 
Getroſtes Muthes von Neuem binan, 
Und fürzet die Tage durch Lieder ! 


Sp wandeln — e8 rollen die Zeiten ihr Rad — 
Die Menfchen des Lebens betretenen ‘Pfad; 
Unendlichkeit fpinnen fie alle. 
Sim öffnet ſich hinter den Sichern das Grab; 
ie ſtürzen — es reißen die Fäden — hinab, 
— Dunkel umgibt fie im Falle. 


Wer ſchaut durch das Dunkel? Wer faget ed an, 
Ob einige Zäden nicht riffen, und warn 

Wir weiter und weiter fie fpinnen? — 
Getroſt, uns läßt der Allgütige nicht 
In Unvollendung ; fein Wefen ift Licht; 

Zu Lichte führt er von hinnen. 


2) 


(v. Hafen.) 
Um ber Kürze zu genügen, vermeide man | 
1) bie Tautologie (Wortnämlichkeit), welche darin befteht, daß man Begriffe un⸗ 
nöthig wieberholt; 

Beifpiele: 

Es warb mir gemeldet und fund gethan. 
Seine Macht und Herrichaft war durch alle biefe glücklichen Ereigniffe und Be⸗ 
gebenheiten fo unwandelbar und feft gegründet, daß ex allen feinen Feinden unb 
Widerſachern wiberfieben und Troh bieten konnte. 

2) den Pleonasmus (überfläffiger Ausbrud), indem zu einem Gebanlen nod ein 
Wort hinzugefügt wird, beffen Begriff ſchon im ganzen Ausbrude liegt; 

3. B. Der Oberft rüdte mit feinem ihm untergebenen Regimente aus; 

Der König erfchien mit feinem bei ihm befindlichen Gefolge. Ein weißer Schim- 
mel, ein alter Greis ıc. 
3) die Tyrade oder den Ueberfluß in den Gedanken unb nichts ſagende Ausbehnung 
bes Bortrage ; 

3. B. Es wurden Anserwählte zur Berathung abgeſchidt, welche I) Raths erholen 
follten. 

Der Kürze iſt die fogenannte Breite entgegen, weldhe durch umndthig gebehnte 
Wendungen entfteht. 

Beifpiele der Breite und Weitfhweifigteit: - 
Bas die Tapferkeit anbelangt, fo durfte fi) Friedrich I. mit allen Felbherren 
meſſen. 

Unter ben vielen ſo wohl leichten, ale aud ſchweren Entſchlüſſen im Men⸗ 
ſchenleben wird wohl die Wahl eines Berufes einer der ſchwerſten ſein. 

Die Anwendung unſerer Kräfte if begränbet in beit Pflichten ber Gelbflliebe und 
inbenen, welde wir gegen audere Menfgen zu erfüllen haben. 
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3) Einige untergeordnete Eigenſchaften der Schönheit 
des Styls, 


Zu den Eigenfhaften ber Schonheit, welche jedes ſtyliſtiſche Probuft an fich tragen 
fol, und die daher zu ben allgemeinen Gigenfchaften des Styls zu zählen find, gehören: 
Natürlichkeit, Einheit und Mannigfaltigleit, Neuheit, Bertheilung 
von Liht und Schatten, unb Lebhaftigkeit. Es gibt aber Noch befonbere 
Eigenfhaften ber Schönheit, die theils nur in ber höhern und mittleren Schreibart vor» 
kommen, theils bloß auf einzelne Seelenkräfte, 3. B. auf Einbilbungstzaft, Empfindung 
und Wit vorzugsweife einwirlen. Zu biefen gehören: Anmuth, Lieblichleit und Grazie, 
das Romantifche,, das Naive, das Rührende, daB Edle, Würbenolle und Majeftätifche, 
das Große, das Erhabene und Feierliche, bas Pathetiihe, ber Wi und Gcharffinn , das 
Humoriſtiſche, das Scherzhafte, das Lächerliche und Komilde, das Satyriſche, bie Kraft, 
das Kühne. .. 


a) Natürlicykelt. 


Sie befteht darin, daß die einzelnen Theile ber Sprachdarſtellung ſo leicht an ein⸗ 
ander fich anſchließen und fo unvermerft in einander verſchmelzen, daß man die Ueber⸗ 
gänge der Verbindung ſo wenig, wie in den organiſchen Formen der Natur, zu erken⸗ 
nen vermag. Zwang, Härte, Erkünſtelung, Schwerfälligkeit und Trockenheit find daher 
Fehler gegen dieſe Eigenſchaft. 

Beiſpiel von Natürlichkeit: 


Ich kam aus meiner Mutter Schoos, 
Ein Sohn der Schmerzen, nadt und bloß, 
Mit Schwachheit angethan ; 

Ich kam ins ungekannte Land 
Des Lebens ; meinen neuen Stnd 
Zrat ich mit Thränen an. 


Ich wußte nicht woher? wohin? 
Noch ſchlummerte Gedanf und Sinn 
Unthätig, weich und zart; 
Der Blume, die —*2 ſich 
Am Sonnenſtrahl entfaltet, glich 
Ich Blume hoͤhrer Art. 


Die Blüthenzeit ging ſchnell vorbei, 
Der Kindheit füßes Einerlet, 
Der Jugend Krühlingstraum; 
Ich wurzelte bei Sonnenfchein 
Und Sturm ins Leben tiefer ein; 
Die Blume ward ein Baum. 


Einft Kind, nun Mann! — wie fern, wie tief 
Liegt mir die Bahn, die ich durchlief! 
Durchlief — an weffen Hand? — 
Du warft mir allenthalben nah, 
D du, den nie mein Ange fah, 
Und doc mein Herz empfand ! 





Du Unſichtbarer über mir! 
Ich fam von dir; ich geh’ zu Dir; 
Du weißt es, wie und wann. 
Mein Leben welft dahin, wie Laub; 
Du biſt's, der aus des Todes Staub 
Mich neu beleben kann. 


Ich wandle freudig meinen ‘Pfad; 
Der bis hieher geholfen hat, 
Hilft wahrlich fernerhin. 
Dort werd’ ich unverhällt ihn ſchaun; 
In diefem feligen Bertraun “ 
ft Sterben mein Gewinn! (Bürbe.) 


b) Einheit und Mannigfaltigkeit. 


Die Einheit befteht in der innigften Verbindung und Berfhmeljung aller einzel» 
nen Theile der ſtyliſtiſchen Form zu einem organifhen Ganzen; die Mannigfaltigleit 
beruht darauf, daß auch bie einzelnen Theile als lieber bes größern Ganzen wohlge- 
fallen und auf Einbilbungstraft und Gefühlsvermögen einen angenehmen Eindrud maden, 
ohne daß dadurch der Geſammteindruck gehemmt wird. 


Beifpiel: 
Arkona 1). 


Die Sonne neigte ſich. Zu athmen nach der Schwüle 

Und nach der Laſt des Tags des Abends friſche Kühle, 

Entriß ich lechzend mich der Mauern dumpfen Brand, 

Und wandelte hinab zum ſchöngebognen Strand. 

Kein Lüftchen fräufelte des Meeres Spiegelglaͤtte. 

Der Seehund fonnte fi) auf dem granitnen Bette. 

Die Taucher plätfcherten; e8 fcherzten Moͤw' und Schwan 
Im blauen Ocean, 


Und tiefer fanf die Sonn‘. Getaucht in Rofengluthen, 
Beipült den rauhen Fuß mit düftergrünen Fluthen, 
Lagſt du, der Väter Stolz, der alten Rugia ?) 
Gepriefnes Kapttol, Arkona, thürmend da. 
Ich nahte mich, erflomm des Burgrings fhrofie Zacken, 
Beſchritt mit dreiſtem Fuß des heilgen Hügels Nacken, 
Und ſchaute ſchrankenlos fern über Land und See 

Ins Unermeßliche. 


Wie ſchwoll die Bruſt; wie ſchlug in immer raſchern Schlägen 
Dem ungemeßnen Raum das rege Herz entgegen! 
J 


1) Das nördlichſte Dorgebirge ber Inſel Rügen, berühmt burch ben SHanpttempel bes 
ſlawiſchen Abgottes Swantemwit, befien Dienfte 1168 durch ben bänifchen König 
Wolbemar I. ein Enbe gemacht wurde. Die Gegend ift fehr reizenb und fruchtbar; 
das Ufer ıft ſchroff —— Auf ber Weſtſeite if ein hoher Erdwall, ber zum 
Schutze ber Burg Arkon diente, Arkona liegt in dem Kirchſpiele Altenkirchen, 
wo Koſegarten, ber Berfafler dieſes Gedichtes, Pfarrer war. 

2) Rugia, bie Infel Rügen. 
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Den lautern Aetherſtrom, fo labend, frifch und rein, 

Wie lüftern fchlürften ihn der Lunge Röhren ein! 

Der eingepreßten Bruft entftürzten Selfenblöde ; 

Dem zugefchnürten Aug’ entrollten Bind’ und Dede, 

Des Stoffes Rinde borft; der Schwere Feſſel fprang ; 
Der trübe Nebel fant. 


Und tiefer fanf die Sonn’, Schon füßten ihr die Wange 

Der Wogen Wallungen, doc fhauernd noch und bange. 

Noch warf die Liebende des Abfchieds milden Blick, 

Den Blid des Lebewohls auf ihre Welt zurüd, 

Noch glühten, angebligt von ihrem legten Strahle, 

Der Dünen Silberfehnee,, die grauen Heldenmanle. 

Jetzt tauchte fie — fo taucht ein Menfchenfreund ins Grab — 
Die blaue Flut binab, 


Fahr' wohl, allmildes Licht! erfeufzt ih, fchaute ſehnend 
Der Heimgegangnen nach; und flaunend, träumend, wähnend, 
Nerlor ic mich, bis mir die Wirklichkeit verichwand, 
Und rings vor meinem Blick ein jelig Eden ftand. 
Ein magifch Licht umſchwamm die ſchimmernde Mufive ’) 
Der Landichaft ; fanft verihmolz in blauer ‘Berfpective 
Die Zerne ; rings umfloß ein heilig Dunkelklar 
Arkonens Hochaltar. 


Noch ftand ich aufgelöft in ahmungstrunfnes Staunen ; 
Da hört ich mir ins Ohr, wie Geiftgeflüfter, raunen : 
Knie nieder und bet an! Ich Fniet’ ins falbe Moos, 
Und alſo rang es ſich aus meinem Innern los: 
„O du, wie nenn ich Dich, dem alle Adern wallen, 
Und alle Herzen glühn und alle Zungen lalln — 
O du, der heilig iſt, o du, der jelig ift, 

Ich glaube, Daß du biſt!“ 


‚Sei, wer du fenit, du bift! Ja Weſen aller Weſen, 

Ich glaube, daß du bift! Ich glaub’ und bin genefen ! 

Ruhlechzend lehnt an dir der grübelnsmüde Geiſt, 

Den raftlos der Begriff in engen Wirbel reißt. 

Mag kein Vernunftichluß gleich dein Wie und Bo erflügeln, 

Kein Zendaveft *) erfpähn, Fein VBedanı 3) uns entfiegeln, 

Mag fafeln der Epopt *), mag fpötteln der Sophifl®) — 
Ich glaube, Daß du biſt!“ 


— U __ 


De (Moſaik), eine Art Gemälde, ein aus gefärbten Stein-, Holz- und Glas— 
zuſammengeſetztes Gemälte, das in einiger Entfernung mit dem Binfel ge- 
3* en fein ſcheint. Die ſchimmernde Mufive ter Landſchaft = das ſchimmernde 


3) —— —2 wugebud) ber Hind 
as n u induer. 

4) Ein en ber Alles, was bei ben großen Myſterien ober Religionsgeheim- 
niffen vorging, mit anſchauen burfte. 

5) Einer, der durch Trugihläffe zu blenden und zu täufchen fucht. 





Es zeuget, daß du feift, Die Harmonie der Sphären, 

Der Himmel ruft’8 der Erd; die Erde ruft's den Meeren, 

Das Meer den Inſeln zu, die feine Fluth beſpuͤlt; 

Es zeugt’8 der Donnerkurm, das Lüftchen, das uns fühlt; 

Die Katarakte?) zeugts, Die wild der Alp entſtrudelt; 

Der Bulkan, defien Schlund gefchmolzne Felſen fprudelt, 

Der Eichwald und das Moos, der Lotos ?) und der Tang, 
Die Scholl und der Montblanc. 


Es zeuget, daß du feift, der göttliche Gedanke, 

Der jeden Zwang verfhmäht und fpottet jeder Schranke, 

Den Himmel jegt erfliegt, zur Hölle dann fich fenlt, 

Das AU, fein eignes Ich und Dich, Erhabner, denkt. 

Die ernfte Stimme zeugt's, die nimmer fchweigt, noch heuchelt, 
Die nie dem Triebe frohnt und nie den Lüften fhmeichelt, 

Die, wenn der Sinn ſich firäubt, und wenn die Neigung ſchmollt, 
Gebietend fpricht: du folt! 


Ich foll, ich kann, ich will! Die Feflel ift zerbrochen ! 
Erhabnes Pflichtgefeß , du haft mich fretgefprochen ! 
Nothwendigkeit, dein Sclav ftreift deine Feſſeln ab 
Und fchaut, ein Geift, ein Held, ein Gott, auf dich herab. 
Berihmäh’, Unſterblicher, dem Eiteln nachzufchmachten ! 
Dir ziemt, Durch Heiligkeit nach Seligkeit zu trachten! 
O du, der peilig ift; o du, der felig ift, 

Ich glaube, daß du biſt! 


So rufend, ſtaunt' ich auf. — Und fieh, des Spatroths Guten 
Erblaßten. Schwer und tief hing auf die ſchwarzen Fluthen 
Und auf den Dünenfchnee ein Trauerflor hinab. 
Noch war erhaben ftill die Schöpfung wie ein Grab. — 
Schon raufcht es fern; der Sturm erwacht; die Wogen grollen; 
Es bligt in Sid und Weſt; in Süd und Weſten rollen 
Die Donner. Dumpf erfiingt die hohle Uferwand, 

Dumpf Jasmunds 3) Riefenftrand. 


Und reißend, wie ein Pfeil, gefchnellt vom eibnen *) Bogen, 

Kam, wie ein Weltgericht das Wetter angeflogen. 

Im wilden Aufruhr gohr die Luft, das Meer, das Land; 

Die Brandung geigelte den fhaumbefprügten Strand ; 

Dem Wolfenfchwall entfchoß ein Knaͤuel weißer Flanmen ; 

Ein friedlich Dörflein fant in Schutt und Graus zuſammen. 

Der Hagel ſchlug die Saat, und ein entmaftet Schiff 
Zerſchellt' am Felfenriff. Ä 


Waſſerfall 


Lies und Tang ſind Namen für 


iffe Gewächſe des Meeres. 


ew 
3) Jaëmund, eine Halbinſel, zu ER en gehörig, norböftlich gelegen, mit ber welt- 
befannten Stubbenfammer, einem 1 M. lang aus ven Fluthen bernorragenben Krei⸗ 
degebirge, deſſen herauslaufende Spitzen eine Menge Heiner Vorgebirge 
4) Eibe iſt ein Baum, ber auch Taxus heißt. 


Und dur den fauten Sturm und Durch der Donner Dröhnen 
Erſcholl der Schrei der Angft, des Jammers ſtumpfes Stöhnen, 
Mid) wehten Schauder an; mic) faßte blitzgeſchwind 
Und ſchuͤttelt' Hünenftark 1) der Zweifel Wirbelwind. 
Geftemmt auf meinen Grimm, ſchaut' ich mit bitterm Hohne 
Und frevelm Trotz empor zum bligumfchoßnen Throne 
Des Donnerfchleuderers und rief mit frechem Spott: 

Thor, wo ift nun dein Gott! 


Wo tft der Sefge nun, der Heilige, der Gerechte! 
Orkane wedt fein Hand, fein Schnauben Betternächte ! 
Hier raucht des Armen Saat, dort dampft fein Halmendad) ; 
Dort töhnt ein Scheiternder, gequeticht vom Wellenſchlag. 
Zriumph! den Sel’gen ehrt die Zodesangft der Seinen. 
Victoria! ihn preift der Unfchuld lautes Weinen. 
Ihm ift der Wuth Geheul, des Wahnfinns Phreuefie *) 
Erhabne Pſalmodie. 
So wird dem Sturm die Spreu, ſo ward ich dir zum Raube, 
Megäre?), Zweifelſncht. Geknicket war mein Glaube, 
Geſtaltlos grinzte mich die Schöpfung , ein Zyrann 
Der Schöpfer, kalt und ftarr ein eifern Fatum an. 
Bon feinem Drachenfchweif umfchlungen und zerquetfchet, 
Bon Larven angegrinft, von Furien angefletfchet, 
Mit ausgefchöpfter Kraft und ausgeloͤſchtem Sinn 
Sant ich aufs Antlig bin. 


Als Hätte rächend mich der Strahl gerührt von oben! 
Bom Duaragan %) umbeult, vom Hagelfturm umſchnoben, 
Lag ich gedankenlos, und mandyer ſchwere Schlag 
Erſchütterte den Grumd, auf dem der Fweifler lag. 
Roch immer lauteten des Donners Aufruhrgloden. 
Die Flammen ledten mir an den durchnäßten Locken. 
Jetzt peitſcht' ein Schloßenfhwall, und jest ein Wollenbruch 
Den Gipfel, der mich trug. 
wei Schwarze Stunden flohn. Jetzt war der Blige Köcher, 
Der Schloßen Schag erfhöpft. Es grolite ferner, ſchwächer. 
Ein lindes Säufeln ramm durch die erfrifchte Luft, 
Und der erquidten Flur entwallte Opferduft, 
Ich taumelt’ auf. Und ſieh, zerrifien war der Schleier 
Der andern Belt. So fteht an Tagen großer Feier 
Ein Allerheiligftes. So ftand in höhrer Pracht 
Die vollgeftirnte Nacht. 


1) Das Wort Hüne (au Hünne, Hühne gefchrieben) bedeutet einen Rieſen ober Hel- 
ben; daher Hünengräber, Grabhügel, welche man früher ben gefallenen Helben zum 
Gebächtniffe errichtete. Hunenſtark Heißt fo viel, als riefenftarl. 

Phreneſie, Berrüdtheit, Tollheit. 

8) Megäre — eine der Furien. 

Duragan, fo viel als Orkan. 
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Die ſtrudelte, wie wogt' aus undenkbaren Fernen 
Der Drellanaſtrom 1) von Sonnen, Monden, Sternen! 
Bie äugelten fo mild aus dem ſaphirnen Guß 
Der weiße Azimech 2), der rothe Regulus 2). 
Es rollte Welt an Welt, es braufte Sonn’ an Sonne; 
- Ein feliges Gewähl von Leben, Füll und Wonne. 
Es lag das große AN ftillfäugend, liebewarm 
In feines Daters Arm. 


Und weich ward mir Daß Herz; es ſchmolz in füßes Sehnen. 
Das Auge letzte fich in wolluftreichen Thranen ; 
a hoher Freudigfeit erwuchs das falte Graun, 

er fheue Sclavenfiun zu kindlichem Vertraun. 
O Vater, rief ih aus, o du, in deflen Armen 
Der Engel und der Wurm und Menjch und Mück' erwarmen, 
Dir finft dein reuig Kind mit gramgemifchter Luft 

An die verföhnte Bruft! 


Gefräftigt flieg ih nım herab vom Prüfungshügel. 

Im Often wehten fchon des Morgens Safranfiigel 

Im hochzeitlichen Schmud fand prangend die Natur, 
Das Meer ein Amethyſt, und ein Smaragd die Flur. 
Am trümmervollen Strand, im Schutt verbrannter Hütten 
Zrat ich ein Retter auf in der Verarmten Mitten. 

Ich träuft’ in ihren Kelch des Mitleids Honigfeim, 

Und ging getröftet heim. | 
(Kofegarten.) 

Zur Natürlichkeit, Mannigfaltigkeit und Einheit des Styles gehört vorzüglich ein 
lorgfältiger Bau der Perioden. Da wir ſchon im 3. Sprach⸗ u. Lefebuche muſterhafte 
Perioden jeder Art aus ben Gchriften deutſcher Kiaffifer mitgetheilt haben, fo fügen wir 
hier bloß noch Folgendes an: Jede Periode muß ſynmetriſche Länge, Zufammenftinmung 
der Haupt» und Nebenſätze oder Einheit, ferner Steigerung und beſonders Wohlliang 
haben. Eine Periode fei nie zu lang! Nur im Lehrftyle und in ber Rebe finb längere 
Perioden anzumwenben, Zwei glei lange Perioden bärfen nie auf einander folgen. Auch 
in der Proſa muß eine gewiffe Harmonie ber Rede berrichen, welche durch Wohllaut und 
Wohlbewegung erreicht wird. Der Wohllaut erftredt fi auf einzelne Töne, Wörter unb 
Lerbindungsarten und heißt dann Euphonie, oder er bezieht fich auf ganze Sätze und 
wird dann Numerus genannt. 

Die Euphonie ober der Wohllaut der einzelnen Wörter wirb gefiört: 

1) durch die Härte, wenn zu wiele Confonanten gehäuft werben; 3. B. bie barbariſch⸗ 
Ken Nationen, ein berebterer Schriftfteller, ober wenn zu viele einſylbige Wörter 
folgen; 3. B. Wer, was er will, auch barf, will jelten, was er fol. (Sageborn.) 

2) Dur ben Gleichklaug, indem mehrere auf einander folgenbe Wörter gleihe An⸗ 


1) DOrellanaftrom, fo viel ale Amazonenftirom in Amerila, ben Franzises de Orel⸗ 
lana 1541 zuerft befuhr, weßwegen er Orellanaftrom genannt wird. In obiger Stelle 
wirb bie zahlloſe Dienge von Sternen wit biejem Strome verglichen. " 

2) Azimech, auch Afimeh, ein Stern, ber au Spica ober Eormäbre heißt und im 
GSternbilbe Sungfean enthalten Fi 

3) Kegulus, ein Stern erſter Große im Löwen. 


fangsbuchſtaben haben, 3. B. das ſtete Streben ſtreitfüchtiger Schriftfieller. Man 
macht mir immer mehr Mühe. 

3) Durch den Hiatus, wenn zu vwiele Wörter binter einander mit Bolalen, befonbers 
mit gleihen, anfangen und enden, z. B.: Du o Urquell. 

Gegen den Rumerus if: 

1) ein zu ungleiches Verhältniß der Sakglieber, wenn z. B. auf einen langen Vorderſatz 
ein kurzer Nachſatz folgt, oder umgelehrt; 

2) Mangel an gehöriger Abwechfelung zwifchen langen und kurzen Sätzen; 

3) Aufeinanberfolge von Säten, bie gleihen Bau haben, mehrerer 2theiliger ober Athei- 
figer Perloben; . 

4) ber Schluß eines Satzes mit einem unbebeutenben,, tonlojen Worte; 

5) ungleiche Eonftruftion coorbinirter Sätze; 3. B. Zuwiderhandelnde unterliegen einer 
angemefjeneu Gelbftrafe, und ift bie Polizeimannfchaft beauftragt worben, ben Voll⸗ 
zug zu überwachen, flatt: und die Polizeimannſchaft if ꝛc. 

Der Natürlichkeit ift ber gelünftelte Styl entgegengefett. Das Beſtreben, ſich 
über die Darftellungeweife bes gemeinen Lebens zu erheben, verführt nämlih Manche zu 
einer gezwungenen und gefünftelten Sprache. Weil fie auf ihre gefünftelten Formen gleich⸗ 
fam einen befonderen Werth (pretium) legen, fo hat man ihre Vortragsweiſe auch ben 
pretiöfen ober affeltirten Styl genannt. 

Beispiel bes pretiöfen ober affektirten Style: 
Der Vorwelt Reichtum verleitet Viele, fih ihr ganz hinzugeben, bie verſchollene 
Borzeit ergründen zu wollen und zu vwergeflen ver Gegenwart und Zukunft; anftatt: 
Die Vorzüge früherer Zeiten erweden in Manchen eine ſolche Borliebe für die Ver⸗ 
gangenbeit, daß fie über dem eifrigen Streben, biefelbe zm ergründen, ber Gegen⸗ 
wart und Zukunft vergeſſen. 


ce) Neubeit. 


Unter Neuheit verſteht man bier nicht das noch nie Gefagte und nie Gehörte, alfe 
nicht die Neuheit des Stoffe, fonbern bie Neuheit ber Darftellimg ober Form. Das 
Neue in ber ſtyliſtiſchen Form befteht aber in einer folhen Behandlung und Verſtunlichung 
des Stoffes, wie fie noch von Keinem vorher verfucht ward, So if bie Form, unter 
welcher Wilhelm Tell bei Schiller erfcheint, im Gegenfake zu ber bei Florian, 
Johannes Müller und Anderen, eine neue Form. ' 

Beifpiel: 


Die Iuninsnacht. 


Das Abendroth fehimmert fhon im Norden; — auch in meiner Seele ift 
die Sonne hinunter, und am Rande zudet rothes Licht, und mein Ich wird 
finfter. Die Welt vor mir Tieget in einem tiefen Schlafe und hört und redet 
nicht ; es feßet fich in mir zufammen eine bleiche Welt aus Zodtengebeinen; Die 
alten Stunden ftäuben fih ab; es braufet, wie wenn an den Grenzen der Erde 
eine Vernichtung anfinge und ich herüberhörte das Zerbrechen einer Sonne. Der 
Strom ftodt, und Alles ift fill; ein ſchwarzer Regenbogen frimmt ſich aus Ges 
wittern zuſammen über diefe bilflofe Erde. — 

Siehe, e8 tritt eine Geftalt unter den fchwarzen Bogen ; es ſchreitet über die 
Juniusblumen ungehört ein unermeßliches Skelett und gebt zu meinem Berge 
hinan; — es verfhlingt Sonnen, erqueticht Erden, tritt einen Mond aus 
and sagt hoch hinein in das Nichts. — Das hohe weiße Gebein durchichneidet 





die Nacht, hält zwei Menfchen an den Händen, blickt mich an und fagt: „Ich 
Din oe ich habe an jeder Hand einen Freund von dir; aber fie find uns 
enntlich!“ 

Mein Mund lag auf die Erde geſtürzt; mein Herz ſchwamm im Gifte des 
Todes; — aber ich hörte ihn noch ſterbend reden. 

„Ich tödte dich jetzt auch; Du haft meinen Namen oft genannt, und ich habe 
dich gehört. Ich habe fchon eine Ewigkeit zerbrödelt und greife in alle Welten 
binein und erdrüde; ich fleige aus den Sonnen in euren dumpfen, finftern 
Winkel nieder, wo der Menfdyenfalpeter anfchießet und ftreiche ihn ab. — Lebſt 
du noch Sterblicher?“ ' 

Da zerging mein verbintetes Herz in eine Thräne über die Qualen des 
Menſchen. ch richtete mich gebrochen auf, und fchauete nicht auf Dies Skelett 
und auf das, was es führte. — Ich blickte auf zu dem Sirius, und rief mit 
der legten Angſt: „Verhüllter Vater, läffeft du mich vernichten? Sind dieſe 
auch vernichtet? Endigt Das gequälte Leben in einer Zerfchmetterung? Ach, 
fonnten die Herzen, Die zertrümmert werden, dich nur fo furz lieben ?’' 

Sieh, da entfiel dDroben dem nachtblauen Himmel ein heller Tropfen, fo 
groß wie eine Thräne, und ſank wachfend neben einer Welt nach der andern 
vorbei. — Als er groß und mit tanfend Farbenblitzen durch den fchwarzen 
Bogen drang, fo grünte und blühte diefer, wie ein Regenbogen, und unter ihm 
waren feine Geftalten mehr. Und als der Tropfen groß glinmend, wie eine 
Sonne, auf einer Blume lag; fo überfloß ein irrendes Feuer die grüne Fläche 
und erbellte einen ſchwarzen Zlor, der ungefehen die Erde umfaflet hatte. — Der 
Flor z0g fich ſchwellend auf zu einem unendlichen Zelte, und riß von der Welt 
ab, und fiel zu einem Leichenfchleter zufammen, und blieb in einem Grabe. — 
Da ward die Erde ein tagender Himmel; aus den Sternen fläubte ein warmer 
Regen von leichten Pinktchen nieder; von Weſten ber wallten Beine Wolfen 
berüber, perlenhell, grünlich fpielend, roth glühend; und auf jeder Wolfe 
fehlief ein Süngling, und fein Athemzephir fpielte mit dem rinnenden Dufte, 
wie mit weichen Blüthen, und wiegte feine Wolke. — Die Wogen eines Inuen 
Abendwindes fpülten an die Wollen an und führten fl. — Und als cine 
Welle in meinen Athem floß, fo wollte in ihr meine Seele, dahingegeben in 
ewige Ruhe, aus einander rinnen. — Weit gegen Weſten entfchüttete eine 
dunkle Kugel fi unter einem Gewittergufie und Sturm; von Often ber war 
auf meinen Boden ein Zodiafalliht, wie ein Schatten, hingeworfen. — — 

Ich wandte mich nad) DOften, und ein ruhig großer, in Tugend feliger, wie 
ein Mond aufgehender, Engel lächelte mich an und fragte: „Kennſt du mich? 
Ich bin der Engel des Friedens und der Ruhe, und in deinem Sterben wirft 
du mic) wiederfehen. Ich Tiebe und tröfte euch Menfchen, und bin bei euerm 
großen Kummer. Wenn er zu groß wird; wenn thr euch auf dem harten Leben 
mund gelegen, fo nehme ich Die Seele mit ihren Wunden an mein Herz, und 
trage fie aus eurer Kugel, Die Dort im Werften fimpft, und lege fle ſchlummernd 
auf Die weiche Wolfe des Todes nieder !’’ 

Ach, ich kenne einige fchlafende Geftalten auf dieſen Wollen! — Alle diefe 
Wolfen ziehen mit ihren Schläfern nad) Morgen, und fobald der große quie 
Gott aufgeht in der Geftalt der Sonne; fo wachen fie alle auf, und leben und 
jauchzen ewig I’ 

D fiehe, die Wolken gen Often güben höher und drängen ſich in Ein 
Glutmeer zufammen, Die fleigende Sonne naher Ah, alle SAynmumrtin 


lächeln Iebendiger aus dem feligen Traume dem Wachen entgegen. O ihr ewig 
geliebten kenntlichen Geftalten! Wenn ih in eure großen bimmelsirunfenen 
Augen wieder werde fhauen köͤnnen — — 

Ein Sonnenblig flug empor. -- Gott ruhte flammend vor der Zweiten 
Welt; alle gefchloffene Augen fuhren auf. — 

Ah! auch meine, Bloß die Erdenionne ging auf; ich Mebte noch auf 
der ftreitenden Abendfugel. Die fürzefte Nacht war über meinem Schlummer 
porübergeeilt, als wäre fle Die letzte Des Lebens gewefen. — Aber heute rishtet 
fi) mein Geift auf mit feinen trdifchen Kräften; ich erhebe meine Augen in bie 
unendliche Welt über dieſem Lehen; mein, an ein reines Vaterland geknüpftes 
Erdenherz fehlägt gegen Deinen Sternenhimmel empor, Unendlicher, gegen das 
Sternenbild deiner grenzenlofen Geftalt, umd ich werde groß und ewig durch 
deine Stimme in meinem Innerſten: Du wirft nic vergehen ! 8 p 

can Peul.) 


Gegen bie Neuheit im Beſondern verſtoßen abgedroſchene (triviale) Ansbräde, z. B. 
ber gelbe Neid; unrichtige ober undentliche nene Wortverbindungen, 3. B. die Fackel mit 
Hheuer beſtecen; zu hänfige Wiederholnng ber nämlichen nenen Wendung. 


d) Vertheilung von Licht und Schatten oder äſthetiſche 
| Farbengebung. | 


Sie befteht im der ibealifchen Hervorhebung und erhöhten Verfinnlihung des Haupt- 
gegenftanbes, im Gegenjage gegen bie abſichtliche Berbunkelung berienigen Theile ber 
Form, welde ben Hanptgegenftand bloß unterftügen. 

Beifpiel aus Klopfiods Meffias : 


Der Schwur des Meſſias. 


Gegen bie öftliche Seite Serufalems liegt ein Gebirge, 
Welches auf feinem Gipfel ſchon oft den göttlichen Mittler, 
Wie in das Heilige Gottes, verbarg, wenn er einfame Nächte 
Unter des Baters Aufchaun ernft in Gebeten durchwachte. 
Jeſus ging nach Diefem Gebirg. Der fromme Johannes, 
Er nur folgt ihm dahin bis an die Gräber der Seher, 
Wie fein göttlicher Freund, die Nacht im Gebete zu bleiben. 
Und der Mittler erhob ſich von Dort zu dem Gipfel des Berges. 
Da umgab von dem hohen Moria ihn Schimmer der Opfer, 
Die den ewigen Bater noch jebt im Bilde verföhnten, 
Ringsum nahmen ihn Palmen ins Kühle. Gelindere Lirfte, 
Gleich dem Säufeln der Gegenwart Gottes, umfloffen fein Antli. 
Und der Seraph, der Jeſu zum Dienft auf der Erde gefandt war, 
Gabriel nennen die Himmliſchen ihn, ftand feiernd am Eingang 
Zweier umdüfteter Cedern, und dachte Dem Helle der Menfchen 
Und dem Triumphe der Ewigfeit nad), als jet der Erloͤſer 
Seinem Bater entgegen vor ihm im Stillen vorbei ging. 
Gabriel wußte, daß nun die Zeit der Erlöfung herankam; 
Die Betrachtung entzuͤckt' ihn; er ſprach mit leiferer Stimme: 
Willſt du die Nacht, o Göttlicher, Hier un Gebete durchwachen? 
ODder verlangt dein ernuüdeter Leib nach feiner Erquidung? 
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Soll ich zu deinem unfterblihen Haupt ein Lager bereiten? 

Siehe, ſchon ſtreckt der Sprößling der Ceder den grünenden Arm aus, 

Und die weiche Staude des Balfams. Am Grabe der Seher 

Wächſt dort unten ruhiges Moos in der fühlenden Erde. 

Soll idy davon, o Göttlicher, dir ein Lager bereiten? 

Ach! wie bift du, Erlöjer, ermüdet; wie viel erträgft du 

Hier auf der Erd’, aus inniger Lieb zu Adams Geſchlechte! 

Gubriel ſagt's. Der Mittler belohnt ihn mit fegnenden Bliden, 

Steht voll Ernft auf der Höhe des Berges am näheren Himmel. 

Dort war Gott. Dort betet er. Unter ibm tönte Die Erde, 

Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang Die Pforten Des Abgrunds, 

ALS fie von ihm tief unten die mächtige Stimme vernahmen.. 

Deun fie war es nicht mehr, des Fluches Stimme, die Stimme, 

Angefündet im Sturm und in donnerndem Wetter gefprochen, 

Welche die Erde vernahm. Sie hörte des Segnenden Rede, 

Der mit unfterblicher Schöne fie einft zu verneuen befchloffen. 

Ringsum lagen die Hügel in Tiebliher Abenddämmerung, 

Sleih, als blühten fie wieder, nach Edens Bilde gefchaffen. 

Sefus redete. Er und der Vater durchichauten den Inhalt 

Grm o8; dies Neue vermag des Menfchen Stimme zu fagen: 
GBöttlicher Bater, die Tage des Heild und des ewigen Bundes 

Nahen ſich mir, die Tage zu größeren Werfen erforen, 

Als die Schöpfung, die du mit deinem Sohne vollbradhteft, 

Sie verflären ſich mir fo ſchön und herrlid), ald damald, 

Da wie der Zeiten Reich durchfchauten, die Zage der Zukunft, 

Durch mein göttliches Schaun bezeichnet, und glänzender ſchauten. 

Dir nur ift es befannt, mit was für Einmuth wir damals, 

Du mein Vater und ich, und der Geift die Erlöfung befchloflen. 

In der Stille der Ewigkeit, einfam, und ohne Geſchöpfe, 

Waren wir bei einander. Boll unjerer göttlichen Liebe, 

Sahn wir auf die Menfchen, die noch nicht waren, herunter, 

Edens felige Kinder, ach unfre Geichöpfe, wie elend 

Waren fie, fonft unfterblih, nun Staub, und entftellt von der Suͤnde. 

Dater, ich ſah ihr Elend, du meine Thränen. Da ſprachſt du: 
Laſſet der Gottheit Bild in dem Menfchen von Neuem uns fchaffen ! 

Hier erfor ich mid) felbft, die göttliche That zu vollenden. 

Ewiger Vater, das weißt du, Das wiffen die Himmel, wie innig 

rich feit Diefem Entſchluß nad meiner Erniedrung verlangte! 

Erde, wie oft warft Du, in deiner niedrigen Ferne, 

Mein erwähltes, geliebteres Augenmerk! Und o Canan, 

Heiliged Land, wie oft hing unverwendet mein Auge 

An dem Hügel, den ich von des Bundes Blute ſchon voll ſah! 

Und wie bebt mir mein Herz von fügen, wallenden Freuden, 

Daß ich fo lange ſchon Menſch bin, daß ſchon fo viele Gerechte 

Sich mir fammeln, und nun bald alle Gefchlechter der Menfchen 

Mir ſich heiligen werden! Hier lieg’ ich, göttlicher Vater, 

Noch nach deinem Bilde geſchmückt mit den Zügen der Menfchheit, 

Betend vor dir; bald aber, ach bald wird dein tödtend Gericht mich 

Blutig entftellen, und unter den Staub der Zodten begraben, 
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chon o Richter der Welt, ſchon Hör ich fern dich und einſam 
ommen, und unerbittlich in deinen Himmeln dabergehn ; 

chon durchdringt mich ein Schauer; dem ganzen Geiftergefchlechte 
nempfindbar, und wenn du fie auch mit dem Zorne der Gottheit 
Ödteteft, unempfindbar! Ich feh den nächtlichen Garten 

chon vor mir liegen, ſinke vor dir in niedrigen Staub hin, 

ieg und bet’ und winde mich, Vater, im Todesſchweiße. 

Siehe, da bin ich, mein Vater. Ich will des Allnuichtigen Zürnen, 
eine Gerichte will ich mit tiefem Gehorfam ertragen. 

u biſt ewig! Kein endlicher Geift hat das Zürnen der Gottheit, 
einer je, den Unendlichen tödtend mit ewigem Tode, 

Janz gedacht, und feiner empfunden. Gott nur vermochte 

zott zu verföhnen, Erhebe dich, Richter der Welt, hier bin ich! 
‚ödte mich, nimm mein ewiges Opfer zu deiner Verſöhnung. 

doch bin ich frei; noch kann ich Dich bitten, fo thut fich der Himmel 
Rit Myriaden von Seraphim auf, und führet mid jaudhzend, 
zater, zurüd im Triumph Er deinem erhabenen Throne: 

[ber ich will leiden , was feine Seraphim faffen, 

Bas fein denfender Cherub in tiefen Betrachtungen einfieht ; 

ch will leiden, den furchtbarften Tod ich, Ewiger, leiden! 
Beiter ſagt' er und ſprach: Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Reine Hand in die Wolken, und ſchwöre dir bei mir felber, 

er ich Gott bin, wie du: Ich will die Menfchen erlöfen. 

Jeſus ſprach's und erhob fih. In feinem Antlig war Hoheit, 
Seelenruhe und Ernft, und Erbarmung, als er vor Gott ſtand. 
ber unhörbar den Engeln, nur fi und dem Sohne vernommen, 
Sprach der ewige Vater, und wandte fein fchauendes Antlig 
Lach dem Verföhner bin: Ich breite mein Haupt durch die Himmel, 
Reinen Arm aus durch Die Unendlichkeit, fage: Sch bin 
wig! und ſchwöre Dir, Sohn: ich will die Sünde vergeben. 
fo fprach er und fehwieg. Indem die Ewigen fprachen, 
sing durch die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 
jeelen, die jeßo wurden, noch nicht zu Denken begannen, 
itterten und emipfanden zuerſt. Ein gewaltiger Schauer 
aßte den Seraph, ihm ſchlug fein Herz, und um ihn lag wartend 
Bie vor dem nahen Gewitter die Erde, fein ſchweigender eltkreis. 
sanftes Entzücken kam allein in der kuͤnftigen Chriſten 
eelen, und ſüßbetäubend Gefühl des ewigen Lebens. 
ber ſinnlos, und zur Verzweiflung nur noch empfindlich, 

Stnnios, wider Bott was zu denken, entftürzten im Abgrund 
hren Thronen die Geifter der Hölle. Da jeder dahinſank, 
stürzt’ auf jeden ein Fels, brach unter jedem Die Ziefe 
ngeftüm ein, und donnernd erflang Die unterjte Hölle, 
(Klopftod.) 


e) Unmuth, Lieblichteit und Grazie. 


ater dieſen Eigenfchaften verfieht man eine folche Darftellung bes Reizenden 
Hönen, welde das Gefühl bes Vergnügent und eine Sehnſucht und ein Ber- 
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langen nad bem dargeſtellten Gegenſtande in uns anregt. Anmuth umb Lieblichkeit kann 
bei Schilderungen, fowohl von menfchlidhen, als won leblojen und thierifchen Weſen ge⸗ 
braucht werben, Grazie aber nur bei Schilderungen von Menſchen und höheren Wefen. 
Die Darfiellung einer Frühlingslaudſchaft kann Anmuth und Lieblichkeit, nicht aber Grazie 
baben. 


Beifpiel des Anmuthigen und Lieblichen: 


Frühlingslandſchaft. 


ne vom tothen Schein des Himmels, bebt 

m zarten Halm der Thau; 

Der Feühlingslandfihaft zitternd Bildniß ſchwebt 
Hell in des Stromes Blau. 


Schoͤn iſt der Felſenquell, der Bluͤthenbaum, 
Der Hain, mit Gold bemalt; 

Schön iſt der Stern des Abends, der am Saum 
Der Purpurwolfe ftrahlt. 


Schön ift der Wiefe Grün, des Thals Geſtraͤuch, 
Des Hügeld Blumenkleid, 

Der Erlenbach, der fchilfumkrängte Teich, 
Mit Blüthen überſchneit. 


D wie umſchlingt und hält der Weſen Heer 
Der ew'gen Liebe Band! 

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer 
Schuf eine Vaterhand. 


Du winkſt, Allmächtiger, wenn hier dem Baum 
Ein Blüthenblatt entweht ! 
Du winfft, wenn dort, im ungemefinen Raum 
Ein Sonnenball vergeht. 
(v. Matthifion.) 


f) Das Nomantifche. 


Diefer Begriff wird noch fehr willtürlih gebraucht; doch ſcheint das Romantiſche 
hauptſächlich in dem mit Lieblichkeit gemifchten Großen und Edlen zu beftehen, weßwegen 
ber Stoff des Romantifchen das Nene, das Unerwartete, das Wunderbare, felbft das 
Abentenerliche in ber fiyliftiichen Form vergegenwöärtigen kann, wenn es nur mit bem Lieb⸗ 
lichen und Milden gemifcht erſcheint. Es wird vorzüglich in ber epifchen und dramatiſchen 
Poefie (fiehe weiter unten!), fo wie in ven dichteriſchen Landſchaftsgemälden von v. Mat⸗ 
thiffon, v. Salis u. A, gefunden. 


Beifpiele: 
1) Das Todtenopfer. 
Die Derge fteßn fo düfter, Ein fernes Hirtenfeuer 
Bon Nebeldunft ne Am grauen Fichtenhatn, 
Duh banges Robrgeflü Hellt matt der Dämmrung Schleier, 


Rinnt ſchwach wi —2— fort; Wie ee 
Driniia u. Eubwig, Biestes Gprach⸗ u. Lefeb. 


Schon o Richter der Welt, fchon Hör’ ich fern dich und einfam 
Kommen, und unerbittlih in deinen Himmeln dahergehn ; 

Schon durchdringt mich ein Schauer; dem ganzen Geiftergefchlcchte 
Unempfindbar, und wenn du fie auch mit dem Zorne der Gottheit 
Zödteteft, unempfindbar! Ich feh den nächtlichen Garten 

Schon vor mir liegen, finfe vor dir in niedrigen Staub hin, 

Lieg' und bet’ und winde mich, Vater, im Todesſchweiße. 

Siehe, da bin ih, mein Bater. Ich will des Allmächtigen Zürnen, 
Deine Gerichte will id) mit tiefem Gehorfam ertragen. | 
Du bift ewig! Kein endlicher Geift hat das Zürnen der Gottheit, 
Keiner je, den Unendlichen tödtend mit ewigem Tode, 

Ganz gedacht, und feiner empfunden. Gott nur vermochte 

Gott zu verföhnen. Erhebe Dich, Richter der Welt, bier bin ich! 
Tödte mid, nimm mein ewiges Opfer zu deiner Berföhnung. 

Noch bin ich frei; nod) fann ich Dich bitten, fo thut fich der Himmel 
Mit Myriaden von Seraphim auf, und führet mich jauchzend, 
Bater, zurück im Zriumph Fr deinem erhabenen Throne: 

Aber ich will leiden, was feine Seraphim faffen, . 

Was fein denfender Cherub in tiefen Betrachtungen einſieht; 

Ich will leiden, den furdhtbarften Zod ich, Ewiger, leiden! 
MWeiter ſagt' er und ſprach: Ach hebe gen Himmel mein Haupt auf, 
Meine Hand in die Wolfen, und fchwöre dir bei mir felber, 

Der ich Gott bin, wie du: Ich will die Menfchen erlöfen. 

Jeſus ſprach's umd erhob ih. In feinem Antlik war Hoheit, 
Seelenruhe und Ernft, und Erbarmung, als er vor Gott ſtand. 
Aber unhörbar den Engeln, nur fi und dem Sohne vernommen, 
Sprach der ewige Vater, und wandte fein ſchauendes Autfi 
Nach dem Berföhner hin: Ich breite mein Haupt durch die Himmel, 
Meinen Arm aus durch die Unendlichkeit, fage: Ich bin 
Ewig! und fchwöre dir, Sohn: ich will die Sünde vergeben. 
Alfo ſprach er und ſchwieg. Indem die eigen forachen, 

Ging durch Die ganze Natur ein ehrfurdhtsvolles Erbeben. 

Seelen, die jeßo wurden, noch nicht zu Denken begannen, 

Zitterten und empfanden zuerfi. Ein gewaltiger Schauer 

Faßte den Seraph, ihm * ſein Herz, und um ihn lag wartend 

Wie vor dem nahen Gewitter die Erde, ſein ſchweigender Weltkreis. 

Sanftes Entzücken kam allein in der künftigen Chriſten 

Seelen, und füßbetäubend Gefuͤhl des ewigen Lebens. 

Aber ſinnlos, und zur Verzweiflung nur noch empfindlich, 

Sinnios, wider Gott was zu denken, entftürzten im Abgrund 

Ihren Thronen die Geifter der Hölle. Da jeder dahinſank, 

Stürzt’ auf jeden ein Fels, brach unter jedem Die Ziefe 

Ungeftüm ein, ımd donnernd erflang die unterfte Hölle, F 
Elopſtod. 


e) Anmuth, Lieblichkeit und Grazie. 
Unter dieſen Eigenſchaften verſteht man eine ſolche Darflellung bes Reizenden 
and Schonen, welche das Gefühl des Verguägens und eine Sehnſucht und ein Ver⸗ 
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langen nach dem dargeſtellten Gegenſtande in uns anregt. Anmuth und Lieblichkeit kann 
bei Schilderungen, ſowohl von menſchlichen, als von lebloſen und thieriſchen Weſen ge⸗ 
braucht werben, Grazie aber nur bei Schilderungen von Menſchen und höheren Weſen. 
Die Darſtellung einer Frühlingslandſchaft ann Anmuth und Lieblichkeit, nicht aber Grazie 
haben. 


Beifpiel des Anmuthigen und Lieblichen: 


Frühlingslandſchaft. 


Beglänzt vom rothen Schein des Himmels, bebt 
Am zarten Halm der Thau; 

Der Fruͤhlingslandſchaft zitternd Bildniß ſchwebt 
Hell in des Stromes Blau. 


Schön iſt der Felſenquell, der Blüthenbaum, 
Der Hain, mit Gold bemalt; 
Schön ift der Stern des Abends, der am Saum 
Der Purpurwolke ftrahlt. 


Schön ift der Wiefe Grün, des Thals Gefträud,, 
Des Hügeld Blumenkleid, 

Der Erlenbach, der fchilfumkränzte Teich, 
Mit Blüthen überfchneit, 


D wie umfchlingt und hält der Weſen Heer 
Der ew’gen Liebe Band! _ 

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer 
Schuf eine Baterhand. 


Du winkt, Allmächtiger, wenn bier dem Baum 
Ein Blüthenblatt entweht! 
Du winkſt, wenn dort, im ungemefinen Raum 
Ein Sonnenball vergeht. 
(9. Matthiſſon.) 


f) Das Nomantifche. 

Diejer Begriff wird noch jehr willkürlich gebraucht; doch fcheint das Romantiſche 
hauptſächlich in dem mit Lieblichleit gemifchten Großen und Edlen zu beftehen, weßwegen 
der Stoff bes Romantifhen das Neue, das Unerwartete, das Wunderbare, ſelbſt das 
Abentenerliche in ber ſtyliſtiſchen Form vergegenwärtigen kann, wenn e8 nur mit bem Lieb» 
lichen und Milden gemifcht erfcheint. Es wird vorzüglich in ber epiſchen und dramatiſchen 
Poefie (fiehe weiter umten!), fo wie in ben bichteriihen Landſchaftegemälden von v. Mat- 
tbiffon, v. Salis u, X. gefunden. 


Beifpiele: 
1) Das Todtenopfer. 
Die Berge ſtehn fo düfter, Ein fernes Hirtenfeuer 
Bon Nebeldunft umflort ; Am grauen Fichtenhatn, 
Durch banges Rohrgeflüfter Hellt matt der Dämmrung Schleier, 


Rinne fhwach das Büchlein fort; Wie Leihenfadelichein, 
3 


Heiniſch u. Ludwig, Biertes Sprach⸗ a. Lefeb. 
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Aus Warten und aus Klüften Der Trauernden Gedanken 
Sleugt fcheu die Eul’ empor ; Entichweifen bang dem Schoos 
Es gehn aus ihren Grüften Der Alpenwelt, und wanfen 
Die Geifter leif’ hervor; Um ferner Gräber Moos. 
Still tanzen in Ruinen Tief ift Die Ruh’ der Grüfte! 
Die Gnomen und die Fein, Der Morgenfonne Licht, 
Bom Glühwurm bleich befchienen, Das Weh’n der Abendlüfte 
Den abendlichen Reih’n. Bet ihre Schlummrer nicht. 
Am Seegeftad erlöfchen D Freunde! Deren holde 
Des Dorfes Lämpchen fchon, Geftalten, mild umftrahlt 
Des Klofters dunklen Eichen Bon blaffem Abeudgolde, 
Entlifpelt Klageton; Mir die Erinnerung malt: 
Die Sterne blinken traurig Fünf Kränze von Platanen *) 
Bom Herbfigewölf umgraut; Bringt bier am Felsaltar, 
Die Winde feufzen fehaurig Die Sehnfuht euern Manen 
Im hohen Farrenkraut. Zum Todtenopfer dar. 


(0. Matthiffon.) 


2) Adam und der Cherub des Paradieſes. 


Als Abel in feinem Blute lag und Adam bei dem Erfchlagenen jtand und 
weinte, da trat der Cherub des Paradiefes zu dem Vater des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, und ftellte fchweigend ſich neben ihn, und feine Stine war ernſt. 
Adam aber erhob fein Angefiht und ſprach: Iſt das ein Bild des Gefchlechts, 
das aus mir entfprießen wird ? Und wird je wieder Bruderblut, von des Bruders 
Hand vergoffen, die Erde befleden? — | 

Der Cherub antwortete: Du ſagſt's! — 

Ah, mit welhem Namen wird man denn die fchredliche That benennen? 
fragte Adam. 

Mit einer Thräne im Auge antwortete der Himmlifche : Krieg ! 

Da fehauderte Der Vater des Menfchengefchlechts, feufzte und Yoradh: Ad! 
m mußte denn der Edle und Gerechte von der Hand des Lingerechten 
allen 

Der Eherub verftummte. 

Adam aber fuhr fort in feinen Klagen und ſprach: Was bleibt mir nun 
in meinem Jammer auf der biutbefleddten Erde? — 

Der Eherub antwortete und ſprach: Der Blid gen Himmel! — Darauf 
verſchwand er. 

Adam aber ftand bis nach Sonnenuntergang. Und als die Sterne auf 
ge waren; da breitete er feine Arme empor gen Drion und den Wagen, 
und rief: D ihr glänzenden Wächter an den Thoren des Himmels, warım 
wandelt ihr fo ſchweigend? Darf ein Sterblidjer den Laut eurer Stimme vers 
nehmen, o, fo redet von dem Lande, das jenfetts ift, und von Abel, dem 
Geliebten! — 

Da ward es noch ftiller rings umher, und Rdaan warf fich auf fein Antlig 
und betete an. Und er vernahm in feinem Herzen ein leiſes Wort: Giehe, 


9 um And Bäume von ungebeurer Größe, herrli e und großen Blät⸗ 
au fü wachſen beſonders —ã— in —* wor 
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dein Sohn lebet! Da ging er getröſtet von dannen, und ſeine Seele war 
md voll Wehmuth. Krunmacher.) 


v 


g) Das Naive. 


Schiller fagt in dem Auffage über naive und fentimentafe Dichtung: „Das Naive iſt 
kindlichkeit, wo fie nicht mehr erwartet wird, und kann eben befiwegen ber wirk⸗ 
Kindheit nicht zugefchrieben werben.” Das Naive ift ein hoher Grab bes Natlir- 
‚ eine ungelünftelte unfchuldige Offenherzigkeit im Ausdrucke, vie ſich bloß giebt, 
es felbft zu wiffen, und die — infofern fie gegen Gewohnheit, Denktungsart und 
verftößt, als etwas Unerwartetes und Lächerliches auch auf ben Witz wirkt. 
ifpiel: 
Gellert's Kleine jagt: 

Was fagten Sie, Papa? 

Sie haben ſich verjprochen. 

Ich ſollt' erjt vierzehn Jahre fein? — 

Nein, vierzehn Jahr’ und fieben Wochen, 





h) Das Nührende. 


e) Diefes befteht in der Darftellung folder Empfindungen, welche Die Seele mit- einem 
n Ernfte, mit einer füßen Wehmuth erfüllen. So können 3.8. „Matthiſſons Kin- 
re“ als jchöner Ausdrud des Rührenden gelten, indem durch die Erneuerung bes 
akens an die unaufhaltbar verfloffenen Kinberjahre Gefühle der Wehmuth, burch bie 
serung des Andenkens an bie Freuden ber Kinbheit aber Gefühle ber Luft erzeugt 
n. Dasfelbe gilt von Schillers Idealen. So erfüllt ung 3. B. auch der Tob eines 
ıbes, ober die Trennung von bemfelben mit Wehmuth; allein der Gedanke an bie 
ner Verbindung genofjenen Freuden wedt gleichzeitig das Gefühl der Luſt. 


sifpiel des Rührenden: 


Sehnſucht. 


Ich denk' an euch, ihr himmliſch ſchönen Tage 
Der ſeligen Vergangenheit, 

Komm', Goͤtterkind, o Phantafle, und trage 
Mein ſehnend Herz zu ſeiner Blüthenzeit! 


Umwehe mid), du fchöner goldner Morgen, 
Der mich herauf ins Leben trug, 

Wo, unbelannt mit allen Erdenforgen, 
Mein frohes Herz der Welt entgegen ſchlug. 

Umglänze mi, du Unfchuld früher Sabre, 
Du mein verlornes Baradies, 

Du, füße Hoffnung, die mir bis zur Bahre 
Nur Sonnenſchein und Blumenwege wies. 

. 3% 
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Umſonſt! umſonſt! mein Sehnen ruft vergebens 
Geſtorbne Freuden wieder wach! 

Sie welken ſchnell, die Blumen unſers Lebens 
Und wir — wir welken ihnen langſam nach! 


O ſchönes Land, wo Blumen wieder blühen, 
Die Zeit und Grab hier abgepflüdt ; 

O fchönes Land, in Das die Herzen ziehen, 
Die hier der Erde Leiden wund gedrüdt. 


Uns allen ift ein ſchwerer Traum befchieden ; 
Wir alle wachen fröhlich auf! 
Wie fehn’ ich mich nach deinem Götterfrieden, 
Du Ruheland, nad) deinem Sabbath auf! 
(Mablmann.) 


6) Da das Rührende vorzüglich eine Eigenſchaft per Echreibart für die fanften 
Empfindungen ift, und eine mit ſolchen Empfindungen bewegte Seele die Gegenftände 
mit einer mäßig erwärmten Einbildungsfraft von allen Seiten betrachtet; fo iſt biefe 
Schreibart auch mitunter rei an Idern und Schilderungen, Erzählungen, Geſprächen 2c., 
doch ohne in wäſſerige Weitſchweifigkeit zu verfallen; auch bedient fie ſich ber Figuren für 
die Einbildungstraft (f. weiter unten!), doch nur auf bie geringeren Grabe berfelben fich 
beſchränkend. 


Ein Beiſpiel ver Ausführlichkeit Des rührenden Styles gibt uns Geßner in Abels Tod, 
wo Mehala, Kains Gattin, zur Thirza fprict: 


Dies, (nämlich die Beruhigung des trübfinnigen Kains) ach! Dies iſt 
mein Gebet, in mancher mitternächtlichen Stunde! Wenn id) ftillweinend Die 
Hände über meinem Haupte ringe, wenn id) bet’ und weine und weun mein 
Schmerz und mein Seufzen oft laut wird, und er an meiner Seite erwacht: 
dann ſchreckt mich feine donnernde Stimme zurüd, daß ich die erquidende Ruh 
ihm flöre, das einzige Glück (fo fagt er) in diefem Elende, auf dieſer von dem 
Rächer fo fehr verfluchten Erde. Ach, Thirza, Dies ift mein jeufzendes Gebet, 
wenn ich bei häuslichen Geſchäften in der Hütte fige: dann weinen meine un- 
fhuldigen Kinder um mid) her, wenn fie meinen Schmerz und meine Thränen 
fehen, und fragen ftammelnd und ſchmeichelnd, warum bie betrübte Mutter 
Dein, — Thirza, ich verwelke unter dem Schmerze, wie eine Blume ver⸗ 
welket, u. ſ. w. 


Noch einige Beiſpiele dieſer mit ſanftem Ernſte rührenden Schreibart. Das erſte 
ſei die Unterrebung der Calasſchen Familie im Kerker. (S. Weißens Jean Calas 
Aufz. V. Auftritt 1.) 

Madame Calas. Gott! Gott! der Tag bricht an! Sonſt den Elenden, 
Unglüdlichen Troſt und Hoffnung; — uns, ach ums, wie ſchrecklich! wie 
jammervoll! der Strahl, der zu jener kleinen Deffnung hereinbricht — ah! er 
zerfchneidet mein Herz! 

Pierre. O kündigte er mir doch nur dieAnmäherung eines gleichen Schids 
ſals mit unferm Bater an, willlonmen würde er mir fein! 


Nofette. Taufendmal willlommen auch mir, wenn biefe Nacht fih für 
mich in eine ewige Nacht verlöre ! 
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Nannette. Gott! wie tft mir! Wie fchnell entfloh die Nacht! Ein Glo⸗ 
denfchlag über den andern ! Jeder gab mir einen Stoß ind De indem er mir 
vorzäblte, um wie viel Augenblide unfer befter Bater feinem Ende näher fei. 
D mein armes Herz! 


Mad. Eul. Schnell, freilich fehnell zu unfern Elende! Graufame Rich⸗ 
ter, die ihr unfre Gebeine verfchonet, uns nicht mit ihm zermalmet! (fie fallt 
mit ihren Blicken auf Calas) aber — o des Anblids! Edler, göttlicher Mann ! 
Seht, meine Kinder! Seht, was Unſchuld, Reinigkeit des Herzens, Friede 
der Seele und ein gutes Gewiffen thun! Unſer lieber alter Vater ſchläft fo füß, 
als ob fein Haupt auf einem Schwanentiffen ruhte. 


Lavaiße (vor ihm ftehend). Erftaunend ! Sch werde nicht fatt, ihn anzu⸗ 
ſehen! Kein Wölkchen trübt feine Stirn; fein ängftlicher Zug entftellt fein ehr- 
lihes Geſicht; fein Odem geht fo ruhig umd leiſe, wie ein Sommerlüftchen. 
Und dieſer fromme Greis foll in wenig Stunden — o Gott! wer kann es aus⸗ 
ſprechen? Möchte er doch fo zur ewigen Ruhe überfchlummern ! 


Mad. Cal. Ah! und möchten ihn feine ungerechten Richter in Diefem Zus 
ftande fehen! dann wollten wir fie fragen, ob dies der Schlaf eines Verbrechers, 
eines Mörders feines Sohnes ift, der den fchredenvollen Augenblic der peinlich- 
ſten Marter, des grauenvollftien Todes erwartet. Ah! ah! ach! ad! mein 
guter, lieber, ewig geliebter Calas! Wer hätte das gedacht, daß unfere fo 
zärtlihen Bande nach jo vielen Jahren noch durch die graufamen Hände des 
Henkers follten zerriffen werden?! u. f. w. 


Ein anderes Beifpiel fell ung Geßner noch geben. 
Zityrus bittet feinen alten Vater Menalkas, ihm ein Lieb zu fingen. Diefer durch⸗ 
läuft mit feinem Blicke die herbftlihe Gegend, und hebt Dann an: 


„Höret mich, Mufen! böret mein beifcheres Rufen. Im Frühlinge mei⸗ 
ner Zage habt ihr an raufchenden Bächen und in ftillen Hainen nie unerhört mic) 
gelafien. Laßt mir dies Lied gelingen, mir grauem Greife!’’ ‚Was für ein 
fanftes Entzüden fließt aus Dir jet mir zu, berbftliche Gegend! Wie ſchmückt 
fi) das fterbende Jahr! Gelb ftehen die Sarbachen und die Weiden um die 
Zeiche her; gelb ftehen die Aepfel- und Die Birnbäume auf bunten Hügeln und 
auf der grünen Flur, vom feurigen Roth des Kirſchbaumes durchmiſcht. Der 
berbftliche Hain ift bunt, wie im Frühlinge die Wiefe, wenn fie voll Blumen 
ftebt. Ein röthliches Gemifche zieht von dem Berge bis ins Thal, von immer 
grünen Tannen und Fichten gefledt. Schon ranfdet gefunfenes Laub unter des 
Wanderers Füßen. rnfthaft irren die Heerden auf welkem biumenlofem Gras ; 
nur fteht die röthliche Zeitlofe da, der einfame Bote Des Winters. Jetzt fommt 
Die Ruhe des Winters, ihr Bäume, die ihr und mild eure reifen Früchte gegeben, 
und fühlenden Echatten dem Hirt und der Heerde! O fo gehe feiner zur Ruhe 
des Grabes, er habe denn füße Zrüchte getragen, und erquidenden Schatten 
über den Nothleidenden geftreut. Denn Sohn, der Segen ruhet bei der Hütte 
des Nedlichen, und bei feiner Scheune. — — — 


Zwar fommen trübe Zage im. Frühling, zwar kommen dDonnernde Wolken 
im fegenvollen Sommer: aber, Sohn, murte nit, wenn Zeus unter deine 
Hand voll Tage auch tnibe Stunden mifchet! Vergiß wicht meine teten, Sun 
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Ich gehe vor dir her zum Grabe! Schonet, ihr Sturmwinde, ſchonet des herbſt⸗ 

lihen Schmudes; laßt fanftere Winde fpielend Das fterbende Laub Iangfam den 

Bäumen rauben, fo fann mid die bunte Gegend noch oft entzüden! Bielleicht, 

wenn du wieder kommſt, fchöner Herbft, vielleicht feh ich Dich dann nicht mehr! 

Welchem Baum entfinkt dann das fterbende Laub auf mein ruhiges Grab? — 

m fang der Greis, und Tityrus drüdte weinend des Vaters Hand an feine 
angen.“ 


1) Das Edle, Würdevolle und Majeſtätiſche. 


Wenn einem ſtyliſtiſchen Produkte die Eigenſchaften des Edlen und Würdevollen zu- 
kommen ſollen, ſo darf ihm nicht die innere Schönheit der Darſtellung fehlen. Die Ge⸗ 
danken müſſen in edler Sprache dargeſtellt, alle Nachläſſigkeit im Gedankenausdrucke, 
jede Gemeinheit und Anmaſſung muß ſorgfältigſt vermieden, ber zur Darſtellung der 
Gedanken paſſende Grundton muß richtig gewählt und auch durch das ganze ſtwliſtiſche 
Produkt erhalten werben. (Hierin fehlen Anfänger nicht felten; fie flimmen basfelbe zu 
hoch an, haben nicht Kraft genug, fih in ber Höhe zu erhalten und finfen dann an ein- 
zelnen Stellen herab.) Der Bernunft überhaupt, und der fittlihen Vernunft insbeſondere 
muß Alles, ſelbſt Die ſtärkſte Leidenſchaft untergeorbnet erfcheinen. Der böchfte Grab bes 
Würdevollen ift das Majeftätifche, bei welchem die Würde auf bem Heiligen beruht, das 
nur einem überirbiihen Wefen beigelegt werden kann. 


Beifpiele: a) des Edlen und Würbevollen. 
Größe im Unglüde. 


Was ifts, das unfterbliche Geijter entzückt, 
Wann fie niederbliden zur Welt? 

Ein Herz, weldyes Unglück nicht niederdrüdt, 
Ein Muth, der im Kanmpfe fih halt! 

Ein feuriges Auge, das feft und kühn 

Zum Himmel empor fid) rafft | 

Hoch oben, wo die ewigen Sterne ziehn, 

Da wohnt die ewige Kraft! 


Die Thräne, welche zur Erde fintt, 

Der Erde gehöret fie an; 

zum heiligen Aether der Heimath ſchwingt 
er göttliche Geift ſich hinan! 

Die Ruhe, fie wohnt in der Götter Kreis, 

Unerfchütterlich fteht dort ihr Thron, — 

Und wer nicht muthig zu fiierben weiß, 

Iſt nicht der Unfterblihen Sohn! 


Am Thale fchleichen die Wollen hin, 
Vom Berge die Sonne nicht weidt ; 
Empor, empor, du gedrüdter Sinn, 
Wohin kein Nebel mehr reicht! 

Den Lorbeer wirft du am Ziele ſchaun, 
Umſtrahlt nom ewigen. Glanz, 





Breit’ aus den Fittig im fühnen Vertraun 
Zum ewig blühenden Kranz | 


Es kämpften die Großen der alten Zeit, 

Die edlen Herzen, wie du; 

Sie gingen, die Helden, durch Kampf und Streit 
Dem Land der Bergeltungen zu; 

Aus ihren verfunfenen Gräbern ſpricht 

Eine Stinnme, die ewig ertönt; 

Sie tranken den Kelch, und zitterten nicht, 

Und werden mit Ruhme gekrönt. 


Das iſts, das unfterbliche Geifter entzüdt, — 
Wann fie niederbliden zur Welt: 

Ein Herz, welches Unglüd nicht niederdrüdt, — 
Ein Muth, der im Kampfe ſich halt! 

Ein gläubiges Auge, das feft und kühn 

Zum Himmel empor ſich rafft! 

Hod oben, wo die ewigen Sterne ziehn, 

Da wohnt die ewige Kraft! 


b) Des Majeftätifchen. 


Gott dem Sohne am Himmelfahrtstage. 


Wie Gott belohnt, belohn, 
D Vater, deinen Sohn! 
So rief, der ganze Himmel rief, 
ALS Jeſus Ehrift am Ken entſchlief. 
Es hatte Gott der Himmel Flehn 
Und ſeines Sohnes Tod geſehn. 
Zu Gott ſchwingt fid) der Sohn empor; 
Ihm jauchzt der Engel feternd Chor: 
Mittler! Bollender! Gott! 
Heiligfter! welchen Zod 
Starbft du auf Golgatha ; 
Du flegft, Halleluja ! 
Halleluja! Halleluja ! 
Du ftirbft nicht mehr auf Golgatha ! 


Entzüdt fahn ihm die Jünger nad, 

Set trug er nicht der Sünde Schmach. 
Ein ſchimmerndes Gewölfe kam, 

Floß hin vor feinen Fuß, und nahın 
Den Strahlenvollen ihrem Blid ; 

Und Bonn’ und Thränen ward ihr Bid! 
Verſchwunden in der Himmel Fern 

Iſt nun die Herrlichkeit des Herm ; 

Doch werden fie am Thron einft ftehn, 
Und Jeſum Chriſtum wiederfehn. 


(Mahlmann.) 


Thut weit des Himmels Pforten auf, 
Der Sieger fhwingt zum Thron fich auf; 
Erhoͤht, erhöhet Salems Thor! 

Der eberwinder fteigt empor. 

Steht ftill, ihr Stern’, in eurem Lauf! 
Zu Gott, zu Gott fteigt er hinauf! 
Staub find ihm Sterne, Finfterniß 

Bor dem, der uns der Sind’ entriß. 
Sein Blid it Huld, Licht fein Gewand, 
Und Allmacht feine rechte Hand ! | 
Heil ift fein Werk! Barmherz sigfe . 
Sein Thun; fein Lohn Unfterblichkeit. 


Wir freun uns feines großen Lohns, 
Freun ung des Vaterd und des Sohns, 
Den eine Sterbliche gebar, 

Der ift, der fein wird, und der war; 
Des Bürgen für uns im Gericht, 

Wenn unfer Herz im Zode bricht ! 


Du, unfer Gott und unfer Herr! 

Wer kann dir würdig danken? wer 

Bon Allen, die du dir erfchufft, 

Zu jenem Leben riefft und rufit? 

Dank dir, ach Dank und Preis und Ruhm 

Sei dir in deinem Heiligthum ! 

Der für uns ftarb, der auferftand, 

Halleluja; der überwand, 

Zu Gott ging, Gott zur Recht’ erhöht, 

Verföhnt, wer um Verföhnung fleht. (Klopftod.) 


k) Das Große, Erbabene und Feierliche. 


Groß und erhaben kann eine Darftellung fein, wiefern fie entweder große und er- 
habene Gegenftände, (Meeresſturm, fenerfpeiende Berge, Erbbeben, Schladten), obe 
große und erhabene Seiten eines Dinges vergegenwärtigt, ober ber Redende und Schrei— 
benbe feine eigenen großen und erhabenen Gefühle ausprüdt. Große und erhabene Ge— 
genflände, bie gleiche Gefühle, als: Bewunderung, Erflaunen und Ehrfurdt in une 
erweden, Tönnen theils phyſiſcher, theils intelleftueller,, theils moralifcher Art fein. Zu 
ben erftern gehört alles mathematifh Große und Erhabene, z. B. ein großes Gebirge, 
das unbegrenzte Meer, der Himmelsraum, und das dynamiſch Große, d. i. Alles, mat 
einen hohen Grab von phyſiſcher Stärke und Heftigfeit äußert, 3. B. Stürme unb Un. 
gewitter, Erbbeben und Vulkane, desgl. heftige Ausbrüche ſtarker Leidenſchaften. Dee 
intellektuelle Große und Erhabene begreift Erſcheinungen in fich!, bie von außerorbentlichen 
Geiftesträften zeugen, 3. B. Regierung eines großen Staates ober gar ber ganzen Welt; 
zu bem moraliſch Erhabenen gebört ein hoher Grad von Uneigennütigleit und überhaupt 
fittlicher Vortrefflichkeit. Die Eigenfchaft bes Feierlich en trägt ein —— — 
on ſich, wenn es unſer Gemüth in eine ernſte und erhebende Stimmug ver 
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tele des Großen nnd Erhabenen. 
a) Schilderung der Alpen, 


ı Norden des Landes Piemont ftellen fich die Alpen dar, von Piemont 
y Iſtrien ein großer halber Mond, wie eine himmelhohe weiße Mauer 
rfteigbaren Zinnen, dritthalbtaufend Klaftern hoch über das Mittelmeer. 
eiß feinen Menfchen, welcher den weißen Berg (Montblanc) oder den 
yon erftiegen hätte; man ſieht ihre bhramibalifihen Spigen mit unvers 
em Eife bepanzert, und von lüften umgeben, deren unbelannten Abs 
jrauer Schnee trügerifc deckt. In unzugänglicher Majeftät glänen fie 
er den Wolfen, weit in Die Länder der Menfchen hinaus. Den Sons 
len trogt ihre Eislaft; fie vergolden fie nır. Von dem Eife werden 
ipfel wider die Lüfte geharniſcht, welche im langen Laufe der Jahr: 
e die fahlen Höhen des Ural in Trümmern verwittert haben. Und wenn 
hloffenen Gewölben der nie gefehene Stoff des Erdballes noch glühet: 
auch diefem Feuer das Eis der Bletjcher zu hoch. Nur ſchmilzt an der 
‚after unter denfelben hervor, und rinnt in Thüler, wo es bald überfriert, 
Jahren, deren Zahl Niemand hat, in unergründfichen Laften, Tagreifen 
härtet und aufaehäuft worden ift. In ihren Tiefen arbeitet ohne Unter: 
wohlthätige Wärme der Natur, und aus den finftern Eisfammern er- 
ich Flüſſe, höhlen Thäler , füllen Seen und erquiden die Felder. Doc, 
chdringt mit menfchlicher Kraft in Eines Lebens Lauf die unerforfchte 
wo in ewiger Nacht, oder beim Schimmer weltalter Flammen, die Grund⸗ 
Alpen der andern Halbfugel begegnet, oder alternde Klüfte ihnen und 
Untergang drohen! Aber Das menfchliche Geſchlecht ift ven geftern, und 
um heute feine Augen zur Betrachtung des Laufes der Natur ! 


(Joh. Müller.) 
b) Die Tempel, 


Ihm, der die Alpen aufgethürmt, 
Die feit Jahrtaufenden umftürmt, 
Umdonnert, das Gewölf durchſchauen, 
Ihm reißet aus der Berge Schoo8 
Ihr fümmerlich den Marmor los, 
Um eine Wohnung ihm zu bauen? 
Blickt hin, wo fich pum Heiligthum 
Sein Himmel wölbet, wo Fein Ruhm 
Durch die geftirnten Hallen ſchimmert! 
Was follen dem, der ewig war 
Und fein wird, Zempel und Altar, 
Die einft der Zeiten Gang zertrümmert? 
Wir blicken bin: Allmaltend fchwebt 
Er auf Gewittern; dennoch hebt 
Sich unfer Tempel dem zur Ehre, 
Der aud) den niedern Schleedom liebt, 
Die Blume fhmüdt, und Waſſer giebt 
Dem Wiefenbächlein, wie dem Meere. 
Ihm bauen wir, der Welt an Welt 
Ins Unermeßliche geftellt, 


\ 


Der Sonnen mißt und Erden gründet, . 
Zum Guten weislih Schönes wählt, 
Dem Schwachen Stärferes vermählt, 

Und Alles ordnet, Alles bindet. 

Es knüpft ein wundervolle Band 
Zufammen Mond und Meer und Land, 
Den Yfop und den Zedernwipfel; 

Ein fettes Band! Allein zu groß 
zür unfern Blick! Wie regellos 

Umſchauern uns der Alpen Gipfel! 
Seht der Verwirrung graufes Bild, 
Wo ſchneebedeckte Laften wild 

Aus dichtverfchlungnen Büfchen ragen ; 
Wo über Klippe Klippe hängt, 
Und vor dem Zelfen, der fich ſenkt, 

Der Abgrund zittert, Wälder zagen ! 
Entſchwunden ift dem Auge da 
Der Eintracht Kette; fern und nah 

Berfündigt ſich ein Gott der Stärke, 
- Der will und ſchafft. Im Bergſtrom brauft 
Er nieder; feine Tanne fauft; 

Nur Allmacht ftempelt feine Werke. 
Wir aber fuchen ihn, den Getit, 

Der ſchafft und ordnet, blühen heißt 

Das Feld, bevor die Aehren wallen; 
Dem fih in EChören Sterne drehn, 

Und Sonnen auf» und untergehn, 

Beim Wechſellied der Nachtigallen. 
Ihn fuchen, ahnen, finden wir, 
Wenn dort der Epheu bebt, fich Hier 

Der Beinftod an Die Ulme lehnet; 
Des Rufens blumiger Altar 
Macht ihn dem Herzen offenbar, 

Das liebend fi) nach Schönheit fehnet. 
Er felber Ienkt den innern Sinn 
Auf Ebenmaß und Ordnung hin: 

Drum ftehn in fehwefterlichen Reihen 
Die Säulen da; der Marmor fehntiegt 
Und wölbt, die ftolge Tanne fügt 

Zu Tempeln ſich, Die wir ihm weihen. 
Und Lobgefang ertönt von Chor 
Zu Chor; Die Seele fteigt empor 

Und wandelt ſchon in lichten Sphären ; 
gu ewig großen Harmonie 

er befiern Welt bereitet fie 

Sich au vergänglichen Altären. 
nn ar — * sl zu . 


(v. Jacobi.) 





c) Schilderung einer Alpengegend. 
Wild flarren x matt vom Schimmer Dort bergen graufe Schlünde 


Der Abendfonn’ erhellt, Des Chaos alte Nacht; 
Geitürzter Berge Trümmer, Und wilder — immer wilder , 
Pie Trümmer einer Welt! Schwingt fih der Pfad empor; 

Im hohen Raum der Bliße Bleich wallen Todesbtlder 
Waͤlzt die Lawine fih, Aus jeder Kluft hervor. 
Es kreiſcht im Wolkenfige Kalt wehn des Grabes Schreden, 
Der Adler fürchterlich ; Ä Wo drauend der Granit 
Dumpfdonnernd,, wie die Hölle In kühn gethürmten Blöden 
In Aetna's Tiefe raf't, Den Abgrund überfleht. 
Kracht an des Bergftroms Quelle Erzürnte Fluthen braufen 
Des Gletfchers Eispalaft. {ef unter morfchem Steg, 
Hier dämmern ſchwarze Gründe, Und Grönlands Lüfte faufen 
Wo nie ein Blümchen lacht; Am bochbefchneiten Weg u. f. w. 


(v. Matthiſſon.) 
| d) Die Ewigkeit, 


Furchtbares Meer der ernften Ewigkeit! 
Uralter Quell von Welten und von Zeiten! 
| Unendlich's Grab von Welten und von Zeit! 
| Beftändig’s Reich der Gegenwärtigkeit! 
Die Alche der Vergangenheit 
Iſt dir ein Keim von Künftigkeiten, 
Unendlichkeit! wer miffet Dich ? 
Bei dir find Welten Tag’, und Menfchen Augenblide, 
Vielleicht die taufendfte der Sonnen wälzt jetzt fich, 
Und taufend bleiben noch zurüde. 
Wie eine Uhr, befeelt durch ein Gewicht, 
Eilt eine Sonn’, aus Gottes Kraft bewegt; 
Ihr Zrieb läuft ab, und eine zweite fchlägt, 
Du aber bleibft — und zählft fie nicht. 


Der Sterne ftille Majeftät, 

Die und zum Ziel befeftigt fteht, 

Eilt vor dir weg wie Gras an fchwülen Sommertagen; 
Wie Roſen, die am Mittag jung, 

Und welf find vor der Dämmerun 

Iſt gegen dich der Angelftern und Wagen. | 

Als mit dem Unding noch das neue Weſen rang, 
Und, faum nod reif, Die Welt fi) aus dem. Abgrund ſchwang; 
Ch als das Schwere noch den Weg zum Fall gelernet, 
Und auf die Nacht des alten Nichts 

Sich goß der erfte Strahl des Lichts, 

Warft du, fo weit als jeßt, von deinem Quell entfernet. 
Und wanı ein zweites Nichts wird dieſe Welt begraben ; 
Wann von dem ganzen All nichts bleibet als die Stelle ; 
Wann mander Himmel noch, von andern Sternen helle, 
Bird feinen Lauf vollendet haben, | 
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Wirſt du ſo jung als jetzt, von deinem Tod gleich weit, 
Gleich ewig kuͤnftig fein, wie heut. 


Die fohnellen Schwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit und Schall und Wind, 
Und felbit des Lichtes Flügel langſam find, 
Srmüden über dir und hoffen feine Schranken. 
Ich häufe ungeheure Zahlen, 
Gebirge Millionen auf; 
Sch wälze Zeit auf Zeit, und Welt auf Welten hin, 
Und wann ich an der Mark des Endlichen nun bin, 
Und von der fürdhterlichen Höhe 
Mit Schwindeln wieder nad) dir ſehe, 
Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufendmalen, 
Noch nicht ein Theil von dir; 
Ich tilge fie, und — du liegſt ganz vor mir. 

(Aus dem unvollendeten Gedichte: Die Ewigkeit, von v. Haller.) 


Groß und erhaben ift auch folgende bichterifche Befchreibung ber 
e) Idee Gottes. 


Ein Gott it! Ein heiliger Wille lebt, 

Wie auch der menfchliche wanke! 

Hoch über der Zeit und dem Raume fchwebt 

Lebendig der höchfte Gedanke: 

Und ob Alles in ewigen Wechfel kreiſt, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geift. Schiller.) 


D Das Pathetiſche. 

a) Das Pathetiiche ift Die Bezeichnung für den Ausdruck aller heftigen Gemüthebewegun- 
gen, 3. B. des Schredens, des Entfeßens, ber Rache, des Abjcheues, welche bie Seele 
nicht bloß mäßig rühren, ſondern ſtark erſchüttern. Es ift Darum auch eine Eigenfchaft 
für diejenige Darftellung, in melder ber Menſch mit großen Leiden in einem Kampfe 
erſcheint, ben feine höhere geiftige und moraliſche Kraft fiegreich beſteht, wenn er gleich 
phyſiſch unterliegt, weil dadurch cine heftige Bewegung und Erſchütterung bes Gefühle- 
vermögens in uns bewirkt wird. 


Beifpiel: 
Aus dem Dratorium: der Tod Zeit. 


Serufalem, voll Mordluft ruft mit wilden Ton: 

‚Sein Blut komm über uns und unfre Söhn’ und Töchter!’ 
Du flegft, Jeruſalem, und Jeſus blutet ſchon; . 
Im Purpur iſt er ſchon des Volles Hohngelächter, 
Damit er ohne Zroft in feiner Marter fet, 

Damit die Schmach fein Herz ihm breche. 

Boll Liebe fteht er da, von Sram und Unmuth frei, 
Und trägt fein Domendiadem. — "nz. 
Und eine Mörderhand faßt einen. Stabsı 13 
Und ſchlaͤgt fein Haupt: ein 
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Seht! weld ein Menfh! — Des Mitleids Stimme 
Vom Richtſtuhl des Tyrannen ſpricht: 
Seht, welch ein Menſch! — und Juda hoͤrt fie nicht, 

Und legt dem Blutenden mit unerhörtem Grimme 

Den Ballen auf, woran er langſam fterben fol! 

Er trägt ihn willig, und finft ohnmachtsvoll. 

Run fann fein edles Herz die Wehmuth mehr verfähließen ; 

Die lang verhaltnen Thranen fließen. 

Er aber fieht fich tröftend um und fpricht: 

„Ihr Töchter Zions, weinet nicht!‘ 

So ftehel ein Berg Gottes, 
Den Zuß in lingewittern, 
Das Haupt in Somnenftrablen : 
So fteht der Held aus Canaan. 
Der Tod mag auf den Bligen eilen, 
Er mag aus hohlen Fluthen heulen, 
Er mag der Erde Rand zerfplittern; 
Der Weiſe fieht ihn heiter an. 
(Ramler.) 

b) Der pathetiſche Styl liebt wegen ber ben heftigen Leidenſchaften eigenen Vergröße⸗ 
rung ber Ideen die ftürkften Figuren und Bilder; auch ift er oft abgebrochen und läßt 
Bald Bindewörter aus, bald bäuft er fi. Er wechſelt auch in Anfehung der Stärke mit 
dem Wachſen und Abnehmen der Leidenſchaften ab. Als ein Beiſpiel diefer Abwechſelung 
ber Affelten führen wir an: 


Das Selbſtgeſpräch des Petrus einer Verleu . 
RB ſp er » Ende uach Ich gnung 
.... Rab ab, mit des Todes Geſtalten 
Mich zu ichreden! Sie reißen, wie Schwerter in meine Gebeine, 
Meine zermalmten Gebeine! Laß ab! und wend’, o wende 
Diefe tödtenden Blide von mir, womit du mich anfahft, 
Als die tieffte der Thaten, der Thaten fchwüärzfte geſchehen war — 
Ad; was that ih! Mein Freund | mein Freund! dich hab ich verleugnet! 
Den ich liebte, der mich, wie fonft fein Lehrer, geliebt hat, 
Der ein göttlicher Mann war! — Zu Heine Seele, was thatft du! 
Siehe, nun wird er mich auch im Weltgerichte, vor feinen 
Frommern Juͤngern, vor feinen erhabnen Engeln, nicht kennen ! 
Kenne mich nicht! Ich verdien’ es! — — — 
O fenne mich wieder, erbarme 
Meiner Angft dich! — Was hab ich gethan ! 
Je mehr ichs empfinde, 
Defto tiefer gräbt es in meine Gebeine den Tod ein. 
Stirb! — O könnt’ ich fterben! — Ich werde fterben, doch u 


m) Wis und Scharffinn. 


oiähee Wit iſt das Vermögen, die verftedten Achnlichleiten werfchiebener Gegeufinhe 
A. gu erlennen nud fie leicht, gewandt, umgefadit, trefiend, Tarı un tie 
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tig darzuſtellen. Der Scharfſtun faßt dagegen bie Unähnlichkeiten oder Verſchiedenhbeiten ſonſt 
ähnlicher Dinge lebhaft auf; er iſt beſonders in der Synonymik thätig, d. i. in ber Be⸗ 
ſtimmung der Bedeutung folder Wörter, die für gleichbedeutend gehalten werben, es aber 
nicht find. 

Beifpiele bes Witzes: 


a) Die eigene Lebensbefchreibung. 


Was fih mit ihm von Kindheit an begeben, 

Das Glüd, das er erfuhr, das Unglüd das ihn traf, 
Erzählt Sabin — er muß dem Hunger widerftreben — 
Erzählt er treulich uns, als eigner Biograph. 

Der arme Teufel! Traun! er lebt von feinem Leben, 


b) Trofigründe für die Unglüdlichen, 


die am 29. Februar geboren find, (etwas abgelürzt.) 


Man mag jagen, was man will; fo it ein Menſch, der nur aller vier 
Sabre einen Gebintstag hat, immer fein Menfh, wie andere; Denn was ift 
dem unfterblichen Wefen, das in uns wohnt, angenehmer, als zu fehen, ja 
unter der Hand auch wohl gar zu ſchmecken und zu riechen, Daß ſich außer ihm 
noch Weſen derfelben Art jeines Lebens freuen? Bon dieſen Zreudensbezeugungen 
nun verliert das unglüdliche Seichöpf, das am 29. Februar geboren ift, nad 
einer leichten Berechnung, in feinem Zeven wenigftens baare 75 Procent im Vers 
gleiche mit andern Menjchen. Das it etwas hart. Es ſei nun Das, was ein, 
gebüßt wird, ein Wunſch in Profa, ein Carmen, oder ein wirkliches Gedicht; 
e8 feyen Bänder, Blumen, Kuchen, Feuerwerke, Slluminationen und Kanos 
naden: fo find immer die 75 Procent davon weg, wie weggeblafen. Ja, Die 
Sache kann fehr wichtig werden. Geſetzt, der Unglüdliche fei Einer, der das 
Recht hat, freiwillige Gefchenfe an feinem Geburtstage zu erpreffen; wie fann 
derfelbe ein Geſchenk verlangen, das an einem Tage zahlbar ift, der in drei 
Fahren gegen eins gar nicht exiftirt? Sind die 2Hften Zebruare in Jahren, wo 
dieſer Monat nur 28 bat, alfo nicht Die wahren Calendae graecae? Ja, wenn 
die griechifchen Calendae bloß ein poetifches Nichts find, wofür ſich fublime, 
antiquarifche Bedanterei dieſen artigen Ausdruck ſchuf: fo find die 29ſten Februare 
dreimal in vier Jahren ein wahres, folides, profaifches Nichts des gemeinen 
Lebens und der alltäglichen Haushaltung ; das ift ganz was anders. Don jenem 
fpriht man, und diefes fühlt man. — Das Biöhertge galt bloß Das Phnfifche 
bet diefer Berfürzung ; von der moralifchen Seite ift der Verluft noch fehr viel 
geöber! Denn da jeder Menſch bekanntlich an feinem Geburtstag ſich irgend etwas 

inftig zu thun oder zu laffen ernftlich vornimmt, 3. B. wie D. Johnſon, fünf: 
tig früher aufzuftehen, oder wie jene Dame, feinen Branntewein mehr zu trins 
fen: fo kommt ein folder Menfh natürlich auch um alle diefe heilfamen Ents 
fohließimgen, und man weiß wohl, wie es mit der Ausführung fteht, wenn 
man gar nicht einmal zum Entfchluffe fommen kann. — Uber der Neufahrstag, 
fagt man, bleibt ihnen doch noch. — Das ift feine Antwort; den Neujahrss 
tag haben die gewöhnlichen Menfchen auch ; es geht alfo den 75 Procenten auch 
bier nichts ab. — Doch nun nicht eine Silbe wetter in diefem Zone, der, wie 
wir felbft fühlen, ſchon zu lange gehalten worden iſt. Wir würden diefes Tächers 
liche Thema gar nicht berührt haben, wenn nicht die Frage: wann foll ein am 


(Weiffer.) 


29. Februar Seborner feinen Geburtstag feiern, in einem berühmten Sournale 
ziemlich ernftlich aufgeworfen, und unbeantwortet geblieben wäre. Hier ift die 
Antwort und der Zroft: — Der Menfc wird zwar an einem gewiffen Zage, an 
einem gewiffen Datum geboren; allein fein Eintritt in die Belt, fein erfter 
ift das Werk eines Augenblids. In diefem Puncte von Zeit fteht 
die Somne in einem gewiffen Puncte der Efliptil. Er wird alfo genau ein Jahr 
alt jeyn, wenn die Sonne das nächftemal wieder in demjelben Puncte der Eklip⸗ 
tif fteht, und der bürgerliche Zag, in welchen jener Zeitpunct fällt, iſt der 
Geburtstag des Menſchen im eigentlichen VBerftande, er heiße nun übrigens im 
Kalender, wie er wolle, (v. Lichtenberg.) 


nm) Das Sumporiftifche. 


Humor bezeichnet als Tateinifches Wort Feuchtigleit. Weil aber Feuchtigkeit und Trok⸗ 
tenheit der Luft und des Körpers großen Einfluß auf das menfchliche Gemüth (Tempara- 
ment) äußern, fo haben bie neuern Sprachen fich jenes Auspruds mit allerlei Berände- 
zungen bemächtigt, um bildlich Die Beichaffenheit und Stimmung bes Gemüths zu bezeich- 
nen. Im Deutihen bat man dafür das Wort „Laune“ gewählt. Längere Zeit hat man 
auch Humor und Laune gleichbedeutend genommen, bis endlich Leſſiug erklärte, daß beibe 
verichieden jeien. Allein dieſer Unterſchied befteht auf dem äftbetifchen Gebiete bloß darin, 
daß die Laune als eine üble erjcheinen fönne, ber Huntor aber immer das Gepräge ber 
Gutmüthigleit an fih tragen müſſe. Der Humor ift alje hiernach die eigenthümliche An- 
lage des Geiftes, Die Dinge fo aufzufaffen uud barzuftellen, daß fie ſowohl den Darftel- 
lenden felbft, als Andere iu gute Laune verjeßen. Dieſe Anlage kann mannigfache Schat- 
tirungen annehmen, bald ernfthaft, bald heiter, bald rührend, bald lächerlich fein, ſich 
aljo bald dem Sentimentalen, bald dem Komijchen nähern. Der Humporiftiiche faßt bie 
Gegenftände nad) einer eigenthilmlichen won Andern fehr abweichenden Weife auf und ftellt 
feine Anſichten mit einer ſolchen natitrlihen Unbefangenheit bar, daß er ihre Abweichung 
nicht einmal zu ahnen ſcheint, ungeachtet er dem Erufthaften und Feierlihen einen An⸗ 
frih des Komiſchen und dem Komiſchen und Fücherlichen einen Anftrich des Ernften und 
Wichtigen ertheilt. Man lacht über ben Humoriften, nicht, weil er nicht Lachen erregen 
will unb feine Darftellung den Charakter des Ernfthaften trägt, fondern, weil feine Auf 
faffungeweife ver Gegenſtände beluftigt und erbeitert. 


Die Stadtfoldaten von ehemals. 

Eine Stadtmilitz, befonders die Kuhſchnappeliſche, ift ein ernfthafter Heer⸗ 
bann, der bloß zum Verachten der Feinde gehalten wird, indem er ihnen unhöfe 
lich ſtets den Rüden, und was darunter ift, zukehrt; fo wie auch eine gutgeordnete 
Bibliothek nur Rüden zeiget. Hat der Feind Herz, fo verehret Der Heerbann, 
wie der tapfere Spartaner, die Furcht; und wie Dichter und Schaufpieler. den 
Affekt felber heftig empfinden und vormachen müſſen, den fie mitzutheilen wüns 
ihen, fo ſucht der befagte Bann das panifche Schreden erft felber zu zeigen, im 
das er Feinde verfegen will. Um nun einen ſolchen Kriegsknecht oder Friedens⸗ 
fnecht in der Mimik des Erfchrediens zu üben, wird er täglich am Thore erfchredt ; 
man nennt es ablöfen. Ein Friedenskamerad fehreitet gegen das Schilderhaus 
und fängt Feld und Friedensgefchrei an und macht nahe vor feiner Rafe feind« 
liche Bewegungen; der Wachthabende ſchreiet auch, macht noch einige Lebens« 
bewegungen mit dem Gewehr und ſtreckt es fodann und laͤuft Davon ; der Sieger 
abes behauptet in dem kurzen Winterfeldzuge das Schlachtfeld und nimmt Dem 
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Wachtrock um, den er jenem als Beute ausgezogen. Aber damit nicht einer 
allein auf Koften der Andern erfchredt werde, fo wechſeln fie mit den — 
ab. Ein ſolcher Krieger voll Gottesfrieden kann oft im Kriege ſehr gefährlich 
werden, wenn er gerade im Laufen ift und fein Gewehr mit dem Bajonnet zu 
weit wegwirft und jo den kühnen Nachſetzer harpunirt. Koſtbare Milizen dieſer 
Art werden zu ihrer größeren Sicherheit an öffentliche Pläge, wo fie unverleß- 
fich find, 3. 3. unter Die Thore geftellt, und fo werden ſolche Harpunirer recht 
gut von der Stadt und ihrem Thore bewacht; wiewohl ich doch oft, wenn ich 
vorbei ging, gewünjchet habe, man follte einem foldyen Ritterafademiften einen 
ftarfen Kittel in die Hände geben, damit er etwas hätte, womit er fich wider; 
fegen fönnte, falls ihm ein Durchreijender fein Gewehr nehmen follte. 
(Zean Paul Richter.) 


0) Das Scherzbafte 


beruht auf einen heitern und eben badurd) erheiternden Spiel des Witzes und Scharffinnes, 
welches theils in leichten Nedereien des Andern befteben, theils zum Gegenftanb bes Scher- 
ze8 den Scherzenden felbft haben kann, um in bem Anbern ein Gefühl ber Luſt zu be- 
wirten. Der Scherz verliert aber feine Wirkung, ſobald der Wit in demſelben erfünftelt 
und geſucht wird, oder in Berhältniffen und Zeitpunkten ftattfindet, in welchen er nicht 
ftattfinden kann und foll, z. 8. bei gefährlichen Krankpeiten, in erſchütternden Unglüds- 
füllen ꝛc. 
Beifpiel: 
Brief von Nabener an Gellert. 
(Abgelürzt.) 

Liebſter Gellert. Ich habe mit gutem Vorbedachte auf Ihren Brief 
vom 5. November nicht eher antworten wollen, um den größten Theil Ihrer 
traurigen Monate vorbei gehen zu laſſen. Ich befürchtete, zu viel zu verlieren, 
wenn Sie mein Brief in einer trüben Stunde finden follte. Ic bin immer aufs 

eräumt, aber nicht immer geſchickt, an meine Freunde aufgeräumt zu fchreiben. 

eberhaupt werde ich e8 gar bald verlernen, an meine Freunde zu fchreiben, da 
feiner an mid) ſchreibt. So viel kann ich Ihnen zugleich fügen, daß ich erſt 
vorgeſtern mit den Arbeiten zu Stande gefommen bin, die feit der Michaelis- 
mei auf mir gelegen haben. Da faben Sie Ihren alten geichäftigen Freund, 
welcher dem ungeachtet mitten unter fo vielen Frohnen gefund, vergnügt, und 
mit der ganzen Welt zufrieden, und verwegen genug geweſen ift, jeßt erft eng⸗ 
Kifch zu lernen. Wie gefällt Ihnen meine Pedanterei? MWahrhaftig, englifch 
lerne ih, und lerne feit Michaelis, ohne Anführer, und kann davon fchon fo 
viel, als feiner von unfern Kaftraten, und fpreche es wirklich bereits faſt fo gut, 
wie ein Wallfiſch. Denken Sie aber ja nicht, daß mich mein Steuerjoch und 
meine Bücher ganz von meinem Vergnügen abhalten. ch gehe fleißig in die 
Oper, auch wohl manchmal auf Bälle, und ich ftehe Ihnen nicht dafür, daß ich 
nicht heute auf Die Redoute komme. — — Es werden Zage kommen, da wir 
beide vergeffen find, und in denen wir höchftens darum nod) genannt werden, 
weil wir gelebt haben. Der fließende Herr Gellert und der fpigige Herr Rabes 
ner, wird es heißen, haben hie und da ganz artige Gedanken gehabt, und die 
wenigen Bogen, die von ihren vermuthlic, gar weitläufigen Werfen noch übrig 
find, verrathen einigen Geſchmack, fo gut man ihu von den unaufgeflärten 
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Zeiten, in denen fie gelebt haben, erwarten kann, — Wie gefällt Ihnen diefes 
Stückchen aus der Nachwelt, mein lieber Herr Gellert? Ich bin gelaffen dabet, 
wenn die Nachwelt nur erfährt, daß Sie mein Freund genden find. Bill die 
undanfbare Nachwelt meine Schriften nicht leſen, fo foll fie doch meine allergnä- 
Digften Befehle leſen, durch Die ich mid als Steuerfecretair verewige, wie id) 
mich Dadurch, und nicht durch den Wig, ernähre. — Leben Sie wohl. Sch 
liebe Sie ewig. Sind Sie mit diefem Briefe zufrieden? Mid dünkt, er ift 
ein fehr langes freundfchaftliches Gewäſche. Noch einmal, Ieben Sie wohl! 


p) Das Lächerliche und Romifche. 


Lächerlich erſcheinen uns alle Ungereimtheiten, 3.8. Einfeitigleit, Befchränftheit ver 
Anfichten, Meinungen und Urtheile, Schiefheit im Betragen und in ber Kleidung, Schwäche 
in ber gefellichaftfichen Autündigung u. j. w., wenn fie deu Witz beluftigen, und nicht als 
verberblich erfcheinen. Körperliche unverſchuldete Gebrechen können fo wenig, wie fittliche 
Fehler lächerlich fein. Wenn nun Etwas auf eine wigige und finnreihe Art fo darg e⸗ 
ſtellt ift, Daß es als Lächerlich erſcheint, fo heißt es komiſch. Dies ift vornämlich ber’ 
Hal bei folden Dingen, die in das Gebiet menjchlicher Schwachheiten oder Thorheiten 
fallen. Was aljo Gegenftand einer fomifchen Darftellung werben foll, darf nicht als etwas 
Verbrecheriſches oder Schändliches erſcheinen; denn dies würde nur Abſcheu ober Furcht 
erregen. Wenn bemnady ber Komiker unfittlihe Handlungen oder Laſter darftellt, fo läßt 
er fie nicht von diefer Seite, ſondern als Schwachheiten und Thorheiten erfcheinen, Durch 
welche ver Menſch mit fich felbft in Widerſpruch füllt und ungereimt handelt, Dan theilt 
die komiſche Schreibart in die eble und niedrige, von welchen bie erfte ſich nie von ber 
Dentungsart und Sprache der gebildeten Boltsflafjen entfernt, und bie lette ihre Bor- 
fellungen und Ausbrüde aus dem niebern Leben nimmt. Die höchſte Gattung des ebeln 
Komiſchen ift das fogenannte Heroifch-tomijche oder das komiſche Helbengebicht (fiehe weiter 
unten); bie niebrigfte Gattung bes niedrigen Komifchen ift das Burleske ober Poſſenhafte. 

Beifpiele des edeln Komiſchen: 


1) Bruchſtück aus dem Renonmiſten, 


einem komiſchen Heldengebichte. 


Den Helden fingt mein Lied, den Degen, Muth und Schlacht 
In Jena fürchterlich, in Leipzig frech gemacht, 

Der oft im Zorn allein ein ganzes Heer befriegte, 

ALS Held aus Jena ging, Doc) nicht in Leipzig flegte. 

Des Phobus Wagen lief den Sonnenweg herab. 

Mit Keichen ftolperte der Pferde müder Trab, 

Als auf dem müden Gaul ein Jeniſcher Student 

Im ftolpernden Galopp durch bunte Wiefen rennt, 

Und oft voll innrer Angft, die nie Philiftern traute, 

Zurüd nad) Gläubigern, die folgen fönnten, ſchaute. 

Es war ein Renommift, und Raufbold hieß der Held; 

Er floh als Märtyrer aus feiner Jenſchen Welt, 

Dort war fein hohes Amt, ein großes Schwert zu tragen, 

Dft für die Freiheit fih auf offnem Markt zu fchlagen, 

Zu fingen oͤffentlich, zu trinken Zag und Nacht, 

Und Ausfall oft zu thun anf armer Schnurren Wacht | 

Heinifh m. Ludwig, Biertes Sprache u. Leſeb. 4 





Als Hofpes war er oft des Bacchus erfter Priefter, 
Und ein gebomer Feind vom Fuchs und vom Philifter, 
Er prügelte die Magd, betrog der Gläub'ger Lift. 
Bezahlen mußte nie ein wahrer Renommift. 
Dergebens lodten ihn die angenehmen Muſen, 
Ein frieg’rifch Feuer brannt’ in feinem wilden Bufen ; 
am Korporal gemacht, und nicht zum Muſenſohn, 
prach er den Grazien und Wiſſenſchaften Hohn. 
Nachdem fein ftarker Arm den fühnften Streich vollführet, 
Traf ihn des Bannes Strahl, und er ward relegiret. 
O Jena (ruft er aus), bald werd ich nicht mehr fein; 
Bald wird der feige Fuchs fi) meines Falles freun ! 
Bald wird man auf dem Marft nicht mehr mich brüllen hören ! 
Kein Wegen mehr von mir wird eure Ruhe ftören, 
bilifter! — Welch ein Schlag! die Freiheit iſt dahin, 
ein Anfehn, Zena, füllt, da ich nun nicht mehr bin ! 
Er ſagt's, ſpringt auf ſein Pferd; und zwanzig Kreditoren 
Sah'n ihn zu ſpaͤt entfloh'n, und ihren Raub verloren 
Es war ein Jeniſch Pferd, es flog mehr, als es lief. 
Ihm war kein Berg zu hoch, kein Graben war zu tief, 
Es ſprengt ihn muthig durch; im Laufen und im Setzen 
Erfüllt es Wink und Ruf, dem Reiter zum Ergoͤtzen. 
Es hieß Kalmuck, und ward in Jena ſehr verehrt. 
Es nährte ſich auch nicht, wie ein gemeines Pferd, 
Mit Hafer und mit Heu; nach ſeinem ſchnellen Laufen 
Verlangt' es Bier und Brod, und konnte Branntwein ſaufen. 
Den Raufbold trug zum Hecht Kalmucks geſchwinder Lauf; 
Ein eignes Zimmer nahm den wilden Fremdling auf: 
Er ſetzte ſich, und warf mit grimmiger Geberde 
Den Degen auf den Tiſch, die Handſchuh' auf die Erde. 
Armſel'ger! rief er aus, in Leipzig biſt du nun! 
Ja hier, wo Alles ruht, wird auch dein Degen ruhn! 
Wer wird dich Renommiſt allhier zu nennen wagen, 
Hier, wo man faſt nicht weiß, daß Burſche Degen tragen ? 
O, wie bejeufz ich nicht mein widriges Geichid, 
Denf ih, mein Jena, noch an deine Luft zurüd! 
O Schidjal! wär’ e8 doch dein mir geneigter Wille! 
Doch Schnurren, doch Pedell — bier ſchwieg er ploͤtzlich ftille, 
Und warf fein ſchweres Haupt in feine tapfre Hand. 
Die ſtarren Augen jabn vermirret nach der Wand; 
Der Hut, den er ergrimmt tief in die Augen rückte, 
Verrieth des Kummers Lat, der ibn im Herzen drückte. 
Drauf greift er mit der Hand an den gefchärften Stahl, 
Der auf dem Ziiche lag, zieht ibn, und weßt dreimal, 
Aus dem zerrigten Gips ſchlug funfenreiher Schimmer, 
Und wüthend jchleudert er ihn in das dde Zimmer, 
Indem tritt voller Furcht Die junge Magd herein; 
Ihr Angeficht erblaßt bei feines Degens Schein. 
Befehlen Sie etwas? Er fprach mit wilden Mienen :. 
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Kennft du die Krone wohl? — Sie fagt: mein Herr, zu dienen. 
So geh dahin, fuhr er mit rauhem Baffe fort, . 
Und bringe dies Billet an den beftimmten Ort. 

Allein du ſollſt durchaus nicht meinen Namen fagen; 

Ich bin incognito! Sei ſtumm bei ihren Zragen. 

An drei Jenenſer war die Einladung gerichtet, 

Sie waren alle drei al8 Brüder ihm verpflichtet. 

Dies Kleeblatt, weldyes er auf Schulen fchon gekannt, 
Berfnüpft in Jena nody ein fefters Freundfchaftsband. 

Sie waren feines Ruhms und feines Glücks Achaten, 
Berühmt, wie er, Durch Bier und Renommiſtenthaten, 
Auch relegirt, wie er, noch immer roh und wild, 

Und aud) in Leipzig noch der Zenfchen Freiheit Bild. 

Ber fid) nur unterfland, fie fühnlich anzubliden, 

Den drohte ſchon voll Wuth ihr Auge zu zerſtücken. 

In Jenſcher Lebensart traf fie das Mädchen an. 

Sie opferten mit Schrei'n dem Bacchus und Bulfan, 

Und faßen hoch und ſtolz, gleich unterird’fchen Göttern, 
Bei einer Zluth von Bier, in Wolfen und in Wettern, 
Ein jeder las erflaunt, und Jeder fragt — und rieth, 
Was für ein Fremder fie nod) nad) dem Hecht befchied ; 
Allein des Schickſals Buch blieb unerflärt verfchloflen. 
Sie warfen alle fih, halbtaumelnd und verdrofien, 

In ihren Oberrock, und eilten in den Hecht. 

Die Stubenthür ging auf. Wie? Bruder, ſeh' ich recht? 
Es drüdt fih Mund auf Mund; es raffelt Bart an Bart, 
Und Jeder fteht erftaunt ob feiner Gegenwart. 

Kerl, ſprach zulegt von Zorf, wie kommſt Du angezogen? 
Die Manichäer find gewig von Dir betrogen? 

Doch fage mir, warum liegt Alles um dic) her? 

Barum der Degen bloß? Was foll dies Mordgewehr? 

Gr ſchwieg, und Raurbold ſprach: Laßt euch zufammen nieder ! 
Sie thatens ; er fuhr fort: Ihr wißt es, werthen Brüder, 
Wie oft mein muth’ger Atm für Jena ſich gewagt, 

Wie oft die Schnurren euch, wie oft ich fie gejagt ; 

Ihr, wißt, wie forgfam ich für unfre Freiheit wachte, 
Wenn fie ein neu Edikt uns zu entreißen dachte; 

Dafür hab ich den Lohn. Aa — ich bin relegirt ] 
Barum? Weil ich mein Amt mit Ehr' und Ruhm geführt. 
Dreimal hatt’ ich mich ſchon auf offnem Markt gefchlagen, 
Und dreimal hatt’ ich auch den Sieg davon getragen. 

Kein Andrer war, wie ih, im Stoß und Hieb 5 ſchnell. 
Da kommt Beelzebub im ſchielichten Pedell; 

Man forderte mich vor; ich mußte hoͤlliſch ſchwitzen; 

Ich bot zwölf Thaler an; nichts konnte mic) beſchüßen; 
Ich follt! und mußte fort. Gleich ward mein Pferd beſtellt, 
Und die Philifter find von mir verflucht geprellt. 

Nun bin ich, wie ihr feht, in dieſes Neft gekommen 

Und habe mit Derdruß deu dummen Weg genommen, 
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Allein was war zu thun? Ihr mwaret alle hier! 
Bleib ih nun, oder nicht? Sagt, Kerls, was rathet ihr? 
Da ward ein mächt'ger Streit; es folgte Wort auf Wort. 
Der Eine ſprach: Bleib bier; der Andere ſprach: Zieh fort, 
Doch Raufbold jelber war ſchon insgeheim entichloffen, 

» Aus Leipzig nicht zu gehn, bis er es recht genofien. — 


2) Anekdoten, 


Eine vornehme Tame in Berlin fchidte ihren Bedienten zum Schneider, 
ein neues Kleid abzuholen. Wenn es aber regnen follte, fagte fie, fo nehmt 
fogleich eine Mictbfutiche, Damit Das Kleid nicht vwerdorben werde, Der Be- 
diente fam bei einem heftigen Gewitter zurück, und brachte Das Kleid ganz durch- 
näßt. Wie? fügte Die Dame, babe ich euch nicht befohlen, einen Wagen zu 
nehmen? — Das hab id) auch gethan, war die Antwort. — Wie konnte aber, 
fragte fie, das Kleid fo naß werden, wenn ihr Damit im Wagen gefeffen habt? 
Berzeihen Sie, gnädige Frau, verjegte Der Kerl, td) weiß wohl, wohin ich ge- 
höre ; ich habe hintenauf geflanden und das Kleid unter dem Arme gehalten,‘ 


(Zachariä.) 
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Als einſt der berühmte, aber etwas liederliche Maler Holbein zu Baſel 
das Haus eines Bürgers zu bepinſeln übernommen hatte, und die Arbeit zum 
oͤftern unterbrach, um in einem nah gelegenen Weinhauſe feine unmäßige Trink— 
begierde zu befriedigen, fo machte ihm der Bauherr Vorwürfe darüber, und 
drohte, die Arbeit einem Andern zu übertragen, wenn er künftig nicht fleißiner 
fein würde. Holbein verjprach Beſſerung; und wirklich erblidte der Banberr 
am folgenden Tage, fo oft er nach dem Gerüſte in die Höhe fah, die herabhaͤn⸗ 
genden Beine Desjelben, und glaubte alſo, daß feine Warnung gefrushtet babe. 
Allein da er diefe Beine den aunzen Zag über an einer und eben derfelben Stelle 
erblidte, fo bewog ihn die Befremdung Darüber, hinauf zu fleignen, um zu 
ſehen, was der Mann doch fo lang an einer und eben derfelben Stelle made. 
Und fiehe! da waren es nicht Holbeins wirkliche, fondern ein Paar gemalte 
Beine, die der Schalf, der indeß abermals im Wirthshauſe war, fo täufchend 
gemacht hatte, daß fie, von unten gefehen, feine wahren Beine zu fein fehtenen. 

(Sampe.) 

Wenn frenbartige und einander wiberfprechende been ohne alle Verbindung zuſam— 
mengeftellt werden; fo beißt das Komifhe dann ein Quodlibet. Komiſch ift nicht bloß 
die Zuſammenſtellung frembartiger und mwiberfpredenber Ideen in der Weife, als wären 
fie gleichartige, fonbern auch die Verbindung des Großen, Wichtigen und Erhabenen mit 
den Kleinen, Unbebentenden und Niedrigen. So fchreibt 3. B.: 


Ein Schneider an feinen großgünftigen Mäcen. 


Wie fiimmerlich, troß feiner Göttlichkeit, 
Sid, oft Genie hier unterm Monde nähre, 
Beweifen uns die Keppler, die Homere, 
Und hundert große Getfter jeder Zeit, 
Und jeder Erdenzone weit und breit. 


Auch mir verlieh, durch Scheere gwirn und Nadel, 
‚Minerva Kunft und nicht gemeinen Adel. 
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Allein der Lohn für meine Trefflichkeit 

Iſt Hungersnoth, ein Haderlumpenkleid, 
Und obenein der ſchwachen Seelen Tadel, 
Und dann einmal, nach Ablauf duͤrrer Zeit, 
Des Namens Ruhm und Ewigkeit. 


4) Das Sathriſche, 
iſt ebenfalls eine Eigenjchaft mancher ſtyliſtiſchen Produkte. Das Nähere über basfelbe 
fiehe weiter unten in der Ergänzungsflaffe der Tiichtungsarten sub lit, ee. 


r) Die Kraft. 


Site brüdt fi durch eine nachdrucksvolle Behandlung des Gegenſtandes aus, woburd 
Das Gefühlsnermögen bewegt und bie Einbildungskraft in ein Jebendiges Spiel verfetst wird. 


s) Das Kühne. 


Es ſcheut ſich nicht, einen Gegenftaud von einer ber allgemeinen Meinung ganz entgegen- 
gejetten Seite aufzufaffen und darzuftellen. Es ift Daher ber Ansdruck eines flarlen Ge- 
miüthes, Das es wagt, gegen eine herkömmliche Anſicht und Meinung zu werftoßen und 
die entgegengefetzte aufzuftellen und durchzuführen. 


O Die Lebhaftigkeit. 


Diefe Eigenfchaft befteht in ber höhern ſinnlichen Anſchauung, weburd die Einbil- 
tungefraft angenehm erregt wird. Im Allgemeinen wird fie ſchon Durch Die Kürze und 
Präziſion, durch Vermeidung alles Weitfhweifigen, Matten und Zchielenden im Aus— 
drude, Durch Klarheit, Dentlichkeit und Beſtimmtheit des Styles befördert, im Beſondern 
aber durch Anwendung der fogenannten Redefignren (Redebelebungs- und Kebever- 
ihönerungsmittel) , von welchen in dem Nachfolgenden weiter geiprochen werben ſoll. 


IV. Don den Figuren und Tropen. 


A. Im Allgemeinen. 


Eine Haupteigenſchaft des guten Styla ift die Lebendigkeit. Diefelbe wirb zwar ſchon 
sum Theil durch die Kürze und Präzifion, Durch Klarheit und Deutlichkeit und durch andere 
im Bigherigen vorgetragene Eigenjchaften erzeugt; ein beſonderes Mittel aber, bem Style 
Lebendigkeit und Anfchaulichkeit zu geben, find die jogenannten Figuren. Diefelben be 
fteben in gewiſſen Modifikationen Des Ausdrucks, durch welche die Aufmerkſamkeit vorzüg- 
lich erregt und die Seelenkraft nach ihren verſchiedenen Vermögen in Auſpruch genommen 
wird. Zu biejen Figuren oder Wendungen gebören in&beiendere tie umeigentlichen ober 
kildfihen Ausdrücke. Uneigentliche oder bildliche Ausdrücke find felche, niit welchen ber 
Shriftfteller nicht die urſprüngliche oder eigentliche Bedeutung, ſondern eine abgeleitete, 
nmeigentliche, oder vom Einnlichen ins Weberfinnliche übergetragene Bedeutung verbindet, 
oder die den Gedanken unter der Hülle eines Bildes vorführen. Dieje bildlichen Ausdrücke 
eter Tropen find in ben Sprachen nämlich dadurch entftanden, daß die Bezeichnung finn- 
licher oder konkreter Gegenſtände früber vorhanden war, als der Ausprud überfinnficher 
oder abftrafter. Bis der Kreis diefer abftraften Gegenſtände ausgebildet war, gebrauchte 
man Las zur Bezeichnung des Sinnlihen aus früherer Zeit vorhandene Wort zugleich 
auch für die Darftellung des Nichtfinnfihen. Se leuchtet das Auge Gottes über bie Men- 
hen; fo flammt das Schwert des Cherubs. Der Sprachtreis der margenliniiiigen RU 
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fer blieb meiftens auf diefer Stufe bildlicher Ausdrücke. Wei benjenigen Völkern aber, 
welche zu einer höheren intellectnellen und fittfidhen Bildung gelangten, 3.8. bei ven Grie 
hen, Römern, Deutfchen, Yranzofen, Britten sc. wurbe neben der bildlichen Sprache 
auch ber nichtbildliche Kreis der Sprachbarftellung angebant. Doch anch bei ihnen erfchei- 
nen beide Spracdkreife mit einander verſchmolzen und ſowohl in Proſa, als Poefie an⸗ 
gewendet, weil man ben figürlichen Ausdruck wegen des Wohlgefallens des Menſchen an 
Berfinnlihung und ale Schmud ber Rebe beibehielt. Diefe uneigentlihen Ausbrüde, 
welche man wegen der in ihnen liegenden größern Kraft anftatt der eigentlichen gebraucht, 
beißen Tropen. Nicht nur Subftantiva und VBerba find tropifcher Bedeutung fähig, ale: 
ber Teppich der Wiejen; die Roſe glühet; fontern auch Adjeltiva und Adverbia, 3. 3. 
bie filberne Welle, Jemanden bitter anlädheln. Tropen find alſo diejenigen Figu- 
ren, welche den Gedanken in einem entiprechenden Bilde barftellen. Die übrigen Figuren, 
durch welche man ſich beftrebt, den Gedanken mittelft einer beſondern Geftaktung der Rebe 
möglichft bervorzubeben, heißen Kiguren im engeren Sinne Die Tropen nennt 
man auch Figuren bes Ausbrude, und die Figuren im engeren Sinne heißen auch Figu⸗ 
zen ber Drbnung. Diefe beftehen in bloßer Beränberung ber Redeform, jene in ber Ver- 
taufhung der Begriffe Figuren und Tropen beißen zufammen Ornamente (b. h. Aus⸗ 
ſchmückungen, Zierrathen). Wir wollen nun bie einzelnen Arten biefer Figuren und Tro- 
pen vorführen, jede erklären und durch Beifpiele erläutern, *) 
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B. Im Beſondern. 


1. Figuren, 


a) Die Repetition ober Wiederholung. 
aa) Wortwiederholung (Epizeuxis). Sie entfteht, wenn man ber Berftärkung 
wegen basjelbe Wort wieberholt. 


Beiſpiele: 
1) Auferſtehn, ja auferſtehn wirft du, 
Mein Staub, nad) kurzer Rub. Elopſtock.) 
2) Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, hört man's näher und 
näher braufen. (Schiller im Taucher.) 


bb) Wiederholung des Anfangs (Anaphora). Sie entfteht, wenn mehrere auf 
einanberfolgende Säge und Gedanken mit einem und demſelben Worte anfangen. 


%) „Mit Quintilian (welcher, wie gar viele Andere, feiner eigenen Ausiheibung umtreu 
wird und in feinen Beijpielen die Tropen häufig mit ven Figuren verwechielt) haben 
fih Die Gelehrten noch nicht über den Begriff und die Klaififitation der Rebefiguren 
reinigen können. Ein Beweis, daß die Sache eben nicht fo leicht fid; beſtimmen 
Yaffe. Da mir (frei geftehe ich's) keine ber bisherigen Sintfeitungen ganz entſprach, 
fo bin ich meiner eigenen Anſicht gefolgt. So fpriht Weyh, Tänigl. Gumnaftal. 

Brofeffor zu Regensburg in feiner „Deutichen Sprachlehre. 7. Aufl. p. 887. Die 

er Schriftfteller theilt die Rebefiguren in 4 Oattungen: I. Xautfiguren, 11. Wort- 

figuren, 111. Satz- oder Gebantenfiguren, IV. Wortſtellungsfiguren, und banbelt 

unter den Wort- und Satz⸗ ober Gebankenfiguren bie Tropen ab. Anpere 3. 2. 

Stell ımb Hetnfins theilen die Rebeflguren, wie Adelung, nad ben Seelenfräften ein, 

"auf weldye fle wirken, z. B. in en für die Aufmerkſamkeit, in Figuren für bie 

Einbilbungskraft, in Finuren bie Gemüthsbewegung und in Figuüren für ben 

De. r iepen Bars biejelben in obiger Orbnung vorzuführen, bamit bie Tropen 
bie Figuren geſchieben behandelt werben. 





Beifpiele: 
1) Wo die Luft fo Leicht, wo die Sonne fo Mar, 

Wo die Gemfe nur fpringt, nur horftet der Aar. (Edllin.) 
2) Denn was wegwelkt aus den Erdenthalen, 


Schwindet darum nicht aus Gottes Welt. 
Nicht des Morgenroths verftrahlte Strahlen, 
Nicht die Blume, die zu Staub zerfällt, 
Nicht die Alche ausgebrannter Sonnen, 
Nicht die Düfte, die der Roſ' entweh'n, 
" Nicht das Fädchen, das vom Wurm gefponnen, 
In der Zuft verflattert, mag vergeh'n. (Rofegarten.) 
cc) Wiederhboluug bes Schiuffes (Epiphora). Sie entfieht, wenn mehrere 
Säge mit denſelben Worten fi endigen. 
Beifpiel: 
Es fteigen Seraphim von allen Sternen nieder, 
Und Magen laut: Er iſt nicht mehr ! 
Der Erde Tiefen fehallen wieder: 
Er ift nicht mehr! | 
Er ift nicht mehr! So fage 
Ein Zag dem andern Zage! 
Er ift nicht mehr! 
Der Ewigfeiten Nachhall Mage: 
Er tft nicht mehr! (Ramlers Tod Jeſu.) 
b) Die Wortverſetzung (Inverfion). 
Sie entfieht, wenn bie gewöhnliche Wortfolge verändert wird, boch fo, daß berfelbe 
Sinn Bleibt, dem bie gewöhnliche Wortitellung hat. 
Beilpiele: 
D wie find fie lieblich die Thränen, die Zugend und redliher Dank auf 
die Wangen gießen ! (Grhner.) 
„Die Thräne, die in Diefem trüben, verlofchenen, nad) Trofte ſchmachten⸗ 
den Auge ſchwimmt, wie rührend ift fie im ganzen Gemälde der Denichbekt 
Herder.) 
c) Die Steigerung (Gradation) 


fteigert die Begriffe und zwar entweder aufwärts und heißt dann Klimaz (Aufſtei⸗ 
gerung), ober abwärts und heißt in biefem Falle Antillimar (Abfteigerung). 
Beispiele von Aimar: 

1) Im Anfange diefes Jahrs entriß ihn (Mofes Mendelf.) der Tod feinen 
Zreunden, unferer Stadt, den Wiffenichaften, der Menichheit; der Verluſt ift 
groß, faſt unerſetzlich.“ 

2) Schön iſt's, von Aetna's Höh'n des Meeres Plan 

Voll grüner Eiland, und die Fabelauen 

Siciliens und Stromboli's Vulkan 

Beglänzt von Phöbus erſtem Strahl zu ſchauen; 

Doch ſchöner, wenn der Sommertag ſich neigt, 

Den Zutee hoch von der Dole Rüden, 

Wie Luna's Silberhörner fanft gebeugt, ; 
Umragt von Riefengipfeln, zu erbliden. (8. Moheoa Burkerien) 


Beifpiel von Antiffimar: 


Wenn wir gut und bei vorzüglichen Kräften groß find, fo find wir es über- 
al, aufdem Throne, im Balafte, in der Hütte, nur durd Eine 
Tugend. (Engel) 
d) Die Frage (Anterrogatio). 
Sie kann zweifach fein, indem ber Fragende entweber fortfährt, ohne Antwort zu 
erwarten, ober bie Antwort felber gibt: 
Beilpiel: 
Sichit du den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldenen Thore! (Schiller.), 


e) Das Geſpräch 


kann ſowohl Monolog, als Dialog fein, indem ſich ber Schriftfteller zur Abwechſelung 
entweber mit ſich felbft, ober mit andern Weſen, in eine kurze Unterredung einläft. 
Beifpiele: 
1) Und zu mir felber ſprach ich dann: 
Was ſchmuͤckt den Züngling, ehrt den Mann, 
Was leifteten die tapfern ‚Helden, 
Bon denen uns die Lieder melden? (Schiller.) 


2) Willft du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich ftehn? 
„Laß die Blümlein, laß fie blühen, 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen 1’ (Schiller.) 


f) Borbegeguung (Präoccuyatio oder Brolepfis). 
Eie entfteht, wenn man gegen das, was man fagte, Zweifel aufftellt nud biefe Zwei⸗ 
fel felkft beantwortet. 
Beiſpiel: 
Aber warum tft der Menſch, der Herr der irdiſchen Schöpfung, mit fo 
vielen Schwachheiten behaftet und fo mannigfaltigen Leiden unterworfen ? 
Ehen deßwegen, weil er cin Menfch und fein Engel ift u. f. w. 


g) Selbftverbeiferung (Eorreftio) : 
wenn man das, was man fagte, felbft näher beſtimmt und verbeffert. 
Beifpiele: 

Mächtiger als alle Geſetze, felbft die fchredlichen Drohungen der Religion 
überwältigend, zwinget der Ehrgeiz, das Lehen zu verachten; zwinget, dem 
Feinde — nein dem freunde, unerbittert, mit Taltem,Blute, um eines Wortes 
willen, das Leben zu nehmen. (Beier) 

Volllommen zu fein, wie Gott; gefinnet zu fein und zu handeln, wie der 
Unendlihe und Hetligfte: Dies tft Das Gefeß, Das unfere Vernunft uns an⸗ 
fündigt, und das unfer Gewiffen uns einfchärft. Aber welch ein Geſetz ift das! 
Fordert e8 nicht eine Liebe zur Wahrheit, die feinen Irrthum duldet; eine Ach⸗ 
tung gegen Alles, was Recht ift, die rein ift von allem Eigennutze; ein Wohls 
wollen, das alle Gefchöpfe Gottes umfaßt; eine Thätigfeit, die unabläffig Gutes 
wirkt; einen Fortichritt chne Aufhören; ein Trachten nad) einem Ziele, das 
wir ewig nicht erreichen, dem wir uns nur ewig nähern koͤnnen? Cheinhard) 

einhard. 
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h) Das Zugeſtändniß (Conceſſio), 
iſt die Einräumung eines oft nur möglichen Einwurfes. 

Beifpiele: 

1) „Daß der Sieg über uns felbft ſchwer fei, will ich gerne zugeben; aber 
das werden Sie mir doch auch einräumen, daß er gerade um fo viel befeligender 
und verdienftlicher ſei, je ſchwerer er iſt.“ 

2) Die Welt, wie ich fie bier male, ift zwar vielleicht nirgends, als in 
meinem Berftande wirflih; aber gewiß, wenn die Wirklichkeit au) meinem 
Traume nicht einmal ähnelt, wird mic) die Wirklichkeit um jo entzücdender, um 
fo majeftätifcher überrafchen. .  (Schilfer.) 


i) Die Anhäufung (Eoacervatio). 
Sie befteht darin, daß man einen Gegenftand unmittelbar nach einander mit mehre- 
ren faft gleichbebeutenden Ausdrüden bezeichnet. 
Beiſpiel: 
Religion der Gottheit, du, heilige Menſchenfreundin, 
Tochter Gottes, der Tugend erhabene Lehrerin, Ruhe, 


Befter Segen des Himmels, wie Gott, dein Stifter, unſterblich ꝛc. 
(Kopftod.) 


k) Die Ausführung (Erxergafie). 

Wir verftehen darunter den Gebrauch ſynonymiſcher, d. i. folder Ausbrüde, die 
jwar einen und benfelben Hauptbegriff, aber doch mit werfchiebenen Nebenvorftellungen 
anzeigen und dazu dienen, ben Gegenftand von mehreren Seiten barzufiellen. 

Beifpiele: 

1) „Warum find die Werke Gottes 10 gelömiiät? Warum herrſcht in Allem, 
„was wir fehen, eine ſolche Pracht? Warum begegnen unfern Blicken überall 
„ſo mannigfaltige und unzählbare Schönheiten, von’ denen jede immer einen 
‚andern, und immer einen größern Reiz und Glanz hat, als Die andere?’ 


(Eramer.) 

2) Wer bift du, Geift der Liebe, 

Der durch das Weltall webt? 

Den Schoß der Erde fhwängert 

Und den Atom belebt? 

Der Elemente einigt, 

Sonn’ und Planeten ballt, 

Aus Engelharfen jubelt, 

Und aus dem Säugling Tallt? (Kofegarten.) 


Verwandt mit vorfiehender Figur ift bie folgende: 


ck) Die Erweiterung (Amplificatio), 
wenn ein Gegenftand nicht anf bie kürzefte Art angezeigt, fondern von mehreren Seiten, 
nach feinen Theilen, Verhältnifien u. ſ. w. bargeftellt wird. - ' 
Beifpiel: Der allgemeine Sat: ‚Die Tugend macht glüdlich” wird in Abels Tob 
von Geßner auf folgende Art erweitert: 
„Jetzt, Kinder, jebt fühlen wirs, was für freude die Seele nach einer 
guten Handlung durchſtroͤmt; wir fühlens, daß wir nur dann wahrhaft 8 
find, wenn wir tugendhaft find. Durch Tugend ftelgen wir entpor zu Ver Ges 


ligleit reiner Geifter, zu paradiefiſchem Gtüdte, da Bingegen jede unbefiegte 
unreine Leidenschaft uns hinunterreißt und in kabprinthe ſchleppt, wo Unruhe, 
Angſt, Elend und Reue auf uns lauern“ u. ſ. w 


1) Die Kraft und Sedeutfamtelt (Emphafts). 

Sie befteht im Gebrauche folher Wörter, woburd ber Präbilatsbegriff verſtärkt wird. 

Sole Wörter heißen daher emphatiſche oder nachdrückliche Wörter. 
Beifpiele: 

1) „Die ihr euch über mir woͤlbt, fchlanfe Aeſte, ihr ſtreut nit 
euerem Schatten ein heiliges Entz üden auf mich.“ Geßner. 

2) Der —— — — Bildniß ſchwebt hell in des So⸗ 
mes Blau. (Matthiſſon.) 


m) Die Uebereinſtimmung (Harmonie oder Congruenz). 
d. i. Aehnlichkeit zwiichen der Darftellung und ben dadurch bezeichneten Gegenflänben. 
Beifpiele: 
1) DA raufchen in mitternächtlicher Stunde 
edern herab, wenn braufend auf ehernen Wagen der Nordwind 
de fie Fährt, und Libanon bebt und Hermon erzittert.“ 


(Klopftod.) 
2) Mailieb. 
Schmüdt mit Kirfchenblüthenzweigen 
Euch den grünen Sommerhut; 
Schuͤrzt das Rödchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut ! 
Bienen fumfen um die Blüthe, 
Und der Weftwind ſchwärmt fich matt, | 
Schwärmt, und haucht auf eure Hüte 
Manches weiße Blüthenblatt. (Hölty.) 


n) Die Anfpielung (Allufton). 
Sie beftebt darin, daß der Schriftfteller anf irgend einen bekannten Gegenftanb fich 
gleichfam im Vorbeigehen bezieht, um einer Borftellung mehr Leben und Anſchaulichkeit 


zu geben. 
Beifpiel: 
Mancher wird ein freier Diogenes, nicht wenn er in dem Zafle, fondern 
wenn Diefes in ihm wohnt. (Jean Baul.) 


0) Das Beiſpiel. 

Es befteht darin, daß man ben bargeftellten Gegenftanb durch einen ähnlichen erläu- 

tert und anihaulich macht. 
Beifpiele: 

Was und fein Anderer verwehren Tann, ift deßwegen noch nicht erlaubt. 
Es fann mid Niemand mit Recht verhindern, den Vogel zu 
würgen, Der hier im Käfige fingt; wäre e8 aber deßwegen 
erlaubt? (Mof. Wenbelsfohn.) 

Zwietracht hat Griechenland verdorben; Die Gracchen *) waren Vorläufer 


Die Grachen, ein berühmtes römifches Geſchlecht, aus welchem vorzüglih Tibe- 
77 Aanb ajus Sempronins zu merken fir. 





der Triumvirate; Durch den Neid unter den edfern Gefchlechtern hat Fl die 
Ariftofratie verloren; durch Partheiungen Die Demokratie, endlich Die Frelheit 
durch ein Webermaß von Freiheit; aus gleicher Urfache war Genua bisweilen 
untertban; Polen, vereinigt, wäre nicht getheilt worden. 

(Johannes von Miller.) 


p) Gleichniß. | 
Zu diefem wirb ein Gegenftanb mit einem Bilde verglichen, welches verhaͤltnißmäßig 
weiter ausgeführt wirb. 
1) Mit den Xelteften fam Joſeph von Arimathia, ein Weifer, 
Unter der ganzen entarteten Nachwelt des göttlichen Abrams, 
Bon der Zahl der übrig gebliebenen wenigen Edefn. 
Still, wie der friedfame Mond, in DAämmernden Mit: 
ternachtwolken 
Ueber uns wallt, fo ging in Diefe Verſammlungen Son. NER 
opftod. 
2) Der Weife ift ohne die Tugend ein Teblofer Zeiger, der die Strahlen 
der Sonne anffängt, und fie auf feiner Oberfläche, fih ſelbſt unnüg, von 


fremden Augen bemerken läßt. Gellert.) 
3) So ſtehet ein Berg Gottes, 
Den Fuß in ungwinen 
Das Haupt in Sonnenſtrahlen; 


So ſteht der Held aus Canaan. 
(Aus dem Tode Jeſu v. Ramler.) 


g) Die Vergleichung (Parallele). 
Sie ſtellt 2 Gegenſtände neben emunber in ber Abſicht, die Achnlichleiten zwiſchen 
beiben anszumittein. 
Beifpiele: 
1) Im Leben iſt's, wie am Himmel. Eben dadurch, daß Sternbifder auf 
der einen Seite unterſinken, müffen wir an der andern hinauf. | 
2) Das Genie ift ein raſches, aber ungezähmtes Roß, welches feine Kräfte 
ohne Abfiht und Mittel in der weiten Welt Gottes verbraufet, bier einen Greis, 
und Dort ein Kind Über den Hanfen reunet, und endlich ein Bein, ws nicht 
gar den Huls bricht. Es wird erft dann nützlich und ſchätzbar, wenn der wohl- 
thätige Zaum deffen Kräfte auf einen beftimmten Punkt einſchränket, und es da⸗ 
durch zugleich vor der Gefahr, zu fchaden und Schaden zu nehmen, fihert. Die 
Regel ift Dem Genie das, was der Zaum dem Roſſe iſt.“ (Abelung.) 
ALS ein Beifpiel für dieſe Figur dient auch die Vergleichung des Anmutbigen 
in der leblofen Natur mit dem Liebenswürdigen im Menfchen (f. unten didakt. 
Styl), v. Garve. 


r) Die Entgegenfehung. (Der Contraſt oder das Antithetim). 
Diefe Figur beftcht darin, daß von 2 Gegenftänben die einander entgegen gefehten 
Beichaffenheiten angegeben werben. 
Zum Beifpier: . 
„Bei den Griechen und Römern Tührte der Genins ihres Volkes den 
Griffel der Geſchichtſchreiber; jet aber führt der Genius der Meniageit 
die Feder der unfrigeh. Jene laden in Alten, wie hin Ar, ir Ua) 
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wir aber find weiter in Allen, was wahr und recht iſt. Sie waren größere 
Griehen und Römer, als wir Deutfche find. Doch wir find beffere ' 
Menſchen, als ſie.“ (Lafontaine.) 
' „Du ſchläfſt auf weichen Bette; ich ſchlaf' auf weichem Klee; 
‚Du fieheft dich im Spiegel, ich mich in ftiller See,’ u. f. w. 
(Ewalb.) 
3) Der Gegenfag (die Antithefe) 
befteht darin, daß entgegengefette Begriffe neben einander geftellt und in irgend einem 
Geſichtspunlte mit einander vereinigt werben, 
Beifpiele: 
1) „Ein ſchwacher Geift erwartet Die Gelegenheit; ein gemeiner Geift 
nimmt fie an, ein großer Geift macht fie, wie cr fle felöft haben ae “ 
Möfer.) 
2) „Ihn (den wahren Dichter) entzückt der Meere Spiegel, ſe 
„Und die Silberperl' am Kraut; 
„Die Viol' am Todtenhuͤgel, 
„Und die Roſ' im Kranz der Braut. 
„Ihm erhebt der Katarakten 
„Donnerſturz den trunknen Geiſt, 
„Ihm das Bächlein, das vom nackten 
„Klippenabhang niederfleußt. 
„Etr vernimmt der Hoffnung Wehen 
„Hoch vom lichten Sternenraum, 
„Hebt, wo Blumen auferſtehen, 
‚Ihres Schleier goldnen Saum.’ (Matthiffen.) 


ss) Die Auslafjung (Ellipfe). 
Sie entfteht, wenn bei Der Stärke eines Gefühls ober einer aufgeregten Leidenſchaft 
ein oder mehrere Wörter aus dem Zuſammenhange der Rede weggelaſſen werden. 
Beiſpiel: 
O Gott, nur noch einen f ſchwachen Haͤndedruck, nur ein ſegnendes Wort 
von meinem flerbenden Vater! 
Auſtatt: 
DO Gott, laß mie doch nur noch einen ſchwachen Händedruck x. ꝛc. zu 
heil werden ! ꝛc. 


t) Die Abweſenheit des Bindewortes (das Aſyndeton) 
Kellt in ver Stärke des Gefühle oder ber Leidenſchaft bloß bie in einzelnen Worten ober 
kurzen Sätzen beſtehenden Hauptbegriffe hin, ohne fie durch Die fonft gewöhnlichen Binde 
wörter „auch, und“ zu verknüpfen. 
Beifptel: 
— Er ruft mit lechzender Zunge: Mich dürftet ! 
Ruft’s, trank, dürftete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte: 
Vater, in deine Hände befehl ich meine Seele ! 
(Klopftods Meflias.) 
u) Die Häufung des Bindewortes (das Polyſyndeton) 
entfieht, wenn bie Binbewörter im Zufammenhauge ber Rebe wieberbolt oder gehäuft 
werben, um ben rafchen Gang der Borftellungen und die fohnelle Folge ber Gefühle gleich. 
fast gu Senumen unb bie Aufmerlfamleit ewige Augenblide feftzuhalten. 
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Beifpiel: 
— — Der fommende Sieger 
Und das bäumende Roß, und der raufchenden Panzer Getöfe, 
Und das Gefchrei, und der Tödtenden Wuth, und der Donnernde Himmel 
Stürmten auf ihn. | | (Koyftods Meffias.) 


v) Das Ungerwartete, 
wenn ber Schriftfteller etwas Anderes fagt, als ber Leſer nad dem Zufammenhange und 
nah bem gewöhnlichen Gange ber Gedanken vermuthet. 
Beifpiel: 

Ganz Paris beachtete mit Erftaunen den fühnen Flug feiner Akronau- 
ten ”); die Druderpreffen theilten die Empfindungen Diefer Hauptftabt der 
Moden und der guten Lebensart entfernten Ländern mit, und allgemeine Be⸗ 
wunderung der Begebenheit flog von Paris ans, wie ehemals Kopfzeuge, 
Bünder, Bonmade, und feine Sitten, über die ganze Erde,’ 

(Lichtenberg.) 
w) Die Webertreibung (Hyperbel) 
befteht Darin, daß der Schriftfteller in ber Stärfe des Gefühle und der Leidenfchaft einen 
Gegenftand über die Wahrheit vergrößert ober verfeinert. 
Beifpiel: 

Sieh! Feinde, deren Laft die Hügel faft verfinken, 

Den Erdfreis beben madıt, 

Zieh'n gegen Dich, und droh'n mit Qual und ew’ger Nacht; | 

Das Wafler fehlt, wo ihre Roſſe trinken. Eleiſt.) 


x) Die Ausrufung (Exclamation) 
iſt der natürliche Ausbruch jeder etwas heftigen Gemüthsbewegung, ſie ſei angenehm, 
oder unangenehm. 
Beiſpiel: | 
„DO Jammer! immer fteigt er näher heran, der Tod! Welche von diefen 
Bellen, o welde wird uns begraben! — D Gott, dort wälzt ſich's her! wie 
fürdterlich ! Geßner.) 
y) Der Wunſch 
iſt ein natürlicher Ausdruck der Sehnſucht und des Verlangens. 
Beiſpiel: 
Beſter unter den Menſchen! du Gottesſohn! 
Engel des Bundes! 
Theurer Jüngling! Mein Ende ſei, wie dein Ende! Mein Grab ſei 
Bei dem Grabe dieſes Gerechten! nahe bei den Gebeinen, 
Die in Sicherheit ruh'n, zum ewigen Leben erwachen! (Klopftod.) 


z) Betheuerung. 
Sie ift eine Berfiherung bei Gegenftänden, die man hoch und heilig hält. 
Beiipiel: ar 
„NMoſis Geift! Dir ſchwör' ich bei jenem ewigen Bunde, 
„den u ‚ gelehrt von Bott, aus —— und er : 
„Ich will eher nicht ruhn, als bis dein Haffer erwürgt iſt.“ 
„Ich ch im, Dal a  e refite, 


*) Luftſchiffer. 
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Wird Gott felbft zum Zeugen angerufen, fo heißt die Betheuerung Schwur. 
Meſſias ſpricht: 

— — — Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 

Meine Hand in die Wolken, und ſchwoͤre dir bei mir ſelber, 

Der ich Gott bin, wie du: Ich will die Menſchen erlöfen. 

' (Meſſ. v. Klopftod.) 
tz) Die Ironie | 
ſtellt das entgegengefete Verhältniß von dem auf, mas men wixrlklich meint, mit ber 
Abſicht, ben bezeichneten Gegenftanb lächerlich zu machen. 
Beiſpiel: 

Er irrte fi) gar oft in feinen Reden, und Die Sachen find nicht ganz fo, 
wie er fie ſchildert, der Wahrheit liebende Mann; er lügt eigentlidy nie, ex wird 
nur mißverflanden. 

Arten ber Sronie find: 
a) Beißende Berfpottung (Diaſyrmus.) 


Beiipiel: 
Au MPoll. 
Poll ſagt: Wer dichten will, muß groß an Geiſte ſein! 
Und doch fällt ihm das Dichten ein? 
Gblingk.) 


b) Sarkasmus iſt bitterer Spott gegen einen Sterbenden. Ein Beijpiel hievon 
gaben die Juden, als ſie zu Jeſus ſagten: 
Wie fein zerbrichſt du den Tempel Gottes und baueſt ihm! 2c. 


3. Tropen. 


a) Die Metonymie, 


Nach derſelben werden verwandte ober in natihficher Verbindung ſtehende Begriffe 
für einander geſetzt, 3. B. Urſache für Wirkung, oder Wirkung für Urfadde, das Borher⸗ 
gehende ſtatt des Nachfolgenben, ober das Nachfolgende ftatt bes Vorhergehenden, ber 
Drt für bas, was darin iſt ac. 

Beifpiele: 

1) Das Mitleid rann ihm die Wangen herab, ftatt: die Thränen raunen zc, 
2) Die lebte Umarmung ftatt: ber Trennung; 

3) Er ift eine Beute der Würmer, Ratt: er ig geſtarben; 

4) Die Wohlen träufeln Segen, ſtatt: 

5) Der Wald befingt fein ‚Lab, fait: bie Bögel bes Waldes befingen ꝛc. 


b) Die Synekbdoche. 

Sie beruht darauf, daß man das Erbßere ſtatt des Kleinern, das Kleinere flatt des 
Größern X., eine einzelne Zahl ſtatt ber Mehrheit, eine beſtimmte Zahl fkatt der unbe- 
fimmten feßt; 3. B.: ein denkender Kopf, d. i. ein denkender Menfh. Die Eiche grünt 
(anftatt: bie Bänme gruen). Tauſend Zungen (flatt viele Menſchen) verkündigen fein 
Lob. In jenem nuenmegfiägen Himmelsraume, in dem ber Almchtige ben Kometen (an⸗ 
ſtatt ben Sternen) Hre Bahn geichnete. 

D füße Zeit! als ich von Haſelhecken 
Rein Pferd mir ſchnitt, 





Und rafch einher auf dem geftreiften Steden 
Das Feld durchritt 1 (v. Salis.) 


c) Die Metapher. 
Sie beſteht darin, daß ein geiftiger Begriff mit einem entſprechenden finnlichen, welder 
kräftiger anf bie Phantafle wirkt, vertaufgt wird; 3. B. Lenz des Lebens, für Jugend. 
Der Freund. 

Kennft du die Eiche, die fein Wetter bricht? 

Kennft du die Palme in der Wüfte nicht ? 

Kennft du der Myrte zartes Ymmergrün? 

Kennſt du auch wohl den treuen Nosmarin ? 

Sieh, Eiche, Palme, Myrt' und Todtenkrone — 

Das ift der treue Freund dem Erdenfohne, 

Glankenburg.) 


d) Die Allegorie. 
Gine weiter ausgebehnte und fortgefeßte Metapher heißt Alles orie. 
Aus der Metapher: 
Die Dichtkunſt war zu Nom eine ansläundiſche Blume, 
macht Herder folgende Allegorie: 


„Die roͤmiſche Dichtkunſt ward aus. griechiſchem Samen in den Gar⸗ 
ten eines Kaiſers verpflanzt, wo ſie als ſchöͤne Blume ſtand und blühete.“ 


Eine der glänzendſten Allegorien iſt das Mährchen vom Schiffe, von Pfeffel, in 
welcher er, unter der Hülle bes Bildes, den Gang ber frauzöfifchen Nevolution von ihrem 
Anfange bie zur Uebernahme bes Konfnlats von Bonaparte verſinnlicht. 

Das Schiff. 

(Das Mahrchen.) 
Ein Schiff, das lang im Ocean 
Bor andern ftolg hervorgeraget _ 
Ward endlich vom fatalen Jahn 
Des Seewurms und der Zeit durchnatet; 
Doch blieb der Kiel noch gut daran 
Der Schiffsherr, wie die —e ſaget, 
Ein braver Mann, gab das Gebot, 
Den alten Schaden auszuheilen. 
Sogleich griff Alles zu den Beilen, 
Der kluge Kopf, der Idiot, 
Der Gauner, Alles wollte zimmern; 
Statt auszubeſſern, eilte man, 
Das ganze Fahrzeug zu zertrümmern, 
Und, um nad) einem eignen Plan 
Ein neues Kunftwerl 8— ubauen, 
Ließ man das Holz im Ausland — 
Der Schifftherr (ab den re an 
Mit Sram und ahnendem 
Allein gelähmet war fein Air 


Er mußte fih noch glüclich * 


Daß man ihm Rang und Namen ließ. 

Nun war das feltne Werk vollendet, 

Das man, von feinem Glanz geblendet, 

Des Erdballs achtes Wunder hieß. 

Es läuft ins Meer, die Segel blähen 

Sich raufchend auf; die Wimpel wehen ; 

Bom wilden Huffa bebt das Land, 

Allein ſchon in der erfien Stunde 

Warf es ein Windftoß an den Strand, 

Und der Patron ging mit zu Grunde, 

Das Schiffsvolf hatte mit der Fracht 

Auf eine Sandbant fi) geborgen, 

Und war nun mit vereinten Sorgen 

Auf einen neuen Bau bedacht, 

Es wußte nicht recht, was es wollte ; 

Nur kam es dahin überein, 

Daß künftig fein Patron mehr fein 

Und jeder Bootsknecht fteuern follte. 

‚Doc bald entitand ein ärgrer Strauß, 

Als jener, der Die Baugenoffen 

- Zu Babel fhied. Das ſchwarze Haus 

Der Furien ward aufgefchloffen ; 

Es pie ein Heer von Würgern aus, 

Die täglid) Ströme Bluts vergoffen. 

Der Verft, mit der Berwüftung Graus, 

Mit Leichen ohne Zahl bededket, 

Glich einem großen Opferherd, 

Und dennoch ward der Ban vollftredet. 

Ein Machwerk, ganz des Berges werth, 

Der diefen Maulwurf ausgehedet. 5 

Die Bauherrn jauchzten hoch ; allein 

Eh’ man dem ſtets empörten Meere 

Die lecke bleierne Galeere 

Bertraute, ſahn Die Klügften ein, 

Sie werde niemals fegeln können, 

Und faßten muthig den Entichluß, 

Den ganzen Plunder zu verbrennen. 

Der Machtſtreich reigte den Verdruß 

Des Pöbels unter den Matrofen. 

Doc er beſann ſich bald und fehnitt 

Sid aus dem Reſt der Segel Hofen. 

Im Effen fommt der Appetit; - 

So ging es diefen Architelten, 

Ein Stoß von neuen Bauprojecten 

Ward aufgetifcht, Man fihrie, man ftritt 
war auch; doc ging mit rafchem Schritt 

örath efesmal zu Werke, 
Und eh’ man ſichs verſah, entſtand 
Ein Ideal, das größte Stärke 





Mit größ’rer Leichtigkeit verband. 

Das Shiffsvolf gab fünf Steuerleuten 

Entzückt das Ruder in die Hand 

Und träumte lauter goldne Zeiten. 

Nun ſchoß das Fahrzeug hoch und hehr 
Beim Schall der Zinken und Pofaunen 

Bom Stapel in das offne Meer. 

Die ganze Welt fah mit Erftaunen 

Den furchtbar fehnellen Riefenlauf; 

Und weil es fih aufs Kapern legte, 

So bracht' ed manchen Fiſchzug auf, 

Der fremder Kaper Haß erregte, 

Doc weder durch vereinte Macht, 

Noch durch der Lift verborgne Schlingen 

Gelang es ihnen, e8 zu zwingen. 

Dft bat die Zwietracht ſchon vollbracht, 

Was nie der äußre Feind vermochte; 

Sie ſchlich an der Piloten *) Herd, 

Wo fie das Gift der Herrfchfucht kochte. 

Der Taumelkelch ward ausgeleert. 

Die Herrn begannen ſich zu ſchlagen 

Und gar vom Steuer weggujagen ; 

Auch mancher Bootsmann, felber werth . 

Pilot zu fein, ward ausgetrieben. 

Das Schiff wird überall bedroht; 

Schon faflen e8 die fcharfen Zacken 

Der ausgeworfnen Enterhafen ; 

Schon wuplt die Gluth in feinem Schoos; 

Schon hebet des Verderbens Loos 

Sich aus der Urne des Gefchides : 

Als aus dem fernen Orient 

Ein Sohn des Sieges und des Glüdes 

Schnell, wie ein Gott, die Wolfen trennt, 

Die Feinde ſchrecket, den Defpoten | 

Die Arme lähmt, und den Heloten 

Die Menfchenrechte wieder fchenft. 

Er ftellt fih muthig an das Steuer, 

Das er mit weifer Stärke Ienft ; 

Noch knirſcht, noch ſchäumt das Ungeheuer 

Der Zwietraht um fein waches Ohr. 

Noch redet hinter feinem Schleier 

Der Haß den fhwarzen Kamm hervor. 

Dod) er, beivehrt mit Herkuls Keule, 

Steht feft, wie des Pompejus Säule, 

Auf die er feinen Namen fchrieb. 

Das wunde Schiff ward in der Eile 

Zur Roth, und wie mit einem Hieb 


*) Pilot: Steuermann, welcher ben Lauf deu Schiffe regiert. 
Heiniſch u. Endwig, Biertes Sprach⸗ m. Leieh. 


Auf offner Sce jetzt ausgebeſſert. 

Die Kraft des Ruders ward vergrößert, 

Das in der Hand des Retters blieb. — 

Wird er mit feinem fehönen Looſe 

Bergnügt als oberfter Matrofe 

Den ſchlauſten Feind, den Herrſchertrieb, 
Im eignen Bufen ſtets beftreiten, 

Und von den Klippen en iten: 
Das Fahrzeug in den Hafen leiten : 

Sp ifter, traun, der erfte Held 

Der alten. und der neuen Welt. 

Hier, Leſer, bin ich ſtehn geblieben; 

Zwar fand in meiner Chronika 

Sid noch ein Blatt; doch ftehe ba! | 

In Ziffern war der Meft geichrieben. (Pfeffel.) 


e) Perfonendichtung (Berfonififation oder Profopopdie) 
befteht darin, daß man lebloſen Gegeuftänden bie Eigenichaften won lebendigen und ver- 
nünftigen Wefen beilegt, ober fie ſelbſt als wirkend berftellt, 3. 8. der wüthende 
Sturm; oder fie als wirkend anrebet. 
Beifpiele: 
1) Leite mich auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur! 


2) Eilende Wogen, Segler der Tüfte! 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! (Schiller.) 


f) Redende Einführung lebloſer —E oder überfinnlicher Weſen 
(Sermocination, Geſp führung.) 
Sie befteht darin, daß lebloſe Dinge, ober verftorbene Perſonen, ober überfinnliche 
Weſen redend eingeführt werben. 
a) Nebenbe Einführung feblojer Weſen. 
Bo läßt in feinem Gedichte: „Die Sterne‘ diefe fpreden: 
„O Vater!“ preit ihr hohen Klanges, 
„Du hülleſt uns in Glanz ; 
Du lehrteft, froh des Breiögefanges, 
Uns Harmonte und Zanz! 
Den Felſenleib, durchbrauſt von Meeren, 
Erſchuf voll Keim’ und deine Hand! 
Daß A flanz und Leben wir gebären, 
Und wim 1 Weſſen Luft und Land.“ 
w. 
b) Nebende Einführung überfinnficher Weſen. 
Das Welteude. 
Michael ſtand in einem Gewitter des Zhtone verborgen, 
Seine eine 9 öttliche Seele durchflohn, wie Lenze von Eden, 
er neuen Erde, Die unter verklärteren Sternen 
Eu aurblüht, aus der Todtenaſche der alten heraufblüht, 


Wann des Lebens Getümmel hienteden zu Ende gefpielt if. — 
Jetzo fah er empor; die fernen Weltgerichtsblide 
Leuchten im Antlig des Alten der Tage; er kannte der Blicke 
Ernften Gebotwinf, betete dreimal ihn an, und begann fo: 
„Deinen Ruf, o du Emiger, hab ich verftanden; Doc) züme 
Ueber einen Endlichen nicht, o Vater der Engel! 
Meine Macht ift gering, wenn Satan mit feinen Berworfnen 
Gegen mich fummt; vielleicht, daß meine Kräfte zu ſchwach find ; 
Sende deine Gewaltigen, Richter! den Engel des Donners, 
Ihn, dem die Hall’ und Satan mit feinen Gerichteten zittern ; 
Groß ift des Furchtbaren Stärke, fein Hinſchau'n Schreden des Todes.“ 
‚Geb, mein Unfterblicher,, ift dein Vater nicht überall bei dir? 
Meine Schrediniffe werden mit tödtender Macht Dich umwaffnen, 
Und fie follen den Richter und Schöpfer an feinem Beichöpf ſehn!“ 
Alfo fprach liebevoll ein Blid in des Ewigen Antlitz. 
Und in des Urlichts flammende Morgenröthe gekleidet, 
Strahlte der Schönfte von allen Erfhaffenen die Himmel herunter 
In der Größe, womit er die Abendfterne verhüllet, 
Hann er im filberftüirnienden Flug an ihnen vorbeieilt. 
Säufelnde Harmonien, wie WVellengüffe des Lichtes 
An den Aethergeftaden der Drionen fie jubeln, 
Tönten die filbernen Flügel, aus Edens Bligen gefchaffen. 
Zu dem goldenen Haar, das niedergeringelt in Wellen 
Ueber die blühenden Lilienfchultern zum Buſen binabfloß, 
Weheten Lebensblumen mit Sternenfchimmern, im Lenze 
Eines Paradiefes gefammelt, in Kränze gereihet, 
Die um die Blüthenfchläf’ in feſtlicher Schöne ſich flochten. 
Still erhabener Ernft und Seelenhoheit, wie niemals 
Sie der Gefallenen Fürſt in junger Herrlichkeit hatte, 
Strömten ihm aus jeglihem Blick, der Strahlen umber warf, 
In den himmlifchen Nigen des ſchoͤnen Ernftes ergoß ſich 
Heiter und fanft ftillfriedfiches Lächeln unfterblicher Jugend, 
Welten erfchienen und rollten vorüber dem Fluge des Seraphs; 
Rofenflammen entfloffen den Falten von feinem Gewande, 
Und verblühten erft fpät an Mond und Sternengeftaden, 
So wie die Melodien der Zlügel an ihnen vertönten. 
Jetzt ftand über der Finfterniß da der Unfterblichen Schönfter, 
Seine Wangen, zwei Lenzfrühröthen aus Eden, die vormals 
Mit Tihtglühendem Gold des Euphrats Stine beflammten ; 
Bligen Gottes, wie einst fie im neuen Jeruſalem leuchten, 
Aehnlich an Glanz, Tichtftrahlte fein Aug’ voll ewiger Jugend, 
„Richter“, rief er bier laut, umd neigte fich über die Tief bin, 
„„Rüfte mit tödtendem Schreden mich nun zum Rachegebote! 
Hol, ich komm’ im Namen des Allzufurchtbaren zu dir, 
Satan von ewigen Ketten zu Iöfen, woran ihn, mit Allmadht 
Ceiner Gottheit, der Bluter Judaͤa's, dein Sieger o Tod! band, 
Wüthe Verwüſter dann nur auf der Menfchenerde ; die Hölle 
Wüthe mit dir, all’ deine vom Richter Gerichteten mit Dir ! 
Deine Zerftörungen haben ſchon Zodesengel gemefien, 
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Ihrer Duuer Zeiten gezählt, dein Wüthen negteniel, 
Kehr’ dann wiederum heim in die Urnacht deiner Verdammniß, 
Wo das Elend von Flammen fi nährt und endlofem Jammer, 
Und der Ewigkeit enige Wehen entgegen gebäret. 
Menfchenverderber! Bann einit auf der fluchgefchlagenen Erde, 
Wann der VBollendungen Abend auf ihr ift untergegangen, 
Ihre Thränenöden, von Jubelgeitirnen beleuchtet, 
Wieder wie Freudenthale voll Hinmelsfrühlinge lächeln, 
Wann des Tiebenden Allunendlichen Geift in ihr meet, 
Und, vom heiligen Weg zur Morgenröthe, des Himmels 
Ingend in die Umarmungen befjerer Menſchen hinabwallt, 
Und in ihrer unfterblichen Unſchuld Freuden ſich mifchet : 
Deinen Berwüftungen hat die Rache das Maß der Erfüllung 
Dann ausgemeflen, und Dich in ewige Nüchte gekettet.“ 

(v. Sonnenberg.) 


g) Geſicht, Erfcheinung (die Biflon). 
Sie befteht darin, daß abweſende Gegenftände und Berfonen, oder überirdiſche Weien, 
Berfiorbene, Engel, ja bie Gottheit ſelbſt als gegenwärtig bargeftellt werben. 
Beiipiel: 
Elias in der Höhle, 
Elias fah; Jehova ging vorüber; 

Der Himmel über ihm ward trüb und trüber, 

Der Sturm begann; er riß aus feinem Sitze 

Den Berg, und fpultete des Felſen Spike. 

Der Sturm ging vor Jchovas Angeficht ; 

Doch in dem Sturme war Jeheva nicht. 


Elias ſah; Zehova ging vorüber ; 
Der Himmel neigte fi, und immer trüber 
Erſcholl Getös, ein dumpf Geheul umſchwebte 
Die Tief'; es donnerte; die Erd' erbebte. 
Erdbeben ging vor Jova's Augeſicht; 
Doch im Erdbeben war Jehova nicht. 


Elias ſah; Jehova ging vorüber; 
Den Himmel barg ein ſchwarz Gewölf, und trüber 
Gewitternacht entftrömten Feuerflammen, 
Und fchlugen über ihm mit Graus zuſammen. 
Die Gluth ging vor Jehovas Angeficht, 
Doch in den Flammen war Jehova nicht. 


Das Feuer ſchwand; es ſchwand der Flamme Graufen, 
Und find und ftill umfchwebt ein fanftes Saufen 
Elias Ohr; er trat mit banger Seele, 
Sein Haupt verhüllt, hinaus ins Thor der Höhle. 
Gefäufel ſchwebt um ihn, wie leifer Harfe Lieder; 
Im fanften Saufen fam Jehovas Wort hernieder. 
(Krummmadher.) 
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Anhang. 
Die Alliteration, die Annomination unb bie Onomatopdie find bloße 
Bortipiele. 
Die Alliteration (Anbuchftabung) befteht darin, daß bie unmittelbar aufeinander 
folgenden Wörter gleiche Anfangsbuchftaben oder Anfangsfilben haben. 3. B.: 


Bo Liebe lebt und labt, ift lieb das Leben. (Schlegel.) 
Wild wallend wälzt fih Well’ auf Welle fort und Zluth auf Flut. 
(Zadariä.) 


Die Annomination (MWortgleihllang) beftebt darin, daß man durch ven Gleich- 
Uang mehrerer Wörter eines einzigen Stammes den Hauptbegriff verflärlen will, 3. B.: 


Wenn ich einft alle meine Klagen ausgeflagt habe. (Rfopftod.) 
Aber die Stille ward ftiller. (Derielbe.) 


Die Klangnachbildung von Naturlauten (Onomatopdie) Sie findet ftatt, 
wenn man börbare Gegenſtände durch Sylben und Wörter bezeichnet, die mit ihnen gleich- 
fautend und oft völlig finnleer find. 

Beifpiel: 
Müßten nicht taufend Geſchöpfe vergehn, 
Stürben nicht Menfchen und Vieh: 
Wollte der Bauer nicht pflügen und ſä'n, 
Hernten und drefchen für fie! — 
Manches hochnaͤfige Stüdtergeficht, 
Rümpfte fid) nimmermehr, drafchen wir nicht : 
Tiktaktak, Tiktaktak, Tiktaktak. 


V. Don der niedern, höhernlund mittleren (öchreibart. 
1) Im Allgemeinen, 


Da fich jede ſprachliche Darftellung nach dem äußeren und inneren Stanbe bes Reden⸗ 
ten und Bernehmenden, bes Schreibers und Leſers, nah ber Entwidelungs- und Bil- 
dımgeftufe desjenigen, fiir welche fie beffiimmt ift, zu richten und hiernach ihren Ton und 
Austrud zu fhattiren bat, fo gibt e8 3 verſchiedene Schreibarten: die niebere, mitt- 
lere unb höhere, und es muß daher jedes ſtyliſtiſche Erzeugniß zu einer biefer Schreib» 
arten gehören. Obgleich der Grund diefer Schreibarten auch in ben verſchiedenen Gegen- 
fänden Tiegt, welche bargeftellt werben, indem ber eine nur in ber höheren, ber anbere 
nur in der mittleren, ein britter bloß in ber niederen Schreibart auf eine feiner Natur 
angemeflenen Weife behandelt werben kann: fo gibt es doch auch wieber Gegenftänbe, 
welche fih in ben 3 verichiebenen Schreibarten gleich gut und paflenb barftellen Taffen. 
Als Beleg biezu diene das Gebet des Herrn von Gittermann, von Mahlmann und von 
Klopftod. 

Das Gebet bes Herrn. 
a) In der niebern Schreibart: 


D du, der in der Sterne Strahlenkrange 
Der Huldigung der Menfchen leicht entbehrt; 
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O du, den tönend in der Sphären Tanze 

Des ganzen Weltalld Lobgefang verehrt, 

Der dennod in des Lichtes höchſtem Glanze 

Auf das Gebet der Menfchen huldvoll hört, 

Das auffteigt aus dem trdifchen Getümmel, — 

D Bater unfer, der du bift im Himmel! 


Du haft voll Liebe dich uns Fund gegeben ! 

Wir fehen dich im Spiegel der Natur; 

Aus deiner Liebe Duell floß unfer Leben, 

Und jeder Tag trägt deiner Waltung Spur. 

Zu dir fol unfre Seele ſich erheben ; 

Dein Nam’, o Gott, ift unfre Freude nur! 

Er fei uns heilig auf des Lebens Reife; 
Geheiligt fei dein Nam’ im ew’gen Preife! 


Du haft ein Reich, ein ewiges gegründet, 

Worin der Stern der Wahrheit flammend glüht, 

Wo ew'ger Friede alle Menfchen bindet, 

Worin. der Unſchuld reine Lilie blüht. 

Dein eigner Sohn hat ung dies Reich verkündet, 

Das herrliche, Das uns zum Himmel zieht. — 

O hilf, daß dieſe Kund uns allen fromme; 

Hilf Bater, daß dein Reih aud) zu uns komme! 


Wodurch wir dir, o Heil'ger! wohlgefallen, 

Im Licht der Menfchheit ift es ung bewußt; 

Du fchriebft dein göttliches Gefeß uns Allen, 

Die du zu Menfchen ſchufſt, tief in die Bruft; 

Und deine Engel in des Himmels Hallen 

Befolgen, ftetö Dich Iobend, es mit Luft. 

D möchte, wie in jenen felgen Höhen, 

Dein Wille, Gott, aud ſtets von uns gefhehen! 


Du fenfteft, um ung Menfchen zu ernähren, 

Des Lebens Stoff und Kraft in die Natır. 

Durch deine Macht erwächft Die Frucht der Aehren, 

Dein Segen glänzet auf der Ernteflur ; ® 

D Gott, was wir bedürfen und begehren, 

Erlangen wir Durch deine Liebe nur. — 

Du traͤnkſt mit Luft und fpeifeft Land und Leute; 

Ah, unfer täglih Brod gieb, Gott, uns heute! 


Wir aber, dürfen wir und unterwinden, 

Zu Dir zu flehn? — Stehn wir nicht nadt und bloß, 

Wir alle, Gott, vor dir in unfern Sünden? 

O unfre Schuld vor dir ift furchtbar groß! — 

Doch deine Huld Täßt uns Verzeihung finden, 

Und dein Erbarmen wägt des Menfchen Loos. 

Bergieb und, Gott! In diefem armen Leben, 

Die Schuld, wie wirden Schuldigern vergeben. 
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Verſuchung drohet uns von allen Seiten; 

Der Sünde Wurzel liegt in unſrer Bruſt; 

Sie lockt uns ſüß und lähelnd, — und wir gleiten, 
Wir fallen, — ad), zu groß ift ihre Luft. 

Du aber willft au deiner Band ung leiten, 

Sind wir uns deines Willens mur bewußt. 


- Bir bitten, Vater! uns in den Gefahren . 


b) In der 


Der Sünde vor Berfuhung zu bewahren. _ 


Wir wandern bier in diefem Erdenthale 

Den Weg des Lebens fümpfend auf und ab. 

An unferm Wege ftehen Todtenmale, 

Und auf uns Alle wartet einft das Grab. - 

Du aber, Gott! reiht und des Troftes Schale, 

Reichft uns der ew’gen Hoffnung feften Stab. 
Auf dich vertrauen wir, allgütig Weſen! 

Und fleh’n, und von dem Uebel zu erlöfen. 


O du, der feiner Kinder Bitten höret, 

Die ihm ihr Herz in tiefer Demnth weiht, 

O Gott, in Emwigfeit von uns verehrt: 

Dein ift das Reich, die Kraft, die Herrlichleit! 

Du bift es, deffen Güte ewig währet, 

Ob Alles binfließt In den Strom der Zelt. — 

O Bater, was wir glaubend von dir flehen, 

Wir hoffens; — Amen! ja es wird geſchehen. 
(Gittermann.) 


mittleren Schreibart. 


Du haft deine Säulen dir aufgebaut 
Und deine Tempel gegründet ! 
Wohin mein gläubiges Auge fihaut, 
Dich Herr und Vater es findet! 
Deine ewige herrliche Gottesmacht 
Verfündigt der Morgenröthe Pracht, 
Erzählen die taufend Geftirne der Nacht! 
Und alles Leben liegt vor dir, 
Und alles Leben ruft zu Dir: 
Mater unfer, der du bift im Himmel! 


Und liebevoll dein Auge fchaut, 

Was deiner Allmacht Wink begonnen, 

Und milder Segen niederthaut, 

Und fröhlich wandeln alle Sonnen ! I 
Herr, Herr! Das Herz, das dich erlennt, 
Erwacht vom Kummer und vom Grame; 

Es jauchzt die Lippe, die Vater Dich nennt: — 
eheiliget werde dein Name! 


Der du die emge Liebe biſt, | 
Und deſſen Gnade fein Menſch ermißt, 


— : 72 “1m 


Bie felig tft dein Thron! 

Der Friede ſchwingt die Palmen, 

Es fingt die Freude Pfalmen, 

Die Freiheit tönt im Yubelton ! 
Herr, Herr! in deinem ew’gen Reich 
Iſt Alles recht, ift Alles gleich: — 

Zu uns fomme dein Reid! 
Kommt Engel ans den heiligen Höhen; 
Steigt nieder zu der armen Erde! 

Kommt, Himmelsblumen anszufäen, 

Daß dieſe Welt ein Garten Gnttes werde! 
D ewiger Weisheit unendliche Kraft, 
Du bihs, die Alles wirft und fchafft; 
Dein Weg iſt Naht! — geheimutgvoll 

Der Pfad, den jeder wandeln ſoll. — 
Doch in deine Nähe 

Fuͤhreſt du Alle, daß fle heilig werden! — 

Dein Ville gefhehe, 

Wie im Himmel, alfo aud auf Erden! 
Laß Achren reifen im Sonnenftrabl, 

Die Frucht erglänz’ im grünen Laube ; 

Es weide die Heerd’ im ſtillen That, 

Und auf den Bergen röthe fich Die Traube, 
Und Alles genieße mit Dank und Freude — 

Unfer täglihes Brod gieß uns heute! 
Der du von reinen Geiftern umgeben, 
Niederblidit auf das fündige Leben — 
Erbarme dich Unſer! 

Schwachheit ift des Menſchen 2006 ; 

Deine Gnad' ift grenzenlos ! 

Dein Erbarmen unermeßglid) ! 

Zeig’ uns, Bater, deine Huld 

In dem armen Leben, 
Und vergieb ung unfre Schuld, 
So wie wir vergeben! 


Herr! Herr! unfre Zuverficht, 
Starker Herr, verlaß’ uns nicht! 
Hebe die Blicfe, die freien Gedanken 
Ueber der Endfichkeit enge Schranten 
Hoch empor über Grab und Tod | 
Wir hoffen, wir warten auf Rorgenuott; 
Wir fehnen uns alle nad) deinem Licht, 
Nach deinem hochheiligen Angefiht! — 
Führ' uns nicht in Berſugurg 
Sondern erldf’ uns von dem Uebel! 
Denn du bift Herr, 
Und du bift Gott, 
Unfer Vater! 
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Und dein ift das Neid 

Und die Kraft und die Herrlichkeit 

In Ewigleit! 

Amen, (Mahlınann.) 


e) In der höhern Schreibart. 


Um Erden wandeln Monde, 
Erden um Sonnen; 
Aller Sonnen Heere wandeln 
Um eine große Sonne: 
„Vater unfer, der du bift im Himmel!’ 


Auf allen dieſen Welten, leuchtenden und erleuchteten, 

Wohnen Geifter, an Kräften ungleich und an Leibern, 

Aber alle denken Gott, und freuen ſich Gottes. 
„Geheiligt werde dein Name!’ 


&r, der Hoderhabene, 

Der allein ganz ſich denken, 

Seiner ganz fich freuen kann, 

Machte den tiefen Entwurf 

Zur Seligfeit aller feiner Weltbewohner. 
„Zu uns fomme dein Reid!’ 


Wohl ihnen, daß nicht fie, daß er 
Ihr Jetziges und ihr Zufünftiges ordnete, 
Wohl ihnen, wohl! 
Und wohl audy uns! 
„Dein Wille gefcheh, 
Wie im Himmel, alfo auch auf Erden!“ 


Er hebt mit dem Halme die Aehr' empor; 
Reifet den goldnen Apfel, die Purpurtraube; 
Weidet am Hügel das Lamm, das Reh im Walde; 
Aber ſein Donner rollet auch her, 
Und die Schloße zerſchmettert es 
Am Halme, am Zweig’, an dem Hügel und im Walde! 
„Unfer täglihes Brod gieb uns heute! 


Ob wohl body über des Donners Bahn 
Sünder auch, und Sterbliche find? 
Dort auch der Freund zum Feinde wird? 
Der Freund im Tode fich trennen muß? 
„Bergieb uns unfere Schuld, 
Wie wir vergeben unfern Schuldigern!” 


Gefonderte Pfade gehen zum hoben Ziel, 

Zu der Glüdfeligfeit ; 

Einige frümmen fi) durch Einöden ; 
Doc felbft an dieſen fproßt es von Freuden auf, 
Und labet den Durſtenden. 


— MA — 


„Führ' uns nicht in Berfuhung, 
Sondern erlöf’ uns vom Uebell“ 


Anbetung Dir, der die große Sonne 
Mit Sonnen und Erden und Monden nmgab; 
Der Geifter erſchuf, 
Ihre Seligleit ordnete, 
Die Aehre hebt; 
Der dem Tode ruft, 
Zum Ziele durch Eindden führt und den Wanderer labt; 
Anbetung dir: 
„Denn dein ift das Reid und die Macht, 
Und die Herrlichfeit. Amen,‘ (Klopſtock.) 


2) Im Beſondern. 


a) Die niedere Schreibart. 


Das Haupterforderniß der niedern Schreibart iſt die größte Einfachheit, und die 
ruhige, zuſammenhängende Durchführung bis zum Schluß. Alle überflüſſige redneriſche 
Ausſchmückung wird in derſelben vermieden. Auch ſie hat das Kindiſche, Läppiſche, 
Wäſſerige und Unrichtige der Sprache und das Niedrige und Gemeine zu vermeiden und 
bie Eigenſchaften der Deutlichkeit, Klarheit, Beſtimmtheit und Faßlichkeit an ſich barzu- 
ſtellen, um dem in ihr dargeſtellten Gegenſtand nach allen feinen Merkmalen Anfchaulid- 
keit zu geben. Sie thut es nur auf populäre, gemeinfaßliche Weiſe, ohne höhern Rede— 
ſchwung. Wir haben auch herrliche Muſter der niedern Schreibart, z. B. v. Gellert, 
Weiße, Campe, Salzmann, Knigge. 

Beiſpiele: 
a) in der Proſa: 


Ueber den Umgang mit Menſchen. 
Bruchſtück.) 


— Von deinen Grundſaͤtzen gehe nie ab, fo lange du fie als richtig an- 
erfenneft. Ausnahmen machen ift fehr gefährlich und führt immer weiter vom 
Kleinen zum Großen. Get feſt; aber hüte dich, fo leicht etwas zum Grundfage 
zu machen, bevor du alle möglichen Fülle überlegt haft, oder eigenfinnig auf 
Kleinigkeiten zu beftehen. Bor allen Dingen made dir einen Lebensplan, und 
weiche nicht von demfelben. Die Menfchen werden eine Zeitlang die Köpfe Darüber 
zufammenfteden,, und am Ende ſchweigen, dich in Ruhe laffen und Dir ihre Ach⸗ 
tung nicht verfügen. Man gewinnt immer durch Ausdauern und planmäßige 
weite Zeftigfeit. Es ift mit Grundſätzen wie mit jeden andern Stoffen, woraus 
etwas gemacht wird, daß der befle Beweis für ihre Güte der iſt, wenn fie lange 
halten. Was aber nody heiliger, als jene Vorſchrift it: — habe immer ein gutes 
Gewiffen! Bei feinem deiner Schritte müffe dir dein Herz fiber Abſicht und 
Mittel Vorwürfe machen dürfen Gehe nie jihiefe Wege; und baue dann ficher 
auf gute Folgen, auf Gottes Beiftand und auf Menfchenhülfe in der Noth! 
Und verfolgt Dich auch eine Zeitlang ein widriges Geſchick, jo wird doch die 
felige Ueberzengung von der Unfehuld deines Herzens und von der Medlichkeit 
Deiner Abfihten dir ungewöhnliche Kraft ımd Heiterkeit geben. ei 
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Ueber dad Sonnenſyſtem. 


In einer Abhandlung tiber das Fortrücken unſeres Sonnenſyſtems redet Lichten- 
berg über die Luftſchifffahrt der Asronauten Pilatre und Marquis d'Arlandes, und ſagt 
unter Anderem: 


„So viel von dieſem Fluge, der, allerdings in der Nähe und mit unſern 
Augen angeſehen, ſeltſam genug iſt; und ſelbſt Engel, die nach Pope's Ver⸗ 
ficherung, auf Newton hinwieſen, wie wir auf einen Affen, werden dieſe erſten 
Flohſpruͤnge des Menſchen nach dem Himmel nicht ohne gefälliges Lächeln an⸗ 
gefehen haben. Nun mit Montgolfiers Mafchine in Gedanken, betrachte man 
einmal unfere Erde, eine Kugel, deren Oberfläche wenigftens 9 Mill. Quadrat⸗ 
meilen enthält, davon nur 23 Million Land, das übrige Weltmeer ift, und 
auf dem fich über 1000 Mill. Menfchen herumtummeln. Dieſe Kugel tft an 
einem feften, aber vor unfern Augen verborgenen, über 21 Millionen Meilen 
langen Bängelbande über einem Zeuermeere in die Höhe gelaflen, das wenigftene 
90,000 Millionen Quadratmeilen enthält, ohne in dasfelbe herunter zu flürzen. 
Bei weitem der größte Theil diefer 1000 Millionen Erben des Himmels weiß 
Diefes nicht, oder bedenkt es Doch nicht, fondern kaut wie der Hammel fein Futter 
im Korbe am 19. September zu Paris an der Luftmafchine ruhig fort, immer 
über einem 90,000 Millionen Suadratmeilen großen Feuermeere ſchwebend, 
unbefümmert, wo er Ddereinft abgejeßt wird, und ohne die Hand des Allmäch- 
tigen anzubeten, die ihn über jenen Abgrund fo unbefchädigt wegführt. Und 
Doch ift e8 ausgemacht, daß, bielte uns jene Hand nicht, wir uns entweder 
in einem ewigen Winter verlören, wogegen der im vorigen Sabre eine bloße 
Kühlung fein möchte, oder an irgend einer Stelle auf dem Zeuermeere felbft 
abgefeßt werden würden, wie Pilatre de Rofter bei der Mühle. Solche Ku: 
geln fchweben außer der unfrigen noch fechfe *) über dem Feuermeere, uud 
darunter eine ($upiter) von folcher Größe, daß man alle übrigen wieder Daraus 
bauen fönnte, wenn fie verloren gehen follten; dieſes find die Planeten.“ 

(Lichtenberg.) 
b) In der Sprache der Dichtkunſt: 
An den Schlaf. 


Komm, ſüßer Schlaf, erquicke mich! 
Mein müdes Auge ſehnet ſich 

Der Ruhe zu genießen, 

Komm, ſanft es zuzuſchließen. 

Wie aber, Freund, o ſchloͤßeſt du 
Bon nun an es auf ewig zu, 

Und dieſe Augenlieder 

Sähn nie den Morgen wieder? 

So weiß ih, daß ein fhöner Licht 
Einft meinen Schlummer unterbricht, 
Das ewig, ewig glänget 

Und feine Nacht begrenzet. (Chr. Felix Weiffe,) 


*) Seit Tichtenberg diefes fchrieb, wurden noch 10 Planeten in unjerem Sonnenſyſtem 
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bh) Die mittlere Schreibart. 


Zn der mittleren Schreibart gehöret ein flärferer, lebhafterer, gefchmiüdterer Aus- 
druck, als ihn bie niebere Schreibart verlangt; doch muß auch bier volllommene Ueber- 
einflimmung bes Stoffes und der Form und große Mäßigfeit bei der Wahl diefer Mittel 
vorherrſchen, indem jede Webertreibung die Erreichung bes Zmeds hindern würte. Zu 
ihrer Durdführung wird bas Gleichgewicht ber brei geiftigen Vermögen in ihren Thätig⸗ 
keiten, mithin bie gleihmäßige Entwidelung und Ausbildung des Vorftellungs-, Gefühle- 
und Willensverinögens erfordert. Sie jegt einen hellen Verſtand, eine felbfithätige Ber- 
nunft und Einbilbungslraft, ein tiefes, geläutertes Gefühlsvermögen unb ein unter ber 
Herrihaft der Bernunft ſteheudes Beſtrebungsvermögen voraus. Zwar verfinnlicht fie 
ben Stoff durch einzelne bildliche Ausdrücke; nie aber verwandelt fie den Gegenſtand felbft 
in ein Bild, wie bie böhere. Sie bleibt vielmehr zu ber letzten in dem Berhältuifle, wie 
ber Ehmud zum Glanze, wie die Wärme zur Gluth. Sie hält daher die Mitte zwiſchen 
der niebern und höhern Schreibart. Die mittlere Schreibart wurbe in ber Proſa von 
Jeruſalem, Engel, Heybenreih, Heeren, Eichhorn, Schlözer, Ancillon, Fr. H. Jakobi, 
&. Forfter, Spittler, Woltmann, Manfo und manchen andern Schriftſtellern — in der 
Dichtlunft v. Herder, v. Schiller, v. Göthe, Eramer, v. Gerftenberg, x. Thümmel — 
unb in ber Beredſamkeit v. Zollilofer, Reinhard, Yöffler, v. Ammon, Schleiermader, 
Tzſchirner, Bretſchneider, Schott, Röhr, Schuderoff u. A. befonders gut angebaut. 

Beifpiele: ' 
In Brofa: 


1) Ueber Slauben nnd Wiſſen in der Philoſophie. 


Die Philofophie geht von der Menſchheit aus, fo wie fie fi an Die ganze 
Menichheit wendet und richtet. Diefes thut fie, indem fie ihr Gebäude auf die 
menfchliche Natur errichtet und begründet. Allein e8 wäre ein Irrthum, zu glau: 
ben, die menschliche Natur, zumal in ihren feinften Verzweigungen, oder in den 
Ziefen ihres Weſens und in ihrer reichhaltigen Fülle erfaßt zu haben, indem 
man fi an das halt, was die Maffe des Menfchengefchlechtes, oder die ge- 
wöhnfihen gemeinen Menſchen Ddarbieten und offenbaren. Die Menfchheit 
erfcheint uns in ihrem ganzen Umfange und in ihrer Vollendung in den aus- 
ermwählten Naturen, die fich Durdy eine jeltene Hurmonie des Geiftes, des Ge⸗ 
müths und des Churafters über die Menge erheben, und in jeder Hinficht die 
Zierde und der Stolz ihres Geſchlechts find. Die menſchliche Natur, in den 
Meiften gebunden, verftümmelt, oder mindeftens in ſchwachen Ausdrüden er- 
ſcheinend, entfaltet fid) nur vielfeitig und in voller Pracht in den Heroen des 
Denkens, Empfindens und Handelns. Was in allen Menichen fich vorfindet 
und Allen gemein iſt, findet ſich auch in Diefen; aber was dieſe auszeichnet, iſt 
den Andern fremd, obgleich es zur menfchlichen Natur gehört. Die erftern 
offenbaren uns die menfchliche Natur weit befler, als es Zaufende und abermals 
Zaujende gewöhnlicher Menfchen tbun würden. Indem Verfahren, dem Gange, 
dem Charakter des Genies, in der Betrachtung feines Wirfens gehet ung die 
Größe des Menjchen auf, und fonderbar wäre e8, wenn er in feiner höchften 
Entwidelung und Vollendung uns weniger über uns felbft belehren jollte, als 
in feiner Unvolllommenheit. Sind denn die glänzenden Zeichen und die Strah⸗ 
len des geiftigen Zeuerd und Lichtes, durch welches das Genie ſich beglaubigt, 
nicht in der menfhlihen Natur? Giebt es nicht ein Genie für Wahrheit, eine Genie 
für die Tugend, wie eins für das Schöne? Gott ift ein großer Künſtler, der 
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feine Geheimniſſe nur in auserkornen und auserwählten Männern offenbart. 
In ihnen muß das Höchſte der menfchlichen Natur fih fund thun; dort muß 
man e8 fuchen, fo wie man das Höchfte der Bildhauerfunft in den Werken des 
Phidias, und nicht in den Werfen der gewöhnlichen Bildhauer, finden kann. 


(Ancillon.) 
2) Der Abend, 

Der heiterfte Sonnenuntergang vollendete den heiterften Tag. Ruhig 
wallend leuchtete das Meer im dunfelrothen Feuer. Fiſcherbarken ruderten längs 
der Küfte. Schiffe fchwebten am Saume des Horizonts, wie zweifelhafte Luft⸗ 
bilder. Klöfterliche Betgloden aus der Ferne unterbradyen das —2— Schwei⸗ 
gen der Nähe, wo nur leiſe Weſthauche in den Orangenwipfeln muthwillig ihr 
Spiel trieben. Der brennende Purpur , worin die gegen Oſten binftreichende 
Bergfette getaucht war, begann allmählich zu verbleichen. Schwärmende Glüh⸗ 
fäfer woben ihre wunderfamen Tänze. Matthiſſon.) 


In der Sprache der Beredſamleit: 


Ueber die Unvergänglichkeit des menſchlichen Weſens. 


Auf das Unendliche, das fühlt Jeder, der ſich ſelbſt verſtehet, auf das 
Unendliche iſt Alles bei uns gerichtet. Jede Einſchränkung iſt uns verhaßt, jede 
Grenze widrig; und mit Abſcheu, mit Zittern denken wir daran, daß es ein 
legtes Ziel für uns, daß es ein Ende unſerer Wirkſamkeit, daß es eine Ver⸗ 
nihtung unjers Weſens geben könnte. Dagegen werden wir nie müde, zu 
lernen, zu genießen und fortzuichreiten ; jeder Zuwachs ermuntert uns zu neuen 
Berfuchen ; jeder Gewinn erwedt Die Begierde nad) einem größern ; wir erweitern 
uns immer mehr, je freier unjer Wirkungskreis wird. Und, was mehr ift, 
als dies Alles: in unferm Innern erhebt fi) eine Stimme, die fich nie ganz 
betäuben läßt; eine Stimme, die und auffordert, unabläſſig nad) höherer Tugend 
zu flreben; Die uns Die Pflicht aufleat, uns eine vollendete Heiligkeit zun Ziele 
zu wählen. Nein, ein Wefen mit diefem Berufe, mit diefer Flaren unläugbas 
ren Beftimmung, fann nicht vergänglich fein; es bedarf einer Ewigkeit, wenn 
es werden foll, was ed werden muß; es veracdhtet das Geräufch der Zerftörung, 
das in der Körperwelt berricht; es ſchwingt fich flegreich zu einer höhern Lauf: 
bahn empor, fobald es den irdifchen Gefährten verliert, der es an dieje niedrige 
Gegend heftet. Dabei wollen wir uns an dem Beifpiele aller Derer erwärmen, 
die in der Kraft und mit dem Feuer dieſes Gefühls ihrer Unvergänglichkeit ges 
lebt und gehandelt haben. Denn ohne diefes Gefühl ift nichts Edles und 
Großes auf Erden geſchehen; es war die heilige Flamme, welche in den beften 
Menſchen aller Zeiten deren Eifer zu den erhabenften Thaten entzündet hat. 
Mit dem Gefühle ihrer Iinvergänglichfeit haben fo viele Weife, fo viele Lehrer 
des menfchlichen Gefchlechtes der Unterſuchung und Verbreitung der Wahrheit 
ihre Zeit, ihre Kraft, ihr Vergnügen, ihr Leben aufgeopfert. Mit dem Ge- 
fühle ihrer Iinvergängfichfeit haben fo viele Helden der Zugend, im Dienfte der 
Prliht und aus reiner Achtung gegen das heilige Gebot derfelben, mit allen 
Schwierigfeiten gerungen, mit allen Mühfeligfeiten gefämpft, und allen Ges 
fahren gefrogt. Mit dem. Gefühle ihrer Unvergänglichkeit haben fo viele Vers 
theidiger und Retter unferd Geſchlechts zur Wohlfahrt ihrer Brüder Alles gewagt, 
Alles gethan, Alles geduldet, und ihr Blut vergofien. Betrachtet edle Mens 
fhen genauer; fafjet fie jchärfer ins Auge; etwas Hohes und WVeberirdifches 
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werdet ihr an allen merken; ihr werdet fie alle mit Dem Vertrauen handeln ſehen, 
daß fle mehr find, als niedriger Staub; die Hinfiht auf eine höhere Welt, umd 
das Gefühl, für fie beitimmt zu fein, werdet ihr mehr oder weniger deutlich bei 
Allen antreffen. Ein ſolches Gefühl kann nicht täufchen; es ift zu edel, zu allge- 
mein, zu fruchtbar, zu reich an Segnungen aller Art, als daß e8 Schwärmerei 
und Täufchung fein koͤnnte. Ueberlegt es fleißig, wie es bei allen Edlen und 
Guten wirft, und es wird ſich auch bei euch entzünden; es wird auch in euch zu 
einer Flamme werden, die Leben und Wärme in euch verbreitet, Geinharb) 
einhard. 


©) Die höhere Schreibart. 


Zu den hervorſtechendſten Eigenſchaften der höhern Schreibart gehören: Abel, Tiefe 
und Schärfe der Gedanken, edle Würde und Kraft bes Ausdruckes, reiher Schmud und 
edle Anmuth der Darftellung,, beren höchſte Steigerung fie erlaubt. Sie fpricht oft in 
Bildern; in ihr fluden baher Die Tropen unb Figuren ihre Anwentung. Sie ift we- 
ber für das gemeine Leben, noch fir den gewöhnlichen Gebrauch in der Bücherſprache 
geeignet; nur einzelne dichteriſche Ergüffe, nie aber ganze große Erzeugniffe ober ganze 
geiftliche und weltliche Neben, gejchweige ganze Bücher dürfen in berfelben gehalten wer- 
den; in bie niedere Schreibart darf in ihr fein unmittelbarer Uebergang flattfinden, fon- 
bern nur im die mittlere, und eben fo kann zu derſelben fein unmittelbarer Uebergang 
aus der nieveren, fordern bloß aus der ntittleren geſchehen. Mufter höherer Schreibart 
in Brofa finden wir bei Herber, Fichte u. A. in ber Poeſie bei Klopftod, Fr. Leop. Graf 
zu Stollberg, Kofegarten, Jean Paul u. A., in der Beredſamleit bei Herder, Lavater, 
Mänter u. U. 

Beifpiele der höheren Schreibart. In Brofe: 


1) Apoſtrophe an Gott. 


Nein! Du haft dich deinen Gefchöpfen nicht unbezeugt gelaffen, du ewige 
Quelle alles Lebens, aller Wefen und Formen! Das gebüdte Thier empfindet 
dunkel deine Macht und Güte; — ihm ift der Menſch die fichtbare Gottheit 
der Erde. Aber den Menfchen erhobft du, daß er felbft, ohne daß er’s weiß 
und will, Urfadhen der Dinge nachfpähe, ihren Juſammenhang errathe und Dich 
alfo finde, du großer Zuſammenhang aller Dinge, Wefen der Wefen ! Das Ins 
nere deiner Natur fennt er nicht; — ja, wenn er Dich geftalten wollte, hat er 
geirrt und muß irren; denn Du bift geftaltlos, obwohl die erfte, einzige Urſache 
aller Geftalten. Indeſſen ift auch jeder falfche Schimmer von dir dennoch Licht, 
und jeder trügliche Altar, den er dir baute, ein unträgliches Denkmal nicht nur 
Deines Dafeins, fondern auch der Macht des Menfchen, Dich zu erfennen und 
anzubeten. Gerder.) 


2) Schilderung des Gewitters. 


Die Sonne verbirgt ſich hinter den ſchwarzen Wolkengebirgen; die Nacht 
überwältigt den Tag. Die Lüfte heulen; die Wälder raufchen; die wirbeinden 
Stürme, die Borboten des nahen Donners, treiben Sand und Staub und 
Blätter mit einem bangen Getöfe umher, Die Wellen der Flüſſe empoͤren fich, 
braufen und wälzen fi) ungeftümer fort; die fcheuen Thiere fliehen den Felſen⸗ 
böblen au; mis aͤngſtlichem Geſchwirre flattern die Vögel unter Dächer und 
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Bäume; der Landmann kriecht nad) feiner Hütte; Felder und Gärten werden 
verlaffen ; das Herz fämpft mit verfchiedenen Leidenfchaften, will feine Furcht 
verbergen , die in allen Gebeinen zittert, und arbeitet, fih mit Stundhaftigfeit 
und Ruhe zu warnen. Indeſſen wird die über die Erde ausgebreitete Nacht 
immer fürdhterliher, und aus der Ferne murmelt fehon eine dumpfe Stimme die 
Drohungen des fommenden Donners her, dem Ohr immer hörbarer, Auf ein: 
mal jcheint fi) Das ganze Gewölbe des Himmeld zu zerreißen; ein fehredliches 
Krachen füllt den weiten Luftraum; die Erde bebt, und alle Echo in den Ge- 
birgen werden erregt. Mit jedem Schlage des Donners fahren die flammenden 
Blige, Strahl auf Strahl, aus, durchkreuzen die ſchweſlichten Lüfte, fchlängeln 
fih an den Spißen der Berge herab, und werfen ihr Feuer in die ödeften Ab- 
gründe. Die Schleufen des Himmels löſen ſich von ihrer Laft, und ftürzen 
ganze Flut hen herab, und indem die Wolfen unter dem Kampfe der Winde von 
einer Gegend in die andre ſich fortjagen, fo tobet das wilde Geplätfcher auf den 
dürren Erdboden herunter, Girſchfeld.) 


3) Ueber das Fortbeſtehen des Menſchen nach dem Tode. 


Vom geſtaltloſen Erdwurme bis zum ſtrahlenden Menſchenangeſichte, vom 
chaotiſchen Volke des erſten Tages bis zum jetzigen Weltalter, von der erſten 
Krümmung des unſichtbaren Herzens bis zu feinem willkürlichen Schlage im 
Jünglinge geht eine pflegende Gotteshand, die den innern Menſchen führt und 
nährt, ihn gehen und ſprechen lehrt, und ihn erzieht und verſchönert. Und 
warum? Damit, wenn er als ein ſchöner Halbgott, fogar mitten in den Ruinen 
feines veralteten Körpertempeld aufrecht und erhaben fteht, die Keule des Todes 
den Halbgott auf ewig zerichlaget — Und auf dem unendlichen Meere, worin 
der kleinſte Tropfenfall unermeßliche Kreiſe wirft, auf dieſem hat ein lebens- 
langes Steigen des Geiftes und ein lebenslanges Fallen desfelben einerlei 
Zolge, nämlid) das Ende der Folgen: die Vernichtung? — Und da mit unferm 
Geifte, nach demjelben Grunde, auch die Geifter aller andern Welten fallen und 
fterben müffen, und nichts auf der von dem Leichenfchleier überhüllten Unend⸗ 
lichlett übrig bleibt, als der ewig füende und niemals erntende einfame Welt 
geift, der eine Ewigkeit die andere betrauern fiehet:: fo ift im ganzen geiftigen 
AU kein Ziel und Zwed. Und alle diefe Widerfprüche und Näthfel, wodurch 
nicht bloß alle Wohllaute, fondern alle Saiten der Schöpfung zerriffen werden, 
müffen wir annehnen, wenn wir uns an eine ewige Vernichtung im Tode Dahn, 
geben. D Freund, in diefe Harmonie der Sphären willft du den ewig fehreten- 
den Mißton bringen? Steh, wie fanft und gerührt der Tag aehet, wie erhaben 
die Racht kommt; o dachteft du nicht daran, daß unfer Geift glänzend einmal 
eben fo aus der Grube voll Aſche fteigen werde? — (Jean Pant.) 


4) Ueber das Sonnenſyſtem. 


Sch ftehe in der ftillen Mitternacht auf, wo die Aufmerkfamfeit meines 
Geiftes weder durch das Geräufche der Eitelfeit außer mir, noch durch die Un⸗ 
ruhe der Arbeit, der Sorge und der Leidenfchaft in mir geftört wird, und ver- 
liere mich in dem Anblicke des geftimmten Himmels, wo nun, ftatt einer Sonne 
am Tage, zehn taufend und noch mehr Sonnen in einer unermeßlichen Entfer- 
nung von mir angezündet find. in ruhiges, aber faft ein allmächtiges Erftau- 
nen überfällt mid ! Welch eine herrliche Offenbarung Gottes! Welch ein Schau 
play feiner Srößel Weldyes Ange kann ihn faffen! Welch eine Höhe, wenn 


ih binauffchaue! Welch eine Tiefe, worin ich mich felbft kaum gewahr werde, 
wenn mein Auge aus der Höhe zurüdkommt! Kreiſe über Kreife, von einem 
Umfange, den vielleicht der erfte Engel kaum ausmeflen kann! Ohne Ende 
Sonnen über Sonnen, und ohne Zweifel um fie her Welten, die größer find, 
als das Sandkorn von Erde, auf der ih wohne! Was für ungeheure Maffen 
von Licht müſſen das fein, Daß noch ein Schimmer von ihnen bis zu meinem 
Auge dringen fann! — Das ift groß, unausfprechlich groß ; das tft der Bewun⸗ 
derung und des Erflaunens würd ß! Aber wie viel groͤßer iſt der, welcher ſagen 
kann: Der Himmel iſt mein Stuhl, und die Erde meiner Füße Bank, u. ſ. w. 

(Cramer.) 

b) In der Sprache der Dichtkunſt: 


Hymne an die Sonne, 


Sonne, dir jauchzet bei deinem Erwachen der Erdfreis entgegen, 
Dir das Wogengeräufch des Erdumgürtenden Meeres ! 

Fliehend rollet der Wagen der Nacht, in nichtige Wolfen 
Eingehüllt, und ſchwindet hinab in die fchauernde Ziefe, 

Segnend ftrahlft du herauf, und bräutlicy fränzet die Erde 

Dir die flammenden Schläfe mit thauendem Purpurgewölle. 

Alles freuet fih dein! In ſchimmernde Feiergewande 

Kleideft du den Himmel, die Erd’ und die Fluthen des Meeres! 
Siehe, du leiteft am rofigen Gängelbande 

Den jungen freundlichen Zag; er hüllt fich in deine Saffrangewande. 
Aber wie wachfen fo ſchnell Die Kräfte des himmlifchen Fünglings ! 
Feuriger blickt er, er greift nach deinem ftrahlenden Köcher, 

Und fchon fchnellt er vom goldenen Bogen flammende Pfeile! 
Zürne, Himmlifcher, nicht! und foll dein Bogen ertönen, 

D fo richte dein furdhtbares Geſchoß auf des Dceans Fluthen, 

Auf der fchneeichten Alpen herunter fchmelgende Gipfel, 

Und auf fandige Wüften, Die Löwen und Ziger durchirren! 

um, Himmlifcher, nit! Dir flehn der Vögel Gefänge, 

ir der fäufelnde Wald, und dir die duftende Blume. 

Wolleft nicht des wehenden Zephyrs Flügel verfengen ! 

Wolleſt nicht austrinken das Labſal fühlender Quellen ! 

Wolleſt vom zarten Gräschen den frümmenden Tropfen nicht nehmen ! 
Sonne, lächle der Erd’, und geuß aus flrahlender Urne 

Leben auf die Natur! Du haft die Fülle des Lebens ! 

Schöpfeft, näher dem Himmel, aus himmlifchen Quellen, und dürfteft 
Selber nimmer! — Als Gott mit feiner Allmacht umgürtet, 

Die mit gürtendem Schlauch ein Sämann, Sonnen dahinwarf, 
Millionen auf einmal, jede mit Erden bekraͤnzet, 

Nief er, Sonnen, euch zu: Verbreitet Leben und Waͤrme 

Auf die dürftigen Erden! Erbarmt euch der Dürftenden, daß ich 
Mich am großen Abend des Himmels euer erbarıne ! 

Alfo rief er. Gedenf deß, o Strahlende! Früher 

Dder fpäter kommt der große Abend des Hinmels, 

Da ihr alle, jabloe Heer von mächtigen Sonnen, 

Werdet, wie Müden am Sommerabend in Teiche ſich flürzen, 
Mit erbleichenden Strahlen herunterfallen vom Hinmel! 





Vähne nicht zu vergehn! Der große Geber des Lebens 

Bird gefallne Müden, gefallne Sonnen, in nenes 

Leben rufen. Wie du auf fchwärmende Mücken herabfchauft, 
Schaut er ewig herab auf alle freifende Himmel! 
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Ener harren Gottes Gerichte! Gottes Erbarmung ! 
| (Fr. Leop. Graf zu Stolberg.) 


| VI. Don der Profa, Poefie und Beredfamkeit, 


| A. Im Allgemeinen, 

Eine Haupteintheilung des Styles ift die in Profa, Poefie und Beredſamkeit. Da 
Brofa und Berebfamleit zu der ungebundenen Schreibart gehören, jo wurbe bisher bie 
letstere auch nicht als beſondere, jelbftftändige Gattung bes Styles aufgeführt, fondern 
zu ber Profa gerechnet, was auch jet noch von Vielen gefhieht. Gebundene Rebe 
(oratio ligata) heißt die poetifche Darftellung, weil im Verſe (von versus — rüdwärts ſtam⸗ 
mend) die gewählte Bewegung regelmäßig wiederkehrt, und ſo die Worte, nach einer 
gewiſſen Regel der Bewegung gemeſſen, fortlaufen. Ungebundene Rede (oratio soluta) 
beißt die proſaiſche, weil fie, ber Verſifikation entgegengeſetzt, am jene Regel der Be- 
wegung nicht gebunden if. Die Styliften Schott und Pölitz haben bie Beredſamkeit 
als eigene, felbfiftänbige Gattung behandelt, weil fie von ber Anficht ausgiengen, daß, 
fo wie e8 3 Hauptlräfte der menschlichen Seele gäbe, auch 3 denfelben entfprechende StyL- 
arten vorhanden fein müßten, nämlich die Profa, welche Die Sprache bes Erkenutnißver⸗ 
mögens, bie Poefie, bie die Sprache bes Gefühls, und die Beredſamkeit, welche die Sprache 
bes Beftrebungsvermögens ſei. Diefer Eintheilung fett man jeboch entgegen, daß es 
Reben gebe, welhe das Gefühl in einem weit höhern Grabe erregen unb anfprechen, 
als manches, felbit lyriſche Gedicht; und wiederum Gedichte, die entweber gewiſſe Lehren 
vortragen, oder ben Willen in Tätigkeit ſetzen follen. Hierauf ift aber zu erwiebern: 
Bie Lehre und Erkenntniß auf das Gefühl wirken, und ber Unterricht das Gemüth er- 
greifen und den Willen in Thätigkeit fegen foll, fo kann es auch fein wahres poetifches 
Erzeugniß geben, das nicht zugleich das Gefühls- und das Erfenntnißvermögen in Anſpruch 
nimmt; jo wie auch alle Produkte der Beredſamkeit neben dem Beftrebungsvermögen bas 
Erkenntniß⸗ und Gefühlsvermögen in Thätigfeit ſetzen follen. Es handelt ſich hier aber 
um ben nädften und unmittelbaren Zwed, welchen jebe der genannten Nebeformen zu 
verfolgen hat; und da läßt fi wohl ſchwer verkennen, daß der profaiiche Styl als Aus- 
drud des ruhigen Anfchauens und Denkens auf das höhere Erfenntnißvermögen, ber 
poetifche als Ausdrud des lebendigen Fühlens auf das Gefühlsvermögen, und ber rebne- 
rifhe als Ausdrud des innigen Beftrebens auf das Willensvermögen zunächft zu wirken 
babe. 


B. Im Befondern. 


4. Die Proſa. 

Obgleich die Proſa als bie Sprache des Verſtandes, die Poefie als bie Sprache ber 
Gefühle und der Einbildungskraft bezeichnet werden kann, fo ift doch weber bort bloß ber 
Verſtand, noch hier bloß die Einbilbungsfraft thätig. Aus biefem Grunde kann andy 
derfelbe Gegenſtand ſowohl proſaiſch, als poetifdh behandelt werben: profaify, wenn bei 
aller Anfchaulichleit der Einkleidung boch immer noch die auf Beickhäftiguag er uhren, 
Seelenfräfte, d. i. bes Berftanbes, gerichtete Hanptabficht des Bechohers Wa)o 

Beiuniſch u. Babwig, Biertes Gprach⸗ u. Lefeb. 5 
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poetiſch, wenn er in einem ſolchen Gewande vorgeſtellt wird, daß Beſchäftigung ber Ein- 
bildungskraft und des Gefühles ſich als Hauptzwed offenbart. 

Da die Proja die Sprache bes Berftandes und bie Poeſie Ausdruck des Gefühles ift, 
fo fommt jener im Allgemeinen ein verbältnigmäßig geringerer Grad von Lebhaftigfeit 
zu, als dieſer. Diefe Lebbaftigfeit ift aber eine innere und eine Äußere. Jeue beftebt 
in ber finnlihen Kraft und Anjchanlichfeit des Inhaltes und der Vorſtellungen; unter 
diefer verfteht man Wohlllang, Kongruenz und Harmonie der Wörter und Rebejäke. 
Die profaifhe Rebe betient fich verhältnißmäßig weniger bildlicher Ausdrüde, als die 
poetische, weil fie die abfiraften Borftellungen, welche fie darſtellt, durch unbildliche Aus- 
drüde bezeichnen Tann. Nur die höhere Schreibart des profaifhen Stols gebraucht faft 
gleihmäßig mit der poetijchen Rebe häufig Tropen, und in den Schönbefchreibungen ober 
Schilderungen werben die Gegenftände wie in der Poefie auch in der Profa von iteali- 
ſcher Seite angejhaut. Deßwegen nennt man ſolche Darftellungen au ppetifhe Proja. 
Die Brofa ift nicht fo Funftreich zuſammengeſetzt, wie die poetifche Darftellung, indem dieſe 
einen eigenthümlichen, taftartigen oder rhythmiſchen Gang annimmt, ber, in einem regel- 
mäßigen Wechſel langer und kurzer Sylben wiederkehrend, fi in Berfen ober metrifch 
beftimmmten Zeilen barftellt, weßwegen fie auch gebundene Rebe heißt, währenb bie Profa, 
als eine aufgeläfte vernommen wird, deren Numerus viel einfacher if, als der poetifche 
Rhythmus. Wo biefer und der Reim ohne höhere Anfchauung des Gegenftandes und 
Berfinnlihung der Vorftelluugen vorhanden ift, da herrſcht profaifche Poefie, oder me- 
triſche und gereimte Proſa. 

Die verſchiedenen Verhältniſſe des menſchlichen Lebens machen bie Eintheilung ber 
profaifden Darftellung in mebrere ftyliftiide Gattungen nöthig. Aus dem Beifammenfein 
gebilveter und nach Bildung ſtrebender Menſchen gebt das Bedürfniß des Unterrichts hervor, 
welches den didaktiſchen ober lehrenden Styl erzeugt, wozu in gewiffer Hinficht auch 
ber dialogiſche gehört; das Verhältniß des Bürgers zum Bürger, gegründet auf ben ge- 
wöhnlichen Lebensverkehr und auf gegenfeitige Hülfeleiftung, gibt den Gefhäftsftyl; das 
Bedürfniß der Mittheilung auch gegen entfernte Perfonen, den Briefftyl; das ibealifche 
Verhältniß des Menſchen zu feinem Gefchlechte im Ganzen und Einzelnen bringt die Ge 
fhichte hervor und mit ihm den hiſtoriſchen Styl. Die Profa zerfällt alfo in fol- 
gende Stylarten: a) in den didaktiſchen oder lehrenden Sty!, b) in den Dialo- 
giſchen, e) in ben hiftorifchen, d) in den Brief- und e) in den Gefhäftsftyl. 


a) Der didaktifche oder Ichrende Styl. 


Der Lehrftyl findet in allen denjenigen ſprachlichen Darftellungen ftatt, in welchen 
man durch Begriffe den Berftand zu beiehren und das Urtheil besfelben zu leiten fucht. 
Solche Darftellungen können nicht allein über Gegenftände ftatt finden, deren Stoff in 
den Menfchen begründet ift, wie 3.8. über logifche, metaphyſiſche (Überfinnliche), äfthetifche, 
etbifche, religidfe und mathematische Gegenftänbe, ſondern auch über folche, deren Stoff außer 
dem Menfchen gegeben ift, 3. B. in Natur und Gefchichte, fobald biefelben rationell auf- 
gefaßt und wiſſenſchaftlich dargeftellt werben. Der im Lehrſtyle bargeftellte Gegenftand 
ann entweber ein Theil einer Wiffenfchaft, oder bie ganze Wiſſenſchaft ſelbſt fein; barım 
unterfcheidet man ben Lehrfiyl auch felbft hiernach, und nennt die erſtere Art ber Dar- 
Rellung eine Abhandlung, Die zweite em Syſtem ober ein Lehrbud. Eine Ab- 
handlung if jeve Darftellung allgemeiner, auf einen gewiffen Gegenftand ſich beziehenber 
Wahrheiten. Wer irgend eine innerhalb eines Theiles einer Wiſſenſchaft gewonnene Wahr- 
heit entwidelt, begründet und feftftellt, Liefert eine Abhanblung. Der Stoff zu Abhandlungen 
i# jo mannigfaltig, als bie menſchlichen Gedanken felbft. Bei Berabfaffung einer Ab- 

Panbluna if e8 nöthig, bag man bie Hauptibeen, um welche fi bie Darftellung bewegt, 
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recht ins Auge faſſe, den Gegenſtand derſelben nach allen Beziehungen erwäge umd die 
dadurch ſich ergebenden Punkte in denk⸗ und ſachgemäßer Ordnung, mit gehöriger Son⸗ 
dernng des Wichtigen von dem Unwichtigeren, zuſammen ſtelle und zu einem klaren Gan⸗ 
zen verbinde. Die Entwerfung eines Planes ober einer Dispoſition vor Abfafſung einer 
Abhandlung ift aljo dringendes Bedürfniß. 

Eine Abhandlung beſteht im Allgemeinen aus 3 Haupttheilen: aus dem Eingange 
oder der Einleitung (exordium*), aus der eigentlichen Abhandlung (dispositio et 
expositio) und aus dem Schluffe (epilogus). (S. oben p. 18.) Der Eingang, wel- 
Ger auf ben abgehandelten Gegenftand vorbereiten und das Intereffe und die Aufmerkfamleit 
bes Hörerß oder Leſers für benfelben erweden foll**), muß befhalb mit jenem in ber 
innigften Verbindung ftehen, unb kann entweber die Veranlaffung ber Abhandlung, ober 
bie Wichtigleit bes Gegenftandes, oder bie barüber herrſchenden falſchen Anfichten, ober 
die nothwendig voraus zu ſendenden Begriffe entwideln unb erläutern. Die eigentliche 
Wandlung, in welder ber Hauptſatz entwidelt, erläutert unb bewiejen wirb, befteht 
aus der fogenannten Dispofition (f. oben p. 5) unb Erpofition Bei jener ift zu mer⸗ 
kn: 1) die Eintheilungsglieder müffen dem eingetheilten Ganzen völlig entfprechen, in 
welchem Falle die Eintheilung angemefjen (adäquat) Heißt; 2) die Glieder follen filh auch 
gegenfeitig ausfchließen, weil fonft die Eintheilung fchielenb ober ſchwankend wird; 3) Die 
Eintheilungen müffen ftufenmäßig fortihreiten, und die Ober» und Unterabtheilungen 
Mirfen nicht mit einander wermifcht werben. 4) Die Eintkeilungen follen fruchtbar unb 
u Sache gehörig fein und deßwegen nicht zu fehr vervielfältigt werben. 

Die Erpofition bat bie in ber Dispofition aufgeftellten Glieder meiter zu entfalten 
md fpezieller darzuftellen. Sie bat die aufgeftellten Sätze zu beweifen, zu erläutern, bie 
Eimorfe zu widerlegen und die Beziehung der darin ausgeſprochenen Lehren und Wahr- 
heiten auf die menichlihen Verhältniffe darzuthun. Der Beweis (argumentatio) Tann 
aus Bernunftichlüfien (a priori) und aus Erfahrung (a posteriori) geführt werben. 
Bei jenen geht man von allgemeinen Grundſätzen aus, die von Niemand bezweifelt wer⸗ 
den, weil fie auf ber urfprünglichen Gefegmäßigleit des menſchlichen Geiſtes beruhen. 
Die Bermmftbeweife werben gewonnen aus den Begriffen felbft, aus ben Urfachen umb 
Birtungen, aus dem Contraſte (Widerſpruche zc.), aus ber Analogie (Aehnlichkeit). 
Bei ben Erfahrungsbeweifen, welche auch hiſtoriſche Beweife heißen, geht man vou feinen 
Beobachtungen, Wahrnehmungen und Verſuchen aus. Iſt ber Berftand durch dieſe Be⸗ 
weife überzengt, jo ſucht man nun bie Einbilbungsfraft und Empfindung zu erregen, 
welchen Theil man ben pathetifchen nennt, und deſſen Aufgabe vorzüglich Die Lenkung bes 
Willens if. Zu dieſem Zwede bebient man fi) vorzüglich der Erweiterung, Schilberung, 
der gehänften unb ausführlichen Veifpiele, ber Bereinzelung und Beranſchaulichung, damit 
die Seele nicht nur lange bei dem ©egenftande (Objekte) verweilt, fonbern auch einen 
tiefen Eindruck davon erhält. Der Schluß Tann das Ganze nochmals zufammenfaffen 
und das gewonnene Refultat mit Nachdruck wiederholen. 

Da ber Hauptzwed einer Abhandlung Belebrung und Ueberzeugung ift, fo müſſen 
ihre Saupteigenfhaften Deutlichkeit, Orbnung, Beftimmtheit und Grünblichleit fein. 
Damit fie zugleich auf das Willensnermögen wirkte, jo muß bie Abhandlung ben Lefer 
oder Hörer lebendig in Auſpruch nehmen und auf bie Einbülbungefraft und Empfindung 
in rechter Weiſe wirken. 





°) ‚aicero fagt: Exordium est, ut auditorem habeas benevolum, attentum et 
ocliem, 

20) Manche nehmen ben Uebergang (transitas), d. i. das Band, welches ben ang 
mit dem zu beweiſenden Sauptgebanfen verbinden ſoll, und die Burgen Wirt 
Oaunptgebanlens ( a) aud als beſondern Theil ver Ahhantlung um, 

g* 


— 4 — 


Wie die Abhandlung einen Theil einer Wiffenfchaft barftellt, fo führt das Lehrbuch 
oder das Syftem eine ganze Wiſſenſchaft in logiſchem Zufammenhange vor. Eine Wiffen- 
haft ift ein einzelner, felbftftändiger Zweig des allgemeinen menſchlichen Wiffens, Der 
an feiner Spite einen Hauptgrundfaß bat, von welchem alle übrigen Sätze und Lehren 
abgeleitet werben, und bie mit jenem ein ſogenanntes Syftem bilden. Syſtem ift bie 
ganze Reihe einzelner Erfenntniffe in Beziebung auf einen Gegenftand, welde durch eine 
Idee zu einem organifchen Ganzen verbunden find. Die Eigenfchaften einer ſolchen 
Schrift, in welcher ganze Wiffenfchaften oder Syſteme vorgetragen werben, miüffen Klar⸗ 
beit, Faßlichkeit, Ordnung, methodiſche Eintheilung, Vollſtändigkeit, Gründlichleit und 
Kürze fein. Der Weg, auf welchem in ihnen Die Gegenftände vorgeführt werden, kann 
entweber bie analytiſche, ober Die ſynthetiſche Methode fein. Nach jener gebt man vom 
Allgemeinen zum Befontern herab, nad diefer vom Beſondern zum Allgemeinen hinauf. 
Die Männer, durch welche das Gebiet der Abhandlung vorzüglid angebaut wurbe, find: 
Iernfalem, Menvelsfohn, Reimarus, Eberhard, Garve, Engel, Schloffer, Herder, 
Kant, Reinhold, Heidenreih, Reinhard, Salobi u. v. A. 


Geifpiele von Abhandlungen. 


1) Das Bewußtſein von Gott, 


Wie reich aud) Diefe Welt fei an den verfchiedenartigften, den merkwuͤrdig⸗ 
ften Gegenftänden, Deren Menge das Auge, ob es gleich vom Sehen nicht ge⸗ 
fättigt wird, nimmer erihöpft, von denen das Ohr, ob es gleich vom Hören 
nicht gefättigt wird, nimmer zur vollen Genüge hört: fo gibt es doch Nieman⸗ 
den, Der ſich durch die Kenntniß der Dinge diefer fihtbaren Welt allein befrie- 
digt fühlt. Kenneten wir auch alle Völker und alle Sprachen, hätten ſich auch 
Die Thiere in ihren taufend mal taufend Gattungen uns vorgeftellt, wie vor: 
mals dem erften Herrn der Erde, hätten wir in die Abgründe gefchauet und 
wüßten wir, was da verborgen liegt, hätten mir auch die Sterne des Himmels 
gezählt: dennoch würden wir begehren, mehr zu wiffen, von etwas Groͤßerem 
gr wiffen als diefes Alles; denn nicht in der fichtbaren Welt, fondern nur in 

em Unfichtbaren findet Die Seele Rube. 

Wie feltfam ift doch diefer Trieb, der fo hinwegſtrebt von den Neichthlimern 
Diefer Welt zu dem, was das Auge nie ſah und nie fehen kann, der fich hinauf: 
fehnt zu dem Wefen, welches feine Worte befchreiben und fein Gedanke faffen 
fann! Dennoch fühle ich dieſen Trieb mächtig in meinem Innern ; er bat mid) 
früh angefpornt, Kenntniß von Gott zu fuchen, und Dadurch nicht bloß von 
Andern zu bören, Worte und Namen zu lernen, fondern felbft Gott zu ſuchen,, 
bis ich ihn fand. 

Und wenn ich fo fuchte, wie klar erkannte ic) dann oft die Wahrheit der 
alten Worte: Gottes unfichtbares Wefen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit, 
wird erfehen an Den Werfen, nämlich an der Schöpfung der ÜBet (Röm. 1, 20.)! 
Denn alle Dinge, die Gott fchuf, zeugen von ihm; wandeln fle auch flumm 
ihreBahn, fühlen und verftehen fie auch nicht felbft Die Herrlichkeit ihres Schöpfers : 
dennoch verfündigen fe Diefelbe den Verftändigen; denn er drüdte ihnen allen 
feinen Stempel auf. ft es Vernunftfchluß oder ift e3 unmittelbares Gefühl, 
wodurch ich auf dieſe Weile Gott erfenne? Gleichviel! Aber die Blume im Thale, 
Die. nicht geiponnen, nicht gewebt hat, fagt: Gott Eleidet. mid; und der Vogel 

unter dem Simmel, der nicht fäet und nicht in die Scheumen fammelt, fagt vers 





— 85 — 


nehmlich: Gott verſorgt mich; und die Welten dort oben, die in ihrem geord⸗ 
neten Gange dahin rollen, ſo ruhig über aller Unruhe der Erde — nur ein 
ſchwacher Strahl ihres Glanzes erreicht mein Auge, aber in der Stille der Nacht 
ſagen ſie mir deutlich: Der Allmächtige hält uns. An milden Abenden, in ſter⸗ 
nenhellen Nächten, im kühlen Schatten des Hains, oder am Ufer, das von dem 
unermeßlichen Mecre beſpült wird, iſt Gottesläugnung faſt nicht möglich; und 
was wir da fühlen, läßt ſich zu vollkommen klaren Gedanken ausbilden, Tann 
in Schlußreihen geordnet werden, denen der Verſtand kaum zu widerſprechen 
vermag. Aber auf dieſem ſchwierigen Wege durch lange Reihen von Gedanken 
und Schlüſſen begegnen uns auch mancherlei Zweifel, die nicht ſo leicht abzu⸗ 
weiſen find; Die Seele verliert allmählich den Ueberblick über das Ganze, und 
wenn fie endlich mühſam ſich Durch Das Einzelne gearbeitet hat, wenn fie fogar 
zuletzt dem Bemeije beiltimmen muß, der den Beritand zu zwingen fcheint : dann 
geichieht Dieß vielleicht doch mit heimficher Furcht, überliſtet zu fein, daß irgend 
ein Zebler fih in die lange Rechnung mit Worten und Begriffen eingefchlichen 
babe, geichicht vielleicht Doch nicht mit rechter Ueberzeugung ; Denn diefe fordert 
ein volles und feftes Bewußtſein, daß es fo jei und nicht anders fein könne. 
Ber weiß e8 nicht auch, wie leicht die Wahrheit auf Diefe Weije entftellt werde? 
Bir erfahren es fortwährend in dieſen Zeiten, wie leicht der lebendige Gott fich 
auch dem fcharfiinnigen Denker in eine Natur verwandelt, ein Univerfum, 
eine unendliche Kraft, cin newiffes Götrliches, weldyes das Ganze Durchdringt, 
oder was es fonft für Voritellungen fein mögen, welde die ſich bilden, Die 
den Schatten für das Wefen nehmen, den Strahl, der über die Schöpfung 
leuchtet, für die ewige Quelle des Lichts. | 

Wie wohlthuend darum aud) die Betrachtung diefer fihtbaren Schöpfung 
auf mid) wirke; wie nahe ich da öfters die Herrlichkeit Gottes gefchauet habe; 
wie oft, wie gern ich auch zu ihr zurüdfehre: dennoch finde ich nicht da die volls 
tommene Gewißheit,, werde dadurch nicht fo unwiderftehlich an Die Ueberzeugung 
gefnüpft, Die mir die wichtigfte ift von allen, wie durdy zwei Gefühle in mei: 
nem Herzen, Die, wenn id) fie recht fi) entwickeln laſſe, mir fo enticheidend 
jagen, daß Gott ift, Daß ich mein eigenes Wefen verläugnen müßte, wenn ich 
Gott verliugnen wollte. Diefe Gerüble find Furcht und Liebe. 

Wenn id) hier die Furcht nenne, jo meine ich es keineswegs wie Diejenigen, 
welche annehmen, Daß die zeitliche Zurcht Die Suelle aller Borftellung von Gott 
und aller Sottesverehrung jei. Im Gegentheil, wüßten wir nicht anderswoher 
von Gott, fo könnte dieſe Furcht es ung nicht lehren. — Der zeitlichen Furcht 
werden wir uns nur gar zu bald bewußt. Wir empfinden nicht nur das Uebel, 
die Mühſeligkeiten, Die Gefahren, die jchon da find, jondern wir find fogar 
geneigt, uns im Voraus das Uebel vorzuftellen, welches nocd kommen fann ; 
wir jehen es nicht, es ift nicht da; aber wir fühlen es dennoch fhon. Wir 
fürdhten uns vor den Kräften der Natur; wir erfennen e8 an, daß fie ftärker 
find, als wir, und wir baben erfahren, daß ſie zerftörend losbrechen können. 
Bir fürchten uns vor der Gluth der Sonne und vor der Kälte des Winters, fürdhs 
ten uns vor der Luft, die wir einathmen, die oft fo milde fi un uns auss 
breitet und den blauen Himmel über uns bildet, daß fie fich in wilden Stürmen 
empöre, oder daß fie vergiftet werde und anftedende Seuchen verbreite; wir 
fürchten uns vor den erquicdenden Tropfen des Regens, daß fie ſich verwandeln 
mögen in zerflörenden Hagel; wir fürdhten uns vor den ſanft rollenden Flüſſen, 
vor den freundlichen Wogen des Meeres, Daß fie herambrauien matten, ir 
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Deiche durchbrechend, die blühenden Länder überſchwemmend; wir fürchten uns 
vor der Erde, die wir betreten, der feſten, todten, ruhigen Erde, daß ſie 
unter unfern Füßen erzittern und unſere Werke umſtürzen werde. Wir fürchten 
uns auch vor andern Ereigniffen,, deren Grund wir nicht in der Natur fuchen, 
die aber bald ganze Länder, bald das Glück einzelner Menſchen zernichten kön» 
nen. Wir fürchten uns vor den Menfchen um uns ber; wir wiflen, daß dass 
jenige, was wir böfe nennen, fich aud) in ihnen verberge, daß es losbrechen 
koͤnne auf vielfache Weife, und dag wir zum Theil in ihrer Macht find. Wir 
fürdten uns vor dem Ende der menfchlichen Dinge, fürchten uns vor Dem Tode; 
denn er ift ftärfer denn wir, und wir können nicht wiffen, wann er hineingreift, 
uns diejenigen raubt, die wir liebten, oder uns felbft hinwegrafft von dem 
Allen, was uns lieb war. Doch in aller dieſer mannigfachen Furcht gibt es Nichts, 
was uns unmittelbar zu Gott führt ; denn erft muß ich von Gott wiſſen, che ich 
daran denfen kann, alles Diefes auf ihn zu beziehen, ihm die Herrichaft über 
die Kräfte der Natur, die Lenkung der menſchlichen Handlungen beizulegen, ehe 
ih den Tod als feinen Boten anſehen kann. Wenn die Menfchen erit anders⸗ 
woher eine Vorftellung von Gott haben, dann fann ich verftehen, daß fie den 
Gedanken an ihn in Alles, was gefchieht, hineinbringen, daß die Vorftellung 
nach und nach in ihrem thörichten und verfehrten Sinne ausartet, und daß fie 
durdy abergläubifche Deittel feine Gunst zu gewinnen fuchen, um das zeitliche 
Uebel abzuwenden, Dahingegen weiß ich nicht, wie die Menfchen durch den 
Anblick einer furchtbaren Naturbegebenbeit von felbft anf den Gedanken gerathen 
konnten, diefes auf eine erzürnte Gottheit zu beziehen ; wie fie Durch den bloßen 
Anblick der Sonne dazu kommen fonnten, zu fagen: Du bift ein Gott, ein les 
bendiges, bewußtes Weſen, das mir bald wohl und bald übel will; wie es, 
bloß Durch die Furcht vor der Gewalt anderer Menfchen,, die fich gegen fie er- 
hoben, ihnen in den Sinn fommen fonnte, zu einer unſichtbaren göttlichen 
Macht hinzuflüdhten, mit der fie auf irgend eine Weife ein Bündniß fchließen 
und die fie dazu bewegen fünnten, ihnen Sieg und Rache zu verichaffen. 
Wenigſtens ift der Zufammenhang bier fo unfiher, Zweifel und Einwendungen 
Tiegen fo nahe, daß wir feineswegs hierauf ein Befenntniß gründen können, 

" weldyes wir Glauben nennen könnten, eine Ueberzeugung, die uns als Richt 
ſchnur oder Beruhigung zu dienen vermöchte. 

Es ift aber eine ganz andere Furcht in des Menfchen Herzen, Die wir eine 
heilige Furcht nennen fönnen. Du weißt in deinem innerften Bewußtfein, daß 
e8 einen Unterfchted gibt zwifchen Recht und Unrecht, und daß diefer Unterſchied 
nicht derfelbe ift, wie zwifchen dem Angenehmen und Unangenehmen. Es gab 
einen Vortheil, den du zu gewinnen wünfchteft, den du gewinnen fonnteft; er 
würde dein Leben forgenfreier und bequemer geftalten ; es gibt aber zugleich ein 
wunderbares Gefeß , welches fpricht: Du darfit das Gut nicht nehmen, welches 
dir winkt; du follft dich nicht gelüften laſſen, was deines Nächften ift; Du follft 
nicht ftehlen, nicht betrügen, nicht anvertrantes Gut behalten. Es gab eine 
Luft, die Du befriedigen konnteſt, die du heftig zu befriedigen verlangteft; aber 
der enge des Geſetzes erhebt fein Flammenfchwert vor deinem Paradiefe, und 
wehret Dir den Eingang, und zeiget Dir die Tafeln des Geſetzes, worauf ges 
fhrieben fteht: Du darfit niht! Wenn du nun dennoch das Böfe vollbringft, 
das Angenebme dem Rechten, dein vermeintes Glück deiner Pflicht vorziehft, 
was für eine wunderliche Furcht ift es dann, die in Dir erwacht? Deine Miffe- 

Bat iſt vielleicht den Augen der Menfchen verborgen, fie haben Diefelbe vielleicht 
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überfeben,, verziehen, vergeſſen, fie haben vielleicht fogar das Böfe, das du 
verübteft, gepriefen und belohnt — warum zitterft du dennoch? O! dieſe 
gurcht, dieſes Entjepen im Herzen des Sünders, wenn fein Gewiſſen erwacht, 
es ift ein Gefühl, welches die Nähe des Emigen verkündet. 

Diefe Furcht, die die Menfchen übertüuben, aber nie gänzlich verbannen 
innen, die ihr Mund verfpotten, ihr Herz aber nie gänzlicdy verläugnen kann — 
diefe Furcht ift eins der Gefühle, die den Menfchen an Gott nüpfen und den 
Blauben in feinen Innern lebendig machen. Denn denken wir uns einen Men- 
hen, den der Unglaube verfucht, menn es nahe daran it, Daß der Welt Spott, 
oder ihre Luft, oder ihr Kummer, daß Gottes und der Menſchen Zeind ihn be- 
reden wollen, es fey fein Gott; Da verfuche er es, fich felbft in feinem Ge⸗ 
wiffen zu fagen: da es aljo feinen Gott gibt, fo darf ich thun in der Welt, 
was ich will und vermag; kann ich es den Menſchen verheimlichen, fo ift Nies 
mand da, der ed weiß; deunn es gibt feinen Allwiffenden; kann ich der Strafe 
der Welt entgehen, fo it Niemand da, der ftraft; Denn es gibt feinen Allmäch⸗ 
tigen und Gerechten Dort oben; ich will mir ſelbſt und allen Menfchen volle Frei- 
heit geben; wir wollen der Welt Luft und der Welt Vortheil nachftreben; denn 
erreichen wir e8 nicht hienieden, fo erreichen wir es nimmer. Alles diefes folgt 
ja ganz nothwendig, wenn der Unglaube Recht hat; aber dieſe Gedanken kann 
fein Mensch ausdenfen. Es gibt eine Furcht, die dem Böſen vorausgeht oder 
nachfolgt, und die nicht ausgeroftet werden kann; es gibt einen Innern Zwang, 
der den Menſchen nöthigt, ein Geſetz anzuerkennen, welches nicht aufgehoben, 
noch verändert werden kann. Wiffen wir aber von dieſem Geſetze, fo wiffen wir 
auch von demjenigen, Der ed gegeben; fo it ein Gott da, ein Herr und Richter 
über ung Alle. Und Ddiefe Ueberzeugung wird lebendig und klar, jedes Mal, 
wenn wir uns durch Die Furcht vor dem Herrn von dem Böſen abhalten laffen ; 
denn fo wie die Erkenntniß Gottes uns zu einem rechtfchaffenen Leben erwedt und 
ſtaͤrkt, fo it c8 wiederum ein ſolches Leben, welches jene Erfenntniß befeftigt. 

Zwar ift e8 ganz gewiß, daß die Liebe beffer ift als die Furcht, und daß 
wir, wenn wir immer recht vollfommen in der Liebe wären, nicht durch die Furcht 
getrieben zu werden brauchten. Ach! aber wie viel fehlt leider daran, daß wir 
von Liebe zu Gott und unferm Nächften fo durchdrungen find, daß wir nie anderer 
Beweggründe bepürften! Nimm Die Furcht vor dem Herrn weg, fo nimmft du 
—5 einen der ftärfjien Dänme gegen das Böſe hinweg, für Dich und für 

ndere. Dhnedieß ift das die beftimmte Ordnung: erft das Geſetz, dann das 
Evangelium; dieß gilt für das ganze Menfchengefchlecht und für jeden Einzelnen. 
Du wirft das Heilmittel nicht auf Golgatha fuchen, wenn du nicht erft die 
Drohungen vom Sinai gehört; du trittft nicht in den neuen Bund ein, wenn 
du nicht erft in den alten aufgenommen bift; du ſuchſt Gott nicht als Heiland, 
wenn du ihn nicht erſt als Geſetzgeber gehört, als Richter gefürchtet haft. 

Wie heilig, wie nützlich und wohlthuend diefe Furcht aber auch fei, fo follen 
wir Doch keineswegs in der Furcht bleiben; denn die Liebe ift höher und edler. 
Darum fagt der Apoftel zu den Ehriften: Denn ihr Habt nicht einen Inechtlichen 
Beift empfangen, daß ihr ed) abermal fürchten müßtet; fondern ihr habt einen 
kindlichen Geift empfangen, Durch welchen wir rufen: Abba, Tieber Dater (Roͤm. 
8, 15.); darum fagt ein anderer Apoftel: Die völlige Liebe treibet Die Furcht 
aus; denn die Furcht hat Pein. Wer fi) aber fürchtet, der ift nicht völlig in 
der Liebe (1 Joh 4, 18.). Die Liebe ift alfo ein Gefühl, welches auf eine 
fhönere Weife, als die Furcht, die Menfchen mit Gott verbindet. 


Die Liebe zu Gott ift gewiß auch ein Gefühl, das dem Herzen des Mens 
ſchen eben fo natürlich ift, als die Furcht vor Gott. Und die Liebe wird durch 
Gottes mannichfache Wohlthaten gewedt und genährt. Wenn Gott die Schäße 
des Himmels und der Erde aufthut; wenn er uns einladet: Schmedet und 
fehet, daß der Herr freundlich ift! wenn das Leben ſchoͤn und der Körper gefund 
und das Herz froh ift: — ja dann gibt e8 Viele, die die Gabe hinnehmen und 
des Gebers vergeffen; es gibt aber auch Viele, die fagen: Laßt uns ihn lieben ; 
denn er hat ung zuerft geltebt! Soll denn aber die Liebe zu Gott verfhwinden, 
weil Gott es nicht heilfanı findet, uns zeitliche Gaben zu geben, wie wir fie be; 

ehren? Wir hören ringsum in der Welt unzählige Stimmen, welche fagen: 
Ste Gott uns die Wohlthaten, das Glück, die Luft, das Gute, die Ehre, 
die Kraft, die wir begehrten, gegeben, dann würden wir ihm auch gedankt, ihn 
auch geliebt haben; wir geftehen es ein, daß, weil er fo oft verfagt hat, was 
wir begehrten, fo oft zurüdgenommen, was er gegeben, unfer Herz kälter ge: 
worden tft, und wir uns nicht mehr fo zu ihm bingezogen fühlen, fo an ihn ges 
feffelt, wie früher, als die Hoffnung auf feine Barmberzigfeit noch ungefchwächt 
war. Dieſe fcheinen alfo Gott nur fuchen zu wollen, wenn und weil fie erhals 
ten, was fie begehren ; fie brauchen nicht des Gebers, verlangen nur Die Gabe; 
erwarteten fie nicht Wohlthaten von ibm, fo könnten fie Gott entbehren. | 

In diefem Allen ift nur Eigennug, feine Liebe; denn Der liebt nicht, der 
ein anderes Weſen nur um eines gewiffen Zwecks willen, nicht feiner felbft wegen 
fudyt, der nicht in ihm, fondern nur in fid) felbft leben will. Wollen wir das 
hingegen das Gefühl der wahren Liebe zu Gott beftimmen, fo können wir es nicht 
anders ausdrüden als jo: Ich begehre und fuche dich nicht, o Bott! als einen 
Liener meiner andern Wünfche, als ein Werkzeug, mein Glüd zu befördern, fons 
dern ich fuche Dich felbft und um deiner felbft willen. Hütteft du auch 
nicht alle diefe zeitlichen Gaben in deiner Hand, die du fo reichlich über Die Erde 
vertheilft, und von denen du auch mir den Theilvergönnteft, den deine Weisheit 
heilfam fand; dennoch würde ich dich fuchen, weil du felbit das größte Gut bift, 
weil du der Allvollfommene bift, weil Niemand lieben fann wie du, du Aller 
Bater, und weil ich Niemanden lieben kann wie dich. Lieben wir denn auf 
Erden einen Vater, einen Bruder, einen Freund um ihrer Hülfe und Dienft> 
leiſtung, um ihrer Gaben willen? Wenn fie uns Nichts zu geben hätten, würs 
den wir fie Dann weniger lieben? Und foll denn unfere Liebe zu denen, Die um 
uns find auf der Erde, reiner, zürtlicher, uneigennügiger fein als die Liebe zu 
einem Wefen, von dem alle Weſen ihren Urfprung haben, in dem wir leben, 
weben und find? Hätten wir auch alles andere Gute, aber feinen Vater in den 
Himmeln, fo hätten wir ja doch das Befte verloren. Gäbe es Nichts außer 
einer unbewußten Natur, wenn es auch ihre Einrichtung wäre, daß Alles für 
Alle und für jeden Einzelnen zum Guten reifen follte, wenn es audy: ihre Eins 
richtung wäre, daß die Seele im Tode erhalten werden follte; es wäre aber fein 
lebendiger Gott, dem wir näher kommen könnten in der Stunde des Gebete, 
näher in der Stunde des Todes — o! wer jemals die Liebe Gottes in feinem 
Innern fühlte, der wird auch fühlen, daß alsdann dasjenige verfchwunden 
wäre, was allein die Seele befriedigen und befeligen fann. 

Diefer ftete Trieb des Frommen, Gott zu nahen, die wunderbare, tiefe 
Mahnung, welche immerwährend feine Gedanken, feine Sehnfucht, fein Stre: 
ben zu Gott wendet, enthilt auch dieVerficherung in fih, Daß Gott if. Denn 
ein jeder Trieb, der in ein Wefen niedergelegt ift, fucht mit Vertrauen feinen 
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Gegenfland, und muß ihn finden können; wenn Das nicht da wäre, was den 
Trieb befriedigen fan, fo wäre der Trieb vergeblih. Wenn die Biene zum 
ten Male von dem Korbe ausflattert, worin fie fich zu regen anfing, woher 
weiß fie, daß es Pflanzen gibt, welche die Eebenden Säfte des Wachfes, die 
Süßigfeit des Honigs bewahren, als Durd) den Zrieb, der fie zu dem Weſen 
macht, weldyes fie tit, Der fie in Verbindung feßt mit der Außenwelt, durch 
den Trieb, Der fie zu fuchen anreizt? Und fiehe! fie findet. Woher weiß der 
Bogel, der vor der Külte des Winters flüchtet, daß es wärmere Länder gibt, 
wo er niften faun; woher weiß er den Weg über Berge und Thüler, über braus 
ſende Meere, als Durch den Trieb, der ihn ficher dem Ziele entgegenführt, wo⸗ 
bin er ftrebt? Gin jedes hungernde Thier findet auf der Erde, in der Erde, in 
der Luft, in den tiefen Abgründen des Meeres die feinem Bedürfniß entfprechende 
Nahrung es hat fie nicht jelbit Dahingelegt, hat nichts gefüet und nichts bereitet; 
doch ſucht e8 mit Sicherheit, fucht uud findet. And du, tiefes, heiliges uns 
auslöfchlicyes Bedürfniß im Herzen des Menſchen, Das die ewige Liebe fucht, 
duallein follteft vergeblich fuchen? O! wie das Gefühl in meiner Bruft, welches 
im Bewußtiein der Suünde und Verderbniß zittert, Die llcberzeugung von dem 
gerechten Nichter in fich trägt, fo weiß aud) das Gefühl der Liebe in meinem 
Innern, welchem nichts auf der Erde genugthun kann, mit Vertrauen und Ges 
wigheit von einem Bater in den Himmeln. Gott hat uns für ſich gefchaffen, 
und jene Sehnſucht, die von der Verweslichkeit zu ihm emporftrebt, die nicht 
fügelnden Gedanken entfprungen ijt und auch nicht Durch folche zerftört werden 
lann, fie ift ein Zeugniß, welches Gott fich felber gibt in einem jeden fühlenden 
Herzen. Es ift Bott felbit, welcher durd) diefelbe uns zu ſich ruft; und der, 
welcher ruft, der ift, und will fich finden laffen von denen, die fuchen, will 
uns wieder antworten, wenn wir zu ihm rufen. 
(3. B. Mynfter; Th. Schorn.) 


2) Ueber das Dafein Gottes. 


Die erfte und wichtigfte von allen Wahrbeiten ift diefe: Es ift ein Gott, 
ein allerhöchites, vernünftiges Wefen, von dem die Welt ihren Urſprung hat. 
Id) mag meine Augen hinwenden, wohin ich will; id) mag über mir den Hims 
mel anfeben ; id) mag die Geſchöpfe betrachten, von denen ich umgeben bin; ich 
mag meine Augen zuthun und in meine eigenen Empfindungen mich verfenken : 
fo {ft mir diefer Gedanke mit aller feiner Wichtigkeit gleidy gegenwärtig. Ich 
fehe überall eine Schönheit und bei der unendlichiten Mannigfaltigfeit eine Har⸗ 
monie, worin ſich meine Seele mit Entzücden verliert. 


Ich fehe den Himmel an. Was für eine geheime Macht, die alle die uns 
sähligen ungeheuern Weltkörper in einer unverrüdten Ordnung erhält! Was 
für eine unbegreifliche Weisheit, die einen Theil derfelben in der unermeßlichen 
Entfernung unbewegt in ihrem Stande erhält, andere aber durch das einfachfte 
Geſetz fich un jene, als ihren gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, in einer Entfer- 
nung wälzen läßt, welche nad) eines jeden innerer Natur aufs Genauefte abges 
wogen ift. Iſt fein Gott, fein vernünftiges, freies Wefen, Das dieſes Alles geord⸗ 
net bat; fo iſt mir Alles das dDunfelfte Rüthiel, und fo ift mir die Vollkommenheit, 
die Harmonie, die ich bier auf Erden antreffe, eben fo unerklärlih. In der 
erften Anlage finde ic) Alles ungebildet und roh ; dies ift der Borrath der Natur. 
Aber ich gehe nur eine Stufe hinauf; fo finde ich Diefe rohe Materie in IRisien, 


Salzen, Steinen und Kruftallen ſchon unendlich fehön gebildet. Und was für 
ein neuer Schauplak von Mannigfultigkeit, Ordnung und Schönheit, wenn ich 
nod) eine Stufe höher fteige, und fehe, wie diefe rohe todte Materie in unzäh- 
ligen Arten von Bäumen, Kräuten und Blumen einförmig und unendlih mans 
nigfaltig organifirt it! Der Kryſtall und der Kiefel behalten unverändert ihre Ge⸗ 
ftalt, Die fie vielleicht von der Schöpfung her haben ; fie bleiben einzeln, wie fie 
find, ohne eine fihtlihe Aenderung oder Vermehrung. Im Pflanzenreiche bins 
gegen ift Alles in beftändiger Verwandlung; bier wächfet, bier lebet Alles, und 
Alles in unzähligen Stufen. In einerlei Erde, von einerlei Regen befruchtet, 
ftehet Alles vermifcht unter einander, und Alles ift an Geruch, Farbe und Ge: 
ſchmack Anendlich unterfchieden; es wächfet, e8 vermehrt ſich, es ftirbt Alles, und 
Alles unverändert in feiner Natur, Alles zu feiner befondern Zahreszeit, Alles in 
der volllommenften Harmonie mit der ibrigen Natur; Alles verfchieden, und 
Alles nad) dem einförmigften Grundgefeße. 

Ich gehe noch eine Stufe höher, und meine Ausficht wird noch unendlich 
wunderbarer. Auf der vorhergehenden ſah ich bet einer unendlichen Mannigfal- 
tigkeit und Schönheit den fünftlichiten Mechanismus. Aber außer dem Wachs: 
thume ift noch Alles todt; es wächfet und ftirbt noch Alles auf der Stelle, wo 
es geboren wird, ohne fein Dafein felbft zu empfinden. Aber bier fehe ich 
überall willfürlihe Bewegungen, die feinften Empfindungen, die fünftlichften 
Triebe. Die niedrigfte Pflanze war noch halb Stein; das nicdrigfte Thier ift 
fihtbarlich mit der Pflanze noch verwandt; Halbthiere fehen wir, Die noch in Heften 
fortwachfen ; Thiere von einer Art von Empfindungen ; Thiere, die fünf Sinne 
haben; einige, die noch auf der Stelle fterben, wo fle geboren werden, denen 
ihre Schale nod) ihre ganze Welt tft; andere Die Durch den Geruch, das Gehör, 
das Geficht die entfernteften Dinge empfinden; Thiere, ungeheuer wie Berge; 
Thiere, denen der Raun von einen Sandforne, ein Tropfe Waſſer, ein Blatt 
eine Weltift. Und Alles ift in feiner Art vollfommen ; Alles hat feine Gliedmaffen, 
die nach dem übrigen Baue feines Leibes, nach feiner Beſtimmung, nach feiner 
Nahrung, nad dem Elemente, worin es lebt, mit einer nicht zu ergrimdenden 
Weisheit eingerichtet find; Alles hat feine befondern Triebe, die mit feiner Natur 
harmoniren. Indeſſen herrfht in diefem unruhigen willfürlihen Reihe eben 
die Ordnung, die ich in dem Pflanzenreiche wahrnehme, Es Hat Alles feine 
abgemeffenen Stufen, Alles feine angemiefene Gegend, Die unveränderlichften 
Geſetze. Es bleibt Alles unverändert in feiner Art; es vermifcht ſich Nichts; 
es verliert fih Nichts, Nichts wird unvolllommener; Nichts kann ſich über die 
Stufe feiner Natur erheben. Ein Zedes behält fein Maß von Kräften, fein 
Map von Begierden, feine beftimmte Dauer. Ich finde nirgends eine wahre 
Bernunft; aber ein geheimes unerflärliches Gefeß, das fchneller und gewifler 
als alle Vernunft ift, erfeßt diefen Mangel. — 

Sch felbft bin mir noch) ein unendlich größeres Wunder. Auf der einen 
Geite gehöre ich nod) mit zur Pflanze umd bin der nächfte Anverwandte der 
Thiere; auf der andern Seite habe ich in meiner Geftalt, in meinen Gliedern, 
in meinen Fähigkeiten unendliche Vorzüge. Sch habe eine Vernunft, einen freien 
Willen. In mir vereinigt ſich Alles; durch mic wird Alles Vernunft, Alles 
Harmonie, Alles erft wahre Schönheit. Ohne mich ift Die Ratur arm; id) 
dringe in ihre innerfte Werkftätte ; ic entdede ihre geheimften Geſetze; ich meſſe 
die Himmel; ich wäge die Plancten ; ich berechne ihren Lauf; ich mache mir das 
Bergangene und Zulünftige gegenwärtig; meine Ausfichten, meine Fähigkeiten, 
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meine Triebe haben nirgends ihre Grenzen; es ift Alles in mir ewig. Ich bin 
mein eigener Geſetzgeber, mein eigner Richter. 

Allein, was fehe ich in allem dieſem Reichthume, in diefer Ordnung, wenn 
fein Gott, fein vernünftiges freies Wefen ift, welches Diefes Alles hervorge⸗ 
bracht, und Diefe herrliche Ordnung veranftaltet hat? Aber wie hell, wie heiter, 
wie ruhig wird Alles in meiner Seele, jobald der Gedanke in ihr aufgeht, daß 
die Belt von einem höchften vernünftigen Weſen ihren Urſprung hat. Was die 
Sonne meinen Augen ift, das ift diefer erquickende Gedanke meiner Vernunft. 
In diefem Lichte wird Alles auf einmal um mich hell. Wo ich vorher nichts als 
Verwirrung fah, da fehe ich jebt nichts als entzuͤckende Vernunft, überall die 
beften Abfichten mit den weiſeſten Mitteln verbunden. Ich fehe überall den 
Bater der Natur, der alle ihre Glieder, der die Bewegung der lebloſen Gefchöpfe 
und die Zriebe der Lebendigen zu einer allgemeinen Vollkommenheit mit feiner 
wohlthätigen Hand aufs Weiſeſte zu verbinden ſucht. Diefer Schöpfer hat mir 
eine Vernunft, ein moralifhes Gefühl vom Guten und Böfen gegeben; ein 
ficherer Beweis, daß es fein Wille ift, Daß ich es file mein erftes Geſetz erfennen 
foll. (3. Fr. Wild. Jeruſalem.) 


3) Die belebende und beiligende Kraft. 


Das Leben quillt aus der Tiefe. Mo der Odem des Allmächtigen wehet, 
Da nur entfpringt e8, denn es wohnt in Gott, und von Ihm nur ergießt es fich 
da, wo Er e8 will. Wie Sein Hauch draußen in der Natur den Frühling 
ſchafft, fo fpricht Sein Wort: Es werde Licht in der Seele! und es wird Licht 
in der Seele, die Ihn fuchet. Denn fuchen muß Ihn die Seele, wenn Er 
zu ihr kommen foll; aber nur die fucht Ihn, die fidy nicht felbft ſucht; denn ihr 
Selbſt ift nicht der Herr. Don ihrer Selbftheit muß fie fih alfo erft entkleiden, 
auf Daß fie fi) arm fühle, fo ganz arm in ihrem Nichts, um in Demuth ihm zu 
nahen, damit er mit feiner Gnade fie erfülle, Damit er fie von ihrem Verderben 
erlöfe, und damit Er ihr das ewige Leben ertheile. Das ift das wahre Licht 
und Leben, alles andere fchwindet in der Eitelkeit der Dinge dahin. 

Was der Menfch auch fuchen und erforfchen mag, ift ohne diefes Leben 
nur Schein, und nährt nur den natürlichen Diünfel. Denn wo ift die Wahr⸗ 
heit, als in Gott? Was ift das Gute, Das wir allein fo nennen dürfen, wenn 
es Gott nicht it? Woher fommt alle gute und alle vollfommene Gabe, als von 
dem Bater des Lichts? Wer alfo zu ihm kommt, der fchöpfet des Lebens Freude 
und Fülle, und zu ihm fich führen zu laffen, Dazu fordert auf der himmlische 
Ruf, der an die Menfchheit ergeht. 

Der Gelehrte denkt wohl viel zu wiffen, und ift hoch erfreut über das immer 
tiefere Eindringen der Forſchungen: aber feht dieſe Schäße nur näher an, ob fie 
wahres Gold find, oder nicht vielmehr ein blendender Schimmer. Und geſetzt 
auch, das Planetenſyſtem ſei noch weiter durchforſcht als es jetzt iſt, wo die 
Fernroͤhre die Himmelskörper aus ihrer kaum bemerkten Sichtbarkeit in unſere 
Nähe ſtellen; geſetzt auch, der Bau unſerer Erde ſei in ſeinem ganzen Plan den 
Geologen vorgelegt; geſetzt auch, wir kenneten alle Weſen und Kraͤfte der Natur 
auf unſerer Erde und wüßten fie noch weiter als bis jetzt Eiſen und Dämpfe zur 
Dequemlichkeit Des Lebens zu gebrauchen; gefeßt auch, wir wüßten die Gefchichte 
des Menfchengefchledhts von den älteften Zeiten ber bis jebt noch genauer, als 
es die Gefchichtichreiber Ichren: — fo find dus doch immer nur Einzelheiten, 
und von der Einfiht in Das Ganze bleiben wir noch weit gewaq XT]*è&æxx 
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die Tiefe der Natur bleibt dem verſchloſſen, der den Schöpfer der Natur nicht 
erkannt bat, und fein Menſch hat ihn erfannt, dem er fich nicht offenbart. Nur 
in Gott iſt Wahrheit. Wohl find auch jene Wiffereien von Werth, fie find für 
unfer Erdenleben nothwendig; aber mit diefem fchwinden fie auch dahin, und 
fie nähren nur unfere Eitelfeit, wenn wir nicht dabei Das Leben in Gott befigen, 
in dem zeitlichen das ewige. 

Der Philoſoph halt fih wohl für den geweiheten Seher, der die ewige 
Mahrheit durchſchaut und begriffen habe, während er fi doch nicht einmal felbft 
fennt; denn fonit würde er wiffen, wie weniq er zu wiffen vermag, weil feine 
Bernunft verdüftert ift, und durch die Selbftfuht fo weit von dem Quell der 
Wahrheit jeitwärts geführt worden, daß ihr nur der Diinfel des Willens übrig 
geblieben. Der rechtliche, der moralische Menſch meint Wunder, wie body er 
ftehe, weil er feine Pflichten ausübt, weil er Diefe und jene Zugend befißt, aud) 
feine Freude an den Zugendgemälden fiebt: aber blicke er doch einmal in fein 
Herz, ob er wohl da fo Alles finden wird, daß er damit zufrieden fein kann? 
Wehe ihm, wenn er damit zufrieden it! denn folder Hochmuth it fchon ein 
tiefer Fall. Auch der natürliche Menjch liebt, Die ihn licben, hat auch ein gutes 
Herz zun Mitleid und zum Wohlthun; auch er eilt, wo die Noth zurHülfe ruft; 
auch er freut fid) gerne mit den Fröhlichen : aber ijt dag nicht alles der Narurzug 
der menfchlichen Seele? Wir ftreben nad) Bildung, weil uns der Schöpfer den 
Beift einhauchte; wir find deufthätig, weil das Denfen in dem Geiftesieben fo 
von fich felbit fommt, wie in dem leiblichen Das Athmen; wir find fortwährend 
in einem Begehren und Wollen begriffen, weil e8 nie an Reizen fehlt, weldye 
diefes aufregen: aber denfen wir denn damit ſchon Das Wahre? Wollen wir das 
Gute? Suchen wir die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt? Nur wer die Weisheit 
ſucht, ift der Philofoph, und wer fie gefunden hat, der göttlihe Menſch; die 
Gottesfurdht ift aber der Weisheit Anfang. Nicht das Gefeg giebt uns die 
Kraft, daß wir es erfüllen ; nicht die Pflichterfüllung giebt dem innern Menfchen 
feinen höhern Werth; fondern Die Liebe ift es, welche ihn zum wahrhaft Guten 
belebt, ſtärkt, erhöht, Die Liebe, die von Oben fommt und nad) Oben zieht. 

Ganz recht, dag die Menſchen Wifjenfchaften und Kiünfte betreiben, daß fie 
für die Bequenlichkeiten des Lebens jorgen,, den Geift bilden, die Ordnung in 
den gefellfchaftlichen Berhältniffen fidyern, die Rechte gegenjeitig achten, und fidy 
mit Dienftleiftungen zuvorkonimen. So ift es Gottes Wille. Daß fie das aber 
aus Liebe zu Diefem Willen thun, und ihre Lüfte und Begierden befiegen, um 
Kinder Gottes zu fein und in der Heiligung zu wachſen, das erft macht fie zu 
wahrhaft fittlichen DMenfchen. Und dazu giebt es nur Einen Weg. Er, der 
Erlöfer, ijt der Weg, die Wahrheit und das Leben ; niemand fommt zum Vater, 
denn Durch ihn; aber niemand fommt zu ihm, denn durch den heiligen Geift. 
Wer aljo in das fittliche Leben eintreten will, muß in das Reich der Gnade eins 
treten, wo er durch eine neue Geburt das ewige Leben empfängt. 

(Dr. F. 9. C. Schwarz.) 
4) Die Lebensverhältniffe und die fittliche Kraft. 

Das frühefte, das ältefte Band, welches den Menfchen an den Menſchen 
fnüpft, ift das häusliche. Che noch Städte gebaut und Staaten gegründet 
»waren, beftand, feiter als Städte und Dauernder als Staaten, der Bund, wel⸗ 
hen die Liebe der Gatten fchloß, und das Band, welches Eitern an Kinder und 
Kinder an Eitern bindet. Gleichwohl waren und find auch die Bande des 
Bluts nicht immer zugleich Bande der Eintracht; und ſchon in den früheften 
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Zeiten menfchlicher Familien » Verbindung finden wir, zu Zolge der älteften Ur⸗ 
funden des Menfchengefchlechts, daß Unfriede, Hader und Zwietracht, Neid und 
Haß, ja felbft der Mord in die einfachen Hütten der erften Menſchen einbradhen 
und den Frieden auf Erden für immer verfhheuchten. Nur der Liebe göttliche 
Kraft, wenn fie vom Himmel zur Erde nicderfteigt, nur die moralifche Kraft, 
wenn fie ſich aus der innerften Tiefe des menfchlichen Wefens entwidelt, vermag 
das geitörte Gleichgewicht der Neigungen wieder berzuftellen und die Durch nagen- 
de Selbſtſucht zerriffenen heiligften Bande wieder nen und fefter zu knüpfen. 
Nicht ald ob die Natur gar nichts mehr über die Menfchen vermöchte, die fle 
felbft vereiniget hat: denn wie viele friedliche Familien giebt e8, die von dem 
urfprünglichen reinen Naturtriebe zufammengehalten werden; allein Affecten und 
Reidenfchaften erwachen aud) in dem friedlichften Gemüth und find ftärfer als der 
Trieb. Nur die moralifche Kraft ift ſtark genug, auch die Affeeten umd Leideu⸗ 
fehaften zu befiegen. Wer fie in ſich erweckt hat, mer fie hegt und pflegt, wie 
die Veftalinnen einft das heilige Feuer, Diefem wird das Zamilien-Band und das 
haäusliche Leben doppelt theuer, Doppelt erfreulich. Es ift fchon früher von den 
häuslichen Zugenden geſprochen worden als von dem einfachiten und fhönften 
Schmuck des Lebens. Sie entwideln fih, was feines Beweiſes bedarf, ledig⸗ 
lich durch die moralifche Kraft. Sollen dieje Tugenden alle in ein einziges Wort 
zufammengefaßt werden, fo ift es Icdigfich das Wort Liebe, welches ihr voll 
ftändiges Beien, ihren ganzen Inbegriff ausdrüdt. Aber wie der reine Lichts 
ſtrahl ſich in die mannigfaltigften Farben zerfeßen läßt, und einer jeden ihre be⸗ 
fondere Anmuth nittheilt, fo ift es mit den mannigfaltigen Erfeheinungen der 
Liebe im Familienkreije, im häuslichen Lesen, befchaffen. Bald erfcheint in 
dieſem heiligen Streife und Leben die Liebe als zarte Hinneigung ded Herzens 
zum Herzen; als ein reines Wohlgefallen an den Weſen, welde diefen Kreis 
bilden und fich in feinem Leben bewegen ; als eine innige Theilnahme an ihrem 
Glück, an ihrer Freude und ihrem Schmerz; als ein zärtliches, treues Beftreben, 
ihnen Freude zu bereiten und Kummer und Sorge zu verfcheuchen oder wenigſtens 
zu lindern. Bald erfcheint dieje Liebe als Freundlichkeit, Sanftmuth, Nachſficht, 
Geduld, als ſchonungsvolle Zurechtweifung bei Irrthümern, Vergehungen, ja 
Fehltritten. Bald erfcheint fie wieder als fefte Beharrlichkeit und unmwandelbare 
Treue; bald endlich, wenn dringende Notb es erheifcht, als rüdfichtslofe, k 
grenzenlofe Aufopferung. Kurz, der häusliche Kreis ift die nächfte, einfachſte 
Schule zur Entfaltung der moralifhen Kraft in ihrer ganzen Etärfe und Lies 
benswürdigfeit. Wo die moralifche Kraft Den Gatten an die Gattin, die Gats 
tin an den Gatten, die Eltern an die Kinder, die Kinder an die Eltern, die Ges 
fhwifter an die Gefchwifter bindet: da öffnet fich in dieſem kleinen Streife der 
Himmel; da bedarf es feiner bedeutenden Glücks⸗Fälle und Glüds-Umftände, 
feines Tempe und keines PBaradiefes der Natur; da ift Die Grundbedingung ges 
geben, um immerfort eine heilige Gemeinfchaft zu unterhalten und den reinften 
und reichften Genuß des Lebens zu bereiten. Die Liebe ift eine Würze, welche 
auch die dürftigfte Koft fchmadhaft macht und die bitterfte Arznet verfüßt. Aber 
dieſe Liebe, fie muß nicht bloßer Inſtinkt, fondern fie muß moralifche Liebe fein, 
wenn fie diefen Zauber über das ganze häusliche Leben in allen feinen Verhält- 
niffen verbreiten foll. Es giebt Familienkreiſe, in denen dieſe Liebe lebt, in 
denen fie das Band der Verträglichkeit nicht bloß, fondern der zarteften Eintracht 
fnüpft; und wie herrlidy wäre e8 um die Menfchen beftellt, wenn das Reich 
dieſer Liebe Über die ganze große Kette der Meniyen-Tamilie Nie etuurfte hauen 
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würde aus dem häuslichen Kreiſe der Friede in die bürgerliche Geſellſchaft und 
in das geſellſchaftliche Leben überhaupt übergehen, und jeder Staat, von dieſem 
heiligen Sinne durchdrungen, würde, wenn anders der Ausdrud erlaubt ift, eine 
große Kirche fein, in welcher neben dem Altar Gottes der Altar der Liebe aufs 
gerichtet wäre. 

Das nächfte Verhältnig nach dem häuslichen ift da8 bürgerliche. Welche 
neue Beziehungen, welche neue Pflichten treten hier hervor, die ſämmtlich nur 
durch die Wirkſamkeit der moralijchen Kraft erlediget werden können. Bon der 
Erfüllung der bürgerlichen Pflichten ift eben jo wenig Der Reiche als der Arme, 
eben fo wenig der Hohe als der Niedrige ausgefchloffen. Die Kette der bürger- 
lichen Pflichten zieht ſich durch den ganzen Staat und greift fo weit in das inners 
liche Leben der Bürger ein, als die Rechte daffelbe erfüllen, Die mit den Pflichten 
gleichen Schritt gehen oder wenigftens gehen follen. “Pflichten hat der Unters 
than gegen den Fürften, aber auch der Fürſt gegen den Unterthan. Und wenn 
der leßtere Zeit und Kräfte, ja Gut und Blut auf den Altar des Baterlandes 
opfern muß, fobald es die Erhaltung deffelben erfordert, fo muß wiederum auf 
feiner Seite der Zürft wachen, Daß das Wohl der Unterthanen auf keine Weife 
gefährdet werde. Und dieſe beiderfeitige Verpflichtung iſt eine moralifche, und 
bedarf der moralijchen Kraft. Jeder Bürger im Staate ift dem andern verpflich- 
tet, fo weit das Element des Staatslebens Bürger und Bürger verbindet: näms 
lich jeder ift verpflichtet, die Freiheit des andern unangetaftet zu laflen, damit 
auch ihm die feinige bewahrt bleibe. Und hieraus, fo einfach diefes Verhältniß 
in feinem Prinzip ift, entwideln fi gleihwohl die mannigfaltigften Leiftungen, 
die eben fo wie Die vorher genannten, ohne die Wirkjamfeit der moralifchen Kraft, 
gar nicht zu Stande gebracht werden fönuen ; es müßte denn jein, daß man Alles 
das, was das Werk menfchlicher Freiheit fein foll, zu einem Sklaven⸗ oder gar 
MafchinensDienfte herabwürdigen wollte. Was demnach Bürgertugend fei, 
baben wir zwar in der neueften Zeit namentlid) erfahren, wo allgemeines Elend 
und große Unterdrüdung aud große Opfer erheifchte und erhielt: allein in ihrem 
volleften Glanze ſtrahlte Die Bürgertugend wohl in jenen fräftigen Yeiten der 
claſſiſchen Griechen und Römer, wo der Staat das war, was bei uns Die 
Kirche ift: ein Heiligtum; und wo die Religion nicht bloß auf das uns 
vergängliche, fondern auch auf das vorüberfliehende Leben gerichtet war, dem 
man wenigftens in der Idee eines ungerfiörbaren, d. h. unüberwindlichen 
Baterlandes, oder einer Weltftadt wie Rom, eine unvergängliche Dauer 
geben wollte. Weshalb fie ja denn auch ihre Roma die ewige nanns 
ten, Alſo bier, bei Griechen und Römern kann man lernen, was Bürger: 
tugend in ihrer reinften Erſcheinung, in ihrer höchſten Vollendung ift. Aber 
zugleich auch fann man fehen, wie fi) die moralifche Kraft bei dieſen Völkern 

anz nad) diejer Seite hin entwidelte. Die Gefhichte hat treu Die Namen der 
elden aufbewahrt, die fih, um den Staat, um das Vaterland zu retten, dem 
Opfertode weiheten. Es war nicht Eitelkeit, nicht Stolz, nicht Ruhmſucht, was 
einen Codrus, einen Leonidas, oder auch einen Eurtius, einen Regulus trieb, 
dem freundlichen Leben zu entfagen, für defien Hingabe feine Vergeltung in einer 
andern Welt durch tröftliche Lehre und fichere Bürgschaft ihnen verheißen wurde. 
Es war religiöfes Gefühl, ja es war Gluth der Xiebe, ein reiner Ausbruch) 
hoher moralifcher Kraft, was diefe Helden zu Wegwerfung ihres Lebens begeis 
fterte, Freilich, wie gefagt, ein Gefühl, eine Liebe mit einem religiöfen Schwun⸗ 
ge für ein endliches, irdiſches Ideal: aber doch immer der glängendfte Beweis, 





daß die moralifche Kraft auch das bürgerliche Verhältniß des Denfchen dergeftalt 
zu durchdringen vermag, daß es gleichfam aus feinem bejchränkten Kreife heraus 
in eine höhere freie Sphäre verflärt wird. Doch es bedarf nicht des Ungewöhn⸗ 
lien und Staunenswerthen, um den Einfluß der moralifchen Straft auf das 
bürgerliche Leben gewahr zu werden: Das bürgerliche Tagewerk reicht bin, die 
unverdroffene Mühe in den Werfftätten von früheften Morgen bis zum Abend, 
überhaupt die unermüdete Gejchäftigkeit in allen Zweigen des bürgerlichen Thuns 
und Treibens, bis auf die dienende Klaffe, bis auf den Fleiß des Landmannes 
hinab. Wer nur immer fid) anftrengen muß in allen Arten von Arbeit, fie mögen 
vorzugsweife den Körper oder den Geift in Anſpruch nehmen, der bedarf der 
moralifchen Kraft, und ohne fie reicht weder der Iodende Vortheil noch der wins 
fende Genuß aus, um die Kräfte oft über Vermögen anzufpannen und auf die 
Dauer in Anftrengung zu erhalten. Kurz und fhlüßlih: die moraliſche Kraft 
ift Die Seele des bürgerlichen Xebens, wie fle die des häuslichen ift. 
Gebunden it das bürgerliche Leben, und zwar gebunden durd) das Ges 
ſetz; aber frei ift das gefellige Leben, welches in Diefer Hinficht auch noch 
über dem Familien-Leben fteht. Das gefellige Leben ift das eigentlich menfch- 
liche Leben. Leider hat in unfern Zagen Diejer Ausdrud, man möchte wohl 
fprehen, feine ganze Bedeutung verloren ; denn wenn man die Leere, und die 
gehaltlofe Unterhaltung, und die eben fo gehaltlofe Freude bezeichnen will, fo 
wählt man die Ausdrüde ‚‚gefelliges Weſen, geſelliges Leben.“ Und ſo ver⸗ 
ſteht man denn unter dieſem geſelligen Leben ein Beiſammenſein ſich fremder, 
kalter, nicht für Andere, nur an ſich denkender, aber dennoch ſich mit Andern zu 
amüſiren gedenkender Leute, die für ihr Geld das Recht haben, fi) und die Um⸗ 
gebung nach Belieben zu langweilen oder auch zu unterhalten, je nachdem es die 
Laune und die Fähigkeit mit fich bringt. Wan verfteht unter dieſem gefelligen 
Leben ein mit einander Schmaufen wo möglich auserwählter Lederbiffen, dergleis 
hen namentlid) die Auftern find, von denen fich auch manche gefellige Verbrüderuns 
gen den Namen geben. Und damit doch vorher etwas gefchehe, Das theils Die vor- 
gängige Zeit vertreibe, theils den ſchon angefpannten Appetit hinhalte, theils 
endlich gleichjan eine vorbereitende Zhätigfeit fei, auf welche dann um fo befries 
digender der Genuß folge: fo feßt man fi) vor der Haupt= und Staats-Action 
auf einige Stunden zum Spiele hin, welches man, um es pilant zu machen, 
mit allerhand fogenannten Chifanen ausfpidt, damit der wohlgefpidte Beutel 
des Nachbarn wo möglid) von feinem Ueberfluß fo viel abgebe, als eben im 
Stande ift, eine Art von Vergmügen über die fo leicht und fchnell gemachte Ac⸗ 
quifition hervorzubringen. So das reifere Alter. Die beweglichere Jugend 
dreht ſich unterdeß in zierlichen oder auch affectirt-nadhläffigen Wendungen und 
Bindungen im Zanzfanle herum , mo jedes tanzende Baar nichts Angelegentliches 
res kennt, als fich beftmöglichit herauszuheben. Doc) wir Haben bier nicht von 
Zerrbildern zu reden, fondern vielmehr vom wahren Wefen, vom Geifte des ges 


jelligen Lebens und von feiner Debeufung- 

Auch hier find uns die Alten mit einem rühmlichen Beifpiele vorausgegan- 
gen; fle mußten, was gefelliges Leben fei; denn fie fannten ein öffentliches 
Lehen. Auf offenem Marfte, unter freiem Himmel trieben fie ihre Gefchäfte, 
verhandelten fie ihre Angelegenheiten, beratheten fie fih, theilten fie fi) mit, 
was ihnen mitthetlenswerth fihien, waren fie einander nahe, vertraut, Menfchen 
unter Menfchen einander gleih, wenn auch durch Vermögenheit ungleich, Tara, 

ein Jeder fühlte fich nicht bloß im ſich felbft,, fondern au im Uinhern, Am 


iſt unfer nordifcher Himmel nicht zu einem öffentlichen Leben, gleich dem der 
Alten geeignet : aber es ift nicht die Deffentlichkeit, fondern die Offenheit, und 
folglich die Aufrichtigfeit, Die Wahrheit, welche dem gefelligen Leben feine Würde 
giebt. Das einfache, gerade Wefen der Alten, das reine anßere Zeichen inne- 
rer Selbftitändigfeit und Freiheit, dieſes ift es, was wir in unferm fogenannten 
gefelligen Leben nachahmen könnten und follten. Nichts mebr von jener über- 
tünchten Zalfehheit, von jener Wahrheit heuchelnden Züge, die man Höflichkeit, 
feine Lebensart nennt, und die, weil fie nicht ans dem Herzen kommt, auch nicht 
zu Herzen geht. Nicht ald ob man in der Gejellihaft ſich ungefchlachtet und 
ungefittet betragen follte: nur nicht ein Anderer äußerlich, ein Anderer innerlich 
fein follte man ; denn Dies tft Das deutlichfte Zeichen unferer Entartung, unferer 
Herabgefunfenheit. Ein freies, edles Gemüth ift auch ein offenes, gerades, 
einfaches, aufrichtiges Gemüth; aber ein folches Gemüth ift auch von einem 
Geifte befeelt, wie der Geift der Zeit nicht ift, nämlich von dein reinen, beleben- 
den, erhebenden Geifte der moraliihen Kraft. Die Schlaffheit unferes gefelli- 
gen Lebens rührt bloß vom Mangel der moralifchen Kraft her, die in den Zagen 
unferer Vorfahren das Element war, in welchen fie lebten , die ihrem Leben und 
ihnen felbft Charakter und Farbe, die frifche Farbe des Lebens gab, und die aud) 
wieder in unfer Leben zurückkehren muß, wenn anders daſſelbe auch in feinen ge- 
felligen Berhältniffen wiederum Bedeutung und Würde erhalten foll, die es der⸗ 
malen ganz verloren hat. Was alfo die moralifche Kraft noch nicht iſt für das 
gefellige Leben, das kann, das foll fie wenigftens wieder werden, weil ſich aus 
dem gefelligen Leben, dem freiejten aller menfchlichen VBerhältniffe, wie aus einem 
fräftigen Boden, jede gute Saat der Menfchheit doppelt gedeihlich und fröhlich 
entwideln kann. 

Gewiſſermaſſen ift an die Stelle des alten gefelligen Verhältniſſes, wenn 
auch nicht das religiöfe, doch das kirch liche getreten. Die öffentliche Gemeine 
ift fo zu fagen Eim Körper, Ein Leib für die Seele, die im Ganzen wie in jedem 
Einzelnen wohnen foll. Hier Lönnte und jollte nun wahre Gemeinfchaft, wahre 
Einheit oder Uebereinftimmung der Gefinnungen wie des Handelns Statt finden; 
bier könnte und follte eine Freiheit höherer Art als die der Alten und als die des 
geietigen Lebens überhaupt, die doch nur eine menfchliche ift, Das Leben der 

lieder der Gemeine befeelen, nämlich die göttliche Freiheit, oder die Freiheit 
der Kinder Gottes, zu welcher fi allmaͤhlich das ganze Menjchengefchlecht erhe⸗ 
ben foll. (Dr. 3. Ch. A. Heinrotb (der Schlüffel zum Himmel u. f. w.) 


5) Die Moral Chriſti. 


Der vomehmfte Inhalt der Moral Ehrifti und feiner Apoftel enthüllt fi 
und am deutlichften A. in den mancherlei fittlihen Grundfägen, die in den 
Schriften des N. T. vorlommen; EB. in dem Einen Grundgefege der 
Moral, das deutlich ausgefprochen ift; O, in den Eentralideen, die ihren ſitt⸗ 
lichen Lehren nothwendig zu Grunde liegen. 


A, Einzelne Grundfäpe. 


Unter diefen zeichnen fi aus: der Grundſatz 1) des göttlichen Willens, 
2) der Gottähnlichkeit, 3) der Ehriftusähnlichkeit, 4) der göttlichen Philanthropie, 
5) der Unfterblichkeit, 6) der Verherrlichung Gottes und Ehrifti, 7) des gött- 
Itoßen BReiches, 8) der Anfrage an das Herz des Menſchen. 
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1. Der Grundſatz des göttlihen Willens. 

„Gottes Wille ift heilig, wie Gott: darum laß dir Gottes Willen in all 
deinem freien Wollen und Nichtwollen, Thun und Lauffen heilig fein, wie Dir Gott 
heilig iſt.“ Jeſus erklärt nur den für ein Glied des himmlifchen Reiches, welcher 

den Willen feines Vaters thut (Math. VII. 21.) und behauptet von fich felbft, 
daß der Wille feines Vaters feine einzige Richtfehnur fei, er alfo nicht feinen, 
fondern den Willen feines Vaters thue (Joh. V. 30.). Johannes findet 
darin, daß wir die Gebote Gottes vollbringen, und das Gottgefällige thun, 
den Grund aller Zuverfiht zu Gott (1 Joh. IN. 21 — 23.) und hält nur den 
für gerecht, der recht thut, und nur das für ein unvergängliches Gut, Daß wir 
Gottes Willen thun (1 30h. 111. 4 -- 11.11. 17.). Baulus fordert die 
Chriften auf, Gottes Willen in Allen zu erforfchen und zu prüfen, Damit fie 
eine fichere Richtfcehnur ihres Wandels hätten (Röm. XII. 2. ra V. 10.) und 
den erfannten Willen Gottes aus innerem Triebe, wie vor feinem Auge zu 
vollbringen (Eph. VI. 7. 1 Theſſ. IV. 3.). Petrus feßt das Leben der Chri⸗ 
ften darein, Daß fie nicht den Begierden, fondern dem Willen Gottes gehorchen 
(1 Betr. IV. 1 — 3.). Diefer Grundfaß fann für uns Chriften, die wir in 
Sefus und feinen Apofteln Herolde des göttlichen Willens verehren, nicht 
anders, als fehr wichtig und viel befaffend fein. Und da wir fhon als Men- 
chen in den Ausfprüchen des Gewiſſens Gottes Gebote erkennen, und überdem 
als Ehriften die Haren Ausſprüche Chrifti und der Apoftel, die fich ſelbſt als Ges 
bete Gottes an ung verfünden, und die nothwendig mit den Ausfprüchen des 
Gewiflens übereinftimmen, als Gottes Worte an uns verehren: fo gewinnt der 
Wille Gottes unter den Grundfäßen der Moral ein vorzügliches Snterefle der 
Tüchtigkeit ſowohl für den Zwed der Wiffenfhaft, die ein Ganzes in 
der Idee alles Guten aufitellen will, als für den Zwed der Freithätig— 
feit, die daffelbe Ganze im Sein darftellen foll. Die Wiffenfchaft führt durch 
den Grundfaß des göttlichen Willens das Mancherlei der fittlichen Vorfchriften 
auf ein Geſetz, und die Freithätigfeit Das Mancherlei ihrer Actus auf einen 
Actus zurück. Gottes Wille von Gott felbft geoffenbaref ift das eine Gefe } 
der Moral; die llebereinftimmung des menfchlichen Willens mit dem göttlichen t 
der eine Actus der Freithätigfeit. 
2. Der Grundfaß der Gottähnlidfeit. 

„Gott jhuf den Menfchen zu feinem Bilde; der Menſch fei alfo Bild Bots 
tes ; Gottes Heiligfeit und Gerechtigkeit, Dies Urbild, werde lebendig in ihm 
und offenbar an ihn, als dem treueften Abbilde : das ift des Menfchen abe e. 
Wie die Minze in einem Königreiche, durch Kunſt geprägt, das Bild des Königs 
trägt, fo foll der Menſch, durch freie Nachahmung Gottes, das Bild feines 
Gottes tragen. ’’ 

Der Menſch, nad) Gottes Bilde geichaffen, foll alfo Gottes Bild unter 
Menfchen darftellen, joll als Sohn Gottes das Ebenbild feines Vaters mit ſich 
umbertragen, und wenn er von dieſem Gotteskinder » Sinne ausgeartet wäre, 
wie er leider! ift, vor Allem zu diefer Grundgefinnung umgebildet werden und 
dann das erneuerte Bild Gottes neu darftellen in Liebe gegen Andere, vorzüglich 
in Liebe gegen Feinde, Die nicht zur Liebe reizen, und gegen Dürftige, die 
nicht wieder geben können; foll verzeihen und wohlthun denen, die ihn Beleidigt 
baben, kurz: volllommen fein, wie der himmlifche Vater, der feine Somne 
über Gute und Böfe aufgehen läßt (Math. V. 44— 48. XXI. 21. Luc, VI. 
36. Epheſ. V.1. 1 Petr. 1.13— 18. Epheſ. IV. 24. Coloſſ. UL 1A. 

Heiniſch u. Ludwig, Biertes Sprach⸗ u, Leſeb. 7 
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Die Allvollkommenheit Gottes wird hier nicht in ihrer Fülle, ſondern nur 
als Lauterkeit ſeines Weſens und als Heiligkeit feines Willens vor- 
geftellt, und in dieſer Hinficht kann es vorziiglich ein Ideal genannt werden: 
denn allıwiffend und allmächtig zu merden, liegt nicht in der Sphäre unferes 
Sollens und Wollens. 

3, Der Grundjaß der Chriſtusähnlichkeit. 

Da die Heiligfeit Gottes fiir endliche Geifter in finnlichen Hüllen immer eine 
Art von Unzugänglichkeit hat und haben muß, jo hat fie fi) uns in dem fleden- 
fofen Leben Ehrifti gleichfam nabe — zugänglich gemacht; Das Leben Chriſti ift 
der Eodex der Chriften, auf den uns Chrütus und feine Jünger hinwieſen. 

„Das Leben Ehrifti ift ald der vollfommenjte Abdrud des göttlichen Lebens 
eine Richtſchnur für uns:“ Gott in Ehriftus — unſer Vorbild ;: das baben 
Ehriftus, Johannes, Petrus, Paulus, jo klar und fo beftimmt, wie möglich, 
angegeben (Sch. XI. 15. 34. XV. 12. 1 Joh. 11. 6. 111. 16. 1 Petr. I. 
21. 11. 18. Phil. II. 5 — 8.). 

Der eine Inhalt aller Diefer und ähnlicher Flaffiichen Stellen iſt diefer: 
Kiebet einander, wie uns Chriftus geliebet hat, der in Knechts— 

eftalt erfchien, ein Menſch, wie wir, und gehorſam bis zum Tode anı Kreuze, 

r unfre Sünden ftarb. " Die Menſchwerdung des Logos (Worts) und der 
Opfertod des Erlöfers find alfo die zwei großen Endpunfte, die hervorjtechend- 
ften Bartien in dem Original-Gemälde, das uns hier vorgehalten wird. 

Der Grundjaß: Liebet einander, wie Chriſtus euch geliebet bat; traget 
einander in Liebe und Demuth, und jeid in Allem geſinnt, wie Chriſtus,“ ift 
a) ald Gebot für Chriſten, die im Grunde fein anderes Gebot haben, als Liebe, 
allumfaffend; by ift als Vorbild für Ehriften, die in Ehriftus Das aus— 
geprägteite Ebenbild Gottes verebren, cin göttlich-menſchliches Muſter, und 
c) weil fie die Heiligkeit Chrifti als die Heiligkeit Gottes, in Chriſtus geoffen- 
baret, anfehen, ein reines, durchaus zuverlüßiges Mufter, 


4. Der Grundjaß der Menſchenfreundlichkeit Gottes, als 
Das PBrincip der Danfbaren Liebe. 

„Die Menichbeit it ein befonderes Augenmerk Gottes. Er weiß ihre Be: 
dürfniffe und forget für fie. Der Bater batte Die Menjchbeit fo lieb, DaB Er, als 
fie von ihm abaefüllen war, jeinen eingebornen Sohn dahin gab: Gott iſt die 
Liebe ſelber.“ „Er bat ums zuvor geliebt; wir folfen ihn alſo auch lieben, 
und in Liebe feinen Willen thun. Das iſt Die Kiebe zu Gott, daß wir feine Ge: 
bote halten und jeine Gebote find nicht ſchwer.“ Wenn wir nın aber Gott, 
der uns zuvor geliebt hut, lieben, fo müſſen wir Die Liebe zu dem unfichtbaren 
Gott vorzüglidy dadurch beweiſen, Daß wir Den fihtbaren Bruder lieben. „Wer 
Gott lieb hat, licht auch, was aus Gott geboren iſt.“ (Math. VI. 25 — 34. 
Joh. 11. 16. 17. 1 Sob. IV. 16. 17. 19. 20.21. V. 1.2.3.) 

Diefer Grundjaß bezeichnet alfo die fauterfte, die ſchönſte Gemüthsſtim— 
mung, und würde, verwebt in die ganze Einn-, Denk- und Handlungsart 
der Ebeiften nichts anderes, als die reiniten, edeliten, genießbarften Menfchen 
bilden fönnen. 

Dieſer Grundfag ift aud) noch von einer andern Seite merkwürdig; denn 
Die Dem Sumder bevorfommende Liebe fett den Abfall derMenichheit voraus, umd 
ale Augend des Chriſten iſt demnach Liebe zu dem Wiederherfteller unferes 
Geeſch vchts. | 





5. Der Grundfaß der Unſterblichkeit. 

Ob du leid) im Lande der Sterblichkeit, nach dem niedern Theile der Natur 
ſelbſt ſterblich, umher walleft und über Gräbern mandelft : fo betrachte Dich doch 
ftetö a) als einen Infterblichen, als einen Bürger des himmliſchen 
VBaterlandes, der diejes Bürgerrecht zwar hat, aber noch nicht im ga 
Umfange ausüben und genießen fann, indeffen in der Fremde pilgert, um der 
Aufnahme in fein Vaterland fühig zu werden; b) als einen Zögling der göft- 
lichen Weisheit, der fich hier nod) im Stande der Unmündigfeit befindet, noch 
lernt in der Borbereitungsflaffe, um dort den vollendeten Männern, den Sehern 
des Lichtes heigezühlt zu werden; c) als einen Säemann, der bier reichlich 
fien foll, um dort einer reichen Ernte - Freude würdig und theilhaftig zu wer- 
den; d) als einen edlen Handelswmann, der bier fein Capital auf Zinfen 
legt, um am allgemeinen Rechnungstage die Verbefferung feines Capitals vor 
dem Auge der Gerechtigkeit vorlegen zu können; e) als ein Wefen, das 
beftimmt iſt zur innigften Bereinigung mit Gott in Ehriftus, 
die unfer im Schooße der Ewigkeit wartet, und das fich durch fortfchreitende 
Reinigung von allen Ungöttlichen zu Diefer Finigung mit dem Göttlichen inmer 
tüchtiger machen fol. (2 Kor. V. 6—10. IV. 6, 1 Kor. II. 10—13. 
Math. XXV. 1-- 13. 14— 30.). 

Diefer Grundfag hat das Eigenthümliche, daß er, in Gefinnung überges 
gangen, ſchon auf der Erde den höhern, lautern Sinn der Unſterblichen anticipirt, 
indem der fo gefinnte Menſch ſchon in Zeit aus dem Geifte der Ewigkeit handelt 
und, um in allen VBerhältniffen des zeitlichen Lebens unbefledt und unverwundet 
durchzukommen, das Ewige nie aus dem Auge läßt. 8 gibt alfo eine leben- 
dige Anfhauung der Unjterblichfeit, die nicht nur mit der reinften Sittlichkeit 
nicht im Widerftreite ift, fondern fie vielmehr felber ausmacht, 

6. Grundſatz von der Berhberrlihung Gottes und Ehrifti. 

„Verherrlichung Gottes, Verherrlichung Ehrifti fei dein böchftes Gebot und 
deine einzige Zriebfeder. Alle follen Gott in Ehriftus anbeten ; Alle follen den 
Sohn ehren, wie fie den Vater ehren; Ihm neige fich alles Knie; Ihn ver- 
herrliche unfer Leben und Sterben; denn in Ihm wohnet die Gottheit letbhaftig. 
Er it Das Haupt der Kirche, — Alles, was ihr thut, das thut von Herzen als 
dem Herrn, dem ihr dienet, Ehrifto 1’ — (Siehe die drei Briefe an die Ephefer, 
Philipper, Coloſſer.) 

Eine Moral, die nur Liebe gebeut, und der Selbſtaufopferung (deun die 
Liebe opfert ſich) feinen andern Zweck anmweifet, als die Verherrfihung Gottes 
und Ehrijti, ijt doch fo rein und erhaben, als Feine andere. 

7. Grundſatz von dem Reihe Gottes und Chriſti. 

Die Menſchen und alle vernünftigen Weſen ftehen in einer Verbindung unter 
fih und mit Gott; dieſe Verbindung heißt das Reich Gottes. Diefes Neich Gottes 
gewährt eine Doppelte Anfchauung, infofern es in die Zeit herein, infofern es in 
die Ewigkeit hinüberfällt. In der erften Betrachtung ift e8 eine Erziehungs⸗, 
d. i. eine Reinigungs», Bildungs⸗, Heiligungs »« Anftalt, in der zweiten iſt 
fie Vollendung der Menfchheit, d. i. eine Dein, Befeligung, peeinigung 
mit Gott, die den Menfchen felbit vollendet. Als Anftalt zur Erzie , 
nigung, Bildung, Heiligung der Menſchheit heißt es Kirche, als Vo 
der Menſchheit — Himmel. Als Kirche iſt es das Reich Gottes im Kampfe, 
im Werden; als Himmel iſt es das Reich Gottes im Stege, u en noixes 

n° 
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deten Sein; als Kirche ift e8 das Reich der Gnade, die den freien Willen 
zum Guten wedt und im Guten ftärft; als Himmel ift e8 das Reich der 
Herrlichkeit, die den Guten vollendet und erfreut. 
Das Oberhaupt dieſes Reiches ift Gott, ift Chriftus, der Sohn Gottes ; 
das Gefeß des Reiches ift Liche gegen Gott, gegen Chriſtus umd gegen alle Reich6- 
enofjen ; der Zwed der Regierung Erlölung von Sünde, Unwiſſenheit, Elend, 
od und volle Heiliqung und Bejeliqung aller Bürger des Reiches; der Feind 
des göttlichen Reiches das Reich der Zinfterniß; die Berufung der ſämintlichen 
Glieder des göttlichen Reiches auf der Erde iſt Streit für Das Licht wider die Finfter- 
niß; die Waffe der Streiter, Glaube an Das Licht; der Ausgang des Streites, 
Sieg über die Finfternig. — (Math. XIII. 24 — 54.). 
8. Grundfaß der Anfrage an das menſchliche Herz. 
Ras du willft, das dir Andre thäten, Das thu du ihnen auch. Und: was 
du wünfchteft, Daß Dir Andere nicht thäten, das thu du ihnen auch nicht. 
Daß diefe Anfrage an das Menſchenherz weiter nichts, als der praftifche 
Dollmeticher der nachitehenden Gejegformel: Liebe den Nächften wie dich felber, 
fein foll, wird fi in der Erklärung derjelben ergeben. 


B. Das eine Grundgejeß der Moral: Die Summe der ganzen 
hriftlihen Moral. 

Chriftgs faßte felbft alle Gefege in Die Sınnme zufammen: Du follit den 
Herrn, deinen Gott, von deinem ganzen Herzen und von deiner ganzen Seele 
und von deinem ganzen Gemüthe lieben; dieß tft das erjte und größte Gebot; 
das andre aber ift dDiefem glei: Du follit deinen Nüchiten lieben, wie dich felbft. 
In diefen zweien Geboten hängt das ganze Gefeß und die Propheten. (Math. 
XXII. 37—40.). In diefer Summe, wie fie Jeſus und die Apoftel felbit 
erklärten, ift auch Die Liebe gegen Chriftus mit eingefhloffen: „Wer Vater 
oder Mutter mehr liebt als mich, ſpricht Shriftus von fi, Der ift meiner nicht 
werth; wer Sohn oder Tochter mehr liebt als mich, der ift meiner nicht werth. 
(Math. X. 322 — 33. Röm. XIII. 10. 1 Thim. 1. 5.). Die Summe aller 
Forderungen Ebhrifti ift aljo die: 

J. Liebe Gott aus allen deinen Kräften ; 

II, Liebe Ehriftum, wie Gott; denn er ift der eingeborne Sohn Gottes, 
Eines mit dem Bater ; 

III. Liebe deinen Nächſten, wie Did) jelber. 


C. Eentralideen, die den fittlihen Lehren Chrifti und feiner 
Apoftel zu Grunde liegen müffen. 

Die fittlichen Lehren Jeſu haben bei aller Mannichfaltigkeit des Inhalts 
eine Einheit, Die überall bervorleuchtet, und bei aller Einfachheit des Aus- 
druckes eine Tiefe, die Bewunderung erregt. Jene Einheit und dieſe Tiefe ſetzt 
göttliche Gentrafideen voraus, die dem Gedanken, dem Worte überall zu Grunde 
lagen. Diefe Eentralideen umfaffen die Gottheit und die Menfchheit zugleich. 
Snfofern fie ausjprechbar find, werden fie in folgenden Lehren ausgefprochen : 

1. Gstt iſt die Liche und es ift der unmandelbare Wille Gottes, Daß die 
Menſchheit nach dem Ebenbilde Der Liebe geichaffen, gut und felig fei, wie Gott. 

U. Die Menſchheit, in ihrem jeßigen Zuftande, iſt nicht gut, nicht felig, 
liegt im Argen, womit Elend und Unſeligkeit verfmüpft iſt. 

: 4. Diefes Arge it die Trennung von Gott und die Feindſchaft wider 
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IV, Zene Trennung und diefe Feindfchaft foll nad) dem Willen der ewigen 
Liebe nicht ewig fein, foll aufgehoben werden. 

V. Die Aufhebung jener Trennung und dieſer Zeindfchaft ift das große 
Merk Gottes, ift Das Werk des Logos, ift das Werk Ehrifti. 

VI. Dies große Werk Ehrifti tft aud) Das Werf der Apoftel und der ganzen 
hriftlichen Kirche auf Erde. ' 

VI. Dies große Werk kann nicht vollbracht werden ohne den Geift Gottes, 
der ven Menfchen wedet, bildet, leitet, und ohne Einftimmung des Menfchen 
mit Gott. 

VIII. Diefe Einſtimmung wird durh Sinnesänderung angefangen. 

IX. Diefe Einftimmung wird durch Heiligung fortgefeßt. 

X. Dieje Einftimmung wird durd) vollendete Berflärung des Men; 
ichen in das Bild Gottes vollendet. 

XI. Diefe Einftimmung des Menfhen mit Gott in ihrem Anfange, in 
ihrem Fortſchritte und in ihrer Vollendung tft Die Liebe. 

Dieje Lehren find unvollfommene Ausdrüde der Eentralideen, infofern jede 
auf das Gentrum (Gott) zurüdweifet: Diefe Lehren bezeichnen das Höchfte, 
das Jeſu und feinen Apofteln vorjchwebte in allen ihren Lehren, Thaten, Leiden, 
Schickſalen. Dies Höchite ift wohl au der Schlüffel, der uns den Sinn des 
ganzen Evangeliums aufichließt. (3. M. ». Sailer.) 


6. Bergleichung des Anmuthigen in der Ichlofen Natur mit dem 
Liebenswürdigen im Menfchen. . 


Der Analogieen der Körpers und Geifterwelt find unzählige. Die zwi- 
ihen dem Anmutbigen in- der lebloſen Natur und dem Lichenswürdigen im 
Menfchen fiel mir einft an einem. der fchönjten Sommerabende,, in einer herr⸗ 
lichen Gegend meines Vaterlandes, fo ſehr auf, Daß ich nicht umbin kann, dem 
Leſer Betrachtungen mitzutheilen, welche über den Gegenftand, wovon. id) jebt 
rede, nanz aus Empfindungen in mir entitanden, und daher nicht ohne Wahrheit 
fein fönnen. Was ift der Liebe ähnlicher, Dachte ich, als die Empfindung, 
welche mir diejes von der Nbendfonne erleu.htete herrliche Thal einflößt! Wie 
muß nun aljo wohl der Menſch fein, der Dieje Empfindung felbft in feinen Ne⸗ 
bengeichöpfen hervorbringen joll? Ohne Zweifel fo, wie die Natur, wie Himmel 
und Erde mir in diefen Augenblicke ericheint, 

Erſtlich: heiter, alfo in fich vergnügt, mit feinem Zuftande zufrieden, 
Der Ausdrud der Freude ift an und für fich fhon angenehm. Luftige Menfchen 
werden in gewiſſen Gefellfchaften für angenehm gehalten; aber vergnügte in allen. 
Dan: fanft, wie diefe Luft, wie dieſes Licht. Alles Heftige erichöpft, bes 
tiubt, blendet, aber das ftille Angenehme vergnügt. Warum befommen alle 
Gegenſtände in der Abendjonne ein fo intereffantes Anfehen, wenn fie auch in 
dem Glanze der Mittagdfonne etwas Gemeines zu fein fcheinen? Weil dann der 
Grad des Lichts gerade unferer Kraft zu fehen angemeffen tft. So müffen auch 
alle Kräfte im DMenfchen, welche ihm Vorzüge geben, Berftand, Muth, Fröhlich“ 
feit in ihren Aeußerungen fich etwas herabitimmen und ntildern, wenn fie auf 
den größten Theil der Menfchen angenehme Eindrüde machen follen. Ferner: 
freundlih und wohlmwollend Die Züge, welche Liebe ausdrüden, 
müſſen in feinem Gefichte, in feinem Betragen fe; fein offenes Herz, das gern 
den Andern Vergnügen machen will, muß fidy in Allem zeigen, was er ſagt und 
thut. Uber auch reich: reich wie diefe Gegend an Brodutten , \o ei an Dur: 
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ftellungen, an Gedanken, an mitzutheilenden Kenntniffen. Nutzen und Frucht: 
barkeit ift eine Folge davon. Das fihönfte Land nährt feine Einwohner am 
beften : der wirklich angenehme Menſch ift der, weldyer feine Gefellichafter bes 
lehrt und bilden hilft. Wenn er weiß, den Geift der Andern in feine Bequem 
lichkeit zu feßen, ihnen das Nachdenken, was zum Umgange gehört, behaglich zu 
machen; wenn er ihnen ihre Kenntniffe ablockt, ihre dunkeln Ideen entwideln 
hilft, fle in Thätigkeit bringt, um alle ihre Kräfte und Vorzüge an den Tag zu 
legen; wenn er Dabei fie von Nengftlichfeit, von Sorge, von jeder Leidenfchaft 
zu befreien verfteht, jo wie die Natur in dieſem Augenblide mid davon befreiet 
bat: dann befigt er die Kunft des quten Gefellfchafters im hoben Grade. — Zu 
dem allen muß noch die Beftändigfeit, die Gleichheit hinzufommen. Sie 
ift es, welche den fhönen Dingen den Werth des wirklich Liebenswürdigen giebt. 
Ein Tag, wo falte Schauer mit beißen Sonnenblicken abwechſeln, oder eine 
drüdende Mittagshitze auf ranhe Morgenwinde folgt, ift beichwerlich ; aber 
der entzüdt, an welden die Frühlings = oder Herbſtſonne eine gleich Tanfte 
Bärme, einen gleich milden Glanz von ihrem Aufgange bis zu ihren Nicders 
gange um uns her verbreitet. Ein Menſch, deflen Launen oft wechfeln, tft, 
fo angenehm feine gute Laune fein mag, felten geliebt. Welche vortreffliche 
Sache ift die Sicherheit, den Mann heute fo wieder zu finden, wie man ihn ge⸗ 
fiern verlaffen hatte! Auch Fehler erträgt man, wenn man daranf rechnen kann, 
immer nur Diefelben ertragen zu müffen. — ber doch muß aud) eine fanfte 
Bewegung, wie in der Natur fo im Meufchen fein, wenn fie am Tichlichften fein 
folen. Die Stille der Nacht ift ehrwürdig, nicht angenehm : ein fanftes Wehen 
der Luft belebt eine ganze Gegend. Auf eben Diefe Weije muß der angenehme 
Mann munter und Doch geſetzt — nicht einförmig und fleif fein, aber doch nicht 
von einem Aeußerften zum andern ausfchmweifen. Seine Empfindungen müffen 
aufwallen, ohne in Leidenfchaft überzugehen. Seine FZröhlichfeit muß Aus: 
brüdhe haben; aber nie raufchende LZuftigfeit werden. Cein Wig muß aufles 
dern; aber nicht immer leuchten wollen. Seine Imagination muß zumeilen 
von anmuthigen Bildern aufgeweckt werden, nicht immer fi) freiwillig erhitzen. 
Diefer fanfte Fortſchritt eines männlichen ftarfen Geiſtes macht, daß Alle, die 
um ihn find, in Schwung kommen, und anfangen , fich ihrer Gedanken lebhafter 
bewußt zu werden ; und eben dies giebt dem Geſellſchafter, wie dem Schriftftel- 
fer, feinen vorzüglichen Werth. (Garve.) 
7) Ueber die Empfindungen. 

Das Unermeßliche, das wir zwar als ein Ganzes betrachten, aber nicht um⸗ 
faffen koͤnnen, erregt eine vermiſchte Empfindung von Luft und Unluſt, die Anfangs 
ein Schauern, und, wenn wir g8 zu betrachten fortfahren, eine Art von Schwindel 
erzeugt. Diefe linermeßlichkeit mag ineiner ausgedehnten oder unausgedehnten, in 
einer ftetigen oder unftetigen Größe beftehen ; die Empfindung ift in allen dieſen 
Fällen die nämlihe. Das große Weltmeer, eine weit ausgedehnte Ebene, das 
unzählbare Heer der Sterne, die Ewigkeit der Zeit, jede Höhe oder Tiefe, Die 
uns ermüdet, ein großes Genie, große Tugenden, die wir bewundern, aber nicht 
erreichen fönnen; wer fanır dieſe ohne Schauern erbliden, wer ohne angenehmes 
Schwindeln zu betrachten fortfahren? Dieſe Empfindung ift von Luft und Unluſt 
zufunmengefeßt. Die Größe des Gegenflandes gewährt uns Luft; aber unfer 
Unvermögen, feine Grenzen zu umfaſſen, vermifcht diefe Luft mit einiger Bitter⸗ 

Zeit, Die fie deſto reijender macht. Doc) ift diefer Unterfchied au bemerlen : 
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Wenn der große Gegenftand uns bei feiner IInermeßlichkeit feine Mannigfaltigs 
feit zu betrachten darbietet, wie die ftille See, oder eine unfruchtbare Ebene, 
die von feinen Gegenftänden unterbrochen wird : fo verwandelt ſich der Schwindel 
zuletzt in eine Art von Edel über die Einförmigfeit des Gegenftandes ; die Unluſt 
überwiegt, und wir müffen den verwirrten Blick von dem Gegenftande abwenden. 
Hingegen ift die Unermeßlichkeit des Weltgebäudes, die Größe erhabener Tugen⸗ 
den jo mannigfaltig, als groß, fo vollkommen, als mannigfaltig, und die Un⸗ 
luſt, Die mit ihrer Betrachtung verknüpft it, gründet ſich auf unfre Schwachheit ; 
daher gewähren fie ein unausfprechliches Vergnügen, deffen die Seele nie fatt 
werden kann. Was für felige Empfindungen überrafchen ung, wenn wir an die 
unermeßliche Vollkommenheit Gottes gedenken! Unſer Unvermögen begleitet 
uns zwar auf dieſem Fluge, und drückt uns in den Staub zurück; aber die Ent- 
züdung über jene Unendlichkeit, und das Mißvergnügen über unfer eigenes 
Nichts vermiichen fich in eine mehr als wollüſtige Empfindung, in ein heiliges 
Schauen. Nah einer kleinen Erholung wagen wir den zweiten, den dritten 
Verſuch, und Die Quelle des Vergnügens ift noch jo unerſchoͤpflich, als vorhin. 
Hier mifcht fich Fein Edel, Eeine Unluſt von Seiten des Gegenftandes in unfre 
Empfindung , und wir wären glüdjelig, wenn unjer ganzes Leben ein ununter- 
brodyener Verſuch, die göttlichen Volllommenheiten zu begreifen, fetn könnte, 
(D. Mendelsſohn, aus fernen philoſophiſchen Schriften.) 


8) Wie man fu einem guten Vortrage feiner Empfindungen gelange. 


Ihre Klage, Tiebiter Freund! daß Sie fih in Ausdrud und Vorftellung 
jelten vollfommen genug thun können, wenn Sie eine wichtige und mächtig er⸗ 
fundene Wahrheit Andern vortragen wollen, mag leicht gegründet fein; aber daß 
diejes eben einen Mangel der Sprache zur Urfache habe, Davon bin ich noch nicht 
überzeugt. Freilich find alle Worte, befonders die todten auf dem Papier, 
weichen es wahrlich jchr an Phyfiognomie zum Ausdrude fehlt, nur fehr unvoll- 
fommene Zeichen unfrer Empfindungen und Vorſtelluugen, und man fühlet oft 
bei den Schweigen eines Munnes mehr, als bei den fchönften niedergefchriebes 
nen Reden. Allein auch jene Zeichen baben ihre Begleitungen für den empfin- 
denden und denfenden Leſer, und wer die Muſik verfteht, wird die Noten nicht 
felapifch vortragen. Auch der Lejer, wenn er anders die gehörige Zühigleit hat, 
fann an den ihn vorgefchriebenen Worten fich zu dem Verfaſſer hinauf empfinden, 
und aus deſſen Seele Alles herausholen, was Darin zurückblieb. 

Eher möchte ich jagen, daß Sie ihre Empfindungen und Gedanken felbft 
nicht genug entwicelt hätten, wenn Sie ſolche vortragen wollen. Die meiften 
unter den Schreibenden begnügen fich damit, ihren Gegenftand mit aller Gelaf- 
jenheit zu überdenfen, ſodann eine fogenannte Dispofition zu machen, und ihren 
Satz darnach auszuführen ; oder fie nüßen Die Heftigfeit des erften Anfalls, und 
geben uns aus ihrer glühenden Einbildungskraft ein friiches Gemälde, was oft 
bunt und ſtark genug iſt, und doch die Wirkung nicht thut, welche fie erwarteten. 
Aber fo nöthig es auch iſt, Daß derjenige, der eine große Wahrheit mächtig vor- 
tragen will, Diefelbe vorher wohl überdenfe, feinen Bortrag ordne, und feinen 
Gegenſtand, nachdem er ift, mit aller Wärme behandle: fo tit diefes doch noch 
der eigentliche Weg nicht, worauf man zu einer kräftigen Darftellung feiner Em- 
pfindungen gelangt. " 

Per mag eine Wahrheit, nachdem ich mid) davon aus Büchern und eignem 
Nachdenken unterrichtet babe, noch fo ſehr einleuchten, vnd ih, wann, wid Lam 
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noch fo bekannt dünken: fo wage ich es doch nicht, ſogleich meine Dispofition 
zu machen, und fie Darnach zu behandeln; vielmehr denke ich, fie habe noch un- 
zählige Falten und Seiten, die mir jeßt verborgen find, und ich müßte erft fuchen, 
ſolche jo viel möglich zu gewinnen, ehe ich an irgend einen Vortrag, oder au 
Dispofition und Ausführung gedenken dürfe. Diefem’nach werfe ich zuerft,' fobald 
ic) mic) von meinem Gegenftande begeiftert und zum Bortragen geſchickt fühle, Alles 
was mir darüber beifällt, aufs Papier. Des andern Zages verfahre ich wieder fo, 
wenn mich mein Gegenftand von Neuem zu fich reißt, und Das wiederhofe ich fo lange, 
als das Feuer und Die Begierde zunimmt, immer tiefer in die Sache einzudringen. 
So wie ich eine Lieferung auf das Papier gebracht, und die Seele von ihrer ers 
ſten Laft entlediget babe, dehnt fie fi nach und nach weiter aus, und gewinnet 
neue Ausfichten, die zuerft noch von nähern Bildern bededt wurden. Je weiter 
fie eindringt, und je mehr fie entdeckt, defto feuriger und leidenjchaftlicher wird 
fie für ihren geliebten Gegenftand. Sie fieht immer ſchoͤnere Verhältniſſe, fühlt 
fid) leichter und freier zum Vergleichen , ift mit allen Theilen befannt und ver: 
traut, verweilt und gefällt fih in deren Betrachtung und höret nicht eher auf, 
als bis fie gleichjam die letzte Gunft erhalten hat. 

Und nun, wenn ich fo weit bin, momit insgemein mehrere Tage und Nächte, 
Morgens und Abendftunden zugebracht find, indem ich bei dem geringften An- 
ſchein von Erſchlaffung die Feder niederlege, fang ich in der Stunde des Berufs 
an, mein Gefchriebenes nachzuleſen, und au überdenfen, wie ich meinen Bortrag 
einrichten wolle. Faſt immer hat fih während diefer Arbeit die befte Art und 
Weiſe, wie die Sache vorgeftellet fein will, von felbft entdedt; oder wo id) 
hierüber noch nicht mit mir einig werden kann: fo lege ich mein Papier bei Seite, 
und erwarte eine glüdlichere Stunde, die durchaus von felbit fommen muß, 
und leicht lommt, nachdem man einmal mit einer Wahrheit fo vertraut gewors 
den ift. Iſt aber die befte Art der Borftellung, die inımer nur einzig ift, wähs 
rend der Arbeit aus der Sache hervorgegangen : fo fange id) allmählich an, Alles, 
was ich auf Diefe Art meiner Seele abaewonnen habe, darnach zu ordnen, was 
nicht dazu paßt, weqzuftreichen, und Jedes auf feine Stelle zu bringen. 

Insgemein fällt aber, was ic) zuerft niedergeichrieben babe, ganz weg, oder 
es find zerftreute Einheiten, die ich jeßt nur mit der herausfommenden Summe 
zu bemerlen nöthig habe. Defto mehr behalte ich von den folgenden Operatios 
nen, worin ſich Alles ſchon mehr zur Beftimmung geneigt hut, und der legte Ge⸗ 
winn dient mehrentheils nur zur Deutlichkeit und zur Erleichterung des Vortrags. 
Die Ordnung oder Stellung der Gründe folgt nach dem Hauptplan von felbft, 
und das Kolorit überlaffe ic) der Hand, die, was die erhigte Einbildung nuns 
mebro mächtig fühlt, auch mächtig und feurig malt, ohne dabei einer befondern 
Zeitung zu bedürfen. 

Doch will ich eben nicht ſagen, daß Sie ſich ſogleich hierin felbft trauen 
follen. Jeder Grund hat feine einzige Stelle, und er wirkt nicht auf der einen wie 
aufderandern. Geſetzt, ich wollte Ihnen beweifen, daß das frühe Disponiren fehr 
mißfich fei, und fienge damit an, daß ich Ihnen jagte: „Garrik bemunderte die 
Clairon, als Frankreichs größte Actrice (Schaufpielerin) ; aber er fund es doch klein, 
daß fie jeden Grad der Raferei, worauf fie als Medea*) fteigen wollte, vorher bei 
faltem Blute und in ihrem Zimmer beftimmen konnte:“ eo würden Sie freilich 


) Meben: eine gewaltige Zauberin des Alterthums, welche 3.8. alte Yente durch Sieden im 
æÆxſſel veriüingen und bie auf einem Dradenmwagen durch bie Luft Davon fahren konnte. 
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die Richtigkeit Der Vergleichung leicht finden, aber doch nicht Alles dabet fühlen, 
was ic) wollte, das Sie dabei fühlen folltn. Garrid disponirte feine Rolle 
nie zum Voraus; er arbeitete ſich nur in die Situation der Perfon hinein, welche 
er vorzuftellen hatte, und überließ es dann feiner mächtigen Seele, ſich feiner 
ganzen Kunſt nach ihrer augenblidlihen Empfindung zu bedienm. Und das 
muß ein Jeder thun, der eine mächtige Empfindung mächtig ausdenken will, 

Das Koloriren ift leichter, wenn man e8 von der Haltung trennt; aber 
in Verbindung mit derfelben ſchwer. Hierüber laſſen ſich nicht wohl Regeln 
geben; man lernt es bloß durch eine aufmerkſame Betrachtung der Natur und 
viele Uebung, was man entfernen oder vorrücken, ſtark oder ſchwach ausdrücken 
ſoll. Das Meiſte hängt jedoch hiebei von der Unterordnung in der Gruppirung 
ab, und wenn Sie hierin glücklich und richtig geweſen ſind: ſo wird die Verſchie⸗ 
denheit des Standorts, woraus die Leſer, für die Sie ſchreiben, Ihr Gemälde 
anfehen,, nur eine allgemeine Ueberlegung verdienen. 

Unter Millionen Menfchen ift vielleicht nur ein einziger, der feine Seele fo 
zu prefien weiß, daß fie Alles hergiebt, was fie hergeben fann. Biele, fehr viele 
haben eine Menge von Eindrüden, fie mögen nım von der Kunft oder von der 
Natur herrühren, bei fich verborgen, ohne daß fie es felbft willen; man muß Die 
Seele in eine Situation verlegen, um ſich zu rühren, man muß fie erhigen, um 
fich eufgufchtießen, und zur Schwüärmerei bringen, um Alles aufzuopfern. Horaz 
empfahl den Bein als eine gelinde Tortur der Seele, Andere halten Die Liebe 
zum Segenftande für mächtiger, oder den Durft zu Entdedungen ; Jeder muß 
bierin fich felbft prüfen. Rouſſeau gab nie etwas von den erften Aufwallungen 
feiner Seele; wer nur diefe und nichts mehr giebt, der trägt nur ſolche Wahrheis 
ten vor, die den Menfchen insgemein auffallen und Jedem befannt find. Er 
hingegen arbeitete oft zehnmal auf die Art, wie ich e8 Ihnen vorgefchlagen habe, 
und hörte nicht auf, fo lange noch etwas zu gewinnen übrig war. Wenn diefes 
ein großer Mann thut: fo kann man fo ziemlidy ficher fein, daß er weiter vorge⸗ 
drungen fei, als irgend ein Andrer vor ihm. Go oft Sie ſich mächtiger in der 
Empfindung als im Ausdrud fühlen, fo glauben Sie nur dreift, Ihre Seele fet 
faul, fie wolle nicht Alles bervorbringen. Greifen Sie diefelbe an, wenn Sie 
fühlen, daß es Zeit ift, und laffen fie arbeiten. Alle Ideen, die ihr jemals eins 
gedrüct find, und die fie fich felbft aus den eingedrüdten unbemerkt gezogen bat, 
müffen in Bewegung und Gluth gebradyt werden ; fie muß vergleichen, fchließen 
und empfinden, was fle auf andre Art ewig nicht thun wird; fie muß verlicht 
und erhißt werden gegen ihren großen Gegenftand. Aber auch für die Liche giebt 
es feine Dispofition; faum weiß man es nachher zu erzählen, wie man von einer 
Situation zur andern gefommen ift. (Möfer.) 


9) Lob der Wiffenfchaften, 
ein Bruchſtück aus einer Abhandlung über biefen Gegenſtand. 


Die linterfuchung über die Glückſeligkeit ift ein uralte Thema der Philo- 
ſophie. Aber es ift ein Thema, welches mit jedem Gefchlechte der Menfchen 
und mit jedem einzelnen Menſchen immer wieder neu wird, weil jeder mit dem 
Derlangen nad) Glückſeligkeit, fo wie alle feine Vorfahren, geboren, auch von 
oleuen darnach zu forfchen genöthigt iſt: was Glückſeligkeit ſey, und was glück⸗ 
jelig made. 

So geht es auch mit der Unterfuchung über den Werth der Wifjenfchaften, 
die zur menſchlichen Glückſeligkeit fo viel beitragen, “Iebed Arikalier pi ein 
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neues Lob für fie bereit, weil jedes neue Menfchen aufftellt, die in dein Anbaue 
derfelben die Süßigfeit ihres Lebens finden. Indem ferner die Wiſſenſchaften 
von Zeit zu Zeit eine neue Geftalt annehmen, befommt aud das Vergnügen, 
welches fie gewähren, gleichfam einen andern Geſchmack. Und die, melde fid) 
ſelbſt über diefes Vergnügen Rechenſchaft geben, entwideln Reize oder Vortheile 
der Wiffenfchaften, Die ihre Altern Lobredner nicht jo deutlich erfannt haben. 
Das Erfte, womit man immer anfangen muß, wenn man die Wiffenfchaften lobt, 
oder wenn man fie anbaut, ift, wie friedrich der Zweite fagt, die. Dichtkunft 
und die fchöne Literatur. In Der That, wer ohne Geſchmack an den Werfen der 
Mufen geboren ift, dem fehlen zwei Kräfte, ohne welche, auch im Felde der 
Wiffenichaften, fein Mann wahrbaft groß, wenigſtens nicht Erfinder, noch ein 
auf feine Zeitgenoffen ſtark einwirfender Lehrer der Wahrheit werden fanı, — 
Einbildungsfraft und Empfindung. Berftand und SKenntniffe, wenn ſie nicht 
auf diefer Grundlage ruhen, und aus diefen Wurzeln Nahrung und Süfte ber 
kommen, gleidyen vertrodneten Baumftänmen, Die ſich zwar durch ihre Feftigfeit 
und durd) den innern Zufammenhang ihrer Theile aufrecht erhalten können, Die 
aber weder Blüthen noch) Früchte treiben. 


Die Dichtkunſt hat, vor allen andern Arten der Geiftesbefchäftigung, den 
Vorzug, daß fie unbegrenzt iſt. Sie erftredt ihr Gebiet fo weit, als das Er: 
fennbare und Wiffensmürdige reiht. Cie malt die Geftalt der Dinge ab; fie 
trägt die Gefeße ihrer Natur vor; fle erzählt die Begebenheiten und ſchildert Die 
Helden der Geichichte; fie zergliedert die Empfindungen des menfchlichen Her- 
send. Das gefchäftige und Das einjame Leben, die Körper - und Die Geiſter⸗ 

elt, die adaegrenzten Ideen und die finnlichiten Gefühle fönnen auf gleiche 
Weiſe ihr Stoff geben und von ihr Licht und anzichende Kraft bekommen. 


Der Reiz in den Werfen der Dichtfunft fommt theild von dem Anſchau⸗ 
lichen der Vorftellungen, theil8 von dem Kunftreichen der Sprache ber, in welche 
fie dieſe Vorftellungen Eleidet. Man verlangt von ihr eine erhöhte Klarheit der 
Begriffe. Schildert fie Gegenftände der Sinne, jo will man diefe gleihfam vor 
Augen fehen. Behandelt fie Gegenſtände des Berftandes, fo will man Diefelben 
mit Leichtigkeit und mit Ichhafter Tbeilnahme ſaſſen. Man verlangt noch mehr 
Man fordert den glüdlichiten und wohlflingendften, einen genau abgemefjenen 
und Doch zugleich zmanglofen Ausdrud. — Diefes Gefühl für poetifhen Wohl: 
Hang ift nicht allen Nationen, und in feiner Nation allen Menſchen, — auch 
nicht allen Menfchen von Geift und Zühigfeiten, -— in gleichem Grade eigen. 
Es kann bei gewiffen Nationen, — wie es bei den Italienern wahricheinlich der 
Fall iſt, zu ftarf werden, und unter den gemtfchten Empfindungen, welche die 
Dichtkunft erregen foll, ein zu großes Uebergewicht bekommen. Alsdann macht 
die Mufik eines Gedichtes mehr Eindrud, als fein Inhalt, und diefe qöttliche 
Kunft ift in Gefahr, in leeres Wortgepränge und in melodienreiche Albernheiten 
auszuarten. Wenn auf der andern Seite Die Harmonie der Verſe bei einem 
Volke nicht genug beobachtet, von den Dichtern nicht mühſam genug bearbei: 
tet, von den Lefern nicht lebhaft genug gefühlt wird, fo bleibt feine Poeſie 
immer eine verftümmelte Proſa. Aber wenn in Dichterijchen Werfen Verſtand 
und Ohr zugleich befriedigt werden; wenn Reichthum an Gedanken, Wahrheit 
und Aehnlichkeit der Schilderungen mit dem vollfommenften und einem metrifchen 
Ausdruck verbunden iſt: dann find fie ohne Zweifel die erften von allen Erzeug— 

alfen Des Öeiftes, und am meiften fähig, einen allgemeinen und einen bletben- 
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den Eindruck zu erwecken. So wie alle Kräfte. des menſchlichen Geiſtes daran 
gearbeitet haben, fo werden auch alle dadurch in eine angenehme Thätigkeit 
geſetzt. | Garve.) 


10) Ueber die Art, wie man ſtudiren ſoll. 


Um das richtige Maß für Ihre Studien immer im Auge zu behalten, ſo 
ſtellen Sie ſich nur von Zeit zu Zeit — dies rieth auch Sokrates feinen Schüs 
lern — den Zweck, zu welchem Sie die Wiſſenſchaften ſtudiren wollen, recht 
lebhaft vor: Der ſei Ihr Leitſtern; er wird Sie nicht nur gegen ſchädliche 
Verirrungen und Abſchweifungen verwahren, ſondern Ihnen auch fuͤr die eigene 
Bearbeitung derſelben das rechte Licht aufſtecken. Und dann wird ſich in Kurzem 
zeigen, wer auf der rechten Meinung geweſen fei — Sie oder jene, welche die 
Selchrfamfeit aus Unkenntniß verfehmähten. Treiben Sie fie nur mit einem 
freien Geift, und wählen Sie fid) aus jeder Wiflenfchaft das Schönſte, Befte, 
für Sie Tauglichſte; das Andere laffen Sie, ohne e8 zu verachten, für Andere 
liegen, Deren Beruf es ift, weiter darüber zu forfchen. Ihr Zweck ſei nie, (wozu 
eben nicht viel erfordert würde!) mit Vielwiſſerei fih unter Shresgleichen auszu⸗ 
zeichnen, fondern Ihren Geift zu bilden und zu üben, Erfahrungen Ans 
derer mit den Ihrigen zu verbinden, Ihre Grundfüße Dadurch zu reinigen, zu 
ſtaͤrken, zu bereichern, damit hiedurch Ihr Geift für das Nothwendige aufgeklärt 
und einjt Ihre Wirffamkeit zum Beſten des Ganzen erweitert werde. „Denn 
die Verbefferung des VBerftundes verbejiert und erweitert das Herz, ‘’ fagt eine 
wichtige Autorität, wen es nöthig ift, eine anzuführen. 

Wenn Sie fi auch, mein boffnungsvoller Freund! von dem, was Sie 
für Ihre eigene Ausbildung Fünftig thun, und wie Sie überhaupt fein wollen, 
ein recht alinzendes Ideal machen, und mit Enthufiasmus das Werk anfungen, 
fo werde ich Darüber nicht erſchrecken. Sie müffen eine große Form in der 
Seele haben, der Sie nachſtreben. Eine ſolche ift in Ihren Jahren nuͤtzlich und 
faſt nöthig, wenn Sie vom Flecke kommen jollen. Sie wird Cie anſpornen; 
und wenn Das Ziel auch immer von Ihnen zu weichen jcheint, jo werden Sie 
doch ohne Vergleich weiter kommen als die, welche gar feines vor fid) ſehen, als 
etwa ein Stück Brod, oder das Iuftige Ding, das man Eredit nennt, und das 
fidy meift bloß auf einige Leute in der Vaterſtadt einjchränft. 

Ueber das Leſen gebe ich nicht gern viele Regeln; fie werden doch nicht 
beobachtet ; und fcehränfe mich alfo nur auf folgende ein. 

Lejen Sie wichtige Bücher, bejonders die klaſſiſchen und hiſtoriſchen Schrifts 
fteller, im Anfange Ihrer Studien wenigftens, nie anders als mit der Feder 
in der Hand; d. i., zeichnen Sie fih Alles, was Ihnen bemerfenswerth 
vorkommt, bauptiählih eigene Gedanken, die Ihnen darüber beifullen, 
fleißig auf; am beiten iſt's: unter gewiſſe Titel, wo man fie leicht wieder finden 
kann ; und legen Sie dieje in eine fuftenatifche Ordnung, wodurd Ihnen das Sy⸗ 
ftem derjelben Wiffenfchaften, wozu das Excerptum gehört, leicht und unvers 
merkt geläufig wird. (Sollte Jemand über diefen Rath als über eine Bedanterei 
lächeln wollen, ſo ſagen Sie ihn, daß der unfterbliche Lode es wichtig genug 
gefunden habe, eine eigene Schrift über die Kunft, zu excerpiren, und ein Formu⸗ 
lar derfelben herauszugeben.) Wernet pflegte fi) jeden Abend aufzuzeichnen, 
was ibm des Tags über beim Lefen oder im Umgange Merfwürdiges vorgekom⸗ 
men war. Nicht nur üben Sie dadurch Ihre Schreibart in paſſendem und 
leichtem Ausdrude der Gedanken, und Ihren Geiſt im Auhmerten ud Ren, 
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fondern Sie fammeln fi einen Schapv von lehrreichen Bemerkungen, die Ihnen 
überall zu vernünftiger Schägung der Dinge und echter Lebensweisheit unendlich 
vortbeilhaft fein werden. Sie jollen Ihnen fein, was den jungen Maler feine St us 
dien. Allerdings giebt es auch bierin, mie in Allem, ein Uebermaß, und über 
dem allzu pedantifchen Ereerpirfleiß hat ſchon Mancher das eigene Denfen verlernt. 

zür die eigentlich) gelehrte Bildung ſind aber Kollektaneen (zuſammengetragene Aus⸗ 
züge) unentbehrlich, und, mit Verſtand und guter Auswahl gemacht, haben ſie 
noch den Nebenvortheil, daß, indem man fi, fchreibend, bei wichtigern Ideen 
etwas länger verweilen muß, man fie beſſer veritebt, und jo intenfiv an Einſicht 
gewinnt, wo bingegen das flüchtigere Leſen die Kenntniſſe nur ertenſiv vermehrt. 
— Es iſt aber ſeit einigen Jahren unter gewiſſen jungen Männern zur Mode ge⸗ 
worden, (wie es eine ſolche in den Siebziger-Jabren bei den ſogenannteu, Kraft⸗, 
Sturm- und Trang-Genies’’ war), von dem gefebrten Fleiß überhaupt ſebr 
wenig zu balten, und in dem ſtolzen Wahne, Alles aus ſich allein ſchöpfen zu 
können, Die Sefchriamfeit ala bloßes € trohfutter für „Buchſtaben⸗-⸗Menſchen““ 
mit beber Verachtung von ſich zn ſtoßen: (denn man veradıtet gern, mas man 
durch einne Schuld ſelbſt nicht bat — und Doch baben fellte!). Die citelite 
Prifuntion von fich jelbit liegt gewöhnlich Dabei im Hinterarumde ; und wer fi) 
ganz einzig auf feinen produftiven Kopf verläßt, geräth leicht auf Zräumereien, 

oder hält Manches für eine neue wichtige Entdeckung, was Andern längſt befannt, 
vielleicht auch lingit wieder verworfen mar. Finden Sie einen ſolchen, io erins 
nem Sie ibn — fo höflich als ſichs eben laͤßt — an jenes alte Sprichwort: 

—5* fein eigner und einziger Lehrmeiſter ſein will, bat einen Narren zum 

iscipel.“ 

Nach jeder wichtigern Lektüre üben Sie ib, ſichss mit andern Worten zu 
jagen, was Sie eigentlich aeleien und gelernt baten. Wo es unmöglich ir, 
einen Gedanken oder wenigitens das Reſultat deſſelben mit andern Worten als 
in der Terminologie des Verfaffers zu ſagen, da it's fait allemal bloß Worripiel. 

Lege multum, sed non multa — Viel, nidt Vielerlei! 
Ghemuls las mau weit weniger, und hatte dabei feitere Grundſaͤpe, beſtimmtere 
Ueberzeugungen, einen entichiedenern Willen. Ich will Damit nicht der Lobredner 
der vergangenen Zeit fein; Sitten, Redürfnine, Die ganze Lern = und Denkweiſe find 
nun anderd. ber erfenbar zeritreur und verwirrt allzuvieles und unerdenfliches 
Leien Den Geiſt, und Das beitändige Anfitllen mit neuen, us fremden Ideen tit 
vorzüglich Schuld, daß wir fo wenig ın und (intenfio) feben und ſo viel außer 
ung ſchauen. deien Sie mehr in ſich felber und in der Belt: in ſich Tel: 
ber, indem Sie fi überzengen, daß nicht aelernte Ideen, ſondern die, welche 
wir jelbit erzeugen, unier wahres Eigenthum find: und lieben Sie su dem Ende 
die Ginjamfeit, Die Mutter unerer beiten Gedanfen ; wer Diele nicht ertragen 
fann, wird weder mit ſich jelbit vertraut, noch fommt er je zu eininer Selbit- 
beitändigfeir in jeinem Innern: in dem Buche der Relt, Des menichlichen Lebens, 
Der täglichen Erfabrung von den Sitten der Menichen, den Urſachen und Fel- 
gen ihrer Handlungen, dem Gange Der menichlicen Regebenbeiten ; aufmerfiam 
bei jeder derielben geforicht: was Die Geſchichte Ichret, führt zur mabren vraktiſchen 
Lebensweisbeit, zu ſicherm Urtheile, zu klugem Selbiibandein. Zind Sie to 
aludlic, einen Areund zu finden, Der aleichen Eifer fib u unterrichten und 
dic Gabe der Rittbeilung bat, io werden Sie ſich aufs angenchmite überzeugen, 
Nõ nichts ſo ichnell, Te aründlich, mie ein ſolcher Umgang, den Geimt ennwidelt 

und zu teilen @rundfigen führt. 
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Leſen Sie mit Auswahl — und lieber feine, als immer nır mittels 
mäßige Bücher Chefonders im philoſophiſchen, religiöfen und moralifchen 
Fache). In ganz fchlechten füllt die Thorheit oder das Scädliche von felbft 
auf; aber e8 giebt eine Art Buͤcher, die man weder vortrefflich nennen kann, noch 
auch (ihres Credits wegen) wagt, ſchlecht zu nennen: es laͤßt fich gegen die Sache 
nichts eigentlich ſagen; aber es iſt fein Geiſt darin; man lernt nichts; man fühlt 
fidy nicht gehoben, und am Ende hinterlaffen fie im Geiſte eine ermattende, 
Scylummer ahnliche Lähmung, von der man fi eine geraume Zeit nicht erholen 
fonn. Freilich find es eben dieje Bücher, die von mittelmißigen Köpfen der 
Jugend am meiften angepriefen werden. Sünglinge jollten Anfangs in je 
dem Sache nur Meiſterſtücke lefen, bis ihr Gefchmad die gehörige Fertigkeit 
gewonnen hut. 

Wenn Sie nicht gerade eine bejondere Materie durchftudiren wollen, fo 
wechſeln Sie mit Ihrer Lektüre ab zwiſchen Geichichtfchteibern, Philofophen, 
Moraliften, Dichten u. a., um nicht einförmig zu werden, und um verfchiedene 
Arten von Darftellung fennen zu lernen. 

Den Büchern von wichtigerm Inhalte, die Sie zum eigentlichen Unterrichte 
lefen, widmen Sie die beften und heiterften Stunden des Tages; denen, die nur 
zum Bergnügen find (obſchon das reinfte Vergnügen im Unterrichte befteht), 
nur fo viel, als von jenen übrig bleibt. — So gemein dieſe Regel, fo nöthig 
ift eine Erinnerung an dieſelbe. Das gemöhnlidye Leſepublikum fiest im Grunde 
faſt gar nicht mehr zum Unterrichte, jondern bloß zum Zeitvertreib, und 
weil Diejer viel Abwechslung erfordert, fo bleibt felten etwas Reelles im Kopfe, 
oder e8 wird fogleic) wieder von andern Ideen verdrängt und weggewiſcht. 

Betrachten Sie jedes Buch hiſtoriſch, d. h. als ein Erzeugniß eines ans 
dern Geiſtes; und unterfuchen Sie, wie fern feine erften Grundſätze, und ſodann 
die aus denjelben bervorgeleiteten Solgerungen richtig find. Haben Cie über 
den vorliegenden Gegenftand fchon einmal nachgedacht, und ſich Ihre eignen 
Grundjäge darüber gemacht, fo vergleichen Sie fie damit. Dies wird Sie 
wahrhaft belehren, Ihre Urtheilskraft fehärfen, Sie nicht in jene Getftesfchwäche 
fallen laſſen, die alle neuen Meinungen annimmt und felbft feine eigne hat, und 
Ihnen Ihre Geiftes-Eigentbiimlichfeit ungeſchwächt erbalten. 

- Alle dieſe und andere Arbeiten find mühfam, und man muß dazu feine 
Zeit wohl zu Rathe halten; die wahre Geiftesbildung ift gewiß feine Teichte 
Sade, und der herrliche Kohn, den fie giebt, muß mit Anftrengung errungen 
werden. Hiezu gehören auch die fo häufig und mit fo großem Schaden vernach⸗ 
fäßigten Gedächtnißübungen, da es doch gemiß wahr ift: Wir wiffen nur 
fo viel, al8 wır im Gedächtniſſe behalten, und da das, was im Gedächtniß 
Schönes und Gutes aufbewahrt wird, ein Schaß auf Zeitlebens bleibt. 

Nur diejenigen Schriftfteller verdienen ftudirt zu werden, die ihr Zeit- 
alter überſahen, und, ohne damit ungerecht gegen Feine Vorzüge zu werden, 
auch jeine Mängel, feine Vorurtheile, feine allgemein angenommenen und als 
Grundſätze vorausgejegten Lieblingsmeinungen fannten und zu ſchätzen wußten ; 
die für die Nachwelt fchrieben, und gleichſam anticipirten, was erft Diefelbe ganz 
belle machen konnte. Solche Männer, wenn fie gleich beim großen literarifchen 
Haufen gewöhnlich wenig gelten, helfen allein ihrem Zeitalter wirklich fort, da 
andere es nur amüfiren. 

Bei ſolchen fuchen Sie zuerft die herrfchende Haupt-AYdee auf, derglei- 
chen jeder felbftdenkende Schriftfteller hat; Denn diefe tft fein eigen Werk, 1% 
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welcher alles Folgende herfließt, und die er in fpätern Jahren felten mehr aus- 
taufht. Sie kommt einem meift bald auf den erften Blättern entgegen, und 
erfordert das mühfamfte, genauefte und anhaltendſte Studium; nach diefem wird 
aber die Beurtheilung der Folgerungen ganz leicht, und das Studium eines fol- 
hen Kopfes und feiner Produkte für Ihren Geiſt höchſt lehrreich und bil- 
dend fein. Kein Sterblicher denft allgemein; wir reiben unfere Ideen immer 
an irgend einen Punkt an, der unferer Seele frühe ſchon nach einer Anfangs ofi 
nur leifen Berührung am beiliten entgegenalänzt; geben von dem aus, und 
führen Alles aufihn zurück. Gin ſolches Syſtem, das für und ganz wahr fein 
mag, iſt deswegen für Andere fein Gefeg, und verbiendet zuweilen uns felbft. 
Mithin ift auch den größten Schriftftellern, wofern wir unfere Eigenthümlichkeit 
behalten wollen, nie unbedingt zu folgen, und nur ſchwache Seelen machen ſich 
zu Sklaven fremder Meinungen. 

Endlich rathe ich Ihnen, befonders nun, da Sie anfangen die Wiffen- 
ſchaften für fich felbjt und ohne fernere mündliche Anleitung zu fludiren, über 
jede derfelben, Die Sie erlernen möchten, nur die klaſſiſchen Schriftſtel— 
ler zu leſen, die entweder in derjelben Epoche gelebt, oder fle ganz oder in 
ihren wichtigiten Theilen befonders glücklich, geiftreih, und con amore abge: 
handelt haben. Einen foldyen Genins hat, auch in den neueren Zeiten, faft 
jede Kunit und Wiſſenſchaft einmal gehabt, der fie gleichſam erſchuf und umſchuf. 
Aus diefen Quellen ichöpft man fie am reinften, und es ift eine eben fo ange- 
nehme als Ichrreiche Betrachtung, wie fi die große Idee in ihrem Geifte geftal- 
tet bat. Zu den, wie fpätere Zeiten fie kommentirt, erweitert und verbefjert 
haben, kommt man immer noch frühe genug. 

Dies leitet mich natürlich auf Die Lektüte der Alten. 

In der Gefchichte des menjchlichen Verſtandes zeigt es ſich, daß zuerft das 
Allerwichtigite ausgedacht wurde, und daß derjelbe, che er auf minder 
nügliche Forfchungen verfiel, erſt viel Zeit und Mühe daranf verwenden mußte, 
die Grundbegriffe der Wahrheit, auf deren Erfenntniß und Befolgung das Wohl 
der Einzelnen wie der Gejammtheit berubt, zu erforichen und feitzufeßen. Darum 
find die älteften Bücher fo merkwürdig, weil eben dieſe Beyriffe darin enthalten 
find; und da diefe, fo lange die menschliche Geſellſchaft befteht, immer der Grund 
aller rechten Erfenntniß bleiben werden, bleiben jene für jeden, der weniger das 
Neue als das Wahre willen will, immer höchſt lehrreich. Darum ift das 
Leſen der Alten fo fehr anzurathen, da fie über Moral, Politik und alles menfd- 
liche Wiſſen die Grundideen enthalten, von welchen alle fpätern ausgegangen 
find. Auch waren die meilten und größten Schriftfteller der Griechen und Rö⸗ 
mer feine bloß fpefulirenden Stubengelehrte, fondern durch eigene Erfahrung in 
der Welt, vornehmlich in Staatsämtern gebildet, und fie fprechen aus, was ſie 
da gelernt haben. Man darf auch wohl behaupten, Daß die beften derfelben, 
fowohl Dichter, als Gefchichtfchreiber, Philofophen, Redner und Moraliften, 
wenn auch zum Theil erreicht, Doch im Ganzen unübertroffen find; Daß auch Die 
mittelmäßigern (die gar fehlechtern der fpätern Zeiten ausgenommen) mit denje- 
nigen neuern, die gerade jeßt gelobt und gelefen werden, gar wohl eine Verglei⸗ 
Hung aushalten dürfen; und fie bleiben immer die Väter der Wiffenfchaften wie 
des quten Gefchniades in ihrem Vortrage. Viele Veltleute mögen von der fort- 
gelegten Leſung der Alten Dadurch abgefchredt, ja einige der berühmteſten derſel⸗ 

n ihnen fogar zum Spott geworden fein, weil fie fie in der Jugend nur als 
Warterbücber Sennen lernten, und fpäter, felbft auf Akademien, tiber Dem Stu⸗ 
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dium der Grammatik und Kritif, zu wenig gefchab, fie auf die Eachen, auf den 
innern Werth ihren Geift und ihre Anwendbarfeit aufs Leben aufmerkſam 
zu machen. Doc wer die Alten nicht aus eigner Bekanntfchaft Fiebgewonnen 
bat, bei dem würden alle Lobſprüche auf fie vergeblich fein; und wer fie, d. h. 
die beften aefannt, und ihre hohe Einfalt, die Weisheit und den Edelfinn ihrer 
Lehren, und ihren ewig frifchen Glanz gefaßt und liebgewonnen hat, für den find 
fie eben fo unndthig. — (3. v. Miller.) 


11) Soll man fpielend Ternen? 


Es ift wunderbar, wie weit uns oft eine glänzende Theorie verführen kann. 
Wenn Einer das Laufen lernen foll, fo läßt man ihn in ſchweren Schuben und 
im gepflügten Lande laufen; Dagegen aber follen Kinder, woraus man große 
Männer ziehen will, Alles [pielend faſſen. Es wird ihnen Alles fo füß und 
fo leiht gemacht; fie durchfliegen den Kreis aller Wiffenfcharten, oder die fo 
beliebt gewordenen Encyflopädien, fo früh und fo fühn; man bewundert die 
Wiſſenſchaften, welche die Kinder auf ihren Rollwagen führen, fo ausnchmend, 
daß man denken follte, der römifd;e Redner, welcher feine Bruft erft lange Jahre 
unter einer bleiernen Platte arbeiten ließ, um fie hernach mit defto mehr 
Macht heben zu können, fei ein großer Narr gewefen, und hätte beſſer gethan, 
die Wiſſenſchaft in einem Kalender zu ftudiren. Aber was kommt bei diefem 
unferm fpielenden Lernen heraus? Süßes Gewäfche, Teichte Phantafien, und ein 
leerer Dunfi. Der Geiſt bleibt ſchwach; der Kopf hat weder Macht noch Dauer, 
und Alles ficht jo hungrig aus, wie die heiße Liebe eines verlebten Greifes. 
Der junge Menſch, der ſich nun als ein großer Mann zeigen foll, gleicht einem 
Kaufmanne, weldyer eine Handlung durch die ganze Welt anfangen will, ohne 
gend ein Kapitul oder auch nur einmal einen mäßigen Vorrath von Produkten 
u haben. 

Ganz anders verhält e8 fidy mit dem Knaben, der, fo viel es ohne Nachtheil 
feiner Zeibes = und Seelenfräfte geſchehen kann, von Jugend auf zu einem eifer- 
nen Fleiße und zur Einfammlung nüßlicher Wahrheiten angeitrengt worden. 
In dem Nugenblid, da er anfängt, fich zu zeigen, bat er einen ganzen Vortath 
von nützlichen Wahrheiten in feiner Macht, und die Gewohnheit hat ihm eine 
jmeite Natur zur Arbeit gegeben. Eine Wahrheit zeugt die andre, und die 

aſſe derfelben wuchert in feiner Seele mit fortgehendem Glücke. Die fchönen 
Wiſſenſchaften muchen bei ihm ihr Shi, wie Maler und Bildhauer bei einem 
reichen Bauherrn, der Alles, was zu dem prächtigen Gebäude erfordert wird, 
ſelbſt befigt und reichlich bezahlen kann; anftatt daß Diefe verfchönerten Künfte 
jenem jungen Herm weiter zu nichts dienen, al8 Puppen zu fchnigen. 

Einen ſolchen Reihthum von Wahrheiten und Kenntniffen wird man aber 
nie fpielend, und auf die Art erlangen, wie viele Kinder jet erzogen werden. 
Die VBorfiht hat Den Menfhen nichts ohne große Arbeit zu— 
gedacht, und wenn das Kind auch bundertmal weint und mit 
Strafen zum Lernen und zu Fertigfeiten gezwungen werden 
muß, fo find dieſes wohlthätige Strafen, und die Thränen 
wird es feinen Lehrern einft verdanfen, 

Woher fommt aber eigentlich diefes Verderben? Bon dem Ton unfrer Zeiten, 
nad) welchem der Lehrer fic) entweder einen groben Pedanten fchelten laſſen, oder 
mit dem Kinde füuberlich verfahren muß. Da ift fein aroßer Herr, feine zärt- 
liche Mutter, welche nicht dieſen Ton führet, und den Lehrer, Der eudlid as 
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die Kunft zu fchmeicheln lernt, führt feinen Untergebenen fpielend zu der Ge⸗ 
ſchicklichkeit, von allen Dingen wigig zu fprechen, und fein einziges aus dem 
Grunde zu verftehen; er läßt ihn auf einem gewächsten Boden tanzen, und be⸗ 
kümmert fi nicht darum, ob er dereinft auf einem tiefen Steinpflafter den Hals 
brechen werde. (Mifer.) 


12) Ueber die Behandlung der Einbildungstraft. 
(Abgekürzt.) 


Die Einbildungskraft hat ſehr großen Einfluß auf den Geiſt, den Eharaf- 
ter und das Leben des Mannes. Nicht genug, daß fie einen bedeutenden Theil 
feiner Freuden und feiner Zeiden beſtimmt; fie fann auch den Verftand erleuchten 
und verwirren, das Gemüth ftählen und verweichlichen, die Gefühle läutern und 
perunteinigen, die Thätigfeit unterftügen und hemmen; fie kann ihm feine Be⸗ 
ftimmung lebhafter vergegenwärtigen und fie ihm aus den Augen rüden ; fie fann 
ihn für die Tugend und für das Lafter befeuern; fie kann Verfuchungen berbei- 
führen, nnd ihn gegen die ftärfften Verſuchungen waffnen; fie kann fein Leben 
erheitern und ihn eleud machen. Laffen Sie mich daher über diejenige Be- 
bandlung derfelben, wodurd fie der Bildung eines echt 
männlichen Sinnes und Thuns möglichft förderlich wird, jebt 
einige Wine geben. 

Auf keine Weiſe darf Die Einbildungstraft zum Vortheile 
anderer Kräfte des Geiſtes unterdrüdt oder gefhwädht wers 
den. Die Natur hat nichts hervorgebracht, deſſen fie nicht bedurfte. Auf die 
Einbildungsfraft mußte fie bei dem, mas fie mit dem Menfchen überhaupt und 
mit dem Manne insbejondere beabfichtigte, vorzüglich reinen. So lange fie 
nicht aus dem Verhültniffe tritt, in welchem fie zu den übrigen Kräften des Gei⸗ 
ftes ftehen foll, ift fie ein herrliches Vermögen, in welchem der Adel des menſch⸗ 
lichen Weſens mächtig bervorftrahlt, und das zu feiner wahrhaft menfchlichen 
Verrichtung entbehrt werden kann. 

Bon der Einbildungskraft empfängt der Verftand die meiiten Stoffe, an 
welchen feine Thätigfeit im Bilden von Begriffen und Urtheilen fid) äußert. Muß 
fie gleich felbft Alles von den Sinnen entnehmen, fo würde uns doch der bei 
weiten größte Theil von dem, was ſich unfern Sinnen darftellt, verloren gehen, 
wenn uns nicht die Einbildungskraft im Bilde wieder vergegenwärtigte, was 
jenen bereits entrüdt worden. Nur felten ift dem Verſtande, was er verarbeiten 
fol, in unmittelbarer Anfchauung gegeben; fat immer muß jene ihm vorhalten, 
was fie aus diefem fich zu eigen gemacht. Wenn Andere uns ihre Gutachten 
mittheilen, fo ift fie es, die uns in den Stand feßt, diefelben aufzufaflen, in- 
dem fie dem gehörten Worte feinen Begriff zugefellt, und dieſem den Gegenftand 
unterlegt. ie führt den Berftand von einem Gedanfen zum andern himüber, 
und wenn ſich dDiefer zwar in den meiſten Fällen genöthigt fieht, mit denfelben 
ganz andere Verfnüpfungen vorzunehmen, fo findet er ſich doch nicht felten von 
ihr durch Die glücklichſten Gombinationen überrafcht. Ihr verdanfen wir Die 
Einfälle, in denen oft die Keime großer Entdeddungen verborgen liegen. 

Zu unfern feinften und ftärkiten Gefühlen wirft die Einbildungsfraft mit; 
und das vielgeftaltete innere Leben, das ſich in den menschlichen Stimmungen 
offenbart, das im Gemüthe eine fo große und wunderbare Welt entfaltet, und 
fih wie ein mächtiger Strom in die Thaten des Mannes ergießt, würde gar 
aicht fein, wenn die Phantafle nicht wäre. 
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Mittelft der Einbildungskraft halten wir die Zwecke feft, die wir in unfern 
Beftrebungen verfolgen; durd fie enthüllen fih uns die Dinge, aus welchen 
wir Die zur Erreichung derfelben erforderlichen Mittel wählen. Ihr gehört zu 
einem nicht geringen Theile der Enthuſiasmus an, mit dem der Mann er 
fein muß, um ſich an das Große und Schwere zu wagen, der Gefahr Zroß zu 
bieten, und zu verachten, was das Vorurtheil und der kleine Sinn der Welt 
immer hoch hält. | 

Soll das, was über die fihtbare Welt hinaus liegt, dem ſich aber doch 
das Gemüth gläubig und fehnend zumendet, wornach der Wille greift, damit 
er fich halte im Sturme, für das Herz Bedeutung gewinnen und fich des Lebens 
bemächtigen: dann muß es die Phantaſie im Symbole zeigen. Sollen die Ideen 
der Bernunft auf unfer Thun Einfluß erlangen: dann müflen fie, in das Ges 
wand der Phantafie gekleidet, als freundliche Jdeale vor uns bintreten. Und 
was find Die Werfe, wodurd Die Kunft uns entzückt, anders, als Erzeugniffe 
der Phantafie, vom Geifte geitaltet, in den Formen der Vollendung? | 

Endlich darf auch nicht vergeffen werden, wie die Phantafle oft das enge 
Leben erweitert, über jeine Noth tröftet, in feine Dunkelheit Licht fendet, feine 
Bittereiten verfüßt, und feine Täuſchungen vergeflen macht. 

Bir haben deßwegen zunächft Sorge zu tragen, daß wir die Einbil- 
dDungsfraft bereichern, und zwar, fo viel als möglidh, mitt 
wahren, edeln und fröhlihen Bildern. Sie fann nichts geben, 
was fle nicht empfangen hat, und foll Doch viel geben. 

Die Bilder aber, womit Sie Ihre Einbildungsfraft bereichern, fein wahr, 
d. h., der Natur getreu. Nur in einer gewiffen Sphäre ift ihr verftattet, 
zu verfchönern, und auch in dieſer erft dann, wenn fie fchon hinlänglich geſam⸗ 
melt und ſich des Wirffichen gehörig verfichert hat. Das Leben bat Zwecke, 
welche verlangen, daß es ſich auch in der Phantaſte finde, wie es iſt. Aus 
dem Wahren erzeugt ſich das Schöne, aber ungetrübt gehe das Wahre erſt in 
ms ein, damit es fich auch in feiner Wahrheit geltend machen könne. Wo die 
Phantaſie den Stoff zu Kenntniffen hergeben ſoll, da liegt Alles daran, daß fie 
jedes in feiner echten Geftalt zeige. Zu verhüten ift deßwegen, daß irgend ein 
Intereſſe zu fehr hervor hebe, was ihm zufagt, und dagegen verdunfle, was 
mit ihm in feiner Berührung ſteht. 

Mit der Wahrheit jedes befondern Bildes verträgt ſich indeß wohl das 
Beftreben, der Einbildungskraft vorzüglih edle und fröhliche Bilder 
zuzuführen. 

Aus der initbungefraft dicht das Herz größtentheil feine Nahrung. Sf 
in ihr wenig des Großen und Würdigen: fo werden auch die Gefühle felten fein, 
die den Sinn für das Große und Würdige beleben. Iſt fle mit Gemeinem, 
Ekelhaftem, Verächtlichem angefüllt: fo ifk fChwer zu vermeiden, daß die Ge 
finnung nicht davon angeftedt werde; das Zartgefühl wird auf feinen Fall uns 
verlegt bleiben. Sind e8 Gedanken des Vortrefflihen, die fie dem Geifte ver 
gegenwärtigt, fo wird Die Liebe zum Edlen durch jede freie Regung derfelben 
geftärft und das Vortreffliche felbft dem Gemüthe immer mehr eingewöhnt. 

Haben Sie Ihrer Einbildungsfraft viele fröhliche Bilder gewonnen, und 
Alles, was fle aufgenommen, fo viel al8 möglich fröhlich geftaltet: dann wer- 
den Sie immer mit Wohlgefallen den Beſchäftigungen des Geiftes, bei welchen 
fie vorzüglich wirkſam fein muß, fldy hingeben können, die Erweiteruun Sur 
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Kenntniſſe und die Anftrengungen des Nachdenfens werden fich immer mehr zur 
leichten und frifchen Thätigfeit ſtimmen, der Ernſt des fpätern Lebens wird fich 
mildern, und es wird Ihnen nie an Mitteln der Erheiterung fehlen. Cine trübe 
Phantaſie vergiftet Die Quelle Des innern Lebens. Finſtre Bilder, die fich ihr 
eingedrüct haben, verlieren fidh nie ganz aus Dem Gemüthe, und theilen Diefem 
faft immer eine bleibende unglückliche Stimmung mit. Aber alles Tranrige ge: 
winnt eine gefällige Seftalt, menn es vom Schimmer einer fröhlichen Phantaſie 
beleuchtet wird, bejonders wenn Dies der Morgenſchimmer des Lebens ift. 

Darım foll es fi ſchon die Erziehung eine wichtige Angelegenheit fein 
Iaffen, die Einbildungsfraft mit edeln und fröhlichen Bildern zu bereichern, wie 
denn auch fie hierin das Meifte zu leiften vermag. 

Nächſt der Bereicherung der Einbildungstkraft nimmt die Art, wie fie 
fi thätig ermeift, Die für Die Geiftesfultur und den Charafter des Mannes 
von gleich großer Wichtigkeit iſt, unſre Sorge in Anſpruch. Hier haben wir 
insbefondere die Neizbarfeit und Beweglichkeit, Die Lebhaftig- 
feit, das,Feuer, die Stärke und die Kühnheit derjelben zur 
nähern Betrachtung zu ziehen. 

Neizbarfeit und Beweglichkeit der Einbildungsfraft find 
nahe mit einander verwandt. Die Cinbildungsfraft it reizbar, wenn fic 
leicht angeregt wird; fie iſt beweglich, wenn jie Die angeregte Thätigkeit ſchnell 
und anhaltend fortfegt. Die reigbare Einbildungsfraft vergegenmirtigt uns fait 
bei Allem, was ſich uns in der Anſchauung daritellt oder unier Nachdenfen be- 
fchäftigt, irgend ein Bild, Das nad ihren Geſetzen damit zufammenhängt. 
Die bewegliche Finbildungsfraft eilt von einem Bilde zum andern; immer bieten 
ſich ihr neue Verfnüpfungen dar, und fie mug mit Gewalt zu dem Zwecke der 
jedesmaligen Geiſtesbeſchäftiguug zurüd gelenft werden, 

Allerdinas find dies Ichägbare Vorzüge. Durch fie wird der Reichthum 
der Einbildungsfraft erft etwas werth. Das Talent, eine Sache ganz zu über: 
ſehen und zu durchdenfen, jeden Gegenjtand nad) feinen verfhiedenen Beriehun- 
gen zu faffen, Die Gabe, ſchnell ein richtiges Urtheil zu füllen, und in Verlegen- 
heiten ſchnell Das Zweckmaͤßige zu treffen, Die Fertigkeit ſich mitzutheilen und 
das von Andern Dlitgetbeilte aleich zu verjichen, und vorzüglich der das Ver: 
fhiedene in feinem Aehnlichen zuſammenfügende Wig, hängen hauptſächlich von 
einer reizbaren und beweglichen Einbildungsfraft ab. 

Tod it cd von großem Nachtheil, wenn Die Reizbarfeit und Lehhaftigfeit 
der Einbildungsfraft ihr Maß überjteigen ; fie geftutten uns dann nicht, eine 
Sache jcharf in Das Auge zu fuffen, und bei ihr lange genug zu verweilen, fle 
iehen unaufhörlich unjre Aufinerffamfeit von dem ab, was uns jeht eben be- 
—3 — und in mancherlei Zerſtreuungen umher, und laffen uns feiner 
Unterfuchung auf dem geraden Wege nachgehen ſie erfüllen den Geiſt mit einer 
Unruhe, bei welcher nichts mit Sammlung und Energie betrieben wird, und 
bringen in Das ganze Weſen eine Getheiltheit und Flüchtigkeit, bei welcher es 
nie zu einem ernftlihen Wollen fommt. Tiefes Eindringen und Feftigfeit des 
Charakters wird man bei einer zu reizbaren und beweglichen Einbildungskraft 
wohl immer vergebens fuchen. 

Meizbarkeit und Beweglichkeit der Phantafie fann man ſich zwar nicht ver- 
ſchaffen; fie find Gefchenfe der Natur. Aber man kann fle, wo fle zu ſtark find, 
ſchwächen; und das ift wichtiger ; darauf haben Alle zu denken, die nach einem 
irdnnfichen Charakter ftreben, Nichts wirkt ſicherer dahin, als daß man es ſich 
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mit jeder Sache, mit welcher man ſich beſchäftigt, Ernft fein laͤßt, und ein 
möglichft lebhaftes Intereffe für fie in fi erwedt; daß man ſich hütet, der 
Zrägheit, welche die Spiele der Phantafie fo ergöglich findet, nachzugeben, 
und daß man nur die Gewalt, die man über feine Gedanfen befigt, welche die 
größte ift, Die dem Menjchen verliehen ward, und feine Freiheit am Meiften 
verberrlicht, gehörig anwendet. Die Gewohnheit bringt es endlich dahin, Daß 
fi) die Thätigfeit der Phantaſie den Befehlen des Verftandes unterwirft, und 
die Nachtheile ihrer Reizbarfeit und Beweglichkeit vermeidet, ohne uns die 
Vortheile derfelben zu entziehen. 

Die lebhafte Einbildungsfraft ftellt Alles in individueller Be⸗ 
flimmtheit — oder doch in individueller Beziehung, die feurige Alles in 
großen Umriffen und ergreifenden Berhältniffen dar. Jene vergegenwärtigt den 
Gegenftand ſelbſt in anfchaulicher Klarheit oder Innigfeit des Gefühles; dieſe 
deutet ihn nur an in einzelnen, aber kräftigen, bedeutungsfchweren Zügen. 
Jene verweilt bei ihm in ftiller Betrachtung; dieſe ftrömt gemaltig dahin — an 
lem Nur berührend vorüber. Jene führt ins Leben herab, dieje über das Leben 
hinauf. 

Zeuer der Einbildungsfraft it für die männlihe Natur eben fo charakteri⸗ 
ftifch, wie die Lebhaftigleit derjelben für die weiblihe, Zum Entwerfen großer 
Plane, zum Faſſen großer Ideen und zum Bilden erhabener Entichließungen muß 
die Meiften eine feurige Einbildungsfraft in den Stand feßen. Bei Wenigen 
wird der Verſtand ihrer Unterjtügung entbehren können; nie aber darf er ihre 
Vorbereitungen verfhmäben. Was die bewegliche Phantafie für Die gewöhnliche 
Thätigleit, das iſt Die feurige für das fchöpferifche Wirken. Auf den Grad der 
Erhigung fonımt wenig an — mehr auf das lebendige Ergreifen, auf das ges 
danfenvolle Hinftellen, auf das rafche und kräftige Fortſchreiten. In dieſem 
Sinne muß die lebhafte Phantafie ſich zur feurigen erheben, um die-Genialität 
der echten Kunft zu erreichen. Selbſt der philofophifhen Forſchung find Die 
Andeutungen einer feurigen Bhantafle nützlich; indem fie bald derfelben einen 
höhern Schwung geben, bald fie auf bisher unbefannte Gebiete fetten, bald fie 
mit wirklich wahren Ideen bereichern: daß fie nur nicht die Vernunft aus ihrem 
Nechte verdrängen, 'Enticheidungen fid) anmaßend, welche Diefer allein gebühren, 
und myſtiſche Sprüche ausbietend für gediegene Weisheit! 

Ueberhaupt ift eine feurige Phantafie nicht ohne Gefahr für den intellectuel- 
fen und fittlihen Charakter. Leicht tritt fie dem ruhigen Denken in den Weg ; 
leicht begniigt fie fih mit einem Dunkeln Ahnen, wo ein deutliches und genaues 
Wiſſen möglich und nöthig iſt; leicht verleitet fie, Schimmer der Bilder mit 
Gehalt der Gedanken zu verwechfeln; leicht drängt fie in wilden Stürmen den 
Menſchen aus der Einheit feines Weſens; leicht läßt fie in branfendem aber 
fchuell niedergeihlagenem Streben die Kraft erfchöpfen; nicht felten egaltirt fie 
einzelne Gefühle zur zerflörenden Gewalt; nicht jelten endlich flürzt fie in Die 
wilderten Ausfchweifungen. Ä 

Es ift ein großer Unterfchied, ob das Feuer der Phantafle vom Tempera: 
mente oder von irgend einer Leidenfchaft entzündet fei._ Im erften Falle ergreift 
es mehr gleichmäßig den ganzen Menfchen, und bat noch mancherlei Kräfte der 
Mäpigung in fich ſelbſt. Im zweiten ftürzt es auf die Leidenfchaft zuräd, von 
der es ausging, und treibt fie über alle Grenzen hinaus. 

Oft erglüht auch die Phantaſie von einer großen Idee. Dann iſt vor Allem 
der fittlicde und Der rein menfchliche Gehalt diefer Idee a unierieiyen, Voss 

Je 
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man bei Zeiten traurigen Berirrungen zuvor fomme, und im Uebrigen dieſe Idee 
mit den andern Jmeden des Lebens in Harmonie feße. 

Nie bedarf die feurige Phantafte mehr der forgfältinen Bewachung als im 
Sünglingsalter. Hier lodert ihr Feuer am ftärfiten ; bier befommt es die geführs 
lichſte Nahrung; bier greift es jo leicht vermüftend um fi, und hindert fo oft 
die wohlthätigften Beſtrebungen. Die edelften Gefühle und Regungen werden 
nicht felten von der Gluth einer wilden Phantafle verzehrt. Die Beſchäftigung 
mit ſolchen Wiſſenſchaften, welche die Anichauung und den Berftand in Anſpruch 
nehmen, das Lejen folder Schriften, Die zum Nachdenken nöthigen, firenge 
Selbſtgewöhnung, Alles ſcharf zu beftimmen, genau zu prüfen und bis auf den 
Grund zu erforfchen, forgfältige Pflege der fittlichen Anlagen, ernfte Blide auf 
das Leben, und eifriges Bemühen, fich für feine Beftimmung tüchtig zu machen, 
find die beften Mittel, Dies zu verhüten — Mittel, deren Anwendung nicht fels 
ten auch in fpätern Jahren noch erfordert wird, das zu ftarfe feuer der Einbil- 
dungskraft zu dämpfen, damit ein gediegener, in fich abgefchloffener und in feis 
nem Gleichgewichte ruhender Charakter zum Vorſchein fomme. 

Eine ftarfe Einbildungsfraft bedarf wenig der Unterftüßung von außen. 
Zwar muß auch fie von der Erfahrung ihren Stoff haben, mie den erften Reiz; 
aber, mit jenem bereichert und von dieſem berührt, bewegt fie fich feft und frei 
auf eignem Boden, und bildet ſich aus dem, was fie empfangen bat, ihre eiqme 
Belt. Einmal von der Erfahrung losgeriffen, hält fie ihr Leben über derfelben 
empor, und gießt e8 aus in wunderbare, große, gewaltige Echöpfungen, 
während die ſchwache jeden Augenblic zu ihr zurüd muß, und nichts zu Stande 
bringt, wozu fie nicht von ihr die Umriffe und die fchon zubereiteten Materialien 
empfing. Menfchen von fturfer Einbildungöfraft find es, die eine Idee lange 
fefthalten, von allen Seiten ausgeftalten, und fi ganz in fie verlieren können. 

Eine ftarfe Sinbildungetraft gehört dazu, fi) dem hinzugeben, was das 
Höchfte des Menſchen iſt. Ste iſt aber auch nöthig, wo mehr als Gemeines zum Vor⸗ 
fheine fommen — und unentbehrlich, wo dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge 
ein bedeutender Umfchwung gegeben werden fol. Nur feien die übrigen Kräfte 
des Geiftes ihr gewachſen; nur ftehe mit ihr im Bunde der belle Gedanke, fefles 
Einwurzeln im wirklichen Leben, offener Sinn für feine Angelegenheiten und 
Trieb zum Handeln. Ohne das führt fle entweder zu leeren Grübeleten oder zu 
phantaftifchen Träumen. 

Wehe dem Zeitalter, wo körperliche und geiftige Erfchlaffung eine größere, 
unnatürliche Stärke der Einbildungsfraft erzeugt hat ! | 

Die Einbildungsfraft wird kühn, wenn fie in ihrer Stärke über jede 
Schranke hinausdringt, welche ihr die Wirklichkeit anlegen will. Die fühne 
Einbildungstfraft —8 auch die einengende Regel, unter welcher die Er⸗ 
fahrung ihr immer ihre Stoffe anbietet; ihr gelten nur diejenigen Geſetze, welche 
aus dem hoͤchſten Vermögen der Menſchen ſtammen. Der Verſtand kann ihr 
nicht folgen, weil er an den Feſſeln der Sinne liegt; dafür meiſtert er fie denn 
ohne Ende. Es ift die Idee des Unendlichen, was ihr immer vorfchwebt, und 
obgleich fie ſich bewußt ift, dieſes nie erreichen zu fönnen, fo ftrebt fie doch, in bes 
fändigen Erweiterungen des Endlichen, fich ihm zu nähern, oder es in Syms 
bolen anzudeuten. 

Sie kann aber eben fo wohl das Gefühl zerreißen, als den Geiſt erheben. 
Das Erfte vorzüglicd) dann, wenn fie im Dienfte einer düftern Stimmung fteht. 

Der Rünftier bedarf ihrer; aber in ihm wird fie vom Genie befeelt und geregelt, 
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daß fie nur in fhönen und großen Geftalten, die zugleich in ihrer Schönheit 
und Größe wahr find, Ddaritellen fann. Wo es ihr hierin fehlt, da muß ihr 
aus allem Bermögen entgegen gearbeitet werden. Die Kraft ift verderblih, wenn 
ihr nicht das Geſetz einmohnt. Ä 

Die fühne Einbildungsfraft wird auf Diefe Weife eine regellofe, eine Dies 
nerin rober Leidenfchaft. Cie veruchtet unter den Geiegen der Erfahrung auch 
die Bildung der Vernunft. Bon wollüftigen Paradiefen bis zu Höllen voll 
fhauderhafter Dual steht ihr unermeßliches Gebiet offen. Durch fie wird die 
Schwärmerei zum Unfinne, der Aberglaube zum Fanatismus. In allen Bers 
bältnifjen des Lebens richtet fie Zerrüttungen an; jede Ordnung der Dinge fucht 
fie zu verkehren. Der Seele raubt lie ihre Kraft, dem Gemüthe feinen Zuſam⸗ 
menhang, dem Handeln feinen Zwed. Der Charakter geht gänzlich durch fle zu 
Grunde, und Alcs, was im Herzen Schlimmes ift, kann durch fle zum Unges 
heuern geiteigert werden. | 

Noch it übrig, daß wir und für den Gebrauch der Einbildungss 
fruft, weil diefer nicht von der natürlichen Befchaffenheit derfelben allein bes 
jtimmt wird, und doch für das Leben u.» die Erreichung der Iwede, Die dem 
Manne angemiefen jind, von fo großer Wichtigkeit ft, einige Kegeln merken. 

Bor Allem hüten Sie fih, daß Sie der Einbildungsfraft 
niht einen zu großen Einfluß auf die Angelegenheiten des 
Lebens geftatten. Sie durf, ja fie ſoll Ihnen zur Beforgung derfelben und 
zur Derfchönerung der Wirklichkeit, von der Vernunft geleitet, Ideale geben. 
Aber fie darf ſich nicht in Ihre Anfichten, in Ihre Erwartungen mifchen. Die 
Welt, wie fie ift, nicht wie fie im Schmucke der Phantafte erfcheint, empfängt 
ihr Wirken, und giebt Ihnen zurid, was daraus entfteht. Jener gehören 
Ihre Zwecke an; jener find die Bedürfniffe einen, denen Sie abhelfen follen ; 
aus jener müffen Sie Ihre Mittel nchmen. So lange e8 Ihnen auch gelingen 
mag, fi in füßer Täuſchung zu erhalten; einmal wird fid) Ihnen doch die 
Bahrheit aufdringen,, fei es in verfehlten Abfichten oder in bittern Erfahrungen. 
Sie werden kennen lernen die Güter, Die Ihnen einen unbezablbaren Werth zu 
haben ſchienen, die Verhältuiffe, die Sie in einem fo fanften Schimmer erblids 
ten, Die Menfchen, denen Sie fo herrliche Gefinnungen andichteten, Die 
Schwierigkeiten, die Sie im Raufche des Entzüdens überfaben, die Klüfte, die 
Sie in begeifterter Sehnfucht nicht gewahr wurden. Wie unglüdlid werden 
Sie fein, wenn Gie zu fpät merken, daß Sie ſich verrechnet haben, und nun 
vor der Teilen Berührung der Wahrheit die Stützen Ihrer Zufriedenheit zus 
fammenfinfen! Cinmal gewohnt, fich mehr von der Einbildungsfraft als vom 
Berftande leiten zu laffen, wird es Ihnen ſchwer werden, nicht in Das andre 
Extrem zu verfallen, und in düfterer unheilbarer Schwermuth allen Glauben 
und alle Hoffnung aufzugeben. 

Nur vom Verftande fann das Wahre entdect und richtig aufgefaßt werden ; 
nur defjen ift man fiher, was man durch ihn gewonnen bat. Auch hier maßt 
fi) die Phantafie an, was ihr nicht gebührt. Schwanlkende, dunkle Bilder 
fließen in einander ; fle regen das Gemüth mächtig auf; fie vereinigen fich zu 
einem flarfen Zotaleindrude, man ift davon ergriffen, und glaubt begriffen zu 
haben; man fieht Dämmernde Umriffe, und glaubt die Sache jelbft zu befigen; 
man abnet, und glaubt zu verfiehen; man bildet fich ein zu denken, während 
man nicht einmal träumt, und bald ift das allmächtige Zauberwort gefunden, 
das Alles mit Einem Schlage bervorbringt. 
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Deutliche Begriffe führen allein zur echten Weisheit, und zum rechten Hans 
dein. Die fihere Probe, daß man dieſe befigt, ift, wenn man fie in ihre 
Merkmale zerlegen und Andern mittheilen kann. Was man deutlich gedacht hat, 
läßt ſich auch verftindlich bezeichnen. Das Borgeben: man fühle wohl, wie 
Etwas fei, aber man könne es nicht fügen, ift immer ein Beweis, Daß man 
phantaflrt. 

Die Phantafle fucht oft auch Durch finnreiche Verfnüpfungen den aroßen und 
erften Zufammenbang zu vertreten, Den der Verſtand in die Gedanken bringt. 
Was auf dieſe Weife entſteht, ſtimmt nicht felten wunderbar mit andern Erfchei- 
nungen und Gedanfenverbindungen überein. Durch dieſes llebereinftimmen ge- 
biendet, unbekümmert um das Viele, was Doch nicht übereinjtimnit, ohne Sorge, 
ob fih dies auch mit ansgemachten Wahrheiten vertrage, zinmert man folche 
Einfälle zu Syftemen aus, denen es weniger an gläubigen Jüngern, ald an Grund 
und Boden fehlt. So it das Wefen der Schwürmerei. 


Laffen Sie ſich nicht blenden durch Den Glanz ſolcher Meteore, Die jeder 
Tag auf, aber auch wieder untergehen fteht. Die Wahrheit müßte fich trauernd 
von Ihnen wenden. 

Vermeiden Sie niht weniger forgfältig jede einfeitige 
Richtung der Phantasie. Sie folgt gerne irgend einem Zuge: rühre 
er von einem intereffanten Sedanfen, oder von einer befondern Stimmung des 
Gemüthes, oder von einer Neigung des Herzens, oder von der Gewohnheit 
einer befondern Beichiftigung ber. 

ft es eine beſtimmte Vorftellung, was ihr vorfchwebt: fo wird Alles auf 
fie gezogen, Alles mit ihrem Lichte beleuchtet, und jedes Dinges Werth nach dem 
Berhältniffe entfebieden, worin es zu ihr ſteht. Zu den traurigften Verirrungen 
des Verftandes führt diefer Weg. 

Steht die Phantafte im Dienjte einer düftern Stimmung: dann iſt es un— 
vermeidlih, Daß Diele immer Düftrer werde, bis zum dumpfen Hinbrüten und 
zum günzlichen Lebenshaſſe. 

Hat eine Leidenſchaft fich ihrer bemächtigt: jo muß dieſe bis zu einer faſt 
unbezwinglichen Stärke hinanwachſen. Ihre natürlide Kraft iſt unbedeutend 
gegen die Vermehrung, welche Diejelbe von der Phantaſie erhält. Das Berlans 
gen wird immer breunender, der Genuß in immer höherem Grade unerjüttlich, 
das Ziel immer weiter hinausgerüdt. Jeder andere Trieb des Herzens weicht 
entweder dieſer Leidenschaft, oder wird ihr, Die fich Alles zu unterwerfen und an⸗ 
zueignen weiß, was uns jonft als wünſchenswerth erfcheinen möchte, dienſtbar. 


Die Gefundheit der Seele und die Vollſtimmigkeit Des Lebens verlangt, daß 
die Bhantafie nad) allen Seiten fich verbreite, jeden Reichthum des Lebens fid) 
aneigne, und für Die ganze Summe menfchlicher Gedanken, Gefühle und 
Neigungen thätig jet. 

Nur werde fie rein erbalten vom Unſittlichen. Ken un- 
fautres Bild müſſe von ihr aufgefaßt, und mit Wohlgefallen unterbalten werden. 
Geführlicher, als was die Sinne zeigen, ift, was die Einbildungsfraft abnet, 
— geführlicher, als womit die Wirklichkeit reist, was jene Dichtet — geführlicher, 
als das erhißte Blut, Die rubige verfchönernde Betrachtung. So füß ift die 
Sünde nicht, wie die Bhantafte fie darftellt ; fie hat überdies Häßlichfeiten, Ver⸗ 
legenheiten, VBerftinmungen, Sorgen, Gewiſſensbiſſe, Quulen, die von dies 
fer verhullt werden. Was die Einbildungskraft gewonnen hat, das findet leicht 
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den En zum Herzen; der lebhafte, zur Fertigkeit gewordene Gedanke reift leicht 
ur t. 

Iſt es Ihnen darum zu thun, ein reines Herz zu bewahren — und in einem 
reinen Herzen ruht ja das heitre Bewußtſein, die Kraft und die friſche That des 
Mannes: — dann bewachen Sie jorgfültig die Regungen der Einbildungskraft; 
daun unterdrücken Sie ſchnell, was das Gewiſſen verurtheilt; dann hüten Sie 
fi), durch fie mit der Sünde in eine Gemeinſchaft zu treten, Die fo bald ein 
nnauflösliches Bündniß geworden ift. 

Endlih wird es aud nöthig fein, daß Sie fi nur felten 
und mit großer Vorſicht den müßigen Träumen Der Bhantafie 
überfaffen. Ä 

So mag man fi) denn wohl zur Erholung angenehmen Beihäftigungen 
überlaffen. Uber ftets feien dieſe Beichäftigungen rein; nie jeien fie mehr, als 
unterhaltende Spiele, denen man ſich immer entreißen kann; nie müffen fie das 
Gemüth verjtimmen oder verweichlichen:: nie müflen fie den Zraum an die Stelle 
der Wahrheit fegen, nie die Befreundung mit dem Leben jtören, nie uns mit 
Menſchen und Umgebungen in Wißverhältniß fegen, nie jene weiche, wehmüthige 
fhwärmerifhe Sehnfucht erzeugen, die den Muth eritidt mit der Kraft, Die 
immer verlangt und nie erreicht, weil fie nur betrachten, nie etwas thun will, 

Dem hödhiten Intereffe des Lebens gehorche auch die Einbildungsfraft. 
Einn für das Wahre, Schöne und Gute regle immer ihren Gebraud), dann 
wird er nie Mißbrauch fein. (Eyrenberg.) 


13) Ueber fehlgefchlagene Erwartungen. 


Keine Beobachtung wird im menihlichen Leben fo häufig und in dem Leben 
mancher Menſchen io unaufbörlich gemacht, als daß Erwartungen fehlichlagen 
— und zwar die hoffnungsvollen ſowohl, als die fürchterlihen. Wenige Güter 
find, wenn wir fie erlangen, von jo großem Werthe, — wenige Bergnügungen 
fo ergößend, als wir uns Beide einbildeten, da wir fie winfchten. 

Am öfteſten aber erlangen wir das, morauf wir rechneten, gar nicht. 
Der Lauf unjers Lebens im Großen, der Lauf der Begebenheiten jedes Tages im 
Kleinen geht, mie der Lauf der Ströme, nirgends gerade, nirgends ununters 
brochen auf das Ziel 108, welches wir zu erreichen fuhen. Ehre, NReichthum 
oder Ruhe kömmt ung felten von der Seite oder in dem Zeitpunfte, wo wir Ans 
wartfchaft darauf hatten, Und eben fo thun wir jeden Zag vergebliche Gänge; 
finden den Freund, in defien Umgange wir uns aufzuheitern uns verfpracdhen, 
nicht zu Haufe; werden auf einer Spagierreife, durch die wir und erholen wolls 
ten, von einen Ungewitter oder einer Kolik überfallen, und bringen von einem 
Zreudenfefte, auf welches wir ung mehrere Zage hindurch geſchickt gemacht hatten, 
nur die Erinnerung gehabter langen Weile und eine verdrießliche Laune zurüd. 

Aber eben fo oft trügen uns unjere traurigen Ahnungen. Es iſt ſchon 
eine Bemerkung des Horaz, daß wenige Menſchen an der Krankheit fterben, die 
fie im Leben am meiften geängftigt bat. Unfälle, die unfer ganzes Slüd zu 
zerfiören drobten, gehen oft ohne merklichen Schaden vorüber; andere werden 
jogar unerwartete Gelegenheiten zu einem größern Wohlftande. Perſonen oder 
Sachen werden uns geraubt, deren Verluſt uns unüberſtehlich fcheint; und wir 
überftehen ihn nicht nur recht wohl, fondern wir genießen von dieſem Zeitpunfte 
an einer beifern Sefundheit und eines größeren Frohſinns. Ich habe Eltern, 
zärtliche Eltern gefannt, Die an einem Zage ihrer ſchon halb erwacıienen Tips 
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der beraubt wurden, und fi) und Andern die unglüdlichften aller Sterblichen 
fhienen, und die doch in der Folge fo ruhige und heitere Tage erlebten, als 
vielleicht die mit der väterlichen und mütterlichen Zärtlichkeit unzertrennlichen 
Sorgen ihnen nicht würden vergönnt haben. Was bei folhhen Vorfällen im 
Großen geſchieht, feben wir im alltialichen Leben im Kleinen. In einer Ges 
ſellſchaft, in welche wir aus Furcht jchredlicher langen Weile mißmuthig gingen, 
werden wir recht wohl unterhalten. Wir treten eine Luftreife mit dem ungünftigs 
ften Anfcheine des Himmels an, und genießen auf Derielben des angenehmiten 
Wetters. Wir fürchten einen Streit, einen verdrießlichen Auftritt mit unfern 
Hausgenoffen, den Berweis eines Höhern: und werden mit einer leichten und 
felbft angenehmen Entwidelung der Sache überrafcht. | 


Woher fümmt denn nun diefe fo oft wiederholte Täuſchung menfchlicher 
Borausfehungen? Liegt es an und, daß wir die Dinge zu ſchlecht beobachten, 
und daher falfch beurtheilen; oder liegt e8 an den Dingen, daß fle zu unordents 
lich durch einander laufen, als daß wir irgend eine zuverläffige Regel aus ihrer 
Beobachtung ziehen könnten ? 

Ohne Zweifel findet Beides unter gewiffen Einſchränkungen Statt. 

Es ift richtig, daß in Abficht dieſes Fehlſchlagens der Ermartungen cin 
großer Unterſchied zwiſchen Dienichen ıınd Menichen ift. Wir werden einige uns 
aufbörlidy darüber Flagen bören, indeß ſich undere ihres Glücks und des Selins 
gens ihrer Anſchläge rübmen. Mögen die Einen vielleicht aus Verdruß oder 
Zaghaftigfeit die Vorftellungen ihres Unglüds übertreiben, mögen die Andern 
aus Eitelfeit ihr Gi vergrößern: immer wird doch der unbefungene Richter 
zugeftchen, daB in den Schickſalen einiger Menſchen eine gewifle Uebereinitims 
mung zwifchen ihren Erwartungen und den Erfolgen herrſcht, in den Schidfalen 
Anderer ein immermäbhrender Widerjpruch der Begebenbeiten mit den Vorauss 
fehungen vorfömmt. Der Menſch, welchem dieſes Legtere widerfährt. und der 
ſich felbft feine Schuld beimeffen will, nennt die Sade Unglück. Und oft bleibt 
allerdings etwas Unerflärliches in diefer Gleichförmigkeit der die Erwartungen 
täufchenden Vorfälle, — Etwas, dus nur von der Regierung einer böbern Hand 
abgeleitet, oder dur den Zufammenhang Des ganzen Weltalls erklärt werden 
fann. Aber gewiß lüßt ſich auch die Urſache jenes Unterfchieds jehr oft entdeden, 
wenn man auf den Geift und den Eharafter der Verfonen Achtung giebt, unter 
welchen er Statt findet. 


1. Die Perfonen, deren Borausfehungen am öfteften eintreffen, find 
die, welhe am beften beobadhten. Alle VBorausfehung ift ein Schluß von dem 
Gegenwärtigen auf das Künftige. Wer die Urjachen nicht fennt, kann von den 
Wirkungen nicht urtheilen. Je genauer alfo ein Menſch in den Sachen, wobei 
er auf die Zukunft gewiffe Rechnungen zu machen, oder für Diefelbe Entfchlüffe 
zu faffen hat, alle kleinen, ihm jeßt vor Augen liegenden Umftände bemerft : 
defto richtiger wird er beftimmen können, was darauf erfolgen werde. Diefe 
Beobachtungen oder dieſe Schlüffe gefcheben nicht immer mit vollem Bewußtfein, 
und fo, daß man Andern davon in den Augenbliden Rechenſchaft geben könnte : 
und eben deßwegen fehen ihre Refultate einer Art von Eingebung ähnlich. Hierin 
liegt der fogenannte Zaft, der zur Ausführung weitausfehender oder feinen Aufs 
[hub Leidender Unternehmungen nöthig tft, von denen Die erftern durch Die 
Größe ihres Umfangs, Die andern durch die Kürze der Zeit ausführliche Unters 
/ußangen unmöglich machen. 
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Bei einigen Menfchen ift e8 der erfte Bi, der ihnen die Sachen in dem 
richtigften Lichte zeigt. Diele würden lange nicht fo oft ihres Endzwecks verfehs 
len, wenn fie bei dem Entfchluffe blieben, zu welchem fie foaleih, als ihnen 
die Angelegenheit vorgelegt wurde, durch eine Art von Inſtinkt geneigt waren. 
Zu diefer Verfolgung feines erften Gedankens gehört beim Menſchen Feftigfeit, 
Muth und Selbitvertraun. Dun bemerkt auch, daß Berfonen, welchen dieſe 
Eigenichaften fehlen, fich öfters al8 Andere von gleichen Geiftesfühigfeiten in 
ihren Erwartungen betrogen finden. Die Urfadhe kann ſchwerlich eine andere 
fein, als weil fie, zu wanfelmüthig, den Eingebungen ihres noch ungefchwäch- 
ten Geiftes zu folgen, und durch die endlofen Ueberlegungen, zu welchen ihre 
Unentfchloffenbeit fie veranlaßt, ermüdet, zuletzt entweder die Gegenitände uns 
richtiger als anfangs beurtbeilen, oder, wenn fie gar fein Uebergewicht der 
Gründe auf irgend einer Seite entdeden können, die Entfcheidung dem Zufalle 
überlafjen. 

Andere aber find dazu gemacht, Die Sachen auszugrübeln, und gelangen 
durch anhaltendes Nachdenken und eine ausführlide Entwidelung ihrer Ideen 
wirklich dazu, richtig und mit Zuverläffigfeit zu durchſchauen, was ihnen bei 
der eriten Anſicht dunkel uder zweifelhaft war. Ob ein Menſch zu der einen oder 
zu der andern dieſer beiden Claſſen acböre, kann er am beften aus dem Erfolge 
feiner Ueberlegungen abnebmen. Wenn bei ibm Durch die weitlüufige Berath⸗ 
ſchlagung, durch Die langſame Abmügung der beiderfeitigen Gründe eine pofltive 
Entjcheidung hervorgebracht wird, bei der er fi) völlig berubiyf, und von der 
er, trotz allır neuen Einfälle, die er felbft hat, oder der Rathſchläge, Die ihm 
Andere geben, bei der Ausführung nicht mehr abgeht: fo ift diefer Weg für ihn 
wahrfcheinlich Der rechte. Cine Meditation, anf die eine ftandbafte Ueberzeugung 
folgt, bat die Vermutbung für fib, daß fle mit Auffindung der Wuhrheit ges 
endigt habe. Wen aber feine Lleberfenungen, fo tief fie in die Sache hineinzus 
geben, und fo jehr fie feine tbeoretiiche Kenntniß derfelben zu erweitern fcheinen, 
dody nicht feit und entjchloffen machen; wer die praftiichen Refultate feines ans 
geftrengten Nachdenfens doch nicht gegen das Anfehn frenıder Meinungen oder 
gegen die Neränderlichfeit feiner eignen Gemüthsſtimmung aufrecht zu erhalten 
weiß: der wird mahrfcheinlich beffer dabei fahren, wenn er feinem erften Gedan⸗ 
ten folgt, ald wenn er ſich zu ausführlich mit fich felbft berathfchlagt. Die Ges 
fahr zu irren, infofern fie aus Unwiſſenheit oder aus Schwäche der Denkkraft 
entitebt, iſt in beiden Fällen gleich; aber die, melde aus der Verwirrung der 
Begriffe entfteht, ift dem zweiten Zalle eigenthümlih. So erblinden Manche, 
wenn. fie einen Gegenſtand zu lange mit unverwandten Augen anfehen. 

2. Eine Urſache, welche viel fehlaefchlagene Erwartungen veranlaßt, tft, 
dag die Menſchen überhaupt zu große haben ; und diejenigen werden ohne Zwei⸗ 
fel am öfteften betrogen, die vom Zufalle oder von andern Menfchen zu viel 
erwarten. Das geſchieht aus Eigendünfel, aus Begehrlichteit, aus Trägheit. 

Die Eigenliebe, jo wie fie den Menfchen verführt, von feiner Perfon und 
feinen perſönlichen Einenfchaften zu groß zu denken, giebt ihm auch zu hobe 
Ideen von den Belohnungen, die er verdient, und hiermit zugleich zu ſchmeichel⸗ 
hafte Hoffnungen von dem Gluͤcke, das ihm bevorfteht. Denn man ftellt ſich 
leicht angenehme und alüdliche Erfolge, fo außerordentlich fie fein mögen, als 
wahrfcheinlich vor, wenn man glaubt, daß man werth fei, dergleichen zu erfah- 
ten. Der, welcher fich einbildet, feiner Thaten oder feiner Schriften wegen 
Ruhm zu verdienen, mag für jegt immerhin noch unbetawnt oder KR weruigut 
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fein; im Grunde feines Herzens lebt Doch die Hoffnung, daß feine Verdienfte 
künftig ein Mal in dem gehörigen Lichte erfcheinen und von der Welt werden 
anerkannt werden. 

Bei Andern entſteht dieſe zuverfichtliche Hoffnung glüdlicher Begebenheiten 
aus der Stärke der Begierde felbit, die fie nach dem gehofften Gegenftande haben. 
Die meiften Leidenjchaften haben den Zauber, daß fie uns die Schwierigkeiten 
verbergen, die ihrer Befriedigung im Wege ftehen. Wenn fie bis zu einem un- 
gewöhnlichen Grade der Heftigfeit fteigen, jo können fie jogar den Menfchen in 
denjenigen Zuftand des Wahnfinns verfegen, in welchem er, trog des Zeugniſſes 
feiner Sinne und jeiner Bernunft, das Gut, defien Wunſch feine ganze Seele 
erfüllt, wirklich fchon zu bejigen glaubt. Diejer Uebergang von heftigen Bes 
gehren du Ueberredung von dem Befige der Sache bat die Zollhäufer mit fo viel 
Unglüdlichen angefüllt, die fi für Könige und Fürften u. ſ. w. halten. Aber 
auch bei jenen niedern Graden der Leidenjchaft, bet welchen die geſunde Vernunft 
noch Meiiter über die Einbildungen bleibt, wird durch die Lebhaftigkeit, welche 
der Borftellung eines heftig gewünſchten Gegenſtandes eigen it, auch die Hoff- 
nung ihn zu erhalten erregt. Je mehr aljo ein Menſch Leidenfchaften, und je 
heftigere er bat, deſto mehr und deſto gewifjere Erwartungen bat er, und deſto 
öftern und fehmerzlichern Zäufchungen iſt er alfo ausgeſetzt. Je größre Dinge 
er begehrt, deſto jeltnere Zufülle gehören dazu, fie ihm zu verfchaffen, und die 
ammabejiheinlichteit eines glücklichen Erfolgs wächſt mit dem Ausfchweifen der 

ünfche. 

Diefes Fehlichlagen überfpannter Erwartungen ift 

3. den trägen und finnlihen Menjchen eigen, die, je weniger fie felbft zu 
Srreichung ihrer Endzwecke zu thun Luft baben, defto mehr vom Zufalle und von 
andern Menfchen fordern. Wer nicht mehr begehrt, nicht mehr hofft, als was 
ihm fein Fleiß, der Grad von Nutzbarkeit, den er in der menfchlichen Gefellfchaft 
hat, die Wichtigkeit der Dienfte, Die er dem gemeinen Wefen oder einzelnen Pers 
fonen feijtet, geradezu und unmittelbar verfchaffen können : der wird gemetniglich, 
wenigftens in den Hauptfachen, erhalten, was er hofft. Wer aber glaubt, daß 
durch zufällige Umſtände, die er nicht veranftaltet hat, fich feine Belohnungen 
über das gewöhnliche Maß vergrößern werden; wer fein Schiff auf dem Stronie 
des Lebens nicht bloß fortrudern will, jondern einen befonders günftigen Wind, 
der in feine Segel ftoßen foll, erwartet: der wird immer Urjache haben, über 
fein Unglück und fehlichlagende Hoffnungen zu trauern. 

Alles Gute, ſagt ein uralter griechticher Dichter, haben die Götter den 
Menſchen zu Kauf gegeben, und Arbeit ift der Preis, den fie dafür fordern, 
Wer alfo diefe Güter, die er fich verdienen foll, gefchenft haben will, oder wer 
für das, was er bezahlt, mehr Waare verlangt, als der Marktpreis mit fidy 
bringt: der wird mit dem Handel und der Welt fehr unzufrieden fein. 

Ohne Zweifel ſchmerzt nichts jo fehr, als oft feblichlagende Erwartungen ; 
aber gewiß wird auch durch nichts ein zum Nachdenken fühiger Geift fo lebhaft 
als durch fie erwect, die Natur der Dinge oder feine eigne Handlungsweile, — 
Die Geſetze, wonach die natürlichen nud morulifchen Urſachen in der Welt wirken, 
oder die Methoden, nad welchen er felbft zu urtheilen und zu ſchließen pfleat, 
— zu erforſchen, es fei, um die Quelle feiner irrigen Vorausſehungen zu ent- 
deden und, wo möglich, künftig richtiger zu ahnen; es fei, um ſich zu beruhigen, 
und fein Gemüth an einen fchlechten Erfolg gut gemeinter und gut überlegter 
Ankcbläne zum Voraus zu gewöhnen, 
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So ungleich aber ſich auch das Schickſal oder die Urtheilskraft der Menſchen 
in der glücklicheren Ahnung oder der weiſen Berechnung der Zukunft zeigen mag: 
ſo iſt es doch das allgemeine Loos der Menſchheit, oft und vielfältig in ihren 
Anſichten betrogeu zu werden. 

Die Welt nämlich ift nicht allein für uns gemacht. Unſere Bünfche hin- 
geyen, unfere Entwürfe und unfere Erwartungen gehen bloß von uns felbft au, 
und vereinigen fid) wieder in und. Jedes Ding in dem großen Univerſum hat 
feine eigne Natur, feine eigne Laufbahn, fo zu fagen, — fein von den Abfichten 
anderer Dinge unabhängiges Ziel. Alle diefe Wirkungen durchkreuzen fi), — 
vereinigen fid) Das eine Mal, und zerftören fich zu andern Zeiten: — zwar Alles 
nach einem Plane (fo glaubt und hofft es der Gottesverehrer), aber doch nad) 
einen Plane, den wir nicht überfehen können. Nur fo viel wiffen wir, daß bet 
diefem Streite aller Elemente und aller thätigen Kräfte gegen einander doch die 
Zortdauer des Ganzen, die Erhaltung der Gattungen und felbft das Wohlfein 
eines großen Theils der Individuen beftehen kann. Was habe ich aber Urſache, 
mich zu wundern, daß bei dieſem jo unendlich mannichfaltigen Streben unzäbs 
liger körperlicher und geiftiger Kräfte, wovon fede, von mir unabhängig, nad) 
ihren eignen Geſetzen fortwirft, meine eignen kleinen Beftrebungen oft gleichfam 
ausgedrängt, und meine Erwartungen, die fi nur auf die Kenntniß einiger we⸗ 
nigen mir nahen Urfachen gründen, betrogen werden? 

Das außere Wohl des Menjchen ift in einem fo verwidelten Syſtem allers 
dings ſehr unficher; aber feine innere VBollfommenheit kann dabei beftehen. Ja 
man fann annehmen, daß eben diefer uns unüberfebliche Kampf aller Naturkräfte 
unter fid) und mit unfern Bemühnngen, und die Daraus entitehende Unſicherheit 
unferer Hoffnungen und unjerer Entwürfe Die Welt zu dem Uebungsplatze ma⸗ 
hen, der fie in den Augen des Weiſen ift. 

Denn was wird der vernünftige Mann, wenn er fo oft in feinen feftges 
gründeten Erwartungen betrogen worden ift, und feine nach reifiter Ueberlegung 
angefangenen Unternehmungen bat mißlingen fehen, — was wird er thun? 
Seine Hände in den Schooß legen umd abwarten, was über ihn fommen werde? 
— Das ift überhaupt dem Menfchen nicht möglich ; und der vernünftige Mann 
wird es auch nie wollen. — Oder ſich dem Unmuthe und der Niedergeichlagens 
beit preis geben? -- Dadurch würde er, mit beflerm Erfolge an feinem Gluͤcke 
zu arbeiten, noch unvermögender, und in der Beurtheilung der Zukunft und 
ihrer Wahrfcheinfichfeiten noch furzfichtiger werden. — Was bleibt ihm alfo 
übrig? Er muß von den äußern Dingen unabhängig werden lernen, ohne doch 
etwas von jeiner, ſich auf dieſe äußern Dinge beziehenden, Thütigfett nachzulaffen. 

Es ift unausbleiblih, daß, fo lange ſich der Menfch als ein einzelnes, von 
allen übrigen getrenntes Wefen betrachtet, und in feinen Ideen eben fo egoiftifch 
auf ſich ſelbſt eingefchränkt ift, als in feinen Gefühlen und Wuͤnſchen, er fich 
leicht Alles zu fordern, Alles zu erwarten berechtiget glaubt, was zu einem gluͤck⸗ 
lichen Leben nach feiner Meinung gehört. In den Augenbiiden, wo folche Ges 
finnungen berrfchend werden, würde der Menfch nicht ungern die ganze Welt aufs 
geopfert fehen, um nur eine feiner Lieblingsneiqungen zu befriedigen. Nur erft, 
wenn er den Zufümmenbang, in welchem er mit unzähligen, zu gleichem Wohls 
fein berechtiaten Sefchöpfen fteht, -- und die Unmdglichkeit einfieht, daß diefe 
Ale, in Allem, was fie begehren, zugleich befriedigt werden können, lernt er 
feine Wünſche einfchränfen, Bon dieſem Zuſammenhange, — von dieler Uns 
möglichkeit aber wird er durch theoretifche Beweiſe bei orktem nr TARA, ARNEN, 
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überzeugt. Er muß Beides erfahren, wenn er Dadurch zu einer veränderten Den⸗ 
fungsart gebracht werden fol. — Und wie kann er diefe Erfahrungen anders 
machen, als wenn ihm oft in feinen Entwürfen entgegengearbeitet wird, ale 
wenn er feine zumeit getriebenen Anſprüche und Hoffnungen unter den Anfprüchen 
und Beftrebungen anderer Menfchen erliegen fieht, und bald durch den Einfluß 
des Himmels und der Elemente, bald durch den der Meinungen und der gefells 
fchaftlichen Einrichtungen, feines ficher erwarteten Glücks verluftig geht. So 
fucht er denn endlich jeine Wünfche ſchon zum voraus fo einzufchränfen, wie die 
Natur der Dinge die Wirkſamkeit jeiner Kraft eingeſchränkt bat. Er begehrt, 
durch Zeit und Erfahrungen gereift, nicht mehr einen fo großen Antheil an den 
Gütern der Erde, als er im erften Aufbraufen jugendlichen Stolzes und jugends 
licher Lüfternheit in Anfpruch nahm, weil er gewahr wird, daß er ihm, obne die 
Harmonie des Ganzen zu flören, nicht zu Theil werden könne. 

Glücklich ift der Mann, welcher es veriteht, bis an das Ende feines Lebens, 
fidy in feinen häuslichen und öffentlichen Geichäften, in den Arbeiten feines Vers 
ftandes und in denen feiner Hände, immer ſo zu beeifern, als wenn er die höch—⸗ 
ften Belohnungen von Rubm und Glück für ibre qute Ausführung boffte, und 
doch mit der Achtung weniger Freunde, und einem mäßigen Einfommen fo zus 
frieden zu fein, als menn er fidy feiner Zalente und feiner Anitrengungen bewußt 
wäre. Go vergnügt ſich unter allen Spi lern feiner beffer, als der, weldyer wäh 
rend des Spiels die größte Anfmerkſamkeit anwendet, um gut zu fpielen, und 
am Ende deffelben mit dem Fleinften Gewinn fröhlich nach Haufe acht. ſawe) 

h. Garve. 
14) Die Weltherrſchaft, das Grab der Menſchheit. 

Es iſt die Abſicht der Natur, daß die Menſchheit in mannigfaltigen Volks» 
geſchlechtern blühe, und jedes Volk in ſeiner Eigenthümlichkeit und originellen 
Verſchiedenheit ſich zu allen Dem entwickele und ausbilde, was es nach ſeinen be⸗ 
ſondern Anlagen und Kräften werden kann und darum auch werden ſoll. Nicht 
in einfoͤrmigem Einerlei, ſondern in unergründlicher Mannigfaltigkeit, im uns 
endlichen Reichthume der Formen und Geſtalten, in der endloſen Verſchiedenheit 
der Bildungen offenbart ſich der große Weltgeiſt, wie in der lebloſen, ſo in der 
lebenden Natur. Wie jedes Pflanzengeſchlecht unter dieſen tauſendgeſtaltigen 
Kindern der Erde, ſo ſteht auch jedes einzelne Volk mit allen Beſonderheiten 
ſeines Seins und Weſens als ein Glied in dem ewigen Plan der Natur verzeich⸗ 
net. Ein jedes ſoll durch Entwicklung und Ausbildung der menſchlichen Natur, 
der Menſchheit Ziel erreichen; aber jedes nur auf feine Art und Weiſe, auf feis 
nem eigenen Wege, mit den ihm einenthümlich zugemeffenen Mitteln und Kräfs 
ten. Darum ward einem jeden fein ihm eigener Wohnplatz angewieſen; darum 
erhielt jedes feine befondere Geftalt, Bildung und Sprache, feine ihn eigenthüms 
lichen Borftellungen, Empfindungen und Leidenfchaften, und mit diefem Allem 
feinen befonderen Eharafter, feine befonderen Sitten, Gebräuche und Geſetze. 
Wenn alle Die Berge und Höhen zur Ebene ſich niederfenkten, alle Ströme und 
Flüge in gleichförmig ausgefchnittenen Betten, jedes in abgemeffener Entfernung, 
dahinflößen; alle Pflanzengefchlechter in einer einzigen, wenn gleich die höchite 
Vollkommenheit und Schönheit umfaffenden, Mittelgattung fi) verallgemeinten, 
jo wäre dahin alle Schönheit und alle Pracht der Erde; erftorben das mannigs 
füaltige Leben der Natur. Wie aber dies nad) Gottes ewigen Gefegen unmöglid) 
it, fo fteht auch im Buche der Weltordnung gefchrieben, Daß der Aftate nicht 
Guropder, der Europäer nicht Moryenländer, der Zeutfche nicht Frangofe, der 
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Franzoſe nicht Engländer, fondern jeder nur er felbft, und dieſes ganz und in 
der höchſten menſchlichen Vollkommenheit fein und bleiben fol, Damit aber 
ein jedes Voif jein ihm eigentbümliches Leben frei entwidele; damit fein ihm 
eigener Geiſt auch in einem ihm eigenen Körper wirke; damit die Volksperſön⸗ 
Iichfeit fidy Durch Diefen Körper in Kraft und Handlung offenbaren möge: fo 
gehört, wie jeder Seele ihr Leib, fo jedem befonderen Volke auch jein befon- 
derer Staat. Daber ift die höchſtmögliche Grenze der Ausdehnung eines 
Staates beftimmt durch die Grenze der Volfsthümlichfeit, bezeichnet durch die 
gemeinfanne Sprache. Darum ift Selbitftindigfeit der Völker, Unabhängig- 
eit derfelben von fremden Herrfchern, als erite Bedingung alles eigenthümlichen 
Seins, das heiligfte Palladium der Menſchenwürde und der Berfönlichkeit eines 
jeden Bolfes, welches mit den höchften Aufopferungen nicht zu theuer erbauft 
werden kann; welches, mit Standhuftigfeit bi6 in den Zod zu vertheidigen, 
billig unfterblichen Ruhm gewährt ; welches nicht in feiger Untermürfigfeit einem 
Eroberer Preis gegeben werden kann, ohne ewige Schmach und Schande zu bringen. 
Wo die Selbitftändigfeit der Völker in der Einheit eines Weltreichs unterginge, da 
würde zulegt Alles, was Die moralifche Berfönlichkeit der Völler ausmacht, Spra⸗ 
hen, Sitten, Geſetze, Denkungsweife, in ein einförmiges, flaches Einerlei ausein⸗ 
ander fließen ; allerReichthun der Menfchennatur und des Menichengeiftes in dürfs 
tiger, eckelhafter Allgemeinheit ſich verflachen, alle taufend und taufend verichie- 
denen Blüthen eigenthümlicher Ausbildung der Völker und Gefchlechter in einer 
einzigen gemeinfamen Form erftarren. — Wenn übrigens derjenige Zuftand der Be- 
flimmung der Menfchheit am angemeflenften ift, in welchem Die größte Summe 
menſchlicher Kräfte in regfamer Hebung erhalten wird ; wo alle Anlagen auf das 
Dielfeitigite angeregt werden; wo die Kräfte des Geiſtes und die Tugenden des 
Herzens in den mannigfaltinften Beftrebungen nach allen Seiten hin vielfach fid) 
tegen, ausbreiten und entfalten: fo verdienen ſchon darum mehrere neben 
einander beftehende Stanten von mäßigem Umfange den entichiedenften Vorzug 
por einem einzigen Alles verfchlingenden Staatscoloffe, wo in dem ungeheuren 
Ganzen jede Individualität in Unbedeutenheit verfinft; wo alle Theile unbemerkt 
in der großen Maſſe ſich verlieren; alle Sterne vor dem Strahlenglanze einer 
Weltfonne erbleihen. Mehrere Einzelftaaten find eben fo viele befondere Ue⸗ 
bungspläße mannigfaltiger Kräfte, welche insgefammt verfchwinden, fobald jene 
Staaten in einem einzigen untergehen. (Anf. v. Feuerbach.) 


15. Die Naturforfchung. 


Die Forſchung, wer fie reine Raturfacta zum Gegenftande hat, nimmt 
folgenden Bang. Sie nimmt Naturdinge und Erſcheinungen an denfelben wahr; 
fie erkennt, dem eingebornen Gefeße der Cauſalität folgend, deren Wirkungen ; 
fie gelangt von dieſer concreten Anfchauung zur Abftraction, von diefer zu Ges 
feßen, welde fie ins volle Bewußtſein bringen, welche fie begreifen, durch 
Experiment und Rehnung prüfen und endlich für mancherlei Zwecke verwenden 
kann; — aber, bier angelommen , bat fie das Grenzgebiet menfhlichen Willens 
betreten; und ſtatt einer neuen, vollftändigen Erkenntniß kommt ihr ein unbes 

riffenes Etwas, kommt ihr ein Unbegreifliches: die Kraft entgegen. Der 
Pruturforfcher erftarrt, von dem Geifterhauche Durchfchauert, der ihn aus dieſem 
dunfeln Gebiet anweht. Eine Gorgone*) hat er gefchauet, die fein fühnes For⸗ 


2) Sorgonen: drei fabelhafte Schweftern mit ebernen Klauen, ungehenern en unh 
Schlangenhaaren * —Se — Jeden, ber fe aulah, m — Zahn 
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ſcherantlitz zu verſteinern droht. Bebend, ahnungsvoll wendet er um, kehrt er 
in den Kreis des Verſtändniſſes, des verwandten Daſeins, des holden Lebens 
zurüd. — So iſt er denn mit Hoffnungen, mit Ahnungen eines herrlichen Ge⸗ 
winnes hinausgezogen, um zu forſchen. Er fehrt beim, bereichert mit An- 
ſchanungen, mit Erfahrungen, mit Combinationen, mit vielen Gewißheiten ; 
jedoh, das legte Räthſel bat er nicht gelöst, er bringt es mit fich zurüd. 

Die Materie unferes Planeten wird von widerfpenjtigen Geiftern beberricht. 
Sie zieht fih überall, in der todten Schöpfung, wie im Lebendigen, in den 
Heinften Raum zurüd. Hier will fie, unbelaufcht von dem Geifte des Menfchen, 
fi) der Fülle des eigenen Dafeins erfreuen, bier, unentweibet von Spüher: 
bliden, ihre Myiterien feiern. Das Zodte auf unferer Erde ift auch im Klein- 
ſten ganz, das Lebende iſt auch tm Fleinften Theile thätig; daher die ewig 
wiederfchrende Aufgabe, das Kleinfte zu erforfchen, um daraus das 
Größere zu erklären. Schon Plinius wußte dies, als er ausrief: Natura in 
minimis tota est*). Doc, wie wenig gelang e8 Damals noch, die Eigenfchaften 
der Materie zu erfunden, in die Structurverbültnifie,, in die hohe Geſetzmäßigkeit 
der innern Bildung der Naturkörper zu dringen! Seitdem haben Die Forſcher ihr 
Augenlicht geichärft durch Das Mifrojfop. Vertraut mit den Gefegen der Brechung 
des Lichtes durch verfchiedene Stoffe, feßt der Forſcher Släfer auf Gläſer zuſam⸗ 
men, er concentrirt Diefe heilige Emanation (Ausflug) der Schöpfungen, das 
Licht, und bewaffnet mit jenem unfcheindaren und Doch jo fräftigen Inſtrumente, 
Dringt er nun vor zu den äußerften Grenzen der Materie, und alle Räthſel, welche 
das Körperliche rücfichtlich feiner Structurverhältniffe aufachen konnte, werden 
endlich durch den bebarrlichen Fleiß, durch die Geſchicklichkeit des Beobachters 
gelöst. Die neueite Zeit lehrte uns das Mikroffop zu einer taufendfältigen Vers 

rößerung fchärfen. Klar und deutlich liegen Kornwerhältniffe und Davon ab- 
Dängige Zhätigfeiten vor uns, welche man noch vor einigen Decennien nicht 
einmal zu ahnen vermochte. 

Mit Redyt Dürfen wir wohl behaupten, daß die Forſchung in der Richtung 
des Kleinften glüdlich die Schranken durchbrochen habe, welche unferer Sinn- 
lichkeit geſteckt ſchienen. Jene organiihe Wunderwelt, welche, jonft unbekannt 
und unerreihbur unjern Bliden, gleihfam an der Körperlichkeit zu Liegen fchien, 
ift ums jept nahe — und entfaltet von Tag zu Tag neue Schönheiten vor 
unfern erftaunten Bliden, 

Die erfte Befriedigung empfängt der Naturforfcher eben aus der unmittelba- 
ren Bereicherung feiner Sinne durch Anfchauungen neuer Art und Bedeutung. 
Die Sinne find beftinmt, von den Gegenftänden erfüllt zu werden ; ihnen iſt 
vollftändige Befriedigung beichieden. In diefer Beziehung genießen fle noch 
ungefchmälert alle Vorredhte unferer leiblichen Natur, welcher in gewifler 
Weiſe vergönnt ift, den Becher des Genuſſes bis auf den Boden zu leeren. Wo 
Daher die Sinne des Naturforfchers fo an die Objecte hingeführt werden, daß fle 
ihrer urfprünglichen Beftimmung Genüge thun, daß fie diefe Objecte ergreifen 
können, da werden fie in einen Zuftand eigenthümlicher Behaglichkeit verfegt. Es 
if dies die Empfindung von Naturgemäßheit, von Harmonie, mweil der Sinn 
das Maß der Empfänglichfeit für das Object in fich trägt. Schon mit der 
Befriedigung der roheften Bedürfnifle unferer leiblichen Natur, des Hungers und 
Durftes, tritt eine angenehme Empfindung ein: follte darum nicht die Befriedi- 


*) Die Hatur iſt auch im Kleinften ganz — volllommen. 
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gung der höhern Sinnlichkeit von einem viel höhern Vergnügen begleitet fein ? 
Allerdings ift Dies der Fall, und jeder Naturforicher weiß, welches eigenthüm- 
liche Vergnügen in diefem, gleichiam elementariſchen Beginnen feines Forfcher- 
geichäftes liegt. Das Arge foricht zum Berjtande: Mich hungert nad) jenen 
mir unbefannten Formen; das Ohr ruft: Mich dürftet nady den ungehörten Me: 
lodien. Der Verftand entgegnet: „Dieſen Genuß ſollt ihr haben, ihr meine 
Diener; und auch ic werde einen Gewinn ziehen aus curer Wirkſamkeit, den 
Genuß nämlich von jenem Ebenmaß, deſſen jeder finuliche Eindrud in der 
Natur voll iſt. Darum jchwelget immerhin in Geftalt und Raumausdehnung, 
in Farbe, Zon und Geruch, und bereitet mir das Mahl des Naturverftändnifies 
aus eurer Thätigkeit.“ Und die Sinne laſſen e8 fi) num angelegen fein ; unter 
Zührung des Beritandes erfüllen fie fich mit der Herrlichkeit der Naturanfchauun- 
gen, welche vor ihnen ausgelegt find, und der Verftand erfreuet ſich im Anblick 
diefes Geſchäftes, und behaglich ruft er aus: „That und Genuß, fie follen 
Eins werden in der großen, berrlihen Echöpfung, und wie freue ich mich darum 
meiner Sinne; fie find ja thätig inn Genuß und genießen durd) die That. Wie 
ein guter Hirt feine Schafe, jo will ich fie weiden laffen unter den Geſtirnen 
des Himmels zwifchen den Strahlen des Lichtes, unter dem umnachtenden Fit: 
tig der Windsbraut, auf der eleftrifchen Wolfe, die Blige fchleudert, in den 
Ziefen des Dceans, wie in den Schachten des Gebirgs, unter den Heerden des 
Wildes und zwifchen den Blumen der Flur, den Bäumen des Wuldes. Empfan- 
get, ihr harmloſen Söhne des Leibes, empfanget fie alle, jene ewigen Wirkungen 
der Natur; freuet euch ihrer mit aller Heiterkeit eures unmittelbaren Weſens, 
und ich erfreue mid) mit euch), wie der Vater fich erquict beim Anblid des Spiels 
feiner Kinder. ’’ | 

Aber, höre ich Mehrere fagen, Dies it nicht Raturforfchung. Daß der 
Sinn erfüllt werde mit Anfhaunngen, ift allgemeine Beitimmung des Lebens, 
ift noch nicht jene erhabnere Thätigfeit, welche wir Naturforfchung nennen 
möchten. Doch, üt zu erwiedern: — Jene erfte Thätigfeit der Sinne ift der 
Anfang der Forſchung. Es it feine fo leichte Sache, den Sinn rein zu erhalten, 
lauter und ungetrübt. Dazu bedarf es einer Schule, unter der Zeitung des 
ruhig erwägenden Verftandes. Alles fehen, was vorliegt, und nicht mehr 
feben, iſt mehr als Fertigkeit, ift Kunft. In dem Gefchäfte der Sinne liegt, 
eben weil es ein Gejchäft der Unmittelbarkeit ift, eine eigene hohe Weihe. Der 
Sinn bat ein Prieftertbum zu verwalten. Wie nur reine Hände 
und reines Herz zuläflig find vor dem Altare, fo ift auch hier, wo die Anerken⸗ 
nung der Schöpfung außer ung gefeiert werden foll, ein reines, ungetrüb« 
te8 Auge, ein freies, von feinem Mißton verftimmtes Ohr nöthig, und eine 
fihere Hund, die nicht zittert aus Furcht oder Schwäche. 

Iſt es und durch Vergleichung der einzelnen Thatfachen, wie fle der Sinn 
feftgeftellt bat, gelungen, die Begriffe von gewiſſen Naturdingen und Naturs 
bandlungen zu gewinnen, jo gehen w’r dem hohen Vergnügen entgegen, Einheit 
in unfere Anjchauung zu bringen, Dies Geſchäft des Geiftes ift in —2* Grade 
lohnend, und wird es mehr und mehr, je weiter wir ung über die einzelnen That⸗ 
fachen zu allgemeinen Begriffen erheben. - So gelangen wir zu Gefeßen, anfängs 
lich bloß von den räumlichen und zeitlichen Verhältniffen der Naturdinge, fofern 
Diefe Berhältniffe einzeln und in ihrer Sonderung erkaunt und geordnet werden ; 
fpäter begreifen wir auch die gegenfeitigen Beziehungen diefer Berbältntfie ; wir 
lernen ihren genetifchen Zufammenhang kennen ; wir tommen di pa Veen 
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von Gefeßen , wie fie fich in der Entfaltung des Einzelnen, in feinen Fortſchrit⸗ 
ten und Berioden, in feinem ganzen Leben Daritellen. Welche Freude für den 
Sorfcher, fich auf folche Höhepunkte zu erheben, von bier aus gleichſam die Na⸗ 
turfacta zu wiederholen! Diejer Schönen erbabenen Thätigkeit des menfchlichen 
Geiſtes verdanfen wir alfo eine ſyſtematiſche Anficht von der Echöpfung, 
jenes vielgliedrige Wiſſen, welches uns Die Geitirne, die Elemente, das Gteins 
reich, die Pflanzen, Thiere und den Menſchen als ein großes, göttliches Ganze 
zu umfaſſen lehrt. Auf dieſem Wege gelangen wir zu dem unendlichen Zach: 
werfe, worin wir jedes der zabllojen Geſchöpfe, jede Handlung, die uns in der 
Natur begegnen fann, an ficherer Stelle finden. Der Menſch hat ein tiefes Ge: 
fühl für Ebenmaß und Ordnung: Ddiefes Gefühl erhält mehr oder weniger Be: 
friedigung in der foftematifirenden Naturanficht, wodurd der Forſcher allmählich 
die ganze Schöpfung dem Beritändniß der Menſchheit näher bringen foll. So 
weit wir auch noch entfernt fein mögen vom Ziele dieſer Zorichungen, fo herrlich 
ift Doch ſchon gegenwärtig unfer Gewinn. (8. 5. Pb. v. Martins.) 


b) Der Dialog oder das Geſpräch. 


Der Dialog ift nichts anders, als Nachahmung ter mündlichen Unterrebung, in wel- 
der 2 oder mebrere Perjonen dur kurze abwechſelnde Reben ihre Gebanfen und Empfin- 
dungen einanber mittheilen. Wenn das Geſpräch mit fortlanfender Handlung verbunden 
if, wie 3. B. in Schaufpielen, fo beit es dramatiſches, entbält e8 aber bloß Lie Geban- 
ten unb Gefühle ver fih über einen Gegeniand beſprechenden Perſonen, 10 beißt es be- 
Iehrenbes ober dogmatiſches. Die Gegenſtände, worüber fi) die Perfonen beiprechen, 
können verſchieden fein; z. B. Dinge des täglichen Lebens und wiſſenſchaftliche Gegenftänbe. 
Diejenige Gattung des lehrenden Geſprächs, welche eine allgemeine aus dem Gebiete der 
Weltweisheit, ober einer andern Wiſſenſchaft hergenommene Wabrbeit zum Gegenſtande 
bat, beißt das phbiloſophiſche Geiprih. Wenn ein ſolches Geſpräch fo angelegt if, daß 
der Gegenftanb von verichiebenen Gefichtspunkten mit allen Zweifeln und Einwürfen auf 
eine lebhafte und unterhaltende Weije vorgeftellt wirt, io hat es große Borzüge vor dem 
eigentlichen didaktiſchen Vortrag. Der Dialeg fordert außer großer Deutfichleit einen 
natürlichen und fich leicht fortbewegenden Gang, und die Einkleidung verträgt weber ängf- 
lichen Periodenbau, noch fonft eine Art von Schmuck, welde mübfames Nachdenken vor- 
ausſetzt, weil jonft has Geſpräch fteif ober gelünftelt wird. Doch muß alles Platte, Un- 
edle, und Niedere tarin vermieden werben. So gut bie dialogiſche Methode ift, wenn 
e8 darauf anlommt, einer pholoſophiſchen Unterfuhung mebr Leben zu geben und ben 
Lefer durch ein wohlgeführtes Wechſelgeſpräch kräftiger anzuregen: fo ift fie Doch auch jehr 
ſchwierig, weil durch das Hin» und Herreben ber Faden ter Unterjudung leicht verloren 
geht und eine gewille Weitjchweifigleit faum zu vermeiden iſt. Der dialogiſchen Methode 
bebienten fih im Alterthum vorzüglich die Sokratiker Plate, Xenophon, Aeſchines u. a., 
weil ihr Lehrer Sokrates fih immer nur in Gefprähen Anberen mittbeiltee Unter ben 
Deutichen haben Leifing, Mendelsſohn, Engel, Fries u. a. m. im Dialog Vorzügliches 
geleiftet; doch ift das Gefpräch jett eine ber amı wenigften gebrauchten Formen bes pro- 
faifhen Style, 

Eine befondere Art des Geſprächs ift Die Katechefe, welche beim linterrichte ber Jugend 
in ben verſchiedenen Lehrgegenftänben und bejonters in ber Xeligionsiehre angewendet 
wird, Wollte man beim Unterrichte ber Jugend bloß die fogenannte afroamatifche Lehr⸗ 
form, d. i. diejenige Art des Unterrichtes anwenden, in welcher ber Lehrer ſpricht und 
der Echäler zupört, jo wärbe bie Aufmerfjamleit der Zöglinge bald ermüden, unb ber 
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Unterricht würde feinen Zwed: Uebung ber Seelenkräfte ꝛe. nicht erreichen, Deßwegen 
gebraucht man im Jugendunterrichte mehr bie erotematifche Lehrform, in welder ſich ber 
Lehrer mit ragen an die Schüler wendet, welche biefe zu beantworten haben. Zwar 
rechnen Manche zur Katechetik auch die eraminirende Lehrweife, welche früher Gelerntes 
abfragt, und bie analyfirende, welche ein Leſeſtück zergliebert und in Fragen und Aut- 
worten vorführt; aber body wird meiftens bloß bie fogenannte fokratifirenbe Lehrweiſe 
barunter verftanden, welche bie treffenden LXebren und Wahrheiten ven Schüler ſelbſtihätig 
auffinden läßt, unb ihn fo leitet, daß er biefelden gleihjfam aus fi entwideln muß, 
Aber nicht alle Gegenſtände laſſen fich in dieſer Weife behandeln, - wie bies 3. 8. ſchon 
mit den biftorifchen und pofitiven Wiffenfchaften, ber Fall ift, welche nur durch Mitthei⸗ 
lung aufgefaßt werben können. Handelt e& fi aber um ihre Beziehungen zum Leben, fo 
fann and bei ihnen die entwidelnb katechetiſche Xehrart angewendet werben. ine voll⸗ 
ſtändige Katecheſe enthält, wie ein Auffa ober eine Rebe, 3 Theile: den Eingang (Exor⸗ 
bium), die eigentliche Abhandlung (Katecheje) und den Schluß (Epilogus). 


Beifpiele des Geſprächs. 


1) Tobias Witt. 

Herr Tobias Witt war aus einer nur mäßigen Stadt gebürtig, und nie. weit 
über die nächften Trörfer gekommen. Dennod hatte er mehr von der Welt gefehen, 
als Mancher, der fein Erbtheil in Paris oder Neapel verzehrt hat. —* gern 
allerhand kleine Geſchichtchen, die er ſich hie und da aus eigner Erfahrung geſammelt 
hatte. Poetiſches Verdienſt hatten ſie wenig, aber deſto mehr praktiſches, und das 
Beſonderſte an ihnen war, daß ihrer je zwei und zwei jufanmen ehoͤrten. 

Einmal lobte ihn ein junger Bekannter, Herr Till, ſeiner Klugheit wegen. 
— Ei, fing der alte Witt an und ſchmunzelte: wär’ ich denn wirklich fo klug? 

Die ganze Welt ſagt's, Herr Witt. Und weil id) e8 auch gern würde, — 

Je nun, wenn er das werden will; das ift leicht. — Er muß nur fleißig 
Acht geben, Ber Til, wie e8 die Narren machen. 

as? Wie es die Narren machen? 

Sa, Herr Til, und muß e8 dann anders machen, wie die. 

Als zum Exempel? 

Als zum Exempel, Herr Till: So lebte dahier in meiner Jugend ein alter 
Arithmetifus, ein dürres, grämliches Männchen, Herr Beit mit Namen. Der 
ging immer herum und murmelte vor ſich felbft ; in feinem Leben ſprach er mit 

inem Menfchen. — Und einen ins Geſicht fehen, das that er noch weniger; 
immer guckte er ganz finfter in fich hinein, — Wie meint er nun wohl, Herr 
Til, daß die Leute den hießen ? 

Wie? — Einen tieffinnigen Kopf. 

Ya, es hat fi wohl! Einen Narren! — Hui, dacht’ ich da bei mir ſelbſt 
— Denn der Titel ftand mir nicht an — wie der Herr Beit muß mans nicht machen. 
Das iſt nicht fein. — Zn fich felbft hineinfehen, das taugt nicht: ſieh du den 
Leuten dreift ins Gefiht! Oder gar mit ſich ſelbſt fprechen; pfuil Gpric Du 
fieber mit Andern! — Nun, was dünft Ihm, Herr Zi, hatt! ich da Hecht? 

Ei ja wohl, allerdings ! 

Aber ich weiß nicht, fo ganz Doch wohl nicht. — Denn da lief noch ein 
Anderer herum; das war der Tanzmeifter, Herr Flint; der guckte aller Welt ins 
Geficht, und plauderte mit Allem, was nur ein Ohr hatte, immer Die Reihe 
herum; und den, Herr Zill — wiemeint er wohl, daß die Leute den uietur yon! 

Heinii u. Budwig, Biertes Sprach⸗ u. Leſeb. g& 
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Einen huftigen Kopf? — 

Beinahe! Sie hießen ihn auch einen Narren, — Hut, dacht’ ich da wies 
der, das ift doch drolliht! Wie mußt du es denn madyen, um klug au heißen? 
— Weder ganz, wie der Herr Veit, noch ganz wie der Herr Flink. Er ſieheſt 
du den Leuten duͤtſe dreiſt ins Geſicht, wie der Eine, und dann fiehſt du hübſch 
bedaͤchtig in dich ein, wie der Andere. Erſt ſprichſt du laut mit den Leuten, 
wie der Herr Flink, und dann insgeheim mit dir ſelbſt, wie der Herr Veit. — 
Sieht er, Herr Till, ſo habe ichs gemacht, und das iſt das ganze Geheimniß. 

Ein andermal beſuchte ihn ein junger Kaufmann, Herr Flau, der gar fehr 
über fein Ungluͤck klagte. — Ei was? fing der alte Witt an, und ſchuͤttelte ihn; 
Er muß das Glück nur ſuchen, Herr Flau; er muß darnach aus ſein. 

Das bin ich ja lange; aber was hilfts? — Immer kommt ein Streich über den 
andern! Künftig lege ich die Hände gar lieber in den Schoos und bleibe zu Haufe. 

Ach nicht Doch! Nicht doh, Herr Zlau! Gehen muß er immer darnach, 
aber nur hübſch in Acht nehmen, wie ers Geſicht trägt. 

Pas? Wie ichs Geftcht trage? — 

Ka, Herr Flau! Wie ers Geficht trägt. Ach will’s ihm erklären. — Als 
da mein Nachbar zur Linken fein Haus baute, fo lag einft die ganze Straße voll 
Ballen und Steine und Sparren ; und da fam unfer Bürgermetfter gegangen, 
Herr Trif, damals noch ein blutjunger Rathsherr, der rannte, mit von ſich 

eworfenen Armen, ins Gelag hinein, und bielt den Naden fo fteif, daß die 
fe mit den Wollen fo ziemlich gleich war. — Pump! Tag er da, brach ein 
Bein, und hinkt noch heutiges Tages davon. 

Was will ich nun damit fagen, lieber Herr Flau? — 

Gi, die alte Lehre! Du follit die Nafe nicht allzuhoch tragen. 

Ja, fleht er! Aber auch nicht allzuniedrig. — Denn nicht fange darnach 
kam auch ein Anderer gegangen; Das mur der Stadtpnete, Herr Schall, der 
mußte entweder Verfe oder Hausforgen in feinem Kopfe haben; denn er ſchlich 
ganz trübfinnig einher, und guckte in den Erdboden, als ob er hineinfinfen wollte. 

ah! riß ein Seil, der Balfen herunter, und wie der Blig vor ihm nieder. 

— Bor Schreden fiel der arme Teufel in Ohnmacht, ward krank und mußte 

anze Wochen lang aushalten. — Merft er nun wohl, was ich meine, Her 
—* Wie man's Geficht tragen muß? — 

Sie meinen jo hübſch in der Mitte. — 

Ja freilih, daß man meder zu fe in Die Wolfen, noch zu fen in den 
Erdboden flieht. — Wenn man fo die Augen fein ruhig nad oben und unten 
und nach beiden Seiten umberwirft, fo fommt man in der Welt ſchon vorwärts, 
und mit dem Unglück hat's fo leicht nichts zu fagen. 

Roh ein andermal befuchte den Herm Witt eim junger Anfänger, Her 
BUS; der wollte zu einer Meinen Spefulation Geld von ihm borgen. — Biel, 
fing er am, wird dabei nicht heraus fommen, das fehe ich vorher ; aber es rennt 
mir fo von ſelbſt in die Hände. Da will ich's Doch mitnehmen. 

Diefer Ton ftand dem Herrn Witt gar nicht an. — Und wie viel meint 
er denn wohl, Lieber Herr Wills, daß er brauchet? — 

Ach, nicht viel! eine Kleinigkeit! Ein hundert Thälerchen etwa. — 

Wennð nicht mehr ift, die will ich ihm geben! Recht gern! — Und damit 

seht, derß ich ihm gut bin, fo will ich Ihm obendrein noch etwas anders geben, 

dieb unter Brüßern feine taufend Reichsthaler werth ift. Er kann reich Damit werden. 
Aber wie, lieber Herr Witt, obendrein! — 
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Es iſt nichts. Es iſt ein bloßes Hiftörchen. — Ich hatte in meinen Sugenb 
einen Weinbändler zum Nachbar, ein gar dDrollichtes Männchen, Herr Grell mit 
Namen; der hatte fich eine einzige Nedensart angewöhnt, Die bracht” ihm zum 
Thore hinaus. 

Gi, das wäre! Die hieß? — 

Wenn man ihn manchmal fragte: Wie flehts, Herr Grell? Was haben 
Sie bei dem Hamdel gewonnen? Eine Kleinigkeit, fing er an. Gin funfig 
hälerhen etwa. Was will das machen? — Dder wenn man ihn aurebete: 
Nun, Herr Grel, Sie haben ja auch bei dem Banferutte verloren ? — Ach was, 
fügte er wieder. Es ijt der Rede nicht werth. Kine Kleinigkeit von ein hunder⸗ 
ter fünfe. — Er faß in ichönen Umftänden, der Mann; aber wie gefagt: Pie 
einzige verdanmte Nedensart half ihm glatt aus dem Sattel. Er mußte zum 
Thore damit hinaus, — Wie viel war es doch, Herr Wills, das er wollte? 

Ich? — Ich bat nm hundert Reichsthaler, lieber Herr Witt. 

Ja recht, mein Gedächtniß verlißt mich. — Aber ich hatte da noch einen 
andern Nachbar, Das war der Kombändler, Herr Zomm; der baute von einer 
Redensart das ganze große Haus auf, mit Hintergebäude und Waarenlager. — 
Bas dünft ihm dazu? — 

Ei, ums Himmels willen, die möcht’ ich wiffen. — Die hieß? — 

Wenn man ihn manchmal fragte: Wie ftehts, Herr Tomm? Was haben 
Sie bei dem Handel verdient? — Ad, viel Geld, fingeran, viel Geld! — 
und da fah man, wie ihm Das Herz im Leibe lachte; — ganzer hundert Reichs⸗ 
thaler! — Oder wenn man ihn anredete: Was ift Ihnen? warum fo mürrifch, 
Herr Zomm? — Ah, fagte er wieder, ich habe viel Geld verloren, viel Geld, 
ganzer funfzig Reichsthaler. — Er hatte Mein angefangen, der Mann; aber 
wie gefagt, Das ganze große Haus baute er auf mit Hintergebäude und Waaren⸗ 
lager. — Nun, Herr Wille? Welche Redensart gefällt ihm am beften? 

Ei, dus verfteht fi, die Icpte! 

Aber — fo ganz war er mir Doch nicht recht, der Herr Tomm. Denn er 
fagte auch viel Geld! wenn er den Armen oder der Obrigkeit gab; und da 
hätt’ er nur immer fprechen nıögen, wie der Herr Grell, mein anderer Rachbar. 
— Ich, Herr Wills, der ich zwifchen den beiden Nedensarten mitten inne 
wohnte, ic) habe mir beide gemerkt: und da ſprach ich nur nad) Zeit und Ger 
legenbeit, bald wie der Herr Srell, und bald wie der Herr Tomm. 

Nein, bei meiner Eeele! Ich halts mit Herm Tomm. Das Haus und 
das Waarenlager gefüllt mir. 

Er wollte alſo? — 

Diel Geld, viel Geld, Tieber Herr Witt! Ganzer hundert Reichsthaler! 

Sieht er, Herr Will? Er wird fchon werden. Das war ganz recht. — 
Wenn man von einem Freunde borgt, fo muß man fprechen, wieder Herr Tomm, 
und wenn man einem Freunde aus der Noth hilft, fo muß man foreihen, wie 
der Herr Grell. . Engel.) 
2) Sokrates und ſein Sohn Bamprofieh, als dieſer mit feiner Rutter 

zürnte. 

Sage mir doch, mein Kind, haſt du ſchon Menſchen geſehen, die man 
undankbar nennt? — D ja. — Und haft du dir auch gemerkt, was ſie thun, 
daß man fie jo nennt? — Allerdings! Wer Butes empfangen bat, uud fi 
nicht dankbar dafür erweist, während er fich Doch Dautbar erweilen Trawiz , Ver 
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heißt man undanfhar. — Du glaubftralfo wohl, ber Undankbare gehöre in die 
Claſſe der Ungerechten? — Sreilih. — Haft du dir's etwa fo vorgeftellt, daß 
es ungerecht fei, undankbar gegen Freunde zu fein, Dagegen aber recht, es gegen 
Feinde zu fein? — Ich meine, es fei Jeder ungeredht, der von Freund oder 
Feind Gutes empfangen hat, und fich nicht beftrebt, feine Dankbarkeit dafür 
beweifen. — Demnad) wäre der Undank wohl eine vollftändige Ungerechtig⸗ 
—* — Ja. — Und alſo wäre Jeder um fo ungerechter, je größer die Wohl⸗ 
that iſt, die er empfangen hat, und nicht mit Dankbarkeit erwiedert? — Ja. 
— Run wo finden wir denn größere Wohlthaten, die ein Menſch dem andern 
erweist, als die find, welche den Kindern von ihren Aeltern erwiefen werden? 
Sie geben den Kindern das Leben, das größte aller Güter, in welchem alle 
andern Freuden und Genüſſe begriffen find, womit Die Götter den Menfchen feg- 
nen. Die Mutter bringt das Kind mit Befchwerde und mit Schmerzen zur Welt, 
forgt für dasſelbe Tag und Nacht mit raftlofer Anftrengung , gibt ihm lange Zeit 
Ra rung aus ihrer Bruft, und indem ſie ſich jelbft ganz vergißt, denkt fle immer 
nur, wie fie dem Pleinen Gefchöpfe alles Gute ermeifen möge, das im Anfang 
feines Lebens nicht einmal fagen kanu, was es bedarf, und feine Wohlthäterin 
auch nicht kennt. Dann, wann die Jahre zum Lernen herbeikommen, ſchicken die 
Aeltern das Kind zu dem Lehrer, von dem ſie glauben, daß ſein Unterricht dem⸗ 
ſelben heilſam ſein werde, und ſparen keine Koſten, um das Kind tüchtig und glücklich 
zu machen. — Ja, ſagte der Jüngling, wenn meine Mutter auch das Alles und 
noch ſo viel Andres der Art gethan hat, ſo würde doch Keiner es mit ihr aus⸗ 
halten können, weil fte fo böſe iſt. — Welches von beiden, erwiederte der Vater, 
meinft du, wäre ſchwerer zu ertragen, cin wildes Thier oder eine böfe Mutter? 
— Ich meine, eine ſolche Mutter. — Hat fle am Ende gar dich ſchon gebiffen, 
oder gegen Dich ausgefchlagen, wie wohl hie und da Thiere den Menfchen gethan 
haben? — Das nicht; aber Die Reden, die fle führt, find gang unertraglich. 
— Und du, wie oft haft du von der Wiege an ihre Geduld aufs Aeußerfte ge- 
trieben, wenn dirs unleidlich zu Mutbe war, bei Zage und bei der Nacht; und 
wie oft haft du fie durch Unwohlſein geängftigt ? — Aber ich habe doch nie Etwas 
gefagt oder gethan, was entehrend für fie „gemefen wäre. — Sollte ed dir denn 
ſchwerer fallen, anzuhören, was deine Mutter fagt, als den Schaufpielern, 
die entfeglichen Dinge zu vernehmen, Die fie einander auf der Bühne fagen? — 
Ja die, follte ich meinen, machen fich freilich nichts daraus, weil fle wiflen, 
der Verweis und die Drohung, die fle hören müſſen, nicht Die Abficht hat, 
ihnen weh zu thun. — Und du Fannft noch erbittert fein gegen deine Mutter, 
von der du weißt, daß fle das, was fle Dir fagt, niemals in böferAbficht fagt, 
ja daß fie dir alles Gute wünfcht, wie feinem andern Menfchen? Oder meinft 
du, deine Mutter fei 688 gefinnt gegen dich? — D nein, das meine ich nicht. 
— Und diefe Mutter, die dir alles Gute wünfcht, und mit Aufopferung dir 
felbft erweist, Dazu auch für dich zu den Göttern betet, dieſe magft du boͤſe 
nennen? Wenn eine folche Mutter dir unerträglich ift, fo ift dir wahrhaftig Das 
Gute ſelbſt unerträglich. Aber fage mir doch, find es wohl andre Leute, um 
deren: Gunft. du dich glaubſt bemühen zu müſſen? Oder haft du Dich auf den Buß 
geteht daß du gar feinem Menfchen zu Gefallen leben, noch dich in feinen Wil- 
en. fügen willſt? — Das fehe ich wohl, daß ich mich in Andre fügen muß. — 
* wirſt du wohl auch den Nachbar dir zum Freunde machen wollen, damit er 
erlaube, Dein Feuer bei ihm anguginven, und in Freude und Leid Dir feine 
Zpeilnopme beweife? — D ja! — Und wenn du auf einer Land» oder, Sees 
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reife einen Gefährten haft, wird es Dir gleichgültig fein, ob er freunbfich oder 
feindfih gegen dich gefinnt ift, oder wirft du dich auch um defien Mohlwollen 
bewerben? — Ganz gewiß! — Alſo um folche Leute willft du dich bemühen, 
und deiner Mutter, die unter allen Menfchen dich am nteiften liebt, glaubſt bu 
nicht zu Gefallen leben zu muͤſſen? 


3) Sokrates und Chärekrates. 


Da Sokrates in Erfahrung gebracht hatte, daß zwei feiner Bekannten, die 
Brüder Chärephon und Ehärekrates, im Unfrieden mit einander lebten, nahm 
er die nächfte Gelegenheit wahr, dem letztern der beiden, welchen er zufällig traf, 
das Verhältniß zu Gemüthe zu führen, in dem Brüder jederzeit mit einander 
leben follten. Bekennſt du dich, fagte Sofrates, denn auch Fr em Grundſaßze, 
Daß das Geld ein müplicheres Ding fei, als ein Bruder? Wers vermag, der 
kauft fi Sklaven, um diefe zu feinem Vortheile arbeiten zu laſſen; man fudht 
fid) Freunde zu gewinnen, damit man im Falle der Roth Hülfe finde, und die 
Brüder werden vernachlüffigt, gleich als koͤnnten diefe nicht ebenfo gut oder noch 
beffer unfere $reunde fein; denn die Bande des Bluts find ja doch der natürs 
lichſte Grund zur wechfelfeitigen Liebe. Und wenn man mit einander aufgewachfen 
ift, follte man einander um fo mehr lieben, da ja fogar Thiere, die zugleich 
aufgezogen worden, beifanmen zu bleiben trachten. 

Ehärekrates fagte: Wenn das Zerwürfniß nicht bedeutend ift, fo magft 
du recht haben, dag man fich mit dem Bruder zufammenhalten, ſich nicht um 
einer Kleinigfeit willen von ihm fondern folle; denn ein Bruder, welcher iſt, 
wie er fein foll, ift freilich ein wirkliches Gut. Wenn ihm aber Alles fehlt, 
um fo zu fein, wie er fein foll, und wenn er durchweg das Widerfpiel des rech⸗ 
ten Bruders ift, wie fann man ein in ſich unmögliches Verhältniß herftellen‘ oder 
erhalten? Sokrates fragtewieder: Iſt denn Chärephon überhaupt nicht im Stande, 
fi irgend einen Menichen zum Zreunde zu machen, wie ers bei dir nicht im 
Stande iſt? Ebendarum, antwortete jener, ift er mir haſſenswerth, weil er für 
Andere ltebensmwürdig genug fein fann, mir aber überall, wo ich mich mit ihm 
zufammenfinde, mit Allem, was er tut und was er fagt, nur zur Plage da 
ft. — Iſt denn der Fall hier etwa wie mit dem Pferde, das dem Menfchen 
eine Plage ift, wenn er es reiten will, und doch das Reiten nicht verfteht? Iſt 
e8 wohl dasfelbe mit einem Bruder, daß er dem eine Plage tft, welcher mit ihm 
leben will, ohne zu verftehen, wie ers machen foll, um mit ihm zu leben? — 
Warum follte ich8 denn nicht verftchen, mit einem Bruder zu leben, da ih 
wohl weiß, wie man freundlich gefinnten Menfchen auch in Wort und That freund» 
fi begegnet? Einem Menfchen aber, der mit Allem, was er jagt und vornimmt, 
nur darauf ausgeht, mich zu kraͤnken, kann ich wahrlich auch in Wort und That 
nicht freundlich begegnen, und babe auch nicht im Sinne, einen Anfang damit 
zu machen. -— Wunderlih! Wenn du einen Schafhund hätteft, wachſam bet 
der Heerde und zuthätig gegen die Hirten, aber fnurrig und böfe gegen dich, fo 
oft du hinaus zu den Hürden käͤmeſt, fo mürdeft du doch deßwegen ihn nicht 
wegichaffen, fondern vielmehr fuchen, ihn Durch gute Broden an Di zu ziehen 
und zu gewöhnen. Und einen Bruder, den du ein großed Gut nennft, wenn 
er fei, wie er fein ſoll, willſt du gar nicht einmul verfuchen, fo gegen bi zu 
machen, Daß du einen guten, lieben Bruder an ihm hätteft, während Du doch 
wohl zu wiffen behaupteft, wie man Andern in Wort und That freundlih be⸗ 
gegnen müffe. — Ich fürchte, nicht weife genug zu fein, wm ana Eikuesuen 
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das zu machen, was er mir fein follte. — Und doc) ifts nichts Befondres und 
nichts Neues, was du bei ihm anzumenden haft; du kannſt ihn Durch Die Mittel, 
die du ſchon beſitzeſt, fo an Dich feſſeln, Daß er dich had) halten muß. — So 
fage mirs doc unvesweilt, wenn du mich im Befiße eines Liebeözuubers 
weißt, den ich felbit nicht fenne! — Laß einmal bören: wenn Du madıen wolls 
teft, daß ein Bekannter, der ein Opfer darbringt, dich zum Opfermahle lüde, 
wie würdeft du das anfangen? — Ich würde natürlicherweife ibn felbft zuerſt 
einladen, wenn ich opferte. — Und wenn du einen deiner Zreunde bewegen 
wollteft, fich deines Hausweſens anzunchmen, während du auf der Reife bifk, 
was würdeft Du thun? — Id) wiirde natürlich mich zuerjt feiner Sache annchmen, 
wenn er vom Haufe entfernt wäre. — Und wenn du bemwirfen wollteft, Daß ein 
Auswärtiger dich als Gaft aufnehme, wenn du in ſeine Gegend kämeſt, wie würs 
deft du es anfangen? — Es it natürlich, Daß ich auch dieſen zuerſt beherbergen 
würde, wenn er nad) Athen käme: und wenn ich machen wollte, daß er mir in 
den Gefchäften, Die mich in feine Gegend führten, mit Eifer behülflich wäre, 
fo müßte ich natürlicherweile ibm jelbft das aud) zuerſt erweiien. — Nun wahrs 
baftig, fo bift du alfo längſt im Beſitze aller Liebeszauber, die es in der Welt 
gibt, und haft Nichts davon gemußt! Oder zögerft du darum, einen Anfang 
mit ihrer Anwendung zu machen, weil Du fürchteft, es mochte Dir Schande brin⸗ 
gen, wenn du deinem Bruder mitLiebe entgegenkommſt? Und doch hält Die Welt 
den für befondersehrenwerth, der nicht nur dei freunden, ſondern auch feinen Fein⸗ 
den mit Gutem zuvorkommt. Dächte ih nun, Chärephon tauge beffer dazu, in 
dieſem Gefchäfte den Vorgänger zu machen, jo würde ichs verjuchen,, ibn zu be: 
wegen, Daß er ſich bemübe, Deine Zuneinung zu gewinnen. So aber dünkt 
mic), du feiert mehr Dazu gemacht, in Dieiem Werke voranzugehen. — Du ſprichſt 
feltfam, Sokrates, und nicht conjequent, indem du von mir, dem jüngern Bru- 
der, verlangft, ic) folle den Anfang machen; mührend gerade das Gegentheil 
davon unter allen Menfchen angenommen it, daß der Aeltere im Handeln wic 
im Sprechen den Bortritt babe. — Wie? gilts denn nicht überall als Sitte, 
Daß der Jüngere dem eltern beim Zujammentreffen auf der Etraße ausweice ; 
wenn er figt, ihm den Platz und den befiern Sig anbiete, und ihm das Wort 
laſſe? Lieber! verlicre feine Zett, ſuche Die Verſöhnung mit ihn! Gr wird anf 
der Stelle bereit Dazu fein. Du fichit ja, wie chrlichend und edlen Sinnes er 
il. Schlechte Ereaturen kann man freilid) nicht anders gewinnen, als indem 
man ihnen etwas gibt; Der edlere Menſch aber wird amı leichteften Durch die Ge⸗ 
finnung, Durch Die Liebe erobert. — Wenn ichs nun aber fo machte, und er 
würde Doch nicht befer gegen mi? — So würdeit du Damit der Welt beweifen, 
daß du ein braver Mann und guter Bruder, er aber ein fchlechter, der liebreichen 
Behandlung unwürdiger Meuſch fei. Aber ich denfe, das haft du nicht zu be- 
fürchten; vielmehr wird er, von Dir zu diefem Wettftreit in liebreicher Behand: 
lung herausgefordert, ſich alle Mühe geben, dirs durch Wort und That in Liche 
vorzuihun. Denn jet ftehet ihr fo mit einander, wie wenn Die Hände oder Die 
Kise des einen und deflelben Dienichenleibes, die nach Gottes Ordnung dazu 
gemacht find, ihre Geſchäfte mit einander zu verrichten, ſichs einfallen ließen, 
einander in ihren Geſchäften Alles zuwider zu thun. Wo Brüder find, Da bat 
fie Bott noch mehr Dazu berufen, einander gefüllig und behilflich zu fein, als 
— Fra Augen und was er fonft dem Menſchen in Zwillingsgeftalt aner- 
t. 


c) Der biftorifche Styl. 

Wie im Lehrfiyle der Begriff vorwaltet, fo herrſcht im hiſtoriſchen Styl bie Uns 
ſchauung vor. Er zerfällt in die Beſchreibung und in bie Erzählung, 

aa) Die Beſchreibung (descriptio) ift bie Darflellung ber Merkmale eines 
Zinges, bamit man eine beutliche Borftellung, ein Maree und beutliches Bilb von bem- 
felben erhält. Sie unterſcheidet fi von ber Erzählung Dadurch, baf fie das Becken 
und Verhalten bes Dinge in Zeit und Raum, mithin Die neben unb mit einanber be 
ſtehenden Theile beffelben angiebt. Die Erzäblung ftellt aber einen Gegenflanb nad 
Dem bar, was mit ihm' in ber Zeit vorgeht, und bat folglich das Succefline, bie Be» 
gebenheit, das Ereigniß zum Inhalte. Man kann darum auch fagen: bie Darftellung 
ber Gegenwart heißt Beihreibung, die Darftelung der Vergangenheit Erzählung. Dex 
befhreibende Styl erftredt fih auf Natur » und Nunftbefchreibung, Geographie und Sta⸗ 
tiſtik, auf bie Darftellung körperlicher und geiftiger Zuſtände, felbft Gegenflänbe, bie 
gar nicht wirklich vorbanben find, fonbern bloß als Gebilde ber Einbildungskraft exiſtiren, 
tönnen bejchrieben werben. 

Man theilt die Beſchreibung in Lehr⸗- und Schönbeſchreibung ein, welche lehztere 
auch Schilderung heißt. Bei jener iſt die Belehrung der Hauptzweck, indem man das 
Verſtändniß eines Gegenſtandes, d. i. bie deutliche Vorſtellung und Unterſcheidung deeſelben 
ven andern Gegenſtänden erzielen will. Deßwegen lommt es in ihr ganz beſonders auf 
die Aufzählnng der wichtigſten Merkmale, auf ihre richtige Anorduung und auf bie ein⸗ 
fache ſprachliche Darftellung an. Durch bie Schönbefchreibung ober Schilderung will 
man vorzüglich auf das Gefühl und die Einbiltungstraft einwirken, ben Hörer ober Lefer 
unterhalten, ergögen, rühren, um dadurch toichtige Zwecke zu erreihen. Sie muß fi 
darum buch Anfchaulichfeit und Lebendigkeit auszeichnen. Es follen unn verfchiebene 
Beifpiele der Befchreibung und Schilverung folgen. 
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Beiſpiele von Beſchreibungen und Schilderungen. 


1) Die Firſterne. 

Die Region der Fixſterne iſt fo weit über die Gränze einer in etwas genaues 
ren und fihern Beobachtung hinansgelegen , daß Alles, was wir über dieſe Welt 
des Lichtes zu jagen wiſſen, faſt nur jenen Ahnungen gleichet, welche der noch 
in feinem Leibe feitgebundene, befangene Dienjchengeift über Die Weife und Bes 
ſchaffenheit eines künftigen höheren Lebens heget. 

Während ſich uns alle Weltkörper unferes Sonnenſyſtemes, ſelbſt Die nicht 
zu nahe an ihrem ſtrahlenden Hauptförper fichenden Monde des Saturn, durch 
ftarfe Fernröhre betrachtet, als Scheibchen zeigen, deren Durchmefler noch mit 
einiger Sicherheit gemeffen werden faun, erfcheinen uns die Fixſterne, wenigftens 
großentheils, auch durd) die beften Fernröhre nur als unmeßbare Lichtpä , 
und das, was der treffliche Herfchel über den annoch bemerkbaren Durchmeſſer 
einiger jener Lichtquellen gefagt, unterliegt noch immer einigem Zweifel. Deus 
noch ftrahlen dieſe für unfer Auge nicht mehr meßbaren, mithin für den gröberen 
menfchlichen Sinn gleichfam Lörperlofen Lichtwefen mit einen folchen hellen Glanze, 
dag Sirius, nad) einer freilich nicht allerdings zuverläffigen Lichtmeflung, welche 
Huyghen gemacht, nur 27664mal ſchwächer leuchtet, als die unferm Auge über 
100,000mal nähere Sonne, und daß in dem heitern Himmelsblau der Wende⸗ 
freife Canopus fo wie Sirius ſelbſt mit dem Kichte der noch hoch. am Himmel 
ftehenden Sonne wetteifern, und einem ihre Stellung genau fennenden Auge 
ıhon unter dem leichten Schatten eines Baumes mitten am Tas Tax ne 
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den. — Die Eigenfchaft des Leuchtens wird mithin die erfte und vorgügiäfte 
fein, welche ein nach der Ratur der Fixſternenwelt forfchender Stun daran bemer⸗ 
fen und fefthalten kann. 

Alle Eigenthünmlichleiten des Firfternenhimmels, welche ſchon von einem 
efumden Auge unmittelbar, oder doch mittelft eines Fernrohres von geringer 

— *5 — bemerkt werden können, find ſämmtlich von der Art, daß fie uns ü 
die eigentliche Natur der Firfterne noch in Ungewißheit laflen; obgleich fie es 
wahrſcheinlich machen, daB das Licht jener Welten einen ähnlichen Quell und 
Grund habe, als das der Sonne. Als daher der berühmte Herfchel dem Te⸗ 
leſtop eine faft taufendfach größere Stärke und raumdurchdringende Kraft geges 
ben, und mit folcher riefenhaften Bewaffnung des Auges in tauſendfach weitere 
Fernen gedrungen, als vor ihm irgend ein beobachtender Aftronom, da hat die 
feagende Erwartung des ganzen gebildeten Europas an feinen Blicken gehangen, 
und den Entdedungen gelaufcht, welche jener große Beobachter eine Reihe von 
Jahren hindurch befonders am Firfternenhimmel gemacht. Aber freilich ift der 
menſchliche Sinn, feitden ihm durch jene großen Erfindungen der Flug in die 
fernften Höhen jener Kichtwelt möglich geworden, mit jedem Jahr voll reicher 
fleißiger Beobachtung, auf Entdedungen geſtoßen, welche zu den alten Räthfeln, 
ſtatt einer erwarteten Löfung, nur nod) neue hinzufügten. 

Sener große Beobachter ſah, feitdem er zuerft in das eigentliche Innere des 
Firfternenhimmels geblidt, in Diefer Region Geftaltungen und Wechfelverhälts 
niffe, zu welchen uns in der ganzen dem Menſchen näher bekannten Sichtbarkeit 
Der entiprechende Reim fehlt, obgleich nicht felten jene nur durch gute Zernröhre 
fihtbaren, nebelartigen Gebilde der Lichtwelt an das abenteuerliche Reich unferer 
Kometen erinnern. 

Hier gemabrt man Nebel, die, tiber unermeßlich große Räume des Him- 
meld geſtaltlos ergoffen, einer zarten leifen Morgendämmerung gleichen, welche 
das Herannahen eines neuen von Menfchenfinnen noch nie empfundenen Tages 
verfündet. Anderwärts zeint fih in ſolchen Nebeln ein mehr oder minder lichter 
Kernpunkt, welcher fih bei einigen ſchon zum deutlicheren Umriß eines Sternes 
gaue, bei andern aber ſich unmerklich gegen ſeinen Rand hin in den umgeben⸗ 

en Lichtäther verliert. Nicht ſelten werden zwei ſolche Kernpunkte mitten in 
einem Lichtnebel geſehen, welche in einem gegenfeitigen Wechfelverhältniß zu ein- 
ander zu ftehen fcheinen, und von denen manchmal der eine ſchon zum vollfomm- 
nen Stern ausgebildet ift, während der andre an der Grenze zwifchen dem Zu: 
ftand des noch geftaltiofen Aethers und der Sternenform ſchwebet. Hie und da 
geist ſich ein Lichtkörper, welchen auf feinem unbefannten, Aeonen langen Laufe 
tch die Unermeßlichkeit gleich unfern Kometen ein langer Streifen oder eine 
fächerartige Ausftrahlung von Licht begleitet. 

Mährend fonft in der Regel der Tichthellere Kernpunkt oder Stern in der 
Mitte des nach außen immer lichtfchwächer und dünner werdenden Nebels oder 
Sternenhaufens gelegen ift, fehen wir da, mit unſrer gewöhnlichen Vorſtelluug 
in einem unerflärbaren Widerfpruche, nach der Mitte eines runden Sternenhaus 
fens eine dunkle Leere und einen nach dem Rande des Sternenringes hin zuneh⸗ 
menden nt, ger als ob fich hier das herrſchende Gefeg unfrer näheren 
Sichtbarkeit in ein ihm gerade entgegengefeptes umkehrte, und die vollfommne: 
ren, leuchtenden Sonnen um das Dunkle, der Erleuchtung Bebürfende fich ber 
wegen. Dort wird, ähnlich unfern Gletfchern und Zelfengräten, ein breiter 

Orreifen von Sternen gefunden, deſſen Ränder fteilen Abbängen gleichen ; an- 
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derwärts ein hafenförmig gefrümmter Zug von Sternen, welcher durch Diefe Form _ 
an die gegen das Ende bin umgebogenen Schweife einiger Kometen erinnert. 
Nicht felten glänzen die Heinen Sterne, welche ein tiefereindringendes Fernrohr 
in der an Sonderbarleiten fo reichen ferneren Region des Fixſternenhimmels bes 
merkt, in Farben, welche das Auge hier nicht erwartet, und diefes wird öfters 
durch das lebhafte Grin oder das Roth und Gold jener teleſkopiſchen Sterne an 
den lebendigen Farbenwechfel der irdifchsorganifchen Welt erinnert. 

Herfchel hatte anfänglich, ausgehend von der herrfchenden Anficht, welche 
er bis an feine legten Lebensjahre fo weit als nur möglich feftgehalten, alle jene 
Mebel, welche ſich auch durch fein Riefenteleflop nicht mehr in Sterne auflöfen 
laſſen, für Milchſtraßen gehalten, deren Millionen Sonnen für das menfchliche, 
auch durch die beften Hülfsmittel verftärfte Auge noch weit zu fern fliehen, um 
als einzelne Sterne unterfchieden zu werden. Als er jedoch, gegen die letzten 
Sabre feines Lebens hin, einige von jenen vermeintlid, unermeßbar fernen Nes 
beifleden von Neuem betrachtet, hat er an ihnen eine felbft in dem Verlauf ſeiner 
wenigen Menfchenjahre ſchon merklich werdende Fortbewegung gegen irgend einen 
nahen Stern wahrgenommen. Andre folche für ungeheuer abgelegen gehaltene 
Nebel find von ihm jelber hernach als folche geftaltlofe Lichtmaffen erfannt wors 
den, welche noch innerhalb der Grenzen des zunächft an uns gelegenen, dem 
bloßen Auge fihtbaren Sternenhimmels ihre Stellung haben. 

Ein andrer, nicht minder fleißiger Beobachter, Schröter, hat an dem Licht⸗ 
nebel des Orion Veränderungen, 3. B. ein plößliches Ausdehnen oder Zuſam⸗ 
menztehen des äußeren Umrifſſes, bemerkt, welche fo bligesfchnell und über eine 
fo ungemein große Strede des Weltgebiets hin ftatt fanden, daß fie Hierin, 
freilich in einem ungeheuer viel größeren Maßftabe, an die elektrifchen Meteore 
unfers Luftlreifes eriunerten. 

Während der Abftand, in welchem, nach den Iinterfuchungen über die Pas 
rallage*) der Fixſterne, der nächfte Stern von ung flehet, Staunen erreget, wird 
diefes faft nocdy mehr durch jene Betrachtungen erwedt, welche der in der Beos 
badıtung des geftirnten Himmels grau gewordene Herfhel, wenige Jahre vor 
feinem Zode, über die Sternenhaufen der weiter entlegenen Weltentiefen befannt 
gemacht. Ein Raum, nicht größer als der, welcher zwifchen unfrer Sonne und’ 
dem nächften Firfterne liegt, faflet dort öfters Millionen von Sonnen in fi), 
fo daß eine Sonne von der andern faum weiter entfernt ftehet, als verhältniß- 
mäßig unfer Mond von feiner Erde, oder wenigftens als ein ‘Planet unfers Syftes 
mes von feinem nüchften Nachbar. Sekt man nämlich, bei den hierüber anges 
ftellten Rechnungen, die ziemlich hellen Sterne jener eng zufammengedrängten 
Sternenhaufen in eine weitere Entfernung von uns, fo muß man auch zugleich 
den vermuthlichen Durchmeffer der einzelnen Lichtwelten größer annehmen, und 
das räthſelhafte Verhältniß ihrer nahen Zufammendrängung bleibet fomit gerade 
dasfelbe, als wenn man fie in den vermuthenden Rechnungen nüher an und hers 
anftellt, indem man zu gleicher Zeit ihre förperliche Größe g nger anfchlägt. 

Mitten unter den andern, fir Sonnenfufteme gehaltenen NRebelfleden und 
Sternenhaufen finden fich nach einigen Gegenden Sin Slanzwefen von einer 
ganz befondern Natur. Ein durch das Riefenteleftop eines Heripel oder Frauen 
hofer fchauendes Auge wird in ihnen, auf den erften Blick Planeten oder Ko⸗ 
meten aus der benachbarten heimathlichen Weltenregion zu ſehen glauben, bis 








*) Barallare ift ber Unterfchieb zwiſchen dem wahren uud (rrabaren Sranlır Krod Sixrot. 
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es fi) Bald durch die unveränderlich fefte, unbewegliche Stellung derfelben über 
zeugt, daß diefe Lichtkugeln zu den Gegenſtänden des ferneren Fixſternenhimmels 
gehören. Während nämlich, wie bereits erwähnt, die Zirfterne fih im Felde 
des Fernrohres meift nur als zarte, unmeßbare Pünktlein, die ſternloſen Nebel 
aber mit einem undeutlich begrenzten, verwafchenen Rande zeigen, wird hier eine 
runde feftbegrenzte Scheibengeitalt, ein merklicher, zum Theil jehr bedeutender 
Durchmeffer und ein ruhiges planetarifches LXicht gefunden. Der kühne Herichel 
bat auch in diefen vätbfebaften Lichtweien der Jenfeitswelt zufammengejunfene, 
einer neuen Umgeftaltung entgegen wandelnde Sonnenhaufen zu fehen gewähnt. 

Wollte man auch annehmen, daß diefe Riefenförper, deren mauche weit 
über eine Minute im fcheinbaren Durchmeiler haben, ganz nahe an den Grenzen 
unſers Planetenſyſtems fländen, jo würde ſich dennoch hieraus ein Lörperlicher 
Umfang derfelben berechnen, welcher größer wäre, als der unferes gefummten 
Pianetenfyftenies bis zur Bahn des Uranus hinaus, fo daß bei einigen von 
ihnen, wenn ihr Mittelpunkt da ftände, wo der Mittelpunkt unjrer Sonne ftebt, 
die Oberfläche nod) weit über Die Sonnenferne des Uranus hinaus zu liegen 
käme. Will man aber ihren Abftand von uns größer jeßen, 3. B. über unſre 
Milchſtraße hinaus, jo wird zu gleicher Zeit die hieraus berechenbare körperliche 
Größe derjelben fo ins Iingeheure getrieben werden, daß ein bienieden nach Aehn⸗ 
lichkeiten forfcheuder Sinn fih nur um fo unvermeidlicher und fchneller in einer 
für alle Vergleichungen bodenlojen Zremde fühlen muß. Denn in jedem Falle, 
fo ſcheint es, müßten jene Riefenwelten, wenn fie von einer nur einigermaßen 
- feften, gröber färperlichen Natur, z. B. fo wie unſte Sonne, wären, Bewegungen 
in der Fixſterneuwelt bewirken, von denen auch die aufmerffamfte und feinfte 
Beobachtung nichts weiß. | 

In der That, es bat für den Geift des Menfchen etwas fehr Erhebendes, 
wenn er, ſchon durch den Schleier der bisherigen Wahrnehmungen, in den Licht; 
welten des Fixſternenhimmels eine Natur ahnden darf, welche von höherer, geis 
fligerer Art zu fein ſcheint, als dieſe grobförperlihe unfrer Planeten, bei Denen 
das Leben nur auf der äußerften Oberfliche, und auch bier nur anf einige vors 
übereilende Augenblide Fuß zu gewinnen vermag. Vielleicht daß alle jene glüns 

nden Lichtwelten Durch und durch aus einem — nur in leife Gegenfüße zerfals 
enden — Lichtäther beftchen, aus welchem der aroße Herfchel die noch fortge⸗ 
hende oder eben beginnende Bildung einiger Hunderte von Sternen nachgeiwiefen. 
Es ftehet dann das hehre Gewölbe des Firfternenhimmels zu dem tief in feiner 
Mitte gelegenen, gröber förperlichen Planetenſyſtem in einem ähnlichen Verhält⸗ 
niffe, wie die durch unſte ganze Planetenwelt Licht und Wärme und Leben vers 
breitende leuchtende Atmoſphaͤre der Sonne zu dem eigentlichen feften und dunk⸗ 
fen Körper derfelben,, und nad) einen, freilich ungeheuer viel größeren Mußftabe 
find Die Kernpunkte der Lichtnebel und die Zigfterne ähnliche Bildungen Des 
Zichtäthers, wie die hellglänzenden Zufammenballungen des leuchtenden Sonnen, 
äthers — die fogenannten Sonnenfadeln. 

Wenn au den fFirfternenhimmel von unfrer Sonne ein ungeheurer Zwi⸗ 
fhenraum trennt, fo ift Doch jener in fich felber, wie es ſcheint, ſonſt nirgends 
durch ſolche weite Abftände der einen leuchtenden Welt von der andern zerriffen, 
fondern es bildet öfter von einem Stern zum andern der Teuchtende Aether — 
gleich einer gemeinfchaftlihen Atnofphäre — ein verbindendes Mittelglied, oder 
es wandeln, wie bei den Doppelfternen,, je Lichtwelten, nur wenige Durchs 
aueher von einander entfernt, um den gemeinfchaftlichen Schwerpunlt, und Mils . 
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lionen von ſolchen oberen Sonnen ſchweben, ohne ſich gegenſeitig durch die Ueber⸗ 
macht einer gröberen körperlichen Anziehung zu bedrängen, in einer Nähe anein⸗ 
ander, in welcher tn dem und nähern Planetenſyſtem kaum Monde und Planeten 
an einanderwandeln. Eine leibet und erwedet der andern Das Licht, und jene fernen 
Millionen fheinen um fo heller zu leuchten, je naͤher fie zufammengedrängt ſtehen. 

Vielleicht daß übrigens, unfrer Sonne näher verwandt, die größeren Fix 
fterne nicht gerade an ums die nächſten, fondern nur die lenchtendften find, und 
Daß, wie dies aud) aus anderweitigen Thatſachen zu erhellen ſcheint, taufende 
der kleineren, minder lichthellen ebenſo nahe al8 jene an uns wandeln. 

Und jo jcheinet der unſerm irdifchen Ange noch fichtbare Firſternenhimmel 
ein in fich jelber verbundenes, rückſichtlich des Abftandes feiner einzelnen Lichts 
punkte von uns nicht To gar ungeheuer verfchiedenes Lichtgewölbe, welches, in 
riefenhafter Höhe, witten in der dem menichlichen Sinne unerfaßbaren Unends 
lichkeit, unjer Planetenſyſtem umſchwebet. 

Unfebldar wird Diefe feiner Förperliche, buntftrahlige Lichtwelt, die fich zu 
unferer Planetenwelt fat eben verhält, wie das Licht und die Wärme zu den 
ſchweren und feften Stoffen, auch eine ihr entiprechende lebende Natur haben, 
welche den beſtändigen Seführten der gröberen Körperlichfeit —- den Tod — nicht 
fennet, jondern wie Die Geſtaltungen, die fih die Seele im Traume fchaffet, un: 
merklich aus ciner Formeuwandlung in die andre hinüberſchwebt; eine Natur, 
an deren ewigen und unvergänglichen Reizen Denfende Wefen ſich freuen, welche 
die Drüdende, nach unten ziehende Laſt einer gröberen Kürperlichfeit niemals er- 
fahren haben, niemals jedody auch den Triumph eines Geiftes, der, im flegreichen 
Kanıpfe mit dem Feindlichen und Niederen, Kräfte an fid) gezogen, welche den 
felig fillen Kräften einer nie erfchütterten und geprüften Welt des Friedens fo 
überlegen find, wie das vollendete Mannesalter dem Tieblichen Alter einer uns 
ichuldigen Kindheit, (8.9. v. Schubert.) 


2) Die Planeten, 


Wir haben früher gefant, daß uufere Erde zu den Planeten gehört und noch 
fechzchn Kameraden hat. Wir wollen fie nun alle der Reihe nach kennen lernen. 

Der nächte bei der Sonne iſt der Merkurius; aber Diefen wird nicht Teicht 
Einer gefeben baben. Denn er umläuft die Somne in einen fo Eleinen Kreis, 
und fteht immer jo nahe bei ihr, Daß er entweder des Morgens nur kurz vor ihr 
aufgeht und bald in dem anbrechenden Tag erblaßt, oder des Abends bald nad) 
ihr untergebt und aljo nicht überall zu jehen it. Er it ungefähr zwei und ein 
halb Mat näher bei der Sonne, als wir, was übrigens doc) beinahe 8 Millionen 
Meilen beträgt. Ein Jahr währt anf dieſem Planeten nicht gang 88 Zage; dem 
in fo viel Zeit läuft er einmal um die Sonne herum und vollendet feine Jahres⸗ 
zeiten. Dafür iſt er auch einer von den Fleinen Blancten, nämlich ſechzehnmal 
kleiner alö die Erde, 

Die Benus iſt der zweite Planet. Dieſen fennen wir alle al8Abendftern 
oder Morgenftern. Denn wenn er auf ſeinem Lauf um die Sonne von und aus 
betrachtet, vorn an der Sonne ſteht, fo gebt er in der Frühe ein paar Stunden 
vor ihr auf, amd Das iſt alsdann Der jchöne Morgenftern ; aber wenn er zu einer 
andern Zeit fo zu ſtehen fommt, daß er erft nad) der Sonne aufgeben kann, fo 
können wir wegen ber Zageöhelle und dem Sonnenglanz ihn nicht mehr fehen. 
Unfichtbar folgt er den ganzen Tag der Sonne nach, wie ein Kind feiner Mutter, 
und erft wenn die Sonne untergegangen äft, wenn auf der Edx Vie Ar sne 
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gepändet werden, und die Betaloden in die Dänmerung läuten, wird er als 

Abendftern fihtbar. Diefer Stern ift der einzige unter allen, der nicht nur aus 
der Ferne uns feinen Schimmer zeigt, fondern fogar einige Helle auf der Erde 
verurfacht und daher auch einen Schatten wirft. Dies rührt von der Nähe des⸗ 
felben ber, welche bisweilen nur 6 Millionen Meilen beträgt, während er von 
der Sonne 14 Millionen Meilen weit entfernt ift. 

Zu feinem Lauf um die Sonne braucht der Abendftern 224 Tage, und eben 
fo lange währt alfo auch fein Jahr. Cs ift länger als das des Merfurs, aber 
fürzer als das unfrige, fo wie auch fein Weg zwifchen dem des Merkurs und dem 
der Erde in der Mitte ſteht. Das Licht des Abendfterns ift nicht immer gleich. 
Dft ftrahlt er im fchönften Glanze; oft wieder blaffer, und dann fcheint er ſo⸗ 
gar Heiner zu fein. Die Sterntundigen haben ſchon fange Durch ihre Ferngläfer 
Die Urfache davon entdedt. Er hat nämlich, von der Erde aus betrachtet, fein 
zunehmendes und fein abnehmendes Licht, wie der Mond, und dies ift fehr bes 

reiflih. Denn da er eine große Kugel it, und alfo nur die eine Hälfte ders 
elben von der Sonne erleuchtet werden kann, während es auf der andern Nacht 
und ftodfinfter ift, fo fann es oft gefchehen, daß ſich nur die Hälfte und noch 
weniger von feiner erleuchteten Seite gegen die Erde kehrt. 

Aber noch viel Merkwütdigeres —* die Sternkundigen mit Hülfe der 
ſtärkſten Ferngläſer in dem Abendſtern entdeckt. Er ift nämlich fo wenig als 
unſere Erde eine ganz glatte Kugel, ſondern bat, ebenſo wie fie, feine Berge 
und Thäler, und ob er gleich etwas Feiner als fie ift, fo hat er Doch Berge, 
welche den höchften Berg unjers Weltförpers um das Vier - bis Fünffache an Höhe 
übertreffen. Die Sternfundigen haben dies aus dem Schatten, den diefe Berge 
auf dem hellen Abendftern werfen, mit Genauigkeit zu berechnen gewußt. 

Es muß ein wunderfames Vergnügen jein, mit einem ſolchen Fernrohr in 
der finftern Erdennacht ſechs Millionen Meilen weit in eine fremde erleuchtete Welt 
hineinzufhauen. Wie viel Vergnügen macht e8 uns ſchon, wenn wir von einem 
erftiegenen Berge nur in ein Thal hinüber fchauen können, welches unfere Augen 
noch nie gefehen haben! Noch beimlicher und Tieblicher aber müßte der Blick auf 
einen ſolchen Stern fein, wenn wir aud) fehen könnten, was auf feinen Bergen 
wählt, was für Thiere darauf weiden, was für Menfchen die Thiere hüten, 
und was man fonft noch dort thut und treibt in dieſer lichten, Tuftigen Höhe. 
So tft Die menfchliche Reugierde. So viel man weiß, gern wüßte man noch mehr. 

Merkurius und Benus find Die zwei einzigen befannten Planeten, welche 
zwifchen der Sonne und der Erde feben. Der nächfte Planet nad der Venus 
-oder der dritte von der Sonne weg tft unfere Erde felber. Sie bat 5,400 deutfche 
Meilen im Umfange; fle ift 21 Millionen Meilen von der Sonne entfernt, und 
befommt doch von ihr ein fo fehönes Tageslicht und fo fräftige Wärme. Gie 
läuft in 365 Tagen und 6 Stunden um die Sonne herum und iegt in dieſer 
ie einen Raum von mehr als 131 Millionen Meilen zurück, ohne ein einziges 

al auszuruben. Was aber fonft noch von der Erde zu fagen ift, und wie ihre 
Einwohner thaten, was dem Herrn wohl gefüllt, bisweilen aber doch and) Etwas, 
das ihm übel gefällt, das ift anderwärts aufgefchrieben. 

Die Erde macht ihre weiten Reifen um die Sonne nicht allein, fondern fle 
bat einen Begleiter, nämlich den Mond. Diefer hat dreierlei Bewegungen. 
Er dreht fih nämlich erftens nm feine Achfe, zweitens umtreist er die Exde, 
und drittens nimmt ihn die Erde mit auf ihrer Reife um die Sonne. Solche 

Betldufer der Planeten nennt man Nebenplaneten. 
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Nach der Erde kommt der wunderfhöne Planet Mars. Er bat nicht, wie 
die andern, ein gelbes oder weißes, fondern ein röthliches Licht, als wenn 
unaufhörlich ein großes Freudenfeuer dort brennte. Er erfcheint uns, wie die 
andern Planeten, nicht immer gleich groß, weil er nicht immer geld weit von 
uns weg iſt. Er ift größer und fchöner, wenn er näher bei der Erde ift, un- 
fheinbar und Fein aber, wenn er weiter weg ſteht. Er ift übrigens von der 
Sonne füft 32 Millionen Meilen weit entfernt, braucht aber Doch nur ein Jahr 
und beinahe 322 Tage zu feinem Umlauf um diefelbe und durchläuft in ſolcher 
Zeit eine Bahn von 200 Millionen Meilen. Dagegen ift er auch fünfmal 
Heiner als die Erde und faft zehnmal leichter, und kann alfo ſchon flüchtiger 
fortkommen. 

Für den nächſten Planeten nad) dem Mars bat man von den älteſten Zeiten 
an bis vor wenigen Jahrzehnten den Jupiter gehalten, und e8 war zwifchen ihnen 
noch fein anderer zu entdeden. Die Sternfeher aber behaupteten herzhaft, zwis 
ſchen ihnen fehle einer, ob ihn gleich noch fein fterblicher Menfch geiehen habe. 
Entweder fagten fie, ift er fo Hein, Daß wir ihn nicht fehen können, oder er 
bat feinen jüngften Zag und die Auferftehung feiner Todten fchon erlebt, und tft 
nachher in Zeuer aufgegangen, oder fonft verfommen. Dies haben fie folgens 
dermaflen herausgebracht. 

Wenn man fich von der Sonne weg bis zu dem Planeten Saturn, der 
lange für den legten gehalten wurde, in einer geraden Linie, gleichweit von ein- 
ander hundert Pünktlein vorftellt, fo fteht von der Sonne weg auf dem vierten 
Pünttlein der Planet Merkur, und e8 kann Niemand etwas dafür, daß er ges 
rade dort fleht und an feinem andern Ort, Wenn man aber vom Merfur aus 
drei Pünftlein weiter zählt, fo fteht dort die Venus. Zählt man zweimal drei 
oder ſechs weiter, fo eh dort unfere Erde; zählt man zweimal fechs oder zwölf 
weiter, Dort fteht der Mars, und es fehlt fid) nicht. ZäÄhlte man weiter zweis 
mal zwölf, alfo vierundzwanzig, dort ſah man Nichts, und doch, wenn man 
wieder weiter fortfährt und fagt: zweimal vier und zwanzig ift acht und vierzit, 
jo fteht dafelbft wieder der Planet Supiter; und fagt man: gueima acht u 
vierzig iſt ſehss und neunzig, fo fteht dort der Saturn. Sechs und neunzig 
aber addirt mit den vier erften Punkten von der Sonne weg bis zum Merkurius 
macht hundert, fo daß alfo der Saturnus richtig af dem hundertften Pünktlein 
fiebt. Weil nun alle diefe Planeten in einer fo — *8 — Drdnung von einander 
abftehen, und doch auf dem Pünktlein 24 Nichts zu fehen war, fo fagten die 
Sternfundigen, dort müſſe auch noch ein Planet ftehen, wenn er nit ſchon 
wieder verſchwunden ſei. So Etwas ergäbfen wir nicht allen Leuten ; aber unfern 
Zefern können wir Nichts vorenthalten, damit fie fehen, was für refpeftable Leute 
die Sternfeher find, welche die Sterne des Himmels überfchauen, wie ein Hirt 
feine Schäflein oder ein Schulherr feine Kinder und gleich merken, wenn eine® 
fehlet. Wie gewiß wir aber unferer Sache find, das hat fih vor einigen Jahr⸗ 
zehnten zur großen Freude aller Sternforfcher gezeigt; denn als der berühmte 
Herſchel, ein geborner Deutfcher, vor mehreren —3— eine neue Art von 
rohren erfunden hatte, die viel weiter trugen als die früheren, ſo hat man richtig 
auf Nummer 24 einen kleinen Planeten entdeckt, und fi etwas Rechtſchaffenes 
Darauf eingebildet. Allein das ift noch nicht Alles. Denn da diefer Planet 
fehr Hein war, fo hatte man das Herz zu behaupten, er fei nimmer ganz, ſon⸗ 
dern nur ein Stüd von einem Ganzen. Auch diefe Vermuthung ſcheint Durch 
die Erfahrung beftätigt zu fein, da man nachher in kurzer Zeit nad einsuter u 
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drei kleine Planeten ungefähr in der näntlichen Weite von der Sonne entdedte, 
und von 1846 bis zum Jahre 1848 nody fünf weitere dazu, jo daß man jekt 
ftatt einem, der zu fehlen fchien, neun anf einmal auf dDiefer Nummer hat, Es 
{ft Daher faft nicht mehr zu zweifeln, daß einmal ein großer Planet an jener Stelle 
geweſen, nnd daß diefer ſchon vor undenklichen Zeiten in dieſe 9 Stücke zerfprun« 
gen ift, und es muß ein rechtes Betrübniß gewefen jein, wenn ein Vater oder 
eine Mutter auf einem Stück geblieben ift, und die Kinder auf einem andern, 
und konnten hernach nichts mehr von einander erfahren, and einander durch Nies 
manden grüßen laffen. 

Da jeder Stern einen Namen haben muß, wenn man von ihm reden will, 
fo nannte man die vier zuerft gefundenen: die Ballas, die Juno, die Ceres 
und die Befta. Die fünf andern, die man erft fürzlich gefunden hat, haben 
die Sternfeber Afträa, Hebe, Iris, Flora und Metis genannt. 

Nach diefen neun Brüdern fommt dann, 109 Millionen Meilen von der 
Sonne weg, der vierzehnte Planet, Jupiter genannt. Ob er gleich in unfern 
Augen nicht fo groß wie ein Bradanter Thaler ausfieht, fo ift er Doch 1474 
Mal arößer als die Erde, und der größte unter allen Planeten. Er vollendet 
feine Laufbahn um die Sonne in faft 12 Jahren nur einmal, und um ihn ſelbſt 
bewegen ſich in ungleichen Entfernungen 4 Monde, welches fehön ausfehen muß, 
went fie in einer Nacht alle zugleich am Himmel fteben. Auch laufen mehrere 
veränderliche graue Streifen über ihn weg, und man weiß nicht recht, was man 
Davon halten foll. 

Der fünfzehnte Planet ift der Saturn. Dieſer ift von der Sonne faft noch 
einmal fo weit entfernt, als der Jupiter, nämlich 199 Millionen Meilen. Sein 
Weg um die Sonne umfaßt mehr als 12850 Millionen Meilen, wozu er 294 Jahr 
von nöthen bat. Da er fo entfeglich weit von der Sonne entfernt ift, fo muß 
auf ihm das Licht derielben Yumal ſchwächer als auf unferer Erde fein, und e8 
muß Einer fchon gute Mugen haben, wenn er Dabei eine Nadel will einfädeln. 
Dafür aber hat er 8 Monde, Die an vielen Orten feine trüben Tage erfreulicher 
machen, und feine langen Nächte erleuchten. Der legte Davon iſt erft int Jahre 
1848 von dem Sugkinder Laffell entdedt worden. Ueberdies Fat diejer Planet 
noch etwas, was fein anderer bat, mümlich einen doppelten Ring. Diefe zwei 
Ringe ziehen ſich in einer wicht aroßen Entfernung rings um den Aequator des 
Saturns herum; fie find fehr breit aber nicht fehr Died und wenden den fchmalen 
Theil gegen den Planeten, Diefe Ringe werden ebenfalls von der Sonne erleuchtet. 
Wahrſcheinlich haben fie ſich ſchon vor Jahrtauſenden bei der fehnellen Umdrehung 
von dem Planeten abgelöft, und ohne Zweifel werfen fie ebenfo wie die Monde, 
auf einen großen Theil dieſes Planeten Licht zurüc und helfen jo zu feiner Er⸗ 
bellung. Lange hatte man geglaubt, der Satum fei der legte Planet, an den 
Die Sonne fcheint, und jetzt ſei man fertig, Bis der berühmte Herſchel am 13. 
Mai 1781 zur großen Berwunderung und Freude der Gelehrten noch einen neuen 
entdeckte, welcher damals der eilfte war, jeßt aber der fechzehnte und Doch noch 
nicht der letzte iſt. Diefer Planet beißt Uranıs. Er ift nody einmal fo weit 
son der Sonne entfernt, als der Saturn, nämlich 400 Millionen Meilen. Er 
muß in einem Streife von 25141 Millionen Meilen um die Sonne herumgehen. 
Ein Jahr anf diefem Planeten währt je any, als bei uns 84 Jahre, oder ein 
langes Dienichenleben, und ein 100jühriger Kalender thut daſelbſt 8300 Jahre 
lang gut. Wegen der großen Entfernung tt daſelbſt die Wirkung der Sonne 
361 Mat ſchwaͤcher als bei und. Dagegen wird er von G und vielleicht von 





— 13 — 


noch mehreren Monden erleuchtet, die um ihn herum aufgeben und untergehen, 
jeder zu feiner Stunde, und es muß ein Kalendermacher allda ein namzer Man 
fein und ein recht Stid Arbeit haben, wenn er für jeden Tag des langen Jahrs 
jedes Mondes Aufgang und Untergang ausrechnen und anzeigen foll. 

Der fiebenzehnte Planet, welcher auf jeiner Reife um die Sonne dei weites 
ften Weg zu machen hat, ift der Neptun. Er it erit vor einigen Jahren von 
einem Berliner Selehrten entderft worden. Man glaubt, daß er 160 von unfern 
Jahren braucht, um feine Jahresreife zu vollenden. Sonft weiß man noch nicht 
viel von ihm zu fagen. Das find nun die Planetfierne, welche man bis jetzt 
entdeckt hat, nach der Reihe ihrer Umlaufszeiten. Weil man aber fo eine da 
von ein paar 100 Millionen Meilen fo leicht weg Tieft und nicht daran denft, 
wie viel fie ausmacht, jo merke: wenn auf der Sonne ein Artillerift vom erften 
Bataillon in dieſem Augenblid eine Kanone abbrennte und die Kugel flöge in 
ihrer bekanuten Geichwindigfeit Tag und Nacht, Sonntag und Werktag, in ger 
rader Linie immer fort und fort, fo läme fie doch in dem Merkur erft ungefähr 
nach 10 Jahren an, in der Venus nach 18, auf der Erde, wie oben gefagt, 
nad 25, auf dem Mars nad 38 und auf dem Jupiter nach 130 Jahren. 9 
zu dem Saturnus aber hätte fie 238, zum Uranus gar 479 Jahre und zum Neptum 
noch länger zu fliegen. So weit aber dieſe 17 Sterne von der Sonne entfernt 
find, fo ift Diele dennoch die gemeinfchaftliche Mutter und Säugamme von ihnen 
allen; fie verbreitet rings um fi, bis zu dem legten, fo viel Licht, Wärme 
und Segen, als jedem noͤthig ift, und der unſichtbare Gott, der fie erfchaffen 
bat, ift mit feiner Allmacht und Güte überall zugegen, und fättiget und erfreuet 
Alles, was da Iebet, mit Wohlgefallen. (Nach Hebel.) 


3) Schönheit des fublichen Sternenbimmels, 


Seit wir-in die heiße Zone eingetreten waren, fonuten wir jede Nacht die 
Schönheit des füdlihen Himmels nicht genugfam bewundern, welcher in dem 
Mag, als wir nah Eüdenvorrüdten, neue Sternbilder vor uufern Augen entfaltete. 
Man bat ein wunderbar unbekanntes Gefühl, wenn man bei der Annäherung 
gegen den Aequator und befonders, wenn man von der einen Hemifphäre in die 
andere übergeht, allmählig die Sterne niederer werden und zuletzt verſchwinden 
fieht, welche man von feiner erften Kindheit an fennt. Nichts erinnert einen 
Reifenden Iebhafter an die unermeßliche Entfernung feines Vaterlandes, als der 
Anblick eines neuen Himmels. Die Gruppirung der großen Sterne, einige zers 
ftreute Nebelfterne, welche an Glanz mit der Milchſtraße wetteifern, und Raͤume, 
welche durch eine außerordentliche Schwärze ausgezeichnet find, geben dem füd⸗ 
lichen Himmel eine eigenthlnnfiche Phyfiognomie. Diefes Schaufpiel fegt ſelbſt 
die Einbildungskraft derjenigen in Bewegung, welche, ohne Unterricht in den 
höbern Wiffenfchaften, das Himmeldgewölbe gern betrachten, wie man eine 
fhöne Landfchaft oder eine majeftätifche Ausficht bewundert. Man hat nicht 
nöthig, Botaniker zu fein, um die heiße Zone bei dem bloßen Anblid der Vege⸗ 
tation zu erfennen ; ohne Kenntniß in der Aftronomie erlangt zu haben, ohne mit 
den Himmelsfarten vertraut zu fein, fühlt man, daß man nicht in Europa iſt, 
wenn man das ungeheure Sternbild des Schiffs, oder die phosphoreschrenden 
Wolken Magellans am Horizont auffteigen fieht. Die Erde und der Himmel, 
Alles nimmt in der Aequinoctialgegend einen erotifchen (fremden) Charakter an. 

Die niedern Gegenden der Luft waren feit einigen Tagen mit Dämpfen ans 
geſchwaͤngert. Wir jahen erft in der Nacht vom 4, zum 5. Julius CATA9, im 
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16. Grad der Breite das Kreuz des Südens zum erſtenmal deutlich; es war ſtarl 
geneigt „ und erfchien von Zeit zu Zeit zwifchen Wolfen, deren Mittelpunkt, von 

etterleuchten gefurcht, ein filberfarbnes Licht zuridwarf. Wenn es einem 
Reifenden erlaubt ift, von feinen perfönlichen Rührungen zu reden, fo iche ich 
hinzu, daß ich in dieſer Nacht einen der Träume meiner erften Jugend in Erfül« 
lung gehen ſah. 

Wenn man anfängt, den Blid auf geographifche Eharten zu heften und die 
Beſchreibungen der Reiſenden zu lefen, fo fühlt man eine Art von Vorliebe für 
gewiffe Länder und Klimate, von welcher man fich in einem höhern Alter nicht 
wohl Rechenfchaft geben fann. Diefe Eindrüde haben einen merfbaren Einfluß 
auf unfere Entfchlüffe, und wir fuchen uns wie inftinftmäßig mit den Gegen- 
ftänden in Beziehung zu feßen, welche feit langer Zeit einen geheimen Reiz für 
uns hatten. In einer Epoche, wo ich den Himmel ftudirte, nicht um mid) der 
Aftronomie zu widmen, fondern nm die Sterne fennen zu lernen, wurde ich von 
einer Furcht in Bewegung gelebt, welche denjenigen unbelannt ift, die eine 
figende Lebensart lieben. Es fchien mir ſchmerzhaft, der Hoffnung zu entfagen, 
die ſchönen Sternbilder zu fehen, welche in der Nähe des Suüdpols liegen. Unge⸗ 
duldig, die Gegenden des Aequators zu durchwandern, konnte ich die Augen 
nicht gegen das geftirnte Gewölbe des Himmels erheben, ohne an das Kreuz des 
Südens zu denken, und ohne mir die erhabene Stelle des Dante ins Gedächt⸗ 
niß zurüdzurufen, welche die berühmteften Gommentatoren auf diefes Sternbild 
bezogen haben. 

Diefelbe lautet in deutfcher Ueberfeßung : 

Zur Rechten kehrt’ ich mich, den Geift gewandt 

zum andern Pol, und fah vier Stern’ im Schimmer, 
ie Niemand als das erfte Baar erfannt. 

Den Hinmel legt’ ihr funkelndes Geflimmer; 

D du vermaistes Land, du öder Nord! 

Du fiehft den Glanz der fchönen Lichter nimmer | 


Die Befriedigung, welche wir bei der Entdedung dieſes Kreuzes des Suͤ⸗ 
dens empfanden, wurde lebhaft von denjenigen Perfonen der Schiffsniannfchaft 
getheilt, welche die Colonien bewohnt hatten. In der Einfamleit der Meere 
grüßt man einen Stern wie einen Freund, von dem man lange Zeit getrennt 
war. Bei den Bortugiefen und Spaniern fcheinen noch befondere Gründe dieſes 
Intereſſe zu vermehren ; ein religiöfes Gefühl macht ihnen ein Sternbild lieb, 
defien Form ihnen das Zeichen des Glaubens ins Bedäachtniß ruft, welches von 
ihren Vorältern in den Wüſten der neuen Welt aufgepflanzt wurde, 

Da die beiden großen Sterne, welche die Spige und den Fuß des Kreuzes 

ichnen, ungefähr Die nämliche gerade Aufiteigung haben, fo muß das Stern⸗ 

in dem Augenblid‘, wo es durch den Meridian geht, beinahe fenkrecht ftehen. 
Diefen Umftand kennen alle Völker, welche jenfeits des Wendekreiſes oder in 
der füdlichen Hemifphäre wohnen. Man hat beobachtet, um welche Zeit in der 
Racht, in verfchiedenen Jahreszeiten, das Kreuz in Süden gerade oder geneigt 
if. Es iſt Dies eine Uhr, welche ziemlich regelmäßig, nahe Mi um 4 Minuten 
täglich vorrüdt, und kein anderes Sternbild bietet bei dem bloßen Anblid eine 
fo leicht amzuftellende Beobachtung der Zeit dar. Wie oft hörten wir in den 
Savanen von Benezuela oder in der Wüfte, welche fih von Lima nach Truxillo 
erſtreckt, unſere Wegweifer fagen : „Mitternacht ift vorbei; das Kreuz fängt an 
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fi zu neigen.’ Wie oft Haben dieſe Worte uns die rührende Scene ins Ges 
dächtniß gerufen, wo Paul und Birginie, jigend au derQuelle des Zluffes 
der Latanien, fi) zum legten Mal unterhalten, und wo der Greis bei dem An⸗ 
blick des Kreuzes in Süden fle erinnert, daß es Zeit ift zu fcheiden! — 


(Alerander von Humboldt.) 
4) Ein Iag unter dem Aequator. 


Wie glücklich bin ich bier; wie tief und innig fommt bier fo Manches au 
meinen Verftindniffe, Das mir vorher unerreihbar ftand! Die Heiligkeit diese 
Drtes, wo alle Kräfte fih harmonijch vereinen, zeitiget Gefühle und Gedanken. 
Ich meine beffer zu verfteben, was es heiße, Gefchichtfchreiber der Natur fein, 
Ich verfenfe mic) tiglich in Das große und unausſprechliche Stillfeben der Natur, 
und vermag ich auch nicht, es ganz zu erfaſſen, fo erfüllt mich doch die Ahnung 
feiner Herrlichkeit mit nie gefühlter Wonne. Es ift drei Uhr Morgens; id) ver 
faffe meine Hangmatte; denn der Schlaf flicht mich Aufgeregten ; ih öffne die 
Läden, und ſehe hinaus in die dunkle, hehre Nacht. Feierlich flimmern die 
Sterne, und der Strom glänzt im Widerfcheine des untergehenden Mondes zu 
mir herüber. Wie geheimnißvoll und ftille ift Alles um mid) her! Ich wandle 
mit der Blendlaterne hinaus in die fühle Varanda und betrachte meine trauten 
Freunde: Bäume und Seftränche, die um die Wohnung ber fliehen. Manche 
ſchlafen mit Dicht aufammengelegten Blättern ; Andere aber, Die Tagfchläfer find, 
ragen ruhig ausgebreitet in Die ſtille Nacht auf; wenige Blumen ftehen geöffnet; 
nur ihr füß duftenden Paullinien-Hecken begrüßet mit feinſtem Wohlgeruche den 
Wanderer, und du erhabene, düfterfchattende Manga, deren dichtbelaubte Krone 
nich gegen den Nachttbau ſchũtzet. Gefpenfterhaft flattern große Nachtſchmetter⸗ 
linge am die verführenden Lichter meiner Laterne. Immer ftärfer durchnäßt der 
Than die friſch aufathmenden Wieſen, und die Nachtluft legt fich feucht auf Die 
erwärmten Glieder. Eine Bicade, Die im Hanſe wohnet, lockt mich mit heimi- 
ſchem Gezirpe wieder hinein, und leiftet Dem glüclichen Hafbträumer Gefellfchaft, 
der den Tag erwartet, vom Geſumſe derMosquiten, den paufenähnlichen Schläs 
gen eineg Ochfenfrofches, oder dem klagenden Rufe des Ziegenmellers wach ers 
halten. Um fünf Uhr fe’ ic) ringsum den Morgen dümmern ; ein feines gleich- 
mäßiges Grau, mit Morgenrotb verſchmolzen und Davon erheitert, umge t den 
Himmel; nur der Zenith ift Dunkler, Die Formen der Bäume treten näher und 
näher, der Landwind, der in Often aufitehbt, bewegt fie langſam; — ſchon 
fchimmern rofenrothe Lichter und Reflexe um Die Gipfel der Bäume. Die Zweige, 
die Blätter regen fih; Käfer fliegen, Mücken fummen, Vögel rufen, Affen 
klettern ſchreiend in's Dieficht zuruͤck; Die Nachtfchmetterlinge fuchen, lichtſcheu 
taumelnd, ihre Waldnacht wieder; auf den Wegen regt ſich's; die Nagthiere 
laufen in's Gemaͤuer zurũck, und die hinterliſtigen Marderarten ſchleichen ſachte 
vom Geflügel, dem der prunkende Haushahn den Morgen anruft. 

Immer heller wird's in der Luft; — der Tag bricht an; — eine unbe⸗ 
ſchreibliche Feier liegt über der Natur; — wie rothe Blitze leuchtet der Sonnen⸗ 
rand; jetzt ſteigt die Sonne empor, — in einem Nu iſt fie ganz über dem Hori⸗ 
zonte, auftauchend aus feurigen Wellen, und wirft glühende Strahlen über die 
Erde bin. Die magische Dämmerung weicht; große Neflege flüchten fi), vers 
folgt von Dunkel zu Dunfel, und auf einmal fteht rings um den entzücten Bes 
ſchauer Die Erde in frifhen Thauglanz, feftfich, jugendlich heiter. Kein Woͤlk⸗ 
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chen am Himmel, ungetrübt wolbt er ſich über der Erde, Alles ift Leben; Thiere 
und Pflanzen im Gem, im Kampf. Um fieben Uhr beginnt der Thau zu ver: 
fhwinden, der Landwind läßt etwas nach, ſchon wird Die zunehmende Wärme 
bemerflih. Die Sonne jteigt ſchuell nnd ſenkrecht am klaren und durchfichtig 
blauen Himmel auf, in welchen alle Dünſte gleichmäßig aufgelöst find, bis ſich 
fpüterhin, niedrig am weftlichen Horizonte, kleine weißflodige Wolfen bilden ; 
diefe ſpitzen ficd) gegen Das Tagsgeſtirn zu, und verkingern jich allmäblich weitbin 
am Firmamente. Ilm die nenne Stunde wird die Wieſe ganz troden; Der 
Wald ftcht im Glanze feiner Xorbeerblätter; andere Blüthen entfalten fich ; andere 
hat die fchnellere Eutwickelung bereits hinweggerafft. Nod eine Stunde fpäter, 
und Die Wolfen wölben fich hoch auf; fie geſtalten fich an breiten Dichteren Maſſen, 
und ziehen, bisweilen verdunfelnd und füblend, unter der Sonne bin, die in 
leuchtender Fülle die Landſchaft Beberricher. Eo zucken Die Pflanzen unter den 
fengenden Strabfen der Sonne; ganz ſelbſt verloren geben fie fi dem mächtigen 
Reize bin. Goldbejchwingte Käfer und Kolibri's ſchwirren luſtig näher; ein 
lebendiges Zarbenfpiel gaukeln bunte Schmetterlinge und Libellen am Ufer durch 
einander; die Wege wimmeln von Ameiſen, Die in ausgedehnten Zügen Blätter 
zu ihren Bauwerken ſchleppen. Aber auch Die trügern Thiere empfinden den 
Sonnenreis; das Krofodil jteigt vom Schlamme des tern Ufers weiter herauf, 
und lagert fi) in den heißen Sand; Schildfröten und Eidechjen werden aus 
ihren feuchten Schatten hervorgelockt; buntſchillernde und düſterfarbige Schlan- 
gen jehleichen in Die warm beleuchteten gußwege. Die Wolfen fenken ſich tief; 
fie fondern ſich jchichtemweife ab; immer ſchwerer, dichter, düſterer umhüllen fie 
bläulichgrau den Horizont; genen den Zenith thürmen jie ſich an zu hellern, weit 
verbreiteten Maſſen, ein Abbild riefiger Gebirge in der Zuft. Auf einmal übers 
zieht ſich der ganze Himmel; unr bie und da blickt noch die tiefe Bläue zwiſchen 
durch; die Sonne verbirgt ſich; aber um ſo heißer liegt die Gluth der Luft auf 
der Landſchaft. 

Mittag iſt worüber; trüb, ſchwer, melancholiſch hängt dieſe Stunde über 
der Natur; immer tiefer greift die Spannung, und das Wehe iſt da, welches 
die Luſt des Tages gezeigt hat. Hunger und Durſt jagen die Thiere umher; nur 
die ruhigen, Die trägen, in die Schatten Des Waldes geflüchteten ahnen nichts 
von der gewaltigen Krife Der Natur. Aber fie kommt: ſchon erfültet ſich Die Luft, 
die Winde fahren wild gegen einander; fie wühlen den Wald auf, und damı 
das Meer, Das immer ſchwärzer einberwogt, und die Zlüffe, die dunkler und 
vom Winde übertönt lautlos dahin zu fliegen febeinen. Der Sturm ift da! — 
Zweis, dreimal reißt ein fahler Blitz durch die Wolfen; zwei-, dreimal rollt 
der Donner, rollt langſam, ruhig, erbeDend; Zropfen füllen. — Die Pflan⸗ 
zen athmen aus Der Ermattung nen auf; ein neuer Donner, und — nicht Regen, 
jondern Wafferftröme giegt nun der erſchütterte Himmel aus. Der Wald erſeufzt; 
das lispelnde Plätſchern der bewegten Blätter wächst zum Naufchen an, zum 
weit hin tönenden dumpfen Getrommel. Blumen jhwanfen, Blätter fallen 
zerriffene Hefte, morſche Stämme ſtürzen; mit Gewalt nimmt der Orfan den 
legten Reiz der Zartheit von den niedergedrücten Pflanzengejchlechtern. — Auch 
Die Thierwelt hut dieſe furchtbare Stunde ergriffen; verſtummt, entjeßt flattert 
Das Gefieder des Wuldes am Boden; zitternd juchen Die zahlloſen Gefchlechter 
der Infecten unter Blättern, an Stämmen Schuß ; von Krieg und Mord abges 
mahnt, läßt das Säugethier nach in der Verfolgung; nur die Taltblütigen Ams 
ꝓbibien freuen fich der herabftürzenden Fluth, und tauſendſtimmig fingen die 
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Chöre der Fröiche und Unken aus den feuchten Wiefen auf. In Bächen raufcht 
Das trübe Waſſer durch Die engen Waldwege dem Strome zu, oder ergießt ſich 
in die Riffe des Bodens. Mehr und mehr nimmt Dabei die Zemperatur der Luft 
ab, die Wolfen entleeren fi allmählich, — aber nur noch kurze Zeit, und der 
Sturm ijt vorüber. 


In verjüngtem Glanze tritt Die Somue aus lang gedehnten Wolfenfchichten 
bervor, die mehr und mehr auseinander zieben, nach Süden und Norden fich 
jenfen, und wie am Morgen in dünnen, leichten Geftalten den azurnen Grund 
des Firmaments umfüumen. Schon fücelt der Himmel aus tief blauem Auge 
die Erde wieder an, und bald hat fie den Schreck vergefien. Eine Stunde län⸗ 
ger, und feine Spur des Sturms ift mehr vorhanden; in neuer Frifche, vom 
warmen Eonnenjtrahl abgetrodnet, ftchen Die —— und das Thier beregt 
fich wieder nach alter Weife, den angeftammten Trieben Folge leiftend. o 
zieht der Abend heran, und neue Wolken erſcheinen zwiſchen den weißen Flocken 
am Horizonte; fie führen bald einen violetten, bald einen fahlgelben Schein in 
die Landſchaft ein, der harmoniſch den Hintergrund der hohen Waldung, den 
Strom und das Meer verbindet. Die Sonne Ant, und tritt, umgeben vom 
bunteften Surbenfchmelze, ans dem weftlichen Thore des Firmaments. Mit ihr 
verfchwinden die unrubigen Bewegungen der Thiermelt, welche nun, ftille wer⸗ 
dend, fi der nächtlichen Ruhe überläßt. Noch fchimmern einzelne Lichtblide 
im Abalanz der untergegangen Sonne un die Firften, da fteigt in fliller Kühle 
big, mild und geifterhaft, Der filberweiße Mond über den dunkeln Wald her⸗ 
vor, und in neue, weichere Formen verfchmelzen fich die Geftalten. Es fommt 
die Nacht; in Schlaf und Traum finft die Natur, und der Aether, fich in ahnungs⸗ 
voller Unermeßfichkeit über die Erde wölbend, von zahllofen Zeugen fernfter 
Herrlichkeit erglänzend, ftrablt Demuth und Vertrauen in das Herz des Menfchen : 
die gättlichfte Gabe nach einem Tage des Schauens und des Genießens, — 


In aleicher Folge, wie dies allgemeine Bild fie ſchildert, treten hier in 
Para von Tag zu Zage, wenigftens einen großen Theil des Jahres hindurch, 
Diefelben Naturphinomene auf. Mit geſetzmäßiger Herrlichkeit bringtjede Stunde 
diefelben Spannungen, Diefelben Nachläffe der Naturfräfte, und jede Ereatur 
ericheint in vorgeichriebenen Momente auf der großen Bühne, handelt, und 
verliert fi dann wieder in der Mannichfaltigkeit der Nachbargeftalten. Jedes 
gehorcht dem eigenen Zriebe feines Tafeins, und ift doch darin nur Diener der 
allgeneinen Geſetze; jedes jcheint nur fich felbft im Auge zu haben, und doch 
iſt es jo ganz der Geſammtheit verfallen; der Menſch aber, fonft gewohnt, nur 
in feinem Bewußtſein die Uhr der Weltepochen zu finden, erkennt in jenen ges 
waltigen Pulsſchlägen der Natur ihren eigeuen Stundenzeiger. Und diefes merk 
würdige Berhältniß einer gefeßinäßig vorausbeftinmten Ordnung der Erfcheinuns 
gen muß fich nerade hier unter Dem Aequator am deutlichften offen . Ueberall 
it unfer Planet bemeiſtert, und gleichſam zur Dienftbarteit dem höhern @eftim 
unterworfen ; aber hier allein, wo die Sonne in immer gleicher Entfernung immer 
diefelben Geſetze vorichreibt, kündigen fih Die von jener aufgezwungenen Acte 
des Erdlebens wie freie Bewegungen an, und die Erde fcheint der Verbündete, 
nicht der Diener des beberrfchenden Weltkörpers. Wie ganz anders verhält fi 
Dies im Norden und Süden, wo die bezwungene Erde nicht in friedlicher Hins 
gebung, fondern in feindlicher Ruechtfcaft die verfchiedenartigften Zuftäinde und 
heftig ftürmifchen Uchergänge von einem in den andern erfahren weh. 

\0* 
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ſchroffe Gegenfaß der Jahreszeiten it in dieſer glücklichen Weltbreite verlöſcht; 
faum merklich unterſcheiden ſie ſich Durch ſchwachen Unterſchied der Tageslaͤnge. 
Trockne und feuchte Jahreszeit (Sommer und Winter) treten einander kaum gegen- 
über, da faft jeder Tag in Sonnenſchein und Negen wechſelt; ja gewiffermaßen 
verfündigen fih nur Fruͤhling und Herbit durch die Perioden der Vegetation. 
Diefe aber, bier durd ihre wahren Lebenselemente, Wärme und Feuchtigkeit, 
begünftigt, erhebt fi in vollfter Majeſtäͤt und bededt vom Ufer der Gewäſſer 
an alles Land in Ddichtejter Fülle mit immer grünem Laube, Viele Pflanzen, 
vielleicht gerade diejenigen, Deren Vorfommen in die engften Grenzen der Aequa⸗ 
torialgegenden eingeichränft ift, find öfters als einmal im Jahre mit Blüthen 
bedeckt; manche vergegenwaͤrtigen Die Zeit des Frühlings, andere gleichgeit die 
des Herbſtes; doch möchte die Mehrzahl in den Monaten November dis Mürz 
ihre Bluͤthen entfalten, und von Juni bis September ihre Früchte reifen. Jeuer 
Stillftand aber, welcher während Des nordiichen Herbftes und Winters den Wald 
feines Laubes entfleidet, wird hier niemals beobachtet; mag auch ein Baum auf 
einmal des alternden Blätterſchmuckes beraubt werden, fo wird er Doch dadurch 
nicht kahl; denn neue Knospen erfegen augenblicklich den eingetretenen Verluſt. 
Einem fo unendlichen Lebenstriebe entipricht auch die Fülle und Pracht der Früchte, 
und man kennt in diefer glüdlichen Breite nur den Namen nad Mißwachs und 
Mangel. Unter den Anfchauungen einer ſolchen Natur muß jeder Zühlende zu 
höherer grifche des Gemüthes erjtarfen. Die großartige Harmonie der Weltfräfte, 
welche, ibm überall eutgegentretend, gleichſam Die fittliche Aufgabe des Menſchen 
ſymbolifirt, erfüllet mit Lebensinuth, Hoffnung und Heiterfeit die Seele. 
(Ph. von Martius.) 


9) Die afritanifche Witte, 


Sie ift wegen der vom Winde häufig aufgejagten Sandwolfen unfichrer 
ald das Meer ; ihren Bewegungen fann man eben jo wenig entfliehen, als Denen 
der Erdbebenftreden; cs bleibt feine Rettung übrig. Sandwirbelfänlen, Die 
fih furchtbar dDrobend um die Wanderer ftellen, fchildern Poncet, Bruce, 
Parc; nur der lafoniiche Browne will fie nicht fehredend gefunden haben. 
Vom Berfchwinden der Guellen, was für den Neifenden ſo furchtbar wird, find 
die Schriften der Araber voll; Leo hat die Erzählung von fonft übrigens uns 
befannten Monumenten der verdurfteten Karavaneı aufbewahrt. Jackſon be: 
flätigt Dies durch die neuefte furchtbare Thatſache die fid) während feines Auf: 
enthaltes an der Grenze der Wüfte, im Jahr 1505 zutrug. Auf dem Wege 
von Zafllelt nach Tombuktu nämlich kam auf ähnliche Art eine gunze Karavane 
von 2000 Menfchen und 1800 Kamelen um, weil eine der Dajen, Die fonft 
eine Station der Karavanen war, fein Waſſer mehr hatte, | 

Aber auch Entbehrungen außerordentlicher Art, erwarten bier den Reifen- 
den. Die dorrende Kraft des Windes macht hier die gefüllten und beſten Waſſer⸗ 
ſchlaͤuche ſchwinden, trodnet fie fait ganz aus. Dann preifet der Reiche fich noch 
glüdlih, für 10 bis 500 Dollars einen Trunf Waffers zu erfaufen. Auch die 
Kameele fterben nicht jelten auf den weiten Zigen vor Durft und Ermattung. 
Ihre, und andrer Laftthiere an den Karavanenftragen häufig unıber zerftreueten 
Knochen und bleichen Gerippe, zeigten in den hülfloſeſten Eindden einem Leo, 
Poncet, Bruce, Hornemann, Park, Lyon und andern, im Norden, Oſten und 
Süden des Sandoceans das Berzweiflungsvolle der Lage, in welche ſie fich ber 
geben batten, 
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Selbft die Vögel, welche fid) nur bis auf beftimmte Zernen von bewohn- 
ten Plügen in der Wüſte fehen Iaffen, und darum dem Mahomedaner wie Boten 
des Propheten erfheinen, ihnen Muth in der Trübfal einzufprechen, felbft dieſe 
werden von den Sandflürmen in diefe Einöden verfchlagen und ihre todten Kör⸗ 
per über den Boden verftreuet. Aus derWüfte bleiben da, mo Wafferftellen find, 
die Elephanten und Eber, und felbft auch — wo diefe fehlen — an ihrem Rande, 
die reißenden Beſtien, Löwen und Panther, zurid. Nur die fchnellfüßigften 
aller wandernden Thiere, die dem Blitze gleich erfcheinen und verfchwinden, 
Strauße und Antilopen, leben innerhalb der Wüfte, md nur ihnen allein be- 
gegnet da in der Zodtenftille das Saufen Des Windes und der Karavanenzug ; 
denn felbft Die Vegetation bleibt faſt ganz zurück. 


Nur einzelne Gewächſe find dazu von der Natur organifirt, den Gluthwin⸗ 
den zu widerfichen, Die fonft Alles verfengen, und den Menfchen, ja den Mau⸗ 
ren felbft wie feinen Gefährten, das Kanteel, in Todesangft zu Boden ftreden. 
Einige Diftelarten, in deren Blattwinfeln fich die wenige Feuchtigkeit fammeln 
fann, die Mannaſtande Algul, eine Art duftender Thymian, das She der 
Araber auf lofem, und der beftäubte Thaljttaud (Thal Mimosa gummifera 
Forsk) auf feften nadten Boden, das find die am mteiften verbreiteten Ge⸗ 
wüchfe, und Das einzige Enappe Futter der Kameele und Efel, das fle oft Monate 
lang erhalten muß. In einzelnen Gegenden wachſen, wo aud) fein Waſſer ift, 
niedrige Kruͤppelgeſträuche, welche den Karavanen zu Wegmarken dienen; aber 
ihre faftlofen Blätter erfriſchen die ſchmachtende Junge nicht. Hie und da fliehen 
an gefchügteren Stellen dornige Mimofen oder Afacien, die Gummi Tiefern. 
Sonft erblidt man überall mır Sand und Himmel, md die Vegetationsftellen 
erfcheinen dem Araber darin nur als Inſeln, Die er zumal dann, Gezira oder 
Jazt zu nennen pflegt, wenn Dattelhaine fle verherrlichen. 


Müßte nicht auch hier im Allgeneinen Vegetation den Boden bededen kön⸗ 
nen, wie faft überall fonft auf der Erde, wenn er nicht felbft von Jahr zu Jahr, 
ja von Zag zu Tug, feine Stelle verrüdte? — Se wird aber jede leichte Be- 
ſamung ſelbſt mit fortgeführt, und wo niedriges Gefträuch fich angefledelt hat, 
da häuft fih in der Wuͤſte nur defto Leichter ein Sandberg an; und wo auch in 
einem Theil des Jahres durch befondere Begiinftigung Vegetation haftete, da 
muß fle zur Zeit der Aequninoctialſtürme mit in den allgemeinen Wanderzug treten. 


Nur der Menfch bat fid) demnach mit der Wuͤſte befreundet, und fie trennt 
die Linder von Nordafrika und der Mitte des Sudans weniger, als jene wirk⸗ 
lich durch das Mittelländifche Meer von Europa gefondert geblichen find. Selbft 
mit dem loſen Sande hat er fid) befreundet; denn fo wie ein Fühler Wind weht, 
legt fi) der Fezzaner fogleich in den von der Sonne immer erhißteren Sand, 
und weiß fih an ihm a wärmen; läßt er fih in ein Gefpräch mit dem neben 
ihm ftehenden ein, jo ebnet er erft Die Sandfläche vor fih, um darin feine Mei- 
nungen bei jedem Ausſpruch, bei jeder Sentenz, durch Zeichnung und Figuren 
au unterftügen. Wird ein Handel gejchloffen, jo werden fogleidy die Rechnun⸗ 
gen darüber im Sande geführt. Ja jelbit der fanatiſche Maure und die vielen 
Fackirn und Mullahs unter ihnen, haben fich Dazu bequemen müffen, dem trod- 
en Sande diefelbe heilige Kraft, die das Waſſer im Jolam hut, einzuräumen, 
und ihn zu ihren religiöfen Ablutionen zu gebrauchen. Das Ihier aber, deffen 
zußballen, deſſen Magen und deffen Gebiß dem Saharaboden fo ganz eutinte: 
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chen, dies hat er dem Stande der Natur voͤllig zu entreißen und ſein ganzes 
Geſchlecht zu ſeinem Sklaven zu machen gewußt. 

Auf ihm, dem Schiffe der Wüfte, durchzieht er den Sandocean, und feine 
Sauptaufgabe befteht in der Kenntniß der Jahreszeit, der Hafenpläße, und in 
der Kunft, nach diefen zu feuern. @. Ritter) 

. Nitter. 


6) Süpitalien, 


Der Himmel erfcheint in Süditalien Monate lang ununterbrochen wolfenlos 
und fo blau oder noch blauer, als bei Euch in den fchönften Zrühlingstagen, warn 
die Dünfte, welche immer über der deutichen Erde ſchweben, zu weißen Wolfen 
zufammengefloffen find. Die Luft iſt fo rein, daß meilenweit entfernte Tiörfer 
er nah erfcheinen. Tags ficht man Sterne, und in der Nacht hebt jich das 

ebüfch und jeder andere dunkle Gegenſtand unglaublich fcharf in der Yandfchaft 
ab. Beim bloßen Scheine der ſchmalen Mondjtchel werfen die Körper ſtarke 
Schatten, und die Sterne, Die in umgleich arößerer Zabl und Pracht ale bei 
Euch erfheinen , geben Licht genug, um leſen zu können. Leber Hünmel, Erd’ 
und Meer tft den Tag über cine Heiterfeit und Klarbeit und bei Sonnen— 
untergang eine Farbengluth verbreitet, Die unansſprechlich iſt. Man Fönnte 
indisch jagen, Euer Himmel wäre Hlaa und Der unſere Kryſtall. 


Oft ſchwimmt, nachdem Die goldene Scheibe hinabgeſnuken, plöglid) Alles 
in einem Meer von Roſeuroth, von dem der Blick fich geblendet abfehrt; Häuſer 
und Flur, Gebirg und Meer, ja die Sefichter fläammen, md wann, wie es 
manchmal gefhicht, gerade ein feiner Regen füllt, ſo ſcheint Purpur nieder zu 
träufeln. — Von der vinletten Farbe der Berge Abends, wann die Sonne noch 
am Himmel ftebt, hab' ich eben geſprochen; es iſt Dieß eine wunderbare Der: 
Märung der Natur, gleichſam der Wiederfchein einer ſchöneren Welt. 


Vergleicht man ferner die deutfchen Schirgsformen mit den italienifchen, 
fo erſcheinen erftere weit gewöhnlicher, Ich berufe mich auf Die Maler, welche 
beide aus der Auſchauung kennen. Buben bier nicht alle Linien einen edferen 
mung, einen ausdrufspolleren Charakter? Iſt nicht auch das natürliche 
Eolorit Der Gegenden durd vieles Blau, Braun, Geldbramm und Roth weit 
mannichfaltiger und reigender, während oft ein einförmiges, giftiges Grün nor: 
dischen Randichaften Eintrag thut? Erſcheint nicht, ohne von Luft, Gonteuren 
und Rocalfarben zu reden, jeder einzelne Gegenſtand unendlich maleriſcher, ale 
Häufer, Billen, Dörfer, Ruinen, Zelfenbuchten, Klippen, Schwefelberge, 
erftarrte Lavaftröme, ſpitze Vulkane und die üppige füdliche Vegetation in all 
ihren wunderbaren Erzeugniffen? Dazu Eommt noch Gefichtsbildung, Geſtalt 
und Koftüm der Bewohner, was aud von großer Wirkung ift und den poeti⸗ 
fhen Reiz des Ganzen aufs Höchſte fteigert. 


Auch das fiidfiche Meer muß ich, Dem nordifchen gegenüber, erheben. 
Wer je das Meer oder tiefe Seen betrachtet bat, der weiß, wie fehr ihre Schöne 
heit von der Zarbe der Kurt abhängt, und wie ein grauer Himmel nur immer 
auf ein graues Waſſer nicderihant. Sobald man fich bier im Golfe fo weit vom 
Ufer entfernt hat, daß der Grund nicht mehr dDunchicheint, iſt Die See, befon- 
ders im Schatten des Fahrzeugs, vom jchönften, reinften Indigoblau; doch 
werfen Die Farben beftindig in den mannichfaltinften Abſtufungen. 
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Veberblicht man vom hoben Ufer die ruhige Wafferfläche, fo bemerkt man, 
iwie auf einer Landkarte, ordentliche Klüffe und Strömungen, die fih, ohne 
Die mindefte Wellendbewegung, langſam winden; man fieht verfchiedenartige 
Felder, 3. B. ein hellgrünes in einem größeren blauen, oder auch ein mattes 
in einem ftablblanfen. Naht ein Wind vom Meere ber, fo verdunfelt ſich das 
Gewäſſer in weiter Ferne; ein breiter Schatten riet allmählid,) näher, Der 
glatte, filberne Spiegel geräth in fchwanfende Bewegung; fleine Wellen erheben 
ſich und ſchlagen plätichernd, wie zum Spiel, ans Ufer; aber ſchon folgen größere ; 
lange Bünfe grüner Wogen kommen brülfend , ihre weißen Häupter und Kämme 
erheben fich immer wilder; donnernd prallen fie an den Strand und brechen 
zurückſchmetternd die nächſte Linie Der andringenden Waſſerhügel. 


Herrlich ifE auch der büpfende Sonnen = und Mondglang auf dem mäßig be: 
wegten Deere. Sn gerader Linie bis zum Fuße des Befchauers ſchwanken und 
blitzen die Lichter auf den Häuptern der Wellen, wie Geifter, die auf> und nie⸗ 
dertauchen. Wann Die Sonne in der See untergeht, find diefe Lichter roth und 
golden, und alle Zarben des Negenbogens jpielen auf dem Meere. Schlagen 
Dann Die Wogen and Ufer und verbreiten ſich flach über den Sand, fo wer 
fie plötzlich zu flammendem Purpur, wandeht fih aber zurückfließend fchnell wies 
der tn weißen Schaum. . 

Nachts, beſonders im Sommer und nach Sewittern, ſchimmern Die Wellen 
im matten phosphoriſchen Lichte; um des Fiſchers Nuder fprühen Zunfen, und 
die Epur feiner Barfe ift Feuer. Dies rührt von Millionen fonft unſichtbarer 
Bewohner des Meeres ber, deren Leuchten durch eine flärfere Bewegung des 
Waſſers geiteigert wird, 


Die Darken, welche öfters an Dunfeln Abenden von größern, auf der Rhede 
liegenden Schiffen ans Ufer geben, und, mit zwei Reihen Ruderer bemannt, 
in taftgemäßen Schlägen über den Spiegel des Meeres fliegen, gleichen dann 
riefenhaften Krebfen mit fenrigen Züßen. Wirft man einen Hund ins Meer, 
jo fommt er leuchtend zurück, ficb ſchüttelnd ſprüht er von Zunfen, und man 
denft an den Höllenpudel im Fauſt. 


Welch wunderbares, geheimnißvolles Element ift nicht Das Waſſer! Kann 
man ſtundenlang an einen Bache liegen: welche Gedanfen und Phantafien wedt 
erjt Das endlofe, ewig wechfelnde Meer und feine taufendftimmigen Wellen ; Die 
Fleine plätjchernde Welle, welche ſchmeichelnd über Deinen Fuß tagt und bunte 
Steinchen und Mufcheln am Straude auf: and niederrolft, und Die Welle, welche, 
vom Sturm gepeitfeht, nufipringt, ein Schwarzes Rieſenpferd mit weißer Mähne, 
und thurnihoch an einen Felſen zerjchellt! 

Das mittellindifche Meer ebbt und fluthet wie alle Binnenmeere nur in ges 
ringem Grade, und eine regelmäßige Veränderung des Waſſerſtandes im Golfe 
von Neapel ift kaum bemerkbar, während doch in Venedig. zur Zeit der Fluth die 
Treppen um einige Stufen tiefer im Waſſer jtchen. Da der Mond Einfluß auf 
das Meer ausübt, und diefes wieder mit dem Veſuve und feinen Ausbrüchen in 
Verbindung fteht, jo fügt man, der Mond fteigere oder ſchwäche die Eruptionen, 


Ic) gebe zum Clima über. Italiener, die aus Deutichland zurücklehren, 
erzählen, fie hätten fteben Monate lang Winter amd fünf Deonnte feinen Sommer 
gehabt. In Neapel rechnet man auf vier Tage drei ſchoͤne. (is und 
Schnee find höchft feltene Erſcheinungen. Ich Habe arın (Kan weiter . 
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bier zugebracht und auch nicht eine Flocke in der Stadt fallen fehen. Die ges 
—2 Thermometer gehen auch nicht unter zwei Grad Kälte. Zwar ſieht 
man vom November bis in den März weiße Berggipfel; denn Die Abruzzen haben 
ein raubes Clima; ja der Veſuv ſelbſt ift oft wochenlang in einen Schneemantel 
genitt: bier unten aber lacht ewiger Frühling, fein Zrübling mit blühenden 
umen, aber doch mit frifchen Raſen, mit Blumen, jungen Laube, Gemüſe 
und mit vielen immergrünen Bäumen. Er it wie ein deutſcher März; oft die 
wärmfte Sonne, oft finfteres Sewölf, Regen und Sturm. 68 füllt auch wohl 
dem Himmel ein, fünf Wochen lang ohn' Unterlaß Waſſer berabzufchiden, von 
einer eigentlichen Regenzeit kann aber nicht Die Rede fein. Auch der deutſche 
Winter bringt bisweilen Veilchen hervor; um Neapel gedeihen fie jedoch, nebit 
vielen andern Blumen, in folder Fülle, Daß die Kuaben vom Lande qunze Körbe 
vol Sträußchen in der Stadt feilbieten, Daß im Zebruar an allen Garnevals- 
tagen Bouquets den vorüberfahrenden Damen in den Wagen geworfen werden. 


Freilich erfcheint bier geringe Kälte bedeutender als heftige bei Euch, ein—⸗ 
mal, weil die Haut weicher und empfindlicher it, hauptſächlich aber Darum, 
weil man fi) nicht auf eine rauhe Jahreszeit vorbereitet hat. Die Fußböden 
find ja von Stein; die Fenfter gehen bis auf den Boden und jchlicen nicht ; Die 
Thüren ftchen immer offen; die Defen fehlen, und Kamine gehören zu den feltes 
nen Dingen. Gewöhnlich hat der Neapolitaner bei falter Witterung nur ein 
Kohlenbeden, tiber dem er fid) von Zeit zu Zeit Die Hände wärmt; zugleich hält 
er aber oft die Fenſter offen, weil er den widerlichen Dampf nicht ertragen kaun. 
Will man legtern vermeiden, ſo muß man ſehr qute Kohlen nchmen und diefel- 
ben ftundenlang vor dem immer glüben fuffen. 


So fomnt es, Daß man nirgends mehr friert als in Italien, und zwar 
Hagen die Ruſſen am meiften, weil fie Daheim am beiten heizen. Der fremde, 
welcher in Neapel behaglich leben will, verjchaffe fi alfe für den Winter ein 
Zimmer mit Teppidyen oder Strohdecken, mit wohlichliegenden Fenitern und 
einem Kamine, oder - - was aber jchon eine außerordentliche Erfeheinung ift — 
einem Blechofen. Das Zimmer liege gegen Mittag, das ift mehr werth, als 
alle Teppiche und Biechöfen; denn die ungebeuern, ganz fteinernen Wände find 
ohne Sonne feucht, und nehmen leicht einen Modergeruh an. 8 giebt bier 
—5 an offenen, warmen Stellen (z. B. in Croce di Malta auf Largo di 

aſtello), wo das Thermometer nie unter 140 über Null fällt. 


Uebrigens hat hier die Sonne immer große Kraft, ſobald der Winter heiter 
iſt und fein Wind weht. Dann liegen die Lazzaroni und Landleute im Jannar 
auf den Gaffen und halten, wie im Somnter, ihren Dittagsfchlaf; dann ficht 
man nod) in der Nacht halbnackte Bettler anf dem Pflafter ausaeftredt. Ich 
felbft habe auf einem Spuziergange um Weihnachten meinen Regenfchirm auf- 
geranıt, um mich gegen die drückende Hiße zu verwahren. Erhebt fi) aber Der 

ordwind, Die berüchtigte Tramontana, und rüttelt die fchlechten Zenfter, fo 
hüllt fi) der Fremde in feinen Mantel und ſenfzt nad) dem traulichen Ofen in 
der Heimath. Wan fieht nach dem Thermometer und begreift nicht, Daß es noch 
jo hoch fteht. 

Der Neapolitaner kann auf der Stube weit mehr Kälte ertragen, als der 
Nordländer ; im Freien aber gebt er, bei einigermaßen rauher Luft, ſehr warm 

ee und bededt forgfältig den Mund. Letzteres thun fogar Die härteften 
Mer, indern fie einen Zipfel ihrer braunen Kutte hoc) über die Schulter wer⸗ 
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fen und den Kopf neigen, was ihnen ein ungemein malerifches Ausfehen giebt. 
Dabei haben fie Doch oft nadte Füße. 

Gewitter find hier im Ganzen felten ; fie fommen im Winter häufiger vor 
als im Sommer, und treten öfters plötzlich mit großer Heftigfeit ein, befonders 
im Gebirge. — Nichts ift erhabener, als ein Gewitter auf dem Meere; ich habe 
ein foldyes Ichten Sommer am Straude der Infel Iſchia beobachtet. Es war 
ſchwarze Nacht; Fein Mond, fein Stern konnte das jchwere Gewölk Durchbrechen. 
Das offene Meer lag, wie eine Welt voll Finſterniß, vor mir; ich fah Die Wels 
len nicht, ich Hirte fie nur brüllen und :fchäumen und an Die Lavaklippen des 
Ufers fchlagen, als fulle mein Felſenſitz in Trümmer gehen. Jetzt zuckten leichte 
Blitze in der Ferne; gezadtes Feuer drang von allen Seiten aus dem ſchwarzen 
Himmel; der ganze Horizont flammte von Gluth, und die weite, wild bewegte, 
weißſchaͤumende Sce lag plößlidy deutlich vor mir, um fogleich wieder in Nacht 
zu verfinfen. Lautfrachend umrollte mich der Donner; die Erde zittert, So 
währte es die halbe Nacht. Endlich zog das Gewitter weiter ; der Donner ers 
ftarb; nur die Blitze Teuchteten noch ; fein Regen fiel auf der Inſel. 

Die Nebel, welche bier fehr felten vorfommen, find viel trodner und feiner, 
als im Norden; manchmal fürbt fie die untergehende Sonne dunkelroth, und 
fie ftehen wie eine purpurne Wolfe über der Erde. (8. A. Mayer.) 


7) Afrika, 


Schon den Alten war diefer Welttheil dns Reich des Wunderbaren; 
und jeder Schritt, den die Neuern darin vorwärts thun, beftärkt jenen Ausdruck. 

Welch ein Land muß Afrifa fern! Binnen dritthalb Jahrhunderten entzieht 
man ibm über 40 Millionen gefunder Menſchen; dennoch bleibt es unermeßlich 
bevölfert. In ein paar Jahren werden darin 20,000 Elephanten erlegt; ganze 
Haufen reißender Thiere verfolgen unzühlbare Heerden aroßer Guzellen, und auf 
einer gleichen Anzahl von Quadratmeilen iſt dieſer Welttheil zehnfach fo reich an 
Quadrupeden, als unfer Europa. Die unförmlichften Kolofien des Thier⸗ und 
Pflanzenreiches gedeihen nur hier, und die Heftigfeit des Triebes der Vegetation 
in Afrika macht gleichſam das Wachfen fihtbar. Die Waldungen firopen von 
unzählbaren Arten der brennendſten Gewürze, der nahrhafteften Leckereien, und 
der ſchönſten Färbehölzer; zugleich erzeugen Die Eingeweide feiner Gebirge cent⸗ 
nerfchwere Maſſen des reinften Goldes! 

Welch ein Land muß Afrika fein! Die fonderbarften Menfchenracen und 
Völkerſchaften finden fi) in ihm vereinigt. Alle Niancen der Schwarzen und 
ihre Ansartung : die Albinos, Neger mit Tigerzähnen, zwergartige Elephanten⸗ 
jüger, Menichen und Heuſchreckenfreſſer, Heere ftreitender Weiber, ungeheure 
Staaten von einem einzigen Defpoten mit eiſernem Scepter regiert, neben Heinen 
Republiken, ja neben patriarchalifchen Regierungen ; und dennoch ift unter allen- 
der Menſch verkäuflicher Sklav! 

Welch ein Land muß endlich Afrika fein! Es war die Wiege des Handels, 
der Künfte und der Wiſſenſchaften; ja noch jeßt, nach mehrern Sahrtaufenden 
trogen in beiden Hemifphären riefenmäßige Monumente feiner Kunft der alles 
zernagenden Zeit! 

Und diefer Welttheil von mehr als fünfmal Hundert taufend Quadratmeis 
fen, deſſen kanm glaubliche Erzeugniffe die Habfucht des Kaufmannes nicht 
minder fpomen, als die Wißbegierde des Forſchers, trennt von uns nur ein 
geringer Arm des Meeres ; faft fein ganzer Umriß ift beſchibox der Sureyirt 
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hat darauf zahlreiche Befigungen ; ja in Altern Zeiten war ihm fein Inneres jehr 
weit bekannt; dennoch ift dieſes Wunderland jept fiir uns gleichſam eine 
unbefannte Welt! 

Die Lage, das Klima, Die fonderbare Bildung des Innern, Da gerade 
unter diefem glühenden Himmel Suudwüften von viel taufend Quadratmeilen 
dem benachbarten Europäer das reiche Land gleichſam verfperren, und endlich 
die Eiferfucht und Bosheit der Mauren, wieſen bis dahin unſern Forſchungsgeiſt 
zuruͤck, oder fie lohnten ihn nur ſpaͤrlich. 

Ja wäre Heinrich der Nantiker, der wißbenierige Portngiefensfürft, nicht 
(1414) aufgetreten; hätte er wicht fein ganzes Leben raftlos der Entdeckung von 
Afrika gewidinet; wäre nicht durch ihm Porto Sante und Mudera entdeckt und 
jogar angebanet (1.419), wire nicht Das ſonſt gefürchtete Cap non (plus ultra) 
umſegelt, das grüne Vorgebirge, der Senegal, ja felbit noch in feinem Todes- 
jahre die Küfte von Guinea (1460) bis Gap Meſnrada bervorgegangen ; hätte 
er nicht feiner Nation Diefen edlen Geiſt des Entdedens nud kühnen Forſchens 
eingeimpft, wodurch bald Darauf Die ſüdlichſte Spitze von Afrika und Die öftliche 
Küfte, alſo faft Der ganze Umriß Des großen Welttbeils ans Licht trat; was 
wüßten wir ſodann wohl von dem nahen Wunderlande? Dan überlaufe nur 
die Charte von Afrika; kaum iſt ein Vorgebirge, ein Fluß, eine Küfte, welche 
nicht den Urſprung feiner Entdeckung durch ihren portugieſiſchen Namen aus— 
ſpricht. EU. v. Zimmermann.) 


8) Teneriffa. 


Auf einer kleinen Ebene gelegen, ven Gärten umringt und beherrſcht von 
einen Hügel, welcher mit einem Wald von Lorbeeren, Miprtben und Meerkir— 
fhenbinmen befrängt tft, bat die Hauptftadt von Teneriffa wirflich eine der 
Iachendften Lagen, Man würde ſich irren, wenn man nad) der Erzählung eini— 

er Reifender glaubte, fie Tiege an dem Ufer eines Sees. Die Regenwaſſer 
Bilden von Zeit zu Zeit einen ausgedehnten Sumpf; und der Geologe, der 
tiberall mehr den vergangenen als den gegenwärtigen Zuftand der Natur erblickt, 
kann feinen Zweifel hegen, Daß nicht jene Ebene ein großes ausgetrocdnetes Baj- 
fin ſei. Die Stadt ift von einer großen Anzahl Windmühlen umgeben, melde 
den Anban des Getreides in dieſen höhern Gegenden verkündigen. Eine Menge 
Kapellen, welche die Spanier Ermitas nennen, umfränzen die Stadt Laguna. 
Befchattet von immer qrünen Bäumen und auf Fleine Erhöhungen erbaut, ver: 
ftärfen die Kuyellen bier wie überall, die pittoresfe Wirfung der Landſchaft. 
Das Innere der Stadt entfpricht nicht ihren Aeußern. Die Häufer find von 
einer feften,, aber fchr alten Bauart, und die Straßen ericheinen verödet. Ein 
Botaniker darf fich über das Aiter der Gebaͤude nicht beflugen. Die Daͤcher und 
Sie Mauern find mit Sempervivum Canariense und mit jener fchönen Tricho⸗ 
manes bededt, von welcher alle Reijende geſprochen haben; häufige Nebel ernäh⸗ 
ten dieſe Pflanze. 

Teneriffa, gleihfam am Eingang der Tropen gelegen, nimmt, obgleich wur 
um einige Schiffs Tagretfen von Spanien entfernt, an den Schönbeiten Theil, 
welche die Natur in den AequinvetialsXiindern verichwendet bat. Die Vegetas 
tion entwicelt hier ſchon einige ihrer fchönften und impofunteften Formen, jene 
der Bananen und Palmen. Der für die Schönheiten der Natur empfängliche 
Menſch findet auf dieſer herrlichen Infel noch mächtigere Hilfsmittel als das 

Malle; Kein Aufenthalt fcheint mic geeigneter, die Schwermuth zu verſcheuchen, 
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und einem fehmerzhaft ergriffenen Semüth feinen Frieden wieder zu geben, als 
der von Teneriffa. Diefe Vortheile find nicht bloß die Wirkung der ſchönen 
Lage und der Reinheit der Luft; man verdankt fie noch befonders der Abweſen⸗ 
heit der Sclaverei, deren Anblick in beiden Andien und überall fo empörend ift, 
wo Die europätichen Goloniften das hingebracht haben, was fle ihre Aufflärung 
und ihre Induſtrie nennen. 

Die Rachbarſchaft des Meers macht Laguna im Winter gemäßigter, als es 
nach jeiner Erhöhung über die Oberfliche des Dreans fein follte. Ich war fafl 
erftaunt zu hören, daß mitten in diefer Stadt in einem Garten Brodfruchtbaͤume 
(Artocarpus Incisa) und Zimmtbänme (Laurus einnamumum) gepflanzt 
würden. Der Anbau des Kaffeebaums gelang nicht auf gleiche Art. Es ift 
wahrſcheinlich, Daß einige lokale Umſtaͤnde, vielleicht die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens und der Winde, welche während des Blühens wehen, die Urſache dieſer 
Erſcheinung ſind. 

Um von der Stadt Laguna an die weſtliche Küſte von Teneriffa zu gelangen, 
durchwandert man zuerſt eine bergige, mit einem ſchwarzen und thonigen Erd- 
reich bedeckte Gegend, worin man bie und Da kleine Etyſtalle von Angit antrifft. 
Das Waſſer löst dieſe Ervſtalle wahrjcheinlich von Dem benachbarten Felſen lee, 
wie zu Frascati bei Nom, 

Wenn mau in dem Thal von Tacoronte hinabſteigt, kommt man in jenes 
herrliche Laud, von welchem die Reiſenden aller Nationen mit jo vielem Enthn— 
ſiasmus geſprochen haben. Ich babe unter der heißen Zone Gegenden gefunden, 
wo die Natur noch majeftitifcher und reicher in der Entwicklung organiftrter For⸗ 
men iſt; aber nachdem id) Die Ufer Des Orinoco, die Gordilleren von Peru und 
die jhönen Thäler von Mexico durchwandert habe, befenne ich, nirgends ein 
mannigfaltigeres, anzichenderes und in der Bertheilung der Maffen von Grin 
und Felſen barmonifcheres Gemälde geſehen zu haben. 

Die Küfte der Sce ift mit Dattel- und Cocosbäumen gefhmidt. Höher 
oben contraftiren Gruppen von Mufa mit Drachenbäumen, deren Stamm man 
mit Recht dem Körper einer Schlange verglichen hat. Die Abhänge find mit 
‚Reben bepflanzt, welche ihre Ranken an boben Geländern ausbreiten. Orangen⸗ 
bäume, mit Blumen befaden, Myrthen und Gypreffen umgeben die Kapellen, 
weiche die Frommigkeit auf einzeln ftebenden Hügeln errichtet bat. Ueberall find 
die Srundftüde durch Heden von Agava und Caetus von einander gefchieden. 
Eine unzählige Menge von kryptogamiſchen Pflanzen , befonders von Farrenfräus 
tern, bededen die Durch Fleine Quellen eines Flaren Waſſers befeicchteten Mauern. 
Im Winter, während der Vulkan mit Schnee und Eis bedeckt ift, genießt man 
in dieſer Gegend eines beitändigen Arüblings. Im Sommer verbreiten die 
Seewinde am Abend eine fanfte Kuͤhlung. Die Bevölkerung dieſer Küfte ift 
ſehr bedeutend, und fcheint es noch mehr au fein, weil die Häufer und Gärten 
von einander entferut find, wodurd Die Schönheit der Gegend noch vermehrt 
wird. Unglücklicher Weiſe eutfpricht der Wohlſtand der Einwohner weder den 
Anftrengungen ihres Zleißes, noch den Vortheifen, womit die Natur dieſe Ges 
gend überhäuft zu haben feheint. Diejenigen, welche Das Feld bebauen, find im 
Allgemeinen nicht die Eigenthümer: die Frucht ihrer Arbeit gehört dem Adel, 
und die nänlichen Feudalrechte, welche fo lange dans Elend über ganz Europa 
verbreiteten, bindern noch Das Glück des Volkes auf den cunarifchen Inſeln. 

Bon Tequefte ımd Tacoronte bis in Das Dorf San Juan de la Rambla 
durch feinen vortrefflichen Malvafier berühmt, ift die Küke wie an Burn ir 
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baut. Ich würde fie mit den Gegenden von Capua oder von Valencia verglei- 
hen, wenn der weftliche Theil von Zeneriffa nicht wegen der Nähe des Pick, der 
bei jedem Schritt neue Gefichtspunfte darbietet, unendlich ſchöner wäre. 

Der Anblick dieſes Berges intereffirt nicht bloß durch feine intereffante 
Maffe; er beſchäftigt die Seele lebhaft, indem er fie an die geheimnißvolle 
Duelle des vulkaniſchen Feuers zurückführt. Seit Tauſenden von Jahren wurde 
feine Zlamme, feine Erhellung auf dem Gipfel des Piton wahrgenommen, und 
doch beweifen ungeheure Seiten -Ausbrüdhe, wovon der legte im Jahr 1798 
Statt fund, die Thätigleit des Zeuers, welches noch fern tjt, zu erlöichen. Es 
Viegt überdies etwas Niederfchlagendes in dem Anblick eines Kraters, der in der 
Mitte eines fruchtbaren und wohlbebauten Landes liegt. Die Gefchichte der 
Erde lehrt aus, daß Die Vulkane zerftören, was fie in dem langen Zeitraum von 
Sahrhunderten hervorgebracht haben. Inſeln, welche Das unter Dem Meer thä⸗ 
tige Zener über die Fluthen emporhob, fehmüden fi) nach und nach mit einem 
üppigen und Tachenden Grün; aber oft werden dieſe neuen Länder Durd die Ge⸗ 
walt der nämlichen Kräfte zerftört, weldye den Grund des Oceans emporgehoben 
haben. Bielleicht waren manche der Fleinen Iufeln, die gegenwärtig nichts als 
einen Haufen von Schladen und vulfanifchen Afchen darbieten, ehemals eben fo 
fruchtbar, als die Abhänge von Zacoronte. Glücklich Das Land, wo der Menſch 
dem Boden nicht mißtrauen Darf, dener bewohnt! — 

Die Reife auf die Spige des Vulkans von Teneriffa it nicht nur wegen 
der großen Anzahl von Ericheinungen intereffant, welche ſich unfern wiflenfchaft- 
lihen Forſchungen darbieten ; fie tft c$ noch mehr durch die malerischen Schönhei⸗ 
ten, die fich denen darbieten, welche die Majeftät der Natur lebhaft empfinden. 
Es ift ein ſchwieriges Beſtreben, diefe Empfindungen zu malen; fle wirken um 
fo flärfer auf uns, als fie etwas gewiffes Unbeſtimmtes haben, welches durch 
die IInermeßlichfeit des Raums, wie Durch Die Größe, Neuheit und Munnigfal- 
tigfeit der Gegenftinde, in deren Mitte wir uns verfegt finden, hervorgebracht 
wird. Wenn ein Neifender die höchften Gipfel unfers Erdballs, die Kataralten 
großer Ströme, die gewundenen Thäler der Anden befchreiben foll; fo läuft er 
Gefahr, feine Leſer durch den einförmigen Ausdrud feiner Bewunderung zu er- 
müden. 8 fcheint mir angemeffener, Den befondern Charakter anzugeben, der 
jede Zone unterfheidet. Man unterrichtet um fo mehr über die hyfiognomie 
einer Landfchaft, je mehr man fih bemüht, die individuellen Züge zu zeichnen, 
fie untereinander zu vergleichen, und durch dieſe Art von Analyfe Die Quellen 
der Genüſſe zu entdeden, welche uns das große Gemälde der Natur Darbietet. 

Die Erfahrung hat dieReifenden belehrt, Daß die Spigen fehr hoher Berge 
felten eine jo ſchöne Ausſicht, fo mannichfaltige malerifche Wirkungen darbieten, 
als die Bergipigen, deren Höhe die des Veſuvs, des Rigi und des Puy-de- 
Döme nicht überjteigt. Koloffale Berge, wie der Chimborazo, der Antifane, 
oder der Mont-Rofa haben eine fo bedentende Muffe, daß die Ebenen; welche 
mit einer reichen Begetation bededt find, nur in einer großen Entfernung geiehen 
werden , und daß ein bläulicher Duft gleichfürmig über die Landſchaft verbreitet 
ift. Der Pic von Teneriffa vereinigt durch feine fchlanfe Geſtalt und Durch feine 
Iocale Lage Die VBortheile, welche weniger hohe Bergfpigen haben, mit denen, 
welche von einer fehr großen Höhe entfpringen. Nicht nur entdedt man an feis 
nem Gipfel einen ungeheuren Horizont von Meer, der ſich über die höchften Berge 
der benachbarten-Infeln erhebt, fondern man ficht auch die Wilder von Teneriffa 
und den bewohnten Theil der Küften in derjenigen Nähe, welche geeignet tft, die 
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ſchönſten Eontrafte von Form und von Farbe bervorzubringen. Man könnte 
fagen, der Vulkan erdrüde mit feiner Maffe Die Feine Inſel, welche ihm zur 
Grundlage dient; er fchwingt fih auf dem Schooß der Gewäſſer zu einer Höhe, 
die dreimal größer ift, ala Die, in welcher im Sommer die Wolfen fehweben. 
Wenn fein Strater, welcher feit Jahrhunderten halb erlofchen ift, Feuerbuͤſchel 
ausftrömte, wie der von Stromboli auf den aͤoliſchen Inſeln, fo wirde der Pic 
von Teneriffa, einem Leuchtthurm ähnlich, dem Schifffabrer in einem Umfang 
von mehr ald 260 Meilen zur Richtung dienen. 


Als wir auf dem äußern Rand des Kraters füßen, richteten wir unſern 
Blick nad) Nordweit, wo die Küften mit Dörfern und Weilern geziert find. Zu 
unjern Füßen gaben Haufen von Dünften,, die beftändig von den Winden getrie- 
ben wurden, das mannichfaltigfte Schauſpiel. Eine gleichfürmige Schidhte von 
Wollen, die uns von den niedern Gegenden der Sufel trenute, war an nıchreren 
Stellen durd) Feine Luftſtröme durchbrochen worden, welche die von der Sonne 
erbigte Erde uns zuſchickte. Der Hafen von Orotava, Die darin vor Anker lie- 
genden Schiffe, die Gärten und Weinberge, mit denen Die Stadt umringt ift, 
wurden durch eine Deffnung fichtbar, welche mit jeden Augenblid größer zu wer- 
deu fhien. Bon der Höhe diefer einfamen Gegend berührten unfere Blicke eine 
bewohnte Welt: wir genoffen den auffallenden Eontraft, den die entblößten 
Seiten des Pics, feine fteilen, mit Schladen bededten Abhänge, feine aller Ber 
getation beraubten Gegenden machen; wir jahen die Pflanzen nad) Zonen geord- 
net, je nachdem die Wärme der Atmofphäre mit der Höbe der Lage abnimmt. 
Unter dem Piton fangen Lichenen an, die verfehladten und auf der Oberflüche 
glüngenden Laven zu bededen; eine Veilchenart (viola Miranthifolia) erhebt 
fi) auf dem Abhang des Vulkans bis auf 1740 Zoifen Höhe; fie fteigt nicht 
nur höher als die andern frautartigen Pflanzen, fondern auch als die Gräfer, 
welche auf den Alpen und auf dem Rücken der Eordilleren unmittelbar die Eryptos 
gamifchen Pflanzen berühren. Büfchel von Retama mit Blumen beladen, zieren 
die Heinen Thäler, welche die Bergftröme gegraben haben, wenn fle in ihrem 
Abflug gehemmt und Die Wirkungen der Seiten-Ausbrüche verfchloffen fiud; 
unter der Retama fommt die Region der Farrenkräuter, begrenzt durch die der 
baumartigen Haiden. Wälder von Lorbeern, von Rhamnus und von Erdbeer⸗ 
büumen trennen Die Haiden von den mit Reben und Zruchtbäunen bepflanztent 
Abhaͤngen. Einreicher Teppich von Grün erſtreckt fih von der Ebene der Pfrie- 
men und von der Zone der Alpenpflanzen bis zu den Gruppen von Datteln und 
Mufa, deren Zuß der Ocean zu.bejpülen fcheint. 


Die fcheinbare Nähe, in welcher man von dem Gipfel des Pics die Dörfer, 
die Weinberge und die Gärten der Küfte fieht, wird durch Die außerordentliche 
Durchſichtigkeit der Atmofphäre vermehrt. Troß der großen Entfernung unter: 
fchieden wir nicht nur die Häufer, das Segelwerk der Schiffe und die Stämme 
der Bäume, wir ſahen auch in fchr lebhaften Karben die reiche Vegetation der 
(Ebenen prangen. Dieſe Erjcheinungen find nicht bloß die Folge der Höhe der 
Gegend; fie beweifen befondere Modififationen der Luft in den warmen Klima- 
ten. In allen Zonen erſcheint ein Gegenftand, welcher fi an der Oberfläche 
des Meers befindet, und fein Licht in horizontaler Richtung ausftrahlt, weniger 
heil, als wenn man ihn von der Spige eines Berges flieht, wo die Dünſte durch 
Zuftfchichten von abnehmender Dichtigfeit aufommen. Eben fo auffallende Un⸗ 
terfchiede werden durch den Einfluß der Klimate hervorgebracht, die Deister 
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eines Sees, oder eines breiten Fluſſes glänzt weniger, wenn man ſie bei gleicher 
Entfernung von dem Gipfel der hohen Schweizer-Alyen , al8 wenn man fie von 
den hohen Gipfel der Cordilleren von Peru oder von Mexiko fiebt. Je reiner 
und beitrer die Luft iſt, Deito vollfommener ift Die Auflöfung der Dünfte und 
defto weniger wird das Licht bei feinem Durchgange geihwächt. Wenn man 
von der Seite der Südfee auf der Gebirgs-Platte von Quito oder von Antiſana 
ankommt, fo ift man Die erſten Zage über die Nähe betreten, in weldyer man auf 
fieben und acht Meilen entfernte Gegenjtinde zu feben glaubt. Der Ric von 
Teyde hat nicht den Vortheil unter den Tropen gelegen zu fein; aber Die Troden- 
heit der Luftjüulen, welche fich beitändig über die benachburten Ebenen Afrika's 
erheben, und welche die Oſtwinde mit Geſchwindigkeit herbeiführen, gibt der 
Atmoſphäre der canarifchen Infeln cine Durchfichtigfett, die nicht nur die Luft 
von Neapel und Sieilien, fondern vielleicht felbit Die Neinheit des Himmels von 
Quito und Peru übertrifft. Diefe Durchfichtigfeit kann als eine der Hanpt- 
urſachen Der Schönheit des Landes unter der heißen Zone betrachtet werden; fie 
hebt den Glanz der Farben der Pflanzen, und trügt zu der magifchen Wirkung 
ihrer Hurmonien und Eontrafte bei. Wenn eine große Maffe von Licht, welche 
um die Gegenftinde ſchwebt, während einem Theil des Tags Die äußern Einne 
ermüdet, fo wird der Bewohner mittäglicher Klimate durch moraliiche Genüffe 
entfchädigt. Eine belle Klarbeit in den Begriffen, eine innere Heiterfeit ent- 
fpricht der Durchjichtigfeit der umgebenden Luft. Man empfindet dieſe Eindrücke, 
ohne daß es nötbig it, Die Grenzen Enropa's zu verlaffen; ich bernfe mich auf 
die Reifenden, welche Die Durch Die Wunder der Cinbildungsfraft und Künfte 
berühmten Länder, die glücklichen Klimate von Griechenland und Stalten, be: 
ſucht haben. 

Bei unferer Nücffehr von der Wanderung auf die Höhen des Vulkans bes 
gegneten wir in der Nähe der Stadt Orotapa großen Zügen von Sanarienvögeln. 
Sie waren ziemlich gleichförmig grün; einige hatten auf dem Rüden eine gelb: 
fiche Färbung ; ihr Geſang war der nämliche, wie jener der zahmen Banarien- 
vögel; man beobachtet indeffen, Daß diejenigen, welche auf der Anfel Gran⸗Ca⸗ 
naria und auf der feinen Inſel Monte-Clara, bei Lancerote, gefangen wurden, 
„die ftärffte und zugleich am meiften barmonijche Stimme haben. Die gelben 
Eanarienwögel find eine Varietät, Die in Europa entftanden ift; und die, welche 
wie in Käfigen zu Orotava und zu Sainte-Croix auf Teneriffa fahen, waren in 
Eadir oder andern Häfen Epuniens gekauft worden. Aber von allen Vögeln 
der canariſchen Inſeln iſt Derjenige, welcher den angenchmften Gefang hat, in 
Europa unbekannt : es iſt Dies Der Gapirote, den man nie zahm machen fonnte, 
fo ſehr liebt er Die Freiheit. Ich bemunderte feinen fanften und melodifchen 
Schlag in einem Garten bei Orotava; uber ich konnte ibn nicht nahe genug 
fehen, um zu beſtimmen, zu welchem Geſchlecht er gehört. 

Bein Gintritt der Nacht bot uns der Abhang des Vulkans auf einmal einen 
außerordentlichen Aublid dar. Die Hirten, einem Gebrauch getreu, den ohne 
Zweifel Die Spanier eingeführt batten, ungeachtet er fih von dem höchften Alter 
thum berfchreibt, hatten Die euer des heiligen Sohannisfeftes angezündet. 
Diefe zerftueuten Maſſen von Licht, diefe Säulen von Rauch, durch die Wirbel: 
winde gejagt, contraftirten mit dem düftern Grin der Wälder, welche Die Seiten 
des Pics bededen. Freudengefchrei ließ ſich von ferne hören, und ſchien allein 
das Stillfehweigen der Natur an diefen einſamen Orten zu unterbrechen. 

(A. von Humboldt.) 
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9) Ueber Naturgenuß. 


Wenn wir über die verfchiedenen Stufen des Genuſſes nachdenfen, welchen 
der Aublick der Natur gewährt, fo finden wir, daß die erfte Stufe unabhängig von 
der Einficht in das Wirken der Kräfte, ja faft unabhängig von Dem eigenthümlichen 
Sharafter der Gegend iſt, Die und umgiebt. Wo in der Ebene einförmig ge: 
ſellige Pflanzen den Boden bededen und auf grenzenlofer Ferne das Auge ruht; 
wo des Meeres Wellen das Ufer fanft beſpülen und durch Ulven und grünenden 
Ceetang ihren Weg bezeichnen: überall durchdringt uns das Gefühl der freien 
Natur, ein dumpfes Ahnen ihres Beſtehens nach inneren ewigen Gejegen. In 
felhen Anregungen ruht eine geheimnißvolle Kraft; fie find erheiternd und lin— 
dernd, ftürfen und erfriſchen den ermüdeten Geiſt, bejünftigen oft das Gemüth, 
wenn 68 ſchmerzlich in feinen Tiefen erfchüittert oder vom wilden Drange der Leis 
denfchaften bewegt iſt. Was ihnen Ernftes und Feierfiches beiwohnt, entfpringt 
ans dem faft bemußtlofen Gefühle höherer Ordnung und innerer Gejeßmüäßigfett 
der Natur, aus dem Eindrude ewig wiederfehrender Schilde, wo in dem Be⸗ 
jonderjten das Allgemeine jich fpiegelt, aus dem Contraſte zwiſchen dem finnfich 
Unendlichen und der eigenen Beſchränktheit, Der wir zu entfliehen ftreben. In 
jedem Erdſtriche, überall mo die wechſelnden Beftalten des Thier= und Pflanzen- 
lebens ſich darbieten, auf jeder Stufe geiftiger Bildung find dem Menfchen diefe 
Wohlthaten gewährt. — Ein auderer Naturgenuß, ebenfalls nur das Gefühl 
anfprechend, tft der, welchen wir, nicht dem bloßen Eintritte in das Frete 
(wie wir tief bedeutjam in unſerer Sprache ſagen), fondern dem eigenthümlichen 
GSharafter einer Gegend, gleichſam der phyſiognomiſchen Geſtaltung der Ober: 
fläche unfers Planeten verdanfen. Eindrücke folcher Art find lebendiger, be: 
ftimmtet und deßhalb für befondere Gemüthszuſtände geeignet Bald ergreift 
uns die Größe der Naturmaſſen in wilden Kampfe der entzweiten Elemente, oder, 
ein Bild des Unbeweglich-Starren, Die Dede der unermeßlicdhen Sragfluren und 
Steppen, wie in Den gejtaltlofen Flachlande der neuen Welt und des nördlichen 
Aſiens; bald feffelt uns, freumdlicheren Bildern bingegeben, der Anhlic der 
bebauten Flur, die erfte Anfiedelung des Menfchen, von ſchroffen Zelsichichten 
umringt, am Nande des ſchäumenden Gießbachs. Denn es iſt nicht fowohl Die 
Etürfe der Anregung, welche die Stufen des Naturgenuffes bezeichnet, als der 
beftinimte Kreis von Gedanken und Gefühlen, die fle erzeugen und welchen fie 
Danuer verleihen. 

Darf ih mich bier der eigenen Grtunerung großer Nutnrfcenen überlaffen, 
fo gedenfe ich des Dceans, wenn in der Milde tropiicher Nächte Das Himmels- 
gewölbe fein planetarifches, nicht funkelndes Sternenlicht über die ſanftwogende 
Mellenfliche ergießt; oder der Waldthäler der Eordilleren, wo mit reiftigem 
Triebe hohe Palmenſtämme das düstere Laubdach durchbrechen und als Säulen- 
günge hervorragen, ein Wald über dem Walde; oder des Pics von Teneriffa, 
wenn horizontale Wolkenſchichten den Nichenkegel von der untern Erdfläche tren- 
nen, und plöglich durch einen Riß, den der aufiteigende Luftftrom bildet, der 
Bid von dem Rande des Kraters ſich auf die weinbegrenzten Hügel von Drotava 
und die Hejperidengärten*) der Küfte binabfenft. Im diefen Scenen iſt es 


*) Heſperiden: fabelhafte Töchter des Atlas und ber Hefperis, bie in einem lieblichen 
arten wohnten. In bemfelben fiand der jogenannte Drachenbaum mit goldenen 
Aepfeln, die fic bewachen follten, 
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nicht mehr das ftille, fchaffende Leben der Natur, ihr ruhiges Zreiben und Wir: 
fen, die uns anfprechen; es iſt der ureigene Charakter der Landfchaft, ein Zu— 
fannmenfließen der Umriſſe von Wolfen, Meer und Küſten im Morgendufte der 
Infeln; es ift Die Schönheit der Pilanzenformen und ihrer Sruppirung. Denn 
das Ungemeſſene, ja felbit das Schredliche in der Natur, Alles, was unfere 
Faſſungskraft überjteigt, wird in einer romantischen Gegend zur Quelle des Ge: 
nuffes. Die Phuntafie übt dann das freie Spiel ihrer Schöpfungen an den, 
was von den Sinnen nicht vollitändig erreicht werden kann; ihr Wirken nimmt 
eine andere Richtung ber jedem Wechjel in der Gemüthsſtimmung des Beobach⸗ 
ters. Getäufcht glauben wir von der Außenwelt zu empfangen, was wir felbit 
in dieſe gelegt haben. 

Wenn nah langer Seefahrt, fern von der Heimath, wir zum erfienmale ein 
Zropenland betreten, erfreut uns an ſchroffen Felswänden der Anblick Derfelben 
Gebirgsarten, die wir auf europäifchen Boden verließen ; aber dieſe wohlbefannte 
Erdrinde iſt mit den Geſtalten einer fremdartigen Flora gefhmüdt. Da offen 
bart fi) uns, den Bewohnern der nordifchen Zone, von ungewohnten Pflan⸗ 
zenformen, von der Üübenwältigenden Größe der tropiſchen Gebilde und einer 
egotifchen Natur umgeben, Die wunderbar aneignende Kraft des menſchlichen 
Gemüthes. Wir fühlen uns jo mit allem Lebendigen verwandt, Daß, wenn cs 
auch anfangs feheint, als müſſe die heimiſche Landſchaft, wie ein heimiſcher 
Volksdialekt, uns zutranlicher und durch den Reiz einer eigenthünlichen Natür- 
fichfeit inniger anregen, als jene üppige Pflangenfülle, wir uns doch bald 
in dem Palmenklima der heißen Zone eingebürgert glauben. Durch den geheim: 
nigvollen Zuſammenhang aller organiichen Gejtaltung erfcheinen unjerer Phau⸗ 
tafle jene fremden Formen, wie erhöht und veredelt aus denen, die unfere Kind- 
beit umgaben. So leiten dunkle Gefühle und die Verfettung finnlicher Au⸗ 
ſchauungen, wie ſpäter Die Thätigkeit der combinirenden Vernunft, zu der 
Erkenntniß, welde alle Bildungsftufen der Menſchheit durchdringt, daß ein 
gemeinfanes, gefegliches und darum ewiges Band Die ganze Icbendige Natur 
umſchlinge. Es ift ein gewagtes Unternehmen, den Zauber der Sinnenwelt 
einer Zergliederung feiner Elemente zu unterwerfen. Denn der großartige Eha- 
rafter einer Gegend iſt vorzüglich dadurch beſtimmt, daß die eindrucsreichften 
Naturerſcheinungen gleichzeitig vor Die Seele treten, daB eine Zülle von Gedans 
fen und Gefühlen gleichzeitig erreat werde. Den munnigfaltigiten und reichften 
Stoff für diefe Art der Betrachtungen gewährt die landſchaftliche Natur im füd- 
lichen Aften, oder im neuen Gontinente, da, wo hohe Gebirgsmaffen den Boden 
des Luftmeeres bilden, und wo Ddiefelben vulkaniſchen Mächte, welche einft die 
lange Andesmaner aus tiefen Erdipalten emporgehoben, jegt noch ihr Werk zum 
Schrecken der Anwohner oft erfchüttern. 

Wenn man als ein Spiel der Phantaſie den Pilatus auf das Schredhorn, 
oder unjere judetifche Schneefoppe auf den Montblanc aufthürmt, fo bat man noch 
nicht eine der größten Höhen der Andesfette, den Chimborazo, die Doppelte 
Höhe des Xetna, erreicht; wenn man auf den Chimborazo den Rigi oder den 
Athos thürnit, fo Schaffen wir uns ein Bild von dem höchiten Gipfel des Hima⸗ 
layagebirges, dem Dhawalagiri. Obgleich das indiiche Gebirge in der Größe 
feiner koloſſalen Maſſen die Andesfette weit übertrifft, fo gewährt ihr Anblid 
doch nicht die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen, welche die Eordilleren von 
Südamerika charafterifiten. Höhe. allein beſtimmt nicht den Eindruck der 
Natur, Die Himalayakette Tiegt fehon weit außerhalb der Grenze tropifcher 
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limate. Kaum verirrt fich eine Palme bis in die fchönen Thäler der Vorgebirge 
m Nepaul und Comorin. Inter dem 28. und 34, Grade der Breite, am Ab⸗ 
mge des alten Paropamifus entfaltet Die vegetabilifche Natur nicht mehr die 
ille baumartiger Farrenfräuter und Gräſer, großblüthiger Orchideen und Bas 
mengewächſe, welche unter den Wendefreifen bis au den Hocebenen hinauf- 
igen. Unter den Schatten der cederartigen DeodwarasFichte und großblättri- 
r Eichen bedecken das granitartige Geſtein enropätfche und nordaflatifche 
flanzenformen. Es find nicht dDiefelben Arten, aber ähnliche Gebilde; Wach⸗ 
der, Alpenbirfen, Gentianen, Parnaffien und ftachlige Ribesarten. Dem 
imalaya fehlen die wechfelnden Erjcheinungen thätiger Vulkane, welche in der 
difchen Infelwelt dDrobend an Das innere Leben der Erde mahnen. Auch fängt, 
eniaftens an feinem füdlichen Abhange, wo die feuchtere Luft Hinduftans ihren 
haffergebalt abjegt, der ewige Schnee meift ſchon in der Höhe von 11 bis 
2,000 Fuß an, und feßt fo der Entwidelung des natürlichen Lebens eine 
ühere Grenze, als in den Aequinoftialgegenden von Südamerifn, wo der Or⸗ 
mismus faft 2600 Fuß höher verbreitet it. 

Die dem Aequator nahe Gebirgsgegend hat einen andern nicht genug beach» 
ten Vorzug; es ift der Theil der Oberfliche unferes Planeten, wo im engften 
aume die Mannigfaltigkeit der Natureindrüde die höchſte Stufe erreicht. In 
7 tief gefurchten Andeskette von Neu⸗Granada und Quito it e8 dem Mens 
yen gegeben, alle Geftaften der Pflanzen und alle Geitirne des Himmels gleich“ 
itig zu fchauen. in Blick umfaßt Heliconien , hochgefiederte Palmen, Bam- 
fen, und über diefen Formen der Tropenwelt: Eichenwälder, Mespiluss 
ten und Doldengewächſe, wie in unferer deutfchen Heimath; ein Blick umfaßt 
18 füdliche Kreuz, die Magelbanifchen Wolfen, und die leitenden Sterne des 
kiren, die um den Nordpol freifen, Dort öffnen der Erde Schooß und beide 
emifphären des Himmels den ganzen Reichthum ihrer Erfcheinnngen und ver: 
hiedenartigen Gebilde, dort find Die Stlimate, wie die durch fie beftimmten 
Manzenzonen ſchichtenweiſe übereinander gelagert, Dort die Gefepe abnehmender 
ärme dem aufmerkjamen Beobachter verftändlich mit ewigen Zügen in Die 
elfenwände der Anden, am Abhange des Gebirges, eingeqraben. 

Sind die tropifchen Länder eindrudsreicher für das Gemüth durch Fülle 
nd Ueppigfeit der Natur, fo find fie augleich auch vorzugsweiſe Dazu geeignet, 
urch einförmige Regelmäßigkeit in den meteoriichen Prozeſſen des Luftkreiſes 
nd in der periodifchen Sntwidelung des Organismus durch feharfe Scheidung 
er Geſtalten bei jenkrechter Erhebung des Bodens dem Geiſte Die nefeßmäßige 
Yrdnung der Himmelsräume, wie abgefpiegelt in den Erdenleben, zu eigen. — 
in den heißen Ebenen, die ſich wenig über Die Meeresfläche der Südſee erheben, 
errfcht die Fülle der Pifanggemächfe, der Gicadeen und Palmen ; ihr folgen, von 
oben Thalwänden befchattet, baumartige Farren und in üppiger Naturkraft, 
on kühlem Wolfennebel unaufhörlich getränft und erfrifcht, die Cinchonen, 
veiche die wohlthätige Fteberrinde geben. Wo der hohe Baummudıs aufhört, 
fühen, geſellig an einander gedrängt, Aralien, Thibandien und nıyrienblätterige 
Indromeden. Einen purpurtotben Gürtel bildet die Alpenrofe der Eordilleren, 
ie barzreiche Befaria. Dann verfchwinden allmählich in der ftürmifchen Region 
er Baramos die höhern Gefträucher und die großblüthigen Kräuter. Nifpens 
ragende Monocotyledonen bededen einförmig den Boden, eine unabfehbare 
Srasflur, gelb leuchtend in der Ferne; bier weiden einfam das Kanieelſchaf und 
ie von den Europäern eingeführten Rinder, Bo die nadten Zelslliggen &s⸗ 
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chytartigen Gefteins ſich aus der Rafendede emporheben, da entwideln fich bei 
mangelnder Dammerde nur noch Pflanzen niederer Organiſation, die Schaar der 
Siehten, welche der dünne, foblenitoffarme LZuftfreis dürftig ernährt, Parmelien, 
und der vielfarbige Keimſtaub der Leprarien. Inſeln friſch gefallenen 
Schnees verhüllen hier die legten Reguugen des Pflanzenlebens, bie bes 
renzt die Zone des ewigen Eiſes beginnt. Durch die weißen, wahrſcheinlich 
bee, glodenförmigen Gipfel itreben, doch meift vergebens, die untertrdifchen 
Achte auszubrechen. Wo es ihnen gelungen ift, durch runde, keſſelfoͤrmige 
erſchlünde oder Innggedehnte Spalten mit dem Luftfreife in bleibenden Ber: 
ehr au treten, da ftoßen fie faft nie Zaren, aber Koblenjäure, Schwefeldünſte 
und heiße Waflerdämpfe aus. (X. v. Humboldt.) 


10) Die Xombardei und Benedig. 


Die faft wagerechte Ebene zu beiden Seiten des Po ift der einzige The 
Italiens, den die Natur jelbit als ein größeres Ganzes bezeichuet bat, wenn fie 
auch von Menfchen jeit Ianger Zeit in mebrere, früber fogar in viele Staaten 
von ziemlich verfchiedenen Verhältniſſen zertheilt worden iſt. Eine faſt in allen 

en des Pothales gleiche üppige Zruchtbarfeit, welche Durch die Waſſermaſſen, 
die Dasfelbe von allen Richtungen ber durchſtrömen, erzeugt und erhalten wird, 
bat fen früh denifelben den Beinamen des italienifhen Paradieſes ver 
ſchafft. Bedeutend jind befonders die Nebenflüffe des linken Poufers, die 
alle aus Alpenthälern,, zum Zbeil aus Landſeen ausftrömen, deren Umgebungen 
zu den reigendften und fruchtbariten Landichaften Europas gebören, und wegen 
der goithen den Bergen concentrirten Sounenhige und der nad Norden durch 
die Alpen geichüßten Lage ein bei weiten füdlicheres Klima haben, als Die Gbe 
nen, welche zunächit den Po umgeben. 

Da der Bo bis weit in das Land binein jchiffbar iſt, fo belebt er nicht bloß Die 
Fluren, fondern auch die menfchliche Betriebiumkeit, und durch die V j 
und Bauwerke, welche feine große Waſſermaſſe und fein fchneller Fall not 
machen, muß er fchon ſehr früh die Völker, welche jeine Ufer bewohnen wollten, 
zu bedeutenderen Kraft= und Geiſtes-Anſtrengungen gezwungen haben. bs 

leich er eine Gegend durdhitrönt, die durch ihre Geitalt fich als ein —— 
ches Ganzes anfinbigt, berührt er doc), von jeinen Suellen am Monte Bife 
an bis zum Meere, Landſchaften von mannichfach nuancirtem Charakter : wilde 
Gebirgsgegenden in den Alpen auf der einen Seite, und Niederungen am Meere, 
die fich über Diefes faſt gar nicht erheben und durch ihren Anblid an Die Nieders 
ande erinnern, auf der andern. Während der Anwohner feiner Quellen mit 
der Kargheit des Bodens kämpft und Lawinen fürchtet, ficht der Anwohner feiner 
Mündungen zu gewiſſen Jahreszeiten weit und breit die Umgegend unter Waſſer 
efet,, über welches nur die Baͤume mit ihren Kronen emporragen und Die Ort 
haften, welche auf fünitlich erhöhtem Boden angelegt find. 

Venedig liegt im adriatifhen Meerbufen, gemiffermaffen ein Rieſenſchiff im 
einem riefigen Hafen, vor Anfer. Seine engen Straßen, die dadurch, Daß fie 
blog für Menfchen beftimmt find, und nie weder Wagen noch Laftvieh Darin ger 
fehen werden, ein gewifles Auſehen von Häuslichleit bekommen, als feien es nur 
Gänge defielben Gebäudes, Tafjen fich ohne Zwang dem innern Raume eines 
Schiffes vergleichen, in welchen der herrliche Marcusplag ale Saal, Die Riva 
de Schiavoni als Verdeck ericheinen. Vom hohen Glodenthurme, des Schiffes 
würdigen Sauptmaft, aus geſehen, erjcheinen die andern entferntern Inſeln im 
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ı Zagunen nur als Boote und Schaluppen, Die zum Dienfte des großen Fahr⸗ 
ges beitimmt find. (9. Les.) 


11) Deutſchland. 


Wir rechnen hier die Menfchen unferer Zunge mit ein (die Schweiz, die 
ederlande), welche in unfern natürlichen Grenzen, d. h. beide in den ſprach⸗ 
en und geographifchen Grenzen liegen. Dann ift Deutfchland nahe an 
‚000 dentſche Beviertmeilen groß, fonft, dieſe abgerechnet, ungefähr 12,000 
her Meilen. Es hat feine ſo glüdlicy geichloffene Grenzen, als Stalten, 
anien, Frankreich ; aber doch viel glüdllichere Grenzen, als die in unbegrenzten 
enen und alfo auch in viel weniger beftimmten Grenzen fchwimmenden Polen 
d Ruffen, wenn man die Länder Diefer Völker fi) auf dem alten Fuß des Bes 
es, 3. B. in ihren Reichögrenzen von 1770, denkt. Der Süden, Norden 
d Werten Deutichlands find nämlich fait ganz glücklich gefchloffen ; auch der 
idoften kann ziemlich gefchloffen genannt werden; der Nordoften ift faft offen 
d der Südweſten wenigftens fehr zugänglich. Den Süden fchließen die höch⸗ 
a Alpen von Italien ab, die freilich mit geringeren Bergen gegen die ng 
3 adriatifchen Meeres ablaufen, aber doch gegen den vom Süden oder Often 
n Angriff anrüdenden Feind eine glüdliche Vertheidigung geben. Den Nor 
ı fchließt Die Oftfee und der enge Hals der Cimbriſchen Halbinfel. Der We⸗ 
r it durchs Meer und noch viel flürfer durch Sümpfe, Flüffe und Ganäle 
theidigt. Der Südoften fanıı nicht bloß ziemlih, fondern fehr geſchloſſen 
ſannt werden. Die deutfche Sprache endigt bier mit den Bergen, aus welchen 
Sau, Drau, Raad, March, Oder und WVeichfel entfpringen. Die Donau, 
lche in Deutichland beginnt, bricht bier durch und läuft Durch ferne Er 
d fremde Völker den Deutfchen weg. Wo Weichſel und Oder in Niedermähs 
‚entfpringen , iflwein Zufammenband des Riefengebirges und der Karpathen, 
Ihe Bolen und Ungarn fcyeiden, mit geringeren Bergſtrecken und einzelnen 
rchgerifienen Spalten und durchitreichenden Biffen. a8 Aiefengebir e mit 
ıen Zweigen bildet Böhmen, das deutſche Oftcaftell; dann läuft Die Öre 
einer Länge von fünfzig Meilen, in gerader Linie gemefjen, von da mit Wet 
und Oder zur Oftfee hinab. Dies ift Deutfchlands offenfte Seite mit unbes 
nmten, etwas fchwimmenden Grenzen, wie ed wohl in ältefter Zeit fchon war ; 
e Böhmen mit feinen vielen Bergkeffeln, eine Art deutfches Spanien, giebt 
Grengrihtung nad) Norden hinab. Diefes Land tft unfre große äftliche 
tung, die Riefenburg Deutſchlands. Das fühlte ſchon vor achtzehnhundert 
hren der kluge Ziberius heraus, als er, wie ein fchlauer Fuchs auf der Lauer 
‚vor den Marfomannen zur Witterung auf die Hinterbeine ftellte, fill ftand 
> feitwärts abzog; bier jtürmte der große Marcus Aurelius vergebens 
Markomannen und Quaden an und ward immer blutig zurüdgemworfen ; bier 
te man im Herbft 1805 Napoleon faffen oder vielmehr feftitellen können, wenn 
Ruffen und Defterreicher diefe Berge und Schlüchte Damals zu gebrauchen 
ftanden hätten. Iſt diefe Riefenburg Deutfchlands wohl bewehrt und at 
vahrt, fo darf der Feind ihr nördlich über Weichſel uud Oder 
weit vorlaufen; er koͤnnte fi) verlaufen; denn man kann ihm von bier 
3 immer furchtbar in Flanke und Rüden fallen. Deutſchlands Süöweften 
fehr zugänglich ; mittlere Gebirge (Jura, Ardennen, Vogeſen) fcheiden ihn 
ı Zranfreih; da diefe aber in einer Strecke von fünfehm bis zw 
len mit Moſel und Maas fortlaufen, fo machen fie dem Angreifer d 
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ſcharfe ftarfe Stellungen und durch Verlegenheiten und Mängel, wie alle Berg» 
lande fie mit ſich bringen, ſauerſte, fchwerjte Arbeit. Aber viel offener ift das 
Land zwifchen der Maas und dem Ocean, wo niedrige Zortläufe der Ardennen, 
welche nur Höhen heißen dürfen , die Bebiete der Schelde und Lys von dem Be- 
biet der franzöfiichen Somme jheiden. Hier alfo ift und war der leichtefte An- 
lauf und Angriff der Südweſtgrenze, zu aleicher Zeit bald ebene Blachlande, 
weiche dem angreifenden Feind Yeichtigfeit des Cindringens und durch ihren 
Reichthum und ihre Fruchtbarfeit Verpflegung feiner Heere bieten. Doc bat 
in Flandern, Seeland, Holland in dem durch eine Unendlichkeit von Simpfen, 
Lachen, Infeln, Seen, Flüſſen, Canälen durchfihnittenen Gebiet die Natur auch 
an Diefer deutichen Grenze eine Vertheidigung bereitet, wie wenige Länder ſich 
derfelben rühmen können. 

Se ift mit Meinen Ausnahmen Deutſchland in feinen natürlichen Grenzen 
und in jeinen Sprachgrenzen bingeitellt, mit einer jo aewaltigen Stellung und 
Lage, daß auch der verwegenite Teufel von Eroberer, wenn es wohl geordnet und 
gerüftet ſteht, fich Daran Die Hörner abſtoßen tollte. Aber freilich innere Zwie⸗ 
tracht und Bergefienbeit und Sorgloſigkeit und Zerreißung jeglicher Einheit der 
Macht und die genen jeine Stärfe immer geichäftige welſche Lift "hat ihm zwei 
jeiner Hauptfeftungen entriffen, nämlich die Alpenburg Schweiz und die Waſſer⸗ 
burg Holland, welche feit drei Jahrhunderten von Dentichland wenig wiſſen wols 
len und durch den unſeligen weitpbältichen Frieden ganz von ihm losgeriſſen find, 
der Abreißung des Elſaßes und Strapburas, der Burg der Straße nah Süd⸗ 
- deutfchland, nicht einmal zu nedenfen. 

Diefes große weite Deutſchland bat nun zwar nicht die herrliche Mannich- 
faltigfeit und das vielgeſtaltige, vielgeſtaltende Naturfpiel von Griechenland, 
Stalten und Spanien; aber den iibrigen Ländern Europa's darf es kühnlich ge: 
genüber treten, ja ſich jogar vieler Vorzüge vor denfelben rübmen. Es bat einen 
reihen Wechiel von Hochnebiraen, Bergen und Hügeln und von den mannichfal- 
tigen Geftalten und verichiedenen Reizen und Reizungen, welce diefe immer 

eben, ZTreiviertel Dentſchlands find Bergland und nur fein Nordoften fann 
ene geicholten werden, welche Ebene aber wieder Das Glück bat, in den mei- 
sten Landfchaften nicht wetter ale zehn bis fünfzehn in wenigen dreißig bis vierzig 
Teilen von dem Meere und defien reichen vollen und fräftigen Wefen und Leben 
entfernt zu fein. Wie ganz anders Dagegen Polen und Rußland mit ihren un⸗ 
ermeßlichen Hunderte von Meilen fortlaufenden Flächen ! 

Die eben gemachte Schilderung erklärt ungefähr die Befchaffenheit des 
Himmels und der Luft des Landes. Zwiſchen dem +46. und 55. Grad der 
Breite gelegen, muß es ſchon ein kaltes Klima haben. Im Süden und Süd» 
often wird dieſe Kälte Durch bobe Gebirge noch vermehrt und dort find frifchere 
und ftrengere Winter, als im Nordiweften, wo die Seeluft mildernden Anhauch 
bläft. Der Nordweiten dagegen, als aus Blachland und Sumpf: und Moor: 
land beftehend,, hat gelindere Winter, aber in den andern Jahroͤzeiten auch feuch- 
tere und dickere Luft und weniger frifche und belle Sonnen. Hier, wo fi oft 
dicke Nebel lagern und Die böfen naßfalten Seewinde wehen, muß fich alfo eine 
gewiffe natürliche und klimatiſche Schlaffheit und Trägheit leicht einftellen und 
auf Die Bewohner diefer Landestheile wirkten; und fo ir es auch in der That, 
und eine gewiffe Dumpfe Nebligfeit und Faulheit des Dafeins würde bier endlich 
Alles ergreifen und die Luft und Kraft des Lebens niedermachen, wenn das Meer 
und feine fühnen kräftigen Reize, Arbeiten und Gefchäfte das Menfchengefchlecht 
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nicht auffchüttelten und ihnen den Stab des Gemüthes und den Flug der Phans 
tafie gäben , welche Die andern durch die Berge befonmen. Diefer n, das 
Land um Niederrhein, Ems, Wefer und Elbe, ift dasjenige Gebiet des alten 
Germaniens, welches Die Römer im friegerifchen und friedlichen Verfehr mit uns 
fern Altvordern zuerft kennen lernten, und nad) dem Anblick und der Art Diefes 
Landes und feiner Bewohner haben die erften Römer, die uns über unfre Vor⸗ 
fahren Nachrichten überliefert, Sinn, Art, Geſtalt, Sitten und Gebräuche Ger⸗ 
maniens und feiner Menſchen befchrieben. Sieran bat man fich immer zu erin- 
nern, wenn man Gäfar, Plinins und Zacitus lieft; denn wenn man diefen eo⸗ 
graphiſchen, klimatiſchen, ethniſchen Standpunkt verſchiebt, ſchiebt man ſich in 
Hinficht unfrer älteſten Geſchichte in viele verkehrte Standpunkte und Anſichten 
hinein; eine Verſchiebung, Die leider nur au hänfig geſchehen iſt. 

Dieſes große Land iſt auch ein reiches Land, reich durch Menſchen, Sachen 
und Arbeiten. Die Menſchenzahl mag, wenn man Das Ganze zuſammenrechnet, 
etwas über fünfzig Millionen Seelen betragen, in Deutichland im kleineren Sinn 
vierzig und einige Millionen. Es fehlt dieſem Lande, wie gejagt, der füdliche 
Himmel und die Erzeugniffe und Früchte des Südens , aber alles defien, was 
gemäßigte Himmelsſtriche hervorbringen, hat es zur Freude und zum Bedürfnt 
des Lebens die reiche Fülle: Kornban, Waldban, Viehzucht, Wein, Obft, Holz, 
von Metallen Eifen, Silber, Kupfer, zur Bekleidung auserlefenfte Schanfheerden 
und Flachsban; dazu mancherlei kunftreiche Gewerbe und Fabriken für den eige⸗ 
nen Bedarf und für den Abfag in die Fremde. Kurz, eine glückliche und genü⸗ 
gende Rage, wenn es den Gebrauch diefer Güter zu benugen und ihre Erhaltung 
zu fihern verfteht. Glücklicher und ftärker würde es fein, wenn es, von Belt: 
getümmeln und Weltſchickſalen ergriffen und fortaerifien, Die eigene Ehre und 
dieſe Güter mehr zu Rathe gehalten bitte. (EM. Arndt.) 


12) Die norwegiiche Gebirgsnatur. 


Kindrup wanderte Fihn mit einem Führer in jenen wilden Gegenden von 
Norwegen, wo die größten Höhen fich zufammendrängen, wo die fahlen Berge 
mit ewigen Schnee, die Thäler mit weit ausgedehnten Gletſchern bededt find. 
Sie hatten eben die Lifer des mächtigen Ayrenſees Bygdin gegen Norden verlafien. 
Der gewaltige Mugnaberg bob ſich rechts mit feiner Schneedede in die Höhe; 
von den unermeßlichen Beramaffen umgeben, befanden fle ſich anf einer ungleichen 
Ebene; die Alyenpflanzen waren verjehwinden: mr einzelne Fleine, faft ver- 
dorrte Gewächfe blickten traurig, wie furchtfan, in dieſe wilde Sagen hinein. 
Dichte Fichten überzogen die fahle, ſteinichte Ebene; mächtige Schneemaffen 
lagen bier und da, Bergſeen mit ihren nadten Ufern Dazwiichen, und unter 
ihnen der große See Byadin, deſſen jenfeitige Felſenufer in meilenwetter Ents 
fernung fich erheben. ine unzählbare Menge von mit Schnee bededten fpigen 
zelfenhörnen erhob fich in der Nähe und Ferne — und eine mit geheimer Furcht 
gepaarte Luft dDurchdrang den fühnen Wanderer, wenn er erwog, wie er jeßt, 
in einer Höhe, zu welcher keine menfchliche Wohnung reicht, von der flarren 
Pracht der Natur umgeben, in einer Gegend, Die noch vor wenigen Jahren wie 
ein verborgenes, räthfelhaftes Geheimniß den Einwohnern erfchten, in meilens 
weiter Entfernung von allen Menfchen, von aller Hülfe, mit einem einzigen 
Führer jedem Zufalle preisgegeben war. Gefühle der Art fteinern bei kühnen 
Gemüthern den Genuß; die zurüdgedrängte Zurcht wirft aus dem Jnnerfien 
des Gemuüths einen magischen Schein auf die Umgebung und vergrüter iir r- 
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walt der rieſenhaften Maſſen. Die Sonne ſank immer tiefer, aber kaum unter 
den Horizont ; die Abendröthe warf ihren rothen Schein über Die Ebene, ſpielte 
auf Seen, auf den Schneemaflen und prallte in feurigem Glanz von allen höheren 
Berofpigen, Die in großer Anzahl die Ebene umaaben, zurüd, Ein kalter 
ind pfiff fiber die ftile Ebene, und die Wanderer hüflten fich Dicht in die 
fhügenden Mäntel ein. — Die feurigen Spigen waren in täufchende Nähe ger 
rüdt, daß man die Umriffe der Vertiefungen und Thäler mit fchneidender Klars 
heit unterfchied, daß das feurige Licht zurüdiprallte von den Bänden, fich mit 
dem Abendroth verband und einen feltfamen vermifchten Schein erzeugte, wähs 
rend fchwarze Felſenwaͤnde, Die feinen Schnee an ihren fchroffen Seiten duldeten, 
wie nächtliche Riefen in die kalte, allenthalben herrſchende Erleuchtung hinſtarr⸗ 
ten. Eine Todtenftille herrfchte allenthalben; nur ein tiefes Gemurmel, kaum 
vernehmbar, deutete auf riefelnde Bäche in der Ferne, und in großen Zwis 
fchenpaufen hörte man den dumpfen Ton ftürzender Lawinen mit einem fers 
nen Donner. Und in diefer Gegend mußten die Wanderer übernachten. 
Durch die Befchwerden des Tages ermüdet, fuchten fle Ruhe. Wo die Ebene 
fih ſenkte, fuchten fle eine Gegend, die Gebüfch duldete, und als ihnen die 
erften WBachbolderbeerfträuche erichienen, nahm der Führer feine Handazt. Ein 
mächtiges Bündel Iofer Zweige fing bald Feuer; der Feldkeſſel fand in der 
Iodernden Flamme; das Eieden des Waffers ertönte mit ungewähnlicher, wun⸗ 
derlicher Stärke in die ftille Dede hinein. Lindrup fühlte fih ſehr glüdlih. — 
Das fpärliche Mahl erquidte ibn; das fochende Wafler mit Rum und Zuder 
ftärfte ihn; die Zuverficht feines Gefährten, eines vermegenen Alpenjägers, ers 
bob feinen Muth, und die großartige fremde Natur, in deren Gewalt er ſich ges 
geben hatte, erfchien ihm zwar nicht al8 ein vertranter Freund, in deſſen Naͤhe 
man fich heimathlich fühlt, wohl aber als cin gewaltſamer Geiit, der ung fremd, 
aber freundlich ermunternd nahe tritt, und Deffen mächtiges Wefen einen Theil 
der innern Größe in unferer eignen Seele erwedt. Das warme Leben der Natur, 
wo blüthenvolle Wiefen, fruchtbare Felder, griine Wälder, zahme Thiere ung 
umgeben, erfchien ihm bier als die engere Häuslichfeit,, faft wie das ſchützende 
Zimmer im Winter, wenn da draußen Kälte und Sturm berrfhen. Hier, wo 
die Vertraulichkeit des Lebens ihm ferne ftand, war es ihm, als träte er in den 
großen Palaft der Natur, in welchen der Urkönig, der Alles trägt, unerfchüt- 
terlich bei dem Wechſel des nicdern Dafeins, in erhabner Einfamfeit thront. 
Die ftille Dede ſchien ihm die Achtung gegen feine heimliche Gewalt anzudeuten. 
— In feiner Nähe verbergen ſich die wandelbaren Geftalten des Lebens; gewal⸗ 
tig, wie er felbft, ift fein rätbfelhafter Hofftant, der in ftarrer Pracht ihn ſtill⸗ 
— verehrt. Wenn Lindrup wihrend der Mahlzeit ſich mit feinem Führer 
unterhielt, dann gefcah es unwillführlich mit leifer Stimme, als fürdhtete er 
[9 die rend gebtetende Stille zu unterbrechen ; ja es war ihm, als entfernte 
8 Geſpraͤch ihn aus der großen Umgebung, als befünde er fih in dem entfern- 
ten Gemach eines Palaftes, wo man, von den großen Sälen und ihrer feier, 
lichen Stille entfernt, ſich dem vertraulichen Gejpräch zu überlaffen wagt. Der 
kecke Führer unterhielt ihn mit Erzählungen von den Gefahren, die er öfters ers 
lebt Hatte, wie er von feinen Gefährten abgefommen war, wie er fich im wüften 
Gebirge verirrt hatte, von glücklichen Jagden, wie fie lauernd, kriechend ſich 
den Rennthieren nähern mußten, wie diefe ſcheu, vorſichtig, fchnell wie ein 
Blitz, der Berfolgung fich zu entziehen wußten. — Aber faum war die Mahl 
Zi genoffen, jo wirkte die Erfchöpfung ; das Gefpräch ſtockte; in ihren warmen 
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Mantel eingehüllt, auf den harten fpigigen Flechten ruhend, warfen fich beide 
zugleich hin. — Die Augen ſchloſſen ſich; das Feuer fnifterte noch in den halb 
ausgebrannten verkohlten Bränden ; die Quellen riefelten in der Ferne; ab und 
zu ertönte Dumpf ein Donner von herabrollenden Schneemaflen ; das große Schau⸗ 
fpiel ſchwebte noch lebendig vor den verfchloffenen Augen ; aber immer matter 
ward der Glanz, immer nndeutlicher das Kniftern des Feuers, das Donnern 
der berunterrollenden Lawinen, und von feltfamen Zräumen, in welchen das 
ruhige Leben in tiefen Thälern fid) verworren mit den erflurrten Riefenmaflen vers 
mengte, umgaufelt, fchlief der ermüdete Wanderer endlich feft ein, 

Als er erwachte, ftand die Sonne ſchon hoch ; die ganze Gegend hatte ein 
anderes Gepräge; die Schneemaffen glängten hell weiß im Sonnenfchein; von 
dem Abhange, auf welchem fle ruhten, blickten fie in ein weites Thal hinein, 
und der rüftige Führer ſtand ſchon reifefertig da, den Mantel zufanmengerollt 
über der einen, den Riemen, der die Flinte trug, über der andern Schulter, 
den Feldkeffel und die Flinte auf dem Rüden und die eine Hand mit der Art bes 
waffnet, während die andere einen mächtigen Anotenftod trug, deffen Ende mit 
Eifen befchlagen war. Er betrachtete feinen noch ruhig daltegenden Herrn und 
erzählte ihm, wie er fich geichent habe, feinen Schlaf zu ftören. Aber fchnell 
erhob fi) Lindrup. Sie ftiegen wieder in die Ebene; fle drangen immer tiefer 
in das wilde Gebirge hinein ; fie erfletterten den hohen Mugnaberg faft bie auf 
den Gipfel immer fühner in die ewige Schneemaffe hinein, bis Diefe weicher 
wurde, Daß fie zumeilen faft bis an die Arme in Schnee verfänfen ; fie wandel- 
ten über die Gletſcher und hörten donnerähnlich einen Fluß unter ihren Füßen 
toben, der fich durch den Gletfcher den Weg bahnte, während fie ficher und ruhig 
über die Eisbrücke fortfchritten. Sie fahen am nördlichen Abhange, wie die 
dunfeln Maſſen fi in eine furchtbar gähnende Tiefe fchroff hinabſtürzten, wäh⸗ 
rend das Thal tief unten von Gletſchern erfüllt, gedrängte Eispyramiden, vers 
worren über einander gewachfene Eismaſſen in unficherm Glanze zeigte. 

So verging ein großer Theil des Zages ; fie fliegen über den hohen Balder: 
berg, der höhere Pyramiden und Felſenkegel trägt, zwiſchen welchen ſich die 
Stetfcher häufen; und als fie hier, in ein Thal binabfteigend, eine fhroffe 
Felſenwand vor ſich faben, wollte der Führer diefe erfteigen, um über fie weg 
die Richtung zu erforfchen, die fie nehmen müßten, Lindrup warnte ihn; aber 
er lachte, und kühn fah ihn der Erfchrodene höher und höher an der faft ſenk⸗ 
rechten Wand fchweben. Ihm fchwindelte ; thurmhoch über ihm hing der kühne 
Menſch; faft hatte er die Höhe erreicht. Rindrup’s Anaft ließ ſchon nach; der 
Führer hatte ihm verfprochen, auf einem andern Wege berunterzufteigen. Da 
börte er einRollen ; mit Entfeßen ſah er den Führer ſchwanken; eine ganze Stein; 
maſſe ſtürzte mit furchtbarem Gepolter herunter, und der Führer flürzte nach. 
Die Sinne waren dem erftarrten Lindrup vergangen. Als er aber nach einer 
Minute zitternd hinſah, erblickte er den Führer hinten an der Wand; er hatte 
im Fallen mit unglaublicher Befonnenheit einen Aft ergriffen, hing fchwebend 
über der Tiefe und fuchte mit ruhiger Ueberlegung feiten Fuß auf der fchroffen 
Felſenwand zu faffen. Athemlos ftarrte Lindrup nach ihm hin, Noch hatte er 
feinen feften Stand gefunden, nur eine Bewegung fehlte — das den klopfte 
dem Hinſtarrenden hörbar — da krachte der Aſt, und der unglückliche Fuͤhrer Ta 
zu feinen Füßen. Du bift todt, rief Lindrup, von Entjeken ergriffen, un 
wußte nicht, mas er ſprach. Aber der rüftige Führer hatte fi) von dem Falle 
ermannt; das Geftrüppe hatte feinen Fall gemäßigt. Der verfludte Stein, 
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rief er zornig — und recht heimtüdifch war es, Daß, indem der Stein unter 
meinen Füßen wegrollte, uud der, an dem ich mich mit den Händen hielt, 
wegglitt. Geftoßen habe ich mid), daß mich alle Knochen ſchmerzen; aber id 
fomme ja wohl fort. Als Lindrup ihn ſprechen, fdrimpfen hörte, wur er ſchon 
getröftet. Er bot ihm feine Hülfe an. Als er fih aber wieder Au erheben ver- 
juchte, flürzte ev wieder hin; Lindrup erfchraf von neuem. Bleib ruhig liegen, 
bat er ihn — und er legte ſich brummend hin. Yindrup interjuchte ihn. Du 
haft das Bein gebrochen, sagte er. Ich fühlte es wohl, autwortete der Führer 
falt, faft gleichgültig, aber iſt ſonſt nichts entzwei? Der Rücken, die Schultern 
ſchmerzen mic) heftig, und bei einem Athemzuge ift es mir, als fühlte ih Dolch⸗ 
ftihe. Zerbruchen it ſonſt nichts, antwortete Lindrup, und ich würde hoffen, 
daß du bald wieder hergeftellt werden fünntert, wenn ich nur wüßte, wie wir 
bier in diefer ſchrecklichen Gebirgseinjamkeit menichliche Hülfe finden folen. Bis 
dahin hatte der entjeßte Wanderer gar nicht an ſich, gar nicht an Die nächfte Zu: 
funft gedadht. Die furchtbare Gegenwart hatte feine ganze Scele mit ihren 
Schreden erfüllt. Sept exit Dachte er an feine eigene Lage neben der feines uns 
glüdlichen Führers, und eine tödtliche Augſt ergriff ihn. Was fangen wir an? 
rief er troftlos aus. Du kannſt nicht fort; ich vermag es nicht, Dich fortzubrin- 
gen, und doch wage ic) eben jo wenig, Did) zu verlaffen. Wie kann ich aus dieſen 
verworrenen Gebirasmaifen mich herausfinden? Wo treffe ich Menſchen? Und 
dennoch wirft du mic) verlaffen müſſen, ſagte der Führer mit großerRube, wenn 
wir nidyt beide bier iterben follen. Schlepp mir Strauchwerk zufammen, fo viel 
du finden kannſt; leg es bier un mich herum, Daß id) es fallen fann; bring 
mir in den Feldkeſſel Waſſer aus dem Bache, den du dort in der Ferne raufchen 
hoͤrſt. Mit beflommenem Herzen that indrup, mas der Zührer ihm gebot, und 
die feltiame Ruhe des Mannes, Der nit zerbruchenen Gliedern Da lag, gab ihm 
feine Faſſung, ſeinen Muth wieder. Das Straucdhwerf war in der Nähe des 
Kranfen aufgehäuft; der Feldkeſſel ſtand voll WBaffer neben ihm. Nun theilen 
wir die Eßwaare, jagte der Führer, als Alles in Ordnung war. Du behältft 
deine Flaſche; ich habe noch; meine. Leg mir Mantel und Zlinte hieher. Beides 
hatte der Führer abgelegt, als er den ungfüdlichen Zellen erfletterte. Und jebt, 
fuhr ex fort, hör' genau zu, was ich Dir füge. Ich liege unter dein Thale weſt⸗ 
lich unter dem dritten Horn Der Galderberg- Kuanfe, Hörſt du? Er wiederbolte 
ed, md Lindrup ſuchte eo fid) Torgfültia einzuprägen. Anderthalb Meilen von 
bier ift das erſte Viehlager; du gehit durd) Diefes Thal gegen Norden, bis du 
ein Seitenthal findeft, das gegen MWeften liegt, In dieſem findeft du an der 
nördlichen Seite einen janftaufiteigenden Berg; wenn Du diefen erfteigft, ent- 
dedit du eine Ebene, die dur immer gegen Norden verfolgft. Du trügft ja einen 
Compaß bei dir. Tu kommſt, wenn du eine flarfe halbe Meile fortgegangen 
bift, an eine Schlucht, die tief in ein dunkles Thal führt, In Diefe gebit du 
nicht hinein, fondern wendet dich gegen Diten — und bier faunft du nun deine 
Flinte abfeuern; möglich, daß man Dich bört; wo nicht, geh immer gegen Often 
fort, mit einem Strich genen Norden, Damm mußt du Das Viehlager, oder 
wenigſtens Menfchen treffen. Sind wir jehr glüdlih, dann triffſt du fie viel: 
leicht anf der nächften Ebene; denn zumeilen treiben die Knechte ihr Vieh fo weit. 
Die Unweifung ward öfters wiederholt. Yindrup fuchte fie ſich jo feſt wie mög⸗ 
lic) einzuprägen, und fo Lunge er damit befchäftigt war, blieb er noch muthig ; 
ja inden er fid) das Bild Des Gebirges nach der Befchreibung immer deutlicher 
vorftellte, fchien ihm dieſer Bang gar nicht fo fchwierig, und er fing ſchon au, 
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fih die ſchoͤnſte Hoffnung zu machen. Er ſah ſich noch vor Anbruch der Nacht 
mit Menſchen zurückkommen, Die feinen unglüdlichen Begleiter Hülfe bringen 
jollten. — Ich muß eilen, rief er den Führer zu; ein jeder Augenblick, den 
du hilflos zubringſt, wird deinen Zuftand geführlicher machen ; Die zerquetfchten 
Glieder fchwellen un, der Beinbruch wird fchmieriger heilen. Nur beſchwöre 
ih dich, Freund, bewege das gebrochene Bein ja nicht. Er half ihm in eine 
bequeme Stellung und verließ ibn, indem er ihn noch zu tröften fuchte. Ich 
fomme fo ſchnell, wie möglich, wieder, rief er ihm noch aus der Ferne zu, ins 
dem er mit fchnellen Schritten durd) das wüſte Thal ging, über welches in drohen⸗ 
der Nähe die riefenhaften Pyramiden und Stegel der Galderberg-Knaufe mit ihrem 
Schnee und ibren Gletſchern fich fchroff erhoben. 

So Lange Lindrup feinen Führer noch ſah, blieb er muthig. Als er weiter 
ging und fich allein unter den furchtbaren, öden, wüften Felſen fand, rief er laut 
und fühlte ſich getröftet, wenn er die Stimme des Führers wieder aus der Ferne 
vernahm. Aber dieſes einfürmige Geſpraͤch, welches dumpf von den Gebirgs⸗ 
wänden mwiderhallte, ward immer jchwächer und ſchwächer, und jeßt erft fand er 
ſich ganz einfam und verlaffen. 

Noch juchte er ſich muthig zu faſſen, indem er mit fehnellen Schritten vors 
wirts ging; er fand dus Geitenthal, weldes gegen Welten lief, und wieder: 
bolte fich recht deutlich, wie er einen fanftanfteigenden Berg auf der nördlichen 
Seite finden und erfteigen follte. Getroſt, obgleich mit innerem Jagen, fchritt 
er zwifchen den Felſenwänden des inneren Thales fort. Da ſah er, wie es fich 
in vielen Richtungen trennte. Noch immer konnte er feinen ſanft anfteigenden 
Derg entdeden. Schon fingen die Berge an, ihn feltium, fremdartig, feind⸗ 
felig anzubliden. Die erfte Unficherheit ergriff ihn, daß er mit unfteten Blicken 
um fi) fah. Aber noch einmal faßte er fih. Er nahm den Compaß. Gegen 
Norden mußt du Dich halten, dachte er; denn in diefer Richtung follft du ja 
binauffteigen auf die Ebene, die weiter führt, Du fannft Dich ja nicht irren, 
dachte er, und getroft fehritt er weiter. Aber immer höher ftieg das Thal, es 
verwandelte ſich in eine Schlucht. Cine ganze Stunde verging; mühſam flieg 
er immer weiter. Widigfeit, Erſchöpfung, Angft nahmen ihm den Athen. 
(Er ſah in der Ferne etwas hell Glänzendes; als er näher kam, erkannte er das 
Eis. Es fing fhon an, ſpät zu werden. Gr mußte aber fich geitehen, er 
hatte ſich mitten in dieſen furdtbar gähnenden Schlünden verirrt. Der fulte 
Todesſchweiß perlte auf feiner Stimme ; flarr vor Entfegen blickte er um ſich; du 
ſah er fi) von heben Kegeln, von Pyramiden und fpigen Hörnern in graufen- 
bafter Nähe umgeben, Dis unter jeine Züße reichte der ewige Schnee, und die 
vielen Rieſen, Die fich zu feinem Tode verſchworen zu baben ſchienen, grinfeten 
ihn mit Falten, verächtlichem Hohn als eine fichere Beute an. Die Knie zitter: 
ten ihm; Die Gedanken verwirrten fidh; er glaubte fi) verfolgt; er ſah fi 
allentbalben von Zod und Verderben umgeben und floh mit furdhtbarer Eile Die 
Schlucht hinunter, die er eben erflommen hatte. ber in der ſchrecklichen Ver⸗ 
wirrung merkte er nicht, Daß dieſe Schlucht fich nach nuten mehrfady theilte; uls 
er binaufftieg, richtete fich der Blick noch hoffend nach oben, und jede Neben; 
ſchlucht blieb unbemerkt. Cr gerieth in eine ganz andere Richtung ; aber er merkte 
es nit. Schon fanf die Sonne; die hohen Berge warfen ihre Dunkeln Schat- 
ten in die tieffte Schlucht, und er fand fich plöglich vor einem jähen Abflurz. 
Unten, in der wilden Felfenrige, tobte ein fchäumender Fluß. — Ter wilde 
Geiſt der Gebirge hat ung ergriffen, fagte er, und das Entfegen, weldes KK 
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nen hoͤchſten Gipfel erreicht zu haben ſchien, ging in eine matte, berzweiflunge. 
volle, träumerifche Ergebung über — der wilde Geiſt hat uns verlodt ; er vers 
leitete den Tollfühnen, daß er ſich an feine falte Bruft warf und glaubte, der 
Geiſt würde ihn halten, ihn an fein Herz drüden. DerZhor! er glaubte durch 
langen freundlichen IImgang fein Vertrauen, feine Neigung erlangt zu haben. 
Aber Diefe Zuverficht follte ihn nur verloden, und jebt ſchleuderte er ihn herunter 
und lacht hölmifch feiner Qual. Da trennte er uns, und nun liegt in feinem 
gähnenden Schlunde der Zerfchlugene da, und mich hat er in diefen Mittelpunkt 
des Entſetzens verfegt, feine willlommene Beute. Wie oft, ſprach er mild, 
ja wei), wenn ich von der fihern Ebene jene hoben Alpen in der Ferne fidh er- 
heben ſah, dachte ih: wie furchtbar, wenn ein einfamer Wanderer hülflos in 
der Mitte diefer tiefen Schluchten füße! — Bas mich fo, wenn ich es mit dem 
Gefühl der innern Sicherheit dachte, wie es ein Anderer, ein Fremder erleben 
fönnte, ſchon mit Grauen füllte, Das erlebe ich nun felber! Diefe Riefenmaflen 
lafjen mich nicht lo. O wie glüdlicdy ift der Gefangene in feinem engen finftern 
Kerker! Mich höhnt der gewaltige Gebirgsgeift mit einer unnüßen Freiheit. 
Lauf, lauf nur! ruft er mir fpottend zu. Alle Wege find dir ja offen. Aber 
wehe mir, ihm vermag ich nicht zu entlaufen! Aus einem Entfeßen ftürze ich 
nur in cin größeres hinein. — So blieb er, völlig dem Untergange ſich bins 
ebend, nung liegen. Die fühle Nacht brach in dieſer Schlucht ein, durch den 
Schatten der Berge dunkler. Unſicher glänzten die Schneefelder, Die ihn dicht 
umgaben ; nur auf den höchften Hörnerfpigen erblicte er noch das feurige Abends 
roth. Wilde zerriffene Zelfenwände umringten ihn, große Blöce ragten drohend 
über fein Haupt; um ihn herum borft das Eis, und das wilde Krachen dröhnte 
in der finftern Nacht wieder; unten tobte brüllend der Fluß. Er lag wie bemußts 
108 du; die trockne Zunge lebte an dem Gaumen; aber er dachte an feine Ers 
quidung ; das Bild des zerfchlagenen Benleiters fchwebte vor ibm. Der ift num 
dem ſchrecklichen Tode geweiht wie du, fügte er fill. Da war es ihm, als ers 
tönte ein ferner Klang; er horchte, aber die Töne verfchwanden ; fie ſchienen wie 
in einem bebenden Zittern zwifchen den Schneemaffen zu verflingen. Er horchte 
fhärfer ; aber er hörte nichts weiter. Oft entitehen durch das Zerfpringen des 
Eifes feltfame Klänge, die fehnell wieder verhallen. Undeutlicher wurden die 
Gegenftände; er Dachte fo wie im Einfehlummern einen fanften Tod zu finden. 
Der Morgen brach an ; noch immer lag Lindrup in einer Betäubung zwifchen 
Ohnmacht und Schlaf da. Als er erwachte, warf Die Sonne einen hellen Schein 
von den Schneeflächen in das Thal. Er fand fih wunderfam geftärtt, obgleich 
er vor Kälte zitterte. Du haft Die Nacht überlebt, fagte er; der gewaltige Geift 
bat dich nicht getödtet; er bat Dich freundlich geduldet; der Tag liegt vor Dir. 
Wo Leben ift, ift Hoffnung. Er fuchte einen Bad), der aus dem eifigen Rande 
der nahen Schneemaffe herunterriefelte ; in feinem Becher mifchte er Waſſer mit 
Rum. Er aß und trank und ging muthig weiter. Der arme Zührer, fagte er 
fi), bat eine fhlimmere Nacht gehabt, als du — aber wer weiß? noch fanuft 
du ihn vielleicht retten. Er eilte Die Schlucht hinaufzuflimmen ; alle Erfhöpfung 
war verfehwunden. Er fand eine andere; er ftieg in diefer hinunter, und er 
fand ein weiteres Thal. Rüftig, ja hoffnungsvoll fohritt er weiter. Gebüſch 
wuchs an den Wänden, Blumen und Gräfer an dem Bache, der durd das Thal 
rauſchte. Die Natur ſchien nun milder, beimlicher, feit er die Pflanzen wieder 
fah. Er dachte das Thal zu verfolgen. Es würde, meinte er, zu tieferen 
Gegenden führen. Der Bach, dachte er, mag dein heiterer Führer fein. Mit 
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großer Eile ging er weiter. Aber er hatte fich getäufcht. Faſt eine Stunde folgte 
er dem Bache, mehrere hatten ſich aus Schluchten zu ihm gefellt, umd immer 
fchneller ward fein Lauf, immer heftiger fein Raufchen über Die Tofen Steinmaſſen. 
Und jet vernahm er in der Ferne ein furchtbares Toſen gleich einem ununters 
brochenen Donner. Er blieb erftaunt ftchen; er laufchte; das brüflende Toſen 
hörte nicht auf. — Burhtfem jchritt er weiter; das Thal ward enger; die Fels 
fen ſtiegen lothrecht in die Höhe; er fand fih eingeflemmt in eine ungeheure 
Spalte mit den wilden Fluthen, die jet breit und fchäumend mit furchtbarer 
Eile fortrannten. Er konnte nicht weiter. Der Bach, zu einem Zluffe-anges 
(hwollen, füllte das ganze Thal, und das Zofen vor ihm erreichte eine furchts 
bare Stärke, es war, ald wenn die ruhende Natur, die ihn bis jeht umgeben, 
auf immer ſich in raftlofe Bewegung gefeßt hätte, als wenn, bie flummen Berge 
felber in einem ſchrecklichen Geſchrei laut würden und den verborgenen Schmerz 
in das eigne hohle, öde, Falte Innere bineinheulten. Alles frühere Entfeßen 
fchien ihm gering, als diefes größte ihn gepackt hatte. Bor ſich fah er eine hohe 
Waſſerſtaubſäule, die fih da erhob, wo das Brüllen gehört wurde. Erſchrocken 
wandte er fih um, um Diefen entfeglichen Ort zu verlaffen. Noch behielt er 
Hoffunng, obgleich er mit Enfegen den Mittag herankommen fah. Du mußt 
die Bergebenen fuchen, Dachte er, in den Thälern und Schluchten wirft du Did) 
immer tiefer verirren. Er erinnerte fih, Daß das Thal in der Mitte fanft ge; 
neigte Seitenwände hatte. Er fand richtig den fanft beranfteigenden Berg. — 
Er beftieg ihn, und als er mit einiger Anftrengung die Höhe erreicht hatte, Tag 
eine weite, rauhe, gebirgige Gegend vor ihm; Berge erhoben ſich allenthalben ; 
wüfte Seen mit ihren fablen fern (agen hie und da, nadte Ebenen dehnten 
fih aus und verliefen ſich labyrinthiſch zwifchen den verworrenen zerftreuten Ber⸗ 
gen, und kümmerlich gedieh nur Dürres Gras zwifchen den Flechten und Mooſen. 
Anfänglich fand er ſich getröftet, als er aus den engen Thälern und Schluchten 
beraus war. --- Aber bald bemerfte er mit Schreden, daß diefe Berge noch 
perwirrender waren. Gr lief bin und ber und fonnte feine Richtung finden. 
Er klomm mühfam auf einen Berg hinauf; aber andere höhere fchnitten alle Aus⸗ 
fiht ab. Er beftieg mehrere Berge, immer vergebens. Einer ragte hoch empor. 
Du mußt ihn erflettern, dachte er, obgleich feine Kräfte abnahmen. Der @ipfel 
mar mit Schnee bededt. Athemlos erreichte er Diefen. Da fah er die entſetz⸗ 
liche Dede um fi her. — Hohe Schneeberge in allen Richtungen nah und fern 
— und jetzt hoffnungslofer, als je, ftürzte er, wie in Verzweiflung, den Berg 
hinunter. Die wilde Berwirnng der Berge fehten alle Gedanken zu verwirren. 
Der Gebirgsgeift hebt dich! Halloh! rief er, und du bift Wild und Hund und 
Jäger zugleih. Er lief, er wußte nicht wohin; Heerden von Rennthieren I 
ten vor ihm vorbei. — Ich bin ener, riefer, und immer eiliger wurde feine 
Flucht. Er fand an einem furctbaren Abſturz. Gin Rennthier, durch ihn 
aufgejagt, hatte fich auf ein Schneedach gerettet, welches weit über die Felſen⸗ 
wand hinausragte. — Plötzlich brach es ein. Das Thier ftürzte mit der Lawine 
hinunter. — Er fah die Hömer nun und dann Die Füße aus der herunterrollens 
den Lawine bervorrugen, er hörte das furchtbare Setöfe. — Die Luft ſchien ſich 
zu verbünnen; der Athem ging ihm aus, und in feltfamer Betäubung betrachtete 
er das wunderbare Echaufpiel, als wäre er felbft außer aller Gefahr. — Aber 
Dann padte ihn wieder das Entfeßen, und er ſank ermattet hin. Er fühlte, 
daß er nicht weiter könne. Er verfuchte ed, fich aufzurichten; aber alle Kraft 
war hin. — Du haft mich gefihont, um mich Länger zu audlen , rer 
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Geiſt; du Haft mich mit Hoffnungen getaäͤuſcht: jetzt gehoͤre ich dir. Jeder 
Lebensfunfe fchien in ihm erlofchen. 

Er warf die Augen unſtät umber ; Da glaubte er in Der Zerne auf den Bergen 
fih etwas bewegen zu ſehen. Er betrachtete es genauer. -— Er glaubte Men; 
fchen Au erfennen. — Ein plößlicyer beiler Hoffnungsſtrahl durchzuckte ihn. 
Jetzt konnte er ſich erheben. Laut fchrie er in dic wüfte Gegend hinein. Er 
ſah die Geftalten ftehen bleiben. Er erneuerte fein Geſchrei, und aus weiter 
Zerne hörte er ihre Stimmen ganz ſchwach; uber ibm tönten fle im Innerften 
wieder und gaben ihm Leben und Kraft. Jetzt iab er jie eilen, immer rufend; 
und er blieb ruhig, wo er war, und wiederholte fein Geſchrei. Sie verſchwan⸗ 
den: aber die Stimmen hörte er immer näher. Jetzt vernahm er lange nichts. 
Schon glaubte er, fich netäufcht zu haben. Da erfholl das Gefchrei unter ihm 
ans dem tiefen Thal, in welches Die Schneelawine mit dem Nennthier hineins 

eftürzt war. Er jah da fühne Männer die fchroffen Wände eilig erklettern. — 
zitterte; er dachte an das Schickſal feines Führers; er jah fich noch einmal 
dem Zode preisgegeben und feine Retter zerichmettert unten liegen. Aber fle er: 
fliegen die Höhe; der Hut war verloren, die Stleider zerriffen. Ein freundlicher 
Mann von anfehnlihem Wuchs redete ihn beim Namen an. Herr Lindrup, 
fügte er, wir haben Sie den ganzen Tan vergebens geſucht; wir fanden ihren 
zerfchlagenen Führer. Der tft gerettet? rief Lindrup fröhlich. — Gerettet, ants 
wortete der Mann ; wir vermutbeten, daß Sie fid) verirrt haben möchten. Die 
Bergbewohner wiffen fich beffer in den Gehirgen zu orientiren, als Fremde. 
Ihre Befchreibungen der Wege genügen felten. — Aber jegt fommen Sie. Gie 
Eönnen fich meine Anaft denken, als ich erfuhr, daß Sie allein in diefem Ge⸗ 
birge herumirrten. — Erft allmählich konnte Lindrup fich faffen. Pur eine halbe 
Meile waren fie von einer Sätereit (Sennhütte) in Gülbrandsdahlen entfernt. 
Dort ſammelte der Erfchöpfte Kräfte. Er brachte Die Nacht da zu. Aber fic 
mußten einen Umweg machen. Lindrup wollte feinen Führer iehen. Wan kam 
nad Quikna in Gülbrandsdahlen. Den Führer fanden fie, als fie erfi am 
dritten Tage nach Kommen famen, von wo aus Kindrup das Gebirge beftiegen 
hatte. Wie freuten ſich Die quten Kente, als fie ihu erblidten. Sie hatten 
ihn verloren geglaubt. .  (Steffene.) 


13) Der brafilianifche Urwald, 


Wenn wir e8 bier verfuchen, ein Gemälde von dem Innern einer tropifchen 
Urwaldung zu entwerfen, dürfen wir nicht vergeffen, auf das Verhältniß anf: 
merkfam zu machen, welches rüdffichtlich des Selbfterhaftungstriebes zwifchen Den 
einzelnen Individuen ftatt findet. Bei einer fo uroßen Fülle von Leben und 
einem fo räftigen Ringen nach Eutwickelung vermag felbit ein Boden, fo frucht⸗ 
bar und üppig wie der biefige, nicht Die nötbige Nahrung in gehörigem Maße 
zu reichen ; daher ftehen jene riejenartigen Gewächſe in einen beitändigen Kampfe 
der Selbfterhaltung unter einander, und verdänmen ſich mebr uch als die Bäume 
unferer Waldungen. Selbſt die ſchon hoch ermachfenen und einer großen Maſſe 
von Nahrungsftoffen bedürftigen Stimme empfinden den Einfluß ihrer noch 
mächtigeren Nachbarn, bleiben bei Entziehung der Aabrung plöglich im Wache: 
thum zurüd und fallen fo in kurzer Zeit den allgemeinen Muturkräften anheim, 
die fie einer ſchnellen Auflöfung entgegenfhren. Man ſieht jo Die edelften 
Bäume nach wenigen Monaten eines atrophifchen Leidens von Ameijen und aus 
deren Inſekten zernagt, vom Grund bis un Die Spige von Fäulniß ergriffen, bis 
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fie en P zum Schreden der einfamen Bewohner des Waldes unter frachenden 
Geraͤnſch zufammenftürzgen. Im Allgemeinen machen die Kandbauer die Bemers 
fung, daß Stämme, welche einzeln zwifchen mehreren einer andern Art ftehen, 
leichter von legteren unterdrüdt werden. Cine regelmäßige Forftlultur, an die 
freilich bis jeßt in diefen wenig bevölkerten Wäldern noch nicht gedacht worden 
ift, wird daher hier künftig nicht fowohl das Wachsſthum der Stämme in ge- 
drängter Nachbarſchaft befördern, fondern vielmehr dafür Sorge tragen müflen, 
daß die Pflanzen in der zweckmäßigen Entfernung von einander aufwachſen. 
Nicht minder ausgezeichnet als die Pflanzen, ift die Thierwelt, welde 
jene Urmwälder bewohnt. Der Naturforfcher, zum eriten Male hieher verfegt, 
weiß nicht, ob er mehr die Formen, Farben oder Stimmen der Thiere bewun: 
dern fol. Den Mittag ausgenommen, wo alle lebende Gefchöpfe der heißen 
Zone Schatten und Ruhe fuhen, und wo daber eine majeftätifche Stille über 
die im Sonnenlichte glänzende Zropennatur verbreitet ift, ruft jede Stunde des 
Tages eine andere Welt von Geſchöpfen hervor. Den Morgen verkünden das 
Gebrüll der Heulaffen, die hohen und tiefen Zöne der Laubfröfche und Kröten, 
das monotone Schmettern und Schwirren der Gicaden und Heufchreden. Hat 
die auffteigende Sonne den ihr vorangehenden Nebel verdrängt, fo freuen ſich 
alle Gefchöpfe des neuen Tages. Die Welpen verlaflen ihre Schub fangen, von 
den Zweigen herabhängenden Nefter; die Ameiſen kommen aus ihren Fünftlid) 
von Lehm aufgethürmten Wohnungen, womit fie Die Bäume überziehen, hervor, 
und beginnen die Reife auf den felbft gebahnten Straßen; eben fo die das Erd⸗ 
reich Hoch und weit umber aufwühlenden Termiten. Die buntfarbigften, an 
Glanz mit den Farben des Regenbogens wetteifernden Schmetterlinge, befonders 
zahlreiche Hesperiden, eilen von Blume zu Blume, oder fuchen ihre Nahrung 
aufden Straßen, oder, in einzelne Haufen zufammengefellt, auf befonnten Sand: 
ufern der fühlen Bäche. Der blaufpiegelnde Menelaus, Neftor, Adonis, Laer: 
tes, die blüulich weiße Jdea und der große, mit Augen bemalte Eurilochus 
ſchwingen ſich, Vögeln ähnlich, durch Die feuchten Thäler zwiſchen grünen Ge⸗ 
büfchen bin. Die mit deu Flügeln ſchnarrende Feronia fliegt eilig von Baum 
zu Baum, während die Eufe, der größte der Nachtichmetterlinge, mit ausgebrei⸗ 
teten Zlügeln unverrüdt am Stamm feftfigend, den Abend erwartet. Myriaden 
der glänzendften Käfer durchichwirren die Luft und blinken gleid, Edelfteinen aus 
dem frifchen Grün der Blätter oder duftenden Blumen bervor. Indeſſen fchleis 
chen Eidechien von auffallender Zorn, Größe und Zarbenpracht, düftergefärbte 
giftige oder unfchädliche Schlangen, welche an Glanz den Schmelz der Blumen 
übertreffen, aus dem Laube, den Höhlen der Bäume und des Bodens hervor 
und fonnen fih, an den Bäumen hinaufwindend und auf Infelten oder Vögel 
lauend. Bon nun an ift Alles voll thätigen Lebens. Eichhörnchen, Heerden 
von gefelligen Affen ziehen neugierig aus dem Innern der Wälder nach den An- 
etangungen, und jchwingen fi) pfeifend und fchnalgend von Baum zu Baum, 
Die bühnerartigen Jacüs, Hoccos und die Tauben verlaffen die Zweige und 
irren auf dem feuchten Waldboden umher. Andere Vögel von den fonde 
Geftalten und dem glänzendften Gefteder flattern einzeln oder gefellig Durch die 
duftenden Gebüſche. Die grün, blau oder roth gefärbten Papageien erfüllen, 
auf den Gipfeln der Bäume verfammelt, oder gegen Die Bftanzungen und Infeln 
binfliegend,, die Luft mit ihrem frächzenden Gefchwäg. Der Zucan Happert mit 
jeinem großen hohlen Schnabel auf den äußerfien Zweigen, und ruft in lauten 
Zönen wehllagend nach Regen. Die geichäftigen Pirolen fchlüpten aus Uses 
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lang berabhängenden beutelförmigen Neſtern hervor, um die vollen Drangen- 
bäume zu befuchen, und ihre ausgeſtellten Wachen verkünden mit lautem 
fchen Geſchrei die Annäherung des Menichen. Die einfam auf Inſekten lauern⸗ 
den Fliegenſchnapper ſchwingen fih von Bäumen und Stauden, und erhafchen 
raſchen Fluges den dahin wogenden Denelaus oder die vorüberfummenden glän- 
genden Fliegen. Im Gefträuche verborgen thut indeſſen die. verliebte Droffel 
ie Freude ihres Lebens in fchönen Melodien fund; die gefhwäbigen Pipren 
beluſtigen fih, aus dichtem Gebüſche bald hier bald dort in vollen Nachtigallen⸗ 
tönen lodend, den Jäger irre zu führen. Und der Specht läßt, indem er bie 
Rinde der Stämme aufpidt, fein weitfchallendes Klopfen ertönen. Lauter ale 
alle diefe wunderbaren Stimmen erfchallen von der Spige der höchſten Bäume 
die metalliichen Töne der Uraponga, welche den Klängen der Hammerfchläge auf 
dem Ambofe ähnlich, nach der endung des Sängers bald näher, bald ferner, 
den Wanderer in Erftaunen feben. Während fo jedes lebende Weſen in Bewe⸗ 
gung und Tönen die Echönheit des Tages feiert, umſchwirren die zarten Eolibris, 
an Pracht und Glanz mit Diamanten, Emaragden und Sapbiren wetteifernd, 
die prunkvollften Blumen. Mit dem lintergang der Sonne fehren die meiflen 
der Thiere zur Ruhe; nur das fchlanfe Reh, Das fcheue Pecari, die furdhtfame 
Agouti und der rüßelige Tapir weiden nody umher ; die Nafen « und Beutelthiere, 
die hinterliftigen Katzenarten fchleihen, nach Raub fpähend, durch die Dunkelheit 
des Waldes, bis endlich Die brüllenden Heulaffen, Das gleihfam um Hülfe 
rufende Faulthier, die trommelnden Fröſche und die fchnarrenden Gicaden mit 
ihrem traurigen Liede den Tag befchliehen, der Auf des Macuc, der Eapuelra, 
des Ziegenmelfers und die Baßtöne des Odhfenfrofches den Eintritt der Nacht 
verfünden. Myriaden leuchtender Küfer beginnen nun gleich Srrlichtern umber- 
zufchwärmen und geipenftartig flattern die biutfaugenden Zledermäufe durch das 
tiefe Dunfel der Zropennadht. (8. F. Ph. v. Martins.) 


14) Anblick de8 Montblanc. 


Wir vergaßen alles Andere, was uns den ganzen Tag vorgelommen war, 
als wir nahe vor Salenche den erhabenften, und ehrwürdigſten aller europäifchen 
Berge, den Montblanc, in einer Glorie erblidten, dergleichen ich vorher nie ges 
fehen hatte, und vielleicht auf diefer Erde auch nie wieder fehen werde. e 
Häupter des Montblanc und feiner Nachbarn ftrahlten nicht von dem rofenfarb> 
nen Ölanze, womit man an beitern Abenden und Morgen die Spipen der 
Schneeberge umkraͤnzt fieht, fondern fie waren von einem goldgelben 
erleuchtet, der eben fo überirdiich lebhaft al8 milde war, und der aus höheren 
and reinern Regionen, als in welchen unfere Sonne brennt, berabzufallen ſchien. 
Diefes goldene empyreifche Licht glühte nicht jo ſtark, als der gewöhnliche Pur⸗ 
pur der Schneeberge ; allein es leuchtete viel mehr, indem es einen gemilderten 
Abglanz auf die tiefer liegenden Schneegefilde warf, die Dadurch gleichfam zu 
Staffeln des Throns der nahen Gottheit erböhet wurden. Diefe Erfchein 
Dauerte mehrere Minuten, und verfeßte uns alle in ein folches Entzücken, ds 
wir uns gegenfeitig mit Ungeſtüm zum Anfchauen und Anftaunen aufforderten, 
und uns dann in barmonifchem Jubeln Glück wünfchten, daß die Natur ſich ums 
in ihrer ganzen göttlichen Herrlichkeit geoffenbaret habe. Lange, nachdem der 
Sheitel des Montblanc den goldenen Nimbus verloren hatte, wallte um feine 
hohe Stimm noch immer das weißlich⸗blaue Licht, das nur in den hellſten Nächten 
an den hoͤchſten Schneebergen fichtbar wird, und das, wie ich hier erfuhr, ſelbſt 
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vom gemeinen Mann mit Bewunderung betrachtet, und wenn ich nicht irre, mit 
einem beiondern Worte bezeichnet wird. Die Meinung, daß der Montblanc der 
böchfte Berg der alten Welt fei, giebt diefem lirgebirge ein unglaubliche Ans 
terefle, wenn man ihm fo nahe ift, als in Salenche, wo man ihm befjer und tiefer 
berab, als felbft im Chamouni⸗-Thale überfehen fann. Wir gingen geftern 
Abend und heute Morgen unzähligemal auf die Straße, oder and Fenfter, und 
doch wurde unfere Neugierde und Wißbegierde nicht befriedigt. Auch verdient 
es fein anderer Berg fo jehr, daß man ſich fein Bild tief und unauslöfchlich ein- 
prägt, als der Montblanc, der erlauchtefte unter den erftgebornen Söhnen der 
mütterlichen Erde, in deren Schooß er wahrfcheinlich nicht eher zurücklehren wird, 
als bis das Innerite derfelben wird erfchüttert, oder zerfchmettert werden. Der 
Anblick des Montblanc ans ſolchen Standpunkten, wo man ihn in feiner ganzen 
Höhe überfchauen fann, muß etwas Vernichtendes und zu Boden Drüdendes —* 
ben. Bei fortgeſetzter Beobachtung aber kann er kanm mehr Ehrfurcht, und eine 
lebhaftere Borftellung von einer Alles überfteigenden, und überwältigenden Größe 
hervorbringen, als er bei Salenche hervorbringt, wo feine untere Hälfte durch 
andere Berge verdeckt ift. Alle Berge, die den Montblanc umgeben, tragen jedes 
Zeichen von Hochgebirgen vom erften Range an fih. Ihre Häupter und Rüden 
find tief herab mit fehimmerndem Schnee beleidet. In ihren Zwifchenräumen 
fenfen fi Gletſcher gegen oder gar bis in das untenliegende Thal herunter, und 
aus den Gletſchern ftürzen gewaltige Gletſcherwaſſer hervor. Und über alle diefe 
prächtigen Berge ragt der Deontblanc wie ein Götterfohn über gemeine Menfchen 
hinaus. Gegen die Spitze hin ift Die blendende Schneedede, womit er umhuͤllt 
ift, an einigen Stellen durch Felsſpitzen zerriffen , Die zu fcharf abgeichnitten find, 
als daB auch fie Schnee tragen könnten. Dieſe Hömer, die gegen den Schnee 
ſchwarz erfcheinen, vermindern die Schönheit feines Gewandes nicht fo fehr, ale 
fie Die &röße. des Eindruds vermehren. Sie erinnern den Befchauer an den 
unvergänglichen Stoff, aus welchem der font unfichtbare Körper des Montblanc 
gebildet ift. (Meiners.) 


15) Der Veſuv. 


Neapel, Dienftag, den 20. März 1787. 

Die Kunde einer fo eben ausbrechenden Lava, die für Neapel unfichtbar 
nach Ottajano hinunter fließt, reizte mich, zum dritten Male den Veſuv zu bes 
fuchen. Kaum war ic) am Fuße desfelben aus meinem zweirädrigen, einpferdigen 
Fuhrwerk gefprungen,, fo zeigten ſich ſchon jene beiden Führer, die uns früher 
binauf begleitet hatten. Ich wollte feinen miffen und nahm den einen aus Ges 
wohnheit und Dankbarkeit, den andern aus Vertrauen, beide der mehreren Be- 
quemlichleit wegen mit mir, 

Auf die Höhe gelangt, blieb der eine bei den Mänteln und Victualien, der 
jüngere folgte mir, und wir gingen mutbig auf einen ungeheuern Dampf los, 
der unterhalb Des Stegelfchlundes aus dem Berge brach ; fodann fchritten wir an 
defien Seite her gelind hinabwärts, bis wir endlich unter Flarem Himmel aus 
dem wilden Dampfgewölfe die Lava hervor quellen fahen. 

Man habe auch taufendmal von einem Gegenftande gehört, das Cigenthüm⸗ 
fiche defielben fpricht nur zu uns aus dem unmittelbaren Anfchauen. Die Lava 
war ſchmal, vielleicht nicht breiter als zehn Fuß; allein die Art, wie fie eine 
fanfte, ziemlich ebene Zläche hinabfloß, war auffallend genug; denn indem fie 
während des Kortfließens an den Seiten und an der Oberfläche verfüblt, ſo bil 
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det fi ein Kanal, der fih immer erhöht, weil das gefchmolzgene Material 
unterhalb des Feuerſtroms erftarrt, welcher Die auf der Oberfläche fchwimmenden 
Schlacken rechts und links gieihförmig hinunterwirft, wodurd fi dann nad 
und nad ein Damm erhöht, auf welchem der Gluthſtrom rubig fortfließt wie 
ein Mühlbah. Wir gingen neben dem anfehnlich erhöhten Damme ber; die 
Schlacken rollten regelmäßig an den Seiten herunter bis zu unſern Füßen. Durch 
einige Lücken des Kanals konnten wir den Gluthſtrom von unten fehen, und, wie 
er weiter binabfloß, ihn von oben beobachten. 

Durch die hellfte Sonne erfchien die Gluth verdüitert; nur ein mäßiger 
Rauch ſtieg in die reine Luft. Ich hatte Verlangen, mich dem Punkte zu nähern, 
wo fie aus dem Berge bricht; dort jollte fie, wie mein Führer verficherte, fogleich 
Gewoͤlb' und Dach über fi ber bilden, auf welchem er öfters geftanden —* 
Auch dieſes zu ſehen und zu erfahren, ſtiegen wir den Berg wieder hinauf, um 
jenem Punkte von hinten her beizukommen. Glücklicherweiſe fanden wir die 
Stelle durch einen lebhaften Windzug entblößt, freilich nicht ganz; denn ringsum 
qualmte der Dampf aus tauſend Ritzen, und nun ſtanden wir wirklich auf der 
breiartig gemundenen , erftarrten Dede, die ſich aber fo weit vorwärts erſtreckte, 
daß wir die Lava nicht konnten berausquellen feben. 

Wir verfuchten noch cin paar Dutzend Schritte ; aber der Boden ward im⸗ 
mer glühender ; fonnenverfinftend und erftidend wirbelte ein unüberwindlicher 
DQualm. Der vorausgegangene Führer fehrte bald um, ergriff mich, und wir 
entwanden uns diefem Höllenbrudel. 

Nachdem wir die Augen an der Ausfiht, Gaumen und Bruft aber am 
Beine gelabt, gingen wir umber, noch andere Zufälligleiten dieſes mitten im 
Baradies aufgetbürmten Höllengipfels zu beobachten. Einige Schlünde, bie 
als vulcanifche Effen feinen Rauch, aber eine glühende Luft fortwährend gewalt- 
fam ausftoßen, betrachtete ich wieder mit Aufmerffamkeit. Ich fabe fie durchaus 
mit einem tropffteinartigen Material tapezirt, welches zitzen⸗ und zapfenartig die 
Schlünde bis oben bekleidete. Bei der Ungleichheit der Eſſen fanden fich meh⸗ 
tere diefer herabbüngenden Dunitprodukte ziemlich zur Hand, jo daß wir fie mit 
unfern Stäben und einigen hafenartigen Vorrichtungen gar wohl gewinnen fonns 
ten. Bei dem Lavahändler hatte ich fchon dergleichen Exemplare unter der Rubrif 
Der wirklichen Laven gefunden, und ich freute mich, entdedt zu haben, daß es vnl⸗ 
eanifcher Ruß fei, abgefet aus den heißen Schmaden, die Darin enthaltenen vers 
flüchtigten mineralifhen Theile offenbarend. 

er herrlichſte Sonnenuntergang, ein himmlifcher Abend, erquidten mic 
auf meiner Rückkehr; da konnte ich empfinden, wie finneverwirrend ein ungeben- 
rer Gegenſatz fid) erweife. Das Schredliche zum Schönen, das Schöne zum 
Schredlihen, beides hebt einander auf und bringt eine gleichgültige Cmpſin⸗ 
dung hervor. Goethe.) 


16) Der Aetna. 


Von Nikoloſi aus ging die Reiſe über weite Strecken wüſte liegender Lava, 
und war fehr unangenehm und beſchwerlich. Hie und da eine Ausſicht in ferne 
blühende Thaͤler, und auf ſchoön bekraͤnzte Hügel; aber wir waren unfähig, fie zu 

enießen : die Natur litt zu fehr über Die ertödtende Hige, die durch feinen Aus- 
ch von Zpfangen gemäßigt, durch feinen wohltbätigen Schatten eines Baums 

auch nur einen Augenblid gemildert war. Endlich, da wir uns der ten 
waldigen Region des Aetna näherten, flatterten uns dann und wann fühle Büfls 
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hen entgegen, mit erguidenden Wohlgerüchen gefhwängert, und wie ſehnſuchts⸗ 
voll eilten wir nun jenem lieblichen Dunfel zu, Das uns fo cinladend entgegen- 
winfte! In der Erwartung liegt jonft immer mehr als in der Erfüllung, oder 
langes Schmachten des Bedürfniſſes erhöht auch den Werth des Erfehnten un⸗ 
mäßig; aber hier, mein Fremd, war es anders: wir betraten fein Juan Fer⸗ 
nandez, das nur durch feinen Abſatz mit der verlaffenen öden Wüfte des Meeres 
ein Paradies gefchienen hätte, jondern in der That ein Garten Eden. 


Und diefes entzücdende Eden mit Bänmen von dem wollüftigften Wuchfe, 
auf deren Zweigen überall ſangreiche Vögel hüpfen, mit den mannichfaltigften 
fieblichften Blumen und den balfamifchiten Kräutern überpflanzt, — auf welchem 
Grunde, glauben Sie, daß die Hand der Natur e8 angelegt babe? — Eben auf 
jener verglühten Lava, Die vor undenflicher Zeit Verderben und Entfeßen ver- 
breitete, und die nun, nach einer Folge von Jahrhunderten, zu dem fruchtbarften 
Boden der ganzen weiten Erde geworden, — Diefe Umſchaffung verderblicher 
Feuerſtroͤme zu Paradieſen, follte fie nicht ein eben fo geheiligtes Bild von dem 
Gebrauche werden, den die Vorfehung früher oder fpäter vom Böfen macht, als 
e8 der Schmetterling, der aus feinem Grabe hervorgeht, von der Unfterbfichkeit 
der Seele geworden 


Bir hatten noch einen fehr weiten Weg bis zur Geiphöhle, dem gewöhn- 
lichen Nachtlager, vor uns; aber wir fonnten doch unmöglich der Verfuchung 
widerftehen, unfere Maulthiere zu verlaffen, und auf dem weichen buntfarbigen 
Zeppich der Blumen zu ruhen. Der Bein, den unfer mitgenommener Vorrath 
bergab, Löfchte bald unfern Durft ; alle unfere Sinne waren geftärft und wacher ; 
der’ Geift des Geſprächs und des Lachens, der ung fo ganz fchien verlaffen zu 
haben, fam mit neuer Drunterfeit wieder; und wir fühlten uns gewiß auf Dieter 
berrlichen Naturfcene nicht minder glücklich, als der Menſch in Seiner urfprünge 
lichen Unſchuld. Auch war in der That unfere Neife fo unfchuldig, und ich darf 
fügen, fo fronim; es war eine Art von heiliger Wallfahrt, um den ewig lieb- 
reichen Vater der Natur in dem weiteſten Blick auf feine unausfprechlic herrliche 
Schöpfung zu genießen und zu bewundern. 


Doch fo wollüftig auch unfre gewählte Lagerftätte war, fo verließen wir fie 
bald obne Reue ; deun, wie anf Verabredung, riefen wir alle mit Einer Stimme: 
Weiter! weiter! Diefes Weiter blieb die Loſung, fo lange es die Höhe hinan- 
aing ; die Erwartung noch jehönerer Scenen, die vor unjerer Einbildung ſchweb⸗ 
ten, fpornte uns bald von jedem reigenden Anblick hinweg, und felbft der reis 
zendfte konnte es nicht über Minuten feffeln. — Jetzt waren wir an der Höhle 
angelangt, auf deren Dürrem Laube wir ruhen, und zur Fortſetzung der Reife die 
Mitternachtsſtunde erwarten wollten. ber fo einzige, fo entzüdende Ausfichten 
um uns ber: wie wäre es möglich gewefen, uns vor dem vollen Anbruch der 
Dunkelheit einer trägen Ruhe zu überlaffen? So wie ich mid fühlte, war id) 
noch nie bei der aufgehenden Sonne fo wach und heiter geweſen, als ich jet 
bei der untergehenden war. Unſre ganze Gefellfchaft fehweifte umher, der eine 
hierhin, der andere dorthin; umd mich befonders führte mein Weg auf einen der 
nahe liegenden Berge, vielleicht eben denjenigen, deſſen Ausſicht der brittifche 
Reifende mit fo viel Entzüden befchreibt. Er hatte wohl Urfache zu Diefem Ents 
züden ; denn die unfägliche Mannichfaltigfeit von Gegenftänden, die ſich bier auf 
einmal dem Blicke auffchließt, ein Tempel Griechenlands und eine thebaiſche 
MWüfte, auf eine einzige Fläche gezeichnet, und beide durch ihren ſchneidender 
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Gegenfaß einander jo mächtig hebend, hier Elvſium, mit unzähligen Wohnfigen 
durchflochten, und von Gewäffern durchſtrömt, Die ſich hundertfach in fchöner 
Unordnung ſchlaͤngeln; dort Ruinen ehemals blühender Etüdte und prachtvoller 
Tempel, die jetzt ihr finfendes Haupt aus der meilenlangen, eiſenfarbigen, felfen- 
harten Lava bervorftredten — ein trauriges Denfmal der Vergänglichfeit irdi- 
ſcher Pracht! — dann wieder Das gränzenlofe, Die frummen Ufer beſpülende, 
Meer mit hie und da einem Eiland; die bald fandigen, felfinen, bald fruchtba- 
ren Küften, von unzähligen Segeln, wie von Bienen, umſchwärmt — und was 
foll ich das große, nie zu vollendende Bild bis in feine Fleinern Parthien zeich⸗ 
nen? — Alles dies macht auf Die Seele den tiefften und zugleich den fonderbar- 
ften Eindruck: einen Gindrud, wovon ſich die Wolluft dem nicht mittheifen Lißt, 
der nie felbft etmas Aehnliches fühlte. Die Phantaſie, welche die Luftgürten 
der Feen fo reizend, und die Wildniffe der Hölle jo ſchrecklich ſchuf, hat noch nie 
ein Gemälde herzaubern können, wie es bier die große Künſtlerin, die Natur, 
dem erftaunten Auge fo frei und unnachahmlich hinwirft. — 

Nach jo viel Genüſſen eines einzigen Zages, nein Freund, und jeßt noch 
zum Befchluß eine Wolluft ſchmeckend, wie Tanſende fie in ihrem ganzen Leben 
nicht einmal ahnen, vielmeniger fühlen: hätt ich da noch fortfahren follen au 
wünſchen? Hätt’ ich nicht zufrieden nady meiner Höhle kehren, und die Begierde 
nad) Mehr wenigftens bis auf morgen verfparen jollen? Aber faum war mein 
Auge von dem unendlich ſchönen Anblick nur halb gefüttigt, To wandt' es fid 
fhon gegen Die jchnechededte Kuppe des Aetna, Die ſich weit über mir em- 
porhob. — Wenn jchon hier, Dachte ich, auf der Hälfte der Höhe, dieſer 
Blick in die Natur hinab fo groß und fo herrlich iſt: wie mag er erft dort, am 
Rande jenes furdhtbaren Schlundes fein, wo auch im Rücken fein Gebirge mehr 
irgend eine Gegend Siciliens oder des Meeres, oder des Himmels verbaut, wo 
alle benachbarten Höhen bis zu Maulwurfshügeln verfchwinden, und vielleicht 
der ſtolze Gefichtsfreis fih Bis an Die Wohnung der Barbaren hin, bis bin an 
die Ufer eines fremden Welttbeils erweitert? Ich verlor mid) in der Fülle und 
Majeftät Diefer Bilder, die meine Phantaſie um fo leichter und kühner entwarf, 
da ſchon von dent wirklihen Genuß meine Sinne fo trunfen waren; und nun, 
in der zunehmenden Hitze meiner Begeiſterung, ward jeder Gedanfe zum lauten 
Worte, — O, rief ich aus, wenn nicht dort fo wilde, fo ungezaäͤhmte Orfane 
raſ'ten; wenn nicht Diefer traurige, unfruchtbare, ewige Winter den Gipfel un- 
wohnbar machte, nicht Feuerfluthen und Schwefeldämpfe und Ajchengüffe und 
emporgefchleuderte Felſenſtücke jeden Augenblick mit Tod und Verderben drobten ; 
— dort eine Warte zu bauen! dort auf dieſer Spige Eiciliens und Europens, 
im ungejättigten Anfihauen einer jo überberrfihen Schöpfung, Sinne und Herz 
zu erquiden, und aufdie Thorbeiten der Menichen hinabzuſehn, wie die Gottheit 
von ihrem Himmel darauf binabficht: welch ein Gedanfe! welch ein großer ftol: 
zer Gedanke! Und muß er denn mehr nicht, als das; muß er nur Gedanfe, nur 
Zraum fein? 

Ich hatte hohe Zeit, mich zu mäßigen und meinem Entzücken Grenzen zu 
feßen; denn ſchon brach die Dämmerung an, uud nur eben mit ihrem letzten 
Schimmer fand ich mic zu meiner Höhle zurüd. Meine Gefährten waren über 
mein Nusbleiben ſchon alle in Unruhe; fte riefen fo oft und fo laut, Daß es 
ihnen unmöglich werden mußte, meine Antwort zu hören. — Wir begaben uns 
jeßt unverzüglich zur Ruhe, und fegten dann unſere Reife zwar etwas fpüter fort, 
als wir gewollt hatten, aber Doch noch frühe genug, um beim Aufgang der Sonne 
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auf dem Bipfel zu fein. Die rings umgebende, vom Sternenlicht nur fehr ſpar⸗ 
ſam erhellte Finfterniß, das Dann und wann vernonmene dumpfe bohle Nechzen 
des Berges, das vom Binde gefchüttelte Waldlaub, die fteilen Felſenſtücke, Die 
unfre Manlthiere mit langfanıem, bedichtigem Schritt hinanfenchten; und 
was nun nody unfre aufgereiste, zu Schredbifdern geftinmte Phantafle Hinzu: 
that: Die unermeßlihen Höllenfchlünde , über denen vielleicht dieſes ganze folof- 
falifche Gebirge nur eine leicht hingewoͤlbte Brıide von ſchon baufülligen Bögen 
it: dieſe Eindrüde und diefe Bilder hielten uns Alle in jchmeigender Furcht, 
und übergoßen uns mit eiskalten Schandern. Aber noch unendlich fehlimmer 
ward diefer Zuftand, als plöglich der Cyklop, unjer Zührer, uns zurief: er ver- 
liere den Weg; er fürchte und an Orte zu führen, von denen wir in unabfehliche 
Tiefen ſtürzen könnten; er befchwöre uns, fo lieb uns Das Leben fei, feinen 
Schritt weder vor» noch rückwärts zu thun, Wir mußten alfo, ungewiß, ob 
nicht am Rande der Vernichtung, auf unſern Manfthieren halten; ohne Muth, 
nur ein Glied zu bewegen, ohne Muth, auch nur Athem zu fchöpfen: in einer 
Lage, deren Peinfiches und Grauenvolles zu fehildern ich feine Worte habe. 
Nur zu fehr erfannten wir, als die Dünmmerung fich endlich einftellte, die Wirklichkeit 
unfrer Gefahr, aber auch zugleich die Mittel, ihr anszuweichen: wir erfliegen 
glüdlich die Höhe, und unfer Entzüden war grenzenlos, obgleich die befte unfrer 
Hoffnungen leider! dahin war; die fchöne Hoffnung früher, als der erfte Strahl 
der Sonne, auf dem Gipfel zu fein, und in dem großen Concerte der ganzen fie 
begrüßenden Natur die erften Stimmen zu werden. 

Eben daß diefes fehlfchlug , zeigt mir den Gedanken als völlig thöricht,, in 
der Befchreibung der Ausficht vom Netna mit dem Britten zu wetteifern ; denn 
gerade das Schöufte, Hervorftechendfte, Herrlichite feiner Schilderung wuͤrde der 
meinigen fehlen. Indeſſen trauern Sie über den Berluft, den Ste biedurd) er- 
leiden, nur nicht zu ſehr; an einer Schilderung durch bloße Worte, und wenn 
fie von der erften Meifterhand füme, ift bei Senenftänden diefer Art immer fo 
wenig, fo nichts verloren. Selbſt fid) aufzumachen, felbft den Aetna zu erflet- 
tern, ift der hohe, aber billige Preis, wofir man einen der erften Genüuͤſſe des 
Erdenlebens und ein Bild für die Phantafle erfteht, das alle übrigen Bilder 
nicht bloß niederfchlägt, fondern fle auslöfcht. Die Natur tft in ihrer Einrich- 
tung gerecht: fie will nicht, daß der Gemächliche, der auf den weichen Bolftern 
feines Ruhebettes blieb, und den dringendften Bitten feines Freundes, auch auf 
Diefer Reife ihn zu begleiten, fo hartuädig widerftand, fie will nicht, daß er Die 
Wonne des Unternehmenden theife, der den miühevollen Weg tiber Alpen und 
Apenninen entfchloffen antrat, dem Gifthauch der pontiniichen Simpfe und dem 
tödtlichern des Sirocco Troß bot, fid in die Nühe der beriichtigten Scylla wagte, 
und jet weder Hige noch Yroft, weder Gefahr noch Ernmidung fcheute, um an 
einen Gipfel hinanzuklimmen, der von jeher das Erſtaunen der Belt ar. 

(Engel.) 


17) Die Feuer von Baku. 


Ä Die Stadt Baku oder Badku am Caspifchen Meere, ungefähr drei Meilen 

vom füdfichen Arme des Kaukafus entfernt, in einer reizgenden Gegend, wovon 

man einen Theil fogar das Rofen-Paradies nennt, war fchon fange wegen ihrer 

Napbta-Quellen, eines im reinen Zuftand weißen, fehr leichten, ſehr flüchtigen 

und höchft entzindbaren Bergdls berühmt. Durch) Herrn Reineggs vortreffliche 

Befchreibung des Kaulaſus, Dat man die Naturbegebenheiten jener Gegend cheile 
ı2r 
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näher kennen gelernt, theil8 was man davon wußte, beftätigt gefunden, welches, 
wenn e8 bei Dingen, die fo nahe an das Wunderbare grenzen, und wovon der 
Schauplaß fo fehr entfernt ift, durch einen Mann, wie Reineggs war, gefchieht, 
fo viel werth iſt, als die erfte Entdedung. — Deftlih, ungeführ eine halbe 
Meile von einer der reiniten Delquellen ijt ein befonders merfmürdiger Ort, 
Er wird Atoſchjah oder Feuer-Ort genannt. So wie man fi diefem Orte 
nähert, empfindet man jchon einen jtarfen Schweielgeruh. Der Durchſchnitt 
diefes Feuerorts beträgt etwas mehr als ein Werft (4 deutfche Meile), und in 
der Mitte desſelben fieht man bei trodener Bitterung eine ſtarke gelbblaue Feuers 
flamme, welche des Nachts in vermehrter Größe erfcheint. In einiger Entfer⸗ 
nung von diefer Flamme haben die Geber oder Gueber (das Feuer anbetende 
Indtaner,) und andere arme Leute, eine fteinerne Häufer zu ihren Wohnungen 
errichtet. Der eine leere Bodenraum, welchen Die Mauern einfchließen, tft einen 
Schuh die mit fetter Leimenerde Dichtgefchlagen, Damit die Flamme in diejem 
Raume nicht durchbreche. Wo aber der Wirth des Haufes Feuer nöthig hat, 
daſelbſt hat er Köcher in dem Leinen gelaffen, und wer nun, feine Speifen oder 
Kaffee zu kochen, Feuer bedarf, hält ein brennendes Licht, oder ein Stückchen 
angezündeten Papiers über die Oeffnung, und ſogleich entfteht eine Flamme, 
die Jeder zu feiner Abficht beifer als Holz - oder Koblenfeuer zu behandeln weiß. 
Je feiner die Deffnung ift, mit defto größerer Heftigfeit bricht die Flamme her⸗ 
vor. Bei einer Oeffnung von zwei Zollen erreichte fie Anfungs drei Zuß und 
zehn Zoll Höhe, und fiel hernach auf zwei Zuß fünf Zoll. Braucht man das 
Feuer nicht mehr, fo bededt man die Deffnung, nachdem nıan die Flamme mit 
dem Rockſchoße oder einem Fächer ausgelöfcht hat. — Eben fo bereiten fi auch 
die Einwohner in der Dunfelbeit ihr Licht. In ein enges, in den Leimen ge- 
bohrtes Loch fteden fie ein Schilfrohr won beliebiger Höhe, nachdem fie ihn vor- 
ber inwendig und auswendig einen Ueberzug von Leimen gegeben haben, und 
ginden oben den Dunftftrom an. Die Leineweber haben mehrere dergleichen 

ichter um ihren Stuhl ftchen, dic ihnen wollfonnmenes Licht geben und weiter 
feiner Unterhaltung und feines Pugens bedürfen. Auch braucht man im Win⸗ 
ter nicht einzubeigen ; denn es it da immer jo warn, daß man die Thiren beftän- 
Dig offen ftehen läßt. (Alto Fein Del zur Studierlampe, fein Holz zum Einhei: 
zen, und feines zum Kaffeefohen. Da iſt alfo nod) mehr als Rofens Paradies.) 
— Außer diefem verzchrenden Feuer ficht man um Baku noch) ein anderes, wel 
ches nicht zündet, Wenn nach warnen Herbftregen die Abendiuft ebenfalls warm 
ift, fteben die Felder um Baku in vollen Flammen. Oft feyeint es, als rollte 
das Feuer in großen Mafjen mit unglaublicher Geſchwindigkeit von den Bergen 
herab. Im October und November ſieht man öfters bei heitern und mondbellen 
Nächten Das ganze weftliche Gebirge von Baku mit blauem euer überzogen. 
Bei warmen und dunfeln Nächten überziehen unzählige, bald einzelne, bald zu⸗ 
fammenhängende Flammen die ganze Ebene, und die Gebirge find alsdann dun- 
tel. Defters erfüllt c8 das ganze Lager der Karavanen zum großen Schreden 
der Pferde und Mauithiere, Diefes Feuer zündet nicht. Das trodene Gras 
und Schilf bleibt unverfehrt, obgleich die ganze Gegend in Flammen zu ftehen 
ſcheint; ja, wenn man mitten darin fteht, fo verfpürt man nicht einmal Wärme, 
(Diefes fogenannte Feuer ift alfo eine bloße Lichterfcheinung und von obigem 
durchaus verfchieden.) Am Ende erwähnt Herr Neineggs noch eines höchſt 
merfwürdigen Umftandes hierbei: An der Außenfeite Iuftleerer Glaͤſer, fagt er, 
Ainat Ach dieſes Feuer Minuten lang wie ein phosphoreszirender Schein an, 
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und obgleich ſchon die Flamme auf dem Felde verlofchen ift, fo erfcheinen luft⸗ 
leere Slasröhren einige Augenblide noch ganz vom Feuer durchdrungen, ſtark 
leuchtend. Hierbei wird gewiß jeder Lefer, für den Naturlehre einiges Intereſſe 
bat, mit mir wünfchen, daß Herr Reineygs, der ſogar mit Iuftleeren Glasröhren 
verfehben war, mit einem etwas vollftindigeren Apparat, und wenigftens mit 
einem Elektrometer, Hygrometer und Eudiometer verfehen geweſen wäre, oder, 
menn einige Diefer Inftrumente Damals noch nicht zu dem Grade von Vollkom⸗ 
menheit gebracht geweſen jein follten, den fie jeßt baben, daß doch jene Gegen- 
den einmal mit einem folden Apparat bereifet werden möchten. Aus dem An 
eben der leuchtenden Materie an der Außenfeite der Gläfer (warum bloß Tuft- 
leerer und nicht aller ?) zu fchließen, Icheint ein Phosphor, und nad) dem Lichte 
innerhalb derfelben zu urtheilen, Eflektricität im Spiele gewefen zu fein. Wie 
viel Licht würde nicht auf einmal über einige der dunkelſten Theile der Meteoro- 
logie verbreitet werden, wenn ein mit den nöthigiten Kenntniffen und Werkzeu⸗ 
gen verfehener Mann nur ein Jahr in jenen Gegenden verwetlen Te 
(Lichtenberg. 


18) Der Seefturm, 


Der Eturm brach wieder hervor, wüthender als je. Häuſerhoch erhoben 
fi) die Wellen und trugen das Schiff auf den ſchäumenden Gipfel, um e8 wie- 
der in den Abgrund zu verfenfen. Wie Hein erfchien Das Schiff, wenn die mäd)- 
tigen Wellen, ein kuͤhnes Gewölbe bildend, ficy weit über die Maften erhoben, 
auf den Spigen in Schaum zerfplitterten, und Flinthough fidy in ein nafles, 
wandelbares Thal verfenkt fab, während die Thalmände das Schiff ergriffen und 
wieder wie tanzend auf den wildbewegten Gipfel hinauffchleuderten. Die Sonne 
fhien hell, und fo großartig erfhten dem Erftaunten das Schaufpiel, daß jedes 
Gefühl der Gefahr verfhwand. Der Schiffer wußte nicht, wo fie waren. Aus 
feinen tortgelepten Beobachtungen fchloß Flinthough, daß fie ſich vor der Muͤn⸗ 
dung der Elbe befinden müßten. Der Schiffer feugnete es, umd es entfpann 
fi ein heftiger Streit. Da entdeckten fie ein Schiff. - Bald erfchien es auf 
den Gipfeln der Wellen tanzend, wenn fie in der Tiefe fchwebten ; dann fchaueten 
fie von dem Gipfel hinab auf Das hinuntergefchlenderte Schiff. Beide nüherten 
fich einander abfichtlih. Für einen Augenblick waren fie einander ganz nahe. 
Durch ein Sprachrohr fragte man, wo die Schiffe fi) befinden. Dicht vor der 
Mündung der Elbe, tönte von dem Schiffe aus die Antwort. Aber der Augen- 
blid der Annäherung der Schiffe war zu furz; Die a Br: des Waſſers 
fhleuderte fie wie durch einen Zauber aus einander. Der Wind mwüthete heftig 
aus Welten. Bor ihuen lag die gefährliche Mündung des Fluffes, und e8 war 
unmöglich, fid vom Lande entfernt zu halten. Sie waren genöthigt, in die 
Elbe hineinzufegeln, fo bedenklich, ja gefährlich es aud) ſchien. Bald entdedten 
fie Die großen, auf einer Seite ſchwarzen, auf der andern Seite weißen Tonnen, 
die durch mächtige Anfer feftgehalten, zwifchen fih den Weg bilden, den Die 
Schiffe nehmen müffen. Flinthough hatte, als die Reife jo langwierig ward, 
den Matrofen geholfen ; er verftand es fchon, die Zaue zu handhaben, Die Segel 
aufzuziehen, herabzulaffen, einzureffen. Sept ftand er im Maftforbe, um die 
Tonnen zu entdeden, die wegen der hoben Wellen auf dem Verded nicht zu er⸗ 
fennen waren. Ein Matrofe fand auf einer, er auf der andern Seite, mit den 
Blicken emfig eine zweite Tonne ſuchend, wenn fle die erfte aus den Augen vers 
Ioren hatten, Eine ſchwarze Tonne rechts! fchrie der Matrofe; eine weiße Tonne 
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links, ſechs Schiffsläugen entfernt! rief Flinthough durch den heufenden Sturm 
nach den Verde hinunter. Es war, was die holländifchen und niederländis 
chen Eeeleute ein Boje-Wedder nennen. Bald fehien Die Sonne heil; dann 
verhüllte fie ſich plötzlich; ein Regen, von dem Sturm gepeitfcht, ftürgte herunter; 
der Himmtel-verfinfterte fi), daß man kaum eine Schiffslänge weit jah. In 
einem Augenbli war die Finſterniß verſchwunden, amd die hellſcheinende Sonne 
trat wieder hervor. So wechjelte es unaufhörlich. Vier Männer waren mit 
Striden an das Ruder feftgebunden, um eo zu regieren. ine dumpfe Stille 
berrichte auf dem Schiffe, wur durch die Befehle des Schiffers und des Steuer: 
manns unterbrochen. Aufmerkſam, mit fteter Auſtrengung, aber ohne einen 
Laut hören zu laſſen, arbeiteten Die Miatrofen. Dan eutdeckte das hohe Helgo- 
land, welches, einer jeltinmen zeitung ähnlich, ſchroff, aus verfehiedenfarbigen 
Schichten beftebend, die wie Baitionen bier und da bervorfprangen, völlig flad) 
Da lag. Die Hiufer und Kirchen erfannte man; man erblidte Die fange Treppe, 
die von unten nach der obern bewohnten Fläche führte. Lunge kreuzte das Schiff; 
Notlgeihen wurden gegeben; Die Brigg zeigte ſich wieder; noch ein drittes 
Schiff erſchien. Alle Augenblicke erwartete man Menſchen auf der Treppe zu 
erblicken, hoffte, daß Boote mit Yootien von der flacyen, ſandigen Erdzunge, 
Die unten an der Inſel in Die wüthenden Wellen hineintauchte,, erfcheinen wir: 
den. Man hoffte vergebene. Es ward jpät, es war augenſcheinlich, Daß Nies 
mand ſich heraus wagte. Man mußte cs wagen, ohne Lootſen weiter zu fegeht. 
Ein ſtummes Schrecken bemächtigte fi Aller, als fie ohne ſchũtzende Begleitung 
den Weg fortſetzten. Die zwei Schiffe folgten. Immer tiefer ging es in die 
Mündung hinein. Dean glaubte zu merken, daß der Wind nachließ; aber der 
Abend näherte fih: Die Finſterniß nahm zu; Die Tonnen waren nicht mehr zu 
erfeonnen. Dao flache Yand lag auf beiden Seiten in weiter Ferne, und uls es 
dunkler war, traf etwa eine Meile rechts vom Schiffe das düſtere Zeuer aus dem 
Leuchtthurm zu Neuwerk, bald wie in Wellen hineingetaucht, dann ſich wieder 
erhebend über die wildbewegte Wafferfläche hervor. Dean unterfuchte den Grund; 
auf wenige Klaftern fand man Sand und wagte es, den Anker auszuwerfen. 

Es ſchien, als wollte der Anfer baften, und plöklich fingen die Seefeute 
an, Hoffnung zu ſchöpfen. Flinthough hatte durch drei Tage und Nächte, fo lange 
butte der wüthende Sturm gedauert, Fein Auge zugethan. Er warf ſich in unfüy- 
licher Ermattung auf die Koje. Kaum lag er, als das Schiff furchtbar erfchüt- 
tert wurde. Die Erfehütterung tbeilte fich allen Theilen mit, ein dumpfes Kra- 
chen begleitete den Stoß. Flinthough Iprang erichrocden ans der Koje. Kaum 
ſtand er, ald eine zweite Erſchütternug ihn falt zu Boden warf. Gott, wir find 
verloren! fchrien Die Seeleute. Alles flürzte auf Das Verdeck. Die erfchrode: 
nen Mutrojen jeßten die Bumpen in Bewegung; aber das belle Waffer ftrömte 
herein nnd benahm ihnen jede Hoffnung. Man ſchrie, betete, beufte, rang Die 
Hände. Fünf engliſche Deatrofen, die in Norwegen Schiffbruch gelitten hatten, 
waren als Baffagiere am Bord. Man butte fie bis jegt Faum bemerft, Die 
Gefahr machte fie tollkühn, und fie verfuchten,, fich de& großen Boots zu bemei— 
itern, um ſich zu retten. Zum Glück betrug die Zahl der übrigen Männer ge: 
ride das Doppelte, Die Gefahr ſchien vergeſſen; mitten in der Zinfterniß ent- 
ſpann ſich ein kurzer Kampf. Die engliihen Matroſen wurden überwältigt und 
auben ihr Vorhaben auf. Aber das Schiff fog immer mehr Waſſer, Die Gefahr 
wurde immer dringender; Da erarifen Die Matrojen Die Aexte; auf der Tinfen 
Grite des Schiffs wurden alle Tane durchgehanen; die Hiebe trafen jeßt die 
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Maften nud Elangen furchtbar in der Zinjternig, in den heulenden Sturm hinein. 
Endlich brachen fie und flürzten mit eutſetzlichem Gekrach nach der rechten Seite, 
wo die Taue fie noch fefthielten. Alle Mannſchaft Hatte fich auf die linke Seite 
gerettet. Das Schiff neigte fich tief nach der Seite, wo die Maften fielen, Die 
Wellen ſchlugen hoch und ſchäumend auf und ſchienen es verfchlingen zu wollen. 
Aber ſchuell wurden auch rechts Die Taue gefappt, die Maften, von den Wellen 
ergriffen, verſchwanden im der finftern Ferne, und das verfhimmelte Schiff 
ſchwamm, immer tiefer finfend, auf den ſtürmenden Meer, während die Wellen 
ſich ſchäumend an feinen Seiten bradyen, und die aeführlichen Stöße nach und 
nach ſich erneuerten. Alles geſchah in großer Unordnung, ohne Befehl, wie in- 
jtinftmäßig, während man Gebete murmelte, feufzte, henlte. Nun wurden Die 
Stöße immer ſchwächer. Die Ebbe hatte [hen angefangen, che man den Anker 
warf. Wie fie zunahm, ſank Das Schiff immer tiefer in den fandigen Grund, 
endlich and cs rubig, feſt, und die Wellen ſchlugen an, ohne es zu bewegen. 
Die Seelente jchöpften Athen. Für dieſen Augenblick ſchien jede Gefahr ver: 
ſchwunden. Sept dachte man Daran, zu retten, was einem Jeden das Theuerfte 
war, Man jtieg in den Raum mit Laternen hinunter. Da fiel es Flinthough 
ein, daß feine Brieftafche mit Der Anweiſung, jein einziger Neichthum, in dem 
Koffer dag, den man in den Raum gebracht hatte; er ſah, wie man in Eile mit 
den Laternen hin und ber rannte ; vergebens fuchte er eine zu erhalten, in wilden 
Getümmel bewerten fich Alle unter einander. Seiner achtete auf den Andern ; 
jeder Befehl hatte aufgehört, und bald verfchwanden die Laternen; ein Jeder 
juchte fie dem Adern zu entreißen, und eine nach Der anderen wurde zerſchlagen. 
Schimpfend, fid) wechjelfeitig mit Vorwürfen überhäufend, ſtanden die Matrofen 
num in der Finſterniß da. Kaum vermochte man die einzige übrig gebliebene 
Yaterne, Die trübe in der Kajüte brannte, zu retten. Aber die Hong wuchs 
immer mehr; denn das Schiff war völlig rubig; Das Waſſer ftieg nicht; Der 
Leuchtthurm brannte winfend in der gerne, Wir bleiben bier figen, ſprach der 
Schiffer, bis der Zug grauet; der Sturm nimmt wohl auch bis dahin ab, und 
Dunn rudern wir ans Land und werden wobl auch das Glück baben, den größten 
Theil der Ladung zu retten. Alle fühlten ſich ermuntert durch Diefe Rede; Die 
Matroſen dräugten ſich in Die Kajüte hinein, wo alle Schränfe offen waren, 
Koffer geöffnet umber jtanden, Kleider und Papiere, Segel und Geräthe allerlei 
Art nnordentlich zuſammengehäuft waren. Wein, Rum, Senever wurde preis 
gegeben; ulle Nefte der Lebensmittel rückſichtslos verzehrt, und ein jeder Unter— 
Ichted zwiſchen Höheren und Niederen war völlig verſchwunden. Alle ſchienen 
sufrieden; befonders machte die freudige Geſprächigkeit des vierzehnjährigen Ka- 
jütenjungen einen tiefen rübrenden Eindruck auf Flinthough. Jeuer drängte fid) 
an ihn, Dem er wohl die größte Theilnahme zutrauete, beran, md war uner— 
ichöpflich in Erzählungen von früberen Unglücksfällen, die er oder feine Eltern 
und Bekannten überftanden hatten, in Dem eigentbiinlichen bewegten Zon, dei 
Jedermann unter ſolchen Umſtänden annimmt. 

Wie ſeltſam! ſagte Flinthough, der die Hoffnungen der Uebrigen keines— 
wegs theilte, zu dem Alten gewandt und leiſe, es ſind lauter erfahrene Seeleute; 
es iſt keiner unter ihnen, der nicht weiß, daß die Fluth noch vor Mitternacht ein⸗ 
treten wird, daß dann die Gefahr wieder da iſt, ja geſteigert wird. Und doch 
ſcheinen ſie ſich alle gefliſſentlich zu täuſchen. 

Der Geiſtliche fing an, die Scelente auf die bevorſtehende Gefahr vorzube- 
reiten; aber cin betäubendes Geſchrei gebot ihm Stillſchweigen. Vau der 


— 14 — 


Nael zog ſich ſtillſchweigend zurück, und nur der Steuermann näherte fich den 
Freunden und theilte feine Beforgniffe wegen der nahe bevorftehenden Gefahr 
feife mit. Wir find faum zu retten, fagte er, und diefe thörichte Ruhe wird 
bald verfchminden. 

Es dauerte nicht lange, und Das Unglück, was ein Jeder voransfehen 
fonnte, war da. Flinthough bemerkte zuerſt, daß Das Wafler in der Kajüte 
flieg. Man glaubte ihm nicht. Aber ed war leider nur zu wahr. Es flieg 
mit jeder Minute; loſe Etühle wurden durch das fteigende Waffer gehoben, um: 
geworten und ſchwammen in Der Kajüte; Das Schiff fing an zu ſchwanken; dann 
erneuerten ſich Die Stöße immer vernehmlicher, immer ftärfer, und an die Stelle 
der Zuverficht trat plötzlich die blindeſte Angſt. Alle liefen wild unter einander ; 
ein betäubendes Angitgeichrei erbob fib. Zwei Boote waren hinabgelaffen, aber 
durch den Sturm losgeriffen und fortgetrieben worden. Zum Glück mar noch 
ein drittes Boot da. Es war ein norweaifches Lootienboot, welches für einen 
Hamburger Kaufmann mitgenonmen werden nur, und an der Seite des Schiffs 
feft angebunden, noch nuzerſtört gefunden wurde, Die Gefahr fteigert jedes 
Geſchick; das Boot wurde mit Vorfiht losgebunden, binabgelaffen und forafäl- 
tiger als die übrigen feftgebalten. Doch Keiner wagte fi hinein. Die fürd: 
terlichen Stöße droheten mit augenbliclichem Untergang. Einige wolften den 
Boogfpriet abhauen und ſchwimmend ſich ins Meer jürgen. Da ſprang ein 
fühner Matroje in Dus Boot, Flinthough war der ‚weite, Eben ward das 
Boot durch die Bellen vom Schiffe entfernt, und Zlinthougb in Begriff, zwifchen 
beide in Das Meer zu ftürzen. Der Geiſtliche ſah es, ergriff deu fallenden bei 
den Haaren und fchleuderte ibn in das Boot hinein. Magdalena, die den Geift- 
lichen nie verließ, Hand hünderingend neben ibm. Sr erariff fie und warf fie 
hinab. Das Beilpiel wirkte, alle Uebrigen folgten. Aber das Boot war flarf 
belaftet, faum ragte der Nand über das Wafler, und die Nähe des Schiffes 
war höchſt geführlih. Mit großer Mühe, den Zod vor Augen, entfernte man 
das Boot. Das verftiinmelte Schiff lag wie eine dDunfle Maffe da; der Schaum 
der anfchlagenden Wellen ſprützte bod) hinauf und umhüllte es. Als man bin; 
ſah, erblidte man noch eine Geſtalt. Der Kajütenjunge wurde vermißt; man 
ſah ihn Die Hinde angſtvoll ausjtredend ; fein Geſchrei vernahm man faum; e6 
ward von den Wellen, von der Brandung übertöut. Der arme Zunge, aber 
wer kann ihm helfen! zurückzugehen wäre zu gefährlich, fagten fie. Man wollte 
fortrudern. Du erhob ſich der Seijtliche wie cine drohende Geftalt und fland 
kühn aufgerichtet in dem fehmanfenden Boot. Das Grab gäbnt zu euren Züßen, 
tief er; Die frafende Gerechtigkeit ragt mit ihrem rächenden Arm aus einer jeden 
Welle. Könnt ihr Erbarmen erwarten, wenn ıbr feines erweift? Zurück, id 
gebiete co eudy im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 
Unwillkührlich, als drobte ibnen der nahe Tod, wenn fie nicht gehorchten, führ- 
ten die Rudernden das Boot zurück. Einzelne wagten ihre Stimme dagegen zu 
erheben, aber leife, Faum vernehmlich. Mit Setabr kamen fie in die Nähe des 
Schiffes ; der kühne Steuermann ſprang anf Das Verde‘, fepte Den Knaben ber 
unter und ftieg wieder ein. Zum zweitenmal mußten fie Diefelbe Gefahr befäim; 
pfen, und als fie and Der Brandung des Schiffes heraus waren, machten Alle 
fid) ein Verdienft aus einer That, die fie alle abgewiefen hatten. Aber die Ge- 
fahr war nicht verfchwunden. Man hatte einen Sompaß und die einzige noch 
brennende Laterne gerettet. Die Laterne löſchte aus, in der Zinfterniß konnte 
Niemand Die Richtung beftimmen, Noch immer wüthete der Sturm; jede Welle 
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drehte das überfüllte Boot zu verichlingen. Sie durchſchnitten die Wellen. 
Zwei Matrofen ruderten; für eine größere Anzahl war fein Play. Wechſeln 
fonnten fie nicht; eine jede Unterbrechung brachte Gefahr. Flinthough hatte 
fi) auf den Boden hingeftredt, um die Rudernden nicht zu binden. So lag 
er da und fah Die braufenden Wellen hoch über fi ragen und hörte englifche, 
däniſche, plattdentfche, holländifche Gebete murmeln, und wie die Ruderfchläge 
fo feltfam in den Sturm bineintönten. in dumpfes Bemwußtfein des nahen 
Todes durchdrang ihn. Zuweilen, wenn ungeachtet aller Mühe der Rudernden 
eine Welle das Boot in einer halb fchiefen Richtung traf, füllte ſich dasfelbe mit 
Waſſer und drohte zu verfinfen, Dann hörte man ein Angftgefchrei; das Waſ⸗ 
fer bedeckte Flinthough; die Sinne vergingen ihm, und er glaubte, in den Ab» 
grund zu verfinfen. Wenn er dann nach einiger Zeit Die Augen wieder öffnete 
und die murmelnden Gebete und die Ruderfchläge hörte in dem Saufen des 
Meeres und die empörten Wellen fab und die ruhige Geſtalt des Alten, dünkte 
er ſich von einem feltfamen Traum befangen. Mehre Stunden vergingen fo in 
fteter Gefahr; man merfte wohl, wie das Boot ſich von dem feften Lande ent- 
fernte und nach dem Meere zugeführt wurde. Der Morgen dämmerte; da fah 
man eine dunkle Maffe vor fich und erfannte eine Brigg. Dan fam näher, Es 
war das ſchon erwähnte Schiff, welches fie nun zum drittenmal fahen. Dieſe 
Erſcheinung erfüllte Mile mit freude; es fehien ihnen ein Zeichen, daß dieſes 
Schiff au ihrer Rettung beſtimmt jei. Sie erreichten es glücklich, und nicht ohne 
Mühe und Gefahr gelangten Alle auf das Schiff. (H. Steffene.) 


19) Gruben bei Clausthal. 


Das Befahren der zwei norzüglichiten Glnusthaler Gruben, der „Doro⸗ 
then’’ und „Carolina“ fand ich fehr intereffant und ich muß ausführlich da; 
von erzählen. — Eine halbe Stunde von der Stadt gelangt man zu zwei 
großen fehmärzlichen Gebäuden. Dort wird man gleich von den Bergleuten in 
Empfang genommen. Diefe tragen dunkle, gewöhnlich ſtahlblaue, weite, bis 
über den Bauch herabhängende Jacken, Hofen von ähnlicher Farbe, ein hinten 
aufgebundenes Schurzfell und fleine grüne Filzhüte, ganz randlos, wie ein ab> 
gefappter Kegel. In eine jolche Tracht, bloß ohne Hinterleder, wird der Be⸗ 
fuchende ebenfalls eingeeidet, und ein Bergmann, ein Steiger, nachdem er fein 
Grubenlicht angezindet, führt ibm nad) einer dunkeln Oeffnung, die wie ein 
Kaminſegeloch ausfieht, fteigt bis an die Bruft hinab, giebt Negeln, wie man 
fih an den Leitern feftzuhalten babe, und bittet, angftlos zu folgen. Die Sache 
ſelbſt ift nichts weniger als gefährlich; aber man glaubt es nicht im Anfang, 
wenn man gar nichts vom Bergwerksweſen verficht. Es giebt fhon eine eigene 
Empfindung, daß man fih ausziehen und die dunkle Delinquententracht anziehen 
muß. Und nun foll man auf allen Vieren hinabflettern,, und das dunkle Koch 
ift fo dunkel, und Gott weiß, wie lang Die Leiter fein nıag. Aber bald merkt 
man Doch, daß es nicht eine einzige, in Die ſchwarze Ewigfeit hinablanfende 
Leiter ift, jondern daß es mehrere von fünfzehn bis zwanzig Sproffen find, deren 
jede auf ein Fleines Brett führt, worauf man ftehen kann, und worin wieder ein 
neues Koch nach einer neuen Leiter hinableitet. Ich war zuerft in Die Carolina 
geftiegen. Die Leiterfproffen find kothig naß. Und von einer Leiter zur andern 
gehts hinab, und der Steiger voran, und diefer betheuert immer : e8 fet gar nicht 
gefährlich, nur müffe man fich mit Den Händen feft am den Sprsfen alles, U 
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nicht nach den Füßen ſehen, und nicht ſchwindlicht werden, und nur bei Leibe 
nicht auf das Seitenbrett treten, wo jetzt das ſchnurrende Tonnenſeil heraufgeht 
und mo vor vierzehn Tagen ein unvorſichtiger Menſch hinuntergeſtürzt und leider 
den Hals gebrochen. Da unten iſt ein verworrenes Rauſchen und Summen; 
man ſtößt beſtändig an Balken und Seile, die in Bewegung find, um Die Zon: 
nen mit geflopften Erzen oder das bervorgefiderte Waſſer heraufzuwinden. Zu: 
weilen gelangt man and in Durchgehnnene Gänge, Stollen genamıt, wo man Das 
Erz wachen ficht, und mo der einſame Bergmann den ganzen Tag fißt und müh—⸗ 
fam mit dem Hanuner die Erzſtücke aus der Wand herausflopft. Bis in Die 
unterfte Ziefe bin ich nicht gkommen; unter ung gefagt, dort, bis wohin ic 
fam, fchien es mir bereits tief genug: -- immerwährendes Braufen und Sauſen, 
unheimliche Maſchinenbewegung, unterirdifches Cuellengeriefel, von allen Sei- 
ten berabtriefendes Waſſer, qualmig aufiteigende Erddünfte, und das Gruben: 
licht immer bleicher hineinflinmernd in die einſame Nacht. Wirklich, es war 
betänbend ; das Athmen wurde mir jchwer, und mit Mühe hielt ich mich an den 
glitfchrigen Leiterfprojfen. Sch Habe feinen Anflug von ſogenannter Angit 
empfunden; aber, ſeltſam genug, dort unten in der Ziefe erinnerte ich mich, daß 
ich im vorigen Jahre, ungefähr um diejelbe Zeit einen Sturm in der Nordfee 
erlebte, und ich meinte jeßt, co ſei Doch eigentlich recht traulich angenehm, wenn 
das Schiff hin und ber fchaufelt, die Winde ihre Trompeterjtüdichen losblaſen, 
zwijchendrein der Inftige Matrofenlirm erjchullt und Alles frifch überfchauert wird 
von Gottes lieber freier Luft. Ja, Luft! — Nach Luft ſchnappend flieg id) 
einige Dutzend Leitern wieder in die Höhe, und mein Steiger führte mich Durch 
einen ſchmalen, ſehr langen in den Berg gehauenen Gang nach der Grube Do; 
rothen. Hier iſt es luftiger nnd frifcher und die Yeitern reiner, aber auch länger 
und ſteilet ald in der Garolina. Hier wurde mir auch beffer zu Muthe, befon: 
ders da ich wieder Spuren lebendiger Menſchen gewahrte. In der Tiefe zeigten 
fi) nänılid) wandelnde Ecyimmer ; Bergleute mit ihren Srubenlichtern kamen 
allmählich in die Höhe, mit dem Sruße „Glück auf!’ und mit demfelben Wie⸗ 
dergruße von unſerer Ceite fliegen fie an uns vorüber; und wie eine befreundet 
rubige, und Doch zugleich quälend räthſelhafte Erinnerung trafen mich, mit ihren 
tieffinnig klaren Blicken, die eruſtfrommen, etwas binffen und vom Grubenlicht 
acheimnißvoll beleuchteten Geſichter Diejer jungen und alten Männer, Die in ihren 
dunkeln einfamen Bergſchachten den ganzen Zay gearbeitet hatten und fich jeßt 
Duanffehnten nach dem lichen Tageslicht und nach den Augen von Weib und 
ind. 

Mein Eicerone felbft war eine freuzehrliche Natur. Mit inniger Freudigkeit 
zeigte er mir jene Stelle, wo der Herzog von Cambridge, als er die Grnbe bes 
fahren, mit feinem Gefolge gefpeist hat und wo noch der lange hölzerne Speiſe⸗ 
tiſch ſteht, jo wie auch der große Stuhl von Erz, worauf der Herzog geſeſſen. 
Diefer bleibe zum ewigen Andenken ftehen, fagte der gute Bergmann, und mit 
Feuer erzählte er: wie viele Zeftlichfeiten damals ftnttgefunden,, wie der ganze 
Stollen mit Kichtern, Blumen und Laubwerf verziert gewejen, wie ein Berg- 
knappe die Zither geipielt und gejungen, wie der vergnügte liebe Herzog ſehr viele 
Gefundheiten getrunfen babe, und wie viele Bergleute, und er ganz beſonders, 
ſich gern würden todtſchlagen laſſen für den lieben Herzog und Das ganze Haus 
Hannover. — Innig rührt es mich jedesmal, wenn ich ſehe, wie fih Das Gefühl 
der Unterthanstreue in jenen einfachen Naturlauten ausfpridt. Es iſt ein 
/böned Gefühl) Und es ift ein wahrhaft deutfches Gefühl! Andere Völler 
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mögen gemandter fein und wigiger und ergöglicher ; aber feines iſt fo treu, mie das 
treue deutſche Volk. Müßte ich nicht, Daß Die Treue fo alt ift wie Die Welt, 
jo würde ich glauben, ein dentſches Herz habe fie erfunden. 

Wie die Deutfche Trene hatte uns jeßt Das fleine Grubenlicht, ohne viel 
Beflader, ftill und ficher geleitet Durch Das Labyrinth der Echachten und Stol: 
len A fliegen hervor ans der dumpfigen Bergnacht; das Sonnenlicht ſtrahlt 
— Glück auf! 

Die meiften Bergarbeiter wohnen in Clausthal und in dem Damit verbint- 
denen Beraftüdtchen Zellerfeld. Ich beſuchte mehrere Diefer wackern Xeute, be⸗ 
trachtete ihre Fleine häusliche Einrichtung, hörte einige ihrer Lieder, die fie mit 
der Zitber, ihrem Lieblingsinftrumente, gar hühbſch begleiten, Tieß mir alte Berg- 
märchen von ihnen erzählen, und auch Die Gebete herſagen, die fie in Gemein: 
ſchaft zu halten prlegen, che fie in den dunkeln Schacht hinunterfteigen, und 
manches ante Gebet habe ich mit achetet. (9. Heine.) 


20, Die Felfenkuppe von Mayenne. 


Die Neifegefellfchaft ftieg unweit Yvorne, einem Dorfe des Gouvernements 
von Aigle, zu ‘Pferde. Anfangs war Die Straße ſchön, und wand fich, zwifchen 
Fichten und Entifus - Bäumen, deren gelbe Plüthentrauben herrlich gegen Das 
ſchwärzliche Grün der Nadelhöfzer abftachen, maleriſch in fanften Krünmungen 
empor. Won Zeit zu Zeit erichienen durch Gebüſchöffnungen einzelne Landſchaf⸗ 
ten des Rhonelhals und der wilden Schneegebirge von Wallis. Jetzt erreichten 
mir die Ruinen. So nennt man eine rauhe, von allen Hirten verwünſchte Fel⸗ 
fenftrede, wo der Wen beinahe fenfrecht wird, und man rings umher nur abge- 
rißne, hoch übereinander gethürnte Steintriimmer erblidt. Kaum war Diefe 
Dede zurüdgelegt, als reinere Lüfte uns den aromatiichen Vanillegernch des 
ſchwarzbraunen Satyriums ven einer \ippig blühenden Alpentrift entgegenhauch⸗ 
ten. Mit finfendem Tage langten wir bei unfern Nachtqnartier an. Dies war 
eine Sennhütte, am Fuße zweier majeftätifchen Felſengipfel, von welchen der 
eine völlig Die Zorm einer gedrüdten Kuppel bat und la Tonr de Mayenne ge- 
nannt wird. Da die Zugaͤnge zu dieſem Gipfel von den Hirten als leicht und 
gefahrlos beſchrieben wurden, fo beſchloß ich, am folgenden Morgen hinaufzu⸗ 
klimmen. Glücklich wurde das Ziel meiner Wanderung erreicht. 

Anstatt nun anf dem nämlichen Wege micder zurüczufchren, gab mir ein 
Dämon ein, die mir adnalich unbekannte Oftfeite des Berges zu umgehen, und 
anf einem andern Pfade wieder zur Senuhltte hinabaufteigen. Gewiß wäre 
dieſes unterblieben, wenn id) fehen damals gewußt hätte, daß die Reihe von 
Felſenzacken, worüber id) hinweg mußte, auf der weſtlichen Seite, fenfrecht ab- 
gefchnitten, einen furdhtbaren Abarımd bildete. Nach einem halbſtündigen Wege, 
der mid) zuerft in ein Thal und dann wieder bergan führte, befand ich mich vor 
einer Felswand von anfehnlicher Höhe, welche mit Hülfe der aus den Ritzen her: 
vorgewachſenen Gefträuche obne weitere Gefahr erflettert wonrde. Nun folgte 
eine fanfte Abdachung, die mit dem niedlichen Silene afaulis, wie mit einem 
Purpurteppich überdeeft war, und wo td) eine Zeit fang ausruhte. Es war ge- 
rade Mittag. Nach einer erquickenden Mahlzeit von Wein und Brod erftieg 
ich Die Abdachung, und richtete, weil jede Menfchenfpur verſchwunden war, mei⸗ 
nen Lauf nad) der Sonne und der Zelfenfuppe von Mayenne, weldye Der Senn- 
hütte, wo die Reifegefellichaft fi befand, gegen Oſten ag. Selten ward id) 
unfreundlicher überrafcht, als durch Die Wandlung der Stene , welt wir \ERL 
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bevorftand. Kaum war der Gipfel der Höhe mir im Rüden, als eine Wüſte 
fi auftkat, wo nur Schneeflächen, bald durch Schlünde, bald durch Felfenbör: 
ner unterbrochen, unabjehbar bingelagert waren, und wo alles vegetirende Leben, 
wie an den Grenzen eines Chaos, zu erfterben fhien. Da ich mit ganz frifchen 
Kräften es kaum gewagt haben wirde, durch diefe fchauderhafteu Regionen des 
Winters zu dringen, fo war ich jegt, da ich fchon zu ermatten anfing, um fo meh 
darauf bedacht, unverzüglich umzukehren, und den alten Weg wieder aufgufuhen 
Zurücdgetrieben an die Felswand, ward ich mit Schaudern die unüberwindlichen 
Schwierigkeiten des Hinunterfletterns und einen Abgrund gewahr, der mir beim 
Hinanſteigen kaum halb fo beträchtlich vorkam. 

Es ift auf Bergreifen, wie jeder Alpengänger weiß, häufig der Zall, daß 
man von einer Zeldwand, Die mit Keichtigfeit erflimmt wurde, uicht wieder ber 
abfteigen kann, ohne fein Leben in die augenicheinlichfte Gefahr zu ſetzen. Hie 
ſtellte ſich die Unmöglichkeit ohne Verhüllung dar. Um nicht in den Abgrund 
zu ſtürzen, mußten die hervorſpringenden Steine und Sträuche, die mir empor. 
halfen, genan wieder getroffen merden,, und hierauf war anders nicht zu rechnen, 
als mit Augen in den Fußſohlen. 

Zur Rechten und zur Linken vwerfagten fürchterliche Klüfte jeden Ausgang; 
es blich folglich Fein andres Nettungsmittel übrig, als die Schneewüfte; fl 
allein mußte mein Schickſal enticheiden. Zum zweitennale ward alfo Die An: 
höhe mit dem Purpurteppich eritiegen, und nun die darın gränzende WBinteröde 
betreten, wo der lodere Schnee das weitere Vordringen üußerft befchwerlid 
machte. Die Mühfeligfeiten, mit denen ich von dort an zu fümpfen hatte, was 
ren fo groß, Daß ein ſchwächerer Körper, als der meinige, unfehlbar Darmnter 
erlegen wäre. Oefters zwang die Nothwendigkeit mich, in tiefe, halb mit Schnee 
angefüllte Schluchten binabzugleiten, um auf der Gegenfeite mit unfäglicher 
Mühe wieder emporzuklimmen, und dann waren nach langer und ununterbrode 
ner Anftrengung mandymal faum 5 bis 6 Schritte für den Rüdweg gewonnen. 
Die Schienbeine waren mir, durch wiederholtes Fallen zwifchen den locker lies 
geuben und fcharffantigen Steintrimmern, zulebt geſchunden, und Die Hände 

Intrünftig von beftändigen Anklammern. Bald ließ Die abfpannende Lähmung 
aller Muskeln mic) feinen Schritt weiter vorwärts thun. Es war halb vier Uhr. 

Bis dahin hatte die Hoffnung, endlich einen Ausgang zu entdeden, mid 
noch treu begleitet; jet aber, da meine Kräfte mit jedem Athempuge ſchwaͤcher 
wurden, und die Wuͤſte noch eben fo weit verbreitet ſich vor mir hindehnte, als 
da ich fie zuerft betrat, fing ich an, den Zod ale den einzigen Befreier aus dies 
fem Labyrinthe zu betrachten. Ich trank den fleinen, Iorgfältig aufgefparten 
Met Wein, und aß das einzige noch vorhandene Stück Brod, eben fo feft über- 
zeugt, meine lebte Mahlzeit gehalten zu haben, wie die Heldenfchaar bei Ther⸗ 
mopylä. Faſt im nämlichen Momente, worin ich den Felien, der mir zum 
Zifche gedient hatte, zum Luger wählte, fünf ich in einen tiefen Schlummer. 

Nun hing das Leben des verirrten Wanderers nur noch an einem zar- 
ten Faden. Die Fortdauer meines Schlafes bis nach Sonnenuntergang 
war, bei einer ſolchen Entkräftung, mehr als wahrfcheinlih, und in diefem Falle 
ward ich unvermeidlich ein Opfer der Nachtfröfte, Die den Eleinen See dieſer 
Höhen am legten Tage des Junius noch Did übereisten, Auf eine Menfchen: 
band, mich der Eritarrung zu entreißen, war hier eben fo wenig zu rechnen, als 
in den Wildniffen einer unbewohnten Infel. Ich werde Daher das Ereigniß, 
dem ich meine Rettung danke, immer als eins der außerordentlichiten und provi⸗ 
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dentiellften meines Lebens betrachten. Dem ungefähren Borbeifluge eines Raub⸗ 
dogels war e8 vorbehalten, mid) den Freunden und der menfchlichen Geſellſchaft 
wieder zu geben. Tiefer ftreifte mit lautem Geſchrei fo dicht an mir bin, daß 
ih, trog meines Zodtenfchlummers, davon erwachte. Seiner Stimme nad, 
die mir noch ins Ohr drang, als er ſchon weit entfernt war, bielt ich ihm für 
einen Adler; und dieſes gewann, durch die Verficherung mehrerer Gemsjüger, 
daß der Steinadler häufig in jenen Felseinoͤden horfte, nachher noch mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit. Dein traumähnlicher Zuftand beim Erwachen war jeder genauen 
Beobachtung ungünftig, und als ich mir felbit wieder gegeben wurde, ſchwebte 
der Bogel ſchon in verkleinernder Ferne. Es war ſechs Uhr, als ich erwachte. 
Dur den Schlummer neu geftärft, hefchloß ich nun, die Entdedung eines Aus: 
gange noch einmal zu verfuhen. Etwa nach einem ftündigen Fortarbeiten durch 
chnee und Klüfte erfchien mir plötzlich, an eines Waldſtroms Bette, das noch 
waſſerleer, und in den Vertiefungen mit Schnee gefüllt war, der Genius des Ge⸗ 
birgs, und rief mir zu: Betritt mit freudiger Zuverſicht Die Bahn, welche das 
Waſſer aus diefer Wildnig in die Ehene leitet. Sie wird auch dich hinabführen. 
Diefe Stimme erhob meinen immer tiefer fintenden Muth auf einmal wies 
der fo mächtig, daß ich mit dem heiligſten Vertrauen die vorgefchriebene Bahn 
betrat, und mic) langſam zwifchen aufgethürmten Zelfenblöden die bald fanf- 
ter, bald fchroffer fich neigenden Krümmungen des Strombettes hinunterwand. 
Kun vernahm ich das Geläute der Heerdengloden und den Gefang des Hirten 
wieder. Nie drang eine füßere Mufil in meine Seele, als dieſe rauhen Zöne, 
mit welchen der letzte Zweifel an meiner Rückkehr zu den Lebenden daraus vers 
fhwand. Der hinter einen Fichtenwalde auffteigende Raud) leitete nun meine 
Schritte, und gegen acht Uhr fam ich bei einer Sennhütte an, Die zmei Stunden 
von dem Standquartier meiner Gefellfchaft entfernt lag. Die Hirten fchloffen 
einen Kreis um die Todtenerfcheinung, und drüdten über Die entftellten Züge 
meines blaffen Gefichts ihr Entfegen aus. Bierzehn Stunden hatte diefe ges 
fahrvolle Wanderung gedauert, und während diefer ganzen Periode der phyſi⸗ 
fchen Anftrengung und der moraliſchen Ermattung enoB ich nichts, als ein we⸗ 
nig Brod und Wein. Die braven Aelpler befriedigten mit wahrhaft patriar⸗ 
chaliſchem Entgegenkommen * Forderung meines hüffspebürftigen AZuftandes 
und fhlugen mit edlem Unmillen mein dargebotenes Geldgefchen? aus. Bei der 
Bezeichnung des Weges, der mich zu ihnen führte, geriethen fie in ein lebhaftes 
Erftaunen, und verficherten, daß die Gegend da oben, wegen ihrer gefährlichen 
Abgründe, weit berüchtigt ſey, und gemöhnlich erft im Auguft, wiewohl nur 
felten, von den Gemsjägern durchftreift werde. (Mattbiffen.) 


21) Jagd auf dem Nil, 


Die Hauanit *) machen nicht bloß auf Fiſche und Flußpferde, fondern 
auch auf die Krokodile Jagd; die günftigfte Jahreszeit hiezu ift der Win⸗ 
ter, wo das Thier gewöhnlich auf fandigen Streden in der Sonne fchläft, 
oder der Frühling, wann das Weihchen regelmüßig Die Sandinfeln bes 
wacht, wo es feine Eier eingefcharrt hat. Der Hauauit merkt fih den . 
Drt; auf der Südfeite desfelben, das heißt: unter dem Winde gräbt er 
fih ein Loch in den Sand mit einem Erdaufwurf, nah der Seite, wo 
man das Krokodil erwartet; der Yäger verbirgt ſich Dort; bleibt er unbe- 
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merft, fo kommt das Krokodil an feinen gewöhnlichen niewih, wo e& bald 
bei der Würwe der Sonnenjtrahlen einſchlaͤft. Nun wirft der Jäger mit kraft: 
vollem Arme das Thier mit einer Harpıne an; das Eiſen muß, un den 
u erreichen, wenigftens vier Zoll tief eindringen, Damit der Widerhaken geb 
—* kann. Das angeworfene Krokodil eilt in das Waſſer, und der Yäger 
nach feinem Kahn, mit welchem ihm ein Gehülfe zueilt. Ein an der Harpum 
durch ein langes Seil befeitigtes Holz ſchwimmt auf dem Waſſer und zeige da 
Weg, welhen das Krokodil acht; man faßt den Strid und zieht das Thier au 
die Waſſerfläche, wo bald ein zweiter Wurfjpich dasjelbe verwundet. Die Ge 
ſchicklichkeit bei Diefer Jagd beiteht darin, der Lanze Die gehörige Kraft au geben, 
um die harte Panzerhaut & durchbohren. Das verwundete Krokodil bleibt nic 
müßig; es giebt derbe Schläge mit feinem Schwanz und fucht den Strid der 
Hurpime zu zerbeigen. Um lepterem vorzubeugen, befteht diefer Strid ans 
etwa dreißig, nebeneinander liegenden, einzelnen Stridchen, die alle zwei € 
fang zuſammengebunden find; Die dünnen Stride fügen fih im Rachen des Thie⸗ 
res in die Lüden der Zähne. Sehr vft reißen die Harpunen beim Auszichen 
aus der Zleifchmaffe, und das Krokodil entweicht. Hütte ich es nicht mit eige: 
nen Augen geiehen, jo würde e8 mir unglaublid) vorkommen, dag zwei Mew 
fhen ein vierzehn Fuß langes Krokodil aus dein Waſſer fchleifeu, ihm dann — 
die Schnauze verbinden, dann die Füße über dem Rüden zufammenfnebeln, 
endlich mit einem fcharfen Eifen in den Nacken des Thieres ftoßen und es Dunh 
die Theilung des Nervenftranges der Wirbelfünle tödten. Die zur Krolodil⸗ 
jagd übliche Eifenharpune it ſpannelaug; nach der Spiße zu iſt fie lanzettförmig, 
am Ende und an der einen Seite zugeſchärft; ein ftarfer Widerhafen iſt gleih 
binter der Schneide, und am andern Bude iſt ein VBorfprung zur Befeſtigung des 
Seils. Diefes Eiſen ftedt man an eine acht Fuß lange, hölzerne Wurflanze. 
Die Harpınen, womit die Hauauit die Zlußpferde auwerfen, find ehvas 
von denen der Krofodiljagd verſchieden: das Eifen endet in einer ovalen Fläche, 
wie bei einem Radirmeſſer; Die äußern Dreiviertel des ovalen Randes find vor 
züglich zugeſchärft. Am obern Vorfprung der Harpıne ift ein ftarfer, langer 
Strid befefigt, und an deſſen anderem Ende ein dicker Klotz von leichtem 6% 
um das bei Nacht angeworfene Thier hei Tage leichter wieder aufzufinden. . Die 
Zlußpferdejäger werfen ihr Wild bei Zug und bei Nacht an; der erſteren Zeit 
geben fie immer den Vorzug, weil fie beffer den wüthenden Anfüllen des gerei 
ten Feindes entgehen koͤnnen. Einen Theil des Strides nebft dem —2*— 
der Harpune nimmt der Jäger in Die rechte Hand; im der linken trägt ex da 
übrige Seil und den Holzklotz. So nähert er ſich behutſam feinem Wilde, wann 
es bei Tage anf einer Fleinen Inſel ſchläft; oder er Inuert des Nachts an der 
Uferftelle, wo er hofft, daß das hier herauskommen werde, um in den Saat⸗ 
feldern zu weiden. Iſt er bis auf die gewünſchte Entfernung genabet (etwa 7 
Schritte), fo wirft er Eraftvoll die Kanze auf feinen Feind, deren Harpune, ge 
ſchickt geicyleudert, bis hinter Den Widerhafen durch Die die Haut in die Fleiſch⸗ 
waffe eindringen muß. Das verwundete Thier flüchtet fi) gewöhnlich nach dem 
Waſſer und verbirgt ſich in den Fluthen; die Holzlunze füllt ab, aber der an das 
Harpuneneifen gebundene Klog ſchwimmt und bezeichnet die Richtung, im wel- 
her das Kluppferd geht. Große Gefahr beim Anwerfen des Thiers tft dann, 
wann der Jäger von Demfelben bemerft wird, ehe der Wurf gefchehen ift; zuwei⸗ 
len dringt es mit Wuth auf feinen Gegner 108 und zermalmt ihn mit einem 
Male in dem weit offenen Rachen : ein Vorfall, der wihrend unferes Aufenthals 
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tes bei Schendi ftatt hatte. Oft reizen ganz harmlofe Gegenflände den Jorn des 
Thieres. So zerfnirfchte in der Gegend von Amara ein Zlußpferd mehrere Stüd 
Mindvieh, die bei einem Waſſerrad angebunden waren. — Sobald das Thier 
glücklich angeworfen ift, eilen Die Jäger in ihre Fleinen Kühne und nähern ſich 
behutfan dem ſchwimmenden Holzfloß, an welchen fie ein ſtarkes, langes Seil 
befeftigen ; mit deſſen anderem Ende fahren fie nach der berbeieilenden, großen 
Barke, auf welcher fich ihre Gehülfen befinden. Jetzt zicht man mit dem Stride 
Das Thier un; Der durch den Widerhafen verurfachte Schmerz reizt feine Wuth; 
und faum bat es die Burke erblidt, fo dringt es auf fie los, faßt das Fahrzeug 
mit den Zaͤhnen, und zuweilen gelingt es ihm, foldyes zu zerträmmern oder um: 
zufchlagen. Die Jäger bleiben unterdeffen nicht müßig; vier bis ſechs undere 
Harpunen werfen fie ihm ein, und mit der Anftrengung aller Kraft nöthigen fle 
durch Die Seife derfelben Das Thier, fidy Dicht an die Barke anzulehnen, um fo 
einen Theil feiner Stärke zu laͤhmen. Mit einem fcharfen, langen Eiſen fucht 
man dann das Jochband zu fpalten oder den Schädel einzuftoßen und jo Das 
Thier zu tödten. Da die Fleiſchmaſſe eines ausgewachjenen Flußpferdes zu 
groß ift, um ohne eine namhafte Zahl Menfchen aus dem Waſſer gefchafft zu 
werden ; fo zerhaden fie gewöhnlich das getödtete Thier im Waſſer und ziehen 
die einzelnen Stüde auf das Land. Man tödtet gewöhnlich in der ganzen tür- 
fifchen Provinz Dongola nur 1 bis 2 Flußpferde jährlich Cin den Jahren 1821 
bis 1823 einfchlieglich wurden deren 9 Stüd erlegt, wovon 4 durch unjere 
Hande). Das Fleifd des jungen Thieres ift fehr ſchmackhaft; nusgewachfene 
pflegen fehr fett zu fein, und ihre Fleiſchmaſſe fchäßt man gleich 4 bis 5 Stück 
Ochſen. Die Haut wird nur zu vortrefflichen Peitichen verarbeitet; eine Haut 
aibt an 350 bis 500 Peitfchen ; die Zähne werden nicht benußt. 

Eins der von uns erlegten Flußpferde, ein ganz altes Männchen, ſchien 
fein größtes Koͤrpermaß erreicht zu haben; es maß von der Schnauze bis an Das 
Schwanzende 134 franz. Fuß, und feine Eckzaͤhne von der Wurzel bis zur Spike 
längs der äußern Krümmung 26 franz. Zoll. Um es zu erlegen, fämpften wir 
mit ihm vier Stunden lang, und zwar des Nachts ; wenig fehlte, daß es unfere 
große Barfe und mit ihr vielleicht uns Alle vernichtet hätte. Als das angewors 
fene Thier die Jäger in dem feinen Kahn erblicte, welche den lungen Strid an 
den Holzklotz der Harpnnne binden follten; fchleuderte es fich mit einem Satz 
auf diefelben, riß den Kahn mit fi) unter das Waſſer nnd zerfchmetterte ihn ; 
die beiden Jäger entfamen mit Noth diefer großen Gefahr. Bon den 25 Flin- 
tenfugeln, in einer Entfernung von etwa 5 Fuß auf den Kopf des Unthiers ge- 
ſchoſſen, hatte nur eine die Haut und den Knochen bei der Naſe durchbohrt; bei 
jenfihem Schnauben fpribte e8 nun reichliche Blutſtröme auf die Barke; alle an⸗ 
dern Rugeln waren in der Dice der Haut fteden geblieben. Wir bedienten uns 
endlich eines Standrohrs, defien Gebrauch in fo Eleiner Entfernung wir über- 
flüffig glaubten ; aber nur, nachdem fünf feiner Kugeln, in einer Entfernung von 
wenig Zuß gefeuert, die fchredfichfte Berwiftung in dem Kopf und Körper des 
Thiers angerichtet hatten, gab es feinen Geift auf. Die Dunfelbeit der Nacht 
vermehrte das Schauerliche des Zweikampfs; dieſes riefenmäßige Thier ſchleifte 
nach Belieben unfere große Barke in jeder Richtung des Stroms, und in einem 
ſehr glücklichen Augen id für und unterlag es, indem es eben das Fahrzeng in 
ein Labyrinth von Klippen geichleift hatte, die um fo gefährlicher werden konnten, 
da wegen der großen Verwirrung, worin die ganze Schiffsgeſellſchaft war, Rie- 
mand foldhe bemerkte, Flußpferde, von der Bröße des beichtiebenen, Kamen 


von den Landeseingebornen wegen Mangel eines Standrobre nicht erlegt wer- 
den. Diefe Thiere find hinfichtlich ihrer Befräßigfeit eine wahre Landplage. 
Die Bewohner haben fein Mittel, fie für immer von ihren Pflanzungen abzuhal⸗ 
ten; Alles, was fie thun, ift, in der Nacht mit einer Fleinen Trommel zu lärmen 
und ftellenweije Feuer zu unterhalten. An einigen Orten find die Zlußpferde 
fo fühn, Daß fie nur dann ihren Weideplatz räumen, wann eine große Anzahl 
von Menfchen mit Stöcken fehreiend auf fie zukommt. (Er. Rüppel.) 


22) Die Gemfenjugbd. 


Die Rüftung des Gemfenjägers befteht in einer feichten Kleidung und flarl 
gene eiten Schuhen, woran Zußeifen geichnallt werden, melde fechs bie act 
ie haben und mit denen der fühne Jäger bedächtlich und mübfam, aber furchtlot 
über die fteilften Klippen neben den fcheußlichiten Abgründen und über hart ges 
frorne Schnee » und Eisfelder hinweggeht. Die Jäger aus dem Gafterlande 
und dem Kanton Schwyz befteigen anch die fahlen Gebirge häufig mit entblöf- 
ten Füßen, nachdem fie die Zußiohlen mit Zannenbarz klebrig gemacht Haben, 
was fie von Zeit zu Zeit wiederholen. Der Füger ift überdies mit einem flar- 
fen, fangen, unten mit Eifen befchlagenen Alpenftod, mit einer guten Flinte, 
mit Pulver und Kugeln, und bisweilen mit einem Perſpektivchen verfehen , und 
endlich hängt eine Feine Jägertaſche an feinen Schultern, worin ein geringer 
Borrath von Käfe und Brod, felten cin Fläſchchen mit Wein oder Kirfchengeift 
aufbewahrt iſt. Noch ehe Die Sonne aufgeht, fucht er fchon in den höheren und 
und hoͤchſten Bergregionen zu fein. Hat er nun in irgend einer Gegend eine 
Gemfe auf der Weide, oder an der Fährte, Die der Fährte der zahmen dur 
ähnlich tit, verfpürt, fo erwartet er entweder ruhig, ob fie ſich von der 
in das Gebirge zurüczieht, wo er ihr den Weg abfchneidet, bei ihrer Herannähe⸗ 
rung die Flinte auf einen Stein legt, dieje nit faltem Blute nach der Gemſe rich 
tet, und fle aus feinem verborgenen Hinterhalte wegfchießt; oder er fucht ſich 
ihr, und zwar fletS mit Beobachtung des Windes, oft große Streden weit auf 
dem Bauche kriechend, fchußweit zu nähern, und fie mit jeiner Flinte in Diefer 
Lage zu erlegen. it eine Mutter von ihrem Jungen weggeſchoſſen worden, fo 
wird diefes ängſtlich um die getödtete herumſpringen, fie beriechen und öfters 
fo fange bei ihr verweilen, bis ein zweiter Schuß geladen und auf Dasfelbe 108; 
gedrüdt wird. Weiden Die Gemſen in Gejellichaft, oder ruhen fie, fo ftellen fle 
eine Wache aus; aber nicht nur die Wache, fondern jedes einzelne Thier für fich 
ift äußerft wachſam. Kaum hat es ein paar Minuten geweidet, fo hält es den 
Kopf fhon wieder in die Höhe und durchſchaut die Gegend oder durchwittert die 
Quft, und die erſte, welche etwas Verdüchtiges ficht oder hört, ftampft mit den 
A auf den Boden und warnt die andern mit einem die Luft Ducchdringenden 
fiff, der fo lange anhält, als c8 dem Thier Das Athemholen geftuttet, worauf 
plöglich Die ganze Geſellſchaft zufammenfpringt, und, als flöge ſie Davon, über 
die fteifften Seifen binmwegfeßt. Hat der Jaͤger eine Gemſe erlegt, fo freut er 
fi ber gemachten Beute, weidet fie aus, fchwingt fie auf feinen Rüden und kehrt 
it nad Haufe. Doch, um uns den Aufzug eines folchen beladenen Jägers 
recht deutlich zu vergegenwärtigen, muß ich noch einige Erläuterungen beifügen : 
Der getödteten Gemſe werden, indem fie auf den Rüden gelegt wird, alle vier 
Füße in die Quere gegen einander geſtreckt, und bei den Knieen mit einem dün- 
nen Seile zufammengebunden,, worauf der Jäger die Gemfe mit den Füßen an 
die Stirne hängt, fo Daß der Körper hinten auf feinem Rüden aufliegt. Damit 
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der Kopf von ihr nicht bin und ber wanfe, fo wird derfelbe mit einem oder bei- 
den Hörnern an einen Fuß angebängt. Die Flinte wird vermittelft des Rie⸗ 
mens an die Füße gehängt, und liegt binten in der Qinere auf der Gemſe. Go 
acht der Schwerbeludene, fich mit beiden Händen an feinem Stocke haltend, über 
die geführlichiten Alpenwege hinunter ins Thal, wo er von feinen Fremden be- 
willfommt wird, und voll von Freude mit ihnen über die beftandenen Gefahren 
und Eroberungen ſchwatzt. Iſt die Gemſe an feiner tödtlichen Stelle getroffen, 
fo wird fie mit herausbingenden Gingemeiden oder nur auf drei Füßen gleich 
fchnell, ald ob fie nicht verwundet wäre, mit den übrigen unverfeßten Thieren 
die Flucht ergreifen und ihrem Verfolger nichts als das leere Nachſchauen hinter: 
laſſen. Es ift unbegreiflih, was für ein zäbes Leben diefe Thiere haben, und 
wie ſchnell fie, wenn fie nicht tüdtlich verwundet find, wieder heil werden, Im 
leßteren alle verbergen fie fih gem in Höhlen nnd Löcher, oder unter Felfen 
und in Geſträuche. ine Gene, deren beide Hinterfüße ganz lahm gefchoffen 
find, kann auf den vordern unbegreirlich ſchnell über kahle Gebirge oder Eisfelder 
hinunter oft halbe oder ganze Stunden lange Strecken fortrüden. Bor unge: 
führ vierzig Sabren ward auf dem Murtſchenſtock im Slarnerlande eine Gemfe 
in einem Fuß vermundet, der ihr nachher wegen dieſer Wunde beim Knie völlig 
aufwärts wuchs. Drei Kahre hinter einander fab fie der gleiche Jäger, der fie 
verwundet batte, ohne fie fchießen zu können, und erft im vierten wurde fle feine 
Beute, Bisweilen fpringt and eine angefchoffene Genie nur noch eine Strede 
weit; blutet fie, fo gebt Der Jäger der Blutſpur nach und findet fie alsdann nicht 
felten verbfutet und entfräftet auf der Erde liegen; but er aber feine Blutſpur, 
fo ift fein Suchen gewöhnlich umſonſt. Oefters gefchicht es auch, daß, wenn 
eine Geniſe von einer teilen Felſenwand berabgeichoffen wird, fie in Die ſich dar- 
unter öffnenden Ahgründe jtürzt, fo Daß ſie Der Jäger entweder nicht mehr finden 
kann, oder daß fie in Stüde zerfällt, oder aber, daß bei dem beftigen Auffallen 
ihre Eingeweide im Leibe zerplagen, wodurch dann der ftarfriechende grüne Koth 
auf die unglaublichite Weife in alle Theile des Körpers getrieben wird, fo daß 
dem Jüger nichts übrig bleibt, als die bloße, oft noch zerfeßte, Haut. Biswei⸗ 
len geben auch zwei oder drei Jäger gemeinſchaftlich auf die Gemſen los; die 
Schuͤtzen ftellen fih oben in der Höhe, dem Winde entgegen, und befeßen Dieje- 
nigen Päſſe, wo fie vermuthen, daß die Gemfen vorbeikommen, inden ein Zrei- 
ber diefelben von unten aufwärts zu jagen fucht. In tiefer liegenden Hochge— 
birgs-Waldungen läßt man fie auch von Hunden ausipähen und bergauf treiben. 
In allen Fällen, wo man fie im Laufe ſchießen muß, ladet man Drei bis vier 
fleine Kugeln. Hat der Jäger eine oder mehrere Gemſen auf eine fhroffe Fel⸗ 
fenwand getrieben, wo fein Entrinnen mehr ift, fo fuchen fie nicht dadurch, daß 
fie ihn in den Abgrund ftürzen, fich den Rückweg zu bahnen, fondern fie erwar: 
ten rath- und thatlos, daß er fie niederſchießt. Es giebt an verfchiedenen Drten 
der Alpen gewiſſe falzige Felfen und Moräfte, die man Sulgen nennt, und an 
welchen die Gemſen gern lecken. Hiebei kann man fie auch fchießen, wenn man 
fi vor Tages Anbruch anftellt. Am gefährlichiten wird die Jagd für den Jä— 
ger, wenn ſich Diele Thiere über fteile Felſenmaſſen, ihrer Gewohnheit gemäß, 
binaufflüchten, und fo den fie hitzig verfolgenden Jäger auf fchlüpfrige und ge- 
fährliche Stellen hinloden, wo er ohne augenfcheinliche Lebensgefahr feinen Schritt 
mehr weiter, weder rüdwärts nod) vorwärts wagen darf, fo daß er ſich glücklich 
fhäßen muß, wenn er nad ftundenlangen Verfuchen fich geretter ficht. Die 
Berfofgung der Gemſen auf deu Schnee - und Eisfeldern kann ebenfalls (etc > 
Heiniſch m, Eudwig, Biertes Sprach⸗ m. Lefeb. V 
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1ahlld, marhen, hannıch, Bemulen ph Lie Jäger, fie auf Me glänzenden Ale 
Photonen Ilugutoohlon wur. shnen Fan Hlitmweg abzuichneiden, wo fie Damm über 
Konto Mala Hu, Anbanı Ste Mb liaher vadtſchießen laſſen, ebe fe die Flucht uber 
kan Klonbandı la nehmen. Mann es irgend möglich ift, To übernachtet Der 
zohrgon ndobd Im handen, jenen in einer Sennhütte. Die Gefahren, deuen a 
honhgen® unAygafit ON, Hanke feln mannigfaltig, und er nimmt gewöhnlich ein um 
buflitea Arne 0 Bann eifrieren, wenn plöhzlich Kälte eintritt ımd er fih 
BNEEEE lebanfeht nut etuſchlaft; cr Ran von berabrolfenden Felsblöcken oder 
 linnodnehnenn anfallen werden, ei fann durch wüthende Orkane binabgefählen: 
Beben a Ihn Tannen koſt anſ Den Alpen plötzlich fo ſtarke Rebel ein, dab 
män Folio 9 bit wett ſehen fann. EGo ereiguete fich auch fchon der Fall, daß 
Il gut \dyea dm Meſlige verſtiegen hatten, wegen einbrechender Nacht nicht 
An wegtommen Ruten und Defiween Die Nacht auf einem fchmalen Selfen: 
Aa an baten ein 1m Dog tt Der bucht mißlichen Stellung, Daß einer 
bon hern um Den Verb birlt um wach zu bleiben und fi ver Dem Hinur 
allg bein Pao und Ummände von Denen Derjenige, Der wicht 
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Sehnen erhitzen und regen dieſen Körper, ſondern ein himmliſcher Geiſt, der ſich 
wie ein ſanfter Strom ergoſſen, hat gleichſam die ganze Umſchreibung dieſer Figur 
erfüllet. Er hat den Drachen Python, wider welchen er erſt ſeinen Bogen gebraucht, 
verfolgt, und ſein mächtiger Schritt hat ihn erreicht und erlegt. Von der Höhe 
feiner Genügſamkeit geht fein erhabner Blick, wie ins Unendliche, weit über ſei⸗ 
nen Sieg hinaus. Verachtung ſitzt auf ſeinen Lippen, und der Unmuth, wel: 
chen er in fich zieht, bläbet fi in den Nüſtern feiner Nafe und tritt bie in Die 
folge Stirne hinauf. ber der Friede, welcher in einer ſeligen Stille auf der- 
jelben jchmwebt, bleibt ungeftört, und fein Auge ift voll Süßigfeit, wie unter den 
Mufen, die ihn zu umarmen wünſchen. Sein weiches Haar fpielt wie Die zarten 
und flüffigen Schlingen edler MWeinreben gleichfan von einer fanften Luft be- 
wegt, um dieſes göttliche Haupt. Es jcheint gefalbet mit dem Dele der. Götter, 
und von den Grazien mit holder Pracht auf feinen Scheitel gebunden. 

ch vergeſſe alle andere tiber den Anblick diefes Wunderwerkes der Kunft, 
und ich nehme felbit einen erhabenen Stand an, um mit Bürdigfeit anzufchauen. 
Mit Verehrung fcheinet ſich meine Bruſt zu erweitern und zu erheben, wie Dieje- 
nige, die ich vom Geifte der Weiſſagung aufgefchwellt fehe, und ich fühle mich 
im Geifte weggerüdt nad) Delos, und in die Lyciſchen Haine; Orte, die Apollo 
mit feiner Gegenwart beehrte. Denn mein Bild fcheinet Leben und Bewegung 
zu befommen, wie des Pygmalions Schönheit ; wie ift e8 möglich, es zu malen 
und zu beichreiben ? , (3. Bindelmann.) 

24) Zohannes der Täufer in der Düffeldorfer Gallerie. 

Die Zeit hat diefem göttlichen Werke gegeben und genommen: gegeben — 
eine Wahrheit des Kolorits, die es vielleicht bei feiner Verfertigung nicht hatte; 
genommen aber — an einigen wenigen Stellen den beftimmten Umriß, deſſen 
dunkle Schatten ſich in den noch dunkleren Gintergrund verlieren. Auf feinen 
linken Arm geſtützt, den linken Fuß an fich binaufgezogen in eine Ruhe, die Doch 
nicht unthätig iſt, den rechten vor ſich hinausgeſtreckt, des Körpers andere Stüße : 
fo figt Johannes ruhend da in jugendlicher Kraft und Blüthe, fein finnendes 
Haupt der rechten Schulter zugewandt. Unter feiner Linken liegt auf dem Zel- 
fenfiße das Kreuz, und in der Rechten, deren Arm, links hingehalten, feinen 
Schooß befchattet, bält er Das andere Emblem des Taufers: die, mit Den 
Quell, der unter jeinem Sitze hervorſtrömt, angefüllte Schale. Dieje Zeichen 
geben ihm für den Chriften ein eigenthümliches Intereſſe; fie verfeßen uns in 
den beftimmten Gefichtspunft, aus welchen der Künſtler beurtheilt werden muß, 
den nümlih, in deijen ekſtatiſchem Helldunfel er das Urbild feiner Schöpfung 
erfcheinen fab. Doch diefer Künftler war nicht nur Chrift, er war zugleich ein 
Menſch; und, mit Menfchen menſchlich zu reden, erfann er dieſes umübertreff- 
liche Denkmal feiner Kunft und feines leiſe ahnenden, in Die Ziefen der Seele 
göttlich herabfteigenden Geiſtes. Wenn im Strome wechfelbringender Jahr⸗ 
taufende die jetzigen Einfleidungen des Wahren längst verfchwunden und vergeffen 
find, und es eben fo unmöglich fein wird, unjere Hieroglpphen, als e8 uns 
jegt ift, die ägyptiſchen, zu entziffern; dann bliebe dieſes Gemälde, falls ein 
glücklicher Zufall e8 His dahin erbielte,, jener fpüten Nachwelt ein Bereinigungs- 
punft mit der Blüthezeit unferer heutigen Kunſt; ein Spiegel, in weldem man 
die Bildungsfhife und den Geift des vergangenen Geſchlechts Deutlich erkennen, 
und ein lebendiges, fo lang’ es Menfchen giebt, verftändliches Wort, wodurd 
man vernehmen würde, wie einft der Sterbliche empfand und Dachte, Der Vie 
Zeugniß feiner Schöpferkroft hinterließ. 

\y 
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Rraft in Ruhe, nicht Abſpannung, fondern Gleichgewicht; Dies ift das 
aufgelöfete Problem. Wir fehen einen Mann in Zünglingöfchönheit fügen ; der 
Körper ruht, doch nur vermittelft wirfender Muskeln, und der rechte Arm ſchwebt 
frei mit der gefüllten Schale. Indem er fie zum Munde führen will, verliert 
ſich fein Geiſt in feiner inneren Gedankenwelt und feine Hand bleibt, ihm ur 
bewußt, ſchweben. Schön und rein find die Lippen von unentweihter Reinheit. 
Mitdelächelnd belohnen fie, wer ibrer Stimme horcht; jeßt aber folgen fie dem 
guet eines weicheren Gefübles. Iſt es vielleicht Die ftille Freude der Hoffuung? 
Wenigſtens umichmeben frohe Gedanken Den gefchloffenen Mund, und fdyeinen 
nlelchfam au buhlen um die Hülle Des Lautes. Niedergeſenkt ift der Blick; theil- 
nebmende Vewunderung einer geahneten Größe drüdt die Augenlieder; umier 
ihrer großen ſchwärmeriſchen Wolbung, die fo himmliſchrein hervortritt aus Dem 
Schatten der Augenbraunen, ftebt ein Göttergeficht vor der innerften Gebe, 
wogegen ibm Die mit Reiz geichmiüdte Erde nur Staub if. Ein Dean von 
Begriffen liegt klar auf feiner Stirn entfaltet. Wie heiter ift diefe Stirn | Keime 
Begierde, feine ſtürmiſche Leidenſchaft ftört den beilinen Frieden dieſer Seele, 
deren Krüfte Doch im gegeuwärtigen Augenblid fo rege find! Bom runden , feften 
Kinne bis zum brauugelockten Scheitel, mie wunderſchön ift jeder Zug! Und wie 
verfinft Dennoch die Sinnenſchönheit in berporftrablender, erhabener Seelenfärke! 

Die Deutung Diefer Umriſſe, dieſer Züge bleibt durch alle fünftige Aeonen 
unverändert dieſeibe: je zarter Der Sinn, je reicher der Verftand, je heiliger 
alübend Die Phantaſie: deſto tiefer nur areifen fie in den unergründlichen Reid- 
tbum, den der Künſtler feinem Werke ſchuf. Uns indeſſen kann es indisibuelle 
in Anſpruch nebmen; md erinnert es an Geſchichte und an tauſendfache Be: 
lebungen, Deren uinunterbrochene Kette und jelbit mit unjeren Zeitgenoffen um 
ſchlingi und mit dem dargeſtellien Gegenſtande verbindet. 

D du mır der Engeloſeele, aut Deren Abarund du dieſe entzückende Erſchei⸗ 
nung beraufzanberteſt. und ſie zugleich als Bild des Edlen Dachte, der ib 
noch nicht wert Diele. seinen baberen Atcundes Füße u berühren — wer bil 
du, MR ich dei deinem Nauen dich nennen mag, nicht bloß Dich denken wuf, 
als Den eruiten Schöpfer Meteo Jobdannes? Dod mer du auch ſeiſt, bier lebt 
ein Ardruf deiner Aritte, indem wir Dich dewundern und lichen. Wie heilig 
wer. an Derien Seele dieſed voLendete Beien aufticq! (&erfkr.) 


23) Der Dom zu Köln. 


Nur gungen m den Dom, und drieden darin dis ir im tiefen Dunkel 
WM wich unter deiden formen, Ver Nr Kübdnbeit der Meißterwerfe für 
der Gernt ver Gideunen au Nerunderung ar Erde: dam bebt er ſich wieder 
WERNER g ENT des Vondrrrgen Kirmes. des nur Eine Idee eines wer 
wurtian res m, Arnecumläuc he Nirerarı menibliher Sräfle un 
eriäman. Ale Nie sin: TS Na Sıriiienn In münden Being i 
um ans ki hnina Nur iin Son auelın ız Nor Gülle, daß er ein 
MERRILL Kacınen ES Fre INSCHNINT Texizmiler, ven feiner An 
u apa Ayla a are zn) Er ırımanmm, Muserlaften Sage! 
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Gipfel find fie in eine Krone von Aeften gefpalten, die fich mit ihren Nachbarn 
in fpiken Bogen wölbt, und den Auge, das ihnen folgen will, faft unerreich> 
bar ift. Läßt fich auch ſchon Das Unermeßliche des Weltalls nicht im befchränt- 
ten Raume verfinnlichen, fo liegt gleichwohl in dieſem fühnen Emporftreben der 
Pfeiler und Mauern das Unuufbaltfame, welches die Einbildungstraft fo Tetcht 
in das Grenzenloſe verlängert. Die griechifhe Baufunft ift unftreitig der Inbe⸗ 
griff des Vollendeten, Llebereinftimmenden, Beziehungsvollen‘, Erlefenen, mit 
einem Worte: des Schönen. Hier indeffen an den gothiſchen Säulen, Die, 
einzeln genommen, wie Rohrhalme fehwanfen würden, und nur in großer Ans 
zahl zu einem Schafte vereinigt, Maſſe machen und ihren geraden Wuchs behals 
ten können, inter ihren Bogen, die gleichſam auf nichts ruhen, Tuftig ſchweben, 
wie die fchattenreichen Wipfelgewölbe des Waldes — bier fchwelgt der Sinn im 
Uebermuth des künſtleriſchen Beginnens. Jene griechiſchen Geftalten fcheinen 
ſich an Alles anzuſchließen, was da iſt, an Alles, was menſchlich iſt; dieſe ſtehen 
wie Erſcheinungen aus einer andern Welt, wie Feenpalläſte da, um Zeugniß 
zu geben von der ſchöpferiſchen Kraft im Menſchen, die einen iſolirten Gedanken 
bis auf das Aeußerſte verfolgen und das Erhabene ſelbſt auf einem exzentriſchen 
Wege zu erreichen weiß. Es iſt ſehr zu bedauern, daß ein ſo praͤchtiges Gebäude 
unvollendet bleiben muß. Wenn ſchon der Entwurf, in Gedanken ergänzt, ſo 
mächtig erſchüttern kann, wie hätte nicht die Wirklichkeit uns bingerifjen ! 

Ich erzähle Dir nichts von den heiligen drei Königen, und dem fogenanns 
ten Schaf in ihrer Kupelle; nichts von den Hauteliffe-Tayeten *) und der Glas⸗ 
maferei auf den Feuftern im Chor ; nichts von der unfüglich reichen Kifte von 
Gold und Silber, worin die Gebeine des heiligen Engelbert ruhen, und ihrer 
wunderfchönen cifelirten Arbeit**), die man hentiges Tages fchwerlich nachzuahmen 
im Stande wäre. Meine Aufmerkjamfeit hatte einen wichtigeren Gegenftand : 
einen Mann von der beweglichiten Phantaſie und vom zarteften Sinne, der 
zum erften Male in dieſen Kreuzgängen den Eindrud des Großen in der gothi⸗ 
Ihen Bauart empfand und bei Dem Anblick des mehr als hundert Fuß hoben Chors 
dor Enttden wie veriteinert war. O, es war £öftlid),, in diefem Maren An- 
fhauen die Größe des Tempels noch einmal, gleichfam im Miederfchein, zu er- 
bfiden! Gegen das Ende unferes Aufenthalts weckte Die Dunkelheit in den leeren, 
einfamen, von unjeren Zritten wiederhallenden Gewölben, zmwifchen den Gräbern 
der Kurfürften, Biſchöfe und Ritter, die da in Stein gehunen liegen, manches 
fchaurige Bild der Vorzeit in der Seele. (Ferfter.) 


26) Die heilige Cäcilia. 


Das berrfchende Motiv in diejem Bilde ift das Hinreißende Gefuͤhl der innig⸗ 
iten Andacht, Die, im irdifchen Herzen nicht mehr Raum findend, in Gefänge 
ausbridt; fo wie man auch wohl auf großen Anbetungsbildern des Perugino 
Alles in eine fromme Begeijterung hinſchmelzen fieht. Aber da tft es eine Hille 
Andacht, wie die feierlichen lang gezognen Toͤne alter Kirchenhymnen; in Ras 
pbaels Bilde ift Die Beziehung auf Muſik noch beſtimmter, und es ift Die ganze 
geheimnigvolle Tiefe und Wunderfülle diefer magiſchen Kunft andeutend hier ents 
faltet. Der tieffinnig in fich verfunfne Paulus, mit dem gewaltigen Schwert 
zur Linken, erinnert und an jene alte Kraft der Melodien, welche Zhiere bezäh⸗ 


5 Teppiche, in welche äußerſt kunftvoll große Gemälde, faft in ber Volllommenheit der 
Delmalerei, eingemwebt find. 
**) Getriebene Golb » und Silberarbeiten. 


men uud Felſen bewegen, aber den Seit und die Geele durchſchneidend, den 
Menfchenfinn zerreigen kounte; Die harmoniſche Hoheit der gegenüberftehenden 
Magdalena, deren vollendete Schönheit in deu nad) dem Beſchauer gewendeten 
(Sefihtszügen der Dresdner Madonna auffallend ähnlich ift, erinnert uns an 
den holden Einklang der in ewigen Frieden bejeligten Geiſter, welcher in den 
Zuubertönen der irdiichen Muſik zwar ſchwächer, doch aber noch vernehmlich 
wiederflingt. Die Seele der in der Mitte ftehenden, lobpreifenden Cäcilia 
ergießt fi, wie in einem Strahle der verflärte Ton, dem himmliſchen Lichte 
entgegen; durch die beiden andern Nebenfiguren, welche den Raum zwifchen 
jenen drei Hauptfiguren ausfüllen, rundet fit) das Ganze zum vollen ununters 
brochenen Chor. Der findliche Kreis der Fleinen, ganz oben in Wolfen ſchwe⸗ 
benden Englein iſt gleichſam Der himmliſche Wiederfchein und Rachhall des 
großen Chors. Der Flare Borgrund und die verichiedenen zeritreut umherliegen- 
den Juſtrumente jtellen uns die ganze nanninfaltine wunderbare Welt der Klänge 
und Töne vor, anf deren Boden das Fnuftreiche Gebäude des heiligen Gefanges 
ruht und fich aus ihm erbebt. Der Sinn, Die Seele des Gemäldes ift durch⸗ 
aus gefühlvoll, ganz begeijtert und muſilaliſch; die Ausführung im höchſten 
Grade objektiv und grüudlich. 

Ungenchtet aber bier der Gegenſtand ſelbſt cine Veranlaffung dazu entbal 
ten Eonnte, ſo berricht Doch in dieſem wunderherrlichen Gemälde nicht Bloß jeme 
ſchwebende Anmuth und ſeelenvolle Begeiſterung, welche bei den muftlalifchen 
Gefühlsmalern Das vornebmite iſt; ſondern es tritt vielmehr Die hohe Poeſie, 
welche dieſen gebornen Dichter und Erſten unter den Malern, vor allen Andern, 
welche bloß Maler ſind, auszeichnet, gerade in dieſem Gemälde am hellſten und 
in voller Herrlichkeit hervor. (69 ut die klare Begeiſterung, welche den Verſtand 
zugleich mit der Phantaſie durchſtrahlt; zwar body beflügelt, mit dem glängenden 
Sternenbande geziert und von hoben Yorbeern umkrönt, fo mie Raphael Piefelbe 
Poefie im Saale der Dioputa abgebildet bat, ganz „im Anbanche der Gottheit;“ 
zugleich) aber nahe befreundet mit jenen undern umgebenden (Seftalten, wit der 
Erkenntniß der Natur, oder der Philofophie in ihren Sternenmantel, dem bu 
ten Gewande voll Thiergeſtalten und der übrigen Fülle lebendiger Symbolik; fo 
mie auch der Theologie oder Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge, nnd dem rechten 
Gleichmaß in der Wagſchale der einſichtsvollen (Serechtigfeit. Aber nicht bloß 
der göttliche Anhauch Des Parnaß, oder einer heidnifchen Muſe und bloß ſpielend 
in Bildern Dichtender Phantaſie war Die Quelle, welche den Rapbael begeifterte 
und der Poeſie feiner Gemälde entquoll; jondern das Licht der Wahrheit war 
über thn ausgegoffen, und alle Scligfeiten und Geheimniffe des Himmels flans 
den offen vor ibn, daß er fie nachbilden jollte in Zurben und Bildern, zur Ver: 
berrlihung der Kirche und Des göttlichen Glaubens. Werſchwenderiſch ausge⸗ 
jhüttet, obwohl in klarſter Geſtaltung geordnet, ftebt dieje maferiiche Poefte, 
in der Krone feiner Werfe, in der Dijputa, den ganzen Himmel unfaffend, 
vor und, und deutet uns erjt recht die hohe Beſtimmung des Raphael felbft 
und der Kunft überhaupt, welche er zu vollenden und auf den Gipfel Der 
Vollkommenheit zu bringen, berufen und geiendet war. Dazu war ihm die Fülle 
der Gaben und Gnaden verlichen; Alles gelang dem Beylücten wie von felbft, 
der ſchon als Jüngling Die erfahrenften Meifter, wie ein Wunder der Natur, 
überflügelte. Es tt nicht bloß, daß er den frommen Sinn der älteren Maler, 
wie eines Angelico oder Perugino, wit aller Blüthe der Kunſt und dem Gipfel 
Der Bildung zu vereinigen wußte, fondern wenn je ein Maler nıcht bloß himm⸗ 
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liſch begeiftert, fondern göttlich erleuchtet genannt werden Darf, fo war es Raphael. 
Was wire dieſem Sterblihen, möchte man wohl fragen, der in fo kurzem Leben 
jo Ilnerrreichbares vollendet hut, nicht noch Alles zu erreichen möglich geweſen, 
auf welche kaum noch denkbare Stufe der Vollkommenheit würde er die Kunſt 
nicht geführt haben, wenn ihm die Natur zu ihren übrigen Gaben ein Greiſen⸗ 
alter zugemeſſen bitte, wie jo manchen andern feiner Zeitgenoffen unter den 
Meiftern der Kunft! Erwägen wir aber nun genauer das traurige Geſchick feines 
frühen Todes, fo ergreift uns die innigite Rührung, und ein ernfter Gedante 
lösſst uns das beflagenswerthe Räthſel feiner unterbrochenen Laufbahn. Denn 
eben weil er das himmliſche Feuer in dem anvertrauten Kryftall auch im Leben 
nicht forgfam genug bewahrte, und Damit er nicht etwa in der Kunft feldft die 
zarte Grenze der himmlischen Schönheit verlieren und verlegen möchte, ward das 
Gefäß zurückgenommen und der Faden abgeriffen, und mit ihm, der fie hatte 
vollenden follen, blieb die Blume der chriftlihen Kunft mitten in ihrer vollften 
Entfaltung, unvollfommen und hulb entblättert ftehen. (dr. Schlegel.) 


27) Kairo. 


Kairo, die beſchirmte, ift Die Hauptftadt aller arabiſchen Länder, Die vor; 
nehmfte arabifche Stadt unferer Zeit. Eie giebt den Ton an, fo weit arabifche 
Sitte und Sprache herrſcht, und in ihr feben wir, was die Kalifenperiode 
Großes erzeugte und was jeßt noch Das arabiiche Wejen Höheres in fi trägt. 
Gelbgrau, gleich dem Grunde, der fie trägt, erhebt fi) Die Saracenenſtadt, wie 
feine andere auf den kühnen Ausläufern des Mokfattamgebirges. Ihr gegemüber 
thronen auf den flarren Felfenhügeln der libyichen Wirte die Föniglichen Pyra- 
miden der Phuraonen, die ewigen Wachehalter des zunberiichen Nilthales. 
Kairo ift die Pforte von Oberägnpten. Zwiſchen Gebirg und Strom, zwifchen 
Wüſte und Wüfte gebaut, ift fie würdig, die Nachfolgerin von Theben und Mem⸗ 
phis, den älteften und größten Königsftüdten der Welt, zu fein. Ganz eine 
Geburt des Mittelalters, wo fie die edeliten Künſte nährte, während Europa in 
Barbarei und Unwiſſenheit verfunfen war, finden wir in ihr eine neue Welt. 
Allein diefe neue Welt erhält ihr Leben von den felbitjüchtigen Beftrebungen eines 
eitfen Parvenus, und das Gebäude feiner Macht dürfte kaum fo lange dauern, 
als die feften maurifchen Burgen, welche noch jeßt Kunde geben, weß Geiftes 
ihre Erbauer muͤſſen geweſen ſein. 


Wer fich nur einmal in ſeinem Leben in London durch den Strand oder 
Cheapfide gewunden hat, kaun ſich einen Begriff von dem Gedränge in den 
Straßen Kairo’s machen. Nur find dieje fehr ſchmal, und der Lärm durch die 
unglaubliche Lebhaftigkeit der arabiſchen Bevölkerung mit feiner andern Stadt 
der Welt zu vergleichen. Ich brachte in der erften Zeit ſtets Kopfichmerz von den 
Straßen nad) Haufe. Es it, wie wenn Alles im Zuſtand von Aufrube und 
Kampf fi) befände. Stameelzüge mit jchweren Laſten; flüchtige Reiter auf ara- 
bifchen Pferden; Packträger ohne Barmberzigfeit; Heerden von Bürfeln und 
Ochſen; ägnptifche Phantafien mit den monotonen Pauken und gellenden Pfei⸗ 
fen; Taufende diefer leifetretenden Eſel, die einem auf den Ferſen find, ehe man 
fie auf den ungepflafterten Straßen hört — Alles das kreuzt fid) im unentwirr⸗ 
baren Knäuel und unter Ohren zerreißendem Geſchrei und Geſang durch Die ſchma— 
len Gaſſen, und es wäre noth, Augen hinten wie vorn zu haben, um nicht ewig 
umgerannt und gefloßen zu werden. Es iſt noch) nicht lange, Daß es in Kairo 
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für einen Schimpf galt, in den Straßen zu gehen. Dafür halte ich es nun 
zwar nicht; aber doch fund ich mich immer beffer auf einem guten Pferde, we 
man gibt, was man font empfangen muß. 

So wechſeln die Bilder in Diefer originellen Stadt. Tas unmiffende, 
Kindern gleiche Volk vergnügt ſich an den albernften Vorftellungen, und jeden 
Augenblick ftößt man auf Springer, Seiltänzer und Ringfänpfer, Die eine er 
ftaunfiche Körperfraft entwickeln. Die roben Späße und |ichlechten Witze der 
Porfenreiger bringen Alle zu beftinem Lachen, Dermifche, die durch myſteriöſe 
Künjte Schlangen aus den Häufern locken; Magier, die den Dieb mittelſt des 
berühmten Zauberſpiegels entdedfen ; Die ſinnreichſten Taſchenſpieler, von deren 
Geſchwindigkeit man fih bei uns feinen Begriff machen kann; Das Gefchrei der 
Kameeltreiber, die den Außgängern zurnfen; Das Gebrüll und Die Beſchwörungen 
der Gaukler; Die maleriſch gefleideten und ernſt einberfchreitenden hohen Bedui⸗ 
nengeftulten; Die alänzenden rotben Uniformen der durch die Straßen fprengens 
den aanptiichen Offiziere; Die Unzahl von abvifinischen, äthiopifhen Sklaven ; 
das Geheul der Klageweiber, welche Die Todten zu Grabe führen, indem fie fid 
die Hanre ausreißen und die Brüfte zerſchlagen: Das tranrigtönende Hufen der 
Mnezzins von 400 Minarets; der nie endende Zumult der Fantaſias in 1100 
Kuffeebuden ; nackte Menſchen und Kinder: bulbverbungerte, berrenlofe Hunde 
in großen Banden herumſchweifend und Alles angreifend; all Diefer heilloſe 
Spektafel windet fid Den ganzen Tag Durch Die Straßen, Die oft jo ſchmal find, 
dag man beide Hüuferreiben mit nusgelpreisten Händen erreichen fann. Wenn 
es unendlich mühſam it, ſich durch dieſen Menſchenknäuel durchzuarbeiten, fo iſt 
es gewiß eben jo wunderbar, Daß nicht mehr, ja daß nicht unausgeſetzt große Un- 
glücksfälle aus dieſer Verwirrung entſtehen. 

Grau in Gran getaucht, erheben ſich Die Saraceneuſchlöſſer des alten Kairo 
längs den Höhen des Gebirges, welche das Caſtell krönt. Feindlich iſt Alles 
unter ſich abgeſchloſſen, und wie die Florentiner ihre Paläſte verſchauzten, im 
nächſten Nachbar den Feind erſpähend, fo iſt Die Kalifenſtadt in hundert Feſtun—⸗ 
gen geſpalten, durch mächtige Thore und dicke Manern verwahrt, und nur Durch 
enge Gänge unter ſich verbunden, Die fi gleich Trancheen und Laufgräben durch 
tie fortwinden. Alle dieſe Burgen find und) jeder Richtung ſorgfältig geſchützt, 
feſte Quadermauern, eiſenbeſchlagene Thore, große Vorhöfe mußten einen Ueber⸗ 
fall beinahe unmöglich machen, und noch jetzt möchte es leicht fein, einen gewag⸗ 
ten Handſtreich davon abzuhalten. Eine Stadt ohne Fenſter iſt gewiß eine 
eigenthümliche Erſcheinung. Die Oeffnungen nad der Straße, welche fie ver: 
treten, find mit fejtem Dichten Holzgitterwerf verſchloſſen, dicht genug, um jeden 
Gegenſtand hinter ihnen unfichtbar zu machen, und nicht gejchloffen genug, um 
dem Auge des Spähers den Blick auf Die Straße zu wehren. Kleinere Häuſer 
find ganz ohne Fenſter und Sittenverf, und alle empfangen das Licht von dem 
oben offenen Hofraume, in dejjen Innerem ſich Das ganze Leben der Wohnung 
bewent. Dabin aber zu dringen, Diefes Leben der jegigen Xevante in den diftern 
maurischen Säulenhallen zu betrachten, blieb mir lange ein unerfüllter Wunſch. 
Wie viele Tage wanderte ich an Diefen ſprachloſen Wänden berum, vom Gewühl 
der Straßen getrieben ; wie mauche Nacht beſah ich mit Erftaunen diefelben un: 
heimlichen Gebäude, aus Denen fein Ton der Freude ertönte, Die fein Lichtſtrahl 
erleuchtete, dieſe todte ausgeſtorbene Stadt mit ihren dunkeln hohen Häufern, Die 

leich Stutuen ohne Augen mich anſtarrten, Die nämliche Stadt, die des Tages 
ſo laut, fo ſchrecklich laut fi vernehmen ließ! Wo flnd fie hingeſchwunden Die 
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Sunderttaufende, die fi hier gedrängt und getreten, bis fie zur Ruhe kamen, 
die Ruhe des Grabes; denn fein Zon ift mehr übergeblieben,, feiner als das felts 
fame Knarren der Thorangeln an den Stadtquartieren, wenn ja ein Kühner es 
wagt, Die fchauerlichen Straßen zu durchwandeln und Einfaß fordert von dem 
fchlaftrunfenen Portier feines Stadttheiles. (8. v. Hailbronner.) 


28) Ein Tag in London. 


Ber fpät zu Bette geht, ſteht fpät auf; das ift in der Regel; daher bat Die 
goldene Morgenftunde nirgends weniger Verehrer als in London, wo doc) fonft 
das Gold nicht gering geachtet wird. Bor neun bis zehn Uhr wird's nicht Tag. 
Anftändig gekleidet, verfammelt ſich dann Die Familie in dem zum Frühſtück be; 
flimmten Zimmer, Die Herren in Stiefeln und lleberröden, die Damen unbe- 
ſchreiblich reigend arfleidet, fchneeweiß, verhüllt bis ans Kinn, mit zierlichen 
Häubchen. Das Negligee ift der Zriumpb der Engländerinnen; mit der ges 
ſchmackvollſten Einfachheit vereinigt es Die höchfte Eleganz ; der volle Anzug hin⸗ 
gegen füllt oft fteif und überladen aus. 

Nichts Einladenderes giebts in der Welt als ein englifches Frühſtück; auch 
wird die dabei hingebrachte Stunde durchaus für Die angenehmſte des Tages ges 
halten, und man verlängert fie gern. Auf dem hellpolirten, ftählernen Rofte 
lodert die ftille Zlamme des Steinfohlenfeuers, jelbit inn Sommer, wenn dad 
Wetter feucht ift. Das elegante Theegeräthe fteht in zierlicher Ordnung auf dem 
ſchneeweiß bedeckten Zifche, daneben friiche ungefulzue, in Waſſer fhwimmende 
Butter, das weißelte Brod von der Welt, Zwiebad, hurtgefochte Eier; auch 
wohl, nach fchottüicher Sitte, Honig und Marmelade von Bomerangen. Hots 
rolls, heiße Rollen, eine Art warmer, mit Butter beftrichner Senimel, und 
Brodfchnitte, welche, von beiden Seiten mit Butter beftrichen, langfam am 
euer röften, Dürfen nie fehlen; letztere jtehen in einem dazu verfertigten filber- 
nen Geftell im Kamin; der Theekeſſel brauft und fiedet geſellig Daneben. 

Mit allem diefen wäre aber dennoch das Frühſtück ohne die neueften eis 
tungsblätter fehr unvollitändig ; fie find ein Hauptflüd dabei. Ein felten vers 
mißtes Shi des deutfchen Frühſtücks, Die Tabakspfeife, ift, zum Lobe der 
Londoner ſey's gefagt, bei ihnen ganz verbanut; Dies ſchmutzige Vergnügen wird 
der letzten Klaſſe des Volks überlaffen, höchſtens ergöpt ſich noch zuweilen ein 
alter ausgedienter Scemann oder ein faum balbeivilifirter Landjunfer in feinen 
einfamen vier Bfühlen daran. 

Die Dame des Haufes bereitet den Thee, zwar viel umftändlicher, aber 
auch viel beſſer, als wir. Die Taſſen werden erit forgfältig durchwärmt; 
bieranf wird der Thee eingeichenft und die Milch nach gewiſſen Regeln darauf 
gegoffen, und um für alle Diefe Mühe Den gehörigen Kukm zu imten, wird 
der Reihe nach gefragt: ob der Thee nach Jedes Wunſch eratben ſch? Alles 
geſchieht langſam und mit einer feterlichen Ruhe, welche die Engländer gern 
ihren Mahlzeiten geben: denn fie mögen dabei feine andern Gedanken auffom- 
men faffen, außer den des gegenwärtigen Genuffes. Nur die Zeitungsblätter 
machen beim Frühſtücke bievon eine Ausnahme, und Herren und Damen be> 
fchäftigen ftch eifrig Damit; Denn nicht nur politifche Neuigkeiten werden darin 
aufgetiſcht, auch Theater» und Familiennachrichten, und vor Allem Die neues 
ſten Stadtgefehichten, frohe und traurige, erbaufiche und flandaldfe, wahre, 
halbwahre und ganz erdichtete. Alles wird gelefen, Alles wird befnrukens. 
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a bei folhen Quellen das Geſpräch ſeltner ftodt, als fonft wohl gefchieht, 
ift natürlich. 

Nach dem Frühſtück begeben ſich Die Männer an ihr Geſchäft, in's Comptoir, 
oder wohin ihr Bernf fie treibt. So viel möglich wird den Vormittag über alle 
Arbeit abgethan, und trog des ſpäten Anfangs ift er fang genug Dazu, da Nie 
mand vor finf bis ſechs Uhr zu Mittage ſpeiſt. Nach Tiſche feiert Jeder gern, 
wenn ihn nicht gerade cin hartes Schickſal zur Arbeit zwingt. 

Diele Herren befuchen bald nach dem Frühſtücke ihr gewohntes Kaffeehaus, 
wo fie einen großen Theil ihrer Gejchäfte abthun; eine Menge Briefe aus der 
Stadt und andere Beitellungen barren dort ſchon ihrer ; dorthin verlegen fie and 
gewöhnlich ihre Zufammenkünfte mit Freunden, um über wichtige Dinge fd 
mündlich zu beſprechen, und Verabredungen zu treffen. Die Wirthin Des Hau 
fe8 nimmt auf ihrem erhöhten Sig unten am Eingange Alles an, und beftell 
es mit pünktlicher Treue an ihre Kunden, die fie alle perſönlich kennt, weil fe 
es faft nie verfeblen, ſich zur nämlichen Stunde einzuftellen. 


Diefe Gewohnheit, ſich täglich an einem beſtimmten Orte finden zu Taffen, 
iſt in Diefer ungebeuern Stadt von großen Nutzen; eine Menge unnüber Gänge 
und viel fonft verlorne Zeit werden Dadurch eripart. Obendrein gewinnt der 
häusliche Friede Dabei; denn nächſt der fleckenloſen Reinheit ihres eignen Anzugs 
liegt einer Engländerin nichts fo febr am Herzen, als die ihres Hauſes, ihrer 
Treppen, ihrer Zußteppiche, md, wie ſehr ift für Alles dies dadurch geforgt, 
daß fo manches außer dem Haufe abgemacht wird, was font in Demfelben Uns 
ordnung oder doch wenigſtens Unruhe erregen müßte! 

Die Ladies gehen nun auch an ihr Weſchäft. Sie greifen zu den Morgen⸗ 
hüten; denn jede Tageszeit hat ihr eigenes Koſtüm, und felbit im Wagen 
ed auffallend erfcheinen, wenn fid cine Dame in den Vormittagsftunden ohne 
Hut wollte ſehen laſſen. Wäre fie auch in ſiebenfache Schleier gehüllt ; 
würde fie anftarren, gleich etwas nie Geſehenen. Wollte fie e6 vollends we; 
gen, ohne Hut nur wenige Schritte zu Fuß über die Straße zu geben, fie 
wäre ganz verloren; unbarmherzig würde fie der PBäbel verfolgen, als hätte fe 
Die größte Unanſtändigkeit begangen. 

Wohlverſehen alſo mit großen Hüten, mit Halstüchern, Shawls, war 
dern wir nun aus; denn die Mode will, Daß man fich in den heißeften Stunden 
des Tages am forgfältigften verhülle. Kifiten haben wir nicht viel zu machen; 
der Kreis unferer eigentlichen Bekannten iſt klein; man ſchränkt fi) zum nähern 
Umgange auf wenige Häufer ein, wie in allen großen Städten. Das Viſtten⸗ 
weien wird in London überdies faſt immer mit Karten abgemacht. Indeſſen einen 
Wochenbefuch haben mir doch abzuftatten; denn Diefe find hier, wie tiberall, 
unerlißfih ; nur werden fie jpüter als in Deutichland angenommen. 


Wir finden die Dame in dem Langenden Schlafzimmer. Vor Allem prunll 
das große Bett. Die Kiffen, die Decken find mit Spitzen und feiner Näharbeit 
verziert ; in zierlihen Falten jchwebt Die weiße muffelinene, wit grüner Seide 
geflitterte Drapperic vom tbronartigen Balduchin herab, fo Daß man die ſchönen 
Säulen von Mabagoni = oder andern noch Eoftbarerm Holze frei erblickt. Das 
Tegligee der Dame iſt über und über mit Den theueriten Spigen geſchmückt und 
gekräuſelt; Alles ift fein und erlefen, Alles zeigt Reichthum. 

Den Hauptgegenftand des Geſprächs gewährt die auf einem Seitentifch aus⸗ 
geſtellte Garderobe des neuen Anfömmlings. Er jelbft ift nicht fichtbar, ſondern 
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in der Kinderſtube mit ſeiner Amme; denn das Selbſtſtillen der vornehmeren 
Matter iſt in England nicht fo allgemein, wie in Deutſchland. 

Es giebt hier bedeutende Läden, wo nichts anders verkauft wird, als Kin; 
derzeug, und zwar zu jehr hoben Preiſen. Alle Waaren diefer Läden prunfen 
dann in Dem Wochenzimmer, verſchwenderiſch aufgehäuft. Selbſt ein großes 
Nadelkiſſen in der Mitte ift nicht zu vergefien, auf welches man mit Stednadeln 
von allen Größen Fünftliche Deufter ſteckt, Die einer ſchönen reihen Silberftiderei 
gleichen, Wahrſcheinlich werden diefe Dinge felten oder nie gebraucht; denn fie 
find ihrer Natur nach zu zart und vergänglich; fle dienen nur zum Prunke. 

Sind wir mit dem Befchen und Bewundern endlich fertia, fo wandern wir 
weiter a shopping, Dies heißt: wir ehren in zwanzig Läden ein, lafſſen uns 
taufend Dinge zeigen, am melden uns nichts Tiegt, ehren das Unterfte zu 
oberft, und neben vielleicht anı Ende davon, ohne etwas gekauft zu haben. 
Die Geduld, mit der die Kaufleute fid) dieſes Unmefen gefallen laffen, kann 
nicht genug bewundert werden ; feinem füllt es ein, nur eine verdrießliche Miene 
Darüber zu zeigen. Schr vornehme Damen fahren a shopping. Ohne fid 
aus dem Wagen zu bemühen, laſſen fie fi den halben Laden in die Kutfche 
bringen, zur aroßen Befchwerde der Stauflente fomohl, als der Vorübergehenden 
auf dem Trottoir. Man erzählt, daß ein Trupp Matroſen, dem eine folche mit 
offenen Schlage daftehende Equipage den Weg verfperrte, ohne Umſtaͤnde einer 
nach dem andern hindurch, fpazierte, indem fle der darin fienden Dame höflich) 
guten Morgen boten. 

Die mannigfaltigen Ausitellungen von Kunjtwerten fowohl, als von Ratur- 
feltenheiten bieten ung angenehme Nuhepunfte, wenn wir es endlich müde find, 
die Kaufleute in Bewegung zu ſetzen. Aljährlid im Frühling wird eine Aus⸗ 
tellung von Gemälden lebender Meifter im Pullaft von Sommerfet veranftals 
tet, welche Dann ebenfulls an beftimmten Tagen und Stunden Allem, was nur 
auf Eleganz Anfpruch macht, zum Verfammlungsorte dient. 

Die Promenade in St. James Parf fönnte auch eine Abwechslung gewähren ; 
Doch wird fie im Ganzen weniger befucht, fo reigend fie auch ift. Zwar fehlt 
es nie an Spaziergängern darin; aber nur bei fehr feltenen Gelegenheiten findet 
man fie fe bevölkert, wie es die Zerraffen der Tutlerien alle Zage find. Es 
ztebt der mürfigen Männer weit weniger in London, als in Paris. Die eng- 
lichen Damen geben nicht fo viel aus, als die Bariferinnen, und wenn fie es 
thun, fo ziehen fie eine shopping party allen andern Promenaden vor. 

Die Kuchenläden liegen, gleich andern, frei und offen unten an der Straße; 
daher können Damen recht anftändig allein dort einfchren. Nur in dem berühm- 
teften dieſer Etabliffements bei Mr. Birch, in der Näbe der Börfe, geht dies 
nicht wohl an; bier kann man ſich nicht ohne männliche Begleitung bliden laflen. 

Das nicht fehr geräumige Frühſtückszimmer befindet fid) hinten im Haufe, 
ım Ende eines langen Ganges. Kein Strahl des Zageslichts wird darin ges 
duldet; Wachsferzen erleuchten e8, und wenn die Sonne draußen noch fo heil 
ſchiene; die übrige Einrichtung des Zimmers ift anftändig, ohne fi befonders 
uszuzeichnen. Immer findet man Gefellfchaften von Herren und Damen dar: 
n, Die gewölnlich fchweigend ihre Echildfröten-Suppe und ein Paar warme 
feine Paſtetchen verzehren. 

Der vorige Beſitzer Diefes Haufes, Mr. Horton, brachte bloß mit Diefen 
Baftetchen und der Suppe in nicht gar Tanger Zeit ein Vermögen von hundert 
taufend Pfund Sterling zufammen, und fein jeßiger Nachfolger, Mr. Birch, 


iſt anf qutem Wege, es ihm nachzuthun. Dennoch find die Preife in diefen 
Haufe fehr billig, und ein für allemal feitgefept. Was Jeder verzehrt, if ein 
Kleinigkeit; aber die Menge der Verzehrenden giebt eine ungehenere Einnahme. 
Gegen fünf Uhr wird e6 Zeit, nach Haufe und an die nöthige Toilette wor Tifke 
zu denten. Heute find mir zu einem Diner geladen ; aber werm wir and gam 
en famille den Tag zu Haufe zubrächten, fo wire es Doch hoöchſt unſchicklich zu 
bei gefunden Tagen unerhört, im Morgeukleide zu bleiben. Gelbft die Mär 
ziehen den Börfenrod ans und mit ihm alle Gedanken an Befcäfte, um in einm 
elegantern Anzuge zu erfcheinen. 


Schön und etwas fteif gepußt, fahren wir nun um halb leben zum Mittag 
eſſen. Gaſtfrei find die Londoner eben nicht; fle feheuen nicht ſowohl Die grefe 
Theuerung aller Dinge, als vielmehr die hier von allen gefelligen Zufammes 
tünften durchaus ungertrennliche Etikette, welche einen ſolchen Tag für Die ohe ⸗ 
bin Ruhe liebende Hausfrau zu einer ſchweren Laſt macht. Daher werden gemöhe 
Tich folche Diners nur durch äußere Anlaſſe herbeigeführt, wie etwa Die 
wart von Fremden, denen man eine Ehre anthun zu müffen glaubt. Gonft 
der Londoner feinen Freund lieber ın eine Taverne, als daß er ihm bei fi auf 
nimmt, dort, tete A tete, oder in einem größern, Doc) immer gefe 
Zirkel thun fie ſich bei Mein, Politik und Iuftigen Geſprächen gütlich Hm 
ingftigt fie Die Gegenwart der Zrauen, denen man zwar die größte Hocadkug 
im Aeußern ermeifet, aber ihnen au), wie allen Refpects - Perfonen, eben dei 
halb gern fo viel möglich aus dem Wege geht. 

Doch wieder zu unferm Diner. In dem Befuchzimmer finden wir die Ge 
ſellſchaft verfammelt; es faßt höchftens zwölf bis vierzehn ‘Perfonen. Rach den 
herfömmlichen Begrüßung - Formeln nehmen die Damen zu beiden Seiten des 
Kamins in Lehnftüplen Plag, die Herren würmen fih am Feuer, umd wit 
immer auf die ſchicklichſte Weile. Cchlüfrig, einſylbig, langſam wankt Die@es 
verfation zwifchen Leben und Sterben, bis eudlich der willfommene Ruf ins 
Speifezimmer ertönt. Diefes liegt oft eine Treppe höher oder niedriger, al 
das Befuchzimmer, weil, wie wir fhon früher bemerften, Die Wohnungen, 
ſelbſt fehr reicher Keute, nichts weniger als geräumig und bequem find. 

Die Tafel fteht fertig umd fervirt da, bis auf Gläfer und Servietten. 
Erftere du den Schenktiſch, Teptere findet man nur in Häufern, welche auf 
fremde Sitten Anfprudy machen, und deren giebt’ nicht viele. Das Tiſchtech 
hängt bis auf den Erdhoden herab, und Jedermann nimmt es beim Riederfigen 
aufs Knie und handhabt e8 mie bei uns die Serviette. Die Dame vom: Haufe 
thront in einem Lehnftuhl am obern Ende der Tafel; ihr Gemahl fipt ihr vw 
über unten am Tiſch; die Gäfte nehmen auf gewöhnlichen Stühlen u 
Seiten Plag, fo viel möglichft in bunter Reihe nad) der Ordnung, Die ihnen 
vom Heren des Haufes vorgeichrieben wird. Alle Gerichte, melde zum eiſten 
Gange gehören, ftehen auf der Tafel. 

Die englifhe Kochkunſt hat auch in Deutfchland ihre Verchrer ; wir gehören 
nicht dazu; uns graute vor dem blutigen Zleiih, wor den ohne alles & 2 
bereiteten Zifchen, vor dem in Waffer halbgar gefochten Gemüfe, den In 
und Rebhühnern, die, wie alle andre Braten, ungeſpickt ohne ale Butter, bieß 
in ihrer eignen Brühe zuhereitet werden. 

Die Dame ſerviri die reichlich mit Eavennes Pfeffer gewürgte, 
ziemlich dünne Suppe, nachdem fie jeden Tifchgenoffen —&e gefragt hat: 





ob er welche verlange? Des Fragens von Seiten der Wirthe und des Antwortens 
von Eeiten der Gäfte ift an einem englifchen Zifche fein Ende. Eine große Ber- 
legenheit für den fremden Gaſt, der, wenn er aud) der englifchen Sprache fonft 
iemiich mächtig ift, Dennoch unmöglich alle diefe technijchen Ausdrüde wiſſen 
ann. Cr muß Ned’ und Antwort von jeder Schüffel geben, ob er davon ver- 
langt? ob viel oder wenig? mit Brühe oder ohne Brühe? welchen Theil vom 
Geflügel, vom Fiſch? ob er es gern ftärker oder meniger gebraten hat? eine 
Frage, die beionders oft die Fremden in Verlegenheit fept. 


Diefe Fragen ertönen von allen Seiten des Tifches zugleich; denn ein 
paar Hausfreunde helfen dem Herrn und der Frau vom Hauſe im Vorlegen der 
Schüffeln. Alle werden nad) der Suppe zugleich fervirt, nicht nad) der Reihe, 
wie in Deutichland. Sie beftehen aus einem großen Seefiih, einem Lachs, 
Kabeljau, Steinbütte oder dergleichen, der, beim Kochen gefalgen, vortreff- 
lich wäre, fo aber dem Fremden faft ungenießbar bleibt; aus Puddingen, Ges 
müfen, Tarts und allen Gattungen von Fleiſch und Geflügel, ohne Salz, But 
ter oder andre fremde Zuthat in eigner Brühe gedämpft, geröftet, gebraten, 
oder gelocht; nur der Pfeffer ift Daran nicht gefpart. Hat man über eine ſolche 
Schüſſel einen dünnen trodnen Yutterteig gelegt, fo beehrt man fie mit dem 
Zitel einer Paſtete. 


Die halbrohen Gemüſe müffen ganz grün und frifch ausfehen, erſt bei Tafel 
thut Jeder auf feinem Zeller nach Belieben geſchmolzene Butter daran. Kartofs 
feln fehlen bei feiner Mahlzeit; fie find vortrefflich, bloß im Waſſerdampf ger 
kocht. Die Puddinge aller Art wären auch fehr gut; nur find fie oft zu fett, 
faft nur aus Ochfenmark und dergleichen zufammengefeßt. Die Zarts, der 
Zriumph der englifchen Kochkunſt, beſtehen aus halbreifem Obſt, in Waſſer 
gekocht, und mit einem Dedel von trocknem Zeige verfeben. Die Pidels, wel 
che den Braten begleiten, eigentlich alle Arten Gemüfe, Mais, unreife Ball 
nüffe, Heine Zwiebeln und dergleichen mit ſtarkem Eifig und vielem Gewürze 
eingemacht, find vortrefflich. 

Mit diefen, fo wie mit der Soja und andern pilanten Saucen, Die hier 
im Großen fabricirt und verkauft werden, treibt London einen großen Handel 
durch die halbe Welt. Diele Saucen, Senf, Del und Eifig fliehen in zierlichen 
Diattmenagen zum Gebraudy der Bäfte da, fo wie auch immer für awei Berfonen 
ein Sulzfaß. 

Der Salat wird von der Dame vom Haufe uber Tifche mit vieler Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit bereitet und Bleingefchnitten ; er befteht aus einer fehr zarten faftigen Art 
Lattich, deſſen Blätter ſchmal, aber wohl eine halbe Elle lang find; außer Eng- 
land fahen wir fie nirgends; dafür aber ift auch unfer Kopffalut dort unbelannt. 
Unermüdet bieten Die Borlegenden alle diefe Dinge den Gäften an; dafür müſſen 
dieſe wieder alles pflichtfehuldigft loben und verfichern, fle hätten in ihrem Leben 
fein beffer Kalb s oder Hammelfleifch gefeben, und e8 wäre auch Alles ganz vor- 
treiflich zubereitet, 

Das Zeremoniel beim Trinken ift, befonders den fremden Damen, noch 
befchwerlicher und verfeßt uns oft in wahre Noth. Da fiken wir betäubt und 
und ängftlich von alle dem wunderlichen Weſen; ylöglich erhebt der Herr vom 
Haufe feine Stimme und bittet eine Dame, und aus Höflichkeit die Fremde ” 
erft, um die Erlaubniß, ein Glas Wein mit ihr zu trinken, und zugleich zu 
flimmen: ob fie weißen Liffaboner oder rothen Bortwein norziehe? Deu ia Ins 


zöftfchen Weine, fo wie der Rheinwein, kommen erft zum Nachtifch. Berlege 
trifft man die Wahl, und mit lauter Stimme wird nun dem Bedienten befoblen, 
zwei Släfer Wein von der beſtimmten Sorte zu bringen ; die übrigen Gäſte fehen 
ichweigend der Verhandlung zu. Zierlich fich gegen einander verneigend, ſpre⸗ 
hen die beiden handelnden Merfonen , wie im Gbor: „Sir, Ihre gute Gefund 
beit! Madame, Ihre gute Geſundheit!“ trinken die Gläſer aus und geben fı 
weg. Nach einer Heinen Weile tönt Diejelbe Aufforderung von einer anden 
Stimme; Ddiefelbe Zeremonie wird wiederholt, und immer wiederholt, bie jede 
Herr mit jeder Dame, und jede Dante mit jedem Herm menigfiens einmal die 
Reihe durchgemacht hat. Keine Meine Aufgabe für die, weiche des ſtarken Weins 
ungewohnt find. NAbjchlagen darf man es Niemandem, Das wäre befeibigend; 
obendrein muß man noch mit dem erjten Glaſe den Wunfch für Die Geſundhbei 
jeder einzelnen Perfon an der Tafel wenigftens durch ein Kopfnicken amdenten, 
und auch genau Acht geben, ob Jenand der andern Gäfte uns diefe Ehre een 
Es wäre Die höchfte Unſchicklichkeit, wenn eine Dame nuaufgefordert 
wollte; fie muß warten, wäre fie aud) nod) jo duritig , doch bleibt Die Auffes 
derung felten fange aus. Much Die Herren müſſen fich zu jedem Glaſe einen Ge⸗ 
bülfen einladen , ein Dritter bat aber die Erlaubniß, fich mit anzufchließen, wenn 
er vorber geziemend darum anhält. 


So bat man dem niit Antworten auf die Finladungen zum Efien und Zrix 
fen, mit Gefundbeittrinfen, und mit Achtgeben, ob Riemand die Unfre trinkt, 
vollauf zu tbun. Kein intereifantes Tiichaeiprich kann auffomnıen ; es wird fo 
gar für unfchieklich gehalten, wenn Jemand den Verſuch macht, eins aufzubringen. 
Der Herr des Hauſes führt gleich mit der Bemerkung dazwiſchen: „Sir, Sk 
verlieren Ihr Mittagefien ; nad Ziiche wollen wir das abhandeln.“ Die Damen 
fprechen obnebin nur das Notbmendigfte aus lauter Befcheidenheit. Die Sram 
den können fich nicht genug vor zu großer Lebhaftigkeit des Geſprächs hüten; es 
gehört hier gar nicht viel Dazu, um für ungeheuer dreift — monatrous bold — 
u gelten. 

Iſt der erfte befchwerliche Akt des Eſſens überitanden, fo wird Der Tiſch 
geleert, die Brodfrumen forgfältig vom Tiſchtuch abgekehrt, und es erfcheimen 
verfchiedene Arten von Käſe, Butter, Radieschen und wieder Salat, Leiter 
wird ohne alle Zubereihing bloß mit Salz zum Käſe gegeflen. 


Diefer Zwijchenaft Dauert nicht fange; er macht einem zweiten ap. Jeder 
Gaſt befommt nun ein Feines, fchön gefchliffenes Kryſtallbecken voll Waſſer zum 
Spülen der Zähne und zum Händemafchen , und eine Heine Serviette ; man ver 
fährt damit, als wäre man für fich allein zu Haufe. Die ganze fo befchäftigte Ge⸗ 
fellfchaft erinnerte uns oft an einen Kreis Tritonen, wie man fie Wafſſer 

um Fontainen figen ſieht. Die Damen ermangeln nicht, große Zierlichkeit im 
Abzieben der Ringe und Benetzen der Fingerfpigen anzubringen, Die Gere 
gehen ſchon etwas dreifter zu Werke. 


Nach Diefer Reinigungs - Zerenwnie ändert fi die ganze Decoration. Das 
Tiſchtuch, mit Allen, was darauf ftand, verfchwindet, und der fchöne heflpofirk 
Tiſch von Mahagonyholz glänzt uns entgegen. Jetzt werden Flafchen und Gläfe 
vor dem Herrn Des Hauſes hingeftellt; das Obſt wird aufgetragen, und jede 
Gaſt erhält ein Meines Couvert zum Deffert, ein Glas und ein Meines roihge⸗ 
würfeltes oder auch ganz rothes, vieredig zufummengelegtes Tuch. SLeigteres 
aber Darf man'nicht entfalten; man benußt es nur, tus Glas darauf au flellen. 
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Das Opft wird nicht herumgereicht, ſondern, wie vorher die andern Berichte, 
vorgelegt und mit vielen Zragen ausgeboten. Es ift im Ganzen fchlecht, fauer 
und halbreif. Hafelnüffe, die Liebfingsfrucht der Engländer, welche fie Jahr 
aus Fahr ein knacken, fehlen nie dabei; füße Eonfituren und Bonbons find 
wenig im Gebrauch. 

Sept fangen Die Flaſchen an, Die Hauptrolle zu fpielen ; Jeder fchiebt fie fei- 
nem Nachbar zu, nachdem er fich jelbft etwas eingefchenft bat, wiel oder wenig, 
wie man will, nur leer Darf das Glas nicht bleiben, und bei jedem Toaft muß 
Das Eingefchenkte ausgetrunfen werden. Den Damen fiebt man indeffen durch˖ 
Die Finger, wenn fie bloß ein wenig nippen. Der Birth bringt num einige 
Toaſte aus; er läßt feine Freunde leben, die fih denn wieder durch ein Gegen⸗ 
compliment an ihm und der Dame vom Haufe revanchiren ; die fönigliche Familie 
wird nie bei diefer Gelegenheit vergefien. inige der Gäfte geben Sentiments 
zum Beten, Das heißt, kurze Säge, Die zuweilen auf Die Damen Bezug haben, 
zum Beiſpiel: Verdienſt, ein Herz zu gewinnen, und Berftand, um es ju be 
halten. Alle dieſe Gefundheiten werden beim Trinken mit lauter Stimme von 
Jedem wiederholt. 

Diefe Gefundheiten, Ermunterungen zum Zrinfen, Ermahnungen, Die 
Flaſche weiter zu ſchieben, find Alles, was man jetzt hört. Bald, nachdem man 
dem König die gebührende Ehre erzeigt hat, erhebt fih die Dame des Hanfes 
aus ihrem Lehnfefjel; mit einer Meinen Verbeugung giebt fie den übrigen Damen 
das Signal, Alle erheben fih, und trippeln fittfam hinter ihrer Führerin zur 
Thür hinaus. Sogar, wenn Mann und Frau tete a tete allein effen, geht 
Madame fort und läßt den Eheheren allein hinter der Flaſche. Ob er dann auch 
Zoafts ausbringt, ift uns nicht bekannt. 

Jeßt Da die Zrauen fort find, wird es den Herren leichter um's Herz, aller 
Zwang ift num verbannt; fie bleiben unter fich allein, bei Bein, Politik und 
manchem derben Spaß, den fle während unſrer Gegenwart mühſam zurüdhalten 

= mußten. Ihr fautes Sprechen und Lachen verkündet dem ganzen Haufe, Daß 
ihnen gar wohl zu Muthe ſey. Wir aber, wir Armen, mas wird aus uns? 
Da figen wır wieder am Kamin und fehen uns an und gähnen mit gefchloffenem 

u» Munde. Richt einmal Kaffee giebt es, um uns einigermaffen munter zu erhalten ; 

s Handarbeit in Gefellfehaft wäre auch unerhört; Der gegenfeitige Anzug ift Teider 
zu bald durchgemuftert. In der troftlofeften Stimmung figen wir und find alle- 
al des Lebens herzlich müde. Wie gern fchliefen wir ein! Aber das ſchickt 
fich nicht. 

Endlich ift eine Stunde fo jämmerlich bingefchlihen. Wir haben vom 
Wetter gefprochen, vom Theater; das ift hier aber fein fo gangbarer Artikel als 
in andern Orten ; denn man geht viel feltener hin. Die Fremde ift zehnmal ge- 
fragt, wie ihr London gefällt, und fie hat zehnmal pflichtſchuldigſt geantwortet : 
ganz ausnehmend wohl; da macht denn endlich die Frau vom Haufe Dem Sammer 
Dadurch ein Ende, daß fle die Herren zum Thee bitten läßt. 

Man fant, die fchnellere oder langſamere Befolgung diefes Winks fet das 
ficherfte Zeichen, wer im Haufe berrfche, ob der Mann oder die gran. Indeſſen, 
wenn fie auch zögern, fie kommen doch, Die Herren, ein wenig heiter, ein wenig 
redfelig; aber zu ihrer Ehre fei es gefagt, betrunfen haben wir bei folchen Ge⸗ 
fegenheiten feinen gefehen. 

Die Dame macht jetzt den g umſtändlich. Die Fragen, wie man 
ihn findet? wie man ihn mwünfcht? ob füß? ob mit viel RUN oder weint wet= 


den auch nicht unterlaffen. In einigen Hüufern wird er Draußen fervirt und vom 
Bedienten berumgereicht ; doc) dies find Ausnahmen von der Regel; Die engliſche 
Ladies laffen ſich ungern den Plag am Theetifch nehmen, den fie fo ehrenvell ke 
haupten. Neben dem Thee wird auch ſehr fchlechter, dünner Kaffee geboten. 

Die Eonverfation gebt num ein wenig rafcher; indeffen die Herren haben 
fih bei der Bonteille rein ausgefprochen ; die Tamen find müde und fioreden 
überhaupt wenig ; e8 wird felten ein muntres, erfreuliches Geſpräch daraus. Rah 
dem Thee führt man nad) Haufe; denn fürs Theater iſt's zu fpät, oder man bleikt 
um Spiel, je nachdem man eingeluden iſt. Whiſt ift das einzige übliche Epid 
in Geſellſchaft; von unjrer Art zu fpielen weicht man darin ab, daB man mr 

Bartie Simple oder Touble zählt, fein Tripel und Quadrupel. Auf Diefe Beik 
fann man hödhftens fichen Points in einem Robber verlieren, deren man immer 
Drei fpielt, mie mehr, noch weniger. Die Karten find fehr theuer und 
aber ungefchit. Dies ift mohl das einzige Zubrifat, in welchem die Ex 
andern nachſtehen. Kartengeld ift nicht gebräuchlih, eben fo wenig Triukgeld 
an die Bedienten., 

Daß die Engländer febr gut, ernft und ſchweigend Dies ihr Natiowalfpie 
fpielen, ift befannt, nicht aber, Daß feinesmweges die Spielenden, fondern der 
Herr des Haufes zu beftimmen bat, wie boch feine Gäfte fpielen folen. Diele 
Taxe muß man fich ohne Widerrede unterwerfen, wenn nıan nicht beleidigen will. 
Einige beftimmen aus Oſtentation ein ſehr hohes Spiel; Andere, Die vernänf 
tiger find, thun das Gegentbeil. Den fremden ift zu rathen, daß er ſich vor 
ber nach der Sitte des Haufes erkundige, ehe er zum Spiel gebt ; fonft fann er 
in unangenehme Verfegenheit nerathen. | 

Nach dem Spiele ſetzt man fich noch zu einem falten Abendefien von Auftern, 
Hummern, Tarts und dergleichen ; Dies wird ſehr ſchnell abgethan. roh ‚bei 
Vergnügen des Zages überftanden zu haben, führt man ſpät nah Mitternadt 
durch die noch immer von Menfchen winmelnden Straßen nad Haufe, Ak 
Läden find noch offen und erleuchtet; Die Straßenlaternen brennen ohnehin im 
mer, bis die Sonne wieder fcheint. 

Es giebt noch eine Art gefelliger Zufanmenfünfte, welche die erfte af 
des Mittelftandes, von der wir bier fprehen, dem vornehneren, aus den erſte 
Familien des Reichs beftehenden Zirkel abgelernt hat. Sie heißen Routs, glei 
bedeutend mit unfern Aſſembleen in Deutfhland. Mit dem Worte Aftamble 
verbindet nıan in England immer Die Idee einer auf Unterzeichnung gegründesen 
Aufammenkunft an einem öffentlichen Orte. 

Die Fran vom Haufe macht Die Honneurs diefer Routs und ladet daau-ein. 
Schon mehrere Tage vorher werden allen Bekannten Karten zugefchiet, und zwar 
ungefähr dreimal fo vielen Perfonen,, als das Lokal gemächlich faflen kaun. Es 
ve ht fih von felbft, daß man zu einem ſolchen Feſte cine beſſte Woh 
als die gewöhnlichen, haben muß, die doch wenigftens eine Art von Hola 
mehrerer Zimmer enthält. 

Um zehn Uhr, oft noch viel fpäter, füngt man an, fich zu verfanmeln, 
drängt fi Durch, um die Wirthin zu begrüßen, Die gewöhnlich unfern der erfien 

ür im Zimmer Poſto gefaßt hat, und nimmt dann Plag an einem der vielen 

pieltifche, Die Dicht zufanınıengedrängt den ganzen Raum erfüllen. Thee und 
andere Erfrifchungen werden herumgereicht, fo lange die Bedienten —E 
können. Wird es ii fo voll, dag Niemand mehr athmen Tann, Daß ver 
allgemeinem Geraͤuſch fein Wort mehr zu verftehen ift, Daß es an Stühlen und 












Raum fehlt, welche zu ftellen, ja daß die zulegt kommenden auf Treppen und 
Bodſben ſtehen bleiben müſſen: fo hat das Vergnügen den höchften Gipfel 
erreidht. 

Um zwei, drei Uhr gegen Morgen entwidelt ſich der Menſchenknäuel lang⸗ 
fam, wie er anfchwoll. Man führt nah Haufe und hat einen delicieufen Abend 
im großen Styl hingebradt. Die Dame vom Haufe zieht ſich in ihr Zimmer 
zurüd, zwar betäubt von dem Lärm, wie zerichlagen an allen Gliedern von dem 
ewigen Steben und allen Begrüßungsformeln, aber doch mit dem ſtolzen Bes 
wußtfein, die höchfte Glorie des gejelligen Lebens erreicht zu haben. 

(Johanna Schopenhauer.) 


29) Der Hafen von Conftantinopel. 


Sobald man bis an deu Kai (Uferdamm) gelangt ift, befindet man ſich beinahe 
in einer völligen Berblendung ; die Sinme ſchwinden bei der endlofen Menge immer 
neuer Gegenftände. Man muß die Augen zudrüden, um die Fluth von Anfich⸗ 
ten dem Gedaͤchtniſſe einzuprägen und der Phantafle zur Verarbeitung hinzuges 
ben: Schon von fern wird das Ohr durch den wilden Lärm im Hafen wie ber 
täubt. Zritt man aber auf den Kai, fo weiß man nicht, ob man hier oder dort 
bin will; man ift faum feiner eigenen Entfchließungen Herr. Hier ift eine bes 
ftändige Fluth der Gehenden und Kommenden. Zaufend Stimmen erheben fich 
vor und hinter mir; Geſchrei und Getöje von allen Seiten. Ein Chaos von 
wilden unverjtändlichen Worten ; dort arbeitende, bier ftreitende Menſchengrup⸗ 
pen. Rechts ein tobender Haufen der aufgchaltenen, ungeduldigen Schiffes 
leute! Links ein barbariihes Rufen der anfommenden und abgebenden Gondo⸗ 
liers, die fich fühn und geſchickt mit ihren Fleinen, bunten Tichaifen (Kähnen) 
einen Weg durch das Gedränge bahnen. Hier laſſen Zimmerleute die wieder; 
holten Schläge ihrer jchweren Aexte in der Luft erfchallen; dort fcheint Die 
Werkſtätte der Enflopen *) zu fein, aus welcher Die Flamme body zum Himmel 
emporfteigt. Hier die gewaltigen Stimmen der Zanfenden, dort ein ungebils 
deter Matrofengefang, und mitten unter diefem die Signale mit dem Schiffs⸗ 
geläute, das Pfeifen und der Echall der Scyiffergloden. Hier Die lärmenden 
Bauarbeiten an den Schiffen, dort das verworrene Zurufen der Matrofen, welche 
Die Anker werfen oder lichten. Kaum hatten wir den Boden des Kai's betreten, 
als wir uns ſchon von Hunderten von Mufelmännern umringt ſahen. Alle 
waren Gondoliers ; alle beeiferten fich, ihre Tſhhaiken uns anzubieten; alle, uns 
zu bereden, nur ſchnell und ohne Bedenken einzufteigen. Sehr oft bleibt es 
nicht bei dem bloßen Rufen; fie faflen wohl gar die, welche fih dem Hafen 
nähern, bet den Stleidern an und machen Miene, al8 wollten fie Diefelben mit 
Gewalt in ihr Boot ziehen. Sie können fich nit einbilden, daß man bloß 
Darum dem Deere zugehe, um die malerifche Ausficht auf feine Fläche und Die 
gegenüberftebenben Geftade zu genießen. Sobald man aber einen aus ihrer 

tte zum Ruderer gemählt hat, treten die übrigen zurüd. Jener beeifert fid) 
nun, feine Paffagiere durch das Menfchengetümmel zu feinem Boote zu führen, 
Bir beftiegen eine Tſchaike und waren —5 nachdem wir uns durch die Menge 
von großen und kleinen Schiffen durchgearbeitet hatten. Bald hatten wir die 
Mitte des Kanals gewonnen und ruderten nun haſtig der Rhede von Conſtan⸗ 
tinopel zu. Unbeſchreiblich iſt der Anblick, der hier von allen Seiten die Augen 
feſſeit, einzig in der Welt. Der Hafen iſt gedrängt voll von Schiffen allerlei 


*) Cyklopen: nach ber Fabellehre rieſenmäßige Schmiedeknechte bes Vultau, welche un 
Schooße bes Aetna ihre Werlſtätte haben. 
Aeiniſch u, Eudwig, Biertes Sprach⸗ u. Leſeb. \L 
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Beſtimmung, Art, Namens und Baues. Sanft erblidt man fie von den Bogen 
gefchaufelt. Die größern, welche in fangen Reihen vor Anfer liegen ober ftel 
mit fliegenden bunten Flaggen Dabin ſegeln, bilden eine ungeheure Waſſerſtadt. 
Die zahlreichen Maften derſelben nleihen einem Walde, Alle Ränume zwiſchen 
diefen großen fchwinmenden Palläften ‚find mit kleineren Fahrzeugen, Sonden, 
*Schaluppen , Booten, Tſchaiken mit und ohne Segel bededt, die ſich alle 

blicke durchkreuzen, olne ſich im größten Gedränge zu berühren. Ich erfund 
mich bei einem diefer türfiichen Ruderer nach der Zahl der zwifchen der Stadt 
und den Vorſtädten bejchäftinten Gondeln; er gab fie zu 70,000 au. Das 
ſcheint übertrieben ; aber 10,000 mögen es wohl fein. Run denke man fh 
einen Meerbujen, Deffen Umfang ſich auf mehrere Stunden erftredt, und uf 
defien einander gegenüber liegenden Geitaden Alles Tebhaft und thätig ik, voll 
von hin und ber nach allen Himmelsgegenden auf den Meeresw en fchuell fart- 
gleitenden Tſchaiken, Deren mannigfaltiger Bau und morgenländiſche 
gen allein ſchon die Aufmerkiamfeit des Fremden reizen. Man denke ſich bie 
namenlofen, grell in die Augen fallenden bunten Koftime und Trachten ber 
Drientalen, mit denen dieſe Schiffen ohne Zahl vor unferen Biden wegeilen. 
Siehe! wie fie fih auf tauſendfältige Weiſe durchkreuzen, eins das andere wol 
an Gelenkſamkeit und Geſchwindigkeit übertrifft; eines hinter dem andern 
bleibt, dieſes jenem voreilt! Ciebe, wie in jeden Momente taufend bie 
glgtte Waſſerflaͤche durchſchneiden, bei jeden Schlage derfelben das Meer ſchaͤn⸗ 
mend emporfprigt, und Die öſtliche Sonne jeden in die Höhe ſich erhebenden 
Waſſerſtrahl vergoldet; wie von allen Seiten die beiden Ufer mit allen ihren 
Gebäuden und Meniden wie in frpftallenen Spiegeln abgebildet erfcheinen! 
Man denke ſich dieſen Hafen an den meiten Orten nur etwas über eine Biertels 
ftunde breit, fo daß man in der Mitte desielben Mlles zu unterfcheiden v 

was auf beiden reizeuden Geſtaden vor fi acht. Man denke fi das 
hörliche Getümmel auf und längs dem Meere, das betiubende Getöfe von allen 
Seiten, die bejtindige Lebbaftigfeit und Thätigkeit, welche jelbft mitten auf Dem 
Waſſer mit der auf dem Lande zu wetteifern ſcheint, Die ewige Veränderung de 
Scenen und Gruppen, die taujendfültig verfchiedenen Anfihten und Erfägeinun 
gen: fo hat man nur einige Theile des großen, unendlihen, jeden A 
wechfelnden Gemaͤldes des Hafens von Gonftantinopel; aber die Wirklichkeit 
übertrifft milltionenmal jede mögliche Darftellung. 

Allenthalben, wohin ich ſchaue, find unzählige Gegenftände, die in buntem 
Gemiſch vor meinen Bliden vorübergehen, dort dem Auge entichwinden, bie 
durch neue erfegt werden. Alles ijt in einem unaufbörlichen Wechfel, in beflan 
diger Umwandlung, und dennoch bleibt das Ganze immer das naͤmliche. 
ripte meine Augen nad Often (wo der Häfen fich öffnet) ; fie ſchweifen Den bei, 
den Geftaden nach, die mit Eyprefien gekrönt oder mit Reihen von Käufern auf 
reizenden Anhöhen und Paläften nad) orientalifhem Gefchmade bepflanzt ind. 
In weiter Ferne fehe ich Das ſchäumende Meer fih an den felfigen Ufern von Klein⸗ 
Aften bredien, und Skutari !), mit feinen zahllofen Dſchamien 2) und Mine 
vet3 °) auf feinen Hügeln thronend, im goldenen Strahlenglanz gebadet. Schiffe 
gen gleiten wie ſchwarze Pünktchen hin und ber in den Sitben des 

eiterhin erblickt man auf den aufgewühlten Wogen einige Fahrzeuge ſich ſchan⸗ 
feln, die halb in dem Azur des immels fchweben. In größerer Räbe flieht 


1) Borftabt won Conſtantinopel. 
2) Bethänfer, viel größer und prachtvoller als die Moſcheen. 
3) Zpürme an ben Dſchamien und Moſcheen. 
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man die gefpannten Segel von Schiffen aus Süden und Norden, welche oben 
bei dem majeftätiichen Serail in den Kanal einlenken und fidy fertig machen, die 
Stadt durd den Donner der Stanonen zu begrüßen. Ich blicke nad) der Weſt—⸗ 
feite bin, da, wo der Hafen fi in einen Halbmond zu frümmen foheint. So 
weit mein Auge reicht, ſehe ih Schiffe und Schiffe, ſehe nur, wie zahllofe Schaa⸗ 
ren von Tſchaiken um die Linienſchiffe und größeren Fahrzeuge gleich Mücden um 
Elephanten herumtanzen. Dort gemabre idy von weitem eine Dienge Fiſcherboote 
heranſegeln; andere haben ſchon am Ufer angelegt, und die Fiſche werden von 
rüſtigen Mufelminnern an's Land getragen; bier erwartet fie die Schaar der 
Fiſchverkäufer und nimmt ihnen Die Laft ab unter lautem Gefchrei. Un den zu⸗ 
nächft liegenden Küften find Schaluppen befeftigt, frifche Lebensmittel an Bord 
zu holen; andere ftoßen vom Ufer ab. Hier jchiffen Feine Geſellſchaften aus 
‘Bera, den Schönen Sommertag auf den Waffer zu genießen und fich an der Ans 
muth der Geſtade zu weiden, ehe die Sonne dem Zenith näher fommt. Dort 
ſchwimmen türfifhe Flaggen herbei, rüdfchrende Freunde auf den größeren Fahr⸗ 
zeugen am Bord zu bemwillfomnen. Hier fanden Markt- und Boftfchiffe von ent, 
fernten europätfchen und afiatiſchen Vorftädten; dort kommt eben eine Karavane 
von Kameelen, Maufejeln und Pferden aus dem Innern von Aften zu Schiffe 
angefegelt, welche bis an den Bosporus ihre Reife zu Lande hircfgelegt hatte. 
Hier eilt ein Badetboot des Kapudan-⸗Paſcha mit bewaffneten Zürfen davon, um 
auf den Infeln des Archipels von den chriſtlichen Einwohnern den Zribut zu ers 
preſſen. Dort wirft ein Schiff Anker, mit fliegender Flagge, feine Maften und 
Segel hoch in die Luft hinſtreckend; es hat eine Welt von Waſſer durchſchwom⸗ 
men; es fommt aus Nordamerika; der längft eriehnte Hafen ift erreicht; unter 
Jauchzen und Frohloden der Matrofen Donnern die Kanonen. 

Aber zunächft um mich ift das Gedräuge der Schiffe, die Menge der Ge⸗ 
genftände noch weit größer ; denn allmählich nähern wir uns der Rhede der Haupts 
jtadt. Die blauen Fluthen des Meeres find fo Mar, daß man den Zanz zahl« 
loſer Zifche in den Tiefen bemerkt. Nabe um die Zichaife herum erheben fi 
ohne Scheu die Delphine, welche ſchnell und fühn ihre Häupter aus dem Waſſer 
emporftreden, aber in dem Augenblicke wieder unterfinfen und verfchwinden ; 
ein feltfames Schauſpiel, befonders für Das nicht daran gewöhnte Auge des 
Nordländers. Man it wegen der weißen Farbe Diefer Seethiere anfangs ge- 
neigt, fie für Menfchen anzujchen. Dazu kommen noch zahllofe Schwärme von 
Eisvögeln, die theils in langen Reihen auf dein Meere hinfliegen theils forgs 
08 und unbefümmert zwifchen den Zabrzeugen bin und ber fchwimmen. Zur 
Nechten jegelt mir eine prächtige lange Gondel, von goldenen Schnigwerk ſtrah⸗ 
lend; in ihr fit ein Schwarzer mit untergefchlagenen Beinen auf einem reich 
ftaffirten Polſter. Es ff ein vornehmer Diener des Serail; ein fhneeweißer, 
mit Perlen verzierter Zurban hebt die Dunkle Farbe feines Gefichts ; ein Löftlicher 
Zobelpelz hängt um feine Schultern, und ein von Edelgefteinen hÜgender Dolch 
prangt in feinem Gürtel. Zwölf Ruderer in ſcharlachenen Jacken beflügeln den 
Lauf des Fahrzeuges; mit der Schnelligkeit des Windes durchfchneidet e8 Die 
Ebene des Kanals. Zur Linken rudert mir ein langes Boot voll Boftandidis*). 
Sie kommen vom Sommeraufentbalte des Sultans und haben vermuthlich einen 
Befehl in die Stadt zu bringen; denn aus ihrer Mitte ragt ein ſtolzer Muſel⸗ 
mann hervor mit einem fchwarzen Barte. In's Kreuz und in die Qnere ſchwaͤrmt 
eine Menge Gondeln mit Türken, die einander theils höflich mit der Hand aufs 
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*) Doßanbihi: bie Garten» und Ruderknechte bes Sultans, dehex Bode x von 
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Herz und einer geringen Verbeugung begrüßen, theils ſtolz bet einander vorüber 
fahren, ohne fi) um etwas mehr zu befümmern, als um die fangen Taback⸗ 
pfeifen, aus denen fie den Tieblihen Duft einfaugen. Endlich fällt noch das 
Auge auf eine Gruppe türfifcher Frauen, welche mit ihren grünen Talaren md 
weißen Schleiern einen Streis in einer Bondel bilden und in der Frühe des 
Tages eine Spazierfahrt machen, um die duftige Kühle der Morgenftunden zu 
benugen. (Rai Fr. Dinrharb,) 
30) Palmyra. 


Zwiſchen dem Euphrat und den Gebirgen Paläſtina's dehnt ſich eine Steppe 
aus, mehrere hundert Geviertmeilen groß. Sie reicht im Norden bis in die 
Gegend von Aleppo, ſüdwärts an die Marken Arabiens. Brennender San) 
deckt ſie ſeit Jahrtauſenden, und Kultur und Ackerbau find bis auf die letzten Spa 
ven aus ihr geflohen. Reißende Thiere, einige Gazellenarten, und ein ya 
nicht zahlreiche Stämme wandernder, ranbjüchtiger Araber find die einzigen Be 
fen der organiihen Schöpfung, welche fie bewohnen. 

Inmitten dieſer, der jorifhen Wüfte, 5 Zagreifen von Haleb und faſt eben 
fo weit von Damask, erheben fich in ftiller, tranriger Muajeftät die Trümmer um 
Palmyra. Das Alterthum bat Nichts binterlaffen, der Yewunderung fo wär 
Dig, als diefe Ruinen. Dean denfe fih auf einem Raume von 5 Stunden im 
Umfange den Anblick von mehr, als 3000 großen aufrechtitehenden Säulen, alt 
von bliendend weißem Marmor, die fih tbeils in Gruppen, tbeil® in fynmelri 
fchen Reiben, Alleen ähnlich, in das röthliche Grau der Wüſte verlieren. An 
vielen ijt Der obere Theil abgebrochen ; Die meisten aber find unverfehrt, nnd 
Zheiltragen fie noch Sebäffe und Geſimſe und bilden bobe Säulengänge umd 
tige Hallen. Zwiſchen ibmen zieben ungeltaltete Hügel von Schutt hin, bededt 
von tiefem Sande, aus welchem Mauerwerk und unzählige Ueberrefte von &e 
fimfen, Ballen, Kapitälen, Poſtamenten, von Bildwerfen und Ormamenkn 
aller Art, von den nämlichen Foftbaren Geftein und von auserlefener Arbeit, 
hervorragen. Grabmäler in den verichiedenften Formen, halb eingefunfen, ode 
verfallen, umgeben in einem weiten Halbfreife die höheren Trümmer der eigent 
fihen Stadt. 

Dergeblich juchen wir in der Geſchichte einen fortlaufenden Faden durch de 
labyrinthiſchen Geſchicke dieſes rätbjelvollen Ortes, der einft der Sig war mer 
meßlichen Reichthums, der Stunft und des Wiffens, der Mittelpunft für de 
Handel eines halben Erdtheiles. Thadmor nennt ihn die Bibel, die Pal⸗ 
menftadt in der Wüſte, welhe Salomo erbauet. Noch 
Tages nennen ihn die Araber Zamar oder Thadmor, was Römer und Gr 
in Palmyra überfeßten. Salomo lebte 1000 Jahre vor Ehrifte. Palmıya 
ward alfo vor 2500 Jahren gegründet. Gin bulbes ZJahrtaufend fpäter erobert 
und zerftörte es Nebukadnezar. Spuren von Bauwerken aus dieſer früheften 
Periode, am altzägnptifchen Stute kenntlich, ſieht man noch jetzt. 

Nach der Zerftärung durch die Aſſyrer ift Palmyra wahricheinlich Durch Up 
riſche Koloniften, welche den Vortheil jeiner Lage als Zwijchenmarkt für den 
Verkehr mit Indien und den Ländern Des Euphrat erfannten, wieder aufgebaut 
und bevölfert worden. 

Durch einen Zeitraum von 450 Zahren Täßt uns Die Weltgeſchichte über 
feine Schickſale num gänzlich im Dunkeln. Erſt zur Römerzeit, hundert Jahre 
vor Chriſtus, erwähnt fie Thadmors von Neuem. Wir erfahren, daß Marcus 

Antonius, ber römijhe Feldherr, e8 einnahın und plünderte, It 
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daß es den Parthern Beiftand geleiftet, gegen welche die Republik Damals Krieg 
führte. Wegen feines Reichthums, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller, 309 der 
römifche, beutefüchtige Soldat zu feiner Belagerung, wie zu einem Feſte aus; 
aber die Erwartungen desfelben wurden getäufcht ; denn die Einwohner flüchteten 
frühzeitig mit ihren Schäßen in, das Innere der Wuͤſte und über den Euphrat, 
und das Römerheer fand Die Stadt Icer und verlajfen. 

Nach Diefer zweiten Katuftrophe hören wir nichts von der Metropole der 
Wüſte bis um das Jahr 300 unferer Zeitrechnung. Ta zeigte fie fid) wieder, in 
Glanz und Herrlichkeit ftrablend , und Palmyra und feine gewählte Königin, Die 
heidenmüthige Zenobia, werden während der Regierung des Gallienus und 
Aurelian zu hervorragenden Seftalten in der Gejchichte Des Weltreihs. So body 
war der Einn für die Erhaltung der Unabhängigkeit in dieſer Stadt; fo groß 
war auch das Gefühl ihrer Macht geworden: daß, als Rom Unterwerfung for: 
derte, fie Diefem gewaltigen Rieſen den Zehdehandfchuh zum Kampfe um Leben 
und Dafein hinwarf. In dieſem Heldenftreite, an Sroßthaten reicher als der 
Karthago’s, unterlag Palmyra nach langem Ringen. Anrelian eroberte e8 mit 
ftürmender Hand, rottete feine Vertheidiger aus, gab es feinen Legionen zur 
Plünderung , dann den Flammen bin und machte feine Manern der Erde gleich ; 
Die gefangene Zenobia aber führte er in Triumphe nad) Rom. | 

Palmyra eritand nad Diejen Falle nicht wieder. Zwar überfam den Kaifer 
fpüter die Neue über das vundaliiche Zerſtören der herrlichiten Stadt der Erde, 
und er erließ ein Edift, durch das er den Aufbau und die Wicderbevölferung 
derfelben befahl; aber Zeritören iſt leichter, als Wiederaufbauen. Statt der 
ausgetilgten Bewohner, deren Kunjtfleiß und Handel, Reichtbum und Gemein 
geit alles Große und Bewundernswürdige in Thadmor geichaffen hatte, kam zur 

teuanfiedelung Gefindel her uus allerhand Volk, befonders viele vertriebene 
Hebräer, die, ftatt wieder aufzubauen, Durch den Verkauf der aus dem Schutt 
bervorgefuchten Ornamente u. |. w. in die benachbarten Städte, das Werk der 
Zeritörung von Jahr zu Jahr immer mehr vollendeten, Ihren gänzlichen Un- 
tergang befchleunigte der Verfall von Roms Macht in diefen Gegenden, welcher 
bald darauf eintrat. 

Syrien wurde während dieſer Periode der Schauplag verwüftender Kriege, 
und das bilflofe, preisgegebene Palmyra ward in dieſen Stürmen von feinen 
— verlaſſen. Der Sand der Wüſte begrub feine verödeten Felder — es 
verſcholl. 

Faſt tauſend Jahre lang war nun Thadmor's Daſein vergeſſen, und erſt im 
13ten Jahrhunderte nennt es zuerſt wieder ein jüdiſcher Reiſebeſchreiber. Dieſer 
erzählt, er habe mitten in der ſyriſchen Wüfte eine unermeßliche Stadt aus Mar⸗ 
mor gefunden, und in derfelben eine Colonie jeiner Landsleute, Die dort feit 
langen Jahren ein einfames, elendes Leben führten. — 150 Jahre fpäter ge- 
denkt ihrer aufs Neue der Geograph Abulfede als: „Thadmor, Salomo’s 
Stadt, Die entblätterte, weiße Roje des Sandes.“ Indeſſen hatten märchen⸗ 
hafte Sagen von der Pracht jener in der Wüfle verborgenen Ruinen die Wiß- 
begierde in Europa auf das höchfte gefpannt. 1678 unternabmen einige 19. 
länder von Aleppo aus zur Auffindung Palmyras eine befondere Reife. Glück⸗ 
lich erreichten fie ihren Zwed, und durch fie wurden die erften glaubwürdigen 
Berichte über den merkwürdigen Ort befannt. Die Dritten fanden Die Ruinen 
faft in demfelben Juftande, in dem wir fie heute nody fehen, mit Ausnahme der 
Trümmer des großen Sonnentempels, welden der Paſcha von Bagdad in eine 
Gitadelle verwandelt und mit einigen hundert Türlen beiekt ale , in ver 
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fit, die unabhängigen Bebninenftänme zu zügeln, die öfters Ginfälle jenfet 
des Euphrats machten. Dieier letzte Verfuch zu einer bleibenden An | 
in Thadmor dauerte nicht fange. Schon die nüchttielgenden Reifenden fan 
die Veſte zerflört und verlaffen, und feitdem it Ralmnra die Bohuung der Anh 
tbiere und der gelegentliche Lagerplatz der Beduinen geblichen. 

Cine Einzelbeihreibung der Ruinen würde den Raum eines ganzen Buche 
erfordern; mir mitten folglich Darauf verzichten. — Aber wenn wir und vorfel 
fen, daß diefe zuſammengebäuften Matten von Marmor einft regefmäßige Paläße 
bildeten: jener prächtige Portikus mit einer 1000 Fuß fangen Säulewballe des 
Zugang au einem Tempel der Gottheit; daß Diele umgeflürsten Säulen der 
Schmud öffentlicher Plüge waren, wo ein freies off ſich über fein Wohl berief 
und vatriotiiche Redner es zu heroiſchen Entichlüffen begeifterten ,; wenn wir un 
dieſe eingeiunfenen Gallerien als die Einfaſſungen von Marktplätzen denken, ud 
unter ibnen Die Kaufleute Des Trient& veriammelt, au taufchen den Purpur ver 
Torus, Die Gürtel von Cachemir, Die Indiichen Teppiche, Die Rerien und dk 
Specereien Arabiens und Das Hold von Ophir gegen die Baaren Des Abend 
fandes, das Zinn Britanniens, den Bernftein der Oftiee, carthaginien 
Schmuck und römiihe Waffen: — menn mir Diefe verichütteten Gtraßen, u 
Denen die Hpäne jeßt ſchleicht, beſeelt uns voritellen durch ein zahlreichen Belt, 
deiien ichöpferiiche Thätigfeit und Erfindungskraft die Reichthümer aller Hi 
melditriche bei ſich verſammelten, und Diele ſchauerliche Dede in blühende 
und Haine vermandelten; — wenn wir jene prächtigen Zrimmer von Drusse 
berrachten, Die unterirdüichen Ramile, Die des Euphrats befruchtende 
durch die Wüſte führten, und die zahllofen Bogen, auf welchen Aguddufte erfri 
ihendes Quellwañſer von den fernen Höben in die Mitte der Palmenftadt tragen; 
irenn wir ung zugleich erinnern, daR fein Staat, der feine Unterthanen was 
Millionen zählt, es war, Der alle die unachenern Arbeiten für gemeinen Aupen 
ſchuf, tondern die freien Bürger einer einzigen Stadt c8 waren : Dann Eünupfen 
Derunderung und Webmuth in unſerm Herzen und Der Blick ruht voll Traıe 
auf Dieien Trümmern. Tie Frage: Münen ie Die berrlichften Werke der Res 
ſchen untergeben nnd nit ibnen ſo Die Völfer, Die fie erichuren? führt und, taw 
jend andere weckend, unmillfinfich in ein Meer der Vetrachting, in dem de 
Geiſft zagend und zweifelnd ſchifft und ñch leicht verliert. Wie wir in den Re 
polurienen Der Erde nur Trümmer auf Trümmer ichen, emige Anfünge ohne Erde, 
ie ind wir auch Bei dem Vetrachten der Schickſale der Reiche und Völker fo gen 

eneigt, in ihnen Umwälzungen zu ſeben ohne Abſicht. Aber dem ift nicht fe. 
Die Kette der Bildung macht aus dieſen Trümmern ein Ganzes, in welchem 
Menitengertalten verſchwinden, aber der Menſchengeiſt unterblih und fortwir 
fend lebt. Wer te ſiebt, dieſe Kette, Me vom Throne der Gottheit 

und Die Erde umſchlingt, niebt nicht mehr in der Weltgeſchichte nur ein wirred 
Knäuel der Verwüſtung. Go beunrubigt ihn nicht mehr, wenn er im VBerfofge 
der Aeonen Die berrlübiten Menſchenwerke zertriimmern, und vieles Gold in den 
Schlamm der Vergeſſenbeit verfinfen ftcht; Denn er ſiebt ein: Zerbrechlichkeit 
auch Der ſchönſten Werfe iſt von ihrer Materie ungertrennlich und das Wandels 
bare in der Geſtalt aller menſchlichen Wirkung liege nothwendig im Plane dei 
Schöpfers, weil Alles. was im Strome der Generationen von den Händen der . 
Zeit für Die Jet errichtet wird, angendlicklich der Nachwelt verderblich werden 
müßte, ſobald es durch ewige Tiuter neued Betreden unnötbig machte oder auf- 
bielte, — Leſer gewinne, und du kannſt es, wine ſelche Anichauung der menſch⸗ 
Heben Dinge, und die Bergänglibteit Derielben wit TE uhr weht erfhtöden. 
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- Rubig wirft du dann ‚zufehen dem ewigen Wechfel, und das fcheinbar Ver⸗ 
bliche im menſchlichen Mühen wird verfchwinden ; denn du weißt, was der 
tenfch für den Zwed ‚‚Menfchenbildung‘’ Brauchbares fchafft, das rettet die 
orfehung immer in andern Geftalten, — es bleibt erhalten für alle Zeiten. 

(3. Meyer.) 


81) Brud in Holland. 


Nie fahen wir einen feltfamern Ort als Bruck, und es giebt auch wohl 
inen zweiten der Art in der Welt. Die Einwohner desjelben find lauter reiche 
apitaliften, Die hier, wie Einftedler, in der völligften Abgefchiedenheit von 
r Welt ihre Zinfen verzehren, einzig und allein beichäftigt, Alles um ſich her 
. fheuern und zu pugen, und mit den Fliegen Krieg zu führen. Sie haben 
lbſt unter einander wenig Umgang ; Jeder lebt für ſich; felten laͤßt ſich Jemand 
ıf der Straße bliden. | 

So wie ein Fremder im Orte erfiheint, ziehen ſich die Einheimifchen wie 
chnecken in ihre Käufer zuruͤck, riegeln die Thuͤre zu und fchielen nur verftohlen 
irch die Spalte der fchneeweißen Gardinen, welche ihre fpiegelhellen Fenſter 
m oben bis unten Dicht verhaͤngen. Nur Zreniden von hödhftem Range erlau- 
n fie, und das fehr ungern, den Eintritt in ihre Häufer, weil fie es nicht 
dern können. Bor einiger Zeit befuchte eine fehr vornehme Dame verfchiedene 
äufer, um die Wohnungen diefer feltiamen Menfchen in der Nähe zu jehen. 
engſtlich fchlich eine Magd ihr auf dem Tritte nach, um gleich mit einem ſeuch⸗ 
aZuche die Stelle abzuwifchen, worauf fie mit ihren zierlichen feidenen Schuhen 
treten hatte, fo wie fie den Zuß weiter feßte, Damit ja fein fremdes Stäub- 
en in der Wohnung zurückbleibe. 

Das Dorf zieht fich in einem Halbzirkel un ein Baffin, welches zwei ſich 
er vereinigende Kanäle bilden. Die Straßen find fo ſchmal, daß fein Wagen 
ndurd fahren faun; das Reiten ift durch hin und wieder angebrachte Barrieren 
enfall8 verwehrt. Keine Kuh, fein Pferd, fein Schaf darf durch die Straßen 
ben; alle Thiere werden hinten herum in ihre Ställe geführt ; ja wenn es moͤg⸗ 
h wäre, würde man auch den Vögeln verbieten über Die Straße wegzufliegen. 
as Pflafter beſteht aus fchmalen, rothen und biäulichen glafirten Ziegelfteinen, 
an nennt fie Klinker. Diefe find in allerhand Mufter gelegt, fo daß e8 aus⸗ 
bt, als wären die Straßen mit türfifchen Zeppichen belegt. Kein Schmuz 
ird darauf geduldet; Alles ift wie der Zußboden im eleganteften Salon; Die 
yifchen dem Pflaſter aufiprießenden Gräschen rauft man forgfältig aus. 

Die Häufer find nicht groß, aber zierlih, geſchmacklos und bunt, ale 
men fie aus einem Nürnberger Spielzeugladen. Vor jedem Haus wir ein 
ärtchen ; dadurch ſtehen fie weit genug auseinander, um das gehörige Licht zu 
halten, ohne daß die Straßen breiter wären, als es für zwei oder Drei neben 
nander hingehende Berfonen nöthig ift. Jedes Haus hat zwei Thüren, eine 
ı Hintergebäude für den täglichen Ein = und Ausgang, die andere an der Haupts 
ont des Haufes; letztere wird nur bei den drei Hauptepochen des Lebens mit 
:oßer Zeierlichfeit geöffnet, nämlich bei Zaufen, Hochzeiten und Begräbniffen. 
ann ſetzt man aud) die Zreppe bin, Die zu dieſen einige Fuß über der Erde ers 
ıbenen Eingängen hinaufführt; fo wie aber das Feſt vorüber ift, wird fie gas 
ieder weggenommen, damit ja fein unberufener Fuß die heilige Schwelle be- 
ihre. Diefe Vorderthüre, der Stolz ihres Eigners, der hoöͤchſte Schmud des 
auſes, ift ftattlich vergoldet, bunt angemalt und mit allerlei krauſem Schnitz⸗ 
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wert auf das überladendfte geſchmückt. Lieber derfelben prangt eine Art Hautrelief 
(erhabene Arbeit), aus Spielgruppen ähnlichen, vergoldeten und angemalten 
Figürchen zufammengefeßt; gewöhnlich ift Darunter irgend eine finnreiche Anfpie: 
fung auf den Beftger des Haufes, feinen Namen oder fein Berufsgefchäft vers 
borgen. So erinnern wir uns nod mit Vergnügen eines Fleinen Notars in 
pontificalibus, der eine goldene Feder fchnigte, fo lang als er felbft, wäh» 
rend er eine ähnliche hinterm Chr ſtecken hatte. 

Die Gärten vor den Häufern find eben jo wunderlich anzufchauen; Alles 
ift darin zu finden, nur feine Natur. Da fieht man Bäume, die gar nicht 
mehr wie Bäume ausfehen, fo verfchnigt find ihre Kronen; die Stimme werden 
zur größern Zierlichfeit mit weißer Delfarbe angemalt. Da ſtehen alle mögliche 
und unmögliche Thiere der befannten und unbefannten Welt aus Buchsbaum ge: 
fchnitten, neben Säulen, Pyramiden und Ehrenpforten von Tarıs. In der 
Mitte der Gürtchen erhebt fi) noch eine ganz auserlefene Verzierung, etwa ein 
bunt gemälter, auf einem Faſſe ſitzender Hölländer, oder ein Türke, der fein 
Pfeifchen raucht, oder ein ungebenrer Biumenkorb, aus welchem ein Keiner, 
gen weiß angemalter Gärtner mit vergoldeten Extremitäten fchalfhaft hervor; 

fidt. Den Boden bededen unzählige franfe Schnörkel von Buchsbaum, nett 
gegogen, als wären fie mit der Feder geriffen. Ausgefüllt mit bunten Glas⸗ 
orallen, Muſcheln, Steinen und Scherben in allen möglichen Farben, nad) 
der fchönften, fteifiten Symmetrie, gleichen diefe Gartenparterres coloffalen, 
geſchmackloſen Stidereien. 

Das Waijenhans war das einzige, in welches man den Eintritt nicht web: 
ten konnte. Obgleich uns auch hier Die große Reinlichkeit nicht weniger pedantifch 
erfchien, als im übrigen Ganzen, fo erfreute fie und doch, weil wir daran dach⸗ 
ten, welchen guten Einfluß fie auf die Geſundheit der oft fo vernädhlüßigten 
armen Kinder haben muß. Ueberall in den Stuben nnd auf den Gängen lagen 
Fußfteige von Leinwand, die nıan nicht überfchreiten darf, und fogar auf den 
Schwellen fanden wir fehneemeiße Tücher ausgebreitet, auf welche man gleichs 
fam den Probetritt machen muß. Wer auf fol einem Tuch eine Spur feines’ 
Trittes nachließe, dürfte wohl fchwerfich weiter zu gehen Erlaubniß erhalten. 

Daß die echt-hollaͤndiſche Tracht ſich unter dieſen Leuten in ihrer urfprüng> 
lichen Reinheit erhält, verſteht fih von felbit. Bemerkenswerth erfchien uns der 
Kopfputz der Frauen. Sie trugen die gewöhnlichen Meinen hollaͤndiſchen Muͤtzen 
mit goldnen oder filbernen Spangen, die vermittelft einer Springfeder fo feft an 
den Kopf und die Baden ſchließen, daß fie wie angenagelt ausfehen. Bor Dies 
fen Spangen aber, rund um die Stine fräufeln fi Die Haare in tauſend Fleine, 
platte, einander ganz gleiche Ringelhen; jedes Ringelchen befteht aus etwa 
feh8 Haaren, ängftlich abgezäblt, und ift fo feft, als wäre es von Eifendrabt. 
Sie feimen die Haare mit Juderwaffer zuſammen, und damit find fie dann wenig: 
ſtens auf eine ganze Woche mit diefem Hauptftüc ihrer Toilette fertig. 

(Johanna Schopenhauer.) 


32) Die Lazaroni, 


„Es giebt in Neapel zwifchen dreißig = und vierzigtaufend müßige Leute, 
welche feine beftimmten Sefchäfte haben, und aucd nicht verlangen. Sie brau⸗ 
hen einige Ellen Leinwand zu ihrer Kleidung, und etwa ſechs Pfennige zu ihrem 
Unterhalte. In Ermangelung der Betten liegen fie auf Bänfen, und heißen 
daher fpottweife Banchieri oder Lazaroni. Sie verachten alle Bequemlichkeiten 
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des Lebens mit ftoifcher Gleichgültigkeit. So viel Müßiggänger find allerdings 
ein großes Uebel in einem Staate; allein es hält auch) ſchwer, den Geſchmack einer 
Nation zu andern, und fie arbeitfam zu machen, wenn der Hang zur Faulheit 
fo groß if. Es gehöret Zeit und unermüdete Sorafalt dazu, um erft eine Art 
von Nacheiferung bei ihnen zu erregen, und ein König, der im Lande wohnt, 
der bei feinen lintertbanen geliebt und gefüicchtet ned ,‚ und der fäbig ift, einen 
eklug und behutſam entworfenen Plan mit Muth urchzuſetzen. Neapel könnte 
alsdann ein viel mächtigeres Reich werden. Die See bietet die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit dar, um ſo viele tauſend Hände durch Fabriken, Handlung und Schiffs⸗ 
weſen zu befchäftigen. Unter einer ſolchen Menge von Müßiggängern muß es 
notbwendig gottlofes Volk geben; fie bringen die Natton in böjen Ruf, welche 
im Grunde nicht ſchlimmer ift, als die übrigen Italiener.“ 

Ich fonnte zu Neapel zwar fehr viele übel gefleidete Menfchen bemerken, 
‘aber feine, die unbefchäftigt waren. Ich fragte deßwegen einige Freunde nach den 
40,000 Müßiggüngern, welche ich doch wollte kennen fernen; fie fonnten mir 
folche eben fo wenig zeigen, und fo ging ich, weil dieſe Unterfuhung mit der 
Betrachtung der Stadt genau zuſammenhing, felbft auf die Jagd aus. 

Ich fing an, mich in dem ungeheuren Gewirte mit den verfchiedenen Figuren 
befunnt zu machen, fie nach ihrer Kleidung, Seftalt, Beichäftigung, ihrem 
Betragen, zu beurtheilen, und zu Mlaffifictren. Ich fand diefe Operation hier 
leichter, als irgendwo, weil der Menſch ſich hier mehr ſelbſt gelaffen ift, und fich 
feinem Stande aud) äußerlich gemäß bezeigt. 

Ich fing meine Beobachtung bei früher Tageszeit an, und alle Die Mens 
fhen, die ich hie und da ftille ftehen oder ruhen fand, waren Xente, deren 
Bernf es in dem Augenblid mit ſich brachte; die Laftträger, Die am vers 
fhiedenen Pläben ihre privilegirten Stände haben, und nur erwarten, bis 
fi) Jemand ihrer bedienen will; die Galeflaren, ihre SKnechte und ungen, 
die bei den einfpinnigen Caleſchen auf den großen Plägen ftehen, ihre Pferde 
beforgen, und einem Jeden, der fie verlangt, zu Dienften find; Schiffer, die 
auf dem Moto ihre Pfeife rauchen; Fiſcher, die an der Sonne liegen, weil 
vielleicht ein ungünitiger Wind ihnen auf das Meer auszufahren verbietet. Ich 
fab auch wohl noch Manche hin » und wiedergeben, doch trug meift ein Jeder 
ein Zeichen feiner Thätigfeit mit fih. Bon Bettlern war feiner zu bemerken, 
als ganz alte, völliz unfühige und früppelhafte Menſchen. 

| Je mehr ich mich umſah, je genauer ich beobachtete, deſto weniger konnte 
ich weder von der geringen, noch von der mittleren Klaffe, weder am Morgen, . 
nod) den arößten Theil des Zages, ja von feinem Alter und Geſchlecht, eigent- 
liche Müßiggünger finden. 

Ich gebe in ein näheres Detail, um das, was ich behaupte, glaubwür⸗ 
Diger und anfchaulicher zu machen. Die fleinften Kinder find auf mancherlei 
Weiſe befchäftigt. in großer Theil derfelben trägt Fiſche zum Berfauf von 
Santa Lucia in die Stadt; andere ficht man fehr oft in der Gegend des Arfe- 
nals, oder wo fonft etwas gezimmert wird, wobei es Spüne gibt, auch am 
Meere, welches Neifer und Feines Holz ansmirft, befchäftigt, fogar die Flein- 
ften Stückchen in Körbchen aufzulefen. Kinder von einigen Jahren, die nur auf 
der Erde fo hinfriechen, in Geſellſchaft älterer Knaben von fünf bis ſechs Jahren, 
befchäftigen fi) mit Diefem Meinen Gewerbe. Sie geben nachher mit den Koͤrb⸗ 
chen tiefer in Die Stadt, und Iepen fich mit ihren feinen Holgportionen gleichfam 
zu Markte. Der Handwerker, der Meine Bürger, kauft es Ihnen ab, brennt «& 


auf feinem Dreifuß zu Kohlen, un fich daran zu erwärmen, :oder verbraucht 
in feiner fparfamen Küche. 

Andere Kinder tragen das Waſſer der Schwefelquellen, welches befondens 
im Frühjahr fehr flark getrunfen wird, zum Berfauf herum. Andere fuchen 
einen Eleinen Gewinn, indem fie Obft, Honig, Kuchen und Zuckerwaare ein 
laufen und wieder als kindiſche Handelsleute den übrigen Kindern anbieten und 
verfaufen, allenfalls, nur um ihren Theil daran umfonft zu baden. Ws, 
ift wirklich artig anzufehen, wie ein folher Junge, deſſen ganzer Kram :und 
Geräthichaft in einem Bret und Meſſer befteht, eine Waſſermelone oder einen 
halben gebratenen Kürbis herum trägt, wie fi) um ihn eine Echaar Kinder ber⸗ 
fammelt, wie er fein Bret niederjeßt, und die Frucht in fleine Stücke zu 
theilen anfängt. Die Käufer ipannen fehr ernſthaft, ob fie auch für ide Tiei 
Stüdchen Kupfergeld genug erhalten follen ; und der Meine Handelsmann traftirt 
gegen die Begierigen die Sache eben fo bedächtig, Damit er ja nicht am en 

tüdchen betrogen werde. Ich bin überzeugt, daß man, bei längeren Aufens- 
halt, noch manche Beifpiele foldyes findlichen Ermerbes fammeln könnte. 

Eine ſehr große Anzahl von Menfchen , theils mittlern Alters, theils Aus 
ben, welche meiftentheils fehr fchlecht gekleidet find, beichäftigen fich, Das Kehricht 
auf Eſeln ans der Stadt zu bringen. Das nächte Feld um Neapel if nur Gin 
Küchengarten, und es tft eine Freunde zu fehen, welche unfägliche Menge 
von Küchengewächfen alle Markttage bereingefchafft wird, und wie Die Indu⸗ 
firie der Menſchen ſogleich die tüberflüffigen, von der Köchin verworfenen 
Theile wieder in die Felder ſchafft, um den Eirfel der Vegetation: zu be 
ichleunigen. Bei der unglaublichen Eonfumtion von Gemüfen machen wit 
ih die Strünfe und Blätter von Blumenkohl, Broccoli, Artiicheden, 
Kohl, Salat, Knoblauh, einen großen Theil des neapolitanifchen Kehrichts 
aus; dieſem wird denn auch befonders nachgeftrebt. Zwei große biegfame Köche 
hängen auf dem Rüden eines Efels, und werden nicht allein ganz vollge 
füllt, fondern noch auf jedem mit befonderer Kunft ein Haufen aufg 
Kein Garten kann ohne einen folchen Eſel beftehen. Ein Knecht, ein Knabe, 
manchmal der Patron ſelbſt, eilen des Tages fo oft als möglich nach der Stadt, 
die ihnen zu allen Stunden. eine reihe Schatzgrube ift. Wie aufmerkfam Diefe 
Sammler auf den Mift der Pferde und Maulthiere find, läßt fich denfen. Uns 
gern verlaffen fie die Straße, wenn e8 Nacht wird; und die Reichen, Die nad) 
Mitternacht aus der Oper fahren, denfen wohl nicht, Daß ſchon vor Anbruch des 
Tages ein emfiger Menfch forgfältig die Spuren ihrer Pferde auffuchen wird. 
Man hat mir verfichert, daß ein Paar ſolche Leute, Die fi zufammenthun , fi 
einen Efel fanfen, und einem größern Befiger ein Stüdchen Krautland abpach⸗ 
ten, durch anhaltenden Fleiß in dem glücklichen Klima, in welchem die Begeta- 
tion niemals unterbrochen wird, es bald fo weit bringen, Daß fie ihr Gewerbe 
anſehnlich erweitern. 

Ich würde zu weit aus meinem Wege gehen, wenn ich hier von der man 
nigfalttgen Krämerei fprechen wollte, welche man mit Vergnügen in Neapel, wie 
in jedem andern großen Orte bemerkt: allein ich muß dod hier von den Herums 
trägern fprechen, weil fie der leßtern Klaſſe Des Volls befonders gehören. Cinige 
geben herum mit Faͤßchen Eiswaffer und Gitronen, um überall gleich Limong 
machen zu können, einen Trank, den auch der Geringfte nicht zu entbehren ver⸗ 
mag; andere mit Kredenztellern, auf welchen Flaſchen mit verfchtedenen Liquenren 
und Spipgläfen in hölzernen Ringen vor dem Falle gefichert ſtehen; andere 





tragen Körbe, allerlei Backwerk, Näfcherei, Eitronen und anderes Obft umher; 
und es fiheint, als wollte Jeder das große Feft des Genuffes, das in Neapel 
alle Tage gefetert wird, mit genießen und vermehren. 

Bie diefe Art Hernmträger nefchäftig find, fo gibt es noch eine Menge von 
feinen Krämern, welche gleichfalls herumgehen, und ohne viele Umftände auf 
einem Bret, in einem Schadhteldedel, ihre Kleinigkeiten, oder auf Plügen, 
geradezu auf flacher Erde, ihren ram ausbieten. Da ift nicht von einzelnen 

aaren die Rede, Die man aud) in arößern Läden finde, es ift der eigentliche 
ZTrödelfram. Kein Stückchen Eifen, Leder, Tuch, Leinwand, Filz, das nicht 
wieder als Trödelmanre zu Markte käme, und das nicht wieder von Einem oder 
dem Andern gekauft würde. Noch find viele Menſchen der niedern Klaſſe bei 
Handelslenten und Handwerkern als Beiläufer und Handlanger befchäftiget. 

Es tft wahr, man thut nur wenig Schritte, ohne einem fehr übelgefleide- 
ten, ja fogar einem zerlumpten Menfchen zu begegnen ; aber dieſer ift deßwegen 
noch fein Faullenzer, ein Tagedieb. Ja ich möchte faft das Paradoron gufs 
ftellen, daß zu Neapel, verbiltuigmäßia, vielleicht noch die meiſte Induftrie 
in der ganz niedern Klaſſe zu finden fen. Freilich dürfen wir ſie nicht mit einer 
nordifchen Induftrie vergleichen , Die nicht allein für Tag und Stunde, fondern 
am guten und heitern Tage für den böfen und trüben, im Sommer für den Winter 
zu forgen bat. Dadurch, daß der Nordiinder zur Vorforge, zur Einrichtung, 
von der Natur gezwungen wird; daß die Hausfrau einſalzen und räuchern muß, 
um die Küche im Winter zu verforgen; Daß der Mann den Holzs und Frucht⸗ 
vorrath, Das Futter für das Vieh, nicht aus der Acht laſſen Darf n. f. w., wers 
den die fchönften Zage und Stunden dem Genuß entzogen und der Arbeit gewid- 
met. Einen großen Theil des Jahres entfernt man fidh gern aus der freien Luft, 
nnd verwahrt ſich in Häufern vor Sturm, Regen, Schnee und Kälte; unaufs 
haltſam folgen die Jahreszeiten auf einander, und Jeder, der nicht zu Grunde 
gehen will, muß ein Haushälter werden. Denn es ift hikt aar nicht die Frage, 
ob er entbehren wollte? Gr darf nicht entbehren wollen ; er kann nicht entbehren 
wollen ; denn er fann nicht entbehren; die Natur zwingt ihn zu ſchaffen, vors 
zuarbeiten. Gewiß haben dieſe Naturs Wirkungen, welche fi Jahrtanfende 
gleich bleiben, den Charakter der in fo manchem Betracht ehrwuͤrdigen nordiichen 

ationen beſtimmt. Dagegen beurtbeilen wir die ſüdlichen Völfer, mit welchen 
der Himmel fo gelinde umgegangen ift, aus unferm Geſichtspunkte zu ſtrenge. 
Was Herr von Bam in feinen Recherches sur les Grees bei Gelegenheit, da 
er von den chnifchen Philofophen ſpricht, zu äußern wagt, paßt vollig hieber. 
Man mache ih, glaubt er, von dem elenden Zuftande jolcher Menfchen nicht 
den richtigften Begriff; ihren Grundfaß, Alles zu entbehren, habe ein Klima 
ſehr begünftigt, das Alles gewährt. Ein armer, uns elend fcheinender Menſch 
fönne in den dortigen Gegenden die nöthigften nnd nüchften Bedürfniffe nicht 
allein befriedigen, fondern die Welt aufs fchönfte genießen; und eben fo würde 
ein fogenannter neapolitanifcher Bettler die Stelle eines Vicefönigs In Norwegen 
feicht verfchmäben, und die Ehre ausfchlagen, wenn ibm die Kaiferin von Ruß⸗ 
land das Gouvernement von Sibirien übertragen wollte. 

Gewiß würde in unfern Gegenden ein cynifcher Philoſoph fehlecht ausdauern ; 
Da Hingegen in füdlichen Ländern die Natur gleichfam einladet. Der zerlumpte 
Menſch ift dort noch nicht nackt; derjenige, der weder ein eigenes Haus hat, 
noch zur Miethe wohnet, jondern im Sommer unter den Weberdüchern,, auf den 
Schwellen der :Baläfte und Kirchen, in öffentlichen Hallen, die Rakt weint. 


und ſich bei fchlechtem Wetter irgendwo gegen ein Ye Solaigelb unterftedi, 
ift deßwegen noch nicht verſtoßen und elend; ein Menſch noch nicht arm, weil 
er nicht für den andern Tag geſorgt hat. Wenn mau nur bedenkt, was ‚Bas 
füchreiche Meer, von defien Produkten ſich jene Menſchen gefegmäßig einige Tag 
der Woche nähren müflen, für eine Mafle von Nahrungsmitteln anbietet; wie 
allerlei Obſt und Gartenfrüchte, zu jeder Jahreszeit, im leberfluß zu Babe 
find; wie die Gegend, morin Neapel liegt, den Namen Tenna di Laver 
(nicht das Land der Arbeit, fondern Das Land des Aderbaues) fich verdient het, 
und die ganze Provinz den Ehrentitel der glücklichen Gegend, Compagna felice, 
den Zahrbunderte trägt: fo läßt ſich wohl begreifen, wie leicht Dort zu leben 
ein möge. 

Ueberhaupt würde jenes Paradoron, welches ich oben gewagt habe, 
manchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn Jemand ein ausführli — 
von Neapel zu ſchreiben unternehmen ſollte, wozu denn freilich kein geringes 
Talent, und mandes Zahr Beobachtung erforderlich fein möchte. Man würde 
alsdann im Ganzen vielleicht bemerfen, daß der fogenannte Lazarone nicht m 
ein Haar unthätiger ift, als alle übrigen Klafien. Dan würde aber auch bemer 
fen, Daß alle In ihrer Art nicht arbeiten, um bloß zu leben, fondern um zu 
genießen, und daß fie fogar bei der Arbeit des Lebens froh werden wollen; was 
Dann wohl viel dazu beitragen mag, daß die Handwerker, beinahe Durchaus, 
gegen Die nordifchen Gegenden jahr zurüd find; Daß Fabriken nicht zu Stande 
fommen; daß, außer Sachwaältern und ersten, im Verhältniß mit 
Maſſe von Menſchen, wenig Selehrjamkeit angetroffen wird, fo verdiente 
ner fich auch im Einzelnen bemüben mögen und daß fein Maler der neapolitani⸗ 
(hen Schule jemals gründlich geweien und groß geworden if. 

Ich weiß wohl, daß dies viel zu allgemein gefagt ift, und daß Die Charal⸗ 
terzüge jeder Klaſſe nur erft nad) einer genauern Bekanntſchaft und Beobachtung 
rein gezogen werdend@önnen; allein im Ganzen würde man Doch, glaube id, 
auf diefe Refultate treffen. . 

Ich kehre wieder zu dem geringen Volfe in Neapel zurid. Man bemeit 
bei ihnen, wie bei frohen Kindern , Denen man etwas aufträgt, daß fie zugleih 
ihr Gefchäft verrichten, und zugleich einen Scherz aus dem Gefchäfte machen. 
Auch ift dieſe Klaffe von Menjchen eincs fehr lebhaften Geiſtes, und zeigt durch⸗ 
aus einen richtigen Blid. Ihre Eprache joll figürlih, ihr Witßz ſehr Tebhaft 
und beißend fein. (v. @ätke.) 


. 383) Die Hottentotten. 


Die Hottentotten, eine Bölferfchaft, welche zwifchen den Weißen und Re 
gern in der Mitte fteht, find gelbbraun, wohlgewachſen und gewöhnlich geges 
6 Fuß body; die Weiber find Eleiner. Sie haben einen diden Kopf, groß 
Augen, platte Nafe, die aber Durch das Eindrüden nad der Geburt en 
dicke Lippen, hohe Backenknochen, weiße Zähne, krauſes, fchwarges Haar un 
verhaͤltnißmäßig fleine Hände und Füße. Sie find gejund, und ihr ganzes An 
fehen und Betragen zeugt von Zufriedenheit und Gorglofigfeit. on Sugen) 
auf befchmieren fie den ganzen Leib mit Butter oder Schafoͤfett, was zwar ben 
Bliedmaffen Gefchmeidigfeit und Stärke giebt, aber aud) einen häßlichen Gernch 
verbreitet und in einem fo fandigen Lande, wie das ihrige iſt, große Unreinfichkei 
verurfacht. Ihre ganze Kleidung befteht aus einem über die Schultern gehang: 
ten Schaffelle, defien rauhe Seite einwärts gekehrt if. Strümpfe, Hemden, 
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t, Hüte und dergleichen bedürfen fle nicht, und die Schuhe werden hödh- 
nr) lederne Sohlen erfeßt, welche mit Riemen befeftigt und größtentheils 
n den Weibern getragen werden, um fich gegen ſtachlichte Gewächſe zu 
1. Der vornehmfte Hug befteht in Korallenfchnüren, mit welchen fie 
‚ Hals und Arme zieren. Ihre Wohnungen find Hütten, 'aus dünnen 
n zuſammengeſetzt, mit Binfenmatten belegt und fo niedrig, daß man kaum 
t darin ftehen faun. Die Oeffnung zum Cingange ift faum drei Fuß 
nd mit einem Schaffelle behangen. An der Mitte ift der Zenerherd, und 
ngang dient zum Rauchfange. Diefe Hütten find rund, gleich Bienens 
„ und einige zwanzig Derfelben machen einen Kraal, oder ein Dorf aus, 
ımer im Kreife, mit einwärtsgerichteten Hüttenthüren, gebaut wird. In 
nern, freien Pla wird bei der Nacht ihr Vieh getrieben. Ihre gewoͤhn⸗ 
Nahrungsmittel beftehen in Kräutern, Wurzeln und allen Arten von ges 
n oder gebratenem Fleiſche. Gedärme der Ochſen und Schafe find ihnen 
onderer Leckerbiſſen; Alles wird ohne Salz und anderes Gewürz genoffen. 
Ton gewöhnlich fo fange, als etwas vorräthig ift. Die Männer find gern. 
der befchäftigen fich mit der Jagd, die fle in Gefellfchaft treiben, und auf 
mit vieler Herabaftigfeit Löwen, Ziger, Wölfe u. f. w. belümpfen. Die 
r verrichten Die meifte Arbeit, bedienen das Vieh, fammeln Holz, Wurzeln, 
tu.f.w. Beide Geichlechter rauchen häufig Taback und find auf geiftige 
ake, befonders Branntwein, fehr erpiht. Haben fie Nichts zu effen, fo 
m fie den Leib zufammen oder legen fi) fchlafen. Vom Feldbaue wiflen 
yts ; Viehzucht ift ihre einzige Befchäftigung ; zahlreiche Heerden von Ochfen, 
: und Schafen machen ihren Neichthum aus. Ihre Warten find von ihnen 
verfertigte Pfeile, Bogen und Haflagayen (Wurfſpieße) mit eifernen Spigen, 
fie Durch Schlangengift zu vergiften verftehen. Jeder Kraal hat fein eige⸗ 
'berhaupt und bildet eine Meine Republik. Ihre Sprache ift Außerft ſchwer. 
onsbegriffe haben fie nicht, glauben aber an Zauberei. Alte und hülflofe 
nen werden verftoßen ; Erüppelige Kinder werden gleich nach der Geburt ges 
Sie feinen weder Zeitrehnung, noch Schreibefunft, noch Geld; ihr 
l iſt Tauſchhandel: kurz, fie gehören zu den ungebildeten Voͤllerſchaften. 
jens leben fie fehr friedlich untereinander, und felten fonımt es zu Thätlichs 
Die ganze Anzahl der Hottentotten macht vielleicht nur wenige Zaufende 
ya die Blattern und andere Krankheiten unter ihnen ftarf aufgeräumt haben. 
Nächit den Hottentotten trifft man die Bufhmänner, oder wilden Hots 
ten an. Dieſe halten fid) in den äußerften Gebirgägegenden auf, wohnen 
iften und Höhlen, haben weder Aderbau noch Viehzucht, fondern leben 
Zurzeln, Ameijeneiern, Heuſchrecken, Gewürm und vornehmlich vom Raube. 
ichen ganz nadt, haben weder fefte Wohnpläße noch Oberhäupter und find 
h ganz wild. Sie laufen außerordentlid, ſchnell, ſchießen mit vergifteten 
n ungemein weit und find Den benachbarten Hottentotten fehr geführlidh. 
jabjucht der Europäer hat ihre Entitehung veranlaßt ; denn diefe drängten 
Ingebornen immer weiter zurüd und zwangen dadurch die äußerft wohnens 
dieſer höchit elenden Lebensart. (Adam Müller.) 


34) Die Seefchlacht. 
Im einen Begriff von einer Seefchlacht zu geben, ift im Folgenden die 
lacht bei Abukir furz gefchildert. 
Bruey's Flotte lag, einen ftumpfen Winkel bildend , vohe am Stuuuie in. 


gedrängter Schlachtordnung vor Anker. Links fchloß fie ſich am 


; 
; 
{ 


an, auf der eine Batterie von Kanonen und Mörfern anfgeführt war. In ihre 
Fronte fanden ſich Untiefen und Riffe; viele Kanonierfchaluppen und vier Ser 
atten flunfirten ihre Linie. Dieje vorteilhafte Stellung uud die damit ver 
undene Ueberzeugung, daß die ganze engländifhe Seemacht ihm im Derfelben 
nichts anhaben fönne, bewogen den franzöflichen Admiral, in größter Risk 
den Angriff abzuwarten, welches er um fo mehr konnte, als er 1190 Kanonen, 
die Engländer aber nur 1026, er alfo beinahe 200 Zeuerfhlände mehr Jakte. 


Die Zrefflichleit der Aufitellung und die damit verbundene impofante 
würden bei jedem andern General Bedenken erregt haben; der feurige, B 
Nelion aber, voll Vertrauen auf die Tüchtiyfeit feiner Leute, die Treue feined 
Volks und die Mittel, welche fein Genie ihm bot, ſchwaukte feinen Augenbiid 
bei der Frage, ob er eine Schlucht wagen Tolle oder nicht; es waren auch bezeit 
alle Vorkehrungen dazu getroffen; überhaupt hatte Der Admiral, mäbrend mau 
nach der franzöjtichen Zlotte juchte, To oft als möglich alle Eapitains und Kom 
mandeurs der einzelnen Schiffe zu fih an Bord fommen laſſen, ibmen feine 
über die verichiedenen Arten des Angriffs entwidelt, ihnen feine Entwirfe mi 
getheilt, nad) denen er in jedem vorkommenden Fall zu operiren eutſchloſſen weg, 
Daß die jümmtlichen Befeblshaber, in die Anfichten des Admirals eingeweihl, 
nun, ſobald fie die feindliche Flotte ſahen, nach eigenem Ermeilen das thu 
konnten, was nit Des Admirals Willen auf das beite zufammenbing , felbft ajme 
noch ipecielle Befeble oder Signale von ibm zu erwarten; deßhalb entwidelke 
fih auch Nelſon's Angriffsplan mit einer Raichheit und Energie, mit einer Ucbe 
einftimmung in allen Theilen, wovon in den Annalen der Geſchichte Fein Beiſil 
mehr vorfomnit, 

Kaum war man der franzöfiichen Kriegsſchiffe anfichtig geworden, ale Reb 
ion auf feinem Admiralichiffe die Segel nach dem Binde aufziehen ließ, melde 
jogleih von allen Schiffen nuchgeabnit wurde. Darauf gab er Das Signal, I 
zur Schlacht zu rüiten, und ſignaliſirte jogleich Die Art, wie er zu operiren eu’ 
ſchloſſen wur. Endlich rücte Die ganze Flotte, einen großen Bogen bilderd, 
gegen den Feind beran. Mile Dieie Bewegungen erfolgten in jo großer 
feit, daß die franzöſiſchen Capitains, welche eben auf dem Admiralichiff zu einen 
Kriegsratb veriammelt waren, kaum noch Die nötbige Zeit hatten, um auf ter 
Schiffe zurüdzufebren. Indeſſen trog der licherraihung behauptete Die franzöß- 
ſche Flotte ibre Stellung mit Kraft und Entihloffenbeit; feine Flagge wurde 
aufgezogen, feine Kanone abgereuert; fein Mann ließ fich anf dem Verdeck jehen; 
Alles findigte die größte Ordnung und Rube an. 

Nelſon batte beichleiien, die Schlacht mit dem Turchhrechen der feindfidgen 
Linie au eröffnen — ein Manöver, das jelbit in freier See für eine geübte, be 
wegungsferfige Flotte von großer Schwierigkeit ift, Dugegen, wenn es gelingt, 
zu den alingenditen und entichiedeniten Siegen fübrt. Hier erfhien ein ſolcher 
Derinch doppelt gewagt, da der fcind nabe am Strande lag, und alſo im feinem 
Rüden fein Raum qur freien Bewegung für Die angreifende Flotte berindlich war. 
Relſon aber ſprach: Es fell Raum fein! — und es ward Raum Da! Melfen 
dachte: wo ein feindliches Schiff nabe am Ufer liegen kann, ohne Gefahr zu 
laufen, daß cs auf den Strand geratbe, da, we ein feindlihes Schiff mandori⸗ 
ven, fi) Dreben und jihwenfen ann, Da niuß uud nech Raum für ein andere 
Sau zu finden fein, und je gab er Denn Das Zeichen zum Angriff. Zwei Schiffe 
eröffneten den Zug, indem jle zwiſchen der Iniel van welche der eine Flugel der 
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franzoſiſchen Flotte ſich anlehnte) und den Schiffen daſelbſt hindurch fegelten ; ihnen 
folgten drei andere nach, und alle nahmen ihre Stellung im Rüden des Zeindes, 
den Diefer Durch das nahe Land vollkommen gededt glaubte. Ein lebhaftes Feuer, 
fowohl von den Batterien der Infel, als auch den fchweren Sefchügen der Ver⸗ 
Dede, hatte die Engländer an ihrem Vorhaben zu hindern gefucht, doch vergebs 
lich; unaufhaltſam und unerfchroden waren dieſelben vorwärts gedrungen. Ein 
ſechſtes Schiff hatte das Feuer in der Front eröffnet und dedte die Annäherung 
ı des zweiten Treffens, Das nun in gefchloffener Front dem Feinde entgegenrücte 
a und denfelben von vom angriff. Seds Schiffe famen nad) einander an und 
legten fic) auf dem ihnen angewiefenen Poſten vor Anker, fo daß die Zranzofen 
von den Englündern ganz umzingelt, eingefchloffen waren — Bewegungen, 
welche fie, da fie vor Anker lagen, nicht durch Gegenbewegungen hindern konn⸗ 
ten — nur ein einziges Schiff, le Zonnant, blieb einigermaßen frei. Die Ka; 
nonade begann um halb fieben, furz vor Untergang der Sonne, indem der Gas 
pitain Thompſon auf dem Leander von 50 Kanonen ſich fo dicht vor den Franklin 
legte, daß er diefen fowohl, als das Admiralichiff !’Orient, mit dem fürchters 
lichſten Erfolge beichoß. 
Ein Kanonenfeuer entwidelte fi nunmehr von beiden Seiten, das die 
Erde in ihren Grundfeften wunfend machen zu fünnen fchien ; Engländer und 
Sranzofen Fümpften mit gleichem Muth und gleicher Entſchloſſenheit; allein fo 
prob die Zuverficht der leßteren anfangs geweſen, da fie auf die Unangreifbarteit 
hrer Stellung gebaut, fo waren fie doch jet nicht wenig betroffen, als fie Diefe 
unüberwindliche Stellung auf einmal in eine Höchft nachtheilige verwandelt fahen ; 
denn viele ihrer Echiffe wurden von beiden Seiten her, manche audy nod) vom 
Spiegel aus befchoffen. Die Nacht brach an, bevor fich irgend ein Reſultat 
gezeigt hatte. Auf ein Signal zogen die engländiſchen Schiffe thre großen Leuch⸗ 
ten auf; allein dies wäre, wenn e8 nicht gefchah, um ſich gegenfeitig in der Ver- 
wirrung des Kampfes zu erfennen, unnöthig gewefen; denn unanfhoͤrliche Blitze 
aus 2200 Zeuerfchlünden erhellten die Nacht. Bald betrachteten fid die Eng⸗ 
länder als Sieger ; denn das erfte Schiff der frangöfifchen Linie war eine Stunde 
nach Eröffnung des allgemeinen Feuers entmaftet; zehn Minuten fpäter hatten 
wet andere Schiffe dasſelbe Schickſal, und un acht Uhr ward das vierte und 
Yinfte Schiff in der Linie genommen. Der Lieutenant Galwei von dem Liniens 
ſchiff Banguard nahm von dem Tegtern, dem Spartiate, Beflg und brachte den 
Degen des franzöfifchen Capitains an Nelfon, welcher dies Siegeszeichen im 
unteren Raume feines Schiffes empfing (wohin er fi zurüdigezogen, da er am 
Kopfe ftark verwundet worden war), während der Eapitain Barey commandirte, 


Nachdem diefe Bortheile errungen, ſchien der Steg nicht mehr zweifelhaft ; 
doch fehten die großen franzöfifchen Schiffe in der Mitte der Schladhtlinie, der 
Zonnant, der Heureug und Das mächtige Admiralſchiff Drient, den Kampf 
mit der größten Entfchloffenheit fort. Allein die Stunde des franzöftfchen Bes 
fehlshabers hatte gefchlagen, Bruey's war in Gefiht und Hand verwundet — 
jegt riß eine Kanonenkugel jetnen Körper in Stüde, und zehn Minuten nad) neun 
Uhr bemerkte man auf dem Admiralfchiff einen Brand, der aus der Kajüte fam, 
und bald fland der ganze hintere Theil des Koloffes in loderndem Zeuer, Das 
die Nacht ſchauerlich erhellte, Alles mit rother Gluth übergteßend, den Himmel 
färbend und weit umberleuchtend, fo daß man auf den entiernteften Schiffen bie 
Blaggen und Wimpel deutlich fehen konnte. | 


‚ir yo 
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fiht, die unabhängigen Beduinenftämme zu zügeln, die öfters Einfälle jenf 
des Euphrats machten. Dieſer Ichte Verſuch zu einer bleibenden Anfiedelu 
in Thadmor dauerte nicht lange. Schon die nächftfolgenden Reifenden fand 
Die Vefte zerfört und verlaffen, und feitdem ift Palmyra die Wohnung der Rau 
thiere und der gelegentliche Lagerplatz der Beduinen geblieben. 

Eine Einzelbeichreibung der Ruinen würde den Raum eines ganzen Buch 
erfordern; wir müſſen folglicd darauf verzichten. — Aber wenn wir und vorft 
fen, daß dieſe zufammengebüuften Maſſen von Marmor einst regelmäßige Palä 
bildeten; jener prächtige Portikus mit einer 4000 Buß langen Säulenhalle d 

ugang zu einem Zempel der Gottheit; daß dieſe umgeftürgten Säulen I 
Schmud öffentlicher Plätze waren, wo ein freies Volk fich über fein Wohl beri« 
und patriotifche Redner es zu heroiſchen Entichlüffen begeifterten ; wenn wir u 
diefe eingefunfenen Gallerien als die Einfaffungen von Marktpläßen denfen, n 
unter ihnen die Kaufleute des Orients verfammelt, zu taufchen den Purpur v 
Tyrus, die Gürtel von Cachemir, die Indifchen Teppiche, die Perlen und I 
Specereien Arabiens und das Gold non Ophir gegen die Waaren des Aben 
Iandes, das Zinn Britanniens, den Bernftein der Oftice, carthaginienfiſch 
‚Schmud und römiihe Waffen; — menu wir diefe verfchütteten Straßen, 
denen die Hyüne jebt fchleicht, befeelt uns vorftellen durch ein zahlreiches Vo 
defien fchöpferifche Thätigfeit und Erfindungsfraft die Reichthümer aller Hi 
melsftriche bei ſich verſammelten, und diefe ſchauerliche Dede in bliiyende Gärt 
und Haine vermandelten; — wenn wir jene prächtigen Zrünmer von Brunn 
betrachten, Die unterirdifchen Kanaͤle, Die des Euphrats befruchtende Fluth 
durch Die Wüfte führten, und die zahlloſen Bogen, auf welchen Aquädufte erf 
fhendes Quellwaſſer von den fernen Höhen in die Mitte der Pulmenftadt truge 
wenn wir uns zugleich erinnern, daß fein Staat, der feine Unterthanen 1x 
Millionen zählt, e8 war, der alle die ungeheuern Arbeiten für gemeinen Nutz 
ſchuf, fondern die freien Bürger einer einzigen Stadt e8 waren : dann kämpf 
Bewunderung und Wehmuth in unferm Herzen und der Bid ruht voll Ira 
auf diefen Trimmern. Die Frage: Müſſen jo die herrlichften Werfe der Me 
[hen untergehen und mit ihnen fo die Völker, Die fie erichufen? führt ung, ta 
fend andere weckend, unmillfürfich in ein Meer der Betrachtung, in dem I 
Geiſt zagend und zweifelnd fchifft und fich leicht verliert. Wie wir in den 9 
volutionen der Erde nur Trümmer auf Trümmer fehen, ewige Anfünge ohne Ent 
fo find wir auch bei dem Betrachten der Schiefjale der Reiche und Völfer fo ge 
geneigt, in ihnen Umwälzungen zu fehen ohne Abjicht. Aber dem ift nicht | 

ie Kette der Bildung macht aus diefen Trümmern ein Ganzes, in welchem zu 
Menfchengeftalten verfchwinden, aber der Menfchengeift unfterblich und fortw 
fend lebt. Wer fie ſieht, dieſe Kette, die vom Throne der Gottheit ausge 
und die Erde umfchlingt, ficht nicht mehr in der Weltgefchichte nur ein wir 
Knäuel der Vermüftung. Es beunruhigt ihn nicht mehr, wenn er im Verfol 
der Aeonen die herrlichiten Menſchenwerke zertriinnmern, und vieles Gold in d 
Schlamm der Vergeffenheit verfinfen fieht; denn er fieht ein: Zerbrechlichk 
auch der fhönften Werke ift von ihrer Materie unzertreunlich und das Wand 
bare in der Geftalt aller menfchlihen Wirfung liegt nothwendig im Plane ? 
Schöpfers, weil Alles, was im Strome der Generationen von den Händen | 
Zeit für Die Zeit errichtet wird, augenblicklich der Nachwelt verderblid wert 
müßte, fobald es durch ewige Dauer neues Beitreben unnöthig machte oder aı 
hielte. — Leſer gewinne, und du fannft es, eine folche Anſchauung der menft 
Sen Dinge, und die Bergänglichkeit derfelben wird dich nicht mehr erfhrede 
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— Ruhig wirft du dann zuſehen dem ewigen Wechfel, und das fcheinbar Vers 
liche im menſchlichen Mühen wird verfchwinden ; Denn Du weißt, was der 
enich für den Zwed ‚‚Menjchenbildung‘’ Brauchbares fchafft, das rettet Die 

Vorfehung immer in andern Geftalten, — e8 bleibt erhalten für alle Zeiten. 

(3. Mever.) 


81) Brud in Holland, 


Nie fahen wir einen feltiamern Ort als Bruf, und es giebt auch wohl 
feinen zweiten der Art in der Welt. Tie Einwohner desjelben find lauter reiche 
Bapitaliften, Die hier, wie Einfiedler, in der völligften Abgeichiedenheit von 
der Welt ihre Zinfen verzehren, einzig und allein beichäftigt, Alles um ſich her 
zu fcheuern und zu pußen, und mit den Fliegen Krieg zu führen. Sie haben 
ſelbſt unter einander wenig Ilmgang ; Zeder lebt für fich ; jelten läßt fich Jemand 
auf Der Straße bliden. | 

So wie ein Fremder im Orte eriiheint, ziehen fi) die Einheimifchen wie 
Schneden in ihre Häufer zurück, riegeln die Thüre zu und fchielen nur verftohlen 
durdy Die Spalte der ſchneeweißen Gardinen, weldye ihre jpiegelhellen Fenſter 
von oben bis unten Dicht verhingen. Nur Fremden von höchftem Range erlau- 
ben fie, und das fehr ungern, den Eintritt in ihre Häufer, weil fie es nicht 
ändern können. Bor einiger Zeit befuchte eine jehr vornehme Dame verfchiedene 
Häufer, um die Wohnungen Diefer feltfamen Menfchen in der Nähe zu fehen, 
Kengftlic fchlich eine Magd ihr auf den Tritte nach, um gleid) mit einem feuch⸗ 
ten Zuche die Stelle abzuwijchen, worauf fie mit ihren zierlichen feidenen Schuhen 
getreten hatte, fo wie fie den Zuß weiter feßte, damit ja fein fremdes Stäub- 
hen in der Wohnung zurüdbleibe. 

Das Dorf zieht fih in einem Halbzirfel um ein Baffin, welches zwei ſich 
bier vereinigende Kanäle bilden. Die Straßen find jo ſchmal, daß fein Wagen 
hindurch fahren kann; das Reiten iſt durch hin und wieder angebrachte Barrieren 
ebenfall8 verwehrt. Keine Kuh, kein Pferd, fein Schaf darf durch die Straßen 
geben; alle Thiere werden hinten herum in ihre Ställe geführt ; ja wenn es mög- 
li) wäre, würde man aud) den Vögeln verbieten über Die Straße wegzufliegen. 
Das Pflafter befteht aus ſchmalen, rothen und bläulichen glafirten Ziegelfteinen, 
man nennt fie Klinker. Dieje find in allerhand Muſter gelegt, fo daß e8 aus⸗ 
feht, als wären die Straßen mit türfifchen Zeppichen belegt. Kein Schmuz 
wird darauf geduldet; Alles ift wie der Fußboden im eleganteften Salon; Die 
wifchen dem Pflaſter aufiprießenden Gräschen rauft man ſorgfältig aus. 

Die Häufer find nicht groß, aber zierlih, geſchmacklos und bunt, als 
fümen fie aus einem Nürnberger Spielzeugladen. Vor jedem Haus liegt ein 
Gärtchen ; dadurch ftehen fie weit genug auseinander, um das gehörige Licht zu 
erhalten, ohne daß die Straßen breiter wären, als es für zwei oder drei neben 
einander hingehende Perſonen nöthig ift. Jedes Haus hat zwei Thüren, eine 
im Hintergebaude für den täglichen Ein = und Ausgang, die andere an der Haupts 
front des Haujes; letztere wird nur bei den drei Hauptepochen des Lebens mit 

roßer Feierlichkeit geöffnet, nämlich bei Zaufen, Hochzeiten und Begräbniffen. 
ann Ich! man auch die Treppe bin, Die zu diefen einige Zuß über der Exde er- 
habenen Eingängen binaufführt; fo wie aber das Feſt vorüber ift, wird fie gleich 
wieder weggenommen, Damit ja fein unberufener Fuß die heilige Schwelle be⸗ 
rühre. Diefe Vorderthüre, der Etolz ihres Eigners, der höchſte Schmud des 
Hauſes, ift ftattlich vergoldet, bunt angemalt und mit allerlei frauen Sur 
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entweichen kann durch die weit geöffneten Pforten und Lucken, geſellt ſich Rauch 
des brennenden Holzes und des Theers, welcher die Tauwerke durchdringt und in 
erg verhüllt in den Zuiten ftedt. Eimer fliegen an langen Leinen vom Berded 
des Schiffes hinab und ſchweben voll wieder empor und werden ausgeleert in 
die Gluth; Doc) vergeblich, denn die Harzmaſſe, welche jold ein Schiff enthält, 
ift fo außerordentlich, daß Löichen mit Wuifer fein Löſchen, fondern ein Ber: 
mehren des Feuers iſt; Sand und Erde wäre da das einzige Mittel ; allein woher 
dieſes mitten auf dein Meere befommen , da große Schiffe felbft nicht als Ballaft 
Sand führen, fondern Bleis und Eifenmaffen wählen. 

Bald hat die Gluth die Verdecke gebläht — durch die Rigen ſprühen Zus 
fen, züngeln Flammen — die Planken berften, die volle Gluth fdylägt herauf. 
Kleine Expfofionen vermehren die Schreden, vergrößern die Noth; denn Niemand 
wagt ſich mehr an die Stelle des Feuers jelbit hin, welches nun ungeflört um 
fi greift. Man ſucht nur noch durch Abjperren, durch Abjchneiden der Luft 
Die Flamme zu erſticken; ſchon ijt fie jedoch zu groß, um ſich auf fo leichte Weiſe 
bändigen zu laffen; — mit Eutjegen jehen die verloren Matrofen Blige durch 
den Kiel brechen; bier wird noch ein Pleiner Pulvervorrath diefer, dort jener 
Kanone erfaßt; die geladenen Stüde löjen fid) von jelbit; in die ungeheure Gluth 
des unteren Raumes jchmilst Das Kauoneumetall und vermehrt herniederfließend 
noch) die Gefahr, indem es die unterjten Gegenden mit euer erfüllt, wohin noch 
feine Flamme gedrungen war, indem das geichmolzene Metall brennende Spuren 
zurüdläßt, überall wohin es flieht. 

Jetzt let Die Flamme ſchon an den Maften; am Tauwerk, an den durch 
und durch getheerten Seiten züngelt ein grünes, blaues und rothes Feuer enipor ; 
— das unglüdliche Schiffsvolk ſoll retten, und Niemand weiß was? — Auf den 
brennenden Leitern steigen die Matrojen hinauf, um die Segel loszufchneiden 
und fie in's Meer zu werfen, Damit fie nicht, von den Flammen ergriffen, noch 
auf andere Schiffe fliegen und Dieje gleichfalls in Brand ſtecken; — betäubt, er: 
ſtickt, halb gebraten fallen die Armen nieder auf das Verdeck, glücklich, wenn 
nur gleich todt, wenn nicht zu langſam gräßlichen Folterqualen beſtimmt. Bald 
muß man aud) dieje Mühe aufgeben; oben fan des Qualms wegen Niemand 
aushalten, unten nicht, weil ei wahrer Feuerregen von dem geſchmolzenen Ped) 
aus den Zauen und Seilen niederträufelt. Die noch hängenden Segel werden 
nun ergriffen, flattern body auf, brennende Stüde reißen ſich los und fliegen, 
feurige Fahnen, in der Xuft umher. Jeder Verſuch einer Rettung des Schiffes 
wird aufgegeben; nur noch Die Manufchaft dem ſichern Zode zu entführen, bleibt 
einige Hoffnung ; die Boote füllen fih mit Menjchen ; auch von anderen Schiffen 
find welche herzugeſchickt, um aufzunehmen, was noch zu flichen vermag; denn 
Die üchzenden VBerwundeten werden ihrem Schidjale überlaffen ; zu ihnen, die im 
Zwiſchendeck eingefperrt find, kann man nicht mehr gelangen; auch Hat der 
Qualm fie wohl jchon erftict. 

Rettung lacht den Glücklichen entgegen, welche die Schaluppen erreichen 
— fie floßen ab vom Schiffe — da flammt der Koloß plößlich auf im weißen 
Licht, ein Donnerſchlag ertönt, als brächen der Erde Grundfeiten zufammen ; Die 
Bubspeammer ift von dem fließenden Metall erreicht; auf fliegt das Schiff in 

ie Luft. 


Todesſtille herrſcht rings umher. Alle Schiffe, welche in der Schlacht 
Bun, find durd) den Schlag, den das Seebeben verurfachte, erfchüttert; Die 
aften krachen, Die Planken Inaden in ihren Zugen, die See wogt auf und ab; 
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in tiefes Wellenthal, dem augenblicklich eine ungeheure bergähnliche Waſſermaſſe 
olgt, bezeichnet Die Stelle, wo das ftolge Orlogfhiff von 120 Kanonen ftand. 
jegt ficht man nur Zrümmer umberfchwimmen, und hoch im Bogen, aus dem 
tauche, der die Luft erfüllt, ftürzen die Zaufende von Fußen hinaufgefprengten 
zalken, Raaen und Maiten nieder; zerichmettern, wenn fie ein Schiff treten, 
leich Bomben deifen Verdede, reißen es mit in das Verderben. 

Aber die Mannſchaft it doch glüdlich entfommen? — Nein! die Erplofion 
hlug dieBoote um; der furchtbare Schlag erſtickte Die nod) zu nahe dem Schiffe 
jurüdgehaltenen; fein Mann kommt davon; dem Tode mit verfallen find Alle, 
seldye mitleidsvoll herzueilten, um zu retten; das Waſſer verfchlang die fehweren 
ichenen Boote; auf dem Waſſer ſchwimmen unter taufend Zrümmern, unter 
Hanfen, Splittern, Möbeln aus den Wohnungen der Offiziere, die Leichen 
alb und ganz verbrannter Menſchen; — der Tod hielt eine furchtbar reiche 
Ernte! — Aber faum bat das Entfegen, das die Gemüther erfaßt, fih ein wenig 
elegt, kaum können die Matrojen wieder einen Athemzug thun, als auch ſchon neue 
jeichen zur Fortſetzung des Kampfes gegeben werden; — das Gräßliche ift vers 
efjen,, weil es fchon vergangen iſt; nur mit der Gegenwart hat man zu thun, 
— und wieder donnert aus allen Stücpforten der Mord mit feinen ſchrecklich⸗ 
en Waffen gegen den Mord; einander zu vernichten, ftreben beide Theile, und 
eder Sieg über einen Einzelnen ift ein Sieg für das Ganze, bis endlich die 
Schale des Glückes fich auf eine oder die andere Seite neigt, und hier noch ein 
Schiff feine Maften hat, während dort fchon alle entwaffnet, kampfunfähi 
nd; nun ift die Schlacht entichieden, und derjenige hat fie gewonnen, der no 
ine Sregatte mit der Siegesnachricht abfenden kann. 

Wie mörderifch eine ſolche Seeſchlacht iſt, gebt aus den Berichten über die 
tefultate hervor. Die Franzoſen hatten in der oben befchriebenen auf ihren 13 
Schiffen ungefähr 11,000 Mann; davon blieben 5226 Mann todt, und 1000 
ngefähr waren ſchwer verwundet; ein Theil derjelben hatte fi an's Land geret- 
ft, 3700 Befangene fielen, faſt alle verwundet, auf den eroberten Schiffen in 
ie Hände der Engländer; — mit den Schiffen, welche die Flucht ergriffen, 
men noch 1000 Mann mit dem Leben davon. So hatte die Schlacht zehn 
Eiftel der ganzen Maſſe bingerafft. Die Engländer behaupteten zwar, nur 218 
:odte und 677 Verwundete zu haben; allein dus find Nachrichten, wie fie der 
Sieger immer ‚verbreitet, um jeinen Sieg zu verherrlichen. Nehmen wir an, 
aß diefe 895 die Zahl der nicht Verwundeten war, fo werden wir ohne Zweifel 
er Wahrheit näher kommen; denn Die Franzofen hatten fih fo tapfer gemwehrt, 
aß kein Schiff von den engländifchen im Stande war, den Fliehenden nachzu⸗ 
eßen, und das eine, welches man fpäter abſchickte, um die Nachricht nach Europa 
u bringen, war in fo elendem Zuſtande, Daß eines der flüchtigen franzöftfchen 
asfelbe mit leichter Mühe nehmen, zur Uebergabe zwingen konnte, wäre 
ine ganz eigene Parteilichleit des Schickſals gewefen, wenn in einer Seeſchlacht 
er eine Zheil gerade zehnmal fo viel verloren haben follte, als der andere. 

So ſchrecklich ift aber nicht die Beftimmung aller Schiffe; — die Kauffah⸗ 
er haben mur ein paar Kanonen, um Signalſchüſſe zu thun, oder anzuzeigen, 
aß fie in Noth find. Doc dem Brande und feinen fehredfichen Folgen ift 
des, auch das Meinfte Fahrzeug ausgejegt, und um bet ſolchem Unglüd, wenn 
8 in der Nähe eines Hafens gefchiebt, fo wie überhaupt bei Sturm und Uns 
yetter, bei dem Scheitern eines Schiffes unfern der Küften helfen zu können, 
at man eigene Beranftaltungen. (8. 5. 9. Zimmermann.) 

\%° 
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35) Künſtlerwanderung von Tyrol nach Mantua. 


Auf der Hoͤhe des Brenners, gleich Da, wo Das Gebirg nad) der italieni⸗ 
ſchen Seite hin abhängig wird, entipringt, nur wenige Schritte von der Straße, 
die Eißach aus warmer Quelle. Gin Feines, rinnendes Büchlein, welches fih 
mehr durch den auffteigenden Dampf, als durd) Die Menge feines Waſſers 
bemerklich macht. Abgekühlt erhält fie ſchnell Zufluß, vergrößert fich immer 
mehr, fpringt, gaufelt und jtürzt, in ſchäumenden Wellen von Stein zu Stein; 
wie ein heller Kryftall gleitet fie über bunte Kiefel und wäſcht die Wurzeln 
der Erlen, welche hier häufig wachen. Bald murmelt fie ſanft, bald flürmt 
fie gedrängt, mit braufendem Toben, durch tiefe Schlünde. 

Man könnte behanpten, Daß die Ausfichten in Zyrol, an der nördlichen 
fowohl al8 an der füdlichen Seite der Gebirge, weniger Großheit, einen nicht 
ganz fo edlen Styl haben, als Die in Der Schweiz, wohl aber mehr Sonderbares, 
ja manchmal etwas jo überrajchend Eigenthümliches, Daß man fie, in der Kunſt⸗ 
fprache, Bapricen der Natur nennen möchte, 


Ueber Brigen fängt die Gegend an, etwas milder zu werden; ſchon ges 
deihen Kaftanien - und Nußbäume, allmählich zeigen fi auch Weinftäcde. Wei⸗ 
ter hinab gewinnt Alles einen maleriſchen Charakter; der Fluß bat fich bier 
zwifhen mächtigen Granitfelfen fein Bett gewühlt und daneben nur noch Raum 
für die Straße übrig gelaſſen; jenjeits den Berg binauf find Zerraffen über 
Zerraffen angelegt und mit ſorgfältig gepflegten Reben bepflanzt. Darüber 
liegen, auf heitern Höhen, friedliche Wohnungen der Winzer. Bäche ergießen 
fih aus den Schludyten der Felſen und bilden aleichjam natürliche Abtheilun- 
gen der Beſitzthümer. Bald öffnet fich das Thal, oder viehnehr ein anderes 
läuft quer vorbei, und da, wo beide zuſammenſtoßen, liegt Die Stadt Bogen, 
angenehm umgeben, doch ihr Inneres ſchmutzig, enge, feucht und daher wenig 
erfreulih. Dagegen fcheint fie lebhaft, gewerbreich und bat einen ziemlichen 
Umfang. 

Unfere Sprache hat ſich auf der nach Italien zu abhängigen Seite Tyrols 
beträchtlich weit ausgedehnt und verliert ſich nicht cher, als bis gegen Zrient hin. 
Diefes ift um deßwillen bemerfenswertb, weil im Gegentheil in der Schweiz 
und Graubünden, fowohl am Sottbard, als auf Dem Splügen, fi) die Spras 
hen gleich auf der Höhe Der Webirge fcheiden. Die Urſache hievon mag wohl 
Bloß darin liegen, weil die Päſſe Durch Tyrol bequemer find und den alten An: 
drang der Dentfchen nach Italien mehr begünſtigten. Hauptſächlich mögen Die 
großen Erpeditionen der Kaiſer an Diefem lebergreifen Urſache geweſen fein. 

Trient felbit Tiegt in einer fruchtbaren, geränntigen Ebene, mit hoben Ber: 
gen umgeben, die gut angebaut und auf den Gipfeln mit Wald befrönt find; 
ans dem Schooß ihrer Felſen ftürzen ſich hohe Bäche prächtig in die Gründe nie- 
der. Die Stadt felbft ift beträchtlich groß, wohlbevoͤlkert, nahrhaft. Sie hat 
nad Art alter Städte enge Straßen und fieht düfter aus, 


Bor der Domkirche ift eine große Fontaine mit ziemlich mittelmäßigen 
Bildhauerarbeiten; hingegen finden die Liebhaber der Kunft auf dem Hauptplag 
und in der Nähe desfelben ein paar auswendig bemalte Häufer, welche be- 
merkt zu werden verdienen. Die Manier ift anmuthig; in der Zurbe fowohl, als 
in den Umriffen herrſcht viel Heiteres und Gefälliges, etwas von dem ſanften und 
fließenden Style des Correggio. Von den Gemälden in der Domkirche find ver: 
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fihiedene nicht ohne Verdienſt, das beite hängt auf dem erften Altar, Tinker. Hand, 
am Haupteingunge. 

Unter allen tyrolifhen Gegenden, vom Bremer herunter, vereinigt Die 
unter Zrient die meiften Schönheiteny fie erhält befonders an einer Stelle einen 
wahrhaft erhabenen Charakter. Da ftrömt in ruhigem Lauf die Etfch durch das 
Thal; jenfeits erhebt fi) das Gebirg, und dreifach Tiegen Dörfer ftufenweife 
übereinander an feinem fruchtbaren Abhange. Noch höher hinauf find grünende 
Weiden und endlich eine Krone von Wald, aus weldyer nackte Felsgipfel her- 
vorragen, von Wolken umfloffen. 

Iſt man Roveredo vorbei, jo nimmt der Reiz der Anfichten fehr ab; gegen 
das veronefijche Gebiet hin bekommen fie fogar ein ziemlich wüftes Anfehen ; bei 
la Chiuſa wird Alles wild und jchauerlih. Der Fluß raufcht unten in der 
Kluft, die er fich ſelbſt gebrochen zu haben fcheint. An der Felswand ber ſchmiegt fich 
die enge Straße, nit Mauern gegen den Abgrımd gefichert; weiterhin Tiegt die 
Feſtung, welche den Paß fperren fan, im den Zelfen eingehauen, überhangen 
von demfelben. Salvator Rofa hat kaum jemals in feinen Bildern etwas fo 
Wildes, romantifch Wunderbares und Schauerliches dargeftellt, als Die Natur hier 
in der Wirklichkeit, und was den Eindruck noch mehr vermehrt, ja —5 
der Erinnerung unverwüſtlich einprägt, iſt der Contraſt, zu welchem man nun 
plötzlich übergeht. Denn kaum bat man dieſen Felsſchlund verlaſſen, fo entfal⸗ 
ten fich, anf dem kurzen Wege nach Verona, alle Reize, mit Denen Italien ge⸗ 
ſchmückt iſt. Klöſter und prächtige Kirchen, Dörfer, Meierhöfe und zierliche 
Landhäuſer, Anen voll weidenden Viehes. Die wohlbeſtellten Aecker And mit 
Reiben von Maulbeerbäumen bepflanzt, Reben umſchlingen fie, und jeder ift 
mit dem andern Durch Traubengehäuge verbunden. 

Zroifchen Verona und Mantug find Zruchtbarfeit und Feldbau ungefähr 
eben dieſelben, wie auf dem Strich von fa Chiuſa bis nach Verona ; nur tft Die 
Gegend überhaupt hier flacher und offener, man befindet ſich wirklich ſchon in 
der Iombardifchen Ebene. Nüber bei Mantun Scheint auch Die Vegetation etwas 
üppiger zu werden, fo wie der Grund allmählich feuchter wird. Der Weg führt 
durdy verfchiedene ſchoͤne Dörfer und an einigen allerlichft angelegten Landhäufern 
vorüber, von denen ſich zwar nicht mit Zuverläffigfeit beftimmen läßt, ob fie 
nach der Angabe des Palladio aufgeführt find ; aber jo viel iſt wenigſtens gewiß, 
daß der Geſchmack derielben, der Sinn, in welchen fie gedacht find, von den 
muſterhaften Gebänden diefer Art hergenommen it, mit Denen diefer Künftler 
die Gegend um Bizenza ſchmückte. Ihm, und der Bemühung feiner Schüler, 
bat man es allein augeichrieben, daß Oberitalien in diefem Fache der Baukunſt 
unftreitig die beiten neuen Mufter befigt. 

Die Situation von Mantun, mitten in einem jumpfigen See, ift fo bes 
fannt als fonderbar. Nehnliche Umſtände wie diejenigen, welche zur Gründung 
von Venedig Anlaß gegeben, mögen früber auch Die Entftehung von Mantua bes 
wirkt haben. Menfchen, die gegen feindlichen Ueberfall Schuß fuchten, bauten 
fih hier an, und fanden in der Lage des Orts Sicherheit. So entftand nad 
und nach eine Stadt, an weldye ſich Die umliegende Gegend, entweder freiwillig, 
oder überwältigt anfchloß, und einen Staut bildete, der endlich wieder Durch 
Zufälle Theil eines größern werden fonnte. 

Diefes ift das Allgemeine einer Gefchichte von Mantua, weldes fi), als 
von der Nothwendigfeit bedingt, gleich beim erften Blick auf Diefe Stadt dem 
Geiſte darftellt. Die Ausficht auf diefelbe gewährt zwar feine befonders wale⸗ 
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riſche Wirkung, indeffen Tient fie doch prächtig und mit impofanter Größe 
da auf ihrem Wafferipiegel. Reizender ift hingegen die Ausfiht aus der Stadt 
nach den Gebirgen hin, zumal in den heiteren Abendftunden von der Brücke 
St. Giorgio, wenn die finfende Sonne den Schmuck taufend herrlicher Farben 
verbreitet. Aus der baumreichen Ebene heben fid) Hügel empor, hinter ihnen 
größere Hügel, Berge und Alpen, endlich dic hoben, himmelanftrebenden Bis; 
maffen, in unabiehburer Reihe nach Often und Weften, unendlich mannigfaltig 
nüaneirt, ein prächtiges, wundervolles, erbebendes Schauſpiel. Odthe) 
(v. Oothe. 


36) Reiſe durch Neapel nach der Juſel Jochia. 


Eine helle Nacht ohne Gleichen! Die Sterne allein erhellten ſchon die Erde 
und die Milchſtraße war ſilbern. Eine einzige mit Weinblüthen durchflochtene 
Allee führte der Prachtſtadt zu. Ueberall hörte man Menſchen, Bald nubes 
Reden, bald fernes Singen. Aus ſchwarzen Kaſtanienwäldern auf mondhellen 
Hügeln riefen die Nachtigallen einander zu. in armes fhlafendes Mädchen, 
das wir mitgenommen, börte das Zönen bis in den Traum hinab und fang nad 
und blickte, wenn es fich Damit gewedt, verwirrt und ſüßlächelnd umher, wit 
den ganzen Ton und Traum noch in der Bruſt. Singend rollte auf einem dün⸗ 
nen leichten Wagen mit zwei Rädern ein Fuhrmann, auf der Deichjel ſtehend, 
Iuftig vorüber. — Weiber trugen in der Kühle ſchon große Körbe voll Blumen 
nach der Stadt; — in den Fernen neben uns Dufteten ganze Paradiefe aus 
Blumenfelhen, und das Herz und die Bruft fogen zugleich den Liebestrank der 
fügen Luft. — Der Mond war hell wie eine Sonne an dem hohen Himmel 
heraufnegogen, und der Horizont wurde von Sternen vergoldet — und am gan⸗ 
den ‚woltenlofen Himmel ftand die düſtere Wolfenfäule des Veſuv's im Often 
a ein. — 


Zief in der Nacht nach zwei Uhr rollten wir in und durch die lange Pracht⸗ 
fladt, worin noch der Iebendige Tag fortblühte. Heitere Menſchen füllten die 
Straßen; — die Bulfons warfen fid) Geſänge zu; — auf den Düchern bfühten 
Blumen und Bäume zwiichen Kampen, und Die Horen-Glöckchen vermehrten den 
Zag, und der Mondichein jehien zu wärnen. Nur zumeilen fchlief ein Menſch 
golden den Süulengüngen gleidfam an feinem Mittagsfchlafe. -— Dian, aller 

erhältniffe fundig, ließ un einen Haufe auf der Suͤd- und Meerfeite halten, 
und ging tief in Die Stadt, um durd alte Bekannte Die Abfahrt nach der Infel 
zu berichtigen, damit man gerade bei Sonnen = Aufgang aus dem Meere herüber 
die herrliche Stadt mit ihrem Golf und ibren langen Küften am reichften auf: 
faffete. Die Jschianerin wickelte fih in ihren blauen Schleier gegen Mücken 
und entfchlief am ſchwarzſandigen Ufer. 


Ih ging allein auf und ab; für mich gab's feine Nacht und fein Hans. 
Das Meer fchlief; die Erde ſchien mach. Ich ſah in dem etligen Schimmer 
(der Mond ſank fchon dem Pofilippo zu) an Diefer göttlichen Grenzftadt der Waſ⸗ 
ferwelt, an diefem auſſteigenden Gebirg von Palläften hinanf, bis wo das hohe 
Sant Elmo: Schloß weiß aus dem grünen Strauße blidt. Mit zwei Armen 
umfaffete Die Erde das ſchöne Meer; anf ihrem rechten, auf dem Poftlippo trug 
fie blühende Weinberge weit in die Wellen „, und auf dem linfen hielt fie Städte, 
und umfpannte feine Wogen und feine Echiffe und zog fie an ihre Bruft heran. 
Wie eine Sphinr lag dunkel das zadige Capri am Horlzont im Waſſer und be: 
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wachte die Pforte des Golfs. Hinter der Stadt ruhte im Aether der Vulkan 
und zuweilen fpielten Funken zwifchen den Sternen. 

Sept ſank der Mond hinter die Ulmen des Pofilipps hinab, die Stadt 
verfinfterte fih; das Getöfe der Nacht verklang; Fifcher fliegen aus, löſch⸗ 
ten ihre Fackeln und legten fi ans Ufer; Die Erde fhien einzufchlafen, aber 
das Meer aufzuwachen. in Wind von der Sorrentiniichen Küfte trieb die ftil- 
fen Bellen auf; — heller ſchimmerte Sorrento’8 Sichel vom Monde zurüd und 
vom Morgen zugleich wie filberne Aluren — Veſuv's Rauchfäule wurde abgeweht, 
und vom Feuerberg zog fich eine lange reine Morgenröthe über die Küfte hinauf 
wie über eine freinde Welt. 

D es war der Dimmernde Morgen, voll von jugendlichen Ahnungen! Spricht 
nicht die Landſchaft, der Berg, die Küfte gleich einem Echo defto mehr Sylben 
zur Seele, je ferner fle find? — Wie jung fühlt ich die Welt und mid, und 
Der ganze Morgen meines Lebens war in Diefen gedrängt ! 

Mein Freund kam — Alles war berichtigt — Die Schiffer angefommen — 
Agata wurde zur Freude geweckt — und wir ftiegen ein, als Die Dorgenröthe 
das Gebirge entzündete, und aufgeblüht von Morgenlüften flog das Schiffchen 
ins Meer hinaus. ‚ 

Ehe wir noch um das Vorgebirge des Pofilippo berumfchifften, warf der 
Krater des Veſuv's den glühenden Sohn, die Sonne, langſam in den Himmel, 
und Meer und Erde entbrannten. Neapels halber Erdgürtel mit morgenrotben 
Batäften, fein Marktplatz von flatternden Schiffen, das Gewimmel feiner Land» 
bauer an den Bergen und am Ufer hinanf, und fein grünender Thron von St. 

imo ftanden ſtolz zwifchen zwei Bergen vor dem Meere. 

Da wir um den Poſilippo kamen, ftand Jschias Epomeo wie ein Riefe 
des Meeres in der Ferne, mit einem Wald umgürtet und mit einem kahlen, 
weißen Haupt. Allmäblich erfchienen auf der unermeßlichen Ebene die Inſeln 
nad) einander, wie zerftreute Dörfer, und wild drangen und wuateten die Vor: 
gebirge in das Meer. Jetzt that ſich gewaltiger und lebendiger als das vertrod- 
nete vereinzelte ſtarre Laud, Das Waffer, veich auf, deſſen Kräfte alle, von 
den Strömen und Wellen an bis zum Tropfen, zufammengreifen und fich zus 
gleich bewegen. — Allmächtiges und doch fanftes Element! Grimmig ſchießeſt 
du auf Die Länder und verfchlingft fie und mit deinen aushöhlenden Polypen⸗ 
armen liegſt Du an der ganzen Kugel. Aber du bündigft Die wilden Ströme und 
verfchmilzeft fie zu Wellen; fanft fpieleft du mit deinen Heinen Kindern, den 
Infeln, und fpteleit an der Hand, die aus der leichten Sondel hängt, und 
fchickft deine Meinen Wellen, die vor uns fpielen, damı uns tragen, und dann 
binter uns fpielen. 

Als wir vor den feinen Nifita vorbeifamen, wo einft Brutus und Kato 
nah Caͤſar's Tod Schutzwehr fuchten, — al8 wir vor dem zauberifchen Baja 
und dem Zauberfchloffe, wo einit die Römer die eheifung der Welt befchloffen, 
und vor dem ganzen Vorgebirge vorüdergingen, wo die Landhäuſer der großen 
Römer fanden, und ald wir nad) dem Berge von Kuma binfahen, hinter wel: 
chem inte Afrikanus in feinem Linternum lebte und ftarb : fo ergriff mich das 
hohe Leben der alten Großen, und ich fagte zn meinem Freunde: „Welche Men- 
ichen waren das! Kaum erfahren wir es gelegentlic) im Plinius oder Cicero, 
daß einer von ihnen dort ein Landhaus hat, oder daß es ein fchönes Neapel 
giebt; — mitten aus dem Freudenmeere der Natur wachfen und ragen ihre Lor⸗ 

eeren fo gut wie aus dem Eismeere Deutfchlands und Englands, oder aus 
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Trümmern des Kirchengeräthes und der Heiligenbilder liegen die Todtengebeine 
umber. Die dürftigen Infignien des geretteten Venerabile fhimmern an einer 
der übrig gebliebenen Hütten; Die herausgejchleuderten Glocken ftehen auf der 
Erde, und der Zeiger der Thurmuhr weift, wie wenn die Zeit hier nicht mehr 
in Stunden getheilt werden follte, unbeweglich auf eilf bin. 

Wunderbar ward das Leben zweier Kinder, Anna Maria und Frangiets, 
das eine nur von ſechs Jahren, gerettet, die dem Erdftrome, der fich jühlings 
über ihre Wohnung berftürzte, nicht mehr batten entfliehen fönnen. Indem er 
das Haus über ihnen zuſammendrückte, überdeckte er fie fo, daß fie, obgleich 
bei völligen Bewußtfenn, und nur. durch einen fehr Meinen Zwifchenraum ger 
trennt, dennoch fih weder rühren, noch einander nähern, noch irgend Hülk 
teiften. fonnten. Unter der gewiſſen Srwartung Des naben Todes ſchlich die 
Nacht ihnen langſam dahin. Gemeinſchaftlich hatten ſte in ihrer Herzensangſt 
gebetet, als der Ton einer benachbatten Eturmalode, der in ihre Gruft Drang, 
plögfich einen Schimmer der « Hoffnung in ihr Herz fenfte, und fic muthmaffen 
ließ, Daß doch oben auf der Welt noch Menſchen fein möchten. Gegen Mor 
gen antwortete Anna Marin ibrer von Zeit zu Zeit fie anfprechenden Unglücks⸗ 
gefährtin nicht mehr. Ein janfter Schlummer batte die Unſchuldige umfan 
aus dem fie bald wieder zum neuen Leben erwachen follte. Franzioka aber hielt 
diefen Schlummer für Maria's Zodesichlaf, und erwartete mit Ergebung den 
Augenblid, der au fie in denſelben verfenfen, und ebendahin bringen follte, 
wohin ihr die Kleine, wie ſie glaubte, ſchon vorangegangen war. Unterdeſſen 
brach der Tag an, und mit ihm erichien den lebendig Begrabenen der Morgen; 
ftern des zweiten Lebens. Frühe mit der Dämmerung zeigte fih, nach einer 
Naht von Anaft und Schmerzen, Maria's Vater auf Den Ruinen, umn 
jeben, ob fich noch irgend eine Spur feines Häuschens entdeden laffe. „Gtüd: 
licyer Weife war Dies nur fo leicht von dem Schutte bedeckt worden, daß Fran 
zisfa fonleich die Stimme des, wie fie fügte, oben auf der Welt Sprechenden 
erkannte. Zum Rufen jelbit allzu entfräftet, ermahnte fic die nunmehr wieder 
wach gewordene Anna Marin, mit möglichiter Anftrengung zu rufen, und nicht 
abzulaſſen; der Vater ſei Draußen. Das Mädchen erhob die kindliche Stinme, 
deren geliebte Töne der Vater bald erkannte. Seht verlieh die Xiebe ‚feinen 
Armen doppelte Kraft, und die Hoffnung beflügelte feine Eile. Nicht lange, 
fo drang zwifchen den auseinander gerifjenen Trümmern und dem zertheilten Schutte 
das Licht des Lebens mit milden Strable wieder hinein in die düftere Gruft 
der lieben Kleinen. Franziska, noch zweifelnd an ibrer Auferſtehung, wankte 
hervor aus dem Dunfel ihres Grabes, und der treue Vater drückte die geliebten 
undegeretteten Kinder mit ſtummem Gntzüden an fein klopfendes Her. Minet 

Hirzel.) 


4) Pitt der Aeltere — Lord Chatam. 


Pitt ftand allein auf jeiner hoben Stelle; die Fluth der neuern Sittenver- 
derbniß flrömte tief unter ihm bin. Er hatte fich felbft gebildet, und fanf nie 
ur Nahahmung, auch der qrößten Geifter, herab. In feiner Geſtalt ift ſtren⸗ 
ger Ernft, wie in den Formen der älteften Kunft, und auch die Härte derfelben. 
Ihm ift fein Staatsmann aus der Gefchichte zu vergleichen. Er verachtete die 
Politik; ihre Ränfe waren ihm entbehrlich, Nie hat er geftest, Recht zu bebals 
ten; nie bat man ihm überredet, oder bewogen. riß ein, und bante, 
herrſchte, überwältigte; Englands Größe war fein Ziel, und fein Ehrgeiz Uns 
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ferblichfeit. Nie erhod ſich in jeinem Lande ein großer Mann ohne Partei; er 
allein vernichtete alle Parteien. Alle Britten waren mit ihm einig. Unter 
einem verfüuflichen Volke hat er nie eine Stimme gekauft. Frankreich fanf unter 
der Kraft feines Armes, der Die bourbonifche Ligue zertrümmerte, und Englands 
wogenthürmende Demofratie nach, allen Richtungen feines Willens trieb. Er 
maß das Schickſal von Jahrhunderten mit Ginem Blicke. Seine Anfchläge 
wurden inmer durch unerwartete Mittel ausgeführt, Die fih den Umftänden 
anſchmiegten, immer in Die eigene Minute trafen, wo fie gelingen mußten, 
Hindernifje und Kräfte waren feinem Geiſte auf immer gegenwärtig, den gleich: 
um eine Gabe der Weiſſagung flürfte. 

Diefer Man paßte nicht in jeine Zeit, nicht unter die Pygmäen feines 
Jahrhunderts. Furchtſam blickten jie an ihm hinauf; alle Klaſſen der feilen 
Race zitterten bei dem bloßen Namen Pitt. Freilich befißt er die Verdienite 
eines guten, freundfihen Mannes nicht; dieſe find nur fiir Menfchen von mine 
derer Größe. Unempfindlich acgen die fanftern (Freuden des hiuslichen Glüdes, 
ſah er unverwandt auf Britanniens Schickſal, trat unter feine Helden und Ge- 
ieggeber hin, und entichied's. 

Seine Beredſauikeit war leicht und belle, und drückte die erbabenften Sm: 
pfindungen durch gemeine Redensarten aus. Cie war weder dem reifenden 
Strome des Demoſthenes, noch der verzchrenden Flamme des Tullius ähnlich, 
iondern fie glid) zuweilen Dem Donner, zumeilen der Mufif der Sphären. Gr 
umftrahlte den Gegenſtand, und traf fiber den Punkt durch den Blik feines 
Geiſtes, den man, wie den Plig jeiner Augen, nur empfindet, nicht beichreibt. 
Er konnte nach Willkür umbilden, erichaffen, zerftören. Gr hätte ein wildes 
Volk unter Ordnung und Geſetze vereinigt. Er veritand's, ein freies Volk, wie 
Sflaven, zu beberrichen, ein Reich zu aründen, oder zu vernichten, und einen 
Streich zu ſchlagen, der durch die Welt wiederhallte. 

So war Pitt im legten Kriege (1755). Und wer konnte widerftehen, als 
er in der Toga ftand, und für die Kolonien acgen die Stempelacte ſprach: 
„Sure Herrſchaft über Amerika ift unbeichränft, wenn es auf Regierung, auf 
Geſetzgebung ankommt; aber ihr jeid nicht befugt, Steuern von den Kolonijten 
zu fordern. Sie haben mit uns gleichen Anſpruch auf die Rechte der Menſch⸗ 
beit, auf die Rechte von England; fie find feine Hurenfinder, fondern eure 
Söhne. In unfern Vaterland ift dus Recht, Eteuern aufzulegen, weder ein 
Theil der regierenden, noch der geießgebenden Madıt; Steuern find ein freies 
Geſcheuk der Gemeinen. Diejes Haus jtellt Die Gemeinen vor; darum geben 
und bewilligen wir, was wir geben fönnen, unfer Eigenthbum. Aber wenn wir 
dem Könige Steuern von Amerika bemilligen; jo bewilligen Sr. Maj. Gemei⸗ 
nen von Großbritannien — unjer Eigentbun? nein, das Eigenthum Sr. Mas 
jeftät Gemeinen in Amerika. Einige fagen, die Koloniften werden virtnaliter 
durch dieſes Haus reprüfentirt. ch frage, Durch wen? durch Abgeordnete irgend 
eines Diſtrifts, irgend einer Stadt? Wo find fie? Ein verächtlicher Einfall, 
der feine Widerlegung verdient, Warum wollt ihr unmittelbar in der Zafche 
eurer Brüder plündern? Steuern fie nicht mittelbar befchwerlicher, als wir, 
durd) eure Monopolien? Müffen fie nicht Alles von euch, fo theuer, al8 ihr wuͤn⸗ 
fhet, kaufen? Alles an euch, fo wohlfeil, als ihr’s wollt, verlaufen? Dür⸗ 
fen fie den Segen ihres Landes und die Früchte ihres Fleißes irgend Jemand 
anbieten? Ihr erlaubt feinem Volke der Erde, auf diefem Markte neben end) zu 
ſtehen. Man erzählt uns, daß Amerika hartnädig ift, daß es einen Reiten 
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Aufruhr gewagt hat. Ich, meine Landoleute, — Ich freue mich, Daß es wider 
ficht. Drei Millionen Menſchen, die fich freimillia unter Die Knechtſchaft beug: 
ten, würden künftig taugliche Werkzeuge fein, auch uns das Joch auf den Naden 
zu beiten. Wenn Amerika füllt, to wird es die Pfeiler Des Staates ergreifen, 


und binſtürzen auf die Trümmer unſrer Verfaſſung. -- Iſt Dies euer gerühmter 
Friede? Ihr wollt dad Schwert nicht in die Scheide, ſondern in die Eingeweide 
eurer Brüder ſtecken.“ (Sturz) 


3) Nachrichten aus Heines Augendgefchichte, von ibm felbft. 


(St ſaat: Ich ward in Der arößten Türftigfeit geboren und erzogen. Der 
frübeite Geſpiele meiner Jugend war der Mangel; und Die erftien Gindrüde 
machten Die Thräuen meiner Mutter, Die für ihre Kinder fein Brod wußte. 
Wie oft ſah ich He Zonmabends mit weinenden Augen Die Hinde ringen, went 
fie niit dein, was der augeſtrengte Fleiß und jelbft durchwachte Nächte des Hatten 
gefertigt batten, wieder nad Haufe fan, ohne den Känfer gefunden zu haben. 
Zuweilen ward ein neuer Verfudy durch meine Echweiter oder durch mid ye 
macht: ich mußte mir chen den Stüden Waare zum Kaufmanue gchen, ob wi 
fie nicht los werden kfönnten. Es giebt in Dielen Gegenden fogenannte Kauf: 
leute, Die eigentlich nichts anders als Aufkäufer find, Die den Aermern die verfer: 
tigte Leinwand um Den gerinaften Preis abfanfen, nnd fie um den höchſten aus: 
wärts zu verkunfen ſuchen. Mit allen Stolze eines Sutrapen ſah ich oft einen | 
und den andern Dieier Heinen Tyrannen Die ihm angebotene Waare zurüd geben, " 
oder eine Kleinigkeit vom verlangten Werthe und Arbeitsichne abbrechen. Die 
Noth zwang den Armen, um ein paar Groſchen weniger feinen Schweiß zu verkau⸗ 
fen, und Die Einbuße durch Darben wieder zu erſetzen. Dieje Art von Anblid 
war dasjenige, was Den erften Zunfen von Ewpfindlichkeit in meinten findifchen 
Herzen rege machte. Statt von Dem Schimmer der Wohlhabenheit Diefer Reichen, - 
die fi von gedarbten Brojamen fo vieler Hunderte nührten, mich zur Furcht 
oder Schen blenden zu laffen, war ich mit Grimm gegen fie erfüllt. as erſte⸗ 
mal, als ich in der Schule vom Tyrannenmorde hörte, ward die Vorftellung 
Ichhaft in mir, ein Brutus an allen den linterdrüdern der Ilrınen zu werden, 
die die Meinigen jo oft im Mangel hatten fchmachten Iaffen. 

eine guten Aeltern thaten, was ſie fonnten, und lichen mich im eine 
Kinderfchule in der VBorftadt gehen. Ich erbielt Das Lob, Daß ich Alles gejchwind 
beariffe, und viel Luſt zum Lernen bitte. Schon im zehnten Jahre hatte ich, 
um das Schulgeld aufzutreiben, einem Kinde meines Nachbar Unterricht im 
Lefen und Schreiben gegeben. Da mid) der gemeine Schulunterricht nicht weiter 
führen Eonnte, fo fam ed auf eine Privatftunde an, in welcher ich zum Latein 
angeführt werden follte. ber hierzu ward wöchentlich ein guter Grojchen er: 
fordert ; den Founten mir meine Meltern nicht geben. Lange trug ich dieſen Kum- 
mer mit mir herum. Ich hatte einen Bathen, der ein wohlhabender Bäcker war, 
ein Halbbruder meiner Mutter. An einem Sonnabende ward ich zu Diefem ge: 
fit, um ein Brod zu holen. Mit naſſen Augen trat ich in das Haus und 
fand meinen Pathen von ungefähr da ftchen. Befragt, warum ich geweint 
hätte, wollte ih antworten. Ein ganzer Strou von Thrünen brach 108 ; faum 
Tonnte ich die Lirfache meines Schmerzes verſtaͤndlich machen. Dein großnuithi- 
ner Pathe erbot fi, wöchentlih den Grofchen zu bezahlen. Zur Bedingung 
ward mir auferlegt, id) follte alle Sonntage kommen, und das auswendig ge: 
lernte Evangelium berfügen. Diefes hatte Die gute Folge für mich, ich übte 
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mein Gedächtniß, und lernte etwas mit Dreiſtigkeit vortragen. So gingen ein 
paar Jahre hin. Jetzt war der Zeitpunkt, daß ich die Schule verlaſſen, und zur 
Lebensart meiner Vaͤter übergehen ſollte. Ich hingegen wünſchte ſehnlich, Die 
lateiniſche Stadtſchule beſuchen zu können. Allein hierzu fehlten durchaus die 
Mittel. Wo ſollte ein Gulden Quartalgeld, die Buͤcher, und ein blauer Man⸗ 
tel herkommen? Wie ſehnlich hing oft nein Blick an den Wänden der Schule, 
wenn ich vorbeiging! 

Ein Geiſtlicher, Paſtor in der Vorſtadt, war mein zweiter Pathe. Mein 
Schullehrer, der zugleich an ſeiner Kirche ſtand, hatte ihm von mir geſagt. Ich 
ward zu ihm beſchieden, und nach einem kleinen Examen erhielt ich die Zuſiche⸗ 
rung, ich folle in die Stadtichule gehen; er wolle die Koften tragen. Wer fann 
mein Glüd faffen, wie id) es Damals empfand ! Id) ward zum erften Lehrer ge⸗ 
ſchickt, egaminirt, und erhielt mit Beifall einen Platz in der zweiten Klaſſe. In 
der Schule war ganz der ehemalige Schlendrian; lateinifche Vocabeln, Expo⸗ 
niren, Exercitien; Alles ohne eilt und ohne Sinn. Ic wäre auf Diefem Wege 
endlich Aut völligen Stupidität fortgegangen, wein nicht durch einen befundern 
Zufall ein Anagramm mid) aus der Lethargie gezogen hätte. 

Es ward ein fogenanntes Schulerimen gehalten , bei welchem der Supers 
intendent als erfter Scholarch zugegen war.- Diefer Mann, D. Theodor Kris 
ger, für feine Zeiten ein gelehrter Theolog, unterbrady anf einmal den Rector, 
der vom Katheder Ichrte, und that Die Zrage: wer wehl unter den Scholaren 
fagen fönnte, wa8 per anagramma aus Austria herausfäme ? Der Einfall war 
veranlaßt, weil eben Damals der erite fchlefifhe Krieg ausgebrochen, und in 
irgend einer Zeitung ein ſchönes Anagramm erfhienen war. Keiner von Allen 
wußte, was ein Anagramm fei; felbit der Nector ſah ganz verftört aus. Da 
Niemand antwortete, fing der Rector an, eine Beichreibung vom Anagramm zu 
machen. Da fprang id) mit der gefundenen Löfung auf. Sie wur richtig, aber 
eine andere, als die in den Zeitungen enthaltene; deſto größer war die Verwun⸗ 
derung des Superintendenten, noch mehr, al8 er einen Pleinen Knaben auf der 
unterften Schulbanf in Secunda vor fi ſah. Er nufchelte mir nun feinen Bei⸗ 
fall laut zu; uber zugleid) hegte er mir alle meine Mitfhüler auf den Hals, da 
ee fie weiblich ausſchimpfte, Daß fie fih von einem Infimus hätten übertreffen 

| 


en. 
Genug, diefes pedantifche Abenteuer gab den erften Stoff zur Entwidelung 
meiner Kräfte, (Chriſtian Gottlob Heyne, geb. 1729.) 


6) Aus Reinhard's Geftändniffen, in Briefen an einen Freund. 


Meine, ganz frühefte Bildung verdanfe id) meinem Vater ; er {ft bis in 
mein fechözehntes Jahr mein Lehrer gewefen. Johann Stephan Matthias Rein⸗ 
hard, ein Mann, deſſen Andenken mir heilig fein würde, wenn er auch nicht 
mein Vater geweſen wäre, war Pfarrer zu Bohenftrauß, einem Marktflecken 
im Herzogthume Sulzbach. Unter die beſondern Eigenſchaften feiner Predigten 
gehoͤrte eine ſtrenge, Alles genau beſtimmende Diſpoſition. Wie natürlich dieſe 
war, und wie unverhohlen fie ſich ankündigte, können Sie daraus ſehen, daß ich 
als Knabe von zehn bis eilf Jahren fie beim Anhören der Predigt vollſtändig 
mit dem Gedächtniffe faffen, und, wenn ich nad) Haufe Fam, zu Papiere brins 

en konnte. Die Vorftellung einer ftreng geordneten, in ihren Haupttheilen 

— — behaltlichen, Predigt kam alſo, wie Sie ſehen, ſehr früh, und zwar mit 

allen Reizen des väterlichen Beiſpiels umgeben, in meine Seele , U Er ER 
Heinifd u, Endwig, Biertes Sprach⸗ u, Leſeb. V 
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fo feft in derfelben, daß fie nie wicder hat verdrängt werden können. Nicht 
minder wichtig und folgenreich war der Unterricht, den mir mein Vater in ben 
alten Sprachen gab. Es war ein guter Humanift, und las die Alten mit Ge 
fühl und Begeifterung. Dieſes Gefühl, dieſe Begeiiterung ſuchte er mir nicht 
fowohl dann mitzutheilen, wenn wir einen alten Schriftiteller mit einander fajen; 
da war faft Alles auf die philologiſche Erklärung des Autors und auf die Ber 
mehrung meiner Sprachkenntniß berechnet ; aber Die meiften Stunden, welde 
er von acht Uhr Abends bis um zehn Uhr unter jeinen Kindern zubrachte, fig 
er an, faſt ausfchlichend mir zu widmen, und ſich über Gegenſtände, die meinen 
Faͤhigkeiten und Kenntniſſen angemefien waren, mit mir zu unterreden. HE 
war es, wo er jene Vorliche für die alten griechiſchen und römifchen 
Schriftſteller in mir wedte, Die in der Folge inner zugenommen, und nie wieder 
aufgehört hat. Am öfteiten waren die Etellen aus Den beiden Claſſikern ent 
Iehnt, die eram meijten bewunderte und mit mir zu leſen angefangen hatte, ans 
dem Gicero und Virgil. Bon Sprachbemerkungen war hier Die Nede nicht; 
aber worin das Schöne, Das Treffende, das Witzige, Das Große, das Erbabene 
der Stelle liege, das wurde Da mit einer Theilnehmung, mit einem Feuer enl 
wickelt, die ſich nothwendig mittheilten, und die Ueberzeugung fehr früh in mir 
bervorbrachten,, Die alten Claſſiker fein Die wahren Meiſter in der Beredfamfeit 
und Dichtkunſt; von ihnen müſſe man lernen; nach ihnen müſſe man fidy bilden, 

Aber dabei war ih, was meine Mutterſprache betraf, fehr verfallen. 
Schon im meinen neunten Jahre regte fi ein Hang zum Dichten in mir, dr 
fih ſehr verſtärkt haben würde, wenn ibm nicht alle Nahrung gefehlt Hatte. 
Kaum war ich nämlich fähig geworden, einen deutichen Dichter mit Empfindung 
zu leſen: fo verlor mein Vater durch eine unglückliche Feuerobrunſt feine ganze, 
nad den dortigen Umſtänden ſehr anſehnliche, Bibliothek; nicht ein Blatt ders 
jelben konnte gerettet werden. Ich, Der ich immer mehr nach dentſchen Dichtern 


zu lechzen anfing, war nun auf Das Sulzbachiſche, Damals jchr elende Geſang⸗ 


buch, auf ‘die Gedichte Des Herrn von Canitz, md auf Brodes metriſche 
Ucheriegung von Pope's Essay on man eingefchränft, mit weichen lepten beis 
den Schriften ein Freund meinen feiner Bücher beraubten Vater beichenft hatte. 


— Allein nun nähere ich mich einem an fich zwar Leinen, aber fiir meine Bildung 


böchft wichtigen und folgenreichen Ereigniſſe. Ich batte mein dreischntes Jahr 
erreicht, als ſich meine ülteite Schweiter mit einen jungen Geiftlichen, Ramens 
Schätzler, verbeirntbete. Dieſer beſchenkte mich bei einen Befuche, weil er 
meinen Hang zur Dichtkunſt und meine bedanernowürdige Armuth an guten 
Mustern bemerkt hatte, mit den Gedichten des Herrn von Haller. Sch ftrebe 
vergeblich, Ihnen die Freude und das Entzücken auszudrücken, mit welchen id) 
dieſen Dichter Ins und verichlang. Nun wurde eo anf einmal heil in meiner 
Seele; mm glaubte ich gefunden zu haben, was ich bei meinen Brode md 
Canitz vergeblich geſucht hatte. Es währte nicht lange, fo wußte ich meinen 
Haller auswendig. Daß ich nachabınte, war natürlich; und da ich an meinem 
bewunderten Muſter Alles ſchön Fand, ſo nefielen mir auch die damals noch häufig 
in feinen Verſen vorlommenden Provinzialismen; ich brachte fie auch in meinen 
Verſen an, und ſchrieb mitten in der Oberpſalz, als ob id) in Bern gebe 
ten waͤre. 

Doch was war Diefe kleine Verirrung gegen Den unermeßlichen Vortheil, 


den ich Hallen zu verdanten babe! Der gedanfeurciht, finwolle,. jedes Wort 
ſorgfältig waägende Dichter hatte fich meinen v.: Bon nun 
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Wiffenfhaft gebahnt und der factifche Beiweis geliefert werden, daß für entfchlof- 
fene Bergfteiger das finftere Aarhorn zugänglich iſt; an Nachahmern des gegebe⸗ 
nen Beifpieles wird es gewiß fchon im nächiten Sommer nicht fehlen. Schluͤß⸗ 
fi) bemerfe ich noch, daß mir der Inhalt voranftehender Zeilen von dem Urheber 
der Erpedition felbft mirgetheilt worden ift, nämlich von Herrn Johannes Sul- 
ger aus Bafel, einem jungem Manne, der mit Eifer dem Studium der Natur: 
wiffenfchaften obliegt. Seine Begleiter waren: Johannes Jaun, Führer aus 
Meyringen; Andreas Abplanalp, Führer aus Grund bei Meyringen, und Hein- 
ri —— aus Waſen (Canton Uri), Gemsjäger und dermalen Senner auf 
r Grimſel. 


89) Der Frühling, 


Höre nicht auf zu murmeln Meiner Bay! Deine fanft plätfchernden Wel⸗ 
fen wiegen den Sturm in meiner Bruſt in Ruhe. Die ihr zu fügen Bildern 
einladet, einſame Gegenden, nehmet mich in enere Schatten auf! Holder Früb- 
ling, komm, üßerftröme mich mit deiner Wonne! Laß fie fließen , Die Thrünen 
reiner Bolluft, die deine immer neue Schönheit jedes Jahr meinem Ang’ entlodt 
— daß mein Geift, endlich frei von Zwang und Ueberdruß, auf der Gedanken 
feichten Flügeln ſchwebe, und in feligem Entzüden ſich emporhebe zu Welten, 
die beffer, als diefe, für mein Herz gefthaffen nd, 

unge Pflanze, die nun der laue Zephyr wet, hebe dein Haupt emyor 
über diefen weichen Rafen! Steh, ſchon ftehen viele deiner Gefpielinnen da, 
entfalten ihre jarten Blätter, und ſchmuͤcken fich für Florens bunte Feſte. Kleine 
Knospen, ſchließt nun eure Kelche auf, und ergießt in duftenden Strömen Lab⸗ 
fat in meine wunde Seele; fehon Idfet fidy eure Hülle fanft auf, und euer Bufen 
baucht Wolluft der wärmern Sonne entgegen. — Und bald — meldher Blätter: 
pomp an jenen Buchen! In ihren Schatten fingt dann die Nachtigall ihre Liebe, 
a die Tine höherer Luft aus, die fie fo ang’ in ihrem warmen Buſen 
verſchloß. 

Junge Pflanzen, zarte Geſchoͤpfe, die ein Hauch wellen macht, wer war's, 
der euch wieder zum Dafein rief? — Und wer hieß dieſen zadigten Stamm fich 
wieder mit fo vieler Pracht beffeiden? — Glückliche Wein, ihr wachfet nun 
ſorgenlos zu neuem Leben auf — nnd ich liege noch in des Winters Hülle. O, 
wann wird auch mein Frühling anbrechen? Welcher Weft wird auch mich zu neuem 
Leben und zum Anfchauen neuer Sonnen aufmeden? — Der wird es thun, 
der nun dieſe braͤunlichen Hefte mit fühlenden Zweigen det, und mit berrfichem 
Schmude diefe einfame Gegend bekleidet, Damit der Menfch jene große Wahr- 
heiten vernehme, welche die Natur dem fühlenden Herzen verfündigt. Sa, ich 
höre fie, jene mächtige Harmonte, Diefe untrügliche Stimme; fle redet zu mei⸗ 
nem Herzen, und der fanfte Taumel, worein midy der füge Einklang ihrer man- 
nigfaltigen Töne wiegt, ift der Verkündiger fehöner Welten. 

Ich Höre deinen Gefang, du Feiner Bewohner diefer Wipfel! Komm näher; 
denn nur deine Stimme ift würdig, in der feierliden Stimme diefer Einfamfeit 
zu ertönen ; dein fanftes Lied reißt mich ganz in jene Welt der Unſchuld hin, Die 
du bemohnft. Während dort der forgenlofe Diftelfinfe auf jenem wanfenden 
Aeftchen feine muntern Triller wiederholt, und dem leichten Federvolle feine glück⸗ 
liche Liebe fingt, fchlägft du dort, Fleine Nachtigall, im Dunkel grüner Blätter, 
den rührenden Triller deiner Zärtlichkeit, und wirbelft die hohe Gerichte Teuer 
innigen Gluth tief in die feierliche Stille des Hans Yincin. “ 


eilen, wo das Bedürfniß und die Lage der Gefchäfte feine Gegenwart exforberten, 
Wir ſehen ihn bald in Rom ſich bei den Gardinilen über Die unverföhnliche Feind⸗ 
haft Franz I. beklagen, bald in Paris die Gunjt der Eftampes fuchen und ge 
winnen, bald in Veutichland den Reichstage vorfigen, um die religidfe Ex 
zweiung beizulegen, bald in den caftilifchen Gortes bemüht, tim Serpicio fi 
men zu laſſen. Dies find friedliche Bemũhungen; öfter aber ſteht er an de 
Spitze ſeiner Heere. Er dringt über Die Alpen in Frankreich vor und überfchwenut 
die Provence; er jept ‘Paris von der Diane aus in Screden. Dann tete 
um nah Often und Siiden. Ten Siegeslauf Soliman’s bält er ein au de 
Raab; er fucht den Halbmond bei Algier auf. Das Heer, Das ihm in Afıkle 
gedient, folgt ihm an Die Elbe, und auf der lochauer Haide hört man das 
gefchrei Hispania, Da it Carl Das am meiften beidüftigte Haupt der 
Gar manchmal ſchifft er über das Vlittelmeer, über den Ocean. Indeſſen ud 
feine Seeleute Entdecker in früher nie befabrnen Meeren , feine Krieger Eroberer 
von früher nie betretenen Erden. In fo weiter Zerne bleibt er ibr Regierer nd 
Herr. Sein Wahlſpruch: „Mehr, weiter,‘ bat eine glorreiche 

So ift fein Leben, mern wir es im Ganzen betrachten, nach ungewoͤhnlich 
langem Ruben volle Thätigfeit. Nun ift es merfwürdig genug, dab Die näm- 
liche Erfcheinung,, anfangs Ruben, Warten, Zuichen, fpät Die That, ud 
während feines bewegteſten Lebens in den einzelnen Greigniffen immer wiederfeht. 


Obwohl in der allgemeinen Willensrihtung völlig entſchieden, faßte er, 
Fall für Fall, doch nur langſame Entſchlüſſe. Auf jeden Vortrag antwortete 
er anfangs unbeſtimmt, und man mußte fih bitten, feine vieldeutigen Ausbrüdt 
nicht für eine Gewährung zu nehmen. Dann berieth er fich jelbft. Er ſchrieb 
ſich oft die Gründe für und wider auf; da brachte er Alles in fo guten Zuſan⸗ 
menhaug, Daß, wer ihm den eriten Saß zugab, ihm den legten zuzugeben ge 
wiß genöthigt war. Ten Papit befuchte er zu Bologna, einen Zettel in dr 
Hand, auf welchen er alle Punkte Der Unterhandlung genau verzeichnet .hatk. 
Nur Granvella'n pflegte er jeden Bericht, jeden Vortrag mitzutheilen; Diefen 
fanden die Botſchafter immer bis auf die einzelnen Worte, welche fie geäußert, 
unterrichtet. Zwiſchen beiden nun wurden alle Beichlüffe gefaßt. Langſan 
gefchah es. Häufig hielt Carl den Courier noch ein paar Zuge länger auf. 

War e8 aber einmal jo weit, jo war nichts auf der Welt vermögend, ihn 
eine andere Meinung beizubringen. Man mußte dies wohl. Man fagte, er 
werde eher die Welt untergehen fallen, als eine erzwungene Sache thun. E 
war fein Beifpiel, daß er jemals durch Gewalt oder Gefahr zu irgend etwas ge 
nöthigt morden. Er äußerte fich felbit mit einem naiven Geftändniß bieräber. 
Er fagte zu Contarini: „Ich beftebe von Natur bartnädig auf meinen Mein 
gen.’ Sire,“ entgeanete Diefer, „auf quten Meinungen beſtehen, tft nit 
Hartnädigfeit, fondern Feſtigkeit. Garl fiel ihm in's Wort: „Ich beftehe u 
weilen auch auf ſchlechten.“ 

Der Beſchluß iſt indeß noch lange nicht Die Ausführung, Carl hatte ei 
Shen, die Dinge anzugreifen, auch wenn er ſehr qut wußte, was zu thun wer. 
Im Jahre 1538 jaat Ziepole von ihm, er zöuere jo lange, bis feine Saden 
gefährdet, bis fie ein wenig tm Nachtheil jeien. ben das fühlte Bapft Ins 
[us IH.: Carl räche fi wohl, doch müſſe er erit einige Stöße fühlen, ehe er 
fi) erhebe. Auch hatte Earl nicht eben immerfort Geld. Die verwidelte Po⸗ 
Jitif gebot ip tauſend Ruͤckſichten. Ä I 
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Indeß er nun harren mußte, behielt er feine Zeinde unausgeſetzt im Auge. 
Er beobachtete fo genau, daß die Geſandten erſtaunt waren, wie guter ihre Re⸗ 
gierungen fannte, wie treffend er zum voraus beurtbeilte,, was fle thun würden. 
Endlich kam die Gelegenheit, die giftige oder die dringende Stunde doch. 
Dann war er auf; Dann führte er aus, was er vielleicht feit zwanzig Jahren im 
Sinne gehabt. 

Das ift die Politik, die feinen Feinden verabfcheuungswiürdig und Hinters 
liſt, jeinen Freunden ein Muſter von Klugheit ſchien. Sie ift wenigftens kaum 
willkürlich. Dies Harren, Ruben, ſich Unterrichten, nur fpät Schlagen ift eben 
Carls Natur. 

In wie viel andern Dingen war es mit ibın nicht anders beftellt! Er bes 
Krafte zwar ; Doch ließ er fich zuvor viel gefallen. Er belohnte wohl, aber freilich 
nicht jogleih. Mancher mußte Jahre lang unbezahlt ausharren; dann aber 
bedachte er ihn mit einem jener chen, mit einer jener Pfründen, deren er fo 
viele hatte, Daß er reich machen konnte, wen er wollte, und ohne felbft etwas 
anszugeben. Hiedurch brachte er Andere dahin, in feinem Dienft alle Mühſelig⸗ 
feiten der Welt zu erdulden. 

Wann man ihm die Waffen anzog, jo bemerkte man, daß er über und über 
zitterte. Erſt wann er gerüftet war, dann ward er mutbig, fo muthig, daß 
man glaubte, er troße darauf, dag noch nie ein Kaiſer erfchoffen worden. — — 

Ein ſolcher Menih voll Ruhe und Mäpigung, leutſelig genug, um ſich 
Berichiedenen zu bequemen, ſcharf genug, um Viele zugleich in Unterwerfung zu 
halten, Scheint wohl geeignet, mehreren Nationen zufammen vorzufteben. Man 
lobt Earl'n, daß er durch Herablaffung die Niederländer, durch Klugheit Die 
Italiener, Durch Würde die Spanier an ſich geknüpft. Was hatte er aber, um 
den Deutichen zu gefallen? Seine Natur war nicht fähig, fich zu jener treuher⸗ 
zigen Offenheit zu entwideln, welche uniere Nation an ausgezeichneten und hoch⸗ 

eftellten Menichen zu allererit anerfennt, liebt und verehrt. Ob er-wohl die 
anier, wie die alten Kaifer fi) mit Fürften und Herren gehalten, gern nach⸗ 
ahmte; ob er fih wohl bemühte, deutiche Sitten anzuuchmen, und fogar den 
Bart in Deutfchland nach deuticher Weiſe trug : fo erfchien er den Deutfchen doch 
immer als ein Zremder. Gin Vorfpänner bei den Geſchütz, den er heftig ans 
treibt, läßt ihn die Peitſche fühlen; vor Algier legt ein Landsknecht fogar auf 
ihn an: beide, weil fie ihn für einen Epanier halten. Beſonders feit dem 
ſchmalkaldiſchen Krieg zerfiel er mit der Meinung der Nation. Man nannte feine 
beiden Gegner die Großmüthigen; er aber, Carl von Gent, wie mun ihn hieß, 
babe hämiich gelacht, mie er den guten Kurfüriten gefangengenommen ; mit wel- 
cher Hinterlift habe er jih in Halle des Landarafen bemächtigt! Während die 
Italiener jeine Einfachheit priefen, wenn er unter einem glänzenden und reich« 
gefleideten Gefolge felber in einem unjceinbaren Mantel in ihre Städte einritt, 
fanden die Deutichen auch an ſolchen Dingen etwas auszuſetzen. Als er vor 
Naumburg von einem Regen überraicht ward, ließ er fi) fein altes Baret aus 
der Stadt holen und nahın das neue, das er trug, indeß unter den Arm. 
‚‚Armer Kaijer, Dachte ich,“ jagt Saftrow, „der Tonnen Goldes verkriegt, und 
um eines jammtnen Kippchens willen im Regen hält.“ Genug, in Deutſchland 
ward ihm nie recht wohl. Die Entzweiungen nahmen alle feine Zhätigfeit hin, 
ohne ihm Ruhm zu gewähren; das Klima war feiner Gefundheit nachthetlig ; 
er fonnte die oberdeutiche Sprache nicht recht; die Mehrzahl der Nation mißvers 
ftand ihn und wur ihm abgeneigt. — — 
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Sein Leben fieng ſpät an, ſelbſtſtändig zu werden, nnd gieng ibm früh 
dahin. Lange wollte er nicht wachſen, und man verſuchte manche Küche, um 
ihn beſſer zu fördern. Seine Entwickelung blieb ungewöhnlich zurück, bis man 
im Sabre 1521 bemerfte, daß er einen Bart befomme und männlicher werde. 
Seitdem blühete er eine Zeit lang in gefunder Jugend. Gr fieng an, die Jagd 
zu lieben. In den Alpurarren, in den toledaniſchen Haiden verlor er fi) mehr 
als einmal fo weit, daß Niemand jein Horn börte, daß etwa ein Morisfe ihm 
am Abend den Weg weiſen mußte, und man in der Stadt ſchon Lichter in die 
Fenſter geftellt hatte und die Gloden zog, um ihn zu fuchen. Zu Pferde turnirte 
er bald in Schranken, bald in offenem Felde; er verjuchte ſich mit Rohr und 
Gineta; auch zu Zuß blieb er nicht zurüd. Den Streit, den er mit Franz 1. 
batte, durch einen Zweikampf zu endigen, war mwenigftens bei ihm voller Ernfl. 
Wir haben aus dieſer Zeit ein Bild von ihm, mit noch geichloffenem,, etwas bes 
fehlshaberiſchem Mund, großem und feurigem Auge, gedrungenen Fügen; es iſt 
ganze Seftalt; er faßt einen Jagdbumd am Halsband. Aber allmählich und nur 
allzubald entwidelte ji) die Trennung zwiichen der obern und der untern Hälfte 
feines Gefichts, welche jeine meiften Bilder churafterifirt : die untere tritt hervor; 
der Mund bleibt offen, die Augenlider ſenken fi. Sowie er volllommen in 
das thätige Leben eintritt, ift er bereits nicht yelund mehr; und mit ciner fon 
derbaren Art von Neid ſieht er den Heißhunger an, mit dem ein eben von der 
Reife gefommener Geheimſchreiber den Braten aufzehrt, des man ihm vorgefegt 
hat. In feinem 36. Jahre, zu Neapel, aerade als er fich ſchmücken wollte, um 
etwa auch, wie er geitebt, den Damen zu gefallen, bemerkte er die erften weißen 
Haare an feinen Schläfen. Nur vergebens ließ er fie wegnehmen : fie famen 
immer wieder. Im 40. Jahre fühlte er jeine Kraft fchon halb gebrohen. Ws 
mangelte ihn das alte Vertrauen zu fich jelbit und zu feinem Glück; und es if 
bemerfenswürdig, daß er fich feiner Begegniſſe vor dieſem Jahre beffer zu erinnern 
wußte, al& der nüchfolgenden, ebmohl diefelben fo viel neuer waren. Seitdem 
ariff ihn befonders die Gicht an. Er mußte meiit in der Sänfte reiien. Zn 
weilen brachte er zwar noch einen Hirſch, ein wildes Schwein von der Jagd; 
doch gewöhnlich mußte er fi begnügen, mit der Büchfe in's Holz zn gehen und 
nach Krähen und Dohlen au jchießen. Sein Vergnügen war au Hanſe, wo ihm 
der Rarr hinter feinem Tiſche zumeilen ein halbes Kücheln abnoͤthigte, wo ibn fein 
Hofmeifter Monfalconet mit treffenden Antworten reizte und ergötzte. Doch 
immer heftiger feßte ihm die Krankheit zu. „Die Gicht,‘ jagt Cavallo 1550, 
„ſteigt ihm manchmal bis zum Kopf und Drobt, ihn einmal plötzlich zu töd- 
ten.’’ Die Aerzte rietben ihm dringend, Dentichland zu verlaflen ; Die fteigende 
Verwirrung der Seichäfte hielt ibn in diefen Gegenden feit. Du entwidelte fich 
ein Hang au fhwermütbiger Ginfamfeit, Der lange in ihn gemeien, zu überwie: 
gender Stürfe: im Grunde doch der nämliche, Der feine Mutter, jo fange anf der 
Welt, fo lange der Welt entiremdet gehalten. Carl ſah Niemand, wen er nicht 
ausdrüdlich rufen laſſen. Oft mar er unmuthig, nur zu unterichreiben. Selbſt 
einen Brief zu eröffnen, machte ibm Schmerzen in der Hand. In einem jchwarz 
ausgejchlagenen Gemach, das mit fieben Fackeln erbellt war, lag er ſtundenlang 
auf den Knieen. Als feine Mutter geiterben, glaubte er zuweilen ihre Stimme 
zu vernehmen , die ihu rufe, nachzukommen. 

s In diefem Zuftande entichloß er fih, das Lchen zu verlaffen, che er noch 
ab — 
(t. ante.) 
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8) Cosmo und Lorenzo von Mediei. 


Cosmo von Medici regierte Florenz dreißig Jahre. Er war Herr feiner 
Vaterſtadt; im Neußerlichen unterfchied er fich nicht von andern Bürgern. Für⸗ 
ften .fuchten feine Zöchter, er werhetrathete fie in vaterländifche Häufer. Er 
wirkte in Geſchäften eben fo till, als vorfichtig, alfo, daß er dem Neide entging, 
und das Stück jeine meiften Unternehmungen begleitete. Er war voll Güte und 
Leutjeligkeit, und doch voll Würde, jebr beredt, wenn gleich ungelehrt, aber ein 
Freund unterrichteter Männer. Er zog den Griechen Argyropolns nad) Florenz, 
daß die Jugend feine Spradye ferne, Marfilius Ficinus, dem zweiten Bater 
der Damals wieder aufblühenden platoniſchen Philoſophie, fchenkte er ein Gut, 
damit er ungeftörter den Wiſſenſchaften leben könne; für die Univerfität Padua 
ftiftete er eine Bibliothek. Allen Gelehrten war fein Haus geöffnet; fein Wun- 
der, wenn fie feinen Namen mit Verehrung nannten. Den Handwerkern gab er 
Arbeit; er baute in Florenz einen königlichen Palaſt und vier herrliche Land⸗ 
häuſer. Der Geiftlichkeit gefiel, daß er Kirchen, Klöfter, Kapellen und Altäre 
neu ftiftete oder begabte. Es war faft fein Dann von Anfehen in der Stadt, 
dem er nicht große Geldfummen vorfhoß, Vielen ungebeten, fobald er ihreNoth 
erfuhr: und dies hielt er fo acheim, Daß es fein Sohn erſt nach feinem Tode in 
feinen Büchern fand. Ganz Florenz verband er fid) durch Erweiterung feines 
Gebietes; und als die Venetinner und König Alphonfo von Neapel ſich gegen 
feine Vaterſtadt vereininten, Teerte er Durch feinen Eredit Venedig und Neapel 
von Geld, aljo, daß fie zum Frieden genötbigt wurden. Dies vermochte er 
durch feine unermeßlichen Reichthümer: 1285 Sandelshänfer wurden in Europa, 
Aſien und Afrifa auf feinen Namen verwaltet. Aber Alle, die in feinen Dien- 
ſten waren, Alle, die von ihm abhingen, viele Familien in Florenz bereicherte 
fein Ueberfluß. Und damit der Ruhm feiner Wohlthätigfeit durch die ganze 
Welt flöge, bante er zu Jeruſalem für fromme Pilger ein Spital. Eben dies 
machte ihn zum Herren feiner Vaterſtadt, Daß er vor allen Andern freigebig und 
aroßmüthig war. 

Als cr ftarb, trauerten alle Fürften der GShriftenheit mit feinen Söhnen ; 
der Papſt, der König von Frankreich ließen durch Geſandte ihr Beileid bezeugen, 
und durch ein feierliches Defret über feinem Srabe (wo die Echmeichelei ſchweigt) 
nannte ihn die Nepublif Vater Des Vaterlands, Die Nuchwelt den Großen. 

Lorenzo von Medict gab feiner Vaterftadt eberfluß, dem florentintfchen 
Volke Einigkeit, dem Adel Ehre; er bielt herrliche Spiele und Zriumph = Auf- 
züge, wie bei den Alten; er ermeiterte und zierte Florenz durch herrliche Gebäude, 
und fiherte die Grenzen durch neue Schlöffer. Ten Handel, in den er Unglück 
erlitten, gab er anf, und kaufte Landgüter als einen ficherern Neichthum. Wun⸗ 
derbar liebte er Alle, die in einer Kunſt oder Wiſſeuſchaft fich auszeichneten, daß 
er mit Necht den Zunamen eines Waters der Muſen fih erwarb. Er gründete 
die Ilniverfitit zu Piſa; für ihn ſammelte Johann Lasfaris in Griechenland und 
Aſien alte Schriftfteller; Agnolo di Montepulciano, der in der claffifchen und 
fhhönen Literatur das goldne Zeitalter Auguſt's zurücführte, vertraute er Die 
Erziehung feiner Kinder; Demetrius Chalkokondilas, der den Abdruck des Ho- 
mers bejorgte, ward von ihm auf jede Weife unterftügt, und auch die gelehrten 
Freunde feines Großvaters lebten noch und ſchmückten ſein Haus. So groß- 
müthig und prächtig bewies er fih in allen Dingen, daß der junge Fuͤrſt von 
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Mirandola (in dem fein Zeitalter etwas Göttliches zu erblicken glaubte), nach⸗ 
dem er ganz Europa durchreiſt barte, feinen Ort mußte, wo er lieber leben mochte, 
als zu Florenz. Lorenzo jelbit war quter Dichter, voll Wig und Geift; feine 
müßigen Stunden füllte er mit Mufit, mit Betrachtung jchöner Werke der Ar 
chitektur, der Baufunft und Malerei, oder auch mit feihtfertigen Wigipielen und 
ſolchen Scherzen im Kreiſe feiner Zamilie, daß, wenn man diefes und Dann wies 
der die Größe feines Geiites und jeine ganz Jtalien umfaſſende Klugheit betrach⸗ 
tete, man zwei Perſonen in ibn anzunehmen geneigt war. 

Seinen Geihmad, feine Pracht, fein Glüd und feine Klugbeit bewunderte 
nicht nur Ztalien, fondern ganz Europa. Ludwig AI, bat ihn durd den de 
ſchichtſchreiber Philipp von Comines um feine Zreundichaft. Innocenz VIN. 
ſuchte für den Fürſt Cibo eine feiner Töchter ; der Held Matthias Hunyades gab 
ihm viele Beweife feiner Liebe; felbit der ägyptiſche Sultan ehrte ihn Durch Ger 
fandte und Gefchenfe und der Radiihah Durch noch größere Proben jeiner Adıs 
tung. Allzufrüh ſtarb er, im vier und vierzigften Jahre feines Alters, für das 
Gluͤck Italiens, deſſen Frieden allein auf feiner Weisheit berubte. 

(v. rei.) 
| 9 Napoleon. 

Unter den Vorzügen Napoleons find Die unbeitristeniten die des Feldherrn. 
Für feine richtige Auffaſſung der vericbiedenartigiten Oertlichfeiten — eine Folge 
des ihm von der Natur verlicbenen und durch Uebung vielfach geftürften Orts 
finns, — für feine veritändigen und wohlberechneten Angriffe, und für feine 
Ruhe und Beionnenbeit in Gefahren ſprechen die Jahre langen Erfolge feiner 
Waffen und die Zeugniſſe der von ihm Ueberwundenen. Es ift eben fo yars 
teiifch als unmahr, feine Siege einzia bald der Ueberzahl, bald der ſchonungs⸗ 
lofen Aufopferung der Menſchen zuichreiben zu wollen. Die erftere bat wenig⸗ 
fiens nicht immer ftattyefunden, und die letztere gereicht in mehr denn einer 
Schlacht feinen Gegnern zu größerm Vorwurf, als ibm. ben fo unleugbar, 
obgleidy von Vielen geleugnet und herbe beipöttelt, ift feine Fruchtbarkeit an 
weit greifenden großen Entwürfen. Die beabfichtigte Unterwerfung Aegyptens, 
die verfuchte Bewältigung Rußlands und, mas er durch beide erreichen wollte, 
die Demüthiqung Englands follen nicht nach ibrem Ausgange gewürdigt und, 
weil fie mißlangen, in die Reihe abenteuerlicher Einfälle acfegt werden. Die 
angewandten Mittel jtanden keineswegs außer Verhältniß zum Iweck und ließen 
nichtö Geringeres erwurten, als Die in jeder Rückſicht beichränftern,, mit denen 
einst Alegander ſich Aſien bis an Die Ilfer Des Indus dienſtbar zu machen mußte. 
Aber der Enge Mann wird nach der Wahl der Mittel und der Julänglichfeit der 
gewählten beurtheilt, Der gerechte und aroße nach dem Zweck. Frankreich hatte 
in Der That, was es billiger Weife wünjchen fonnte, nad den Friedensichlüffen 
von Lüneville und Amiens vollkommen erlangt. Seine Grenze gegen Deutfchs 
fand war die, welche die Natur vorichrieb. In Italien berrfchte es feit der 
Grindung von Gisalpinien. Im Innern bedurfte es nichts weiter, als weffen 
es fich erfreute, — Der Ruhe. Auch Napoleons Loos war das ſchönſte, Das 
einem Sterblichen fallen kann; fein Wirfungstreis größer, denn irgend einer; 
fetne geiftige Kraft hinreichend, ihm zu umfaſſen und auszufüllen; das Jutrauen 
feiner Bürger das höchſte; was er irgend in jugendfichem Uebermuthe verfchuldet 
hatte, zurüdgefchoben in den Hintergrund oder vergeflen ; feine ganze Stellung 
von der Art, daß er den Staat, nicht der Staat ihn entbehren konnte, jener ihn 
zu verlieren fürchtete, er ihn ohne Furcht aufgeben durfte, 





Allein nicht Teicht hat fih Die Wahrnehmung, daß der Menſch Alles für 
eine Idee und nichts für die Sache thue, auffülliger beftätigt, als in der Hands 
ungsweife, die Napoleon feit dem bezeichneten Zeitraume einſchlug. Unbelüms 
nert um den Frieden und das Leben von Millionen und gleichgültig gegen die 
ehren und Warnungen der Gefchichte, der fo fleißig von ihm gelefenen und 
ennoch für ihn ungeichriebenen, huldigte er einzig der Idee, allmächtig zu wers 
en, und verfolgte felbige mit einer Leidenſchaft, die ihn aller Achtung der Mens 
den beraubte, wie fie alle Achtung der Menfchen in ihm vertilgte. Es leidet kei⸗ 
en Zweifel, daß Alles, was aus dieſer Idee geboren worden tft, Die erflaunenss 
nirdigen Unternehmungen, die Jahre lang die Belt erfchöpft und erfchüttert, 
nd Die Ungerechtigfeiten, die fie verwirrt und empört haben, als eine Folge 
es unnatürlihen Stolzes und der verderblidhiten Herrfchbegierde zu betrachten 
md; aber es ift auch keineswegs zu verfennen, daß vielleicht nie ein Menſch 
ebte, deflen Stolz und Herfchhegierde zu nähren und zu unterhalten, fo viele 


Imjtände fid) vereinigten, al® Napoleon. (Manfo.) 
10) Parallele zwifchen Moris von Sachfen und Albrecht von 
Brandenburg. 


Als zur Zeit der Reformation Bewunderung und Haß in allen Gegenden 
Deutfchlands laut über den jungen Moritz von Sachſen ſich ausfprachen, gedachte 
nan eben fo häufig des Markgrafen Albrecht von Brandenburg. Beide junge Helden 
lebten wie Brüder zufammen. Die Luft des Friedens und des Krieges Ungemach 
ertrugen fie vereint. Jagd und Waffenübnugen waren zwifchen ihnen gemeins 
ſchaftlich; bei Zechgelagen fand fich felten der Eine ohne den Andern; auf 
Einem Lager haben fie oft zufammen gefchlafen. Bon feinen reichern Einfünfs 
ten zahlte Morig jährlich) bedeutende Gelder an Albrecht, und wollte nicht dul⸗ 
den, daß fein Zreund von feinen ungeheuern Echulden gedrückt würde. Gem 
äußerte er feinen Glauben, daß der Markgraf ihm ſtets eine fefte Dauer wider 
feine Zeinde fein werde. Vereint tochten ſie für Oeſterreich und flürzten ben 
ſchmalkaldiſchen Bund. Als Moritzz wider den Kaifer losfchlug, um Wetter der 
deutfchen zsüüritenfreiheit zu werden, ftürmte Albrecht wider Defterreich mit ähn⸗ 
ficher Geſinnung. 

Tie Freundſchaft der beiden Fürften gab einen gehaltwollen Anblid, da 
jeder von ihnen auf eine ganz eigentbimliche Weiſe das Bild eines jungen Hel- 
den darhot. Weder durch mehr als gemöhnliche Größe, noch befondere Stärke 
fiel Die Geitalt des ſächſiſchen Fürſten auf; aber kräftig fügten fi) feine Glieder 
zu einem vollendeten Ebenmaße, und nur über feiner natürlichen Anmuth vers 
gaß man bisweilen, wie er mit gedrüngter Kraft in jedem Moment ein Ziel zu 
ergreifen fhien. Seine Etimme tönte nicht laut, aber beftimmt und gemeflen. 
Beionnene Kraft, Die, ſtets zuſammengehalten, raſch zur Ausführung ging 
und nie zurüd zu fchreiten brauchte, war durch fein Aeußeres angefündigt, und 
war durchaus fein inneres Eigentum. Nie hat er in einer Schlacht einen ein⸗ 
mal gewählten Poften wieder aufgeben müſſen. Zief verbarg er die umfaflend- 
ſten Plane, und ließ er fie blicken, fo war die glüdliche Ausführung derſelben 
fiher. Seiner lleberzgeugung, feines Entichluffes gewiß, verftand er die Kunft, 
fremde Meinungen anzuhören und zu benugen. Kurz und erichöpfend waren 
feine Antworten ; feine Fragen der Art, daß auch der Schwankende beſtimmt ihr 
entgegen mußte. 


Wenn Mori das Bild einer Beionnenen zuſammengehaltenen Heldenkraft 
darbot : fo erblickte man in — eine ſchwelgende, die ſich laut ankündigte 
und im Rauſche verzehrte. Au Geſtalt war er nicht größer, als der Sachſen⸗ 
fürft; aber ungewöhnlich war die Stärke feiner Muskeln und' die Breite feiner 
Bruſt. Gewaltig hallte jeine Stimme die friegeriichen Reiben hinab. Sein 
Haupthaar ließ er gern lang wachen, Damit es rückwärts mebend fein flürmen: 
des Anfehn vernichrte. Mit einem gewiſſen Wahnſinne jtirzte er ſich in Schwel: 
gerei des Weins und der Schlacht Gefahren. Den Tod jchente er nicht, und 
achtete es dennoch feine Schmach, im Kampfe zu weichen. Gerechtigkeit im - 
menjchlichen Geſchlechte war ihm ein Nichts, und er jpottete der Lehre vom Hims 
mel. Es fehlte ibm nicht an wiffenicbaftlicher Bildung, von welcher Moriß 
Durch feine Erziehung nicht den leiſeſten Anſchein gewann; aber Gelehrte und 
ihre Pflanzſchulen, welche dieſer hegte, hielt jener gering. Auch beſaß Albrecht 
die feinſten Sitten eines Ritters, und ward deshalb an Kaiſer Carls Hofe von 
allen Nationen bewundert; doch auch fie opferte er dem Verfchre mit dem deut 
fehen Adel. Tas ganze Leben verlor endlich früb für ihn Die Bedeutung, und 
in den Augenbliden, wo er dies felbit ticf empfaud, wurde ihm jede Fukunft 
steigt (tig. 

ie jugendlichen Neigungen, wodurd) zwei jo verichiedene Naturen, wie 
Morig und Albrecht, an einander gefeffelt wurden, verloren won ihrer Kraft, 
als beide Helden in das männliche Alter traten. Sie wurden nun erft gemahr, 
wie weit fie urfprüngfich von einander entfernt waren. (Eben fo wurde die Macht 
zerriffen, mit welcher ihr Streben nach Einem Ziele fie verband, als der füchfl- 
jche Fürft glaubte, Dasfelbe durch den Paſſauer Vertrag erreicht zu baben. 


(8. v. v. Woltmann.) 
11) Weber Friedrich MI. 

Schon Fränfelnd war Friedrich im Auguft 1785 nach Schlefien zur gewoͤhn⸗ 
lichen Mufterung abgegangen und fam, Den Anſcheine nach, gefunder ; in der 
That aber, meil er hartnidig dem Sturm und Regen getrotzt batte, nit dem Keim 
einer verderblichen Krankheit zurück. Die herbſtlichen Kriegsübnngen bei Pots⸗ 
dam begann er, ohne ihnen bis ans Ende beiwohnen zu fönnen, weil ihn am 
18. September der Anfall eines Stickfluſſes in feiner Thaͤtigkeit unterbrach. De 
Winter verfloß abmwechjelnd unter Erleichterung und Veſchwerde, und als der 
arühling berannabte, trat Geſchwulſt in die Füße und drüdten Beinaftigungen 
die Bruft. Späterhin brachte er den größten Theil der Nacht, Dann Tag und 
Naht, vorwirts gebückt, auf Dem Lehnſtuhl zu, und fein Schlaf war unrubig, 
oft äͤngſtlich. Er felbft, wiewohl er ſich in einzelnen Augenblicken der Gefahr 
feines Zuſtandes bewußt war, gab Doch Die Freude an dem Leben nicht auf, 
tröftete fidy nicht felten mit den Beispiel jeines Vaters, welcher, obwohl an der 
Waſſerſucht leidend, wie er, ihr lange aetroßt hatte: er befriedigte, Der Merste ſpot⸗ 
tend, den alten Hang au mmverdanfichen Speifen und näbrte Entwürfe, Die auf 
ferne Hoffnungen denteten. In allen dem gli er gewöhnlichen Sterblichen. 
Wodurch er ſich aber gar jehr auszeidhnete , war Die rübrende Gewiſſenhaftigkeit, 
mit der er während feiner Kranfheit die Pflichten des Königs ausübte. Nur 
fein Körper war gebunden, der Geijt frei. Mit jedem Morgen beforgte er die 

jeıvo hnten Geſchäfte. Die Schmerzen ſchienen zu ſchweigen, ſo oft ibn feine 
immung aufricf, und feine Regſamkeit war nicht fänger gefeſſelt. So lebte 

er dem Stante bis zum 10. Auguft des 1786ſten Jahres, we ibn die Befinnung 
zuweilen. verließ und Bewußtſein mit Bewußtloſigkeit wechfelte. Am 17. früh 
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nach zwei Uhr verfchied er, feinem Wunſche gemäß, nnerwartet und plößlich, 
nachdem er vier und fiebenzig und ein halb Jahr gelebt und zwei Monate über 
ſechs und vierzig Sabre geherrſcht hatte. — Friedrich kann nicht aus dem kurzen 
Bruchſtück eines langen Lebens begriffen werden. Darum bleibe des reichen 
Geiſtes Schilderung unverſucht. Nur mas er in den letzten Jahrzehenten feines 
Lebens fiir Grundſätze befolate, wie er den Staat verließ, und welches feiner 
Zeit und feines Volkes Charakter war, heiſcht Erörterung. 


Auch dem wenig Scharffehenden kann nicht entgehen, daß Friedrichs Staats⸗ 
verwaltung mit Endigung des ficbenjührigen Kriegs, und die Art, wie er fein 
Bolt behandelte, von feiner frühern merflich abwich. Die beiden erften Striege, 
die er in Schlefien führte, hutten ihn ganz mit dem Zutrauen erfüllt, das immer 
den Verwegenen begleitet, Den das Glück wohl will. Er fürchtete wenig, weil 
ihm das Höchite gelungen war, und blickte heitern Sinnes in die Zukunft, weil 
ihn die Gegenwart felten geängftigt hatte. Andre Erfahrungen brachte der Krieg. 
Er lehrte, mie an des Augenblicks Entfcheidung Beſitz und Ruhm hänge, der 
Erfolg nicht immer die Anftrengungen lohne und Erhalten fchwerer fei als Ers 
ringen. Auch nahten bereits Die Jahre, in denen der Mann, zumal, der Lor- 
beern zu bemahren hat, forglicher vorwärts fchaut und der bittern Erfahrungen 
Menge leicht Verachtung gegen das Menſchengeſchlecht erregt und zur Härte 
verleitet. 


Das Alles wirkte feit der Ruhe, die der Friede zu Hubertsburg wieder her⸗ 
ſtellte, auf Zriedrich und floß ein in Die Maßregeln, Die er wählte. Amar for: 
derte feine Herrichbegier feine ergiefigern Hülfsquellen. Er wußte fi) zu bezäb- 
men, und fannte Die Mäßigung, Die glücklichern Siegern gewöhnlich fremd ift. 
Aber die Befipnahme Schlefiens hatte feinem Staate zu den übrigen Europa's 
und vorzüglid) gegen Oeſtreich eine bedenkliche Richtung gegeben. Preußen war 
Durch ihn eine Mittelmacht geworden, zu fräftig, um ſich folgſam an andere hin- 
zugeben, nicht fräftig genug in fich, um ohne Anftrengung neben den Fräftigeren 
su beſtehen. Obwohl in enge Grenzen befchränft, arm an Einkünften und nicht 
überflüffig bevölfert, bedurfte c8 dennocdy im Frieden derfelben furchtbaren Hee⸗ 
resmacht, durch die es im Kriege erobert hatte, und, damit es fchlagfertig überall 
und immer auftreten möge, eines gefüllten Schatzes; denn Dahin war es, ſeit der 
Errichtung ftehender Heere gekommen, daß jeder nene Krieg eine größere Streit: 
kraft ins Feld rief und der Friede, ſtatt die gebildete zu löſen, fie aufrecht erhielt 
und erhöhte. 


Friedrich arbeitete darıım,, was die farge Natur feinem Lande verfagte, auf 
künſtlichem Wege zu erringen, und nicht umſonſt. Seines Heeres Vollzahl ge- 
währten ihm die Werbungen an den Grenzen und in den freien Städten des 
Reichs; Die Mittel, es zu gebrauchen, fund er in der gefchieften Benugung der 
Staatskräfte. Durch den Krieg, den er gegen billigen Genuß, wie gegen wirf: 
liche Ueppigkeit wit lykurgiſcher Härte in immer neuen Auflagen und Handels: 
befchränfungen führte, bereicherte er feine Kaffen zur Füllung des Schatzes, und 
durch Ermunterumg Des Aderbanes, Förderung neuer Gewerbe und Belchung 
des Kunſtfleißes ftrebte er theils zu gewinnen, was er vom Auslande bedurfte, 
theils felbft zu verdienen, was ihm Diefes an Arbeit entzog. Zudem übte er für 
feine Perſon löbliche Sparfamfeit, obne Schmuß, den man feinem Vater mit 
Hecht vorwarf, und machte ftreng über die VBerwaltungsbehörden. Die ihnen 
vorftanden, zitterten nicht felten, wenn fie vor ihn gerufen wurden, wm Arte 
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fo feft in derfelben, daß fie nie wieder hat verdrängt werden fünnen. Richt 
minder wichtig und folgenreich war der Unterricht, den mir mein Vater in den 
alten Sprachen gab. Es war ein guter Humanift, und las die Alten mit Ge: 
fühl und Begeifterung. Diefes Gefühl, dieſe Begeifterung juchte er mir nicht 
ſowohl dann mitzutheilen, wenn wir einen alten Schriftiteller mit einander laſen; 
da war faft Alles auf die philologiſche Erklärung des Autors und auf die Ders 
mehrung meiner Sprachkenntniß berechnet; aber die meiften Stunden, welde 
er von acht Uhr Abends bis um zehn Uhr unter feinen Kindern zubrachte, fing 
er an, faſt ausfchließend mir zu widmen, und fich über Gegenftände, die meinen 
Fähigkeiten und Kenntniffen angemeffen waren, mit mir zu unterreden. Hier, 
war e8, wo er jene Vorliche für die alten griehifchen und römiſchen 
Schriftſteller in mir weckte, die in der Folge immer zugenommen, und nie wieder 
aufgehört hat. Am öfteften waren die Etellen aus den beiden Elaffifern ent- 
lehnt, die er am meiſten bewunderte und mit mir zu leſen angefangen hatte, ans 
dem Cicero und Virgil. Bon Eprachbemerfungen war bier die Nede nicht ; 
aber worin Das Schöne, das Treffende, das Wibige, dus Große, das Erhabene 
der Stelle liege, das wurde da mit einer Theilnehmung, niit einem Feuer ent- 
-widelt, Die ſich nothwendig mittheilten, und die Ueberzeugung fehr früh in mir 
bervorbrachten,, die alten Claſſiker feien die wahren Meifter in der Beredfumfeit 
und Dichtkunſt; von ihnen müſſe man lernen; nach ihnen müſſe man fidh bilden. 
Aber dabei war ih, was meine Mutterfprache betraf, fehr verlaſſen. 
Schon im meinem neunten Sabre regte fi ein Hang zum Dichten in mir, Der 
fih ſehr verftärft haben würde, wenn ihm nicht alle Nahrung gefehlt Hätte. 
Kaum war id) naͤmlich fühig geworden, einen dentfhen Dichter mit Empfindung 
zu leſen: fo verlor mein Vater durch eine unglücliche Feuersbrunft feine ganze, 
nach den dortigen Umſtänden ſehr anſehnliche, Bibliothek; nicht ein Blatt ders 
felben fonnte gerettet werden, Sch, Der ich immer mehr nach deutfchen Dichtern 
zu lechzen anfing, war nun auf das Sulzbachiſche, damals fchr elende Geſang⸗ 
buch, auf ‘die Gedichte des Herin von Canitz, und aufBrodes metrijche 
Ueberfeßung von Pope's Essay on man eingefhränft, mit welchen leßten beis 
den Schriften cin Freund meinen feiner Bücher beraubten Bater befchenft hatte. 
— Allein nun nähere ich mich einem an ſich zwar fleinen, aber für meine Bildung 
höchft wichtigen und folgenreichen Greigniffe. Ich hatte mein dreizehntes Jahr 
erreicht, als ſich meine ältefte Schwefter mit einem jungen Geiftlichen, Namens 
Schätzler, verheirathete. Diefer befchenfte mich bei einen Befuche, weil er 
meinen Hang zur Dichtfunft und meine bedanernswürdige Armuth am guten 
Muftern bemerkt hatte, mit den Gedichten des Herrn von Haller. Sch ftrebe 
vergeblich), Ihnen Die Freude und das Entzüden auszudrüden, mit welchen ich 
Diefen Dichter Ins und verichlang. Nun wurde es auf einmal hell in meiner 
Seele; nun glaubte ich gefunden zu haben, was ic) bei meinem Brocke und 
Canitz vergeblich gefucht hatte. Es währte nicht lange, fo wußte ich meinen 
Haller auswendig. Daß ich nachahmte, war natürlich; und da id) an meinem 
bemunderten Mufter Alles fehön fand, fo gefielen mir anch die damals noch häufig 
in feinen Verſen vorkommenden Provinzialismen; ich brachte fie aud) in meinen 
Derfen an, und ſchrieb mitten in der Oberpfalz, als ob id) in Bern gebo> 
ten würe. 
Doch was war Diefe Eleine Verirrung gegen den unermeßfichen Vortheit, 
den ich Hallern zu verdanfen babe! Der gedankenreiche, ſinnvolle, jedes Wort 
ſorgfältig wägende Dichter hatte ſich meiner ganzen Seele bemächtigt. Von nun 





Aber — nicht lange währte ihr Irrthum. — Drei Tage darauf, am Löten 
Innius um 11 Uhr in der Nacht, erbebte die Erde von neuem. Es war nicht 
mehr ein wellenförmiges Schwanken wie vorher; — es war ein unregelmäßiger 
Stoß, der die Gebäude zerriß, die Fenfter Flirrend erfchütterte, und gewaltfan 
die inneren Gerätbfchaften durch einander ftürzte. Und ſogleich erhellten rothe 
Alammen und leuchtende Dampfe den Himmel. — Der Veſuv war am Fuße des 
Kegels geborften, und von den Dächern der Häufer ſah man aus mebreren Oeff— 
nungen die Lava hoch in parabofifchen Bögen bervorfpringen. Fortdauernd 
börte man einen dumpfen aber heftigen Kirn, mie den Kataraft eines Fluſſes 
in eine tiefe Höhle hinab; — unaufhörlich ſchwankte der Berg, und eine Viers 
teltunde darauf hörte auch in der Stadt nicht mehr die Erfchütterung auf. — 
Mit folcher Wuth hatte man noch nie die Lava bervorbrechen fehen. — Das 
reisbare Bol, das fich nicht mehr auf fiherm Boden, die Luft in Zlammen und 
voll unerhörter, ſchrecklicher Töne erblickte, ftürzte, von Furcht und Schreden 
ergriffen, zu den Füßen der Heiligen in Kapellen und Kirchen, griff nad 
Krengen und Bildern, und durchzog deutend die Straßen in wilder Verwirrung. 
— Berg achtete ihres Angſtgeſchreies nicht; es ſprangen immer neue Deff⸗ 
nungen auf, und mit gleichem Laͤrm und gleicher Gewalt ſtürzte daraus die Lava 
hervor. Rauch, Flamme und Dampf erhoben ſich zu ungeheuren Hoͤhen jenſeits 
der Wolken, und verbreiteten fich Dann anf den Seiten in Form einer nnermeß⸗ 
lichen Pinie (wie zu Plinius Zeiten). — 

Nach Mitternacht verlor fid) dieſes unnnterbrochene, fürchterlich - Dunpfe 
Setöfe, mit ihm die ftete Erfchlitterung und das Schwanken des Berges. Die 
Lava brach jeht ftoßmeife aus den Deffnungen hervor, aber in ſchnell hinterein: 
ander fich folgenden Stößen mit dDonnerähnlichen Knall. Die fie fo gemaltfam 
und tobend hervorſtoßenden elaftiichen Mächte fchleuderten unzühlbare große Fels⸗ 
ftüde zu erftaunlicher Höbe hinauf in die Luft, und nene Flammen und ſchwarze 
Nuauchwolfen folaten Diefen zertrimmerten Felſen. Nach und nach folgten Die 
Stöße feltener hintereinander; — - aber ihre Kraft verdoppelte ſich, und zieht 
fehien der ganze Berg nur eine Batterie zu gleicher Zeit abaefenerter Artillerieſtücke 
zu fein. — Und während diefem gewaltſamen Donnern, ſchon nach Mitternacht, 
ſah man auch die jenfeits dem Vulkan liegende Atmofphäre erlenchtet. Die Lava, 
ungeachtet der VRerwüſtungen auf diefer Seite des Berges, fprengte auch den jen- 
fettigen Abhang oc) tiefer aın Kegel herab und weiter vom Gipfel, und ſtürzte 
mit Gewalt aus’ der Oeffnung in eine weite Schlucht, welche ſchon ältere Laven 
vermwüftet hatten, gegen Mauro hinab. — Sie müthete in den Waldungen am 
Ausgange des Thales, verbreitete ſich auf der weniger ſich neigenden Flaͤche, 
fieng dann langſamer zu fließen an, und nach Drei Tagen erftarrte fic gänzlich, 
ohne Wohnungen erreichen zu fünnen. — 

Nicht fo die donnernde Lava gegen Neapel. — Sie ſtürzte mächtig md 
schnell vom Abhang berab. Jede Exploſion ans den Kiratern drängte eine neue 
Maſſe von Lava berauf, die, fi) den Strom zuwerfend, ihm neue Kraft und 
Stärke zu geben ſchien. - Die Hälfte der Eimpohner von Reſina, Portici, 
Torre dei Greco ftorrte mit fürchterlich : anaftlicher Erwartung auf jede Kleine Be: 
wegung des Feucrftroms, deſſen Nichtung bald diefen, bald jenen Ort zu be: 
droben fehien. Die andere Hälfte lag hingeworfen vor den Altäͤren, fich Rettung 
vor der ſchrecklichen Lava zu erflehen. --- 'Plößlich richtete Die ganze Maſſe der 
Lava ihren Lauf genau auf Refina und Portici zu. — Alles Lebendige in Torre 
dei Greco fhürzte in die Kirchen, Dem Himmel für die gettäumte Mekkuna, W 


eifen, wo das Bedürfniß und die Lage der Geſchäfte feine Gegenwart erforderten 
Wir jehen ihn bald in Rom fich bei den Gardinäfen tiber Die unverföhnliche Feind: 
ſchaft Franz I. beffagen, bald in Paris die Gunſt der Eftampes fuchen und ge: 
winnen, bald in Deutichland den Reichötuge vorfigen, um die relinidje Ent 
zweiung beigulegen, bald in den caftiliichen Gortes bemüht, im Cerpicio ſtim 
men zu laffen. Dies find friedliche Bemühungen; öfter aber ſteht er an de 
SpißejeinerHeere. Er dringt über Die Alpen in Frankreich vor und überſchwemm 
die Provence; er jeßt Baris von der Marne aus in Schreden. Dann kehrt e 
um nad) Often und Siiden. Ten Siegeslauf Soliman's bält er ein an de 
Raab; er jucht den Halbmond bei Algier auf. Das Heer, das ihm in Afrik 
gedient, folgt ihn an die Elbe, und auf der lochauer Haide hört man das Feld: 
gefchrei Hispania, Da it Carl Das am meiften beichäftigte Haupt der Welt 
Bar manchmal Ihifft er über Das Mittelmeer, über den Ocean. Indeſſen fin) 
feine Seeleute Entdeder in früher nie befabmen Meeren , feine Strieger Erobere 
von früher nie betretenen Erden. In fo weiter Zerne bleibt er ihr Negierer unl 
Herr. Sein Wahliprudh: „Mehr, weiter,’ bat eine glorreihe Erfüllung. 
So ift jein Leben, wenn wir e8 im Ganzen betrachten, nad) ungewähnttd 
langem Ruben volle Thätigkeit. Nun ift es merfmürdig genug, daß Die nam 
liche Erſcheinung, anfangs Ruben, Warten, Zufeben, fpät die That, aud 
während feines bewegteften Lebens in den einzelnen Greigniffen inımer wiederfehrt 


Obwohl in der allgemeinen Willensrichtung völlig entfchieden, faßte er 
Fall für Fall, doch nur langſame Entſchlüſſe. Auf jeden Vortrag antwortet 
er anfangs unbeſtimmt, und man mußte fid) hüten, feine vieldeutigen Ausdrück 
nicht für eine (Gewährung zu nehmen. Dann berieth er fich ſelbſt. Er fchriel 
fih oft die Gründe für und wider auf; da brachte er Alles in jo guten Zuſam 
menhang, Daß, wer ihm den erften Saß zugab, ihm den letzten zuzugeben ge 
wiß genöthigt war. Ten Papſt beiuchte er zu Bologna, einen Zettel in De 
Hand, auf welchen er alle Punkte der Unterhandlung genau verzeichnet hatte 
Nur Sranvella’n pflegte er jeden Bericht, jeden Vortrag mitzutheilen; dieſer 
fanden die Botfchafter innmer bis auf Die einzelnen Worte, welche fie geäußert 
unterriähtet. Zwiſchen beiden nun wurden alle Beichlüffe gefaßt. Langſan 
geſchah es. Häufig hielt Carl den Courier noch ein paar Zage länger auf. 


War es aber einmal jo weit, fo war nichts auf der Welt vermögend, ihn 
eine andere Meinung beizubringen. Man wußte dies wohl. Man fügte, ei 
werde eher die Welt untergehen laſſen, als eine erzwungene Sade thun. Et 
war fein Beifpiel, daß er jemals durch Gewalt oder Gefahr zu irgend etwas ge 
nöthigt worden. Er äußerte fich felbit mit einem naiven Gejtändniß hierüber. 
Er fagte zu Contarini: „Ich beftehe von Natur bartnadig auf meinen Meinun: 
gen.‘ Sire,“ entgegnete dieſer, „auf guten Meinungen befteben, ift nid 
Hartnädigkeit, fondern Zeftigfeit. Carl fiel ihm in's Wort: „Iqh beftebe zu: 
weilen auch auf fchlechten. 

Der Beichluß ift indeß noch lange nicht die Ausführung, Carl batte ein: 
Shen, die Dinge anzugreifen, auch wenn er fehr gut wußte, mas zu tbun mar. 
Im Zahre 1538 jaat Ziepolo von ihm, er zönere fo lange, bis feine Sacher 
gefährdet, bis fie ein wenig im Nachtheil jeien. ben das fühlte Papft Yu: 
lius III.: Carl räche ſich wohl, doch müſſe er erit einige Stöße fühlen, ebe eı 
ſich erhebe. Auch hatte Earl nicht eben inmerfort Geld, Die verwidelte Po: 

tif gebot iym taufend Ruͤckſichten. 
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Indeß er nun harren mußte, behielt er feine Feinde unausgefeßt im Auge. 
Er beobachtete fo genau, daß die Gefandten erſtaunt waren, wie guter ihre Res 
gierungen fannte, wie treffend er zum voraus beurtbeilte, was fie thun würden. 
Endlid kam die Gelegenheit, ‚die günjtige oder die dringende Stunde doch. 
Dann war er auf; Dann führte er aus, mus er vielleicht feit zwanzig Jahren im 
Sinne gehabt. 

Das ift Die Politik, Die feinen Feinden verabfcheuungswürdig und Hinters 
fit, feinen Freunden cin Muster von Klugheit jchien. Sie ift wenigftens kaum 
willfürlih. Dies Haren, Ruben, ſich Unterrichten, nur fpät Schlagen ift eben 
Carls Natur. 

In wie viel andern Dingen war e8 mit ibm nicht anders beftellt! Er bes 
Rrafte zwar ; doch ließ er fich zuvor viel gefallen. Er belohnte wohl, aber freilich 
nicht fogleih. Dancer mußte Jahre lang unbezahlt ausharren; dann aber 
bedachte er ihn mit einem jener Lehen, mit einer jener Pfründen, deren er fo 
viele hatte, daß er reich machen kounte, men er wollte, und ohne felbft etwas 
anszugeben. Hiedurch brachte er Andere dahin, in feinem Dienft alle Mübfeligs 
keiten der Welt zu erdulden. 

Bann man ihm Die Waffen anzog, jo bemerfte man, daß er über und über 
zitterte. Erſt wann er gerüftet war, dann ward er muthin, fo mutbhig, daß 
man glaubte, er troße darauf, dag noch nie ein Kaiſer erfchoffen worden. — — 

in folder Menſch voll Ruhe und Mäßigung, leutjelig genug, um fi 
Berichiedenen zu bequemen, ſcharf genug, un Viele zugleich in Unterwerfung zu 
halten , fcheint wohl geeignet, mehreren Nationen zuſammen vorzufteben. Dean 
lobt Carl'n, daß er durch Herablaſſung die Niederländer, durch Klugheit die 
Italiener, durch Würde die Spunier an ſich geknüpft. Was hatte er aber, um 
den Deutichen zu gefullen? Seine Natur war nicht fähig, fich zu jemer treuber- 
jigen Offenheit zu entwideln, welche unjere Nation an ausgezeichneten und hoch⸗ 
gefbelten Menſchen zu allererit anerfennt, liebt und verehrt. Ob er wohl die 
anier, wie die alten Kaifer fid) mit Fürften und Herren gehalten, gem nad)» 
ahmte; ob er fi) wohl bemühte, deutſche Sitten anzunehmen, und fogar den 
Bart in Deutfchland nach deuticher Weije trug : fo erfchien er Den Deutfchen doch 
immer als ein Fremder. Ein Vorfpänner bei dent Gefhüß, Den er heftig ans 
treibt, laͤßt ihn die Beitfche fühlen; vor Algier legt ein Landsknecht fogar auf 
ipn an: beide, weil fie ihn für einen Spanier halten. Beſonders feit dem 
ihmalfaldiichen Krieg zerfiel er mit der Vleinung der Nation. Man nannte feine 
beiden Gegner die Großmüthigen; er aber, Carl von Gent, wie man ihn hieß, 
babe hämiſch gelacht, wie er den quten Kurfüriten gefangengenommen ; mit wels 
her Hinterlift habe er fih in Halle des Landarafen bemächtigt! Während die 
Italiener feine Einfachheit prieien, wenn er unter einem glänzenden und reich- 
gefleideten Gefolge felber in einem unjceinbaren Mantel in ihre Städte eintritt, 
fanden Die Deutihen auch an ſolchen Dingen etwas auszuſetzen. Als er vor 
Naumburg von einem Negen überrajcht ward, ließ er fi) fein altes Baret aus 
der Stadt holen und nahm das neue, das er trug, indeß unter den Arm. 
‚‚Armer Kaifer, Dachte ich,“ fagt Saftrom, „der Tonnen Goldes verkriegt, und 
um eines fammtnen Kippchens willen im Regen haͤlt.“ Genug, in Deutichland 
ward ihm nie recht wohl. Die Entzweiungen nahmen alle feine Zhättgkeit hin, 
ohne ihm Ruhm zu gewähren; das Klima war feiner Gefundheit nachtheilig; 
er konnte die oberdeutiche Sprache nicht recht; die Mehrzahl der Nation mißver⸗ 
ftand ihn und war ihm abgeneigt. — — 
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Sein Leben fieng fpät an, felbfiftändig zu werden, und gieng ihm früßp 
dahin. Lange wollte er nicht wachien, und man verjuchte mandye Küche, uner 
ihn befier zu fördern. Seine Entwidelung blieb ungewöhnlich zurüd, bis man 
im Sabre 1521 bemerfte, daß er einen Bart befomme und männlicher werde. 
Seitdem blühete er eine Zeit lang in gefunder Jugend. Er fieng an, Die Jagd 
zu lieben. In den Alpuxarren, in den toledanifchen Haiden verlor er ſich mehr 
als einmal fo weit, daß Niemand fein Horn hörte, Daß etwa ein Morisfe ihm 
am Abend den Wer weifen mußte, und man in der Stadt fchon Lichter in die 
Fenſter geftellt hatte und Die Gloden zog, um ihn zu ſuchen. Zu Pferde turnirte 
er bald in Schranken, bald in offenen Felde; er verfuchte ſich mit Rohr und 
Gineta; auch zu Fuß blieb er nicht zurüd. Den Streit, den er mit Franz I. 
batte, durch einen Zweikampf zu eudigen, war weniaftens bei ihm voller Ernſt. 
Wir haben aus diefer Zeit ein Bild von ihm, mit noch gefchloffenem, etwas be= 
feblshaberifhem Mund, großem und fenrigem Auge, gedrungenen Zügen; es iſt 
ganze Geftalt; er faßt einen Zagohund am Halsband, Aber allmählich und nur 
allzubald entwidelte fi) die Trennung zwiichen der obern und der untern Hälfte 
feines Gefichts, welche feine meisten Bilder charakterifirt : Die untere tritt hervor ; 
der Mund bleibt offen, die Augenlider ſenken fih. Sowie er volllonmen in 
das thätige Leben eintritt, ift er bereits nicht gefund mehr; und mit ciner fon 
derbaren Art von Neid ficht er den Heißhunger an, mit dem ein eben von der 
Reife gefommener (Seheimichreiber den Braten aufzehrt, den man ihm vorgefeßt 
hat. In feinen 36. Jahre, zu Neapel, gerade als er ſich ſchmücken wollte, um 
etwa auch, wie er geitebt, den Damen zu gefallen, bemerkte er die erften weißen 
Haare an feinen Schläfen. Mur vergebens ließ er fie wegnehmen : fie famen 
immer wieder. Im 40. Jahre fühlte er jeine Kraft ſchon bulb gebrohen. %s 
mangelte ihm das alte Vertrauen zu fich felbit und zu feinem Glück; und es ift 
bemerfenswürdig, daß er ſich jeiner Begegniſſe vor diefen Jahre beffer zu erinnern 
wußte, als der nachfolgenden, obwohl diefelben fo viel neuer waren. Seitdem 
griff ihn befonders die Gicht an. Er mußte meift in der Sänfte reifen. Zu⸗ 
weilen brachte cr zwar nod) einen Hirfh, ein wildes Schwein von der Jagd; 
doch gewöhnlich mußte er ſich begnügen, mit der Buͤchſe in's Holz zu gehen und 
nad) Krähen und Dohlen au fchießen. Sein Vergnügen war zu Haufe, wo ihm 
der Rarr hinter feinem Tiſche zumeilen ein halbes Laͤcheln abnöthigte, wo ihn fein 
Hofmeifter Monfalconet mit treffenden Antworten reizte und ergößte. Doc 
immer heftiger feßte ihm die Krankheit zu. „Die Gicht,“ fagt Cavallo 1550, 
„ſteigt ihm manchmal bis zum Kopf und droht, ihn einmal plößlich zu töd- 
ten.’’ Die Aerzte riethen ihm Dringend, Deutſchland zu verlaffen ; Die jteigende 
Berwirrung der Geſchaͤfte hielt ihn in diefen Gegenden fell. Da entwidelte ſich 
ein Hang zu ſchwermüthiger Ginfamfeit, der lange in ihm geweſen, zu überwie- 
gender Stärfe: im Grunde doch der nämliche, der feine Mutter, jo lange auf der 

elt, fo ange der Welt entfremdet gehalten. Bart fah Niemand, wen er nicht 
ausdrücklich rufen faffen. Oft mar er vumuthig, nur zu unterichreiben. Selbſt 
einen Brief zu eröffnen, machte ibm Schmerzen in der Hand. In einem fchwarz 
ausgefchlagenen Gemach, Das mit fichen Fackeln erhellt war, Tag er ſtundenlang 
anf den Knieen. Als feine Mutter geftorben, glaubte er zuweilen ihre Stimme 
zu vernehmen, die ihn rufe, nachzukommen. 
i In diefem Zuftande entichloß er fih, Das Leben zu verlaffen, ehe er noch 
arb — 
(2. Ranle.) 





8) Cosmo und Lorenzo von Medici, 


Cosmo von Medici regierte Florenz dreißig Jahre. Er war Herr feiner 
Vaterſtadt; im Acußerlichen unterfchied er fich nicht von andern Bürgern, Kür: 
ften fuchten feine Töchter, er verhetrathete fie in vaterlindifhe Hüufer. Er 
wirfte in Gefchäften eben jo ftill, als vorfichtig, alfo, Daß er den Neide entging, 
und das Glück jeine meiften Unternehmungen begleitete. Er wur voll Güte und 
Leutjeligkeit, und doch voll Würde, ſehr beredt, wenn gleich ungelebrt, aber ein 
Freund unterrichteter Männer. Cr zog den Griechen Argyropolus nad) Florenz, 
Daß Die Jugend feine Sprache ferne, Marſilins Ficinus, dem zweiten Bater 
der Damals wieder aufblühenden platoniſchen Philofophie, fchenkte er ein Gut, 
Damit er ungeſtörter den Wiſſenſchaften leben Fönne; fiir die Imiverfität Padua 
ftiftete er eine Bibliothef. Allen Gelehrten war fein Haus geöffnet; fein Wun⸗ 
der, wenn fie feinen Namen mit Verehrung nannten. Den Handwerkern gab er 
Arbeit; er baute in Florenz einen königlichen Palaſt und vier herrliche Land⸗ 
häufer. Der GSeiftlichkeit gefiel, daß er Kirchen, Klöfter, Kapellen und Altäre 
neu ftiftete oder beyabte. Es war faſt fein Mann von Anjehen in der Stadt, 
demer nicht große Seldfummen vorfhoß, Vielen ungebeten, jobald er ihreNoth 
erfuhr: und dies hielt er fo acheim, Daß es fein Sohn erjt nad) feinem Tode in 
feinen Büchern fand. Ganz Florenz verband er ſich durch Erweiterung feines 
Gebietes; und als die Venetinner und König Alphonſo von Neapel ſich gegen 
feine Vaterſtadt vereiniaten, feerte er durch feinen Credit Venedig und Neapel 
von Seid, aliv, daß fie zum Frieden genöthigt wurden. Dies vermochte er 
durch feine unermeßlichen Reichthümer: 128 Handelshäuſer wurden in Europa, 
Afien und Afrika auf feinen Namen verwaltet, Aber Alle, die in feinen Dien- 
ſten waren, Alle, die von ihm abhingen, viele Familien in Florenz bereicherte 
fein Ueberfluß. Und damit der Ruhm feiner Wohlthätigkeit durch Die ganze 
Welt flöge, baute er zu Jeruſalem für fromme Pilger ein Spital. Eben dies 
machte ihn zum Herren feiner Vaterftadt, Daß er vor allen Andern freigebig und 
großmüthig war. 

Als er ftarb, trauerten alle Fürften der (Shriftenheit mit feinen Söbnen ; 
der Bapft, der König von Frankreich lichen durch Geſandte ihr Beileid bezeugen, 
und durch ein feierliches Defret über feinem Grabe (wo Die Echmeichelei ſchweigt) 
nannte ihn die Republik Vater des Vaterlands, Die Nachwelt den Großen. 

Lorenzo von Medici aab feiner Vaterſtadt Ueberfluß, dem florentinifchen 
Volke Einigkeit, dem Adel Ehre; er hielt herrliche Spiele und Triumph = Auf: 
züge, wie bei den Alten; er erweiterte und zierte Florenz durch herrliche Gebände, 
und ficherte die Grenzen durch neue Schlöffer. Ten Handel, in dem er Unglück 
erlitten, gab er auf, und kaufte Landgüter als einen fiherern Reichthum. Wun— 
derbar lichte er Alle, Die in einer Kunſt oder Wiſſenſchaft fih anszeichneten, daß 
er mit Recht den Zunamen eines Vaters der Diujen fih erwarb. Gr gründete 
die Univerſität zu Piſa; für ihn ſammelte Johann Laskaris in Griechenland und 
Aſien alte Schriftfteller, Agnolo di Montepulciano, der in der claffifchen und 
ſchoönen Kiteratur das goldne Zeitalter Anguſt's zurückführte, vertraute er die 
Erziehung feiner Kinder; Demetrius Ehalkofondilas, der den Abdruck des Ho- 
mers beſorgte, ward von ihm auf jede Weiſe unterſtützt, und auch die gelehrten 
Freunde feines Großvaters lebten noch und ſchmückten fein Haus. So groß- 
müthig und prächtig bewies er fich in allen Dingen, dag der junge TA 
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Mirandola (in dem fein Zeitalter etwas Göttliches zu erblicken glaubte), nach» 
dem er ganz Europa durchreift hatte, feinen Ort wußte, wo er lieber leben mochte, 
als zu Florenz. Lorenzo felbit war quter Dichter, voll Witz und Geilt; feine 
müßigen Stunden füllte er mit Muſik, mit Betrachtung ſchöner Werke der Ars 
hitektur, der Baukunſt und Malerei, oder auch mit leichtfertigen Wißipielen und 
folhen Scherzen im Kreije feiner Familie, daß, wenn man dieſes und dann wies 
der die Größe feines Geiftes und jeine ganz Italien umfaſſende Klugheit betrach⸗ 
tete, man zwei Perfonen in ihn anzunehmen geneigt war. 

Seinen Geſchmack, feine Pracht, fein Glück und jeine Klugheit bemunderte 
nicht nur Stalien, fondern ganz Europa. Ludwig XI. bat ihn durch den Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Philipp von Eomines um feine Freundſchaft. Innocenz VIH, 
fuchte für den Fürjt Eibo eine feiner Töchter ; der Held Matthias Hunyades gab 
ihm viele Beweife feiner Liebe ; felbit der ägyptiſche Sultan ehrte ihn Durch Ge⸗ 
fandte und Geſchenke und der Padiſchah durch noch größere Proben feiner Ach⸗ 
tung. Allzufrüh ftarb er, im vier und vierzigften Jahre feines Alters, für das 
Gluͤck Italiens, deſſen Frieden allein auf feiner Weisheit berubte. 

(v. reich.) 
j 9) Napoleon. 

Unter den Vorzuͤgen Napoleons find die unbeitrittenften Die des Feldherrn. 
Für feine richtige Auffaſſung der verfchiedenartigiten Oertlichfeiten — eine Folge 
des ihm von der Natur verliehenen und durch Uebung vielfach geftürften Orts 
finns, — für feine verftändigen und mohlberedhneten Angriffe, und für feine 
Ruhe und Befonnenheit in Gefahren ſprechen die Jahre Tangen Erfolge feiner 
Waffen und die Zeugnifle der von ihm Ueberwundenen. Es ift eben fo pars 
teiifch als unmwahr, feine Siege einzia bald der Ueberzahl, bald der ſchonungs⸗ 
loſen Aufopferung. der Menfchen zuichreiben zu wollen. Die erftere hat wenig» 
fiens nicht immer flattgefunden, und Die letztere gereicht in mehr denn einer 
Schlacht feinen Gegnern zu größerm Vorwurf, als ihm. ben fo unleugbar, 
obgleich von Vielen geleugnet und herbe befpöttelt, iſt feine Fruchtbarkeit an 
weit greifenden großen Entwürfen, Die beabfichtigte Unterwerfung Aegyptens, 
die verfuchte Bewältigung Rußlands und, mas er durch beide erreichen wollte, 
die Demüthigung Englands follen nicht nach ihrem Ausgange gewürdigt und, 
weil fie mißlangen, in die Reihe abentenerlicher Einfälle gefeßt werden. Die 
angewandten Dlittel ftanden keineswegs außer Verhältniß zum Zweck und ließen 
nichts Geringeres erwarten, als Die in jeder Nüdficht beichränftern,, mit denen 
einft Alexander fid) Afien bis an Die Ufer des Indus dienjtbar zu machen wußte. 
Aber der kluge Mann wird nach der Wahl der Mittel und der Zulaͤnglichkeit der 
gewählten beurtheilt, der gerechte und große nach dem Zweck. Frankreich hatte 
in der That, was es billiger Weiſe wünſchen Eonnte, nach den Friedensſchlüſſen 
von Lüneville und Amiens vollkommen erlanyt. Seine Grenze gegen Deutfch- 
land war die, welche die Natur vorfchrieb. In Italien berrfchte es feit der 
Gründung von Eisalpinien. Im Innern bedurfte es nichts weiter, als weilen 
es fich erfreute, — Der Rube. Auch Napoleons Loos war das fchönfte, das 
einem Sterblichen füllen kann; jein Wirfungsfreis größer, denn irgend einer; 
feine geiftige Kraft hinreichend, ihn zu umfaflen und auszufüllen; das Zutrauen 
feiner Bürger das höchfte; was er irgend in jugendlichem Uebermuthe verfchuldet 
hatte, zurüdgeichoben in den Hintergrund oder vergeflen ; feine ganze Stellung 
von der Art, daß er den Staat, nicht der Staat ihn entbehren konnte, jener ihn 
32 verlieren fürchtete, er ihn ohne Furcht aufgeben durfte. 
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Allein nicht Leicht hat fih die Wahrnehmung, daß der Menfch Alles für 
feine Idee und nichts für Die Sache thue, auffälliger beftätigt, als in der Hands 
lungsweife, die Napoleon feit dem bezeichneten Zeitrnume einfchlug. Unbelüms 
mert um den Frieden und das Leben von Millionen und gleichgültig gegen die 
Lchren und Warnungen der Gefchichte, der fo fleißig von ihm gelefenen und 
dennoch für ihn ungeichriebenen, huldigte er einzig der Idee, allmächtig zu wers 
den, und verfolgte felbige mit einer Leidenſchaft, Die ihn aller Achtung der Mens 
ſchen beraubte, wie fie alle Achtung der Menſchen in ihm vertilgte. Es leidet feis 
wen Zweifel, Daß Alles, was aus dieſer Idee geboren worden ift, die erſtaunens⸗ 
würdigen Unternehmungen, die Jahre fang die Welt erfchöpft und erfchüttert, 
und Die Ungerechtigkeiten, die fie verwirrt und empört haben, als eine Folge 
des unnatürlichen Stolzes und der verderblichften Herrichbegierde zu betrachten 
And; aber es iſt auch keineswegs zu verfennen, Daß vielleicht nie ein Menſch 
kebte, defien Stolz und Herſchbegierde zu nähren und zu unterhalten, fo viele 


Umftände fich vereinigten, als Napoleon. (Panfo.) 
10) Parallele zwifchen Moris von Sachen und Albrecht von 
Brandenburg. 


Als zur Zeit der Reformation Bewunderung und Haß in allen Gegenden 
Deutichlands laut über den jungen Morig von Sachſen ſich ausfprachen, gedachte 
man eben fo häufig des Markgrafen Albrecht von Brandenburg. Beide junge Helden 
lebten wie Brüder zufammen. Die Luit des Friedens und des Krieges Ungemach 
ertrugen fie vereint. Jagd und Waffenübungen waren zwifchen ihnen gemeins 
fhaftlih; bei Zechgelagen fand fich felten der Eine ohne den Andern; auf 
Einem Lager haben fie oft zufammen. gefchlafen. Bon feinen reihern Einfünfs 
ten zahlte Morig jährlich bedeutende Gelder an Albrecht, und wollte nicht duls 
den, daß fein Freund von feinen ungeheuern Echulden gedrückt würde. Gem 
äußerte er feinen Glauben, daß der Marfaraf ihm ftets eine fefte Mauer wider 
feine Zeinde fein werde. Vereint tochten fle für Defterreih und ftürzten den 
tchmalkaldifhen Bund. Als Diorig wider den Kaifer losfchlug, um Retter der 
Deutfchen Füritenfreiheit zu werden, flürmte Albrecht wider Defterreich mit ähn⸗ 
Sicher Sefinnung. 

Die zreundfchaft der beiden Fürſten gab einen nehaltvollen Anblid, da 
jeder von ihnen auf eine ganz eigenthümliche Weife Das Bild eines jungen Hel- 
den darbot. Weder durch mehr ald gewöhnliche Größe, noch befondere Stürfe 
fiel die Geftalt des ſächſiſchen Fürjten anf; uber kräftig fügten fid) feine Glieder 
zu einem vollendeten Ebenmaße, und nur tiber feiner natürlichen Anmuth ver- 
gaß man bisweilen, wie er mit gedrängter Kraft in jedem Moment ein Ziel zu 
ergreifen ſchien. Seine Etimme tönte nicht laut, aber beftimmt und gemeffen. 
Defonnene Kraft, die, ftets zuiammengebalten, rafch zur Ausführung ging 
und nie zurück zu fchreiten brauchte, war durch fein Aeußeres angekündigt, und 
war durchaus fein inneres Eigenthum. Nie bat er in einer Schlacht einen eins 
mal gewählten Poſten wieder aufgeben müffen. Tief verbarg er die umfaffend- 
fien Plane, und ließ er fie bliden, fo war die glüdliche Ausführung derſelben 
fiyer. Seiner lleberzgeugung, feines Entichluffes gewiß, verftand er die Kımft, 
fremde Meinungen anzubören und zu benugen. Kurz und erfchöpfend waren 
feine Antworten ; feine Fragen der Art, daß auch der Schwanfende beſtimmt ihr 
entgegnen mußte, 
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Aufruhr gewagt hat. Ich, meine Landsleute, — ich freue mich, daß es wider: 
ſteht. Drei Millionen Menſchen, die fich freiwillig unter die Knechtſchaft beug- 
ten, würden künftig taugliche Werfzeuge fein, auch uns das Joch auf den Nacken 
zu beften. Wenn Amierika füllt, fo wird es die Pfeiler Des Staates ergreifen, 


und hinſtürzen anf Die Trümmer unſrer Verfaſſung. -— Iſt Dies euer gerügnter 
Friede? Ihr wollt da8 Schwert nicht in die Scheide, ſondern in die Eingeweide 
eurer Brüder ſtecken.“ (Sturz.) 


3) Nachrichten aus Heine's Jugendgefchichte, von ihm felbft. 


(Sr jagt: Ich ward in der größten Dürftigfeit geboren und erzogen. Der 
frübefte Gefpiele meiner Jugend war der Mangel; und die erften Eindrüde 
machten die Thränen meiner Mutter, Die für ihre Kinder fein Brod wußte. 
Wie oft ſah ich fie Sonnabends mit weinenden Augen die Hände ringen, wenn 
fie mit den, was der angeitrengte Zleiß uud ſelbſt durchwachte Nüchte des Gatten 
gefertigt batten, wieder nach Haufe fanı, ohne den Käufer gefunden zu haben. 
Zuweilen ward ein nener Verſuch durch meine Schweiter oder durch mich ge⸗ 
macht; ib mußte mit eben den Stüden Waare zum Kaufmanne gehen, ob wir 
fie nicht 100 werden fünnten. Es giebt in Diefen Gegenden ſogenannte Kauf: 
leute, die eigentlich nichts anders als Auffäufer find, Die den Aermern die verfer- 
tigte Leinwand um den gerinaften !Breis abkaufen, und fie um den höchſten aus: 
wärts zu verfaufen fuchen. Mit allem Stulze eines Satrapen ſah ich oft einen 
und den andern Dieter Fleinen Tyranuen die ihm angebotene Waare zurüd geben, 
oder eine Kleinigfeit vom verlangten Werthe und Arbeitsiohne abbrechen. Die 
Noth zwanı den Armen, um ein paar Groſchen weniger feinen Schweiß zu verfau: 
fen, und Die Einbuße durch Darben wieder zu erſetzen. Diefe Art von Anblid 
war dasjenige, was den erften Zunfen von Empfindlichkeit in meinen findifchen 
Herzen rege machte. Statt von dem Schimmer der Wohlhabenheit dieſer Reichen, 
Die fih von gedarbten Broſamen fo vieler Hunderte nährten, mich zur Furcht 
oder Schen blenden zu laffen, war idy mit Grimm gegen fie erfüllt. Das erfte- 
mal, als ich in der Schule vom Tyrannenmorde hörte, ward die Borftellung 
lebhaft in mir, ein Brutus an allen den Unterdrüdern der Armen zu werden, 
die Die Meinigen fo oft im Mangel hatten ſchmachten laſſen. 

Heine guten Aeltern thaten, was fie fonnten, und ließen mich in eine 
Kinderfchule in der Borftadt gehen. Ich erbielt Das Lob, daß ich Alles geſchwind 
beariffe, und viel Luſt zum Lernen hätte. Schon im zehnten Jahre hatte id, 
un das Schulgeld aufzutreiben, einem Kinde meines Rachbars Unterricht im 
Lefen und Schreiben gegeben. Da mich der gemeine Schulunterricht nicht weiter 
führen Eonnte, fo kam es auf eine Privatflunde an, in welcher ich zum Latein 
angeführt werden follte. Uber hierzu ward wöchentlid ein guter Groſchen er⸗ 
fordert ; den konnten mir weine Heltern nicht geben. Lange trug ich dieſen Kunı- 
mer mit mir herum. Ich hatte einen Pathen, der ein wohlhabender Bäder war, 
ein Halbbruder meiner Mutter. An einem Sonnabende ward ich zu dieſem ge: 
ſchickt, um ein Brod zu holen. Mit naffen Augen trat ich in das Haus und 
fand meinen Pathen von ungefähr da ſtehen. Befragt, warum ich geweint 
hätte, wollte ich antworten. Ein ganzer. Strom von Thränen brach los; faum 
Fonnte ich die Urfache meines Schmerzes verftändlich machen. Mein großmüthi⸗ 
ger Bathe erbot fi, wöchentlich den Groſchen zu bezahlen. Zur Bedingung 
ward mir auferlegt, ich follte alle Sonntage kommen, und das auswendig ge- 
/ernte Evangelium herſagen. Dieſes hatte die gute Zolge für mich, ich übte 
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mein Gedächtniß, und lernte etwas mit Dreiftigfeit vortragen. So gingen ein 
yaar Jahre hin. Sept war der Zeitpunkt, daß ich die Schule verlaffen, und zur 
Lebensart meiner Väter übergehen follte. Ich hingegen wänfchte fehnlich, Die 
lateinifche Stadtfchule befuchen zu fünnen. Allein hierzu fehlten durchaus die 
Mittel. Wo follte ein Gulden Quartalgeld, die Bücher, und ein blauer Mans 
tel herkommen? Wie ſehnlich hing oft mein Blid an den Wänden der Schule, 
wenn ich verbeining! 
Ein Geiftliher, Paftor in der VBorftadt, war mein zweiter Pathe. Mein 
Schullehrer, der zugleich an feiner Kirche ftand, hatte ihm von mir gefagt. Ich 
ward zu ihm beſchieden, und nach einem fleinen Examen erhielt ich die Zufiche⸗ 
rung, ich folle in die Stadtſchule gehen; er wolle die Koften tragen. Wer kann 
mein Süd faffen, wie id) es damals empfand ! Ich ward zum erften Lehrer ges 
ſchickt, egaminirt, und erhielt mit Beifall einen Plag in der zweiten Klaſſe. In 
der Schule war ganz der ehemalige Schlendrian; Tateinifche Bocabeln, Expo⸗ 
niren, Exercitien; Alles ohne Seit und ohne Sinn. Ich wäre auf dieſem Wege 
endlich zur völligen Stupidität fortgegangen, wenn nicht durch einen befondern 
Zufall ein Anagramm mid) aus der Lethargie gezogen hätte. 
Es ward ein fogenanntes Schuleramen gehalten, bei welchem der Supers 
intendent als erfter Scholardy zugegen war.- Diefer Mann, D. Theodor Krü⸗ 
er, für feine Zeiten ein gelehrter Theolog, unterbrach auf einmal den Rector, 
vom Katheder Ichrte, und that die Frage: wer wehl unter den Scholaren 
fagen könnte, was per anagramma aus Austria herausfüme ? Der Einfall war 
veranlaßt, weil eben damals der erite fchlefifche Krieg ausgebrochen, und in 
irgend einer Zeitung ein ſchönes Anagramm erfchienen war. Seiner von Allen 
wußte, was ein Anagramm fei; felbit der Rector fab ganz verftört aus. Da 
Niemand antwortete, fing der Rector an, eine Befchreibung vom Anagramm zu 
machen. Da fprang id) mit der gefundenen Löjung auf. Sie wur richtig, aber 
eine andere, als die in den Zeitungen enthaltene; defto größer war die Verwun⸗ 
derung des Superintendenten, noch mehr, als er einen kleinen Knaben auf der 
unterften Schulbank in Secunda vor fi ſah. Er nufchelte mir nun feinen Bei⸗ 
fall laut zu; uber zugleid) hegte er mir alle meine Mitſchüler auf den Hals, da 
er fie weidlich austchänpfte ‚ daß fie fih von einem Infimus hätten übertreffen 


laſſen. © 
Genug, diefes pedantifche Abenteuer gab den erften Stoff zur Entwidelung 
meiner Kräfte, (Chriſtian Gottlob Heyne, geb. 1729.) 


6) Aus Reinhard's Geftändniffen, in Briefen an einen Freund. 


Meine, ganz frühefte Bildung verdanfe ich meinem Vater; er iſt bis in 
mein fechözehntes Jahr mein Lehrer gewefen. Johann Stephan Matthias Rein- 
hard, ein Man, deffen Andenken mir heilig fein würde, wenn er auch nicht 
mein Vater gewefen wäre, war Pfarrer zu Vohenſtrauß, einem Marftfleden 
im Herzogthume Sulzbach. Unter die befondern Eigenfchaften feiner Predigten 
gehörte eine ftrenge, Alles genau beitimmende Difpofition, Wie natürlich Diele 
war, und wie unverhohlen fie fich anfündigte, können Sie daraus fehen, daß id) 
als Knabe von zehn bis eilf Jahren fle beim Anhören der yo vollftändig 
mit dem Gedächtniffe faffen, und, wenn ich nad) Haufe fam, zu Papiere brins 

en konnte. Die Vorftellung einer ftreng geordneten, in ihren Haupttheilen 

eicht behaltlichen, Predigt kam alſo, wie Sie ſehen, fehr früh, und zwar mit 

allen Reizen des väterlichen Beifpiels umgeben, in meine Seele, und tete ta 
Aeiuiſch u, kudwig, Biertes Sprache u. Reich, V 
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fo feſt in derſelben, daß fie nie wieder hat verdrängt werden können. Nicht 
‘minder wichtig und folgenreich war der Unterricht, den mir mein Vater in den 
alten Sprachen gab. Es war ein guter Humanift, und las die Alten mit Ge: 
fühl und Begeifterung. Diejes Gefühl, dieſe Begeiiterung fuchte er mir nicht 
fowohl dann mitzutheilen, wenn wir einen alten Schriftiteller nit einander lajen ; 
da war fat Alles auf die philologiſche Erklärung des Autors und auf die Vers 
mehrung meiner Sprachkenntniß berechnet; aber die meiften Stunden, welde 
er von acht Uhr Abends bis um zehn Uhr unter feinen Kindern zubrachte, fing 
er an, fat ausfchließend mir zu widmen, und fi über Gegenftinde, die meinen 
Fähigkeiten und Kenntniſſen angemeflen waren, mit mir zu unterreden. Hier, 
war cd, wo er jene Vorliche für die alten griehifhen und römiſchen 
Sähriftfteller in mir weckte, Die in der Folge immer zugenommen, und nie wieder 
aufgehört hat. Am öfteften waren die Stellen aud Den beiden Elaffifern ent- 
lehnt, die er am meiiten bemunderte und mit mir zu leſen angefangen hatte, ans 
dem Sicero ud Virgil. Bon Eprachbemerfungen war hier die Nede nicht ; 
aber worin das Schöne, das Treffende, das Witzige, Das Große, Das Erhabene 
der Stelle liege, das wurde da mit einer Theilnehmung, mit einem Fener ent- 
-widelt, die fi nothwendig mittheilten, und die Ueberzeugung fehr früh in mir 
bervorbrachten, die alten Claſſiker feien Die wahren Meifter in der Beredfamfeit 
und Dichtfunft; von ihnen müſſe man lernen; nad) ihnen müſſe man fich bilden. 
Aber Dabei war ih, was meine Mutterfpruache betraf, ſehr verlaſſen. 
Schon im meinem neunten Sabre regte fih ein Hang zum Dichten in mir, der 
fih ſehr verftärft haben würde, wenn ihm nicht alle Nahrung gefehlt hätte. 
Kaum war ich nämlich fühig geworden, einen deutichen Dichter mit Empfindung 
zu leſen: fo verlor mein Vater Durch eine unglüdliche Feuersbrunſt feine ganze, 
nad) den dortigen Umſtänden ſehr auſehnliche, Bibliothek; nicht ein Blatt ders 
felben konnte gerettet werden. Ich, der ich immer mehr nach deutfchen Dichtern 
zu lechzen anfing, war nun auf das Sulzbachiſche, Damals fehr elende Geſang⸗ 
buch, auf die Gedichte des Herrn von Caniß, und auf Brockes metriſche 
Ueberſetzung von Pope's Essay on man eingefchränft, mit weichen legten beis 
den Schriften ein Freund meinen feiner Bücher beraubten Vater bejchenft hatte. 
— Allein nun nähere ich mich einem an fid) zwar fleinen, aber für meine Bildung 
höchft wichtigen und folgenreichen Greigniffe. Ich hatte mein dreizehntes Jahr 
erreicht, als fi) meine älteſte Schwefter mit einem jungen Geiftlichen, Namens 
Schätzler, verheirathete. Diefer befchenfte mich bei einem Befuche, weil er 
meinen Hang zur Dichtfunft md meine bedauernswirdige Armuth an guten 
Muftern bemerkt hatte, mit den Gedichten des Herrn von Haller. Ach ftrebe 
vergeblich, Ihnen die Freude und das Entzüden auszudrücken, mit welchen ich 
Diefen Dichter las und verichlaug. Nun wurde es auf einmal heil in meiner 
Seele; nun glaubte ich gefunden zu haben, was id) bei meinem Brode und 
Canitz vergeblich gefucht hatte. Es wührte nicht fange, fo wußte id) meinen 
Haller auswendig. Daß ich nachahınte, war natürlich ; und da ich an meinen 
bewunderten Muſter Alles fchön fand, fo gefielen mir and) Die Damals noch häufig 
in feinen Verfen vorkommenden Provinzialismen; ich brachte fie auch in meinen 
Derfen an, uud ſchrieb mitten in der Oberpfalz, als ob ich in Bern gebo— 
ven wäre, 
Doch was war Diefe kleine Verirrung gegen den unermeßlichen Vortheil, 
den ih Hallern zu verdanken babe! Der gedanfenreiche, ſinnvolle, jedes Wort 
Jorgfältig wagende Dichter hatte fih meiner gungen Seele bemichtigt. Von nun 
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an war mir alles Weitſchweiſige, Wortreiche und Tautologiſche auf immer ver⸗ 
leitet. So viel Geſchmack die Jugend auch fonft an einer gemiffen Fülle, an 
einer gewiflen lleppiafeit Des Ausdruds, an einem Spiele mit lieblichen Bildern 
und wohlflingenden Phraſen findet; mir war Dies Alles zumider, Haller machte 
mich im Ausdrude jo vorfichtig, ich möchte fügen, fo arm, daß ich noch immer, 
wenn fein neuer, von den vorhergehenden verjchiedener,, oder doc) den vorher: 
gehenden nüher beitinnmender Gedanke zu jagen ift, auch fchlechterdings Fein 
Wort mehr habe. Und jo bin ich denn, wenn ich den Einfluß bedenke, welchen 
Haller durch feine Gedichte auf mich gehabt hut, überzeugt, der Charakter meiner 
Schreibart ſei vorzülich durch Diefe Gedichte beftimmt worden. Daß fie dadurd) 
eine gewiſſe TZrodenheit erhalten habe, will ich nicht in Abrede fein. Haller 
hat natürlich weit mehr anf meine Bernunft, als auf meine Phantaſie gewirkt, 
und dieſe vielleicht nur allzuſehr gezügelt. 


D Earl V. 


Wenn die alte Sage ihre Helden fchildert, gedenft fie zuweilen auch folcher, 
die erft eine lange Jugend hindurch unthätig zu Haufe figen, aber alsdann, nad): 
dem fie fich einmal erhoben, nie wieder ruhen, ſondern in unermüdlicher Freu⸗ 
digfeit von Unternehmung zu Unternehmung fortgehen. Grit die gefammelte 
Kraft findet die Laufbahn, Die ihr angemeffen ift. 

Man wird Carl V. mit einer ſolchen Natur vergleichen fönnen. Bereits 
in feinem fechözehnten Jahre war er zur Regierung berufen; doch fehlte viel, 
daß er in feiner Entwidelung jo weit gemefen wäre, fie zu übernehmen, Lange 
war man verfucht, einen Spottnamen, den jein Vater gehabt, weil er feinen 
Rüthen allzuviel glaubte, auch auf ihn zu übertragen. Cein Schild führte das 
Vort: „Noch nicht.‘ Ein Croi leitete ihn und feinen Etaat vollkommen. 
Selbſt während feine Heere Stalien unterwarfen und wiederholte Siege über die 
tapferften Feinde Davontrugen, hielt man ihn, der indeß ruhig in Spanien faß, 
für untheilnehmend, ſchwach und abhängig. Man hielt ihn fo lange dafür, 
biß er im Jahre 1529, im dreißigften feines Lebens, in Italien erfchien. 

Wie weit anders zeigte er fi da, als man erwartete! Wie zuerft fo ganz 
fein eigen und vollkommen entidieden! Sein geheimer Rath hatte nicht gewollt, 
daß er nach Stalien gienge, hatte ihn vor Johann Andren Doria gewarnt und 
ihm Genua verdichtig gemacht. Dean erftaunte, daß er dennoch nach Stalien 
gieng, Daß er gerade auf Doria fein Vertrauen feßte, Daß er dabei blieb, in 
Genua ans Land fteigen zu wollen. (Sr war durchaus derfelbe. Man nahm 
feinen überwiegenden Einfluß eines Minifters wahr; an ihm felbft fand man 
weder Leidenfchaft noch Uebereilung, fondern alle feine Entfchlüffe waren gereift; 
es war Alles überlegt; fein erſtes Wort war ſein letztes. | 

Dies bemerkte man zuerft an ihm; darauf, wie felbftthätig, wie arbeitfam 
er war. Es erforderte einige Geduld, Die langen Reden der itafienifchen Ge⸗ 
jandten anzubören,; er bemühte fih, Die verwicelten Verhäftniffe ihrer Zürften 
und Mächte genau zu faffen. Der venetianifche Botjchafter wunderte ſich, ihn 
um nicht weniges zugänglicher und gefprächiger zu finden, als er drei Jahre zur 
vor in Spanien gewefen war. In Boloana hatte er ausdrüdlich darum eine 
Wohnung genommen, aus welcher er den Bapit unbemerkt befuchen konnte, um 
dies fo oft zu thun wie möglich, um alle Streitpunfte felbft auf's Reine zu bringen. 

Bon dem an begann er, feine Unterhandlungen perfönlich zu leiten, feine 
Heere felber anzuführen; er fing an, von Land zu Rand und immer Dahn An 
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eilen, wo das Bedürfniß und die Lage der Gefchäfte feine Gegenwart erforderten. 
Wir jehen ihn bald in Rom fich bei den Bardinälen tiber die unverföhnliche Feind- 
ſchaft Franz I. beklagen, Bald in Paris die Gunjt der Eftampes fuchen und ge- 
winnen, bald in Deutjchland dem Neichstage vorfipen, um die relinidie Ent- 
zweiung beigulegen, bald in den caftilifchen Gortes bemüht, im Serpicio ftims 
men zu laffen. Dies find friedliche Bemiiltungen; öfter aber ſteht er an der 
Spipefeiner Heere. Er dringt über die Alpen in Frankreich vor und überſchwemmt 
die Provence; er jeßt Paris von der Marne aus in Schreden. Dann lehrt er 
um nad Oſten und Süden. Den Siegeslauf Soliman's hält er ein an der 
Raab; er jucht den Halbmond bei Algier auf. Das Heer, das ihm in Afrifa 
gedient, folgt ihn an die Elbe, und auf der lochauer Haide hört man das Feld- 
gefchrei Hispania. Da ift Carl das am meiften befchäftigte Haupt der Welt. 
Gar manchmal ſchifft er über das Mittelmeer , tiber den Ocean. Indeſſen find 
feine Seeleute Entdecker in früher nie befahrnen Meeren , feine Krieger Eroberer 
von früher nie betretenen Erden. In fo weiter Ferne bleibt er ihr Regierer und 
Herr. Sein Wahlſpruch: ‚Mehr, weiter,‘ bat eine glorreiche Erfüllung. 
So ift fein Leben, wenn wir e8 im Ganzen betrachten, nad) ungewöhnlich 
langem Ruben volle Thätigfeit. Nun ift es merfwürdig genug, Daß die näm—⸗ 
fihe Erſcheinung, anfangs Ruben, Warten, Zuſehen, fpät Die That, auch 
während feines bewegteften Lebens in den einzelnen Greigniffen immer wiederfehrt. 


Obwohl in der allgemeinen Willensrihtung völlig entfchieden, faßte er, 
Fall für all, doch nur langſame Entſchlüſſe. Auf jeden Vortrag antwortete 
er anfangs unbeftinmt, und man mußte ſich hüten, feine vieldeutigen Ausdrücke 
nicht für eine Gewährung zu nehmen. Dann berieth er fich ſelbſt. Er fchrieb 
fi oft die Gründe für umd wider auf; da brachte er Alles in jo guten Zuſam⸗ 
menbang, daß, wer ihm den erften Saß zugab, ihm den legten zuzugeben ge 
wiß genöthigt war. Den Papit beſuchte er zu Bologna, einen Zettel in Der 
Hand, aufwelden er alle Punkte der Interhandlung genau verzeichnet hatte, 
Nur Granvella'n pflegte er jeden Bericht, jeden Bortrag mitzutheilen; Diefen 
fanden die Botfchafter immer bis auf die einzelnen Worte, welche fie geäußert, 
unterriähtet. Zwiſchen beiden nun wurden alle Beichlüffe gefaßt. Langſam 
gefchah es. Häufig hielt Carl den Courier noch ein paar Tage länger auf. 


War es aber einmal jo weit, fo war nichts auf der Welt vermögend, ihm 
eine andere Meinung beizubringen. Man wußte dies wohl. Man fügte, er 
werde eher die Welt untergehen laſſen, als eine erzwungene Sache thun. Es 
war fein Beifpiel, daß er jemals durdy Gewalt oder Gefahr zu irgend etwas ger 
nöthigt worden. Er äußerte fich felbft mit einem naiven Geitindniß bierüber. 
Er fagte zu Eontarini: „Ich beftehe von Natur hartnädig auf meinen Meinun⸗ 
gen.’ Sire,“ entgegnete diefer, „auf guten Meinungen beſtehen, ift nicht 
Hartnädigkeit, fondern Zeitigfeit. Carl fiel ihm in's Wort: „Ih beftehe zu- 
weilen auch auf ſchlechten.“ 

- Der Befchluß ift indeß noch lange nicht Die Ausführung, Carl batte eine 
Schew, die Dinge anzugreifen, auch wenn er fehr aut wußte, was zu thun war. 
Im Jahre 1538 faat Tiepolo von ihm, er zöyere fo lange, Bis feine Sachen 
gefährdet, bis fie ein wenig im Nachtheil jeien, Eben das fühlte Papſt Ju⸗ 
us 111.: Carl räche fi) wohl, doch müffe er erft einige Stöße fühlen, ebe er 
fi) erhebe. Auch hatte Earl nicht eben immerfort Geld. Die verwidelte Bo- 
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Indeß er nun harren mußte, behielt er feine Feinde unausgefegt im Auge. 
Er beobachtete fo genau, daß die Sefandten erſtaunt waren, wie guter ihre Re⸗ 
gierungen fannte, wie treffend er zum voraus beurtbeilte, was fie thun würden. 
Endlid kam die Gelegenheit, die günſtige oder Die dringende Stunde doch. 
Dann war er auf; dann führte er aus, was er vielleicht feit zwanzig Jahren im 
Sinne gehabt. 

Das ift die Politik, die feinen Feinden verabfcheuungswürdig und Hinter« 
if, feinen Freunden ein Mufter von Klugheit fhien. Sie ift wenigftens kaum 
willfürlih. Dies Harren, Ruben, fid) Unterrichten, nur fpät Schlagen ift eben 
Carls Ratır. 

In wie viel andern Dingen war e8 mit ihm nicht anders beftellt! Er bes 
frafte zwar ; doch ließ er ſich zuvor viel gefallen. Er belohnte wohl, aber freilich 
nicht jogleih. Mancher mußte Jahre lang unbezahlt ausharren; dann aber 
bedachte er ihn mit einem jener Zchen, mit einer jener Pfründen, deren er fo 
viele hatte, daß er reich machen founte, wen er wollte, und ohne felbft etmas 
anszugeben. Hiedurc brachte er Andere dahin, in feinen Dienft alle Mühſelig⸗ 
feiten der Welt zu erdulden. 

Wann man ihm die Waffen anzog, jo bemerfte man, daß er über und über 
zitterte. Exit wann er gerüftet wur, Ddamı ward er muthig, fo muthig, daß 
man glaubte, er troße Darauf, Daß noch nie ein Kaiſer erfchoflen worden, — — 

Ein folcher Menich voll Ruhe und Mäßigung, leutſelig genug, um fidh 
Berichiedenen zu bequemen, fcharf genug, um Viele zugleid) in IIntermerfung zu 
halten, fcheint wohl geeignet, niehreren Nationen zuſammen vorzuftehen. an 
lobt Carl'n, daß er durch Herablaffung die Niederländer, durch Klugheit die 
Italiener, Durch Würde die Spanier an fich gefnüpft. Was hatte er aber, um 
den Deutichen zu gefallen? Ceine Natur war nicht fähig, ſich zu jener treuber- 
sigen Offenheit zu entwideln, weiche unſere Nation an ausgezeichneten und hoch⸗ 
gelten Menſchen zu allererit anerkennt, liebt und verehrt. Ob er wohl die 

anier, wie Die.alten Kaifer fi mit Kürften und Herren gehalten, gern nachs 
ahmte; ob er ſich wohl bemühte, deutiche Sitten anzunehmen, und fogar den 
Bart in Deutfchland nach deuticher Weije trug : fo erfchien er den Deutichen Doch 
immer als ein Zremder. Ein Borfpänner bei dem Gefchüß, den er heftig aus 
treibt, laͤßt ihn die PBeitfche fühlen; vor Algier legt ein Landsknecht fogar auf 
ihn an: beide, weil fie ihn für einen Spanier halten. Belonders feit dem 
ihmalfaldiichen Krieg zerfiel er mit der Vleinung der Nation, Man nannte feine 
beiden Gegner die Grogmüthigen; er aber, Carl von Gent, wie man ihn bieß, 
babe haämiſch gelacht, mie er den guten Kurfürften gefangengenommen ; nit wel 
her Hinterlift habe er fih in Halle des Landarafen bemächtigt! Während die 
Italiener feine Einfachheit priejen, wenn er nuter einem glänzenden und reich» 
aefleideten Gefolge jelber in einen unfcheinbaren Mantel in ihre Städte einritt, 
fanden die Deutichen auch an folhen Dingen etwas auszuſetzen. Als er vor 
Naumburg von einem Regen überrafcht ward, ließ er fi fein altes Baret aus 
der Stadt holen und nahm das neue, Das er trug, indeß unter den Arm. 
‚‚Armer Kaifer, Dichte ich,“ fagt Saftrow, „der Zonen Goldes verkriegt, und 
um eines fammtnen Käppchens willen im Regen hält.” Genug, in Deutichland 
ward ihm nie recht wohl. Die Entzweiungen nahmen alle feine Thätigfeit hin, 
ohne ihm Ruhm zu gewähren; das Klima war feiner Gefundheit nadhtheilig ; 
er konnte die oberdeutiche Sprache nicht recht; die Mehrzahl der Nation mißvers 
ftand ihn und war ihm abgeneigt. — — 
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Sein Leben fieng ſpät an, ſelbſtſtändig zu werden, und gieng ihm früh 
dahin. Lange wollte er nicht wachſen, und man verſuchte manche Küche, um 
ihn beſſer zu fördern. Seine Entwickelung blieb ungewoͤhnlich zurück, bis man 
im Sabre 1521 bemerkte, daß er einen Bart befomme und männlicher werde. 
Seitdem blühete er eine Zeit lang in gefunder Jugend. Er fieng an, die Jagd 
zu lieben. In den Alpurarren, in den toledanifchen Haiden verlor er ſich mehr 
als einmal fo weit, daß Niemand fein Horm börte, daß etwa ein Morisfe ihm 
am Abend den Weg weiſen mußte, und man in der Stadt fchon Lichter in Die 
Fenſter geftellt hatte und die Glocken zog, um ihn zu ſuchen. Zu Pferde turnirte 
er bald in Schranfen, bald in offenem Felde; er verfuchte ſich mit Rohr und 
Sineta; auch zu Zuß blieb er nicht zurüd. Den Streit, den er mit Zranz I. 
hatte, durch einen Zweikampf zu endigen, war wenigftens bei ihm voller Ernſt. 
Wir haben aus diefer Zeit ein Bild von ihn, mit noch gefchloffenem , etwas bes 
febishaberifchen Mund, großem und feurigem Auge, gedrungenen Zügen; es ift 
ganze Geſtalt; er fußt einen Jagdhund am Halsband. Aber allmählich und nur 
allzubald entwidelte fich die Trennung zwiſchen der obern und. der untern Hälfte 
feines Gefihts, welche jeine meiften Bilder charakterifirt : Die untere tritt hervor ; 
der Mund bleibt offen, die Augenlider ſenken fih. Sowie er volllommen in 
das thätige Leben eintritt, ift er bereits nicht gefund mehr; und mit ciner fons 
derbaren Art von Neid fieht er den Heißbunger an, mit dem ein eben von der 
Reiſe gelommener Geheimſchreiber den Braten aufzehrt, den man ihm vorgefeßt 
hat. In feinem 36. Jahre, zu Neapel, gerade als er fich ſchmücken wollte, um 
etwa auch, wie er geitebt, den Damen zu gefallen, bemerfte er die erften weißen 
Haare an feinen Schläfen. Nur vergebens Tieß er fie wegnehmen : fie famen 
immer wieder. Im 40. Jahre fühlte er feine Kraft ſchon halb gebrochen. Ws 
mangelte ihm das alte Vertrauen zu fich felbit und zu feinem Glück; und es tft 
bemerfenswürdig, daß er ſich feiner Begegnifle vor diefem Jahre beffer zu erinnern 
wußte, als der nachfolgenden, obwohl diefelben fo viel neuer waren. Seitdem 
griff ihn befonders die Gicht an. Er mußte meift in der Sänfte reifen. Zus 
weilen brachte er zwar noch einen Hirſch, ein wildes Schwein von der Jagd; 
doch gewöhnlich mußte er fich begnügen, mit der Büchſe in's Holz zu gehen und 
nad) Kräben und Dohlen zu fehießen. Sein Vergnügen war zu Haufe, wo ihm 
der Rarr hinter feinem Tiſche zuweilen ein halbes Lächeln abnöthigte, wo ihn fein 
Hofmeifter Monfalconet mit treffenden Antworten reizte und ergößte. Doc 
immer heftiger feßte ihm die Krankheit zu. „Die Gicht,” fagt Eavallo 1550, 
„ſteigt ihm manchmal bis zum Kopf und Drobt, ihn einmal plößlich zu töd- 
ten.“ Die Aerzte riethen ihm dringend, Dentichland zu verlaffen ; Die ſteigende 
Berwirrung der Sefchäfte hielt ihn in dieſen Gegenden feſt. Du entwidelte ſich 
ein Hang zu fehwermüthiger Einſamkeit, der lange in ihn geweſen, zu überwie- 

ender Stärke: im Grunde doch der nämliche, der feine Mutter, fo lange anf der 
elt, fo lange der Welt entfrendet gehalten. Carl ſah Niemand, wen er nicht 
ausdrücklich rufen laffen. Oft war er unmuthig, nur zu unterfchreiben. Selbft 
einen Brief zu eröffnen, machte ihm Schmerzen in der Hand. In einem fchwarz 
ansgefchlagenen Gemach, das mit ficben Fackeln erhellt war, Tag er ſtundenlang 
anf den Knieen. Als feine Mutter geſtorben, glaubte er zumeilen ihre Stimme 
zu vernehmen, die ihn rufe, nachzukommen. 
i In dieſem Zuftande entjchloß er fih, Das Lehen zu verlaffen, ehe er noch) 
ab — 
(2. Rantle.) 
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8) Cosmo und Lorenzo von Medici. 


Cosmo von Medici regierte Florenz dreißig Jahre. Er war Herr feiner 
Baterftadt ; im Aeußerlichen unterfchied er fich nicht von andern Bürgern. Für— 
ſten fuchten feine Töchter; er verheirathete fie im vaterländiſche Häuſer. Er 
wirfte in Geſchaäften eben fo till, als vorfichtig, aljo, daß er dem Neide entging, 
und das (Glück feine meiften Unternehmungen begleitete. Gr war voll Güte und 
Lentjeligkeit, und doc) voll Würde, ſehr beredt, wenn gleich ungelehrt, aber ein 
Freund unterrichteter Männer. Gr zog den Griechen Argyropolus nad) Florenz, 
daß die Jugend feine Sprache lerne, Marfilius Fieinus, dem zweiten Vater 
der Damals wieder aufblühenden platoniichen Philefopbie, fehenkte er ein Gut, 
damit er ungeftörter den Wiſſenſchaften leben könne; fiir die Univerfität Badun 
ftiftete er eine Bibliothef. Allen Selehrten war fein Haus geöffnet; fein Wun⸗ 
der, wenn fie feinen Namen mit Verehrung nannten. Den Handwerkern gab er 
Arbeit; er baute in Florenz einen königlichen Palaſt und vier herrliche Kand- 
bäufer. Der Geiftlichfeit gefiel, Daß er Kirchen, Klöſter, Kapellen und Altäre 
neu ftiftete oder begabte. Es war füft fein Mann von Anſehen in der Stadt, 
dem er nicht große Geldſummen vorfhoß, Vielen ungebeten, jobald er ihre Noth 
erfuhr: und dies hielt er fo aebeim, daß es fein Sohn erſt nad) feinem Tode in 
feinen Büchern fand. Ganz Florenz verband er fich durch Erweiterung feines 
Gebietes; und al8 die Venetinner und König Alphonſo von Neapel ſich gegen 
feine Vaterſtadt vereinigten, leerte er durch feinen Gredit Venedig und Neapel 
von Geld, alſo, Daß fie zum Frieden genöthigt wurden. Dies vermochte er 
durch feine unermeßlichen Neichthiimer: 128 Handelshäuſer wurden in Europa, 
Afien und Afrifa auf feinen Namen verwaltet. Aber Alle, die in feinen Dien- 
Ren wuren, Alle, die von ihm abbingen, viele Familien in Florenz bereicherte 
fein Ueberfluß. Und Damit der Ruhm feiner Wohlthätigkeit durdy die ganze 
Welt flöge, bante er zu Jeruſalem für fromme Pilger ein Spital. Eben dies 
machte ihn zum Herren feiner Vaterſtadt, Daß er vor allen Andern freigebig und 
großmüthig war. 

Als er starb, trauerten alle Fürſten der Shriftenheit mit feinen Söhnen ; 
der Papſt, der König von Frankreich ließen durch Sefandte ihr Beileid bezengen, 
und Durch ein feierliches Defret über feinem Grabe (wo die Schmeichelei ſchweigt) 
nannte ihn die Republik Vater des Vaterlands, Die Nachwelt den Großen. 

Lorenzo von Medici gab feiner Vaterftadt Ueberfluß, dem florentinifchen 
Volke Einigkeit, dem Adel Ehre; er bielt berrfiche Spiele und Zrinmph = Auf: 
züge, wie bei den Alten; er erweiterte und zierte Florenz durch herrliche Gebäude, 
und ficherte die Grenzen durch neue Schlöffer. Ten Handel, in den er Unglück 
erfitten,, gab er auf, nnd kaufte Landgüter als einen ficherern Reichthum. Wun⸗ 
derbar liebte er Alle, Die in einer Kunſt oder Wiſſenſchaft fich auszeichneten, Daß 
er mit Necht den Zunamen eines Waters der Muſen fi) erwarb. Er gründete 
die Univerfitit zu Piſa; für ihn fanımelte Johann Laskaris in Griechenland und 
Aſien alte Schriftiteller; Agnolo di Montepuleiano, der in der claffifhen und 
fchönen Kiteratur das goldne Zeitalter Auguſt's zurücführte, vertraute er die 
Erziehung feiner Kinder; Demetrius Chalkokondilas, der den Abdruck des Ho- 
mers bejorgte, ward von ihm auf jede Weiſe unterftügt, und and) die gelchrten 
Arennde feines Sroßvaters lebten noch und ſchmückten fein Hans. So groß: 
müthig und prächtig bewies er fih in allen Dingen, daß der junge TE won 
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Mirandola (in dem fein Zeitalter etwas Goͤttliches zu erblicken glaubte), nach⸗ 
dem er ganz Europa durchreiſt hatte, keinen Ort wußte, wo er lieber leben mochte, 
als zu Florenz. Lorenzo ſelbſt war guter Dichter, voll Witz und Geiſt; ſeine 
mäßigen Stunden füllte er mit Muſik, mit Betrachtung ſchöner Werke der Ar⸗ 
hitektur, der Baukunſt und Malerei, oder auch mit leichtfertigen Wigipielen und 
folhen Scherzen im Kreife feiner Zamilie, daß, wenn man Diefes und dann wies 
der die Größe feines Geiſtes und jeine ganz Italien umfaffende Klugheit betrach⸗ 
tete, man zwei Perſonen in ihm anzunehmen geneigt war. 

Seinen Geſchmack, jeine Pracht, fein Glück und feine Klugbeit bewunderte 
nicht nur Stalien, fondern ganz Europa. Ludwig AT. bat ihn durch den Bes 
fchichtfchreiber Philipp von Comines um feine Freundfchaft. Innocenz VIII. 
ſuchte für den Fürft Eibo eine feiner Töchter ; der Held Matthias Hunyades gab 
ihm viele Beweife feiner Liebe ; felbit der ägyptiſche Sultan ehrte ihn Durch Ge⸗ 
fandte und Gefchenfe und der Padiſchah durch noch arößere Proben feiner Ach⸗ 
tung. Allzufrüh ftard er, im vier und vierzigften Jahre feines Alters, für das 
Gluͤck Staliens, deffen Frieden allein auf feiner Weisheit beruhte. 

(v. Dreſch.) 
j 9: Napoleon. 

Unter den Vorzügen Napoleons find die unbeitritteniten Die des Feldherrn. 
Für feine richtige Auffaſſung der verfchiedenartigiten Oertlichfeiten — eine Folge 
des ihm von der Natur verlichbenen und durch Uebung vielfach geftirften Orts 
finns, — für feine veritändigen und wohlberechneten Angriffe, und für feine 
Nuhe und Befonnenheit in Gefahren fprechen die Jahre langen Erfolge feiner 
Waffen und die Jeugnifle der von ihm Ueberwundenen. Es ift eben fo pars 
teiiſch als unwahr, feine Siege einzia buld der Ueberzahl, bald der ſchonungs⸗ 
loſen Aufopferung- der Menſchen zuichreiben zu wollen. Die erftere bat wenig⸗ 
fiens nicht immer flattgefunden, und die letztere gereicht in mehr denn einer 
Schlacht feinen Gegnern zu größerm Vorwurf, als ihm. ben fo unleugbar, 
obgleich von Vielen geleugnet und herbe befpöttelt, ift feine Fruchtbarkeit an 
weit greifenden großen Entwürfen. Die beabfichtigte Unterwerfung Aegyptens, 
die verfuchte Bewältigung Rußlands und, mas er Durch beide erreichen wollte, 
die Demüthigung Englands follen nicht nad ihrem Ausgange gewürdigt und, 
weil fie mißlangen, in die Reihe abenteuerlicher Einfälle gefeßt werden. Die 
angewandten Mittel ftanden feinesweys außer Verhältnig zum Zweck und ließen 
nichts Seringeres erwarten, als Die in jeder Rückſicht befchränftern,, mit denen 
einft Alexander ſich Aften bis an die Ufer Des Indus Dienjtbar zu machen mußte. 
Aber der Fuge Mann wird nach der Wahl der Mittel und der Zulaͤnglichkeit der 
gewählten beurtheilt , der gerechte und aroße nad dem Zweck. Frankreich hatte 
in der That, was es billiger Weife wünfchen fonnte, nach den FFriedensichlüffen 
von Lüneville und Amiens vollkommen erlangt. Seine Grenze gegen Deutſch⸗ 

land war Die, welche die Natur vorfchrieb. In Italien berrfchte es feit der 
Gründung von Cisalpinien, Im Innern bedurfte e& nichts weiter, als weiten 
es fich erfreute, — der Ruhe. Auch Napoleons Loos war das fehönfte, Das 
einem Sterblichen fallen fannz fein Wirfungskreis größer, denn irgend einer; 
feine geiftige Kraft hinreichend, ihn zu umfaſſen und auszufüllen; das Zutrauen 
feiner Bürger das höchſte; was er irgend in jugendlichem Uebermuthe verichuldet 
hatte, zurüdgeichoben in den Hintergrund oder vergeffen ; feine ganze Stellung 
von der Art, daß er den Staat, nicht der Staat ihn entbehren konnte, jener ihn 
32 verlieren fürchtete, er ihn ohne Furcht aufgeben durfte, 





Allein nicht leicht hat fi die Wahrnehmung, daß der Menich Alles für 
feine Idee und nichts für die Sache thne, auffülliger beftätigt, als in der Hands 
Iungöweife, die Napoleon feit dem bezeichneten Zeitraume einfchlug. Unbeküm⸗ 
mert um den Frieden und das Leben von Millionen und gleichgültig gegen die 
Lehren und Warnungen der Gefchichte, der fo fleißig von ihm gelefenen und 
dennoch für ihn ungeichriebenen, huldigte er einzig der Idee, allmächtig zu wers 
den, und verfolgte felbige mit einer Leidenſchaft, die ihn aller Achtung der Men; 
(den beraubte, mie fie alle Achtung der Menfchen in ihm vertilgte. Es letdet feis 
wen Zweifel, daß Alles, was aus dieſer Zdee geboren worden ift, die erftaunenss 
ohroigen Unternebmungen, die Jahre lang die Welt erfchöpft und erfchüttert, 
md die Ungerechtigkeiten, die fle verwirrt und empört haben, als eine Folge 
des unnatürlichen Stolzes und der verderblidhften Herrſchbegierde zu betrachten 
And; aber es ift auch feinesmegs zu verfennen, daß vielleicht nie ein Menfch 
lebte, deflen Stolz und Herfchbegierde zu nähren und zu unterhalten, fo viele 


Umſtände ſich vereinigten, als Napoleon. (Danfo.) 
10) Parallele zwifchen Moris von Sachen und Albrecht von 
Brandenburg. 


Als zur Zeit der Reformation Bewunderung und Haß in allen Gegenden 
Deutfchlands laut über Den jungen Moritz von Sachſen ſich ausſprachen, gedachte 
man eben fo häufig des Markgrafen Albrecht von Brandenburg. Beide junge Helden 
lebten wie Brüder zufammen. Die Luft des Friedens und des Krieges Ungemach 
ertrugen fie vereint. Jagd und Waffenübungen waren zwifchen ihnen gemeins 
ſchaftlich; bei Zechgelagen fand ſich felten der Eine ohne den Andern; auf 
Einem Lager haben fie oft zufammen gefchlafen. Bon feinen reihern Einfünfs 
ten zahlte Morig jührlicy bedeutende Gelder an Albrecht, und wollte nicht duls 
den, daß fein Freund von feinen ungeheuern Echulden gedrütft würde. Gern 
äußerte er feinen Glauben, daß der Markgraf ihm ftets eine fefte Mauer wider 
feine Zeinde fein werde. Vereint tochten fte für Oeſterreich und ftürzten den 
fchmalkaldifchen Bund. Als Moritz wider den Kaifer losfhlug, um Netter der 
Deutfchen Fürftenfreiheit zu werden, ftürmte Albrecht wider Defterreich mit ähn⸗ 
ficher Geſinnung. 

Die Freundſchaft der beiden Fürften gab einen gehaltvollen Anblid, da 
jeder von ihnen auf eine ganz eigenthiimliche Weife das Bild eines jungen Hel- 
den durbot. Weder durch mehr als gemöhnliche Größe, noch befondere Stärke 
fiel die Geſtalt des ſächſiſchen Fürſten auf; aber fräftig fügten fid) feine Glieder 
zu einen vollendeten Ebenmaße, und nur über feiner natürlichen Anmuth ver: 
gaß man bisweilen, wie er mit gedrängter Kraft in jedem Moment ein Ziel zu 
ergreifen fhien. Seine Stimme tünte nicht laut, aber beftimmt und gemeffen. 
Beſonnene Kraft, die, ftets zuſammengehalten, rafch zur Ausführung ging 
und nie zurüc zu fchreiten brauchte, war durch fein Aeußeres angefündigt, und 
war Durchaus fein inneres Eigenthum. Nie bat er in einer Schlacht einen eins 
mal gewählten Poſten wieder aufgeben müffen. Tief verbarg er die umfaſſend⸗ 
fien Plane, und ließ er fie bliden, fo war die glückliche Ausführung derfelben 
fiher. Geiner lleberzeugung, feines Entichluffes gewiß, verftand er die Kımfl, 
fremde Meinungen anzubören und zu benugen. Kurz und erichöpfend waren 
feine Antworten ; feine Fragen der Art, daß auch der Schwankende beftimmt ihr 
entgegnien mußte. 


Wenn Morik das Bild einer befonnenen zufummengehaltenen Heldenkra! 
Darbot : fo erblickte man in Albrecht eine ſchwelgende, die fi laut ankiindig! 
und im Raufche verzehrte. Au Geſtalt war er nicht größer, als der Sachſen 
fürſt; aber ungewöhnlich war die Stärke feiner Muskeln und die Breite feine 
Bruft. Gemaltig hallte feine Stimme die friegertichen Reiben hinab, Sei 
Haupthaar ließ er gern fang wachfen, Damit es rückwärts webend fein ftürmen 
des Anfehn vermehrte. Mit einem gewilfen Wahnfinne jtürzte er fih in Schwel 
gerei des Weins und der Schlacht Gefahren. Den Tod jcheute er nicht, um 
achtete e8 dennoch feine Schmach, im Kampfe zu weichen. Gerechtigkeit tr 
menſchlichen Sefchlechte war ihm ein Nichts, und er fpottete der Lehre vom Him 
mel, Es fehlte ihm nicht an wiffenfchaftlicher Bildung, von welcher Mori 
durch feine Erziehung nicht den Teifeften Anichein gewann; aber Gefchrte un 
ihre Pflanzfchulen, weldye diefer hegte, hielt jener gering. Auch bejaß Nlbrech 
die feinften Sitten eines Ritters, und ward deshalb an Kaiſer Carls Hofe vo: 
allen Nationen bewundert; doch auch fie opferte er dem Verkehre mit dem deut 
hen Adel, Das ganze Leben verlor endlich früh für ihn die Bedeutung, um 
in den Augenblicken, wo er dies felbft tief empfaud, wurde ihm jede Jufunf 
gteihattie. 

ie jugendlichen Neigungen, wodurch zwei fo verfehiedene Naturen, wi 
Morig und Albrecht, an einander gefeffelt wurden, verloren von ihrer Kraft 
als beide Helden in das münnliche Alter traten. Site wurden nun erft gewahr 
wie weit fie urfprünglicd von einander entfernt ware. Eben fo wurde die Madı 
zerriffen, mit welcher ihr Streben nach Einen Zicle fie verband, als der füchfl 
ſche Fürſt glaubte, dasfelbe Durch den Paffauer Vertrag erreicht zu haben. 


(8. v. v. Woltmann.) 
11) Weber Friedrich 11. 

Schon kränfelnd war Friedrich im Auguft 1785 nad) Schiefien zur gewöhn 
lichen Mufterung abgegangen und fam, dem Anfcheine nach, gejunder; in de 
That aber, weil er hartnädig dem Sturm und Regen getrogt hatte, mit den Keit 
einer verderblichen Krankheit zurüd. Die herbftlichen Kriegsübungen bei Pote 
dam begann er, ohne ihnen bis ans Ende beimohnen zu fönnen, weil ihn ar 
18. September der Anfall eines Stidfluffes in feiner Thätigfeit unterbrach. De 
Winter verfloß abmechjelnd unter Erleichterung und Befchwerde, und als de 
Frühling beranuahte, trat Gefchwulft in die Füße und drüdten Beinnftigunge 
die Bruft. Späterhin brachte er den größten Theil der Nacht, dann Zay un 
Nacht, vorwärts gebüdt, auf dem Lehnſtuhl zu, amd fein Schlaf war unrubi 
oft Anaftlih. Er felbit, wiewohl er fih in einzelnen Augenblicten der Gefah 
feines Zuſtandes bewußt war, gab doch Die Freude an dem Leben nicht auf 
tröftete fidy nicht felten mit den Beifpiel feines Vaters, welcher, obwohl an de 
Waſſerſucht leidend, wie er, ihr lange getrotzt hatte; er befriediate, Der Aerzte fpot 
tend, den alten Hang zu unverdaulichen Syeifen und nährte Entwürfe, Die au 
ferne Hoffnungen deuteten. In allen dem glich er aewöhnlichen Sterblichen 
Wodurch er fih aber gar fehr auszeidhnete, war die rührende Sewiffenhaftigfeit 
mit der er während feiner Krankheit die Bflichten des Königs ausübte. Nu 
fein Körper war gebunden, der Geift frei. Mit jedem Morgen beforgte er Di 
jewohnten Geſchäfte. Die Schmerzen ſchienen zu ſchweigen, fo oft ibn fein 

immung aufrief, und feine Regfamfeit war nicht fänger gefeflelt. So lebt 
er dem Stante bis zum 16. Auguft des 1786ften Jahres, wo ihn die Beſinnun 

Zuweilen.verlieg und Bewußtſein mit Bewußtlofigfeit wechjelte. Am 17. fe 
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nach zwei Uhr verfchied er, feinem Wunſche gemäß, unerwartet und plößlich, 
nachdem er vier und ficbenzig und ein halb Jahr gelebt und zwei Monate über 
ſechs und vierzig Jahre geberrfcht hatte. — Friedrich fann nicht aus dem kurzen 
Bruchſtück eines langen Lebens begriffen werden. Darum bleibe des reichen 
Geiſtes Schilderung unverfucht. Nur was er in den legten Jahrzehenten feines 
Lebens fir Grundfüge befolgte, wie er den Stunt verließ, und welches feiner 
Zeit und feines Volkes Charakter war, heiſcht Erörterung. 


Auch dem wenig Scharfſehenden kann nicht entgehen, daß Friedrichs Staats⸗ 
verwaltung mit Endigung des ſiebenjährigen Kriegs, und die Art, wie er fein 
Volk behandelte, von feiner frühern merklich abwich. Die beiden erflen Kriege, 
die er in Schlefien führte, hatten ihm ganz mit dem Jutrauen erfüllt, Das immer 
den Derwegenen begleitet, dem das Glück wohl will. Er fürchtete wenig, weil 
ihm das Höchite gelungen war, und blickte heitern Sinnes in die Zufunft, weil 
ihn Die Gegenwart felten geängftigt hatte. Andre Erfahrungen brachte der Krieg. 
Er lehrte, wie an des Augenblids Entſcheidung Befig und Ruhm hänge, der 
Erfolg nicht immer Die Anftrengungen ohne und Erhalten ſchwerer fei als Ers 
ringen. Auch nabten bereits Die Jahre, in denen der Mann, zumal, der Lor⸗ 
been zu bewahren bat, forglicher vorwärts ſchaut und der bittern Erfahrungen 
Menge leicht Verachtung gegen das Menfchengefchlecht erregt und zur Hürte 
verleitet. 


Das Alles wirkte feit der Ruhe, die der Friede zu Hubertöburg wieder her: 
ftellte, anf Friedrich und floß ein in die Maßregeln, die er wählte. Iwar for: 
derte feine Herrichbegier feine ergiefigern Hilfsquellen. Er wußte ſich zu bezäb- 
men, und fannte Die Müßigung, Die glücklichern Siegern gewöhnlich fremd ift. 
Aber die Beſitznahme Schlefiens hatte feinem Staate zu den übrigen Europa’s 
und vorzüglich gegen Deftreich eine bedenkliche Richtung gegeben. Preußen war 
durch ihn eine Mittelmacht geworden, zu fräftig, um ſich folgſam an andere hin- 
zugeben, nicht kräftig genug in fih, un ohne Anftrengung neben den fräftigeren 
zu beſtehen. Dbwohl in enge Grenzen beichränft, arın an Einkünften und nicht 
überflüffig bevölfert, bedurfte es dennoch im Frieden derjelben furdhtbaren Hee- 
resmacht, Durch Die e8 im Kriege erobert hatte, und, damit es fchlagfertig überall 
und immer auftreten möge, eines gefüllten Schages ; denn dahin war es, jeit der 
Errichtung ftchender Heere gekommen, daß jeder neue Krieg einegrößere Streit: 
fraft ind geld rief und der Friede, ftatt Die gebildete zu löſen, fie aufrecht erhielt 
und erhöhte. | 

Friedrich arbeitete Darum, was Die farge Natur feinem Lande verfagte, auf 
künſtlichem Wege zu erringen, und nicht umſonſt. Seines Heeres Vollzahl ges 
währten ibm die Werbungen an den Grenzen und in den freien Städten des 
Reichs; Die Mittel, es zu gebrauchen, fand er in Der geſchickten Benugung der 
Staatskräfte. Durch den Krieg, den er gegen billigen Genuß, wie gegen wirf- 
liche Ueppigfeit mit lykurgiſcher Härte in immer neuen Auflagen und Handels- 
beſchränkungen führte, bereicherte er feine Kaffen zur Füllung des Schatzes, und 
durch Ermunterung Des Ackerbanes, Förderung neuer Gewerbe und Belebung 
des Kunſtfleißes ftrebte er theils zu gewinnen, was er vom Auslande bedurfte, 
theils ſelbſt zu verdienen, was ihm Diefes an Arbeit entzog. Zudem übte er für 
feine Perſon löbliche Sparfamteit, obne Schmuß, den man feinem Bater mit 
Recht vorwarf, und machte ftreng über die Berwaltungsbebörden. Die ihmen 
vorftanden, zitterten nicht felten, wenn fie vor ihn gerufen wurden, m Regen 


* abzulegen. Mehrere hat man bleiches Antlitzes ſein Zimmer verlaſſen 
e 


n. 

Daß, nach ſolchen Grundſätzen verfahrend, der König ſeine Abſicht erreichte, 
müſſen Alle bekennen, denen die Geſchichte feiner letzten Regierungsjahre nicht 
fremd iſt. Ohne ſeine Zuſtimmung ward um und neben ihm nichts entſchieden, 
und Joſeph gab Entwürfe auf, weil er bedachte, der Gegner koͤnne und werde mit 
Nachdruck handeln. Nur ſo viel weiß und lehrt die Geſchichte. Ob derſelbe 
Zweck nicht eben fo. vollſtändig und mit größerer Schonung der Menſchheit ers 
reicht werden fonnte, mag die Stuatsllugheit prüfen. Gewiß iſt es, daß die 
Unterthanen Friedrichs feine Ueberzeugung nicht theilten, noch ihre goldenen 
Zage feit dem Frieden pi Hubertöburg zählten: jo wenig leuchtete es ihnen ein, 
daB das flegende Bell zugleich Das beichränftefte fein follte. Aber eben Diefe 
Ungzufriedenen vermögen nicht zu leugnen, daß der Staat bei dem Zode des 
großen Königs blühender da ftand, als jemals, und feine Bergleichung mit dem 
ererbten aushielt. (Manio.) 

12) Die Berurtheilung und Hinrichtung Konradins. 

Auf unpartheiiſchem, leidenſchaftsloſem, rechtlichem Wege, ſo hieß es, 
mũſſe über das Schickſal der Gefangenen entſchieden werden; deßhalb ließ der 
König (Carl von Anjou) Richter und Rechtsgelehrte aus mehrern Theilen des 
Reiches nach Neapel kommen, welche unterſuchen und das Urtheil ſprechen ſoll⸗ 
ten. Jeder von ihnen, Das boffe er, werde der Anklage beiftimmen: „Kon— 
radin fey ein Frevler gegen Die Kirche, ein Empörer und Hochverräther an feinem 
rechtmäßigen Könige, und, gleich allen feinen Freunden und Mitgefangenen, 
Des Zodes ſchuldig.“ 

Als die Richter diefe Anklage hörten, erichraden fie ſehr, wagten aber, 
der wilden Sraufamfeit Carls eingedenf, Tage nicht, ihre entgegengefegte Ans 
fiht unverhohlen darzulegen. Da trat endlich der edle Guido von Suzara her: 
dor, und fagte mit fauter und feiter Stimme: „Konradin ift nicht gekommen 
als ein Räuber oder Empoͤrer, fondern im Glauben und Vertrauen auf fein gutes 
Net. Er frevelte nicht, indem er verfuchte, fein angeflammtes väterliches 
Reich durch offenen Krieg wieder zu gewinnen; er tft nicht einmal im Angriffe, 
fondern auf der Flucht gefangen; und Gefangene ſchonend zu behandeln, gebietet 

Öttliches, wie menjchlihes Recht.‘ — Eritaumt über diefe unerwartete Er; 
(ärung, wandte König Carl - das niedrige Geſchäft eines Anklägers felbit 
übernehmend — biegegen ein: daß Konradins Leute fogar Klöfter angeziindet 
hätten; worauf aber Guido ungeſchreckt erwiederte: „Wer fann bemeifen, Daß 
Konradin und feine Freunde Dies anbefohlen haben? Iſt nicht Aehnliches von 
andern Heeren gefchehen? Und fteht es nicht allein der Kirche zu, über Vergehen 
wider die Kirche zu urtheilen?“ — Alle Richter, bis auf einen, den unbeden- 
tenden, knechtiſch gefinnten Robert von Bari, fprachen jegt Konradin und feine 
Gefährten frei; welches preismürdige Benehmen den König indeß fo wenig zur 
Mäpigung und Befonnenheit zurückbrachte, duß’er vielmehr, in verdoppelter 
Leidenichaft, jeden Schein von Form und Recht felbit zerftörte, und, frech, 
jener einzelnen Knechtsftimme folgend, aus eigener Macht das Zodesurtheil über 
alle Gefangene ausfprach. 

Als Konradin dieſe Nachricht beim Schachfpiele erhielt, verlor er die Faſſung 
nicht, fondern benußte, gleich feinen Unglüdsgefährten, Die wenige ihnen ges 
laffene Beit, um fein Zeftament zu machen, und fi) mit Bott durch Beichte und 
Gebet auszufößnen. Ä 





Unterdeß errichtete man In aller Stille das Blutgerüſt dicht vor der Stadt, 
nahe bei dem jpäter fo genannten neuen Markte und der Kirche der Karmeliter. 
Es ſchien, als fen diefer Ort boshaft ausgewählt worden, um Koradinen alle 
Herrlichkeit feines Reiches vor dem Zode nod) einmal zu zeigen. Die Wogen 
des hier fo Schönen als friedlichen Meeres dringen nämlich bis dahin, und der 
diefen herrlichften aller Meerbufen einfchließende Zauberfreis von Bortici, Kas 
ftellamare, Sorrento und Mafja ftellt ſich, durch den blendenden Glanz füdlid) 
reiner Lüfte noch verfürt, dem erftaunten Beobachter dar. Auf furchtbare Mächte 
der Natur deutet jedody das zur Linfen fich erhebende ſchwarze Haupt des Veſuv, 
und rechts befrünzen den Geſichtskreis die fchroffen zadigen Zellen der Inſel Kapri, 
wo einit Ziberius, ein mwürdiger Genoſſe Karls von Anjou, hauſete. 

Am 29. October 1268, zwei Monate nach der Schlacht bei Sfurfola, wur⸗ 
den die Verurtbeilten zum Richtplaße geführt, wo der Henker mit bloßen Füßen 
und aufgeftreiften Aermeln fchon ihrer wartete. Nachdem König Earl in dem 
Fenſter einer benachbarten Burg einen angeblichen Ehrenplatz eingenonmen hatte, 
ſprach Robert von Bari, jener ungerechte Richter, auf deffen Befehl: „Ver⸗ 
fammelte Männer! Diejer Konradin, Konrads Sohn, kam aus Deutichland, 
un als ein Derführer feines Volles fremde Saaten zu ernten, und mit Unrecht 
rechtmäßige Herrfcher anzugreifen. Anfangs flegte er durch Zufall; dann aber 
wurde durch Des Königs Züchtigkeit der Sieger zum Beflegten, und der, welcher 
fi) Durch fein Geſetz fiir gebunden hielt, wird jet aebunden vor das Gericht 
des Königs geführt, welches er zu vernichten trachtete. Dafür wird, mit Ers 
laubniß der Geiftlichen und nady dem Rathe der Weiſen und Geſetzverſtändigen, 
über ihn und feine Mitſchuldigen als Räuber, Empsrer, Aufwiegler, Berräther, 
das Zodesurtheil geiprochen, und, damit feine weitere Gefahr entftebe, auch 
fogleidy vor Aller Augen vollzogen.’ 

ALS die Gegenwirtigen Dies fie größtentheils überrafchende Urtheil hörten, 
entftand ein dumpfes Gemurmel, welches die lebhafte Bewegung der Gemüther 
verfündete; Alle aber beherrichte Die Zurcht, und nur Graf Robert von Flandern, 
des Königs einer Schwiegerfohn, ein fo fchöner als edler Rann, fprang, feinem 
gerechten Zorne freien Lauf laffend, hervor, und ſprach zu Robert von Bart: 
„Wie darfſt du frecher, ungerechter Schurke einen fo großen und herrlichen Ritter 
zum Tode verurtheilen?“ — und zu gleicher Zeit traf er ihn mit feinem Schwerte 
dergeftalt, daß er fir todt hinmeggetragen wurde. Der König verbiß feinen 
Zorn, als er ſah, daß die franzöflichen Ritter des Grafen That billigten; Das 
Urtheil aber blich ungeändert. Hierauf bat Konradin, daß man ihm nod) eins 
mal das Wort veritatte, und fprach mit großer Faſſung: „Vor Gott habe ich 
als Sünder den Tod verdient; hier aber werde ich ungerecht verdammt. Ich 
frage alle die Getreuen, für welche meine Vorfahren bier väterlich forgten, ich 
frage alle Häupter und Fürſten Ddiefer Erde: ob der des Todes fchuldig if, 
welcher feine und jeiner Völker Nechte vertheidigt? Und wenn aud) ich fchuldig 
wäre; wie darf man die Unſchuldigen grauſam ftrafen, weldye, feinem Andern 
verpflichtet, in löblicher Zreue mir anbingen?’’ — Diefe Worte erzeugten Rüh⸗ 
rung, aber feine That; und der, deffen Rührung allein hätte in Thaten übers 
gehen können, blieb nicht bloß verfteinert gegen die Gründe des Rechts, fondern 
auch gegen die Eindrüde, welche Stand, Jugend und Schönheit der Verurtheil⸗ 
ten auf Jeden machten. — Da warf Konradin feinen Handſchuh vom Blutgerüfte 
herab, Damit er dem Könige Beter von Aragonien als ein Zeichen gebracht wer: 
de, daß er ihm alle Rechte auf Apulien und Sicilien übertrug, W 
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feß von Waldburg nahm den Handſchuh auf und erfüllte den legten Wunſch 
feines Zurften. 

Diefer, aller Hoffnung einer Aenderung des ungerechten Spruches beraubt, 
umarmte feine Todesgenoſſen, befonders Friedrich von Oeſtreich, zog dann fein 
Oberfleid aus und fagte, Arme und Hände gen Himmel hebend: „Jeſus Chris 
ftus, Herr aller Kreaturen, König der Ehren! Wenn dieſer Kelch nicht vor mir 
vorübergeben foll ; fo befehle ich meinen Geift in deine Hände!’’ Jetzo fniete er 
nieder, rief aber dann noch einmal, fih emporrichtend, aus: „O Mutter, welches 
Leiden bereite ich dir!“ Nach diefen Worten empfing er den Todesſtreich. — Ale 
Friedrich von Deitreich Das Haupt feines Freundes fallen ſah, fchrie er in uns 
ermeßlihem Schwmerze jo gewältium auf, Daß Alle aufingen zu weinen. Aber 
auch fein Haupt fiel. Nach dieſen merdete man noch Mehrere. Im Allgemeinen 
findet ſich bezeuget, daß über Tauſend allmählich auf ſolche Weiſe ihr Leben vers 
loren. Die Leichen der Hingerichteten wurden nicht in geweihter Erde begraben, 
fondern am Strande des Meeres, oder, wie Andere erzählen, auf dem Kirchhofe 
der Juden verſcharrt. -- (Friedrih v. Raumer.) 


13) Aus der Gefchichte der griechifchen Poeſie. 


Die Griehen waren von Alters ber ein muflfafijches Voll. Denn die 
Wunder, welche die ältefte Geſchichte von den Wirkungen der Tonkunſt erzählt, 
und die Thaten eines Amphion und Orpheus find nicht jo ganz Zabel, daß ihnen 
nicht eine gewiffe Wahrheit zum Grunde füge. Aber freilich würde es ſehr un⸗ 
phülofophifch fein, einer übergroßen Vollkommenheit der Kuuft dasjenige zuzus 
fchreiben, was nur die Wirfung größerer Reigbarkeit und Empfänglichfeit für den 
Zauber felbft einer mittelmäßigen Muſik gewefen fein fann. Denn diefe Wun⸗ 
der verfchwanden in den Zeiten der höhern Cultur, und die geſchickteſten Ton: 
fünftler der fpätern Zeit waren unfonft bemüht, die Wunder der orpbifchen Kunft 

u erneuern. Was einmal verfchwunden war, fam nicht mehr zurüd. Nur in 
er Epoche der Barbarei, nur in der Zeit, wo eine nnverfeinerte Sinnlichkeit die 
Gemüther beherrſcht, kann die feitliche Muſik ein ganzes Volk begeiftern und zu 
Thaten entflammen. Bo aber diefe Muſik noch überdem, wie in Griechenland, 
mit Borten und lebhaften Bewegungen verbunden war: da ift es um defto be- 
greiflicher,, wie ein Gefühl der Gegenwart der Götter die Zuhörer ergreifen, und 
wie ihnen der begeifterte Dichter ein Liebling der Ilnfterblichen und ein Ansleger 
ihres Willens fcheinen mußte. 

So unvollfommen wir uns aber auch immer Die Mufif der älteften Dichter 
denken mögen : jo war fie es doch, die der Spradye, welche gleichen Schritt mit 
ihr hielt, den Wohllaut und die Beſtimmtheit ihrer Sylben gab, fo wie der Zaft 
des Tanzes den Rhythmus des Verjes hervorbringen mußte. Indem nun alfo 
die Griechen verbauden, was anderwärts getrennt war, jo find fie unter allen 
dDichtenden Nationen die einzige geworden, welche, bei ihrem erften Auftritte in 
der Gefchichte der Literatur, mit einer höchſt beftimmten Proſodie und regelmäßig 
geforniten Berfen erfcheint. Welch ein Wunder der Kunft ift der Rhythmus des 
Herameters, in welchen Homers Gedichte einhertreten ! Wie ift er in allen feinen 
Heinften Theilen beftimmt und vollendet! Wie ſchmiegen ſich in ihm Gedanken 
und Worte an, und wie dürftig erfcheint Dagegen der armielige Parallelismus 
der morgenländifchen Poefle ! 

An diefem Faden lief die Bildung der poetifchen Sprache fort. Nie, bis 
in Die Zeiten der höchften Eultur hinauf, vergaß Die Dichtkunft der Griechen 
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ihren eriten Urfprung , den fie den Feſten der Götter, den Verſammlungen from- 

mer amd fröblicher Menſchen dankte. Bei allen Zeiten, feierlichen ZJujunmens 
fünften und Spielen Elaug die Leier der Dichter von den Thaten der Götter und 
Halbgötter, von dem Preiſe der Zugend und den Hohne des Laſters. Immer 
bfieb Die Dichtfunft lebendige Darftellung durch tönende Worte, denen Tanz und 
Muſik zu Hilfe kam. In den Zrauerfpiele war nicht bloß der lyriſche Theil mit 
Geſang verbunden ; der Dialog jelbit war dem Hecitative gleih. Dasfelbe war 
ed mit dem epifchen Gedichte, Der Hymne und andern. Nicht für das Auge, 
fondern ganz eigentlich fiir das Ohr wur und blieb ihre Dichtfunft beftimnt. 
Und als dieſes anfbörte; als der feierliche Gejang verftummte, und die Mufen 
fi) aus dem Gedränge des Volkes in die Studieritnben zurüdzogen: da war 
es um die Bhithe der Dichtfunft gethan. Noch immer zwar blieben ihr jene 
reizenden Formen, welche fie in einem poetiſchen Zeitalter empfangen hatte; aber 
der Geiſt, der fie beſeelen follte, und die geninliiche Kraft war dahin.“ Die 
Kunſt konnte nicht erfegen, was der Ratur vordem gleichjau von felbft und ohne 
Mühe entquollen war. (Manfo.) 


14) Die Nitterpoefie in Deutichland. 


Die deutiche Nation liebte Lieder und Geſang von den frübeften Zeiten her, 
und lief jogar ihren germanijchen Brüdern in den übrigen Reichen von Europa 
in der erften Bildung ihrer Sprache und der beifern Dichtkunſt vor, ob fie gleich 
in vielen andern Stüden erft nach ihnen reifte. Dielen Borzug verdankt fie 
ihren Königen und Kaijern nit. 3war Earl der Große, aufmerkſam auf Alles, 
was feine Nation zu einer beffern Bildung hätte führen mögen, that auch für 
die deutiche Sprache, was er konnte; Der fchöne Anfang aber, den er machte, 
ward nicht fortgefeßt: die Wirfungen feines großen Beifpiels und der von ihm 
getroffenen Verfügungen blieben allenthalben aus. Seine Liebe für Gefang und 
Sprache feines Baterlandes erbte nicht einmal anf feinen Sohn, den andächtigen 
Ludwig, fort, der vielmehr alle dDeutiche Sänger von feinem Hofe wies; und eben 
fo wenig that ein andrer Deuticher König vor der Zeit der Hohenftaufen etwas für 
Veredlung und Beſſerung der deutſchen Sprache. 

Dis auf die Hohenftaufen (1136) brauchte man in Dentichland zur Schrifts 
und Biicherfprache die oberdeutichen Diafecte, und unter dieſen wieder den frän- 
kiſchen am häufigſten, weil er die übrigen an Bildung übertraf, und die Sprache 
feiner meiften Beherricher bis dahin geweſen war. Aber durch das ſchwäbiſche 
Kaiferbaus (1136 — 1254) ſchwang fich unter den oberdeutichen Dialecten der 
ſchwäbiſche uder alemannijche empor, und erhielt Das Lebergewicht über alle 
deutiche Mundarten, weil er Die Sprache des kaiſerlichen Hofes und feiner Dich⸗ 
ter ward. 

Deutſchland war jet nicht mehr jene Wildniß der Germanier im Tacitus; 
die Moräſte waren abyezapft, die Wilder gelichtet oder niedergehrannt ; Luft und 
Sonne hatten freiern Spielraum; Klima, Lebensart und Einwohner hatten fich 
gebeſſert. Selbit in feinen innern Zheilen wechfelten blühende Städte mit Dörs 
fon und Zleden ab; Handel, Künſte und Gewerbe befchäftigten bereits einen 
beträchtlichen Theil feiner Einwohner ; mehrere Fürſtenthümer hatten einen großen 
Länderumfang und ihre Fürften liebten Pracht. Der fortgefeßte Umgang mit 
Italien und andern Reichen von Europa bei den vielen Römer und Ritters 
zügen; die fremden Sitten, die man hatte fennen lernen; die beffern Muſter, die 
man häufig vor fid) fah, und der edle Eifer, ihnen gleich au werden, hatte «ine. 


— 9m — 


heilſame Revolution der Deutſchen in ihrem innern und äußern Weſen, ange⸗ 
fangen. Lebensurt und Sitten wurden verfeinert, Kenntniffe und Begriffe er 
weitert, die Jdeenmafle vergrößert, Zon und Denkungsart vergeiftigt; und da 
die Sprache immer der Verbeiferung und Verfeinerung der Denkart folgt; fo war 
der edlere Theil von Deutfchland allmählich zum Befige von allem dem gelangt, 
was zum Anfange einer Nationalliteratur gehörte, 

Ihre Morgenröthe brad nun an, und zwar in Alemannien, das ift, in 
Schwaben mit Inbegriff eines großen Theiles der Schweiz. Bon da verbreitete 
fie ihre Strahlen in nicht gar langer Zeit über die übrigen Provinzen Deutichlande 
in dem Maße, in welchem jede ihres Lichtes empfänglich war. Auch in Deutfch- 
land ward, wie in dem übrigen Europa, Ritterpoefte der Vorbote beiferer Kennts 
niffe; und, worüber man ſich wundern möchte, fie zeichnet ſich fogleich von ihrem 
eriten Anfange an durd) harmoniiche Geſänge aus. 

Soll dieje Harmonie und LKieblichfeit der Sprache fein unlösbares Rüthfel 
fein; fo muß nothwendig Alemannien, ſchon vor der Periode feines uns bes 
fannten Minnegefanges, Lieder und Gejang geliebt, und feinen Diolect durch 
Heimen ausgebildet haben, Denn eine Sprache von fo vieler Lichlichkeit und 
Milde, von den Wohllaute und dem feinen Tone, von der Einfalt, Kühnbeit, 
Kraft und Negelmäßigfeit, als die alemannifche in den Minnefüngern zeigt, kann 
nicht mit einem Male entitehen ; ihr aebildetes und feines Xebensalter ſetzt ein 
ungebildetes und plumperes, und einen ftufenweifen Uebergang aus einem in Das 
andere voraus. Und reiten nicht in andern deutfchen Dialecten, im fränkifchen 
und nicderfüchflichen,, won jeher Dichter? Und der Alemannier auf feinem fruchts 
baren Boden und von einer ftridhmeis reizenden und romantiihen Natur umges 
ben, die nicht ohne Einfluß auf den Geiſt des Menſchen bleiben kann, follte 
nicht in einfach roher Poefie, wic feine deutichen Brüder, Die anf raubern Stri« 
hen wohnten, feinen frohen Sinn geäußert, und nicht Durch andre geiitige Vers 
ſuche fich und feine Sprache fortgebildet haben, weil das Schickſal es nicht wollte, 
daß ein Bruchſtück jeiner fehriftlichen und poetiſchen Uebungen auf unfre Zeiten 
fommen follte? (Eichhorn.) 


15) Die Schlacht bei Chalons. (451 n. Chr. Sch.) 


Attila’s Dater war Mundzud, deffen Brüder Oftar und Roas über einen 
Theil des Hunnenvolfes berrichten. Nach deren Tod nebit feinem Bruder 
Bleta zur Nachfolge berufen, gewann er Durch Meuchelmord die Alleinherrichaft ; 
dann bezwang er noch viele andere Bölferfchaften, und nachdem er ein Heer von 
fünfmalbhunderttaufend Streitern um fich gefammelt, funn er darauf, die beiden 
erften Völker der Welt, Nömer und Weſtgothen, feinem Scepter zu unters 
werfen. Diefer Mann, die Geißel des Menfchengefchleht3 und der Echreden 
der Völker, war Mein von Wuchs, doch breiter Bruft und großen Kopfes mit 
Meinen, tebhaft under blidenden Augen, biatter Rafe, fait bartlos und von 
fhmugig gelber Hautfarbe; fein Gang war ſtolz, fein Sinn zwar friegeriich, 
Doch bedachtſam, ftark von Entſchluß, nicht unerbittlich gegen Flehende, guädig 
gegen linterwürfige; fein ſtolzes Selbftvertrauen erhöhete der Befig eines Schwer⸗ 
tes, welches ein Hirt in der Erde vergraben fand und ihm brachte, und dag, 
wie er glaubte, als des Kriegsgottes Schwert, ihm die Herrſchaft der Welt zus 
ficherte. Seinen alfo auf Krieg und Zerftörung gerichteten Sinn ſpornte noch 
der Bandaienfönig Geiferich, welder des Weſtgothenkönigs Theoderich 
Ande fürcptete, weil er deilen Tochter, die feinem Sohne vermählt war, auf 





Bogen 2erdacht hin verftümmelt dem Vater zurückgeſchickt hatte. Attila nun, 
in Der Abficht, den Krieg zu beginnen, verfuchte zuerft Die Römer und Weftgotben 
durch Zwietracht zu trennen. Zu den Ende fchiete er Gefandte nach Italien 
zum Kaiſer Valentinian mit greundfcaftsverfiherungen und der Erklärung, 
nur mit Theoderich habe er Feindſchaft und Zwift; auf aleiche Weife fchrieb er 
an Zheoderich, mahnte ibn ab vom Bündniß mit den Römern und munterte 
ihn auf zum Krieg gegen Diefelben. Da ſchickte auch Nulentinian Gefandte an 
die Weſtgothen und forderte jie auf zur Ginigfeit und zum Bündniß gegen den 
gemeinfanen Feind, den Welteroberer. Theoderich ſchließt den Bund mit freus 
dDiger Beiſtimmung feiner Großen und des aefanımten Volfes. Allgemein iſt 
der Wetteifer zu kämpfen, man ſehnt ſich nach dem Anblick Des Feindes. Theo- 
derich, bealeitet von zwei Söhnen, führet unzählige Schaaren heran ; der Patri- 
eins Hetins, damals des römiſchen Staates Stüße, fammelt von allen Seiten 
feine Krieger; ihm gejellen fid) al& Bundesgenofien Franken, Sarmaten, Armo⸗ 
rifer, Burgunder, Sachſen und andere Völker celtifchen und germantfchen Stam⸗ 
med. Alſo rüden fie aus in die nnüberfehbare Ebene von Chalons; dahin 
ziehen auch Die feindlichen Schaaren, und fo fammeln fid) dort unzählige Völfer, 
auf beiden Seiten voll Muth und Zapferfeit, bereit in offener Feldichlacht zu 
fimpfen. 

Bevor es zur Schlacht kam, wollte Sangiban, König der Nlanen, dem 
Attila die Stadt Orleans nberliefern; aber Theoderich und Aëtius entdeckten 
den Anichlag, ſchützten vor feiner Ankunft diefelbe durch ftarfe Befeftigungen, 
und gaben jenem in der Echlucht eine ſolche Stellung zwiſchen ihren eigenen 
Truppen, Daß er nicht jchaden Fonnte, Das Lauer beider Heere lehnte fih an 
eine mäßige Anhöhe, Deren Gipfel jeder au gewinnen ftrebte, rechts die Hunnen, 
finf$ die Römer und Weftgotben. Auf Ichterer Seite hatte Theoderich den rech⸗ 
ten Flügel, Netins Den linken, zwijchen ihnen Sangiban, von beiden bewacht. 
Auf Seiten der Hunnen dagegen war Attila nit den Tapferften der Seinigen 
in der Mitte, auf den Flügeln die unzähligen Völkerſchaften, die feinem Scepter 
unterworfen waren, Inter Diefen am ftreitbarften Das Heer der Oftgothen, 
geführt von den Brüdenn Walamir, Tbeodemir und Widemir, au 
dem erlanchten Königsuefchlechte der Amaler; daun folgte das zahllofe Heer 
der Bepiden unter dem meitberühmten König Ardarich, der wegen auöges 
geichneter Treue und Einſicht gleich Walamir dem Attila befonders vertraut war. 
Der übrigen Könige und Zübrer Schwarm umſtand den König der Könige, mit 
Zurcht und Zittern feines Winkes gewärtig. 

Zuerſt nun entſpinnt fid) ein Gefecht um den Beſitz der Anhöhe. Tho> 
rismund, Theoderihs Sohn, und Adtius befeßten zuerft den Gipfel und 
trieben Attilas Leute, Die vergebens binan ſtürmen, mit Leichtigkeit herab. Da 
nun Attila durch dieſen Erfolg fein Heer in Beftürzung ſah, glaubte er durch 
ermunternde Anrede fie ermuthigen zu müffen. „Ihr Ueberwinder des Erdkrei⸗ 
fes, ſprach er, beduͤrft feines Spornes. Dem Zapfern iſt es Zuft, mit der 
Fauſt Mache zu nehmen. Muthig alfe und fühner im Angriff ſtürzet auf den 
Feind! Verachtet Die nicht einſtimmigen, Durch Furcht verbundenen Völker, die 
auf der Höhe ihr Heil ſuchen! Ihr kennt ſchon die Römer, wie weichlid) fie find, 
denen felbft der Staub Beſchwerden macht. Drum laflet fie immer mit Schild- 
Dächern fich decken, und dringet mit aller Macht auf die Alanen und Weftgotben, 
den Kern des feindlichen Heeres. Sind dieſe erft nefchlagen, fo halten Die an- 
dern alle nicht Stand. Uebrigens waltet das Schickſal; wer nicht Kerken U, 
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den trifft fein Gefchoß inmitten des Kampfgewühles; wer zum Zode beftimmt 
ift, den erreicht ſein Geſchick auch an ficherer Stelle! Id) an eurer Epipe ſchleu— 
Dere den erfien Speer; wer träge raftet, dieweil Attila ftreitet, den bedede Die 
Erde!“ Darauf begann die Edylacht, ein wüthender, vielfach wechfelnder, 
gräßlicher, hartnäckiger Kampf, dergleichen nirgends je fonft Die Vorwelt fah, 
und es geſchahen Thaten, wunderfam, wie fie der Zapferfte ſonſt nicht erlebte. 
Alte Leute erzählen, ein Bach, der durch das Blachfeld fließet, fei vom Binte 
der Erfchlagenen und Verwundeten angejchwollen, wie ein Waldſtrom, den der 
FR anfchwellet. Da füllt der greife Theoderich, während er mahnend die 
Reihen der Seinigen durchreitet, von einem Pfeil getroffen von Pferde und 
wird von den Hufen zerftampft. Wütbender dringen jept jeine Weſtgothen vor, 
und faft hätten fie den Attila ſelbſt niedergehauen, hätte er ſich nicht noch Litig 
mit den Seinigen in die Wagenburg geflüchtet. Schon war es Nacht, als Tho— 
rismund, in der Meinung, auf Die Seinigen zu ſtoßen, von Hügel herab unter 
die feindlichen Wagen geräth; tapfer kämpft er bier, bis er won verwundeten 
Pferde finft und gerettet durch Die Sorge feiner Geführten ſich zurüdziehet. 
Aëtius aber, auf gleiche Weiſe in Dunkel von den Seinigen getrennt, irrt eine 
Zeit laug mitten unter den Feinden umher, befergt um das Scidfal der Go⸗ 
then, bis er endlich wieder in das Lager feiner Verbiindeten gelanat. Bei Tages: 
anbruch, als fie fehen, mie der Wahiplatz mit Leichen bedeckt ift und die Huunen 
nicht aus ihrem Lager herauszugehen wagen, Da erft gewahren fie, daß ihnen der 
Sieg geblieben, und dag Attila mit großen Verlufte den Platz geräumt habe. 
Diefer, wiewohl er nicht den Kampf zu erneuern gedachte, läßt doch mit den 
Waffen und Trompeten einen fürdhterlid) drohenden Lärm erheben, gleich dem 
Löwen, der, von den Speereu der verfolgenden Jäger bedrängt, zwar den Kampf 
nicht wagt, aber durch Gebrüll am Eingang Die Verfolger zuricichredt. Gothen 
und Römer berathen mit einander, was nun zu thun ſei, und befchließen, den 
Feind durch Belagerung auszuhungern; dem es gebrady ihm un Lebensmitteln, 
Attila aber foll in feinem Lager einen Scheiterhaufen von Sätteln errichtet ha- 
ben, um fi, wenn die Feinde eindrangen, darauf in die Flammen zu flürzen, 
bank Keiner feiner Wunden fi) freuen, noch ihn in feine Gewalt befommen 
möge. | 

Inzwifchen fuchen Die Weſtgothen Theoderichs Leichnam unter den Haufen 
der Gefallenen hervor, beitatten ihm mit Geſaug und friegerifchen Ehren und 
rufen ihren Zapferften, den Helden Lhorismund, an feiner Stelle zum König 
ans. Diefer rüftet fi), durch Vernichtung Des übrigen Hunnenheeres des Vu- 
ters Zod zu rächen. Uber Aëtius, der aus Uebermacht der Gothen Gefahr für 
das römische Neich befürchtet, räth ihm, in feine Heimath zurückzukehren, um Die 
neugewonnene, von feinen Brüdern bedrohte Herrſchaft zu befeftigen. Thoris⸗ 
mund, der dieſen Rath für aufrichtig hält, ziehet ab nach Toulouſe, wo Niemand 
feine Herrſchaft ihm ſtreitig macht, und fo entgeht die Gelegenheit zu noch 
größeren Thaten. Doch follen in der Völferfchlacht von beiden Seiten hundert 
und zwei und jecbszigtaufend Dann gefallen fein, außer den neunzigtaufend 
Franken und Gepiden, welche vor der Hauptfchlacht in nächtlichen Kampfe, die 
Einen für die Sache der Römer, die Adern auf Seiten der Hunnen ftreitend, 
den Tod fanden, Nach dem Abzug der Gothen hielt fih Attila, der eine Lift 
fürditete, noch eine Zeitlang ruhig im Lager; dann, als Alles von Seiten der 
Feinde fid) ruhig verhielt, fehrte im Muth und freudige Hoffnung zurüd, und 
da er Die Trennung der Feinde gewahrte, zug er gegen Stalin. Aquileja, 
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die Hauptftadt der Beneter, erftürmt er nad) langer Belagerung, plündert 
und verheert diejelbe fo gräßlich, daß kaum die Spur der Stadt fihtbar blieb. 
Mit gleicher Wuth verheeren die Hunnen das ganze Veneterland, zerftören Mais 
amd, Pavia und andere Städte, und find ſchon im Begriff, gegen Rom zu 


| Heben, als der römiihe Biſchof Leo an der Spige einer Geſaudtſchaft ihn zum 


ückzug beredet. Darauf wendet er fih von Neuem gegen die Weſtgothen und 
zunächſt gegen die Alanen, Die an der Loire ſeßöhaft waren, Aber Thorismund 
fonamt ihm zuvor und nöthigt ihn Durch einen zweiten Sieg, in feine Heimath 
an der Donau zurüdzufehren. 

Nicht Tange nachher ftarb Attila an einem Blutfhirz. Seine Eöhne ent- 
zweiten fidy über die Nachfolge; die unterworfenen Völker entzogen fich ihrer 
Derrichaft, und fo zerfiel wieder die große Macht und das ausgedehnte Reich der 
Hummen. (Nah Jornandes von Lanz.) 


16) Eroberung Jeruſalems durch die Krenzfahrer (1099). 


Faſt ein volles Jahr nach der Schlacht gegen Korboga gelangten die Kreuzs 
fahrer erfi vor Jerufalem. Denn lange hatten Die Fürften theils mit einans 
der aehadert, theild in Streifzügen Zeit und Kräfte vergeudet, bis endlich das 
Bolk mit lautem Ungeſtüm verlangte, gegen Die heilige Stadt geführt zu werden. 
Als man endlich, am 5. Juni 1099, nad Nikopolis, dem vormaligen Emaus, 
gelangte, weldyes nur noch drei Meilen von derjelben entfernt ift, kamen um 

itternacht Geſandte von den Ehriften zu Bethlehem und baten um eine 
Beſatzung zum Schuß ihrer ſchönen Kirche, aus Beſorgniß, Die von allen Seiten 
in die Hauptitadt flüchtenden Inglänbigen möchten fie zuvor zerſtören. Alfo 
eilte Zanfred mit hundert erlefenen Reiten dahin voraus und, pflanzte feine 
Fahne auf der Kirche auf. Sclaflos vor Ungeduld und Sehnfucht brachte in- 
defien Das Heer Die Nacht zu, und als man gar vernahm, daß bereits eine Schaar 
nach Bethlehem vorausgezugen fei, da wartete man weder das Tageslicht, noch 
den Befehl der Führer ab, fondern eilte in ungeordneten Haufen vorwärts. 
Kine kleine Schaar ftreifte bis in Die Nühe der Stadt, und trieb erbeutete Heer: 
den mit ſich zuruͤck, als plöplich ein Haufe Türken aus der Stadt hervorbrad) 
und die fliehenden Ritter auf einen Hügel drängte: da kam qlüdlicherweife Tans 
kred, der gerade von Bethlehem zurückkehrte, Dazu, und verjagte Die Feinde, 
Als fie dann freudig mit der Siegesbeute zu dem übrigen Heere famen, erhob 
fidy unendlicher Jubel. Mit wetteifernder Eile erftieg man die Höhen, welche 
die Stadt ihren Blicken entzogen. Und als fie mm den (Gipfel erreichten und 
das Ziel ihrer Wünſche und Kämpfe vor fi) fahen, da fielen Alle auf die Kniee 
und dankten Bott mit Zreudenthränen in den Mugen. 

Ein längliches Viered von mäßigen Umfang erfiredte ſich Jeruſalem 
über den Rüden und den Abhang zweier nicht fehr hoher Berge, Zion und 
Moria genannt. Auf dem erfteren,, der ſüdweſtlich die Stadt begrenzte, ragte 
der Thurn David als ein feites Bollwerk über die Stadt; am Abhange desſel⸗ 
ben Berges gemahrte man die Auferftehungsfirche; weiter nordöftlid), auf dem 
Moria , erhob fi) au derjelben Stelle, wo vordem der Tempel Sulomons fand, 
die vom Ghalifen Omar erbaute Mofchee. Diefelbe war achtfeitig, innen und 
außen mit Marmor befeidet, mit einer mächtigen Kuppel, die über dem bleiernen 
Dad emporragte, und fand auf einer etwas erhöheten Fläche innerhalb eines 
von vier Seiten mit Mauern umſchloſſenen Vorhofs, der gleich jener Fläche ganz 
wit weißem Marınor belegt war. Doppelte Ringmauern, mit flarfen Thürmen 
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beſetzt, umſchloſſen die Stadt, ſoweit ſie nicht durch ihre Lage unzugänglich war. 
Sie war aber auf drei Seiten durch tiefe Thäler von der gebirgigen Umgegend 
geſchieden. Oſtwärts nämlich zieht ſich das Thal Joſaphat zwiſchen dem Moria 
und den Oelberge; ſüdlich und zum Theil weſtlich bilden die ſchroffen Abhänge 
des Berges Zion das enge Thal Hinnom; nur nordwaͤrts erſtreckt ſich eine weite 
Ebene bis unmittelbar zur Stadt. Anf dieſer und einem Theil der Weſtſeite, 
ſoweit die Gegend zugänglich war, ſchlugen die Ehriſten gleich den folgenden 
Tag ihr Lager, und amar zunächſt dem Etepbunstbere, im Nordoſten Herzog 
Gottfried von Bouillon, dann in weftlicher Richtung folaten die Grafen 
Robert von Flandern und von dr Normandie, hierauf Zanfred vor 
dent nach ibm benannten Thurme, zuletzt Sraf Raimund von Zoulonfe vor 
dem weftlichen Davidoͤthore, der ſpäter einen Theil feines Lagers füdlih unmit— 
telbar vor der Stadt auf den Zion neben die Dearienfirche verlegte. Das ar 
ſammte Heer belief fih noch auf 40,000 Köpfe, darunter aber nur 20,000 ftreit- 
bares Fußvolk und 1500 Ritter, Vie bewaffneten Bertbeidiger der Stadt 
betrugen ebenfalls 40,000; die einheimischen Ehriſten waren größtentbeils aus 
der Stadt vertrieben worden ; die übrige Bevöllerung wetteiferte in der Berthei- 
digung mit der ägnptifchen Beſatzung, welche erſt Fürzlich Die Seldſchncken Daraus 
verjagt hatte. 

Bei der ungeduldigen Kampfluſt der Pilger ward fchen am fünften Tage 
ein allgemeiner Sturm aemaat und nach hartnäckigem Kampfe die erſte Ring: 
mauer erobert ; aber der aünzlihe Mangel an Belagerungsgerätb, welchen feine 
Begeifterung zu erjeßen vermochte, zwang fie, fich wieder zurückzuziehen. Gin 
ſyriſcher Chriſt zeigte ihnen in ziemlicher Entferunng ein verborgenes Thal, wo 
fie das nothdürftige Bauholz fanden, und nun begaun man mit dem regeſten 
Wetteifer die Arbeit. Wer ſich nicht auf Fertigung der Maſchinen verſtand, war 
mit Handleiſtungen und Herbeiſchaffen der Balken und Faſchinen thätig; Die 
Koſten wurden durch Beiträge gedeckt; Keiner zog ſich zurück, Reiche wie Arme, 
Ritter und Knappen, Jeder wußte kaum ſich ſelbſt zu genügen, um das große 
Ziel zu erreichen. Vald aber hatte ihre Auodauer eine harte Probe zu beſtehen. 
Entjegliher Durſt peinigte ärger, als zu Antiodhien der Hunger. Die ohnedieß 
wafjerarme Gegend war von Der Glühſonne der beißen Jabreszeit ausgedörrt, 
der Badı Kidron, welcher durch das Thal Joſaphat fließt, verfiegte ; Die einzige 
Quelle Siloä@ floß unterbrochen und gab ungenießbares, falziges. 2Baffer ; alle 
anderen Quellen meit und breit waren von Feinde verftopft, Brummen und 
Eifternen verfchnittet. Füuf bis ſechs Meilen weit holte man in Schläuchen ſpär— 
liches Geträuf, welches für das Bedürfniß der Menſchen bei weiten nicht aus⸗ 
reichte, aeichmeige der Thiere, die haufenweiſe Hinftarben und Die Luft verpeite- 
ten. Und wenn man nun, um Waſſer und Futter zu holen, auszog, jo brachen 
feindliche Haufen aus Hinterbalten bervor und überfielen die Jerftreuten. In 
dieſer Noth war Die Ankunft einer Senuefifchen Flotte ſehr erfreulich. Dieſelbe 
brachte Lebensmittel und neue Mannſchaft, Darunter geſchickte Werkleute, welche 
eben jetzt treifliche Dienite Teifteten, Mit verftärftem Muthe und Eifer wurden 
nun die Werfe um die Stadt vollendet, darauf ein neuer Sturm beſchloſſen. 
Zuvor veranftalteten Die Seiftlichen einen ſeierlichen Umzug auf den Delberg und 
zur Marienkirche. Barfuß, in weißen Prieftergewand, Kreuze in den Händen, 
zogen die Biſchöfe an der Spige der übrigen Priefter voran, es folgten Die Fürften 
and das geſammte Volk, qleichfalls barfuß, in demithiger Andacht. An den 
heiligen Stätten traten Beter Der Einfiedler und Arnulph, des Grafen 
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Robert Kapellan, auf, und ermahnten zu Eintracht und Vertrauen; man rief im 
Gebet den Beiltand des Höchſten an; aller Hader ward abgethan; Tankred und 
Graf Raimund von Touloufe, welche im heftigen Zwiſte lebten, reichten ſich zuerft 
die Hände. Ev kehrte man allfeitig verföhnt und geſtärkt zurück, voll Begeiſte⸗ 
rung für Den nahen Kampf. Die Feinde höhnten und verjpotteten von den 
Mauern herab den andüchtigen Zug, und reisten fo Den heiligen Eifer zu wüthen- 
der Erbitterung. 

In der Nacht vor dent beſtimmten Tage wurden mit größter Anftrengung 
Vorbereitungen zum Sturm getrofjen. Ta der Herzog Gottfried und die 
beiden Grafen Robert bemerkten, dag an den Stellen, wo fie ihre Ihürme und 
Werke errichtet hatten, die Mauern der Stadt trefflicher, als ſouſt irgend, durch 
Mafchinen ſowohl, als ſtarke Beſatzung geſchützt waren: fo legten fie in aller 
Stille and Eile ihre Werfe auseinander und richteten fie weiter öſtlich wieder auf, 
wo die Mauer zugänglicher und ſchwächer vertbeidigt war, Bereits vor Sonnen: 
aufgang war Die ganze Arbeit, Die nicht gering war, fertig, fo daß die Feinde 
ftugten, als fie anı Worgen Die Veränderung gewabrten. Zu gleicher Zeit ließ 
GrafRaimund den Boden vor feinem Thurme ebnen und diefen vorfchieben ; 
auch Tankred that dasſelbe. Dieſe Thürme waren vierfeitig, vorn mit dop⸗ 
pelter Bretterbefleidung , fo Daß man die vordere ablöjen und gleich einer Fall: 
brüde auf die feindliche Dinner herablaſſen founte, während die innere noch ftarf 
genug und mit Hänten bedeckt war, um gegen Brand und Geſchoſſe hinlänglich 
zu fchüßen. 

Mit Anbrnuch des Tages ſtürmten Die Chriften, einmüthig entfchloffen, zu 
fiegen oder zu fterben; Weiber, Grete, Kinder halfen die Maſchinen vorniden. 
Mit einem Hagel von Geſchoſſen alier Art empfangen fie Die Belagerten. Jene 
dringen unerſchrocken voran, ſchleudern Steine, Pfeile, Speere gegen die Ver: 
theidiger, und laſſen Das Sturmzeug fpielen, Die Mauern aber find mit 
Süden voll Stroh und Spreu, mit Kijien und anderen weichen Gegenftänden 
behängt, um die Kraft der Geſchoſſe zu ſchwächen, und von oben fpielen nicht 
minder heftig und geſchickt Die Maſchinen, um die Belagerer abzutreiben, ihre 
Werke zu befhädigen. So entitand ein entjeglich hartnäckiger Kampf, der dauerte 
vom Morgen bis zum Abend und war an allen Stellen gleich withend , zumeift 
aber bei den drei großen Belngerungstbürmen. Daſelbſt fehlenderte man gewals 
tige Feuerbrände, brennende Pfeile mit Schwefel und Pech, warf Töpfe mit Del, 
Fett, Wachs und anderen Stoffen, wodurch Das Feuer genährt wird, herab, und 
die Chriſten mußten unaufbörlich löſchen. Noch war der Kampf imentfchieden, 
als die Nacht einbrach. Schlaflos ward dieſe auf beiden Seiten zugebrad)t; 
bier wie dort die ängftlichite Wachſamleit, beſtändiges Imberjireifen der Rund⸗ 
wachen, feine Erholung von der Anitrengung Des Tages. Schon vor Sonnens 
aufgang iſt ‘Jeder wieder an feinen Poſten. Der Kampf erneuert jih in aller 
Mannichfaltigfeit mit verdoppelter Hitze. Groß war die Zahl Der Leichen, der 
Verſtümmelten, Zerſchmetterten anf beiden Seiten; aber feine Geſtalt des Todes, 
feinerlei Wunden und Gefahren vernochten Den Eifer der Stürmenden abzus 
ichreden, den Widerſtand der Vertheidiger zu jchwächen. Eine gewaltige Mas 
ſchine ſchleuderte ungeheure Steine in die Stadt, und zerfchmetterte Alles, wo 
fie nur traf; fein Deittel hilft Dagegen; man bringt zwei Zauberinnen herbei, 
Die ibermächtige Gewalt zu beſchwören; doch ein Stein zerſchmettert Die beiden 
nebft drei Begleiterinnen. Da erfchallt lauter Jubel durch Das Lager ; Doc) den 
Belagerten finkt nicht Der Muth, 
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Sieben Stunden bereits dauerte der hitzige Kampf ohne Entſcheidung; 
ſchon ermatteten die Stürmenden von der übermäßigen Anſtrengung; manche 
Maſchinen waren zerſchmettert, andere vom Feuer zerſtört; ſchon Dachte man zu 
raften, um morgen den Sturm zu ernennen, und Die Belagerten froblodten, als 
fie den Angriff laͤſſiger ſahen; — fiche, da zeigt fih auf Dem Delberg ein Mitter 
mit glänzenden Schilde, und winft zur Zortfeßung des Kampfes. Herzog 
Gottfried gewahrte die Erſcheinung zuerit auf Den oberften Stockwerk feines 
Thurmes, und zeigte ſie den übrigen Fürſten und dem Volke mit freudigen Zu— 
ruf. Di — wie von einem Janber gerührt, ſammeln ſich alle wieder um ihre 
Häupter; Weiber eilen mit Erfriſchungen berbeiz mit nen belebter Kraft, Feiner 
Wunden nody Erſchöpfung gedenfend, erneuen fie den Kampf in frendiger Sie- 
geshoffnung. Binnen einer Stunde war der Graben. vor der Mauer angefüllt; 
die vordere Mauer gebrochen, und Des Herzens Thurm vor Die zweite Maner 
gerüdt. In der erften Beſtürzung der Belagerten wurden Die Kiffen und Säcke, 
womit diefelbe behängt war, angezündet, und ein günftiger Nordwind trieb Die 
dichten Nauchwirbel empor den Vertheidigern ins Seficht, Daß fie neblendet und 
faft erfticdt vom Boften wichen. Schnell lieg Gottfried die Zallbrüde, durch 
ſtarke Balfen geftüßt, niederfinfen, und im Nu fand der Herzog nebit feinem 
Bruder Euftad) und zwei flandrifchen Edellenten anf der Mauer; ihmen nad) 
folgten Die übrigen der Seinigen, fo viele nur die Brücke tragen fonnte, Cos 
fort verließ nun der Feind die Mauer; die Stürmenden legten die Leitern an, 
und drangen in Mafle ein, an der Spitze die beiden Robert, Zanfred, Hugo und 
eine Menge der edeljten Ritter. Das Stepbanstbor ward geöffnet und das ges 
ſammte Chriftenheer eingelaſſen. Dept entjtand anf den Etraßen ein entfeßliches 
Blutbad; Alles, was in den Weg kam, ward niedergemadht; Leichen häuften 
fi) auf Zeichen. 

Noch kämpften am jüdlichen Ende der Stadt die Bewohner gegen den Gras 
fen von Zouloufe , deſſen Thurm ſchon Dicht vor der Mauer ftand. Als fie aber 
das Geſchrei der fiegestrunfenen Ehriſten, vermiſcht mit dem aräßlichen Sammer: 
ruf der Sterbendeu binter den Rücken vernabmen , fliichteten fie von der Maner 
in den nahen Davidstburm. Nunmehr ließ auh Naimund die Fallbrüde 
nieder und draug mit Den Seinigen ein, öffnete das Davidothor, und das ein- 
firömende Heer begann ein gleiches Gemetzel, fo Daß, wer Den Mebrigen eutron- 
ven war, von ihren Häuden den Zod fund. Der größte Theil des Volkes 
flüdhtete in die Moſchee Omars und den mit Mauern umfchloffenen Borbof. 
Zanfred eritürmte den Eingang und erbeutete Darinuen unermeßliche Schüße ; 
denn zum Voraus war beſtimmt worden, daß Jeder au eigen bebalten folle, was 
er erbeuten würde, und vor welden Haus Jemand feinen Schild oder andere 
Waffe aufpflanzte, das jolle ibm aehören mit Allem, was darinnen fei. Nach— 
ber fanden fich auch die übrigen Führer in dem Vorbof ein, und nun begann 
ein gräßliches Morden; Fein Alter noch Sefchledyt wurde verjchont; Alle, die ſich 
dafelbft fanden , wurden niedergehnuen, daß das Blut in Strömen die Marmor: 
fläche hinabjlog. Ein Grauen war es, Die gräßlich verftimmelten Leichname 
und die abgerijjenen und zerftreuten Glieder zu jehen und die wüthenden Sieger, 
von den Füßen bis zum Huupte in Blut gebadet. Zehntauſend Menſchen follen 
an dieſer Stelle getödtet worden fein, und nicht weniger in den Straßen und 
Häufern zerftrent. Die Sieger vertheilten fich rottenweife durch die Stadt, dran⸗ 
gen in die Wohnungen und würgten, wie das Vieh, Alle, die fie aus den 
Schlupfwinkeln hervorzogen; Andere fchleuderten ſie aus den Fenſtern herab, 





daß fle auf den Straßen Hanpt uud Glieder zerfehmetterten. Nur die fih in 
den Thurm Davids geflüchtet Hatten, ficherten ſich durch Vertrag mit dem Grafen 
von Zoulonfe ihr Leben, indem fie unter der Bedingung die Burg übergaben, 
daß fie gegen Löfegeld nach Askalon abzogen. on der gungen übrigen Bevoͤl⸗ 
kerung blieben nicht ſoviel am Leben, als erforderlich waren, um die Straßen 
von den Leichnamen zu ſaubern. 

Nachdem endlid Dem Rauben und Morden ein Ziel gefegt war, reinigten 
ich die Pilger vom Blute und zogen mit entblößtem Haupte und Füßen demithig 
zu den geweihten Stätten, vor allen zur Auferſtehungskirche. Daſelbſt empfin- 
gen fie Die einheimiſchen Chriften, welche zur Zeit der Erſtürmung dahin geflüch- 
tet waren und angitvoll ihrer Erlöſung harreten, mit Frendenthränen und Rob: 
gefängen ; zumeiſt aber zollten fie Danf und Ehre Beter dem Einfiedler, 
welcher vor fünf Jahren ihnen Errettung verheißen hatte. Die Sieger warfen 
fih auf Die nice und dankten Gott in brünftigen Geber; Alle zerfloßen in Thrä- 
nen; mit zerknirſchtem Gemüthe beichteten fie ihre Sünden, übten Mildthätigkeit 
in reichlichem Maße und wetteiferten in Werfen der Andacht. Hernach wurden 
die Straßen und Häufer gereinigt, Die Tempel zum Dienfte Ehrifti geweiht, und 
der Zag der Eroberung zu einem Freudenfeſte für ewige Zeiten beftimmt. 

(Nach Wilh. v. Tyrus von Lanz.) 


17) Schlacht bei Ampfing (1322). 


Ein ganzer Sommer verſtrich iiber Die großen Rüſtungen. Am erſten war 
der fchöne Friedrich von Defterreich ſchlagſertig. Mit ohngeführ dreißig tau⸗ 
jend Mann, worunter wohl zwei und zwanzig hundert Ichwergeharnifchte itter, 
fam er über Salzburg gegen Bayern. Als davon der König, welcher fein Heer 
in den Gegenden des alten Schlofjes Dadan ſammelte, Kundſchaft empfing, 
vergaß er, wie viele ihm noch fehlten, und rückte dem Feind’ entgegen, deſſen 
Bordringen zu binden. Schon waren die Defterreicher über die Miühldorfer 
Junbrücke gegangen. Sie breiteten fi) vor Diefem Städtlein auf den leichten 
Anhöhen aus, von welchen man in Die Wieſen des Dorfes Ampfing hinabgeht. 
Da begegneten fi) die Schlachtſchaaren Der Gegenkönige. 

Als Johannes von Böheim die überlegene Macht Oeſterreichs erſah, 
deren linken Flügel der Inn, Deren rechten Die Höhen am Iſenfluß deckten, wel: 
cher unter Mühldorf zum Inn kommt, ſprach er zu ndwig: „Mein, wie 
mag unfer Häuflein folder Gewalt obſiegen?“ Ludwig antwortete: 
„Mit Sott, mit Sott, nur getroft!’ md ließ nicht merken, wie 
übel ihm ſey; hatte kaum eilf Pfund Häller im Säckel, und Noth dazu an Lebens⸗ 
mitteln im Heer. Dennoch ſprach er den Zaghaften Muth ein, that heiter in 
großer Gefahr, fchüßte Das Lager gegen Ueberfall, md jeder Tag Aufſchub 
bracht’ ihm Gewinn. Denn cs fliehen der Zurückgebliebenen noch viele zum Heer. 
Auch Friedrich erwartete aus Schwaben ber feinen Bruder Leopold zur Ver: 
ftärfung. Er fande ihm mit großer Ungeduld Eilboten, Aber bei dem Klofter 
Fürſtenfeld kamen die Boten um ihre Roſſe und wurden verfpätet. “Dies rettete 
König Ludwigs Glück. Denn allfeitig ferömten feinem Lager bei Ampfing Zug 
um Tag Kriegsſchaaren herbei, daß er bald der Stürfe des Gegners gewachſen 
war. Auch Ritter Seyfrid Schweppermann fam, den er vier Tage lang 
mit Ungeduld erwartet hatte. Derfelbe, obwohl betagt, und von unanfehns 
licher Geftalt, aber ein erfahrener Feldhauptmann, war von Ludwig ausgewählt, 
an feiner Seite den Gung der Schlacht zu leiten, 
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Der ſchoͤne Friedrich von Oeſterreich bereute die verlorne Zeit, welche nur 
den Feinden Vortheil brachte. An Leopolds Kommen verzweifelnd, beſchloß er 
ſchleunigen Angriff. Die Sterndeuter in ſeinem Gefolge wurden befragt; ſie 
weiſſagten Unglück. Die Biſchöfe und Feldoberſten warnlen: eines Treffens 
Glück wäre zweifelhaft; beim Unfall ein Rückzug Deo Heers, eingellemmt zwiſchen 
zwei Flüſſen, unfehlbares Verderben deoſelben; Die einzige Brücke beit Muͤhl— 
dorf ſchlechter Troſt für eine geſchlagene Macht. Dennoch beharrte Friedrich. 
Selbſt die Schwierigkeit der Flucht erhoͤhete ſeine Hoffnung zum Sieg, den, 
wenn nicht Muth, Verzweiflung ertrotzen werde. Alles ward zum Angriff be— 
reitet. Der Erzbiſchof von Salzburg ſchlug vor den verſammelten Schauren Drei 
und neunzig Edle zu Ritter. 

Am acht und zwanzigſten Tag Herbſtmonds im Jabr dreizehn bundert zmei 
und zwanzig rückten beide Hecre in Die weite Vehenwieſe bet Amp ring zur Ent— 
fheidungsfhlacht gegeneinander. Die Macht Oeſterreichs in vier Gewalthaufen. 
König Friedrih der Schöne jelbit in vergoldeter Ruͤſtung ſchimmernd, 
auf prächtigem Streitroffe, der Zapferite unter den Zupfern, in der Heermitte 
unter dem Reichsbanner. Dielen Haufen befchliaten Die Gebrüder Ulrich und 
Heinrih von Waldſee. Die Heerſchaar zur Linken führte der Erzbiſchof von 
Salzburg; rechts dem Könige fein Bruder Heinrich von Oeſterreich, unter 
Defterreih& Banner von Dietrich v. Piltchdorf getragen. Ungarn und Heiden 
fhwärmten verworren am Berg. — Die Bayern gingen Aber den Iſen-Fluß 
ins Wahlfeld; ihre Heerfahne trug der Graf von Schlüffelburg Tem 
Banner von Defterreich gegenüber trat König Johann; binter ibm Herzog 
Heinrich von Niederbayern; in der Mitte Des Heeres alle Ritterfchuft Baverns 
und des Reihe, an ihrer Spike der Pfleger von Reuſtadt, Albrecht Rinde- 
maul, ein männlicher Held; rechts, Den Salzburgern entgegen, Kurt von 
Bayerbrunn. Jum Rückhalt blieb der Burggraf von Nürnberg jen: 
ſeits des Iſen, dem Feinde hinter Anhöhen verborgen. So ordnete der fromme 
Schweppermann Die Haufen zum Kampf, König Ludwig, im ſchlichten 
blauen Wappenrock, anf einem guten Nenner ſitzend, beobachtete von der Heer: 
mitt’ aus Die Bewegungen der Menge, ohne jelbit in den Streit zu gchen, 

Mit dem Zage begann die Schlacht. Die Haufen ſtießen gegeneinander, 
Lauges, blutiges Streiten. Es fochten die Böhmen unter Pfeilwolken, um⸗ 
ſchwaͤrmt vor den leichten Geſchwadern der Ungarn, übermannt von den öſter— 
reichiſchen Rittern. Fünfhundert waren umzingelt; ihr König Johannes ſelbſt 
auf Die Erde gebracht. Ein feindlicher Ritter half ibm auf, als er nuter den 
Hufen des Roffes vom Marſchalk von Pilichdorf lag. Schweppermann, vom 
König gerufen, ftellte die Trdnung ber, indem er eine Schanr Geharniſchter 
von den Pferden fteigen und mit gefüllten Speeren gegen Die Bogenſchützen drin— 
gen ließ. Die ehernen Reiben brachen durch. | 

Lunge wanfte der Sieg, Lie Sonne ſtand bob, und begann ſich ſchon 
zu neigen, als Die Krüfte der Streiter allaemad) erınüdeten. Da winfte Schwer: 
permann. Friedrich von Nürnberg mit dem Rückhalt Fam über Das 
Wafler, den Defterreichern in die Seite, Sie meinten, cs fen Herzog Leopold 
und jauchzten. ber Diefe geraſtete Schaar ftieß vernidhtend in die Betrogenen. 
Berzweiflung, Tod oder Flucht in ungehenrer Verwirrung. Oeſterreichs Bauer 
ward umringt; der Marfchalf von Pilichdorf ließ cs nicht fahren. Herzog Hein— 
rich von Defterreich in großer Lebensnoth dabei, riß es ihm una der Fauſt 
und gab ſich Damit iberwunden, Wie Alles wankt' und wich, flaud noch der ſchöne 
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Friedrich unerfchüittert im Getümmel. Ihm fepte der Pfleger von Nenftadt 
hart zu; Der erfannt ihn am Wappenrod feines Haufes. Getödtet fiel des 
Königs Roß; Der König ſelbſt gefangen. Gr gab fein tugendlihes Schwert 
dem Burgarafen von Nürnberg, welcher ibn aus dem Gedränge führte. Nun 
ward Deiterreichs Niederlage allgemein ; den Fliehenden Das Gedringe nach dem 
Jar zum Räckzug und Streiten beſchwerlich. Bei dreizehn hundert des Adels 
von Oeſterreich und Der Steyer, und bei hundert des Salzburgifchen wurden 
gefangen. Verwundete und Erſchlagene bededten den Wahlplatz von einem 
Stronte zum andern. 

Das Heer, von zehnftündigen Tagwerk ermattet, übernachtete auf dem 
Schlachtfelde. Ludwig, als er den gefangenen Genenfönig erblickte, begrüßt’ 
ihn holdſelig ohne Uebermuth und ſprach: „Es freut mih, Oheim, Eud 
au chen.‘ Aber Friedrich, vom Schickſal gebeugt, beftete Die Augen 
betrübt an den Boden. Er ſelber hatte gewaͤhnt, es fen Ludwig im Gefecht ge⸗ 
tödtet worden. Anch gebt noch Die Sage, wie Ludwig, in den Kanıpf verfloch- 
ten, große Gefahr gehabt; doch bitten die Bürger von München, am tapferſten 
die Bäckerknechte, feinen Leib geſchützt. 

Der Mangel der Lebenomittel war im Lager der Sieger ſehr groß. Der 
Köniz und feine Großen fanden zu einem Rachtmahl kaum Eier genug. Lud— 
wig vertheilte die wenigen und fprah: Jedem Mann ein Ei, dem 
frommen Schweppermann zwei.‘ Und folgendes Morgens zog er aus 
nit dem Heer in die Umgebungen von Dettütg. (Zſchocke.) 


18) Die Erſtürmung Konftantinopels von den Türken (1453). 


Schon glaubten die Belagerten durch wunderthäligen Beiftund gerettet zu 
fein ; denn im türfifchen Luger hutte fich Das Gerücht von annabender italienifcher 
und ungarifcher Hülfe und mit dem Gerüchte ein paniicher Echreden verbreitet, 
wahrjcheinlich durch Chalil-Paſcha, melcher der Fortſetzung der Belagerung ents 
gegen, der heimliche Freund der Griechen war. Drei Zage lang grafirte Muth» 
Iofigfeit im türftichen Seere. Am Abende des dritten Tages aber flammte ein 
bligendes Rordlicht durch den Himmel über die Stadt, welches in den Zürfen 
den halberloſchenen Muth wieder entziindete, indem fie es als ein Zeichen aus⸗ 
legten, Daß Gott den Shrüften, zürnend über Diejelben, die Fluth ſeines Grimmes 
als Blutbad ausgegoſſen habe. Mohammed, der ſchou halb in dem Entſchlufſe 
des Sturmes wanfte, hielt noch einmal Kriegerath, in welchem Chalil⸗Paſcha's 
friedfertige Meinung Durch feinen Gegner Saganos⸗Paſcha, Durch Turachan 
und Durch den Oberſten der Verſchnittenen überſtimmt ward. Scham und Zorn 
verbeißend, aab er von dem Ausfchlage des Kriegorathes den Griechen heimliche 
Kunde, und munterte fie nichts deſto weniger zu tapferer Vertbeidigung auf, ins 
dem Das Kriegsglück ungewiß ſei. Solches geſchah am Abend des ſiebenund⸗ 
zwanzigſten Mai'1453, Sonntags, am griechiſchen Feſte aller Heiligen. Am 
folgenden Tage ordnete der Sultan das Heer in zwei große Colonnen zum Ans 
griffe auf der Landſeite; von der Flotte wurden achtzig Galeeren in Der Linie 
zwiſchen dem hölzernen Thore und dem von Platea anfgeftellt; die andere vor 
Diplonkion geitandene Flotte zog von dem Eingange des Hafens, d. i. von dem 
Thore Oraia (heute das Fiſchmarktthor) um Die Spitze des heiligen Demetrios 
(d. i. die des Serai) und das Seethor des Hudegetria vorbei bis nach dem Ha⸗ 
fen ven Blanka (hente noch Wlangabostan) einen großen -Halbmond, Die 
türfifche Heerfüule, auf der Seite Des goldenen Thores, war über hunderttaufend 
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Mann, auf der linken Seite des Lagers über fünfzigtauſend Mann ſtark; im 
Hintertreffen ſtanden hunderttauſend Mann zur Unterſtützung bereit, Mohammed 
in der Mitte an der Spitze von fünfzehntauſend Janitſcharen. Mit Sonnen⸗ 
untergang Montags am achtundzwanziaften war das ganze türkiſche Layer im 
Rüſtung zum Sturme auf und rege. Tas Geſchrei La ilah ill allah aus dem 
Zager und Kyrie eleison aus der Stadt vermiſchte fi) mit dem Waffengetöfe 
nnd dem Zrompetengejchnetter, wie Das Zofen der Brandung hochwogenden 
Meeres. Der Sultan und der Kaiſer hielten Reden an ihre Zeldherren, aber 
gewiß nicht fo lange als die von den Byzantinern ausgegebenen. Der Kuifer 
verfügte fich nad) Min Sofia, und empfing Die Sueramente. Desgleichen thaten 
Viele feines Hofes; Dann weilte er eine kurze Zeit am Geſtade, und bat Die ihn 
Umgebenden um Verzeihnng. Der ganze Palaſt ſchwamm in Thränen. Er füß 
dann ınit feinen Begleitern (worunter auch Phranza, der Sefchichtichreiber, mit 
deffen Worten wir bier erzählen) zu Pferd, und ritt die Mauern entlang, um 
die Wachen zu ihrer Pflicht zu ermuntern; aber dieje Nacht war ohnedies Alles 
wach auf dem Wall und auf den Thürmen. Mit dem eriten Hahnenruf war der 
Kaifer auf feinem gewöhnlichen Poften am Thore des heiligen Romanos an⸗ 
gefommen. 

Mit dem zweiten Huhnenruf des nennundzwangigiten Mai, am Zage der 
heiligen Theodofia, begann der Kampf, doch diesmal ohne das gewöhnlich gege- 
bene Signal der großen Kanone. Um die Griechen zu ermüden, ſchickte Mo⸗ 
bammed in der erften Dämmerung die Rekruten und die Invaliden feines Heeres 
zum Angriffe, den Kern Desfelben zum fpüteren Sturme vorbehaltend, Es ward 
von beiden Seiten tapfer gefämpft, von hirfifeher mit größerem Verluſte. Als 
der Morgen anbrach, erichien Die ganze Stadt, von den Türfen wie von einem 
GStride, der fie zu erwürgen drohte, umflochten ; ein nugeheures Getöſe von Hör- 
nern, Zrompeten und Pauken, mit Schlachtgeheul vermifcht, erihell. Alle 
Batterien der Belagerer branuten ihre Kanonen zugleich los, und zugleich begann 
der Angriff von allen Seiten, jo zu Land als im Hafen. wei Stunden lang 
witthete der Sturm ohne Zortfchritt des Feindes. Tſchauſche ſtauden in dem 
Rüden der Stürmer, fie mit eifernen Ruthen und Ochfenfebnen voraustreibend. 
Der Sultan felbit gebrandhte bald Schmeichelworte, bald Drobungen, von feiner 
eifernen Keule unterftüßt. Steine von den Thürmen geſchlendert, flürzten die 
Angreifenden hinunter ; griechiſches Fener ſtrömte von den Dinuern der Hafenfeite 
in Das Meer, und brannte in demſelben fort; Leitern zerbradhen auf Leitern, 
Kugeln zerichellten an Kugeln, ſchwarzer Pulverdampf deckte die Stadt und Die 
Sonne. Theophilos, der Paläologe, und Demetrios, der Kantafuzene, trieben 
die Stürmer ab, der Kaifer ſaß zu Pferd und ermunterte die Seinigen durch 
Wort und That. Da verwundete eine Kugel oder ein Pfeil dem Giuftiniani 
den Arm oder den Schentel, oder beide; er bittet den Kaiſer, auszubarren, indem 
er fid) nur aufs Schiff verfüge, feine Munde zu verbinden. Der Katfer ermahnte 
ihn, der Wunde, als einer leichten, nicht zu achten; Ginftiniani lich fid) aber 
nicht abhalten. Wohin? Wohin? fragte der Kaiſer. Dorthin, entgegnete Gin 
fliniani, wohin Gott felbft den Zürfen den Weg öffnet, und entwih nach Ga⸗ 
lata, vergangenen Ruhms und Einftiger Schmach vergeffend. Seine Entfernung 
verbreitete Muthlofigfeit unter der Truppe, und Saganos⸗Paſcha, weldyer die 
Verwirrung unter den Reihen der Belagerten gewahr ward, feuerte feine Janit— 
fharen von neuem an. Einer derfelben, ein riefenbafter Dann, Namens Hafan 
ans Ulubad, mit der linken Hand das Schild über den Kopf haltend, in der 
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rechten den Säbel, erklimmt die Mauer mit dreißig Anderen. Die Belagerten 
wehren ſie mit Pfeilen und Steinen tapfer ab; achtzehn Janitſcharen ſtürzen 
ſogleich hinnuter, mehrere Andere, welche Haſan ihm nachzufolgen aneifert, ha⸗ 
ben dasſelbe Schickſal. Haſan ſelbſt, von einem Steine getroffen, ſinkt zur Erde, 
doch richtet er ſich wieder halb auf, und unfähig aufzuſtehen, hält er ſich knieend 
mit dem Schilde über dem Haupte empor, bio ihm and) diefer Durch den Stein- 
regen entfüllt, und er unter den Pfeifen erliegt. Während Das Thor des heiligen 
Romanos, gegen welches der Hauptangriff gerichtet war, fo tapfer vertheidigt 
wurde, waren die Türken bereits an einen andern Punkte in die Stadt gedrins 
aen, und zwar Durch das font der Prophezeibung wegen, daß durch dasfelbe die 
Feinde eindringen würden, verrammelte Thor des Holzreifs (Xyloferfu), welches 
erft Tags vorher auf Befehl des Kaiſers zu einem aus demfelben dem Zeinde nicht 
zu vermutbenden Ausfall geöffnet worden war. Fünfzig Türken drangen durch 
Dasjelbe ein, und griffen die Dertheidiger im Nüden an. Da erfcholl an dem 
Thore des heiligen Romanos vom Hafen her der Ruf, Daß dic Stadt bereits ein⸗ 
genommen fei, und verbreitete neuen Schrecken in den verdünnten Reihen um den 
Kaifer. Zwar thaten Theophilos, der Palüologe, Don Francesco Toledo, der 
Spanier, und Joaunes, der Dalmate, Wunder der Tapferkeit, aber der Kaiſer 
fah, Daß wider die Uebermacht der eindringenden Feinde der Widerftand vergeb- 
ih. Ich will lieber fterben als leben, rufter, fih den Stürmenden entgegen 
werfend, und als cr fi) von den Seinigen, welche die Flucht ergriffen hatten, 
verlaflen ficht, ruft er Das beflagenswerthe Wort: Iſt denn fein Chriſt vorhan- 
den, der mir Den Kopf nehme! rief's und fiel unter den Schwertftreichen zweier 
Zürfen, deren einer ihm ins Geſicht, der andere vom Rüden einhieb, unerkannt 
mit den Erſchlagenen vermengt, der ficbente Paläologe, Sonftantin Dragofes, 
der leßte der griechiſchen Kaifer, in Vertheidigung der von erften Bonftantin er⸗ 
banten Mauern der Hauptftadt Des ven dieſem gegründeten tanfendjührigen 
byyaantinifchen Neiches. Die Türken brachen num zugleich auf der Landſeite durch 
das Thor Eharfind oder Kaligarin (Egrikapu d. i. dus frumme Thor) über einen 
Damm von Erſchlagenen, welche den Graben und die Brefche füllten, in die 
Stadt ein, die von den Mauern fliebenden Soldaten niedermeßelnd, weil fie die 
Beſatzung wenigſtens fünfzigtanfend Mann ftarf glaubten. So fielen ein Paar 
Zanfend, bis Die wahre Schwäche der Griechen entdert, und hierauf das Blut⸗ 
bad eingeftellt ward. Auch dieſe Paar Taufend würden nicht dem Schwerte ge⸗ 
opfert worden fein, hätten die Zürfen gleich) Anfangs gemußt, daß die Befupung 
nicht mehr, als ſieben⸗ bis achttaniend Dann ftark fei; fo groß wur ihre Gier 
nad Sklaven und Sklavinnen, deren Perſon ihren Lüften oder deren Werth 
ihrer Habſucht fröhnen fonnte, daß fie gewiß lieber alle lebendig in die Sflaverei 
geichleppt hätten, als durch Mord die doppelte Ansſicht auf Luft und Gold zum 
verlieren. Tiefe Opfer der erften Uebereilung wurden aber ohne allen Wider⸗ 
fand niedergemegelt; denn von den Zürfen bfieben faum einer oder zwei. 
Alles flüchtete gegen die Hafenſeite, deren ſich der Feind noch nicht bemädhtiget 
hatte ; denn die durch die unterirdifche Pforte des Reifthors eingedrungenen fünfs 
zig Zürfen waren wieder zurückgefchlagen worden, nnd Mehreren der Fliehenden 
gelang es, ſich Durch die offenen Thore der Hafenfeite anf griechifche und genue- 
fiiche Schiffe zu retten ; als aber die Thorwachen den Andrang der Menge fahen, 
und den Grund der Flucht vernahmen, fpertten fie die Thore und warfen Die 
Schlüffel über Die Mauer, ans Aberglauben an eine alte Prophezeihung, daß 
die Türfen bis in die Mitte der Stadt, bis auf das Forum tauri (heute Tauk⸗ 
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baſari) vordringen, und von dort erſt von den Bewohnern zurückgeſchlagen wer: 
den würden. 


Nun ſtrömte die Volkomenge von Der Hafenſeite der großen Kirde Aja 
Sophia zu. Männer, Weiber, reife, Kinder, Mönche, Nonnen, und dies 
abermals aus Aberglanben an Diejelbe feit Jahren gänge und gebe Prophezeihung, 
daß, wenn Die Zürfen bis zur Säule Konftantin des Großen vorgedrungen fein 
- würden, ein Engel von Himmel fteigen, und einem an der Säule figenden armen 
und niedrigen Mann ein gezogenes Schwert mit den Worten übergeben werde: 
Nimm dies Schwert und räche das Wolf Gottes! — darauf würden Die Türken 
fogleich den Rücken wenden, und von den riechen verfolgt, wicht nur aus der 
Stadt und aus ganz Kleinaften, jondern Bis an die Gränze Perſiens getrieben 
werden. Ev wogte Die Volfsmenge nach Aja Sopbia bin, und in Kurzem war 
die weite Kirche ſammt allen Vorhallen, Gängen und Gallerten, nit Menfchen 
Dicht angefüllt, welche bei verſchloſſenen Thüren in derfelben ibr Xchensheil zu 
finden bofften. Die Türken brachen die verjchloffenen Thore mit Beilen auf, und 
ſchleppten das geflüchtete Volk wie zahme Schlachtthiere in die Sklaverei fort. 
Die Männer wurden nit Striden, die Weiber mit ihren Gürteln zwei und zwei 
zuſammengebunden, ohne Rückſicht des Alters und des Etandes, der Archiman- 
drite mit feinen: Thürbüter, Die Frau mit ihrer Magd, Die zarte Nonne mit dem 
Mönche, nicht zu ihrer, fondern zu des Räubers Luft oder Dienft. Die ganze 
Kirche ein großer Gräuel. Die Heiligenbilder wurden ihres Schmuckes beraubt 
und zerbroden, die goldenen und filbernen Geſchirre qeraubt, die Meßgewänder 
zu Schubraden verwendet, die Kreuzigung erneut, und das Crucifir mit einer 
Zanitiharenbaube im Spotte berumgetragen. 


Der Leichnam des Teßten byzantiniſchen Thronbefigers war unter der Menge 
der Erichlagenen an der faiferlichen purpurnen Fußbekleidung, in welche goldene 
Adler geftieft waren, erkannt worden; der Kopf wurde auf dem Burgplatze an der 
Porphyrſäule angebeftet, wo Gouftantin der Große feiner Mutter Helena zu 
Ehren eine Sänle errichtet hatte; an Die Stelle der Statue Helenens hatte Rai: 
jer Theodoſins Die jeinine ans Gilber geſetzt, fieben Centner ſchwer, auf einer 
bleiernen Sänle aufgeſtellt, Kaiſer Auftinian der Erjte ſtatt Der bleiernen eine 
porphnrne errichtet, und Die fichen Eentner Der ftlbernen Statue zum Guſſe feiner 
Statue aus Erz verwendet, welche in der linken Hand Die Erdfugel mit dem 
Kreuze tragend, die rechte Drobeud gegen Diten ausftredte, Des Kaifers Herrichaft 
über das Morgenland anzudeuten. Schrecklich böhnte der Eroberer Gonftuntis 
uopels die drohende Geberde der alten Statue, indem er an die Säule Derfelben 
das Haupt Sonftantins anbeften ließ: Das Haupt des Ichten ariechiichen Kaiſers 
an der Stelle, mo der erite feiner Mutter ein Ehrendeukmal errichtet batte, 
gleihiam den Hufen Des Bferdes des trinmphirenden Juſtinian unters 
werfend, Deifen Nechte, mie Procopius fügt, den öftlichen Feinden des Reiches 
weiter zu fchreiten verbot; Das Haupt des Kaiſers, der ihm niit einen Thron: 
nebenbubler zu Drohen gewagt, unter des Pferdes Hufe! ein Hobn, deſſen 
Ziefe nur von Dem ganz gefühlt wird, wer da weiß, Daß öftlichen Zriumpbatoren 
der Segenswunſch zugernfen wird, „daß Die Köpfe ihrer Feinde unter den Hufen 
ihrer Pferde rollen ſollen.“ Ten ganzen Tag hindnurch blieb der Kopf an der 
Säule ausgeſetzt, Abends wurde die abgezogene Haut ansgeftopft, nnd der 
Kopf als Siegestrophäe in Die afiatifchen Städte zur Schau gefandt, mie 
der Kopf Des unglüdlichen Ladislaus nah der Schlaht von Warna nad 
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Brnuſa gefendet werden war; die Beftattung des Leichnams wurde den Griechen 
geftattet, (of. Frbr. v. Hammer-Purgſtall.) 


19) Die Armada (1588). 


In England betrieb man Die Rüftunaen mit größter Umſicht und Thätigkeit. 
Rath und Büraerichaft von London erklärten ſich bereit, an Schiffen und Mann: 
Khaft dae Derrelte deffen zu ftellen, was man ihnen zugemutbet batte; und die⸗ 
ſelbe Begeiſternna ergriff alle Sinwobner des ganzen Neiches. Ehe man es für 
möglich bielt, waren 200 Schiffe mit 15,700 Matrofen ausgerüftet, Lord 
Howard, John Hawkins, Zorbifber und Franz Drafe, Männer durch Muth, 
Sachkenntniß und Thätigkeit gleich ausgezeichnet, verdienten und erbielten den 
Oberbefehl. An allen Küften wurden Vorkehrungen für den Fall einer Landung 
getroffen und gemeſſene Befehle ertbeilt, wie nıan die Wege verderben, Lebens: 
mittel hinwegbringen, Mannfchaft in allen inneren Gegenden ſammeln und bereit 
halten folle nach jeder Richtung bin wirfjam zu werden. In jeder Grafichaft 
leitete ein ausgezeichneter Wann Alles, was auf Krieg und Landwehr Bezug batte. 
25,000 Mann waren zur Dedung der Suüdküſte, 23,000 unter Leicefter bei Til⸗ 
burn zur Dedung der Themſe verſammelt, 26,000 unter Hunsdon fhüßten und 
begleiteten die Königin. Es ftanden 76,000 Fußgänger und 3000 Reiter (für 
jene Zeit eine unglanblich aroße Zahl) völlig gerüftet in Neib und Gliedern; und 
Jeder wußte, wo ımd wie er für den Augenblid der Gefahr als Landwehrmann 
thätig fein folle. 

Eliſabeth begab fich in das Lager nah Tilbury. Auf edlem Streitrofle, 
in prachtvollen Anzuge und glänzenden Harniſch, ritt fie unter dem Aujauchzen 
Aller Durch die Reiben und ſprach, nachdem die Stille bergeftellt war, zu den 
Verſammelten: ‚Mein geliebtes Volk! Zwar baben mich Etliche, Die für meine 
Sicherheit Sorge tragen, aus Furcht vor Verrath gewarnt, mich unter eine bes 
waffnete Menge zu begeben ; aber ich verfihere Euch, ich may nicht leben, wenn 
ich meinem treuen und qelichten Bolfe mißtrauen foll; Tyrannen mögen fich 
fürchten ; ich dagegen babe mich ftets fo benommen, daß ich, nächſt Bott, meine 
größte Stärfe und Sicherheit in Die Ionalen Herzen und den quten Willen meiner 
Untertbanen ſetze. Deshalb finde ich mich unter Euch ein, nicht zur Erholung und 
zum Zeitvertreib, fondern entichleifen in Kampf und Schlacht mit Such zu leben 
und zu fterben, und für Bott, mein Reich und mein Volk Krone und Blut zu 
opfern. Ich weiß, Daß ich zwar nur den Leib eines fchmachen uud obnmächtigen 
Weibes babe, aber ich babe auch das Herz und den Muth eines Königs von 
(England, und biete Zroß dem Spanier und Parma und jedem Fürſten Europa's, 
der e8 wagen follte, Die Grenzen meines Reiches anzufallen. Ehe daß Schande 
über mich füme, erareife ich die Waffen und will Euer Feldherr, Richter und 
Belohner jeder Eurer Kriegöthaten fein. Schon durd die gezeinte Bereitwillig« 
feit babt ibr Belobnungen und Ehren verdient, und, bei Dem Worte eines Für: 
ften , fie follen (Such zu Theil werden ; denn durch Gehorſam gegen Die Anführer, 
(Sinigfeit im Lager und Zapferfeit in Felde, werden wir binnen Kurzem einen 
alorreihen Sieg erfechten über dieſe Feinde meines Meiche und meines Volks.“ 

Während fih in England fo Alles einträchtiger und großartiger geftaltete, 
als Philipp erwartet hatte, Tief feine Flotte am 30. Mai 1588 von Liffabon 
aus, litt aber, ebe fie Corunna erreichte, durch Sturm fo beträchtlichen Schaden, 
Daß in England für einen Augenblid die täufchende Bofirung entitand,, die Ge⸗ 
fabr wäre ganz bejeitigt, Philipp aber erflärte: feine Macht fei noch immer Die 
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groͤßere, feine Sache gerecht, England jetzt aller fremden Hülfe beraubt, mithiu 
auf feinen Fall zu ſäumen oder Das Unternehmen aufzugeben, Am 12. Julius 
lichtete die Flotte in Corunna die Anfer, und erreichte am 19. Den Kanal. Me: 
dina Sidonia, der an die Stelle des verftorbenen großen Admirals St. 
Eroce den Oberbefehl erhalten hatte, wunderte fih, als er vernabm, daß König 
Jakob die fchottiihen Küften befegt und Schiffe wider ſpaniſche Anfülle ausge⸗ 
rüftet hatte; er erfchracf noch weit mehr, Daß Parma, ofme den er nichts We⸗ 
fentliches unternehmen follte, aller Anftrengungen ungeachtet, weder die Land: 
noch Seemacht zur völligen Mitwirkung bereit hatte, und die legte überdies durch 
Maßregeln der Holländer am Auslaufen gehindert wurd. 

Parma’s Hoffnung, die Engländer durch Friedensunterhandlungen zu täu⸗ 
fchen, welche bis zum Aufange der Zeindfeligkeiten fortdauerten, ſchlugen fehl, 
und Medina Sidonin wagte ist eben fu wenig (im Widerſpruch mit Philipps 
Befehle) gerade gen London zu jeneln, als auf offenem Meere eine Schlacht zu 
fuchen. Deſto rafcher eilten aber Die Engländer von allen Zeiten mit ihren leich⸗ 
ten, gewandten Schiffen herzu, griffen an und wichen zurüd, benußten jeden 
Wind, jchnitten jedes fich vereinzelnde Schiff ab, und fchoffen, vom niedrige: 
ren Borde aus, weit ficherer und mit größerer Wirfung. Nach fieben Tagen, 
von denen nur drei ohne lebhafte Gefechte vergingen, war die unüberwindliche 
Flotte, ohne anderes Unglück zu erleiden, lediglich durch die Geſchicklichkeit und 
Tapferkeit der Britten fo elend zugerichtet, Daß fle auf der Rhede von Calais 
Sicherheit fuchte. Allein Brander, welche Howard in der Nacht gegen fie aus⸗ 
fandte , zerftörten nıchre Schiffe, und alle geriethen in folche Augſt und Berwir- 
rung, daß der hiedurd) entftehende Schaden nod) viel größer ward. Maſten und 
Segel (jo berichten felbjt ſpaniſch Geſinnte) waren beſchädigt und zericheflen, 
Anker und Tauwerk zerriffen oder verloren, Lebensmittel und Kriegsbedarf faft 
erfchöpft, und unmöglich, den Mangel irgendwoher zu erfeßen. In fo verzweifel- 
ter Lage entichloß fih Medina Sidonia, damit er nicht den Engländern nochmals 
in die Hände falle, tiber Schottland herum nach Spanien zu ſegeln; aber furcht- 
bare Stürme zerftreuten Die Zlotte jo, daß manche Schiffe bie Norwegen, aus 
dere nad) Irland getrieben wurden, wo man Die Maunſchaſt ſchonnngslos 
erfchlug, während die Schotten fid) milder und menfchlicher zeigten. Ueber die 
Zahl der verlorenen Schiffe und Menfchen lauten die Nachrichten verfchieden ; auf 
jeden Fall war der Sieg der Engländer vollkommen und von enticheidender Wid): 
tigfeit. Dies wußten und fühlten Alle. Im gauzen Kande wurden Dunffefte 
gefeiert und am 29. November hielt Eliſabeth, unter unglaublichen Jubel, einen 
Triumphzug in Yondon. Die Bildniffe der britifchen Zeldbern wurden vorges 
tragen, die Siegeszeichen in der Paulsklirche aufgehangen, und der Anrede der 
Königin und Preisvertheilungen an die Krieger und Eceleute folgte ein feier 
licher Gottesdienſt. (Fr. v. Raumer.) 


20) Guſtav Adolphs Tod und die Schlacht bei Lützen. 


Drei Kanonenſchüſſe, welche Graf Kolloredo von dem Scyloffe zu Weißen 
fels abbrannte, verkündigten Den Marfch des Königs, und auf dieſes verab- 
redete Signal zogen ſich die friedländiichen Bortruppen unter dem Commando 
des Kroaten Generals Iſolani zufammen, die an der Rippach gelegenen Dörfer 
gu Deieben. Ihr Ichwacher Widerftand hielt den anrücdeuden Zeind nicht auf, 

bei dem Dorfe Rippad) über das Waſſer dDiefes Namens fepte und ſich unter- 
halb Lüßen der kaiſerlichen Schlachtordnung gegenüber ſtellte. Die Lundfiraße, 
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welche von Weißenfels nach Leipzig führt, wird zwiſchen Lützen und Markranſtaͤdt 
von dem Floßgraben durchſchnitten, der fih von Zeig nad) Merfeburg erftredt 
und die Elſter mit der Saale verbindet. An diefen Kanal lehnte fich der linke 
Flügel der Kaiferlichen nnd der rechte des Königs von Schweden, doch fo, daß 
ſich die Neiterei beider Theile noch jenjeits desfelben verbreitete. Nordwärts 
hinter Lügen hatte ſich Wallenfteins rechter Flügel, uud füdwärts von dieſem 
Städtchen der linke Flügel des fchwediichen Heeres gelugert. Beide Armeen 
fehrten der Landſtraße ihre Fronte zu, welche mitten durch fie hinging und eine 
Schlachtordnung von der andern abfonderte, Aber chen diefer Landſtraße hatte 
fid) Wullenftein am Abend vor der Schlacht zum großen Nachtheil feines Gegners 
bemächtigt, die zu beiden Seiten derfelben fortlaufenden Gräben vertiefen und 
durch Musketiere befegen laſſen, Daß der Lebergaug ohne Befchwerlichkeit und 
Gefahr nicht zu wagen war. Hinter denfelben raute eine Batterie von fleben 
großen Kanonen hervor, Das Musfetenfener aus den Gräben zu unterftüßen, 
und an den Windnühlen, nahe hinter Ligen, waren vierzehn kleinere Feldſtücke 
auf eier Anhöhe aufgepflanzt, von der man einen großen Theil der Ebene ber 
ftreichen fonnte. Die Infanterie, in nicht mehr als fünf große und unbehülf⸗ 
liche Brigaden vertheilt, fand in einer Entfernung von dreihundert Schritten 
binter der Landitrage in Schluchtorduung, und die Reiterei bederkte die Flanken. 
Alles Gepaͤcke ward nach Leipzig gefchict, um die Bewegungen des Heers nicht zu 
binden, und bloß die Minitionswagen hielten hinter dem Zreffen. Um die 
Schwäche der Armee zu verbergen, mußten alle Troßjungen und Knechte zu Pferde 
figen und fid) an den linfen Zlügel anfchließen, doch nur to fange, bis die Bappens 
beimfchen Völker anlangten. Diefe ganze Anordnung gefchah in der Finſterniß der 
Nacht, und ehe der Tag graute, war Alles zum Empfang des Feindes bereitet. 

Roch an eben dieſem Abend erfchien Guftav Adolph auf der gegenüber lie⸗ 
genden Ebene und ftellte feine Völker zum Treffen. Die Schlachtordnung war 
diefelbe, wodurch cr Das Jahr vorher bei Leipzig geſiegt hatte. Durch das Fuß⸗ 
volk wurden kleine Schwadronen verbreitet, unter Die Neiterei hin und wieder 
eine Anzahl Deusfetiere vertbeilt. Die ganze Armee ſtand in zwei Linien, den 
Fleßgraben zur Rechten und binter fi, vor fidh die Kandftraße, und die Stadt 
Lützen zur Linken. In der Mitte hielt Das Zußvolf unter des Grafen von Brabe 
Befehlen, Die Reiterei auf den Zlügeln, und vor der Fronte das Geſchütz. 
Einen deutfchen Helden, dem Herzog Bernhard von Weimar, war Die Deutiche 
Reiterei des linken Flügels untergeben, und auf dem rechten führte der König 
felbft feine Schweden an, die Eiferſucht beider Völker zu einen edlen Wettkampfe 
zu erhigen. Auf ähnliche Art war das zweite Treffen geordnet, und hinter dem⸗ 
felben bielt ein Reſervecorps unter Henderfons, eines Schottländers, Commando. 

Alſo gerüftet erwartete man Die blutige Morgeuröthe, um einen Kampf 
zu beginnen, den mehr der lange Aufſchub als Die Wichtigkeit der möglichen 
Folgen, mehr die Answahl uls die Anzahl der Zruppen furdtbar und merlwür⸗ 
dig machten. Die gefpannten Erwartungen Europeus, Die man im Lager von 
Rürnberg binterging, follten nun in den Ebenen Lützens befriedigt werden. 
Zwei ſolche Zeldherren, fo nleih an Anfehen, an Ruhm und an Fähigkeit, 
hatten im ganzen Laufe dieſes Krieges noch in feiner offenbaren Schlacht ihre 
Kräfte gemeſſen, eine fo hohe Wette noch nie die Kühmheit geſchreckt, ein fo wich» 
tiger Preis noch nie die Hoffnung begeiftert. Der morgende Tag follte Europa 
feinen erften Kriegäfürften fennen lehren und einen Ueberwinder dem nie Ueber⸗ 
wundenen geben. Ob am Lechſtrom und bei Leipzig Guſtav Adolphs Genie, 
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oder nur die Ungeſchicklichkeit ſeines Gegners den Ausſchlag beſtimmte, mußte 
der morgende Tag außer Iweifel ſetzen. Morgen mußte Friedlands Verdienſt 
Die Wahl des Kaiſers rechtfertigen, und die Größe Des Mannes die Größe des 
Preifes aufwägen, um den er erfauft worden war. Eiferſüchtig theilt jeder 
einzelne Mann in Heer feines Führers Ruhm, und unter jeden Harnifche wech: 
felten die Gefühle, die den Buſen Der Generate durchſſammten. Zweifelbaft 
war der Sieg, gewiß Die Arbeit und Das Blut, Das er dem lleberwinder wic 
dem Ueberwundenen koſten mußte. Man fannte Den Feind volllommen, Dem 
man jeßt gegenüber ftand, und Die Bannigfeit, Die man vergeblich befümpfte, 
zeugte glorreich für jeine Stärke. 

Endlich ericheint der aefürchtete Morgen ; uber ein undurchdringlicher Nebel, 
der liber Das aanze Schlachtfeld verbreitet liegt, verzögerte den Angriff noch bie 
zur Mittagsftunde. Vor Der Froute Friend hält der König ſeine Andacht; Die 
ganze Armee, auf Die Knie hingeſtürzt, ſtimmt zu aleicher Seit ein rührendes Lied 
an, und die Feldmuſik begleitet den Geſang. Dann fteigt der König zu Pferde, 
und bloß mit einem ledernen Koller und einem Tuchrocke beffeidet (eine vormals 
empfangene Wunde erlaubte ihn nicht mehr, den Harniſch zu tragen) dierchreitet 
er die Glieder, den Muth der Truppen zu einer froben Zuverſicht zu entflammen, 
die fein eiqner abnungsvoller Buſen verleugnet. ort mit und, mar das Wort 
der Schweden ; das der Kaiſerlichen: Jeſus Maria. Gegen eilf Uhr fünat Der 
Nebel an, fich zu zertheilen, und Der Feind wird fichtbar. Zugleich ficht man 
Lügen in Flammen ſtehen, auf Befebl des Herzogs in Brand geſteckt, Damit er 
von diefer Seite nicht iiberflügelt würde, Jetzt tönt Die Loſung; Die Neiterei 
fprengt gegen den Feind, und Das Fußvolk it im Anmarſch gegen die Gräben. 

Bon einem fürdhterlichen Zeuer der Musketen und des Dabinter gepflanzten 
groben Geſchützes empfangen, ſetzten Die tapfern Rataillons mit unerſchrocknem 
Muth ihren Angriff fort; Die feindlichen Musketiere verlaffen ibren Poſten; die 
Gräben find überſprungen; die Batterie felbft wird erorbert und ſogleich genen 
den Feind gerichtet. Sie dringen weiter mit unaufhaltſamer Gewalt; Die erfte 
der fünf friedländifchen Brigaden wird niedergeworfen,, gleich Darauf die zweite, 
und ſchon wendet ſich Die Dritte zur Flucht; aber bier ftellt ſich der ſchnell gegen: 
wärtige Geiſt des Herzogs ihren Andrang entgegen. Mit Blitzesſchnelligkeit ift 
er da, der Unordnung feines Fußvolks zu feuern, und feinen Machtwort ge— 
lingt's, Die Zliebenden zum Stehen zu bewegen. Bon drei Kavallerie » Megi: 
mentern unterfbigt, machen die ſchon gejchlagenen Brigaden aufs neue Fronte 
gegen den Feind und dringen mit Macht im feine zerriſſenen Gtieder. Gin mör— 
Derifcher Kampf erbebt ſich; der nahe Feind giebt dent Schießgewehr feinen Raum, 
die Wuth des Angriffs Feine Friſt mehr zur Ladung. Manu ficht gegen Dann ; 
Das unnüte Feuerrohr macht dem Schwert und der Pife Platz, und die Knnſt 
Der Erbitterung. Llebermältigt von der Menge, weichen endlich Die ermatteten 
Schweden ber die Gräben zurück, und Die ſchon eroberte Batterie gebt bei Diefem 
Ruͤckzuge verloren. Schon bedecken taufend verftünmelte Leichen Das Land, und 
noch iſt fein Zuß breit Erde gewonnen. 

Indeſſen bat der rechte Zlügel des Königs, von ihm felbit angeführt, den 
linken des Feindes angefallen. Schon der erfte machtvolle Andrang der ſchweren 
finnländifchen Küraffiere zerftreute Die leicht berittenen Polen und Kroaten, Die 
ſich an diefen Flügel anfchloffen, und ihre nnordentliche Flucht tbeilte auch der 
übrigen Reiterei Furcht und Verwirrung mit. In dieſem Augenblide binterbringt 
aan dem König, Daß feine Infanterie iiber die Gräben zurückweiche, und auch 


fein linfer Flügel durch das feindliche Sejchüg von den Windmühlen aus furcht- 
bar geingftigt und fchon zum Weichen gebracht werde. Mit fchneller Befonnen- 
heit überträgt er dem General Bon Horn, den ſchon geichlagenen linken Flügel 
des Feindes zu verfolgen, und er felbit eilt an der Spiße des Steinbod’fchen 
Regiments Davon, Der Unordnung feines eigenen linken Flügels abzubelfen. 
Sein edles Roß trägt ihn pfeilfchnell über Die Gräben; aber ſchwerer wird den 
nachfolgenden Schwadronen der Uebergang, und nur wenige Reiter, unter Denen 
Franz Albert, Herzog von Sachjen = Lauenburg, genannt wird, waren behend 
genug, ihm zur Seite zu bleiben. Er fprengte gerades Wegs demjenigen Orte 
zu, wo fein Fußvolk am geführlichften bedrängt war, und indem er feine Blide 
umberjendet, irgend eine Blöße des feindlichen Heeres auszuſpähen, auf die er 
den Angriff richten koͤnnte, führt ihn fein kurzes Seficht zu nah an dasſelbe. Ein 
faiferlicher Gefreiter bemerkt, Daß dem Voriberfprengenden Alles chrfurchtsvoll 
Platz macht, und ſchnell befiehlt er einem Musfetier, auf ihn anzufchlagen. 
‚Auf den dort ſchieße,“ ruft er, „das muß ein vornehmer Mann fein,‘ Der 
Soldat drüdt ab, und dem König wird der linfe Arın zerfchmettert. In diefem 
Augenblide kommen feine Schwudronen dDahergefprengt, und ein verwirrtes Ge⸗ 
fhrei: Der König blutet — der König iſt erfchoffen! breitet unter den Ankom⸗ 
menden Schreden und Eutſetzen aus. „Es ift nichts — folgt mir!“ ruft der 
König, feine ganze Stärfe zufammenraffend; uber übenwültigt von Schmerz 
und der Ohnmacht nabe, bittet er in franzöfifcher Sprache den Herzog von Lauen⸗ 
burg, ihn ohne Nufjehen aus dem Gedränge zu ſchaffen. Indem der Letztere 
auf einen weiten Umweg, un der muthloſen Infanterie dieſen niederfchlagenden 
Anblick zu entziehen, nach dem rechten Flügel mit dem Könige umwendet, erhält 
diefer einen zweiten Schuß durd) den Mücen, der ihm den legten Heft feiner 
Kräfte ranbte. „Ich habe genug, Bruder !’’ ruft er mit fterbender Stimnte. 
‚Suche dir nur dein Lehen zu retten.“ Zugleich ſank er vom Pferde, und von 
noch mehren Schüffen durchbobrt, von allen ſeinen Begleitern verlaffen, vers 
banchte er unter den räuberifchen Hunden der Kroaten fein Leben. Bald entdedte 
jein ledig fliehendes, im Blute gebadetes Roß der ſchwediſchen Reiterei ihres 
Königs Fall, und wüthend dringt fie herbei, Dem gierigen Feind Diefe heilige 
Beute zu entreißen. Um feinen Leichnam entbrennt ein mörderifches Gefecht, 
und der entftellte törper wird unter einem Hügel von Todten begraben. 

Die Schredenspojt durdeilt in Furzer Zeit das ganze fchwedifche Heer; 
aber anftatt den Muth dieſer tapfern Schanren zu ertödten, entzündet fle thn viel⸗ 
mehr zu einem neuen, wilden, verzehrenden feuer. Das Leben füllt in feinem 
Preiſe, da das des Königs dahin it, und der Tod hat für den Niedri- 
gen feine Schrecken mehr, feitdem er das gefrönte Haupt nicht verfchonte. Mit 
Löwengrimm werfen fich die upländiichen, flamändifhen, finnifhen, oft= und 
weitgotbifchen Regimenter zum zweiten Male auf den linken Zlügel des Feindes, 
der dem General von Hom nur noch ſchwachen Widerſtand leiftet und jet völlig 
aus dem Zelde gefchlagen wird. Zugleich giebt Herzog Bernhard von Weimar 
dem verwaiften Heere der Schweden in feiner Perſon ein fähiges Oberhaupt, 
und der Geift Guſtav Adolphs führt von Neuem feine fiegreihen Schaaren. 
Schnell ift der linke Flügel wieder geordnet, und mit Macht dringt er auf den 
rechten der Kaiferlichen ein. Das Geſchütz an den Windmühlen, das ein fo 
mörderifches Zeuer auf die Schweden gefchleudert hat, fällt in feine Hand, und 
auf die Feinde felbft werden jet diefe Donner gerichtet. Auch der Mittelpunft 

des ſchwediſchen Zußvolts feßt unter Bernhards und Kniephaufen’s Anführuug 
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aufs Neue gegen die Grüben an, über die er fich glücklich hinwegſchwingt und 
zum zweitenmal Die Batterie der fieben Kanonen erobert. Auf die fchweren Bas 
taillons des feindlichen Mittelpunfts wird jegt mit gedoppelter Wuth der Angriff 
erneuert, immer fehwächer und ſchwächer wideritehen fie, und der Zufall felbit 
verſchwört ſich mit der ichwediichen Tapferfeit, ihre Niederlage zu vollenden. 
Feuer ergreift die kaiſerlichen Pulverwagen, und unter ſchrecklichem Donnerfnalle 
fieht man Die aufgebäuften Granaten und Bomben in die Lüfte fliegen. Der in 
Beſtürzung geſetzte Feind wähnt fi) won hinten angefallen, indem die ſchwedi—⸗ 
ſchen Brigaden von vorm ihm eutgegeuſtürmen. Der Muth entfällt ihm. Er 
fieht feinen linken Flügel geichlagen, feinen rechten in Begriff zu erliegen, fein 
Gefhük in des Feinde Hand. Es neigt fich Die Schlacht zu ihrer Entjcheidung ; 
das Schickſal des Tages hängt nur noch an einem einzigen Augenblid — da ers 
ſcheint Bappenheim auf dem Schlacdhtfelde mit Küraffieren und Dragonern; alle 
erhaltenen Vortheile find verloren, und eine ganz neue Schlacht fünyt an. 

Der Befehl, welcher dieſen General nach Lügen zurückrief, batte ihn zu 
Halle erreicht, eben da feine Völker mit Plünderung dieſer Stadt noch beichäf- 
tigt waren. Unmöglich war's, Das zeritreute Zußvolf mit der Schnelligleit zu 
jammeln, als die dringende Ordre und die Ungeduld diejes Kriegers verlangten. 
Ohne e8 zu erwarten, ließ er acht Regimenter Kavallerie aufftgen und eilte an 
der Spiße derjelben fpornftreicdhs auf Lügen zu, an dem Feſte der Schlacht Theil 
zu nehmen. Cr fam noch eben recht, um die Flucht des fnijerlichen linken Zlüs 
gels, den Guſtav Horm aus dem Felde ſchlug, zu bezeugen und ſich anfänglich 
jelbft darein verwidelt zu fehen, Aber mit fchneller Gegenwart des Geiftes ſam⸗ 
melt er die flüchtigen Völker wieder und führt fie aufs Neue gegen den Feind. 
Fortgeriſſen von feinem wilden Muth und voll Ungeduld, dem König ſelbſt, den 
er an der Spiße feines Flügels vermutbet, gegenüber zu fechten, bricht er fürdh- 
terlich in die ſchwediſchen Schuaren, Die, ermattet vom Sieg und an Anzabl 
zu ſchwach, Diefer Fluth von Feinden nach dem männlichſten Biderftand unterlies 
gen. Auch den erlöjchenden Muth Des kaiſerlichen Zußvolfs ermuntert Pappen⸗ 
heims nicht mehr gehoffte Erſcheinung, und ſchnell benupt der Herzog von Zrieds 
land den günſtigen Augenblick, das Zreffen aufs Neue zu formiren, Die dicht 
geſchloſſenen fehwediichen Bataillons werden unter einem mörderifchen Gefechte 
über die Gräben zurückgetrieben, und die zweimal verlornen Kanonen zum zweis 
ten Mal ihren Händen entriffen. Das ganze gelbe Regiment, als das trefflichfte 
von allen, die an dieſem blutigen Tage Beweije ihres Heldenmuths gaben, lag 
todt dahingeſtreckt und bedeckte noch in derfelben fehönen Ordnung den Wablplag, 
den es lebend mit fo itandhaften Muthe behauptet hatte. Ein übnliches Loos 
traf ein anderes bianes Negiment, welches Graf Piccolomini mit der kaiſerlichen 
Reiteret nach dem wiütbenditen Kampf zu Boden warf. Zu fieben verichiedenen 
Malen wiederholte Diefer treffliche General den Angriff; fieben Pferde wurden 
unter ibm erihoffen, und ſechs Musfetenfugeln dDurchbohrten ibn. Dennoch 
verließ er das Schlachtfeld nicht eber, als bis ibn der Rückzug des ganzen Heeres 
mit fortriß. Den Herzog felbit ſah man mitten unter dem feindlichen Kugelregen 
mit kühler Seele feine Truppen Durchreiten, dem Rothleidenden nahe mit Hülfe, 
dem Tapfern mit Beifall, dem Verzagten mit feinem ftrafenden Blick. Um und 
neben ihm ftürzen feine Völker entjeelt dahin, und fein Mantel wird von vielen 
Kugeln durchlöchert. Aber Die Rachegötter beſchützen heute feine Bruft, für die 
ſchon ein anderes Eifen gefchliffen ift; auf dem Bette, wo Guftav erblaßte, 
Jollte Wallenjtein den ſchuldbefleckten Geift nicht verhauchen. 
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Nicht fo glücklich war Pappenheim, der Zelanonier des Heeres, der furcht- 
harjte Soldat des Haufes Defterreich und der Kirche. Glühende Begier, dem 
Könige ſelbſt in Kampfe zu begegnen, riß den Wüthenden mitten in das blutigſte 
Schlahtgewühl, wo er feinen edlen Feind am wenigften zu verfehlen boffte, 
Auch Guſtav hatte den feurigſten Wunſch gehegt, dieſen geachteten Gegner von 
Angeficht zu feben ; aber die feindjelige Sehnſucht blieb ungeftillt, und erft der 
Tod führte Die verföhnten Helden zuſammen. Z3wei Musfetenfugeln durchbohrten 
Pappenheims narbenvolle Brut, und gewaltſam mußten ihn die Seinen aus 
dem Mordgemühl tragen. Indem man befchäftigt war, ihn hinter das Treffen 
u bringen, drang ein Gemurmel zu feinen Obren, daß der, den er ſuchte, ent- 
—* auf dem Wahlplatßz liege. Als man ihm die Wahrheit dieſes Gerüchtes be⸗ 
kräftigte, erheiterte fich fein Geſicht, und das letzte Feuer bligte in feinen Augen. 
„So hinterbringe man denn dein Herzog von Friedland,’ rief er aus, „daß 
id ohne Hoffnung zum Leben darnieder Tiege, aber fröhlich badinfgelbe, da 
ich weiß, daß dieſer unverföhnliche Feind meines Glaubens an Einem Tag mit 
mir gefallen iſt.“ 


Mit Pappenheim verfchwand das Glück der Kaiferlichen von dem Schlacht: 
felde. Richt ſobald vermißte Die jchon einmal gefchlagene und durch ihn allein 
wieder hergeftellte Reiterei des linken Flügels ihren fiegbaften Führer, als fte 
Alles verloren gab und mit muthlofer Verzweiflung das Weite ſuchte. Teiche 
Beftürzung ergriff auch den rechten Flügel, wenige Regimenter ausgenommen, 
welche Die Zapferfeit ihrer Oberften, Götz, Terzky, Kolloredo und Piecolomini, 
nötbigte, Stand zu halten. Die fchwedifche Infanterie benugt mit ſchneller 
Entichloffenheit die Beftürzung des Feindes. Um die Lücken zu ergänzen, welche 
der Tod in ihr Vordertreffen geriiten, ziehen fich beide Linien in eine zufammen, 
die den lebten entfiheidenden Angriff wagt. Zum dritten Mat fegt fie über die 
Bräben und zum dritten Mal werden die dahinter gepflanzten Stüdeerobert. Die 
Some neigt fich eben zum Untergang, indem beide Schladstordnungen auf ein⸗ 
ander treffen. Heftiger erhitzt fich der Streit an feinem Ende; die letzte Kraft 
ringt mit der letzten Kraft; Gefchiclichleit und Wuth thun ihr Aeußerftes, im 
den legten thenren Minuten Den ganzen verlorenen Tag nachzuholen. Lmfonft, 
bie Verzweiflung erhebt jede über fich felbit, feine veriteht zu fliegen, feine zu 
weichen, und die Taktik erfchöpft hier ihre Wunder nur, um Dort neue, nieges 
lernte, nie in Uebung gebrachte Meifterftüde der Kunſt zu entwideln. Endilg 
feßten Nebel und Nacht dem Gefecht eine Grenze, Dem die Wuth feine fegen will, 
und der Angriff hört auf, weil man feinen Feind nicht mehr findet. Beide 
—— ſcheiden mit ſtillſchweigender Uebereinkunft aus einander, die erfreuen⸗ 
den Trompeten ertönen, und jedes, für unbeſiegt ſich erklärend, verſchwindet 
aus dem Gefilde. ESchiller.) 


21) Die Schlacht bei Wagram (1809). 


Die banerifhe Diviflon, feit dem erften Juli von Linz nach Wien unter: 
wege, fand den dritten Tag ſchon, nach ſechs und dreißig zurüdgelegten Weg- 
ftunden, in St. Pölten, und am 5. Juli bei Tagesanbruch gpiigen ien und 
Schönbrunn. Bon Tag zu Tag hatte Generallieutenant Wrede durch den 
Zürften von Neufchatel Bericht über den Stand der Dinge bei Wien und 
auf Die feinfte Weile daran gefnüpfte Einladungen erhalten, feinen Zug zu be: 
ſchleunigen, wenn er am abe bevorſtehenden Heldenwert Theil nehmen wie. 

I* 
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Solcher ritterlichen Aufforderung konnte Wrede nicht widerſtehen. Seine Be⸗ 
gierde, Genoſſe des großen Tags zu werden, theilte fich dem ganzen Heerhaufen 
mit. Unfreudig aber ſtand er mit ſeinen Bayern bei Wien, als er nun den Ka⸗ 
nonendonner jenſeits der Donau vernahm und er num beſtimmt ſchien, die Ein⸗ 
wohner der Hauptſtadt zu bewachen, die von ihren Dächern und Thürmen den 
Gang des Kampfes im Murchfeld beobachteten. Er ſandte wiederholt an den 
frauzoͤſiſchen Kaifer Offiziere ab, der ihm aber nur immer mündlich erwiedern 
ließ: „Brennt ihm der Kopf ſchon?“ 


Endlich ward er Abends, doch nur für feine Perfon, in die faiferliche Bei- 
wacht nach Rafchdorf berufen. Der Wen dahin, bei Nacht, und zwifchen fort- 
gefeßtem heftigen Feuer der negenfeitigen Plänkler, war aefahrvoll. Zwei Stun: 
den vor Mitternacht langte Wrede beim Kaifer an. Diefer, auf einer Bären⸗ 
decke am Feuer ſitzend, in einiger Ferne von den Marfchüllen umringt, Die alle 
mit entblößten Häuptern fchweigend umherſtanden, empfing den bayerifchen 
zeldheren mit fihtbareım Vergnügen. Zutranlich nahın er dDiefen unter den Arın, 
und vom Gefolge fich entfernend, fragte er ihn um Alles, was er auf dem Wege 
von Schönbrunn nach Wien geſehen, was bier Das Volk mache, in welchem Zus 
ftande die bayerifche Divifion jei? Als ihm der General Alles und die Hoffnung 
der bayerifchen Divifion gejchildert hatte, für ihre Anftrengungen, im Eilzuge 
von Linz nach Wien, durch die Theilnahme an der Hauptſchlacht belohnt zu wer⸗ 
den, bemerkte Napoleon: Er wäre wegen des folgenden Zages und wegen 
feiner Lage im Allgemeinen nicht ganz ohne Beforgniß, der —— Carl, 
vortheilhaft geſtellt, und man könne ſich nur vermittelſt glücklicher Manoövres 
aus der Gefahr ziehen. Als der General erwiederte: dies ſcheine ihm um ſo 

egründeter, da die zur Lobau vom rechten Ufer führende Brücke nicht ſtark genug 
ey, und jeden Augenblid, wenn fie breche, die Rüdzugslinie bedrohe, vers 
feßte der Kaifer: ,, Drum müffen wir uns fehlagen, und fiegen, und Sie 
werden Ordre befommen,. zu mir zu ſtoßen.“ 


Napoleon kehrte mit Diefen Worten zu feinem Sitz zurüd, eine Ruhe äußernd, 
der- feine bewegten Geſichtszüge widerfprachen. Zodtenftille herrfchte im Kreife 
der Umherſtehenden. Von Zeit zu Seit rief der Kaifer: „General Wrede, 
find Sie da?’ Wrede bat endlich den KFürften von Neufchatel, ihm 
die Befehle für den folgenden Tag auszuwirfen; aber der Fürſt wies ihn an den 
Kaiſer. Wrede nahete ſich endlich Diefem wieder um 12 Uhr Nachts, und 
ftellte ihm vor, Daß er, um zu feinen Truppen zu gelangen, zwei Stunden, 
und dann nod) Zeit bedürfe, um mit Zagesbeginn aufbrechen und den ihm bes 
flimmten Standpunkt mit der Divifion erreichen zn können. „Gut! Sie follen 
Ihre Ordre bekommen,“ fagte der Kaifer, und er fiel wieder in fein voriges Nach⸗ 
denken. Um 1 Uhr Morgens erneuerte Wrede ſeine gemachte Vorſtellung noch 
Fa ar worauf der Kaifer den Fürſten Neufchatel rief, und ihm die 
Ausfertigung des Befehls gebot: die Divifion Wrede folle mit anbrechen- 
dem Zage über Die Donau gehen, fich gegen Stadt Enzersdorf bewegen, und 
dort fernere Weifungen erwarten. Schon graute der Morgen des 6. Yulitages, 
als Wrede zu den Seinigen zurückkam. In wenigen Minuten aber brachte fein 
Ruf Alles unter die Waffen; freudig eilte Alles dem Kampfplage zu. 

In denfelben Augenbliden war ſchon das ganze öfterreichifche Heer in Bes 
wegung; denn Erzherzog Carl wollte feinem Gegner mit agemeinem Angriff 
Zupprfeommen, Er ließ das fechfte, dritte und das Grenadiers Eorps gegen 





Rapoleons linken Flügel anrüden, alfo, daß das fechfte Corps ſtets an der 
Donan bleiben, und dem dritten Corps Hand bieten, das dritte gegen Breitenlee 
ziehen, aber die Stammesdorfer = Höhe mit einer Brigade und Batterie beſetzt 
halten, und übrigens den Grenadieren angefchloffen bleiben, das Grenadier- 
Corps aber gegen Süſſenbrunn vordringen ſollte. Zwiſchen Süffenbrunn und 
Aderflaa bewegte fih Fürſt Lichtenftein mit dem Reſerve-Corps vorwärts, 
rechts in Verbindung mit Dem Srenadier- Corps, links in Verbindung mit dem 
erſten Corps unter Grafen Bellegarde, der feine Richtung nad) Aderklaa hatte, 
und links an den Rußbach gelehnt, Die Höhe hinter Deutſch-Wagram einnehmen 
ſollte. Fürſt Hohenzollern follte mit Dem zweiten Corps die Stellung hinter 
dem Rußbach aufs Aeußerſte vertheidigen; Fürſt Roſenberg hingegen ſich 
gegen Napoleon's rechten Flügel werfen, in der Vorausſetzung der Ankunft 
des Erzberzogs Johann, und Fuͤrſt Neuß indeffen den Spig, die fehwarze 
Lache und alle übrigen Punkte an der Donau deden, 


Das franzöffche Kriegesherr ſtand noch um vier Uhr Morgens in feinen 
Stellungen. Als aber Bellegarde zwifchen Wagram und dem von den Frans 
zofen verlaffenen Nderklan erichien, und Zürft Rofenberg bet Glinzendorf und 
Sroßhöfen, erhob fih, befonders bier, ſogleich lebhaftes Gefecht. Denn 
Davonft, durch die Küraffier- Divifionen des Herzogs von Padua verftärkt, 
drobete hinter Glinzendorf weg, Rofenbergs Corps feitwärts zu umgeben. 
Diefes mußte fih Daher erit an den Rußbach, ſpaͤter aber, nach bedentendem 
Verluft, wieder in die Stellung bei Markgrafen » Neufledel zurückbegeben. 


Während deffen waren auch die Eorps von Klenau, Collowrath und die 
Grenadiere hinter Leopoldsau auf den Linken Zlügel der Franzoſen geftoßen, auf 
ſaͤchſiſche und frangöfliche Reiterei, Die zum Bernadottif den Heerhaufen ges 
hörte, und bald zurücgetrieben war. Napoleon aber, wenig um feine ges 
führlich bedrohete Linfe befümmert, wollte feine ganze Kraft in die Mitte feines 
Heeres zufammendrängen und zugleich fi) auf der Nechten ſtärken. Darum zog 
er Maffenn’s ganzes Corps und einen Theil des Bernadottifhen gegen: 
Aderklaa, und ließ Groß» Aspern und die Umgebung nur durch eine Abtheilung 
Bernadotte's befeken, mit Auftrag, fich im Außerften Nothfall nach der 
Inſel Lobau zurückzuziehen. 


In der That blieb diefer Abtheilung von Sachſen und Franzofen, nad) dem 
bintigften Streit gegen Klenau’s Uebermacht, nichts anderes übrig. Sie 
eilte, mit Zurücdlaffung von Geſchütz, in Verwirrung, zum Theil gefprengt, 
der Brücke zur Lobau entgegen und hinüber, verfolgt durch Klenau, während 
weiterhin auch Graf Collowrath bis Breitenlce vorgedrungen war, und ſchon 
gegen Rafchdorf ftrebte. 


Das war der Augenblick, in welchem die Divifloen Wrede über die Lobau⸗ 
Brücke daherſchritt, durch mehrere nacheinander eingetroffene Adjutanten Rapos 
leons aufgefordert, ihren Ing zu befchleunigen, Die Bayern fahen die Rieders 
lage und das Weichen des linken Flügels. Die ihnen entgegen eilenden Flücht⸗ 
linge und Berwundeten gewährten den Anhlick einer auch für fle verlornen Schlacht, 
Aber das Schaufpiel, mie furchtbar es fie auch umgab, erſchreckte dieſe altges 
dienten, vom trefflichen Geiſte befeelten Kriegesfeute nicht, Mit einer fchönen 
Haltung, wie auf dem Paradeplag, Alle in Kleidung und Waffen, feit dem 
vorigen Tage wie zu einem Feft, forgfültiger angethan, flößten fie Durch ihre 


gegenüber geftanden waren. Der Verluſt war auf beiden Seiten groß *) geweſen; 
die Divifion der Bayern hatte wenig eingebüßt. — 
(Ed. Febr. v. Völderndorff u. Waradein.) 


22) Blücher in der Schlacht bei Belle: Alliance. 


Vom Tage der Nachricht von Napoleons Landung erfhien Blüder, der 
nach beendigtem Feldzug einem fchlichten Bürgerrod Fichte, unter Dem Zujauchzen 
des Volkes in Berlin wieder öffentlich in der Feldmarſchallsuniform und trich 

ur energifchen Fräftigen Rüſtung. Unter Erneuerung der befannten Ber: 
Deißungen wurde ganz Deutjchland aufs Neue zu den Waffen gerufen. In 
der Mitte des Junius 1815 ftand Blücher bereits nach rafchen Märfchen mit feis 
nem Heere an der Maas und Sambre, zunächft an der franzöfifchen Grenze, 
mit dem Hauptquartier zu Namur, den Zranzofen unter dem Kaiſer gegenüber. 
Ihm zur Seite ſtand die aus Engländern, Niederländern und Deutjchen gebil- 
dete Armee unter Wellington mit dem Hauptquartier zu Brüffel. ide 
Feldherrn hatten ſich ſchnelle gegenfeitige Hiülfe verfprodhen. Napoleon warf 
fich zuerft auf Blüchers Heer. Ein franzöfiicher Schriftfteller gibt als Grund 
an, Napoleon babe darauf gerechnet, Blücher würde nad) feiner Weiſe dem 
angegriffenen Wellington zurHülfe eilen, und wenn ihm felbft nur einige Ba⸗ 
taillone zu Gebot ſtänden; Wellington dagegen würde, bevor er nicht fein 
Heer verfammelt habe, Blühern feine Hülfe bringen. Bei Ligny kümpften 
130,000 Franzoſen gegen 90,000 Preußen heiß und erbittert. Aber die Hilfe 
von Bülow und Wellington, inderen zuverſichtlicher Erwartung die Schlucht 
angenommen worden, blieb aus. Das Corps von Billow und die legten Bes 
fehle an Dasjelbe hatten fid) verjpätet. Wellington aber hatte geſäumt, feine 
verfchiedenen Eorps zu vereinigen, und nun wurde er mit dem einen, was Bliüi- 
hern zu Hilfe fommen follte, bei Quatrebras ſelbſt angegriffen. Kurz die 
20,000 Mann, die er noch am 16ten gegen Mittag Blüchern um zwei Uhr 
perfönlich verfprochen hatte, blieben aus, Die Franzofen erhielten das Ueber⸗ 
ewicht. Da ro ſich Blücyer, um, wie oftmals, durch feine perfönliche Tapfer⸗ 
eit und einen feurigen Angriff auf den rechten Punkt den fiegreihen Ausgang 
herbeizuführen, an Die Spige der Reiterei. Aber fie wurde von den franzöftfchen 
Küraffleren geworfen. Blüchers Pferd, von tödtlicher Kugel getroffen, ſtürzt 
und wirft fid) auf den greifen Helden, der im Falle noch ruft: „Noſtiz, nun 
bin ich verloren!‘ Ihm bleibt, wührend zuerft die Preußen und die verfolgen: 
den Franzoſen, dieſe im Hinmege und dann auch im Rückwege, Dicht an ihm 
vorbeifprengen, nur fein treuer Noftiz als Schüger und Retter zur Seite. Als 
die Preußen in Verfolgung der von ihnen zurücdgeworfenen Zrangofen zurückkehren, 
da hält fie Noftiz fchnell an. Dem Feldmarfchall wird unter feiner Bürde auf- 
und auf ein Pferd geholfen. Es war gerade noch zur rechten Zeit; denn jeßt 
eben dringen Die Feinde in Maffe vor. Die Niederlage des Blücherfchen Heeres 


*) Die Franzofen gaben ihren Verluft auf 1500 Todte und 4000 Verwundete an. Die 
Defterreicher zählten au Zobten 120 Staabs- und Oberoffiziere und 5507 Mann; Ver—⸗ 
wundete 616 ffiziere und 17,100 Manu; vermißt wurben 111 Stabs- und Ober⸗ 
offiziere und 7474 Soldaten. Franzöfifher Seite waren 154,000 Kanonenſchüſſe 
geküeen; 80,000 Kugeln gruben bie Franzoſen nah der Schlacht ned aus dem 

chlachtfelbde. — 


war vollſtaͤndig. Mehr als 12000 Todte und Verwundete und 21 Kanonen 
waren verloren. Aber der heroifhe Muth des Feldherrn und fein Vertrauen, 
durch Das doppelt ſchwere Schidial nnd felbft durch feine empfindlichen Lörpers 
lichen Leiden unerfchüttert, ja gehoben, wendeten das Unglück zu neuem erhöh⸗ 
tem Ruhm. „VWir haben Schläge gefriegt, Tieber Gueifenau; wir müflen 
es wieder ausbeſſern.“ Mit diefen Worten begrüßte heiter der Greis in einer 
Bauernhütte, wachend unter ringsumher Schlafenden,, den eintretenden Freund. 
Seine Seite war ftark zerfchlagen. Er litt große Schmerzen und fonnte fi) nur mit 
großer Befchwerde bewegen. Doch Kopf und Herz waren geſund. Den Bericht 
an den König ordnete er nod) felbit. ALS er eben Damit fertig war, wollte ihm 
der Wundarzt die gequetichte Seite einreiben. Blücher fragte, was er da babe? 
Auf die Antwort, es feien Spirituofa, verfeßte er: „Auswendig Hilft das nicht 
viel. Ich will dem Ding beffer beilommen,“ ließ fi) Champagner bringen, 
tranf dem Curier zu und rief ihm nach; „Sagen Sie nur St. Wajeftät, ich 
hätte kalt nachgetrunfen, es würde beffer gehen!,, Der Zagesbefchl am folgens 
den Morgen fchließt mit den Worten: „Ich werde Euch wieder vorwärts gegen 
den Zeind führen. Wir werden ihn fchlagen ; denn wir müſſen.“ Wellings 
ton, welcher bei Quatrebras ebenfalls von Ney war gefchlagen worden, fragt 
an demfelben 17ten in der Zrübe an, ob Blücer mengen am 18ten ihm mit 
zwei Heertheilen beiftehen Fönne zu einer Hauptichlacht? „Mit der ganzen Armee !’' 
war Blüchers Antwort. Und er hielt Wort, Selbſt dem abgefonderten 
preußifchen Armeecorps unter Thielemann, das bei Wavre, um Blüder 
von Wellington abzuziehen, von Grouchy mit Uebermacht bedrängt war, vers 
fagte er die wiederholt erbetene Hülfe. „Dort bei Wellingtons Heer ift die Ents 
ſcheidung!“ fprach er, in dem gemeinfchaftlichen Kampf ſtets gleich treu und 
neidlos dem verbündeten Hcere helfend, wie dem eigenen. Was Blücher durch 
diefe Gefinnung in den Freiheitskriegen geleiftet, liegt vor Augen. Ber in der 
Sefchichte hundert Schluchten und Feldzüge an entgegengefeßten Eigeufchuften der 
Feldherrn fcheitern ſah, wird es ganz zu würdigen verfichen. Aber es ſchienen 
die Schwierigfeiten faft uniberwindlih. Blücher hatte den 17ten ganz im 
Bette zubringen müffen und beftieg am 18ten nur mit großen Schmerzen nud unter 
Sorgen der Seinigen das Pferd. Der Weg war für die angegriffenen Truppen 
weit und fumpfig. Der Regen goß in Strömen. Aber Blücher ermuthigte, 
beliebte Alle, und trich auf jede Weife: ‚Vorwärts, Kinder, vorwärts !’’ Den 
Regen nannte er feinen Allüirten von der Katzbach. Er war bald hier, bald 
da, wo es tote, und ermunterte, rietb, befabl. Aber es ging wegen bes 
entfeglichen Weges nur ſchwer und langſam. Schon hatte man durd einen Um⸗ 
weg wegen eines brennenden Dorfes viele Zeit verloren und beingftigende Nach⸗ 
richten famen wiederholt vom Schlachtfelde. Won den in Schlamm und Pfügen 
nur mühſam vorarbeitenden Kriegern aber vernimmt man das Gemurmel: „es 
gehe nicht, es fei unmöglich.” Da redet Blücher mit tieffter Arafı: „Kin⸗ 
der, wir müffen vorwärts. Es beißt wohl, es geht nicht! Aber es muß gehen ; 
ich habe es ja meinen Bruder Wellington verfprodhen. Hört ihr wohl? Ihr 
wollt doch nicht, daß ich wortbrüchig werden ſoll?“ Und fo ging es denn mit 
allen Waffen unaufbaltiam vorwärts. Ihm gehorchten die Herzen; das machte 
Unmögliches möglich. Und es war Zeit. Wellington’s Heer hatte von der 
Uebermacht fchon zu viel gelitten und ſchien ihr bald weichen zu müflen. Er hatte 
bereits einzelne Theile des Schlachtfelds, den Meierhof la Hayesfainte und 
das Wäldchen Hougomont, dem Feinde überlafien. Schon war Die Straße 
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nach Bruͤſſel mit Flüchtigen aus Wellingtons Heere bedeckt. Schon hatte Ras 
poleon drei Uhr Nachmittags einen Courier nach Paris abgefertigt mit der 
Nachricht, daß der Sieg nicht mehr zweifelhaft fen. Da endlich fonnte Blücher 
mit tüchtiger Siraft die Feinde in Rücken und in der Seite angreifen. Blüchers 
Erftürmung des Dorfes la Haye⸗ſainte entfchied Die Niederlage. Wel⸗ 
lington erflärte in feinem Berichte an feine Negierung: „Ich würde meiner 
Ueberzeugung und dem Marfchall Bluͤcher und der preußifchen Armee nicht Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren laſſen, wenn ich nicht den glücklichen Erfolg dieſes furcht⸗ 
baren Tages ihrem fo herzlichen und zeitgemäßen Beiftande zuſchriebe.“ in 
Augenzenge berichtet über Blücher: ‚Die Soldaten nannten ihn in den Schlach⸗ 
ten in Belgien nur den Wegweiſer, weil er ſtets an der Spite fich befind. Der 
Feldmarſchall flog im dichteften Pulverdanpf Daher. Es war eine Freude, ihn 
u ſehen. Commandirte er, dann funkelte fein Blick. Ging's vorwürts, dann 
Fang er. Hielt er im Kugelregen, dann tauchte er fo ruhig, wie im Schlaf 
zimmer, feine Pfeife, die er an einer Kanonenlunte ſich angezündet hatte.’ ‘ 
Doch den vollen Erfolg diefer großen Schlacht, die gänzliche Auflöfung der 
feindlichen Armee, den Verluft alles Gefchiißes, kurz, daß es ein Eieg wurde, 
wie wenige in der Gefchichte, dieſes bewirkte Blücher erft dadurch, Daß er ihre 
Derfolgung übernabm. Seine Armee, die in drei Tagen zwei folhe Schlachten 
gefchlagen, nach einer folhen Niederlage fo Bewundernswerthes geleiftet hatte, 
verfolgte noch in derfelben Nacht den fliehenden Feind fo ſchnell, daß fie ihn aus 
neun verjchiedenen Bivouacd, wo er eine kurze Ruhe fuchte, aufjagte. „Der 
legte Hauch von Menjchen und Pferden muß zur Verfolgung aufnebrten werden, ’' 
das war des Feldherrn Meinung, und Gneifenau, dem an diefem Zuge zwei 
Mferde unter dem Leibe erſchoſſen und der Griff des Degens durch eine Kugel zer; 
fhmettert worden, vollzog fie treufih. Der zwei und flebenzigjührige Greis 
felbft,, welcher fo Großes erfuhren und gethan hatte, erbeutete noch am Abend 
der Schlacht in Genappe des Kaiſers Wagen mit deffen Kaiſermantel und 
DOrdensiternen und feinen Hut und Degen, welche er, überrafcht von der fchnellen 
Ankunft der Preugen, bei eiligem Beiteigen eines Pferdes zurücklaſſen mußte. 
AS jebt Blücher in dem mit Berwundeten angefüllten Genappe ein Nacht; 
quartier bezog, ſah er bei feinem (Eintritt die Leute befchäftigt, eilig aus feinem 
Zimmer ſechs ſchwer verwundete Franzoſen fortzufchaffen. Aber der menfchens 
freundliche Feldherr, obwohl fo febr der Ruhe bedürftig, litt e8 nicht, Daß fie 
um feinetwillen geftört würden, fondern ließ ihnen alle Hilfe und Linderung 
bereiten, die ihr Zuftand verjtattete. Blücher haßte Die ärun:ofen, fo lange 
und fo weit fie als übermüthige und gefährliche Unterdrücker der Freiheit des 
deutſchen Vaterlandes diefem und ihm gegenüberftanden, vor Allem alfo den 
Bonapartismus und eine undeutfche ſchmachvolle Förderung diefer Unterdrüdung 
von ganzer Seele. Aber gegen mehrlofe Feinde empfahl er ftets Schonung und 
übte fie auf die edelite, menfchlichite Weife. Schon von Belle-Alliance 
aus hatte er, Der überhaupt ausgedehnten Briefmechfel Tiebte, eigenhändig an 
Schwarzenberg gefchrieben: „Mein Zreund! Die fchönfte Schlacht iſt ge- 
Ihlagen, der herrlichtte Sieg ift erfochten. Ich denfe die Bonapartiftifche 
Geſchichte ift nun wohl vorbei. Belle-Alliance am 19. Juni. Ich kann 
nicht mehr fchreiben, denn ich zittre an allen Gliedern. Es war zu viel!’ And 
noch in diefer Nacht beforgte er die Proclamation an fein Heer und den Anfang 
des ausführlichen Berichts, Arbeiten, bei welchen er ſtets wefentlich mitzuwirs 
fen liebte, was auch ihre eigenthümliche ergreifende Weife erklärt. Schon am 





29ſten fand er mit feiner Armee vor den wohlbefeftigten Linien von Paris, 
welches eine mit der feinigen gleich flarfe Armee vertheidigte, Alle Anträge zu 
einem WBaffenftillftande ohne Einnahme der Hauptftadt verwarf er unerbittlich. 
Nach einem höchſt kühnen Uebergang auf das linke Eeineufer, dem einzigen freien 
Angriffspunft gegen Paris, und indem er die Zcinde bei Sevres, Ale fis, 
Piquet und Iſſy ſchlug, zwang er Die Hauptftadt zur Capitulation und das 
Heer zum Abzug, und beendigte fo auch diefen Feldzug nicht minder ruhmvoll, 
als den erftien. Am 7. Juli zog er in Paris ein und nahm fein Hauptquartier 
im faiferlichen Schloß Suint-&loud. Der Katfer aber, Ddeffen Plan, ſich 
zum Dictator zu erklären und die Kummern nad) Haufe zu ſchicken, an der Frei⸗ 
heitöfraft, vorzüglich von 2a Zupette, fcheiterte und deſſen Freiheitsliebe eben 
fo wenig in der franzöftfchen Nation, als feine Friedensliebe bei den Verbünde- 
ten wahren Glauben hatte erwecken können, mußte abermals dem Ehen entjagen. 
(8. Th. Welcker.) 


Einzelne kurze Geſchichten. 


1) Franz Sternbalds Wiederkehr ind Vatethaus. 


Franz war als ein Knabe von zwölf Jahren zufälliger Weiſe nach Nürnberg 
gekommen, und auf ſein inſtändiges Bitten bei Meiſter Albrecht in die Lehre 
gebracht; er hatte in Rüruberg einige weitläuftige Verwandten, die ihn unter⸗ 
ſtützten. Jetzt hatte er von ſeinen Eltern, die Banersleute waren, lange keine 
Nachricht bekommen; er machte ſich daher auf, ſie zu beſuchen. 


Es war noch am Morgen. als er in dem Wäldchen ſtand, das vor dem 
Dorfe feiner Heimath flag. Hier war fein Epielplag gewefen; bier war er oft 
in der ftillen Ciniamfeit des Abends voll Nachdenken gewandelt, wenn die 
Schatten. immer Dichter zuſammenwuchſen und das Roth der finfenden Sonne 
tief unten Durch die Baumſtämme üugelte und mit zuckenden Strahlen um ihn 
fpielte. Hier hatte fich zuerft fein Trieb entzündet, und er betrat den Wald mit 
einer Empfindung, wie man in einen heiligen Tempel tritt. Gr hatte vor allen 
einen Licblingsbaum gehabt, von Dem er ſich Immer faum hatte trennen fönnen ; 
Diefen fuchte er jet mit qroßer Emfiafeit auf. Es war eine dide Eiche mit 
pielen weitaunsgebreiteten Zweigen, die Kühlung und Schatten gaben. Er fand 
den Baum und den Hafen am Zuße desfelben noch eben fo weich und frifch, als 
ehemals. Wie vieler Gefühle aus felner Kindheit erinnerte er ſich an Diefer 
Stelle! Wie er gewünfcht hatte, oben in dem fraufen Gipfel zu figen und von 
da ins weite Land hineinzufchanen; mit welcher Echnfucht er den Vögeln nadfs 
gefehen batte, Die von Zweig zu Zweig fprangen und auf den Dunfelgrünen 
Blättern ſcherzten, die nicht wie er nach einem Haufe zurüdfehrten, fondern in 
ewig frohem Leben von glänzenden Stunden angefchtenen, die frifche Luft ein» 
athmeten und Geſang zurüdgaben, die das Abend = und Morgenroth fahen, Die 
feine Schule hatten, und feinen firengen Lehrer. Ihm fiel Alles ein, was er 
vormals gedacht hatte ; alle findifchen Begriffe und Empfindungen gingen an ihm 
vorüber und reichten ihm die kleinen Hände und hießen ihn fo herzlich willkom⸗ 
men, daß er heftig im Innerften erſchrack, daß er nun wieder unter Dem alten 
Baume ftehe, wieder Dasfelbe denke nnd empfinde und noch derfelbe Merſck 
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ſei. Alle zwifchenliegenden Jahre, und Alles, was fie an ihm vermocht hatten, 
fiel in einem Augenblide von ihm ab, und er fand wieder als Knabe da; Die 
Zeit feiner Kindheit Ing ihm fo nah, daß er alles Uebrige nur für einen vors 
beifliegendeu Traum halten wollte. Ein Wind raujchte herüber und ging durch 
die großen Achte des Baumes, und alle Gefühle, die fernften und duufelften Er: 
innerungen wurden mit herüber geweht, und wie Vorhänge fiel e8 immer mehr 
von Zranzens Secle zurück, und er ſah nur fi) und die liche Vergangenheit. 
Alle frommen Empfindungen gegen feine Eltern, der Unterricht, den ihm feine 
erften Bücher gaben, fein Spielzeng fiel ihm wieder bei und feine Zürtlichkeit 
gegen lebloſe Geftalten. 


Wer bin ich? fagte er zu ſich felber und ſchaute langſam um fi her. Was 
ift e8, Daß die Vergangenheit fo lebendig in meinem Innern auffteint? Wie 
£onnte ic) Alles, wie konnte ich weine Eltern fo lange faſt vergeffen? Wie wire 
es möglich, daß uns die Kunft gegen Die beften und theuerften verhärten könnte? 
Und doch kann es nur das fein, Daß diefer Tricb mid) zu ſehr befchäftigte, ſich 
mir vorbaute und Die Ausficht des übrigen Lebens verdeckte. 


Er ftand in Gedanfen, und die Malerſtube und Albrecht und feine Kopien 
famen ihm wicder in die Gedanfen; er feßte feinen Zreund Sebaftian ſich geyens 
über und hörte ſchnell wieder durch, was fic nur je mit einander gefprochen hat: 
ten; dann ſah er wieder um ſich, und die Natur felbit, der Himmel, der raufchende 
Bald und fein Lieblingsbaum fhienen Athen und Leben zu feinen Gemälden 
herzugeben; Vergangenheit und Zukunft befräftigten feinen Trieb und Alles, 
was er gedacht und cmpfunden, war ihm nur Deßwegen werth, weil es ihn zur 
Kunftliche geführt Hatte. Er ging mit jchnellen Schritten weiter, und alle 
Baͤnme fchienen ihm nachzurnfen; aus jeden Bufche traten Erfcheinungen hervor 
und wollten ihn zurückhalten; er taumelte aus einer Erinnerung in Die andere, 
nnd verlor ſich in ein Labyrinth von feltiamen Empfindungen. 


Er faın anf einen freien Plaß im Walde, und plößlich ftand er fill. Er 
wußte felbft nicht, warum er inne hielt und verweilte, um darüber nachzudenken. 
Ihm war, als habe er ſich hierauf etwas zu befinnen, das ihn fo Tteb, fo unauss 
fprechlich theuer geweſen fei; jede Blume im Graſe nicte fe freundlich, als wenn 
fie ihm auf feine Erinnerungen beifen wollte. Es ift hier, gewißlich bier! fagte 
er zu ſich felber, und fuchte emfig nach dem alünzenden Bilde, Das wie von 
Ihwarzen Wolfen in feiner innerften Scele zurüdgehalten wurde. Mit einem 
Male Drachen ihm die Thränen aus den Augen; er hörte vom Felde herüber eine 
einfame Schalmeie eines Schäfers, und nun wußte er Alles. Als ein Knabe 
von ſechs Jahren war er bier im Walde gegangen; anf dieſem Platze hatte er 
Blumen gefucht; ein Wagen kam daher gefahren und hielt ftill; eine Frau flieg 
ab und hob ein Kind herunter, und beide gingen auf dem grünen Plaße auf und 
ab, und vor dem Eleinen Franz vorüber. Das Kind, ein liebliches blondes Mäd⸗ 
chen, kam zu Franz und bat um feine Blumen; er ſchenkte fie ihr alle, ohne felbft 
feine Lieblinge zurückzubehalten, indeß ein alter Bedienter auf einem Waldhorne 
blies und Zöne hervorbrachte, Die dem jungen Franz Damals äußerft wunderbar 
in Die Obren Flangen. So verging eine Zeit, umd Franz hatte Alles vergeffen ; 
dann fuhren die Fremden wieder fort, und er erwachte, wie aus einem Entzüden 
zu fi) und den gewöhnlidyen Empfindungen, den gewöhnlichen Spielen, dem 
gewöhnlichen Leben von einem Tag zum andern hinüber. Dazwiſchen langen 
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immer die holden Waldhornstöne in feine Exiſtenz hinein, und vor ihm ſtand, wie 
der Mond, das hulde Angeficht des Kindes, dem er feine Blumen gejchenft hatte, 
nach denen er im Schlummer oft die Hände ausftredte, weil ihm dünkte, er ers 
bielte fie von dem Müdchen wieder. Alles Liebe und Holde entiehnte er von 
ihrem Bilde, alles Schöne, was er ſah, trug er zu ihrer Geſtalt hinüber ; wenn 
er von Engeln hörte, glaubte er einen zu fennen, und ſich von ihm gefannt; er 
war es überzeugt, daß die Feldblumen einſt ein Erfennungszeichen zwiſchen ihnen 
beiden ſein würden. 


Als er jo Deutlich wieder au Alles dieſes dachte; als ihm einfiel, daß er es 
in fo langer Zeit gänelich vergeffen hatte: ſetzte er ſich ins grüne Gras nieder 
und weinte; er drückte jein heißes Gefiht an den Boden und füßte mit Zärtlich- 
feit die Blumen, Die dort fanden. Er hörte in der Trunfenheit wieder die Mes 
fodie eines Waldhorns, und konnte ſich vor Wehmuth, vor Schmerzen der Erin- 
nerung und füßen ungewiſſen Hoffnungen nicht faſſen. Bin ich wahnfinnig, 
oder was ift es mit diefem thörichten Herzen? rief er aus. Welche unſichtbare 
Hand fährt fo zärtlich und graufam zugleich über alle Saiten in meinem Innern 
hinweg, und ſcheucht alle Zräume und Wundergeftalten, Seufzer und Thränen 
und verffungene Licder aus ihrem fernen Hinterhalte hervor? O mein Geift, ich 
fühle es in mir, ſtrebt nad) etwas Ueberirdiſchem, das feinem Menfchen gegönnt 
ift. Mit magnetifcber Gewalt zieht der unfichtbare Himmel mein Herz an fich 
und bewegt alle Ahnungen durch einander, Die Lingit ausgeweinten Zreuden, die 
unmöglichen Wonnen, Die Hoffnungen, die feine Erfüllung zugeben. Und ich 
kann e8 feinem Dienfchen, feinem Bruder einmal flagen, wie mein Gemüth zus 
gerichtet ift; denn feiner würde meine Worte verfichen. Daher aber gebricyt mir 
die Kraft, die den übrigen Menfihen verlichen ift, und die uns zum Leben noth⸗ 
wendig bfeibt; ich matte mic) ab in mir felber und feiner bat deſſen Gewinn ; 
mein Muth) verzehrt ſich; ich wünfche, was ich felbit nicht fenne. Wie Yatob 
ſeh' ich im Traume die Himmelsfeiter mit ihren Engeln; aber ich fann nicht felbft 
binauffteigen, um oben in das glänzende Paradies zu Ichauen; denn der Schlaf 
bat meine Glieder bezwungen, und was ich fehe und höre, ahne und hoffe und 
lieben möchte, it nur Traumgeſtalt in mir. 


Sept ſchlug die Slode im Dorfe. Er fand auf und trodnete fi Die 
Augen, indem er weiter ging, und nun fchon Die Hütte und die Meine Kirche 
durch das grüne Laub auf ſich zuſchimmern ſah. Gr ging an einem Garten vors 
bei, und über den Zaun herüber hing ein Zweig voll rother Kirchen. Gr konnte 
es nicht unterlaffen, einige abzubredyen und fie zu koſten, weil die Frucht dieſes 
Baumes ihn in der Kindheit oft erfreuet hatte; es waren dieſelben Zweige, die 
fidy ihm auch jeßt freundlich entgegenftredten ; aber Die Frucht ſchmeckte ihm nicht 
wie Damals. In der Kindheit wird der Menfch von den bfanfen, glänzenden 
und vielfarbigen Früchten und ihren fügen Geſchmack angelodt, das Leben lieb 
je gewinnen, wie es die Lehrer in der Schule machen, die mit Süßigfelt 

m Kinde Luft zu lernen beibringen wollen; nachher verliert fih im Menichen 
dieſes frohe Borgefühl des Lebens ; er iſt der Lodungen gewohnt, und dagegen 
abgeftumpft. 

Stanz ging über den Kirchhof und las die Kreuze im Vorbeigehen fchnell ; 
aber an feinem war der Name feines Vaters oder feiner Mutter angefchrieben, 
und er fühlte fich zuverfichtlicher. Die Mauer des Thurms kam ihm nicht fo 
hoch vor; Alles war ihm beengter ; das Haus feiner Eltern fannte er kaum wieder, 


Er zitterte, als er die Thüre .anfaßte, und doch war es ibm ſchon ‚wieder fo ge⸗ 
wöhnlich,, diefe Thür zu öffnen. In der Stube ſaß jeine Mutter mit verbundes 
nem Kopf und weinte; als fie ihn erblidte, weinte fie noch heftiger; der Vater 
lag im Bette und war krank. Gr umarmte fie beide mit gepreßtem Herzen; er 
erzählte ihnen, fie ihm, fie jprachen Durch einander und fragten fi, und wußten 
Doc) nicht recht, was fie reden jollten. Der Water war matt und bleih. Fran 
hatte ihn fich ganz anders vorgeftellt, und darım war er nun fo gerührt und 
fonnte ſich gar nicht wieder zufrieden neben. Der alte Mann fprach viel vom 
Sterben, von der Hoffnung der Seligkeit; er fragte den jungen Franz, ob er 
auch Gott noch fo treu anbhänge, wie er ihn gelchrt habe. Franz drückte ibm 
die Hand und fagte: Haben wir in dieſem irdiichen Leben etwas anders zu 
fuchen, als die Ewigkeit? Ihr liegt nun da an der Grenze; Ihr werdet nun ba 
in Eurer Andacht nicht mehr geftört werden, und ich will mir gewiß alle Mühe 
geben, mich von den Eitelfeiten zu entfernen. 


Liebfter Sohn, fagte der Vater, ich febe, Daß meine Lehren an Dir nicht 
verloren gegangen, Wir müffen arbeiten, finnen und denfen, weil wir einmal 
in dieſem Leben, in Diefen Joch eingefpannt find; aber darum müſſen wir Doch 
nie das Höhere aus den Augen verlieren. Sei redlid in Deinem Gewerbe, 
damit e8 Dich ernährt; aber laß nicht Deine Nahrung, Deine Bekleidung den 
legten Gedanken Deines Lebens fein; trachte auch nicht nach dem irdifchen 
Ruhme; denn Alles ift Doch nur eitel; Alles bleibt binter uns, wenn der Tod 
uns fordert. Male, wenn es fein kann, die heiligen Gefchichten recht oft, um 
auch in weltlichen Gemüthern Andacht zu erweden. 


Franz aß wenig zu Mittage; der Alte ſchien fich gegen Abend zu erholen, 
Die Mutter war nun fhon daran gewöhnt, daß Franz wieder da ſei; fle machte 
fih feinetwegen viel zu tbun, und vernachlüßigte den Vater beinahe. Franz 
war unzufrieden mit ſich; er hütte dem Kranken gern alle glühende Liebe eines 
guten Sohnes gezeigt; auf feine fchten Stunden gern Alles gebäuft, mas ihn 
durch ein langes Leben hätte begleiten ſollen; aber er fühlte fidh fo verworren und 
fein Herz jo matt, daß er über fid) felber erfhrad. Er dachte an taufend Ger 
genftände, die ihn zerftreuten, vorziiglich ein Gemälde von Kranken, von trauern- 
den Söhnen und wehllagenden Müttern, und darüber machte er fich dann die 
bitterften Vorwürfe. 


Als fih die Sonne zum Untergange neigte, ging die Mutter hinaus, um 
aus ihrem Keinen Garten, der etmas entfernt war, Gemüfe zu holen zur Abend- 
mahlzeit. Der Alte ließ fi von feinem Sohn mit einem Seffel vor die Haus» 
thüre tragen, um ſich von den rotben Abenditrahfen befcheinen zu laffen. 


Es ftand ein Regenbogen am Himmel, und im Weften regnete der Abend 
in goldnen Strömen nieder. Schafe weideten gegenüber und Birken fÄufelten ; 
der Bater ſchien ftürfer zu fein. Nun fterb’ ich gerne, rief er aus, da ih Dich 
vor meinem Tode noch gefehen habe. 


gran fonnte nicht viel antworten; die Sonne fanf tiefer und fchien Dem 
Alten feurig ins Geficht , der fich wendete, und feufzte: Wie Gottes Auge blickt 
es mich noch zu guter legt an und ftraft mich Zügen; ach! wenn doch erft Alles 
verüber wäre! Franz verftand diefe Worte nicht, aber er glaubte zu bemerfen, 
daß fein Bater von Gedanken beunruhigt würde. Ach! wenn man fo mit hins 
unter finten könnte! rief der Alte aus, mit hinunter mit der lieben Gottes 
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Sonne! O wie ſchön und herrlich iſt die Erde, und jenſeits muß es noch ſchoͤ⸗ 
ner ſein; dafuͤr iſt uns Gottes Allmacht Bürge. Bleib immer fromm und gut, 
lieber Franz, und höre mir aufmerkſam zu, was ich Dir jetzt noch zu entdecken 
babe. Franz trat ihm näher, und der Alte fagte: Du biſt mein Sohn nicht, 
liebes Kind. — Inden kam die Mutter zurück; man konnte fie aus der Ferne 
bören, weil fie mit lauter Stimme ein qetftliches Lied fang, und der Alte brady 
fehr jchnell ab, und jprach von gleichgültigen Dingen. Morgen, fügte er heims 
lich zu Franz, morgen! 

Die Heerden famen vom Zelde mit den Schnittern ; Alles war fröhlich; aber 
Franz war fehr in Gedanken verfunfen; er betrachtete die beiden Alten in einem 
ganz neuen Verhältniß zu fidy jelber ; er Eonnte fein Geſpraͤch anfangen; die Iep- 
ten Worte feines vermeintlichen Vaters fchallten ihm noch) immer in den Ohren, 
und er erwartete mit Ungeduld den Morgen. 

Es ward finfter ; der Alte ward hineingetragen, und legte fich nieder fchla= 
fen; Franz aß mit der Mutter. Plöglich hörten fie nicht mehr den Athemzug 
des Vaters ; fie eilten hinzu und er war verichieden. Cie fahen fih ſtumm an, 
und nur Brigitte fonnte weinen. Ad! fo ift er denn geftorben ohne von mir 
Abſchied zu nehmen? fagte fle feufzend ; ohne Priefter und Einfegnung ift er ent- 
ſchlafen! — Ad}! wer auf der weiten Erde wird nun noch mit mir fprechen,, da 
fein Mund ftumm geworden it? Wem foll ih mein Leid lagen; wer wird mir 
ſagen, wenn die Bäume blühen, und wenn wir die Früchte abnehmen? — Ad! 
der gute alte Vater, nun ift es aljo vorbei mit unjerm Umgang, mit unfern 
Abendgeſprächen, und ich fann gar nichts dazu thun, jondern ich muß mich nun 
fo eben darein finden. Unſer Aller Ende fei eben fo fanft! 

Die Thrünen machten fie ſtumm, und Franz tröftete fie. Erfah in Ges 
danken betende Einfiedler, die verehrungswürdigen Märtyrer, und alle Leiden 
der armen Menfchheit gingen in mannigfaltigen Bildern feinem Geifte verbr. 

(Tiel, 


2) Der Chrift und der Mohamebaner. 


Zwei Brüder, Wolfgang und Raimund, beide in Deutichland geboren und 
erzogen, fchifften fich einft nach Malta ein. Der Bater hatte früh fchon den 
Yüngften als Maltefer » Ritter einfchreiben laffen, und des Jünglings ſchwärme⸗ 
riſcher Sinn zog ihn unwiderftehlicdy nach diefer Injel, um dort dem Drden als 
wirklicher Ritter zu Dienen. Wolfgang liebte den Bruder zu innig, ale daß er 
fich von ihm hätte trennen mögen. Er verkaufte feine Befipungen, nahm fein 
bedeutendes Vermögen zuſammen, begleitete feinen Raimund nad) Malta, und 
faufte dort fchöne Kändereien. Hier ward er ein glücklicher Gatte und Vater, 
und erfchuf, während der Bruder oft gegen die Korjaren zur See focht, mit. 
frommem bäuslichen Sinne ſich ein Meines Paradies. Aus den gefahroollen 
Kämpfen zurüdkehrend, fund Raimund bier immer Ruhe und Erholung, und 
wenn er nun von den überftandenen Gefahren erzählte, fi) Der erfämpften Siege 
freute, und nicht unterließ, feinen Haß genen die Unglänbigen lant auszuſpre⸗ 
hen, und einen ewigen Kricg gegen fie zu geloben: Dann fuchte ihn oft der ſanf⸗ 
tere Wolfgang zu überzeugen, daß man wohl noch andere Wuffen gegen fie ges 
brauchen müfle, als dus bloße Schwert. 

So hatten fie viele Jahre ſchon auf Malta gelebt, als der Orden einen 
Hauptauſchlag gegen die Korfaren, die ihm Lürzlich mehrere Schiffe genommen 
hatten, beſchloß. Auch Raimund ging mit in diefen Kampf ; aber er Tehrte nicht. 


wieder zurüd. Die hriftlichen Ritter erfochten zwar große Vortheile, verloren 
jedoch Manches, wozu denn bejonders das Schiff gehörte, auf welchem Raimund 
aefochten. Augenzeugen, welche den Händen der enternden Seeräuber auf einen: 
kleinen Boote glücklich entkommen waren, behaupteten, Daß jenes Schiff erit nach 
dem Verluſt aller darauf fechtenden Ritter genommen worden, wıd daß auch 
Raimund gefallen fei. 

Heiß und innig beweinte Wolfgang den geliebten Bruder. Diefer aber 
war nicht todt; es wartete feiner ein härteres Schickſal. Die Sceeräuber bes 
merften faum das noch zögernde Leben in dem ſchwer vermundeten Ritter, als 
fie es forgfültig zu erhalten und ihn zu heilen fuchten, um ihn auf dem Sklaven 
Markte zu Algier mit frebem Hohne zum Verkauf anszuftellen. Seine hobe, 
Träftige Geftalt zog viele Käufer an; man freute ſich, einen der furchtbaren Ritter 
als Sklaven quälen zu können; aber der Korſar forderte einen zu hohen ‘Preis, 
und Raimund mußte manche ſchrecklich lange Etunde auf feinen Verkauf warten. 
Endlich erſchien ein junger voruehmer Türfe, mit Namen Eid Mulcy; befah und 
prüfte den Gliederbau Des Unglücklichen, wie man ein Zugtbier vor dem Kaufe 
zu unterfuchen pflegt, und bezahlte endlich die geforderte große Summe. Du 
ſollſt mir tüchtig arbeiten müſſen, Chriſten⸗Sklav! ſprach er, Daß ich nicht um⸗ 
fonft für did) eine ſolche Summe ausgegeben habe ! 

Er hielt fein ſchreckliches Verſprechen. Raimund ward der Willkür uns 
barmberziger Anfjeher übergeben, und von diejen auf Das grauſamſte zu den 
ſchwerſten Arbeiten getrieben. Wer kann feine Lage beichreiben? Wer vermag zu 
ſchildern, was bei dieſer unwürdigen Bebandlung in feinen kräſtig edeln Ges 
müthe vorging! Mehrere feiner Mitſklaven wurden durch ein bedeutendes Löſe⸗ 
geld in Freiheit geſetzt; nur er hatte keine Poffnung dazu; denn nach des Ordens 
ſtrengen Geſetzen durfte keines Ritters Freiheit jemals erkauft werden. Zwar 
hatte er feſt beſchloſſen, mit Ergebung in den Willen der Vorſehung ſein ſchwe⸗ 
res Schickſal zu tragen und den aranfamen Uebermuth feiner Feinde mit Verach- 
tung zu vergelten ; aber Muth und Kräfte erlagen doch endlich, Bei einer Gele: 

enheit, wo der ſtolze Cid Muley, den feine Sklaven nur jelten zu Geſicht 
famen, einft bei ihrer Arbeit gegenwärtig war, warf er fid) in Verzweiflung 
vor ihm nieder, und bat ihn um den Tod. 

Den Tod nit! entgegnete Muley: Dafür hub’ ich Dich zu theuer bezahlt! 
Aber ich weiß, man kann ſich auf Did verlaffen: felbit meine Auffeher loben dic) 
unter den Sklaven. In voriger Nacht hat fich einer meiner Gärtner felbft ent⸗ 
leibt; ih kam hieher, um feine Stelle durch einen audern von Euch zu erfeßen, 
und meine Wahl ift auf Dich gefallen! — Raimund mußte gehorchen und ſich 
grade preifen, daß er nicht mehr in dem elenden, ftnllartigen Behältniffe der 

rigen Sklaven feine Nächte zubringen, nidyt mehr unter den Peitſchenhieben 
unmenfchlicher Auffeber feine ſchweren Arbeiten verrichten durfte; denn Diejenigen 
Sklaven, melde die Gärten des Gebieters beftellten, ftanden unter feiner unmits 
telbaren Auffiht, und wurden beffer gehalten, als die übrigen. 

Muley, ein eifriger Mohamedaner, nahm bier oft Gelegenheit, fich mit 
diefen Sklaven in ein Geſpräch einzulaſſen. Es lag ihm daran, fie durch alle 
Künfte der Ueberredung, wie durch Drohungen und Berfprechen zum Uebertritt 
zur mohamedanifchen Religion zu bewegen. Bei einigen, zu ſchwach und zu 
finnlich, um in frommer Ergebung das Joch der Sklaverei zur Ehre ihres Glau⸗ 
bens i tragen, war es ihm gelungen. it flndlicher Verleugnung ihres hei⸗ 
Jigen Staubens hatten fie ſich eine elende Freiheit erfauft, und waren, weil fle 





ald Renegaten jeder Chriftenpflicht überhoben zu fein glaubten, dem Beiſpiel 
ihrer neuen Glaubensgenoffen folgend, durch manches unerlaubte Mittel zu 
großen Reichtbünern gelangt. Bei Raimund hingegen blieb jeder Verſuch vers 
aeblih. Ich bin ein chrütlicher Nitter, antwortet’ er, und Das werd’ ich auch 
als Sklave noch bleiben, bis in den Tod! Ihr habt mir das Kreuz von der Bruft 
genommen; aber aus den Herzen fönnt ihr mir cs nimmer reißen. Nicht die 
Kraft deiner Beredjanifeit, nicht das Gewicht eurer Glaubenslehre, nein, nur 
eure Grauſamkeit, nur die bintige Geißel eurer Stlavenvögte, brachte jene 
ihwachen, im Leiden ungeübten Chriſten zur üußerlichen Verläugnung ihres 
Glaubens; aber an dem Felſen im Meere des Lebens, an dem wahren Ehriften, 
scheitern alle eure furchtbaren Verſuche. Und zmeifelft du vielleicht noch an der 
Wahrheit meiner Worte? Wohlan, ich ftelle mich dir zur Probe! — 

Muley wandte ſich erzürnt, Doch auch bejchämt von ihm ab; denn er vers 
fannte das Heldenmüthige feiner Denkart nicht, und geftand ſich wohl, daß er 
felbſt kaum dieſe Prüfung beftchen möchte. Dabei gewann er nah und nad 
eine hohe Achtung für Raimund, der treu und gewiffenhaft feine Pflicht erfüllte, 
obgleich er jowohl des Gebieters Strenge, als jeine Freundfchaft, mit Verach⸗ 
tung vergalt, und auch im Sflavenfittel der ſtolze, unbienfame Ritter blieb. 

So verftrihen mehrere traurige Jahre, in denen Raimund fein Schickſal 
als Mann und Chrift ertrug. ber unter den übrigen Sklaven ſtrichen die Get- 
fter der Rache und des Verraths under, und reizten fie zur Empörung. Einer 
ihrer Aufſeher, ein harter, gewiſſenloſer Meuſch, war ein Renegat. ie ex fi 
leichtfinnig vom Chriſtenthume losgeſagt hatte, fo war ihm auch Fein anderes 
Verhältmiß mehr heilig. Er fand unter den Sflaven mehrere feines Volks aus 
befannten, reichen Familien, gab ihren acheimen Verſprechungen Gehör, und 
ließ fich bald mit Achten derjelben in eine Verſchwörung ein, welche den Zod des 
Eid Muley, den Raub feiner großen KRoftbarfeiten, und ihre Flucht auf, einem 
bereitbeftehenden Fahrzeuge zur Abficht hatten. 2 

Raimund befand fid) eines Abends in einem entlegenen Theile des Gars 
tens und begoß hier feine jchönen Blumen, die jtillen Vertrauten feines Grams. 
Nicht fern von ihm fand hinter einer Dichten Feigenhecke, von üppig gewachfenen 
Maulbeer = und Orangenbiumen umgeben, ein ichänes Gartenhaus , der einfame 
Lieblingsaufenthult jeines Herrn. Er Dachte eben voll Sehnfuht an feine Hel- 
math zurüf, am den geliebten Bruder und deſſen freundliche Kinder, Die jet 
wohl Ichöner noch anfblühen möchten, als dDiefe Blumen; da vernahm er von dem 
Gartenhauſe her ein lautes Getöſe und ängitliches Wimmern. Raſch durchbrach 
er die Dichte Hecke und eilte dem Orte zu. Im Surtenhaufe lag Muley übers 
wältigt am Boden; die Verſchwornen hielten ihn feit, während der Renegat ihm 
auf der Bruft fniete und ihn mit einer Schnur zu erdrojfeln fuchte. Halt ein, 
Verraͤther! rief Raimund, amd jchmetterte mit ſeinem ſchweren Grabefcheite den 
Nenegaten zu Boden. Furchtbar, mit flanmenfprühenden Blicken, fland der 
hriftliche Ritter da, und mit den Worten: ort, ihr Verwegenen ! durch Mord 
und Verrath darf fein Ehrift feine Freiheit erfaufen! — trieb er die erſchrocke⸗ 
nen, noch unbewarfneten Empörer zur Thür hinaus. 

Muley hatte ſich indeß wieder erholt; man hatte ihn im Schlummer über⸗ 
fallen. Er ſah Raimunds perbenmüthige That, börte den blutenden, hart ges 
troffenen Renegaten im Zodesfampfe neben ſich röcheln, und überfchaute leicht 
das Ganze. Zitternd richtete er fih vom Boden auf, und mit den Worten: O 
du großmüthiger Retter meines Lebens! — fank er an die Bruft feines Stanen, 
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Diefer wies aber jeden Dank, jede Belohnung, ftolz und falt von fih ab. Im 
offen Kampfe, ſprach er ernit, wird’ ich dich nern erleat haben; aber gegen 
Verrath und Meuchelmord ſchützt der chriftliche Nitter telbit feinen Feind. 

Muley war von Raimunds edlen, großherzigen Geſinnungen tief ergriffen ; 
er führte ihn im feinen Palaſt, und während er den Aufrübrern eine furchtbare 
Rache ſchwur, drang er mit rübrender Innigkeit in feinen Retter, daß er bei ihm 
bleiben, Alles mit ihm tbeilen, und ein Mohamedaner werden möcdte Gr 
zeigte ihm alle feine unermeßlichen Reichthümer, jeine fchönen Beſitzungen; er 
fchilderte ihm mit alübenden Farben Das reisende Leben, welches er ihm bereiten 
wollte. Aber Raimund erwiederte ernſt und mild: Du würdeſt mich gemiß nicht 
mebr achten, nnd mir nicht mehr traten, wenn ich Deine Wiiniche erfüllte! 
Sieh, über jenen Nenegaten, Den ich als Deinen Mörder erfchlug, glaubteſt du 
ſchon geflent zu haben; uber du haſt beinahe Durch Den Verluſt deines Lebens er- 
fahren, Daß dem, welcher Das Heiligſte verleugnen konnte, auch alles Andere 
nichts mehr gilt! — Als aber Mulen beſchämt und traurig vor ibm ftand, weil 
er jeden dargebotenen Dank zurückwies; als er ibn beſchwor, nur felbft au for: 
dern, und bei dem Namen Des Propheten jede Forderung zu erfüllen verſprach; 
dir bat Raimund endlich — um Sunde und Kreibeit für jene unglüdlichen Mit: 
verfchwornen,, deren Martertod ſchon beichloffen war. 

Der Türfe zögerte finſter; aber er batte beim Namen des Propheten ge- 
fhworen; er wollte an Großmuth feinem Sklaven nicht nachfteben, und aut: 
wortete: Wohlan! fo nimm das Leben jener Elenden von mir als ein Geſchenk, 
und fchalte Damit nach Gefallen; du ſelbſt aber Darfir nicht mehr mein Sklave 
bleiben; was du zu ſtolz bit, von mir zu Fordern, will ich Dir nun freiwillig 
fchenfen, — deine freiheit! Nimm dir von meinen Schätzen fo viel dir gefüftet, 
ziebe heim in dein Vaterland, amd denke an den Danfbaren Cid Muley! — 
Raimund empfieng freudig Das Geſchenk feiner Freiheit; aber alle übrigen ibm 
dargebotenen Schäge verſchmähend, nahm er nur jein Sflavenfleid, als An— 
denfen jener traurigen Sabre mit, und ſchiffte fich in Begleitung der acht Freige— 
laffenen, Denen fein Heldenſinn ein Verbrechen eripart, und Die Freiheit erwor- 
ben hatte, nach Malta ein. 

Wolfgang lebte indeß ruhig und glücklich im Kreiſe feiner zahlreichen Familie. 
Das Andeufen an den geliebten Bruder verlieh ib nie. In tiefer Wehmutb er: 
zähfte er oft Den Geinigen von der feiten brüderlichen Freundſchaft, won der nie 
geitörten Eintracht ihres thätigen Lebens, und gab ſich der ſeligſten Rührnng 
hin, wenn feine beiden Söhne ſich bei der Erzäblung des Vaters ſtill die Hände 
reichten, als ob fle einander einen gleichen Bruderbund gelobten. 

Wer beſchreibt Das Feſt Des Wiederſehens, als der todt geglaubte Raimund 
in dieſen Kreis lebend eintrat! als die alt gewordenen Brüder ſich mit ihrer jung 
gebliebenen Liebe wieder in den Armen lagen, Die zu Juͤnglingen und Jungs 
frauen aufgeblühten Kinder den Wiederauferitandenen jauchzend umfingen, und 
das Entzũcken endlicd feine Worte mehr Datte, jondern nur Thränen! — 

Raimund mußte endlich feine Schickſale erzäblen, Als er geender Iutte, 
reichte ihm Der Bruder die Hand, und ſprach: Selig find, Die an dem Herrn 
feft halten! Die Tugend eines Chriſten iſt doch fiegreicher als fein Schwert! — 
und die Mutter und Die Kinder falteten Die Binde, und fpracen: Amen! — 

Des Nitters Rückkehr machte großes Aufjeben. Jene acht unalüdlichen, 
durch feinen Edelmuth in Freiheit geſetzten Ehriftenfffaven unterliegen nicht, den 
ganzen Borgang zu berichten, und ihren Retter zu preifen, Der Orden ſelbſt 





— eine hohe Achtung vor ihm, und ertheilte ihm bald Die hoͤchſten Ehren⸗ 
ftellen. | | 

Der Kampf gegen die Ungläubigen dauerte fort; Raimunds Hohes Ordens⸗ 
amt hielt ihn jedoch von der unmittelbaren Theilnahme daran ck und auf 
Malta feſt. Dan begann wieder neue Rüftungen ; denn die Türken hatten den 
Ehriften großen Schaden zugefüint, und glühten nach einer recht empfindlichen 
Nahe an ihren Feinden. Siegreich kehrten Diesmal die Ritter zurüd und 
füßrten zwei feindfihe Schiffe mit vielen gefangenen Mohamedanern in den 
Hafen von Malta. 

Um feinen Triumph vollftändig zu feiern, ließ der Großmeifter unter dem 
Zujanchzen des Volkes die gefeilelten Gefangenen durch Die Straßen bi8 in den 
Vorhof feines Palaftes führen. Hier waren alle Ritter verfammelt, über das 
Schickſal der Unglüctichen zu entſcheiden. Raimund, jebt Kommenthur, fand 
an der Seite des Großmeiſters, und ließ gedanfenvoll feine Augen auf den Ges 
fangenen ruhen; Denn ihm trat der Augenblid vor Die Seele, wo er einft in 
gleicher Ange zu Algier geftanden hatte. Da begegneten feine Blicke bekannten 

ügen, und er täuichte fid) nicht; Eid Muley war unter den Gefangenen. 

ftelze, tühne Mann ſtand von der Laft feines Schickſals niebetgeben t, 
und wagte nicht vom Boden aufzuſchauen. Raimund zog den Großmeifter Baffig 
anf die Seite, und ließ nach einer furzen Verftändigung feinen Bruder herbei⸗ 
rufen, weldher, don Allem unterrichtet, den gefangenen Eid Muley um einen 
hohen Preis vom Orden als Sklaven erfaufte. 

Kaufe mich nicht! ſprach dieſer; Du wirt an mir weder einen arbeitfanen 
noch einen gehorſamen Sklaven finden; denn ich bin zu vornehm, um beides 
gelernt zu haben. 

Du wirft es aber fernen! erwiederte Wolfgang: wir Chriften haben viel- 
leicht noch Fräftigere Mittel in Händen, unfere Sflaven zu bezwingen, ala ihr! — 

Ste Tangten in Bolfgangs Wohnung an. Man brachte den Türfen tn ein 
bequemes Gemach, nahm ihm bier feine Feilel ab, nnd war bemüht, ihn mit 
Speifen zu erquiden, und feine fchlecht beforgten Wunden, die er im Seegefecht 
erhalten hatte, zu verbinden. Wolfgangs Heine Enkel brachten ihm Früchte 
und Blumen, fahen ihn mit den frommen, himmelblanen Augen oft fo mitlet- 
dig an, und hätten ihm gern gefragt, was ihm fehle, wenn dee Mann nur 
nicht fo finfter vor ſich hingeblickt hätte. | 

Nach mehreren Zagen trat Wolfgang eines Morgens zu ihm ins Zimmer, 
Du haft dich nun wieder erholt, ſprach er: deine Wunden find geheilt; fo folge 
mir denn, wir-wollen an Die Arbeit neben! - 

Düfter fchweigend geboräte Muley. Der Gebieter führte ihn in feine rei⸗ 
zende Anlagen, wo fie bereits eine Menge Arbeiter befpäftigt fanden, Doch 
bier war-fein in Ketten geſchmiedeter Sklave ; bier ſchwang fein unmenſchlicher 
Vogt die Peitfche ; Frohſinn und Fleiß waren die Aufſeher, und ftatt der Seufs 
zer und Jammertöne, an welche Muleys Ohr gewöhnt war, hörte man nur 
Scherz und fröhliche Lieder. 

Willſt du mir wohl jene Weinranken aufbinden, und die reifen Trauben 
abnehmen heifen? fagte Wolfgang Itebreich zu Muley. Diefer trat rafch hinzu, 
als fönne er fo freundlich erbetene Hülfe nicht — ‚ und arbeitete emſig mit. 

ALS die glühend heißen Stafden des Mittags Tamen, führte ihn Bolfgn 
im fein fühles Jimmer zurück, ſendete ihm erquidende Spetfen, und erlaubte 
ihm, einige Stunden zu ruhen, Dann holte er ihn wieder zur GAR So, 
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wußte ihn aufs Neue zu beichäftigen, und in williger Thätigfeit zu erhalten, bis 
der Abend fan. 

Du haft mir heute treulich in meiner Arbeit beigeftanden ; jo magſt du auch 
meine Erholungen mit mir tbeilen! ſprach Wolfgang, und führte den Mohames 
Daner in eine große ſchattige Laube, von mo fie Die freie Ausficht aufs Meer bat- 
ten. Hier fegten fie fidh auf eine wetdhe Nubebanf, und während fie das große 
Schauſpiel der ing Meer untergebenden Sonne genoßen, befragte Wolfgang feiz 
nen Gefangenen, was ihn, einen je vornehmen Dann, zu Schiffe getrieben 
habe, und der Grund jeiner Gefangennehmung neweien jet. Diefer zögerte 
nicht, mit finfterm Unmuth und Dem Aufflammen eines nicht zu verbergenden 
Zornes ihm zu erzäblen, wie er ſich eingeſchifft habe, um mehreren ihm ent: 
flohenen Ehrüjtenfflaven nachzuſetzen, und wie er, als er fie faft erreicht, den 
feindlichen Rittern in die Hinde gefallen ſei. Er ergoß fich bierauf in den bitterften 
Klagen tiber die Zreulofigfeit der Chriſten, nnd über jein hartes Schickſal. 

Armer Mann! jprad Wolfgang: du batteft wohl Niemand, der dir mit 
Liebe und Treue anhing? Kein Herz wartet in Sehufucht daheim auf dich; denn 
deinen Sklaven ift der Verluſt ihres Tyrannen ein lan’ erſehntes Seit! — Mus 
(ey fchwieg finfter. — Sieb, fuhr Wolfgang fort: hier lebt Alles in Freiheit, 
Alles in frober, felbitgewäblter Thätigkeit, Alles in treuer Liebe! — 

Sie wurden unterbrochen ; des Greiſes Töchter und Ediwiegertöchter kamen 

mit ihren Kindern herbei. Sie wußten, daß der Großvater an dieſem Lieds 
fingsplüßchen gern den Sonnenuntergang abwartete, und eilten nun, ihn bier 
aufzuſuchen. Weldy ein frohes Gewühl lieblicher Sejtalten umgab bald den 
Großvater! Die jungen jehönen Frauen reichten ibm ihre zurten Kinder, Die 
auch ſchon ihre Aermchen lächelnd ihm entgegen frreiften, während Die audern 
Kinder jubelud von allen Seiten an ibm berauf Fletterten, und jedes auf Dem 
Schooße oder am Bujen des liebreichen Aiten ruben wollte. Der beitere, Ffrüfs 
tige Greis, mit ſilberweißem Bart und Haar, glid) einem von Engeln umaebe: 
nen Heiligen. Cid Muley Fonnte feine Blicke nicht abwenden von diefem Him⸗ 
melsbilde häuslicher Liebe und Glücjeligfeit. Ein nie geahntes Gefühl zog 
durch feine Brut, und halb träumend folgte er Der Familie in das Wohnhaus, 
wo die jungen Männer von der Arbeit eben zurüdfchrten, und Die alte freunds 
lihe Großmutter das Nachtmahl bereitete. Er fand tief ergriffen, als der 
Greis im andächtigen Kreife Der einigen endlich: Das Nbendgebet verrichtete, 
und mit einer nie gefühlten Ruhe der Seele legte er ſich ſchlafen. 
So verſtrich ein Tag dem andern gleih. Alle waren mit Arbeit und häus⸗ 
lichen Zreuden erfüllt. Wolfgang vermied allen Schein, den Mohamedaner be- 
fehren zu wollen; denn erleben jollte er erſt mit ihnen das Chriftenthum, das 
Heil erſt empfinden lernen, Das in der Befolgung jeiner Lehren beruht, und jo 
in der Sehnſucht nad) diejem erft reifen zur Aufnahme in den chriftlichen Bund. 
Der alte fromme Kommenthur Raimund batte ſeinem Bruder diejen Weg vorger 
fhrieben, und kam oft, nach dent Gelingen zu fragen ; doch ließ er fich niemals 
vor Mulen ſehen; denn dieſer follte ibn jegt noch nicht wieder erfennen. 

Muleys früherer Sram verſchwand nach und nach, und die Schnfucht nach 
feiner Heimath machte endlich der Liebe zu Wolfsgangs Familie Platz. 
fonnte nicht mehr ohne die Kinder fein, Die fo innig an ihm hingen; er freute 
fih, wenn der Morgen kam, mit den eltern an die Arbeit zu geben, das 
Mahl in frommer Unterhaltung mit ihnen zu theilen, und am Abend Wolfgangs 
ernsten Geſprächen über Menfchenwertb und Beftimmung, über Tugend und 
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Religion zuzuhören. Langſam, aber 'endlich doch, fielen ihm die Schuppen 
von den Augen, und die Strahlen des chriſtlichen Glaubens fingen an, jein 
Herz zu.erwärmen und zu erfreuen. 


Einft belaufchte ihn Wolfgang, wie er in einer Laube unter den Kindern 
faß, und die eine Tochter ihm ein einfaches Krucifir von Ebenholz zeigte, wel- 
es fic heute, an ihrem Geburtstage, von der Srogmutter zum Geſchenk ers 
halten hatte. ber du armer Manır, jvrach Das Kind: du fenneft den Heiland 
wohl noch nicht, der hier ang Krenz geſchlagen iſt? Ich will Dir von ihm erzäh⸗ 
fen! — Und hiermit begann das Kind jene einfache rührende Gefhichte, in 
weiche die übrigen Geſchwiſter manchen jchönen, gehaltvollen Sprud mit eins 
flochten, den Ehriſtus geſagt hatte, und den fie auswendig konnten. Muley 
börte jehr bewegt zu. Er ließ ſich willig erzäblen, mas er jchon wußte; denn 
aus dem Munde der Kinder klang es ihm viel rübrender, und zog viel Tröft: 
liches in fein ‚Herz. ' 

Und nun fieh dir den lichen gefrenzigten Heiland nur recht innig an! fuhr 
das Kind fort: wie felbit der Tod fein freundliches Antlig nicht hat verftellen 
fönnen! Ad, jeit du ung fo lieb haft, Deuf ich immer, du wärft aud) wohl 
ſchon ein Chriſt; denn Jeſus jagt ja: Daran Soll man erfennen, daß ihr meine 
Jünger jeid, fo ibr Liebe unter einander habt! -— Und vor Allen fiebte er auch 
die Kinder, fiel ein Knabe ein, und fügte einmal zu feinen Jünger: Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht, denn ihrer ift das Himmels 
reich! — | 

Sat rief Muley, Durch dieſe Eindliche Einfalt aufs Zieffte erſchüttert: ja, 
in eurem reinen Herzen mohnt der Friede Gottes! O du großer, heiliger Mann ! 
Laß ihn auch in meine Bruft einzieben! — Und hiermit ergriff er das Krucifix, 
welches ihm das Kind noch binbielt, und drückte weinend das Gefiht darauf. - 


Ta trat Wolfgang auf ihn zu, und fprad), als babe er von ihrer Unters 
redung nichts vernommen: Du bift nım ein Jahr bei mir; ich habe dir zeigen 
wollen, mie wir nad) den Vorfchriften unſerer Religion unfre Feinde behandeln. 
Du halt Das Leben und Wirken einer chriftlichen Familie geſehen; jegt bift du 
frei; du kannſt in deine Heimath zurückkehren, wenn es Dir gefüllt! — 


Muley ſchwieg betroffen, md ſtarrte auf das Krucifir in feier Hand. 
Aber die Kinder hingen fid) an ih, und riefen: Nein, du follft uns nicht ver- 
faffen! du jollft bet uns bleiben; Denn dort hat dich doch Niemand jo lieh, 
wie wir! — 


Du flürzte er weinend in die Arme des (Hreifes, und rief: Ja, behaftet 
wich bier! ſtoßt mich nicht wieder hinaus, in Die leere, liebloſe Welt! Ich will 
ein Chrift werden, wie du cs bit! — 

Und vor ihnen ſtand der alte Koumentbur Raimund. „Muley!“ rief er, 
die Arme ausbreitend. Dia erkannte diejer ihn wieder, und fie hielten fich lange 
ſprachlos umfaßt, und mir die Herzen jchlugen laut an einander. „Du bift 
mein Echußgeiit, ſprach Muley: du haft mir einft das Leben, jebt aber Die 
Seele gerettet!" — Der fronıme Kommenthur aber fchüttelte ſanft das Haupt, 
und antwortete: ‚Nicht ich; Der Herr nur ift mächtig in den Schwachen, und 
Chriſtus allein ift der Weg und die Wahrheit und das Leben!’ — 

E. v. Houwald.) 
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mußte ihn aufs Neue zu bejchäftigen, und in williger Thätigkeit zu erhalten, bis 
der Abend kam. 

Du haft mir heute treulich in meiner Arbeit beigeftauden ; jo magſt du auch 
meine Erholungen mit mir theilen! ſprach Wolfgang, und führte den Mohame⸗ 
Daner in eine große ſchattige Laube, von mo fie Die freie Ausficht aufs Vicer bate 
ten. Hier ſetzten fie jidh auf eine weiche Nubebanf, und während fie Das große 
Schauſpiel der ins Meer untergebeuden Sonne genofen, befragte Wolfgang jei: 
nen Gefangenen, was ihn, cinen jo vornehmen Dann, zu Schiffe getrieben 
habe, und der Grund feiner GSefangennehmung geweien jet. Dieſer zögerte 
nicht, mit finſterm Unmuth und dem Anfflanunen eines nicht zu verbergenden 
Zornes ihm zu erzählen, mic er fi eingeſchifft habe, um mebreren ihm ent- 
flohenen Ehriftenjflaven nachzuſetzen, und wie er, als er fte faft erreicht, den 
feindlichen Rittern in die Hände nefullen jet. Er ergoß fich bierauf in den bitterjten 
Klagen über die Zreulofigfeit der Ehrijten, und über jein hartes Schickſal. 

Armer Mann! Sprach Wolfgang: du battejt wohl Niemand, der dir mit 
Liebe und Treue anhing? Kein Herz wartet in Sehuſucht daheim auf Dich; denn 
deinen Sklaven ift der Verluft ihres Tyrannen ein lang’ erfebntes Zeit! — Mit: 
fey ſchwieg finfter. — Sieh, fuhr Wolfgang fort: bier lebt Alles in Kreibeit, 
Alles in frober, felbitgewäblter Thätigfeit, Alles im treuer Liebe! — 

Sie wurden unterbrochen ; des Greifes Töchter und Schwiegertöchter kamen 

mit ihren Kindern herbei. Sie mußten, daß der Großvater un dieſem Lieb— 
lingspligchen gem Den Enmnenuntergang abwartete, und eilten nun, ihn bier 
aufzufuchen. Welch ein frohes Gewühl lieblicher Geſtalten umgab bald den 
Großvater! Die jungen jchönen Franen reichten ihm ihre zarten Kinder, die 
auch ſchon ihre Aermchen lächelnd ihm entgegen ftreeften, während Die andern 
Kinder jubelnd von allen Ceiten an ibm berauf tletterten, und jedes auf Dem 
Schooße oder am Bujen des lichreichen Alten ruben wollte. Der heitere, Erüf: 
tige Greis, mit filberweigen Bart und Haar, glidy einem von Engeln umache: 
nen Heiligen. Eid Muley konnte feine Blicke nicht abwenden von dieſem Him- 
melsbilde häuslicher Liebe und Glückſeligkeit. in nie geahntes Gefühl zog 
durch feine Bruft, und halb träumend folgte er der Familie in das Wohnhaus, 
wo die jungen Männer von der Arbeit eben zurüdfchrten,. und die alte freund: 
lihe Großmutter dus Nachtmahl bereitete, Gr fand tief ergriffen, als der 
Greis im andächtigen Kreife der Seinigen endlich das Abendgebet verrichtete, 
und mit einer nie gefühlten Ruhe der Seele legte er ſich ſchlafen. 
So verfirid) ein Tag dem andern gleich. Alle waren mit Arbeit und häus— 
lichen Freuden erfüllt. —8 vermied allen Schein, den Mohamedaner be⸗ 
kehren zu wollen; denn erleben ſollte er erſt mit ihnen das Chriſtenthum, das 
Heil erſt empfinden lernen, das in der Befolgung ſeiner Lehren beruht, und ſo 
in der Sehnſucht nach dieſem erſt reifen zur Aufnahme in den chriſtlichen Bund. 
Der alte fromme Kommenthur Raimund hatte ſeinem Bruder dieſen Weg vorge⸗ 
ſchrieben, und kam oft, nach dem Gelingen zu fragen; doch ließ er ſich niemals 
vor Muley ſehen; denn dieſer ſollte ihn jetzt noch nicht wieder erkennen. 

Muleys früherer Gram verſchwand nach und nach, und die Sehnſucht nach 
ſeiner Heimath machte endlich der Liebe zu Wolfsgangs Familie Platz. Er 
konnte nicht mehr ohne die Kinder ſein, die ſo innig an ihm hingen; er freute 
ſich, wenn der Morgen kam, mit den Aeltern an die Arbeit zu gehen, das 
Mahl in frommer Unterhaltung mit ihnen zu theilen, und am Abend Wolfgangs 
ernften Geſprãchen über Menſchenwerth und Beſtimmung, über Tugend und 
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Religion zuzuhören. Langſam, aber'endlich Doch, fielen ihm die Schuppen 
von den Augen, und die Strahlen des chriftlichen Glaubens fingen. an, fein 
Herz zu. erwärmen und zu erfreuen. | Ä 


Einft belauſchte ihn Wolfgang, wie er in einer Laube unter den Kindern 
faß, und die eine Tochter ihm ein einfaches Krucifir von Ebenholz zeigte, wels 
des fic heute, an ihrem Geburtstage, von der Großmutter zum Gefchent ers 
halten: hatte. Aber du armer Mann, jvrach das Kind: du kenneſt den Heiland 
wohl noch nicht, der hier ans Kreuz geſchlagen it? Ich will dir von ibm erzaͤh⸗ 
fen! — Und hiermit begann das Kind jeine einfuche rührende Gefhichte, in 
weiche die uͤbrigen Geſchwiſter manchen ſchönen, gehaltvollen Spruch mit eins 
flochten, den Chriſtus geſagt hatte, und den fie auswendig konnten. Muley 
hoͤrte ſehr bewegt zu. Er ließ ſich willig erzählen, was er ſchon wußte; denn 
aus dem Munde der Kinder Hang es ihm viel rührender, und zog viel Tröſt⸗ 
liches in fein Herz. ' 

Und nun fieh dir den lichen gefrenzigten Heiland nur recht innig an! fuht 
das Kind fort: wie felbjt der Tod jein freundliches Antlig nicht hat verftellen 
fönnen! Ah, jeit du uns fo lieb haſt, Deu ich immer, du wärft auch wohl 
ſchon ein Ehrift; denn Jeſus fagt ja: Daran foll man erkennen, daß ihr meine 
Sünger feid, fo ibr Xicbe unter einander habt! — Und vor Allen liebte er auch 
die Kinder, fiel ein Knabe ein, und ſagte einmal zu feinen Jüngern: Laſſet Die 
Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht; Dem ihrer tft Das Himmels 
rich! — ⸗¶ 

Ja! rief Muley, Durch dieſe findliche Einfalt aufs Ziefite erfchüttert : ja, 
in eurem reinen Herzen wohnt der Friede Gottes! O du großer, heiliger Mann ! 
Laß ihn auch in meine Bruft einziehen! — Und hiermit ergriff er das Krucifix, 
welches ihm Das Kind nod) hinhielt, und drückte weinend Das Geſicht darauf. - 


Da trat Wolfgang auf ihn zu, und ſprach, als habe er von ihrer Unters 
redung nichts vernommen: Tu bift nun ein Jahr bei mir; ich habe Dir zeigen 
wollen, wie wir nad) den Vorfchriften unferer Religion unfre Feinde behandeln, 
Du haſt Das Leben und Wirken einer chriftlichen Familie gefeben; jegt bift du 
frei; du kannſt in deine Heimath zurücfchren, wenn es Dir gefällt! — 

Muley ſchwieg betroffen, und flarrte auf das Krucifix in ſeiner Hand. 
Aber die Kinder hingen fih an ihn, und riefen: Mein, du jollft uns nicht ver- 
faffen ! du follft bei uns bleiben; denn dort but Dich doch Niemand fo Tieb, 
wie wir! — . | 

Da flürzte er weinend in die Arme des Greiſes, und rief: Ja, behaltet 
mich bier! jtoßt mich nicht wieder hinaus, in die fecre, lieblofe Welt! Ich will 
ein Ehrift werden, wie du es bit! — | 

Und vor ihnen fland der alte Kommentbur Raimund. ,,Mulen!’’ rief er, 
die Arme ausbreitend. Da erkannte diefer ihn wieder, und fie hielten ſich fange 
ſprachlos umfaßt, und nur die Herzen fchlugen Taut an einander. „Du bill 
mein Echußgeift, fprah Muley: Du haſt mir einft das Leben, jept aber die 
Seele gerettet!’ — Der fromme Kommenthur aber jchüttelte fanft das Haupt, 
und antwortete: „Nicht ich; der Herr uur ijt mächtig in den Schwachen, und 
Chriftus allein ift der Weg und die Wahrbeit und das Leben!’ — 

| | E. v. Hounwald.) 
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. d) Briefftypl. 


Der Brief ift ein an eine abweſende Perſon gerichteter Aufſatz, welcher bie Stelle 
der münblihen Rebe vertritt. Was tie Unterredung zwiſchen anmwefenben Perfenen ift, 
das ift der Brieſwechſel zwiſchen abweſenden. Die wictigfte Regel für das Brieffchreiben 
it daher, das Verhältniß zu ben Abweſenden klar vor Augen zu baben, weil man an 
eben fo fchreiben jell, wie man zu ibm reden würde, ment cr anweſend wäre. Dem- 
nah muß der Brief in Anſehung der Würde nud Einfleidung an einen vornehmen Manu 
anders fein, als ber an Scincsgleichen; ebenſo wird man auch vorfichtiger an Fremde 
und Unbelanute, als an Belanute und Freunde zu jchreiben haben. Der Brief nähert 
ſich mehr als jede andere ſchriftliche Tarftellung ber mündlichen Mittheilung und fol auch 
wenigftens den Schein des Unvorbereiteten haben. Da er aber mit größerer Aufmert. 
famteit gelefen und ftrenger Beurtheilt wird, als der Ausdruck mündlicher Mittheilung, 
jo verlangt der Briefjtyl auch nichr Fleiß im Answahl der Gedanken und Austrüde, und 
es muß in ibm alles Unbeſtimmte und Niedrige entfernt bleiben, ebenſo auch jede fhyli- 
ſtiſche Nachläffigleit, weil fie leicht als Zeichen abſichtlicher Geringſchätzung Des Schreibers 
gegen ben Empfänger von dieſem betrachtet werden könnte. Ter Ton des Briefes wird 
nicht allein buch Stand, Lage und Verhältniß der correfpondirenben Perſonen beſtimmt, 
fondern auch durch Den Inhalt deeſelben. Nach dieſem werben Die Briefe in Geſchäfts— 
briefe, Convenienzbriefe, vertraulide, unterbaltente und belehrende 
eingetbeilt. 

Im Geſchäftsbriefe herrſcht Der Geſchäftsſtyl, (fiche weiter unten), Der aber durch 
bie Briefforin mebr Freiheit und Geſchmeidigkeit erhält. — Convenienz- oder Höflich- 
keitobriefe find ſolche, welche Die Schicklichteit oder Die im geſellſchaftlichen Leben herrſchende 
Sitte in einem beſondern Falle ven uns fordert. Er kann Glückwüuſchungsſchreiben 
fein und zwar eigentliher Gratulationsbrief, wenn dem Empfüinger ein ermwitnfchtes 
Ereigniß, 3. B. Amtserhöhung u. f. w. zu Theil geworden ift, ober Anwünſchunge— 
Schreiben, wenn man Jemandem bei irgend einem Zeitabfchnitte, 3. B. Geburtstag eine 
glückliche Zukunft wänjcht; ferner Condolenz⸗- orer Beileinsfhreiben, zu welchen 
auch bie Troftbriefe gehören, wenn dem Empfänger ein traurige Ereianiß, deſſen er ſich 
nicht ſchämen darf, wiberfabren it; endlich Dankſagungsſchreiben und Empfeh— 
Iungebriefe*). Die Empfehlungs briefe geben dadurch in den vertraulichen Brief 
über, indem fie ſchon ein näheres Verhältnig, wenn auch nicht Gleichheit Der Verhältiiffe 
swifchen Schreiber und Empfänger, vorausſetzen. Unter vertraulichen Briefen verfteht 
man alfe Schreiben, in welchen man ſich vertrantich ausſpricht, und Dies kaun ſich auf 
Berhältuiffe ber Verwandtſchaft, Freundſchaft, Dankbarkeit und weohlwellenten Umgang 
gründen. Die vertraulichen Briefe werden and Empfindungebriefe genannt. 

Unterhaltende Briefe ſind diejenigen, in denen Laune und Witz die Feder führen, 
und die bald vertraulich ſcherzen, bald komiſch erbeitern und dadurch über die gemeine 
Wirklichkeit erheben. Wird aber der Scherz am unrechten Orte angebracht, oder iſt er 
zu mühſam herbeigezogen, fo werben ſolche Briefe edelbaft. 

Belehrende oder unterrihtente Briefe tragen wiffenfchaftliche Gegenflänbe entmwe- 
ber einzeln, oder in zufanmmenbängender Ordnung vor, und fünnen nad ber Natur ihres 
Stoffes philoſophiſche, theelogifche, kritiſche, phyſikaliſche ꝛc. Briefe fein. 

Die Antworten müuſſen in genauer Bezichung auf die Zufchriften ertheilt werben, 
und ber im biefen berrichente Ton der Dinnterleit oder bes Eruſtes, der Höflichkeit oder 





*) Die Debilationsihreiten (Zueignungsfchreiben) gehören ebenfalls zu 
den Eonvenienzbriefen. 
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des Kaltfinnes beftimmt gewöhnlich-auch die Schreibart ber Antwort. In Anſehung ber 
äußern Form zerfällt ber Brief in 

a) Billet, 

b) eigentlichen rief, 

c) Sendſchreiben und 

d) Epiſtel. 

Das Billet, ein Brief in verjüngtem Wiaßiſtabe, dient zur kürzern und fchuellern 
fchriftlihen Mittheilung und ſetzt cin wertranlicheres perfünfiches Verhältniß zwifchen Schreis 
ber und Empfänger voran. 

Das Seudſchreiben bezeichnet einen langen ausführlichen Brief, und unter 

Epiftel verftcht man meistens einen Brief in poetiicher Form. 

Ueber CE ourtoijie (Nurtoafib- Zchreithöflichkeit) , welcbe Die äußern Formen bezeich- 
net, Die beim Briefſchreiben gewöbntich find, 3. 3. Titulaturen, Stellung der Worte auf 
tem Raume Des Papiers, Aufſchrift, Unterfchrift, geben Briejfteller Ausknuft. 


Beifpiele des Hriefſes. 


1) An den Herrn Seeretär K. 


‚Sehen Sie wohl? Kin rechter deuticher Autor muß feine Ofter- oder Mi⸗ 
chaelismefie vorbei laſſen, ohne etwas berans zu neben, wenn es auch nur ein 
Werk von zwei Bogen wäre. Nein, nein, ic laſſe mir mein Recht nicht neh⸗ 
men; id) fchreibe, jo lange id) gejunde Hände habe. Es ift gar zu hübſch, 
wenn man ſich in dem Mepkataloge, bald darauf in den Zeitungen und Journa⸗ 
Im, und endlich in den Händen der Welt ficht. Ich komme jelten zu Jeman⸗ 
den, Daß ich nicht für meinen Zleiß belohnt werde, und wenigfiens eine von 
meinen Schriften auf dem Zenfter, oder auf dem Nachttiihe, ganz fauber ein- 
gebunden finde. Ich kann Ihnen nicht fagen, mas ich da empfinde; aber das 
weiß ih, daß ich alsdann nicht zu bulten bin. Ich eile nach Haufe und nehme 
die Zeder in die Hände, und jchreibe, was id) jchreiben fann, und ftelle mir 
Ihon einen neuen Ort vor, wo ich mich wieder finden werde, wenn es auch in 
deu Händen eines Holgbaners fein ſollte. Unläugſt komme ich zu meinem Buchs 
binder. Indem ich mit ihm rede, tritt ein Holzbauer, der bei ihm bekannt ift, 
berein, und langt aus feinem Kober, in Dem ein auter Vorratly Butter und 
Brod war, meine. und E. ungebunden hervor, Da fing er in feiner Sprache 
an: Bindet mir das Buch fein feit und fchien ein. Chriſtoph, ſprach mein Buch⸗ 
binder, wo habt ihr denn das Bud) bekommen? Er antwortete ihm ganz troßig, 
daß er ſichs bier gekauft hätte; daß der Schulmeiſter amd der Schulze auf feinem 
Dorſe, bei denen er Das Buch zuerit geieben, ſich bald ſcheckicht Darüber gelacht 
hätten, jo viel ſpaßhaftes Zeug ſtünde darinne; er fügte, Daß cr einen Fleinen 
Sohn bütte, der ſchon hübſch Iejen Fönnte, und der ibm des Abends, wenn er 
von der Arbeit füme, und jeine Pfeife Tabak in Ruhe tauchte, etwas daraus 
vorleſen jollte; jo würde er kaum mehr in Die Schenfe gehen, Er war noch jung, 
der Herr, fuhr er fort, ders in Drud hatte ausgehen laſſen; ich wollte ihm 
was abbrechen; uber er fügte, es wire nicht anders, als vierzehn Grofchen, 
die habe ich ihm aud) gegeben. Er hatte noch viel Bücher; das Bücherſchreiben 
muß ihm recht von der Hand geben. Ihr Narr, ſprach mein Buchbinder, Der 
PManıt, beiden ihr das Buch gekauft habt, hat nichts geſchrieben; er handelt nur 
damit. Seht doch, fing der Bauer an, id) dachte, es wäre der Here felber, 
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ich hätte ihm bei meiner Tren nicht jo viel gegeben. Nunmehr hätte ich gehen 
Tonnen; aber mein Ehrgeiz ließ es nicht zu. Ich hoffte, daß mich mein Bud): 
binder verrathen follte, und er tbat es zu meinem Glücke; denn außerdem wird 
ich midy dem Bauer jelbit entdeckt haben. Site Mitten jeben jollen, mi 
welcher Bewunderung mich der Bauer betrachtete; wie freundlich er mich au 
die Achjeln klopfte, und mich ermahnte, mebr ſolch ſchnackiſch Zeng zu ſchreiben. 
Sch war den ganzen Tag außerordentlich aufgeräumt. Ich stellte mir alle mein 
Leſer von dem Größten bis zu dem Holzbauer vor, und beſchloß den Augenblick, 
den zweiten Theil von Der S** fertig zu machen, Den Sie mit dieſem Brief er. 
halten. Schicken Sie mir ibn ja nicht wieder zurück; ich werde fchwermitthir 
darüber. Endlicd antworten Sie mir bald; ſonſt jchreibe ich Ihnen feine fe 
merfwürdige Hiftörchen mehr, Ich bin sc. Gellert. 


2) An einen Freund. 


Alſo haben Sie Ihren beiten Freund, Ihren L*, verloren? Ste dauerr 
mich unendlich, und ich winjchte, daß ſelbſt dieſe Verſicherung etwas au Qbreı 
Beruhigung beitragen möchte, denn was habe ich ſonſt, womit ich Sie aufrich— 
ten könnte? Gott! wer hätte Das vor wenig Mongten bei unſrer Zuſammenkunff 
in Merjeburg denken fellen, Daß dieſer jo muntere und ver uns Allen belebte 
Freund der erfte und nächfte zum Tode fern Jollte! Und er war es in diefem Jahrt 
noch. Vater der Menſchen! Wie flüchtig iſt Das Yeben, das wir jo ſehr lieben, 
und als dein Geſchenk auch lieben müſſen! Ich weine, indem ich Diejes fchreibe : 
ich weine mit Shnen, mein lieber B’*, und ich wünſche, DaB mich Niemand Diefe 
Stunde in meinen Thränen und in meinen menſchlichen Empfindungen jtörer 
mag. Wie könnte ich die legten Angenblide vom Jahre, die noch übrig find, 
glücklicher wenden , als wenn ich fie dem Mitleiden, dem Gedanken des Todes, 
und der Seele des Verftorbenen ſchenke! — — Gr ift alſo in dem Schooße de: 
Ewigkeit und der unnusiprechlichen Ruhe? -—— — Bas muß ein Geiſt, von dei 
Erde weagenommen, bei dem erjten Eintritte in das Land der Vollkommnen, 
fühlen: welche göttliche Wolluft! — Weleitet von der Hand des Allmächtigen 
überfchant er die Welten der Seligfeiten ; entzückt von den Strahlen der Gotthei 
preift er den Tag der Geburt und des Todes zugleich, und fühlet, daß der Her 
Gott it. — Nun fieht er den göttlichen Erlöſer, und verliert fi in den Dteer 
jeiner Liebe, und wird trunfen von den Geheimniſſen der Erlöſung.— €: 
füngt die ewigen Loblieder Gottes und der Tugend an. —- Die fleinfte aut 
That auf Erden ftellt fid ihm nunmehr im beitinen Lichte vor, und eine jed 
edle Abficht wird ihm zur Belohnung von den Allwiſſenden, und bleibt ihm etı 
ewiger Rubm in dem Angefichte der Vollkommnen. — 

Nehmen Sie, mein lieber B**, Diefe Bilder der Einbildung zu Hilfe 
wenn Sie mit Ihren Sedanten Dem Seligen folgen. Sollte er nicht jo glüd 
lich jein, als ich geſagt babe? Gr iſt es gewiß, und ich preife Gott in dieſen 
Augenblide, daß ers ir. Moflten Sie wohl Ihren 2**, wenn es bei Ihne 
flünde, von dieſem Glücke auch nur eine Stunde zurückhalten? Heben ſolch 
Gedanken die natürliche Empfindung in den Stunden der Wehmuth, und Da: 
Berlangen nach Denen, die wir lieben und lichen müſſen, nicht anf: To macheı 
fie unfre Betrübniß doch zur Tugend, indem fie ihr die gehörigen Echranfen 
geben. Und welcher Troft iſt ftärfer und erhabner, als der: ‘Der Herr bat ihı 
gegeben, der Herr hat ihn genommen! Er erhalte Sie in Den Jahre, Das wi 
anfangen, gefund und zufrieden, und jchenke Ihnen diefe Wohlthat noch im vie 
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len folgenden. Er laſſe Ste die Freuden der glüdtlichften Vüter erfeben, und 
Sie, in den Sitten und Handlungen Ihrer Söhne, das liebenswürdige Herz 
einer nicht mehr vorhandenen Mutter, und ftets den Lohn einer forgfültigen Er⸗ 
ziehung erblicken! Ich wünfche Diefes mit dem aufrichtigften Herzen und bin zeit⸗ 
lebens ıc. Gellert. 


3) Liebfter Herr Graf! 


Die Klage, die Sie in Ihren legten Briefe über Ihren Verftand führen, 
die Klage, daß Sie ſich in einer gewiffen Berlegenbeit befinden, Ihre Gedanken 
zu ſammeln, wenn Sie einer etwas wichtigern Materie nachdenfen, uud den 
Sauptpunft nicht Durch Itchenwege aus den Auge verlieren wollen, ift mehr 
rähmlich, als nachtheilig für Sie, und ein Beweis, daß Sie nicht flüchtig, 
nicht mit Autorliebe denfen. Allein die Gefchielichkeit und Fertigkeit felbit, ” 
zu denfen, wie Sie verlangen, iſt eine Frucht einer fortgejeßten langwierigen 
und mit Hülfe gewiſſer Regeln angeftellten Uebung. 

Unfer Verſtand erlaugt feine Reife durch Nachdenken, Durch das Leſen guter 
Schriften, durch Verfuche, Durch den Umgang und die Kritifen geiftreicher und 
erfahrner Perfonen beiderlei Geſchlechts; aber er braucht auch zu feiner Reife ges 
wiffe Jahre, Die wir oft durch die befte Erziehung nicht antizipiren können. 
Sein Sie nit ungehalten auf jich ſelbſt; ich und viele wackre Männer erfahren 
das Schickſal, über das Sie fi) jo aufrichtig befchweren ; fehr oft, und bei 
alfer Uebung, die wir angeftellt haben, legt uns doch jede Materie, die 
wir überdenken wollen, neue Arbeit auf, und fehrt uns bei Diefer Arbeit 
nicht felten unfer Iinvermögen. Wenn auch cben dieſelben Regeln im Dens 
ten bleiben, fo verlanget doch jede neue Materie eine bejondere Anwendung 
diefer Regeln, und dieje Kunft ift ung ftets bis auf den Augenblid verborgen, 
da fih die Sache, die Materie, von der wir ung unterrichten wollen, unterm 
Geifte darſtellt. Getroft, lieber quter Graf, Sie denken befier, als taus 
fend Ihres Standes, und Ihr Herz und Ihr Eifer find Ihnen Bürge, daß 
Sie von Zeit zu Zeit immer noch heller, noch ftrenger und richtiger werden den- 
fen, und Ihre Gedanfen ausbilden lernen. Lefen Sie nun fort, und zwar 
ſolche gute Schriften, wo der Umfang des Inhaltes nicht fo groß it, daß Sie 
ihn nicht bald follten überfehen, und ſich in Gedanken oder auf dem Papiere 
einen Kleinen Plan, den Hmupttheilen oder Hauptaedanfen nach, entwerfen fön- 
nen. Nehmen Sie, zum Erempel, den JZuſchauer, den Auficher oder Vor⸗ 
mund, den Jüngling, umd wenn Sie im Leſen über ein Stück Tommen, Das 
Ihnen vorzüglich gefüllt: fo ergreifen Sie ein Blatt Papier; ſetzen Sie Die 
Materie, den Sup bin; ſuchen Eie in der Abhandlung Die Erklärungen und 
die Hauptbeweife auf; jegen Sie diefe au hin; jo baben Sie einen Heinen 
Plan und die Ordnung, in der die Sache vorgeitellt wird. Nunmehr bemerken 
Sie, wie Ihr Autor dieſe Hauptgedanfen durch andere Nebengedanfen, Die 
auch in der Suche enthalten find, in ein größer Licht geſetzt, fie Deutlich, aber 
auch mit Kürze; gründlih, aber aud) mit Anmuth vorgetragen hat. Forſchen 
Sie, ob Sie von der Sache au jo helle und jo fein gedacht haben würden, 
und lernen Sie diefe Kunst Ihrem Originale von Zeit zu Feit ab. Nehmen Sie 
aAlsdann nach einigen Wochen, wenn Sie die Ausarbeitung vergeffen haben, 
Ihren Plan vor, und verfuhen Sie, ihn mit Ihrem eignen Geifte und Ihren 
eignen Worten auszuarbeiten. Diefes ift ein einfültiger Vorſchlag, den Sie 
ſelbſt erweitern köͤnnen. Ich bin ꝛc. ellett. 
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4) Theuerfte Freundin ! 


Eie haben Ahr Böfes Fieber wieder befommen, und zwar bald nach meinem 
legten Briefe? Das iſt traurig. Bald dürfen Sie denfen, Daß ich Ahnen das 
Fieber anforrefpondirte; und wer weiß, ob Sie es nicht ſchon geducht haben. 
Aber ich armer Menſch, ich bin wohl unschuldig; und warum jolften meine Briefe, 
meine treuberzigen Briefe, eine fo böſe Wirkung thun? Nein, ich wage es getroft, 
mitten in Ihrem Fieber an Sie zu ſchreiben. Hat doch ein Poet ehedem durch 
fein Tranerfpiel ein Geſpenſt vertrieben; mer weiß, ob ich durch meine Proſa 
nicht auch ein Fieber wegſchreiben kann. — „Aber Das Trauerſpiel war jchlecht. 
— Run deßwegen machen Sie fihh feinen Kummer. Ich bin feit Dem dritten 
Feiertage jo bypochondrifch, Daß ich mir zutraue, es mit jedem Menſchen in 
fhlechten Briefen und Gedichten aufzunehmen, und, um wigig zu reden, mic) 
felbit zu übertreffen. Ich wollte nach Bonau reifen, und machte alfe Anitalt, 
und blieb da. Ich wollte nach Wolkau mit meinem Bruder reifen, und febickte 
nach dem Wagen und bfieb da. Ich wollte meinen Gönnern zum neuen Sabre 
Glück wünſchen; ich ſetzte mich nieder und jchrieb an feine Goöͤnner; ich fchrich 
an meine Freundin, Die Das Fieber bat. So zweideutig fieht e8 heute und geftern 
in meinem Herzen aus; und ich follte feinen Brief zumene bringen fünnen, vor 
dem ſich Das Fieber fürchten müßte? — Nber, werden Sie fragen, warnm find 
Sie denn je hypochondriſch? Ja, Tiebe Freundin, Dietes kann ich Ihnen nicht 
fo genau jagen. Die Bücher — o hüten Sie fid vor den Büchern! Die Eivils 
und Deilitairbefuche; o wenn doch feine nach ** Fimen! Die vielen Briefe, in 
denen nichts jteht, als daß ich antworten ſoll, und auf Die ich nichts zu antworten 
weiß; o hüten Eie fid ver den Briefen, much ver den meinigen, wenn fie Fans 
nen. Ich Tas unlängſt, Daß der Poct Kampiſtron zugleich Sekretär des Herzogs 
von Vendome, und nicht gar zu forafültig in Beantwortung der Briefe geweien, 
und ich gewann den Mann heimlich lieb. Ich las fort und fand, daß er bei dent 
Befchluffe eines alten Jahres mit vieler Mühe ein großes Paket Briefe verbrannt, 
und daß der Herzog, der ihm zugeſeben, geſagt babe: le voila tout occupe 
à faire ses reponses! Diejer Gedanke, oder vielleicht die Sache felbit, gefiel 
mir unendlich), und wer weiß, ob ich morgen zum fegten Tage im Jahre meine 
unbeantworteten Briefe nicht größteutheils auch jo getitreich beantworte. — Und 
ih, „Herr Rrofeffor, die Shrigen vielleicht auch ſo.“ — Bon Herzen gern, 
nur diefen nicht, wenn er etwan fiir Das Fieber gut jein ſollte. — „Vier ganze 
Seiten zu befchreiben, und das mit Nichts?’ Ja wohl, liebſte Freundin, Das 
fann Niemand fo leicht, wenn er nicht ſehr hypochondriſch it. Mein Herz ſagt 
mir, Daß Sie dus Fieber itzt verläßt; td kann alfo mit Ehren ſchließen. Leben 
Sie wohl. " 

Leipzig, den 29. December 1758. 
Gellert. 


5) An Rabener. 
Leipzig, d. 29. Jan. 1761. 
Liebſter Rabener, 


Sie mögen mit mir machen, was Sie wollen, fo werde ich Ihnen doch 
diesmal feine ausführliche Antwort jehreiben ; denn ich Din ſchon feit vierzehn 
Tagen von einem Huſten und von Schmerzen in der linfen Hüfte krankf. Es 
iſt wahr, daß ich in Der Mitte des letzten Monats vorigen Jahres durch einen 
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Major zu dem Könige gerufen worden bin; daß er fich von vier Uhr bis drei⸗ 
viertel auf ſechs Uhr mit mir von den fehönen Wiffenfchaften und der dentſchen 
Literatur und der Methode, womit er feine Hypochondrie curirt und mit der ich 
die mieinige curiren follte, unterredet; daß er mir ſehr gnädig begegnet hat; daß 
ich wider allen meinen Charakter ohne die geringfte Furcht, öhne Begierde zu ges 
füllen, bloß das, was Wahrheit und Ehrerbietung befuhlen, geredet und eben 
deßwegen gefallen babe. Am Ende des Geſprächs fragte er mid), ob ich feine 
von meinen Fabeln auswendig könne. — ‚Nein, Sire.“ — „„Befinne Er 
fi) doch, Herr Profeſſor; ich will etlihemal in der Stube auf- und nieders 
geben.’ — Endlich fielich, ohne zu wiffen warum, auf den Maler, die lebte 
Babel im erften Theile. „Nun, ſagte er, Das iſt gut, Das ift ehr gut, natür⸗ 
lich, kurz und leicht. Das habe ich nicht gedacht. Wo hat Er fo fchreiben ler⸗ 
nen.’ — „In der Schule der Natur, — „„Hat Er den Lafontaine 
nachgeahut?““ — ‚Rein, Ihro Majeſtät, ich bin ein Original; aber darum 
weiß ich noch nicht, ob ich cin gutes bin.’ — „„Nein, ich muß Ihn loben.““ 
— Umwd da fügte er zum Major, der dabei jtand, noch viel zu meinem Lobe, dag 
ich in der That nicht hören wollte. — ,, ‚Komme Er wieder zu mir, und flede 
Er Seine Zabel bei ih, und lefe Er mir welche vor.““ — Allein, guter 
Rabener, ich bin nicht wiedergekommen. Der König hat mich nicht wieder 
rufen laſſen, und ich habe an Sirachs Wort gedacht: Dränge dich nicht zu den 
Königen. Er hat mich den Zag darauf bei der Tafel gegen den Obriftlieutenant 
Marmwig, auch den engliihen Gefandten, den Marquis D’Argens, den 
Lector le Eat und Andere, die mirs wieder gejagt haben, mit einem Lobfpruche 
elobt, den ich nicht herjeken will, weil es doch eitel fein würde. Der König 
prach bald. deutich, bald franzöſiſch; ich meiſtens deutfch, wur im Nothfalle 
franzoͤſiſch. Den ausführlichen Inhalt einem Briefe anzuvertrauen, würde wes 
nigfieng wider die Klugheit fein. Warten Cie, bis ih Cie ſpreche. Gott 
gebe , Daß dieſes bald geichehen, und Daß ich Sie geſund und zufrieden umarmen 
kann, wo es auch fei. Das Ende Ihres Briefes, liebſter Nabener, ift fehr ernſt⸗ 
haft. Allein Ihr Ernft iſt mir fo ſchätzbar, als kaum Ihr Scherz. Sie reden 
von Ihrem Tode. u, Davon jollten wir Alle reden, oft reden, und getroft, wie 
Cie, reden. Gott laffe uns leben, um wohl zu fterben, zu der Zeit, da er es 
heſchloſſen hat. Menſchlich zu urtheilen, müͤſſen Sie mic) fange und weit übers 
Icben. Ich umarme Sie, liche Cie, und bin ewig der Ihrige 
| Gellert, 


6) An den Grafen M. von 3. | 
Leipzig, den 20. Dec. 1754, 
Mein Lieber Graf, | | 


Um Sie für Ihren legten, mitten unter dem Ungeſtüme Ihrer Freunde und 
doch fo ſchoͤn gefchriebenen Brief, fo qut ich kann, zu belohnen: fo fehide id 
Ihnen etlihe Bogen von den Eramerifchen Pſalmen, und will Ihnen zugleich eine 
fleine Geſchichte erzählen, die Ihrem guten Herzen nicht gleichgültig fein kann. 
Ein junger Preußifcher Officier *** hat bier von feiner verftorbnen Tante eine 
Erbſchaft von fünf⸗- oder jechstaufend Thalern gethan. Ic habe ihn, weil er 
mich zu kennen verlanget, zweimal bei dem Advocaten T** gefprochen, und eins 
mal mit ihm nebit diefem Manne gejpeifet. Am Sonntage treffe id) ihn Abends 
wieder da an. Ehe wir noch aßen, waren wir einen Augenblick allein, Ad, 
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fing er mit einer ſchamhaften Offenberzigfeit an, Sie wiffen es nicht, ich bin 
Ihr Schuldner, Ihr großer Schufdner, und idy Bitte Sie inftändig, nehmen Gie 
eine Erfenntlichfeit von mir an, und danken Sie mir nicht dafür. Zu gleicher 
Zeit drückte er mir ein Papier mit Gelde in die Hand. — Sie mein Schuldner, 
mein Herr, der ih Sie in meinem Leben nicht geſehen, und Ihnen nie den ge- 
ringften Dienft erwieſen? — Nun, ich rube nicht, Sie müſſen es annehmen. 
Sie haben mein Herz durch Ihre Schriften gebeflert ; und gegen dieſes Glück 
vertaufchte ich Die aanze Welt nicht. Dept kömmt Ihr Freund, laſſen Sie mic 
nicht vergebens bitten. Gr joll fein Zenge meiner Schufdigfeit fein. — Ich 
nahm es, und wußte vor freudiger Beſtürzung nichts zu antworten, Als ich 
zu Haufe das Papier öffnete, fand ich zwanzig Louidore. Nun erſchrack ich zum 
zweitenmale. Dieſes freudige Schreden that eine mächtige Wirfung auf mein 
Her. Nicht Das Geld (mein das (Held konnte es nicht fein; Dies dringt nie 
in das Annerite der Seele); bloßes (Held kann Diefe Freude nicht erregen, die 
ich fühlte. Nein, lieber Graf, ein Gedanke, ein dunkler Gedanke, den ich mich 
fheute ganz zu Denken, weil id) ihn vor Bott gedachte, ein Gedanke, Daß ich 
nicht ummige wire, eine nicht ganz unvernehmliche Einſprache, Daß ich getroft 
fein, Daß ich aus dieſem Vorfalle Deutb fchöpfen und nicht immer in Kummer 
verfinfen follte; cin folcher Gedanke war es. Alſo biſt du noch empfindlich? 
fagte ich bei mir jelber. Alſo rührt Dich doch noch etwas? Das Geld wollteſt 
du gern wieder einen ehrlichen Manne geben, wenn Die nur den Eindruck Diefer 
Benebenheit immer behalten könnteſt. Nichts, Dachte ich zitternd, nichts ift fo 
Hein, Das nicht unter der göttlichen Regierung ſteht. Sollteft du nicht glauben, 
Daß er Diele Begebenheit zu Deiner Frende zugeluffen bat? Zu deiner Freude? 
D, wer wäreft du! Wie glüklib! Kin Herz gebeijert! Ich trat näher 
zum Fenſter und ſah gen Himmel. — Allein gewiſſe Empfindungen kann und 
darf man auch ſeinen beſten Frennden nicht ſagen. So bald man ſie ausdrückt, 
fo giebt vielleicht der Ehrgeiz beinlich Die FZurben dazıı her. Genug, mein lie 
ber Graf, es war ein glücklicher Abend für mich, fiir den ih Gott richt genug 
danken kann. Mein gütiger Freund bat mich, feine Freundſchaft zu verſchwei⸗ 
gen. Niemand ſoll ſie auch wiſſen, als Sie und meine Schweſter. Er bat 
fih Bloß durch Das Leſen quter Bücher aus den Vorurtbeilen wider die Religion, 
womit ihn fein Stand angeiterfet hatte, berausgeriffen. Gr ijt ein gelaſſener, 
bejcheidener und mwirflich weiler Soldat; doch but feine Miene noch einen Reſt 
von einer vornmligen Traurigfett, worunter fie aber nicht leidet. Er will ale 
Soldat jterben, weil er einmal gelernt hat, was zu dieſem Stande gebört. Er 
ichreibet qut, und will Dies der Abhandlung von meinen Briefen zu Danfen haben. 
Aber der gute Dumm, jein Herz und nicht meine Abhandlung it die Mutter jet: 
ner Schretbart. Sch habe ihm noch eine Eleine Bibliothek aufgefeßet. —- — -— 
Nun, Das it ein langer Brief, guter Graf. Meine ganze Bruſt thut 
mir weh, jo lange babe ich gejeffen. Leben Sie wohl; ſo glücklich, als id 
mir zu fein wünfche, und bleiben Sie es bis an den legten Ihrer Zuge! Dies 
wäre alfo der letzte Brief in dem 1751. Jahre. Und in dem fünftigen, wie 
wird es da jein? Gut! Nun Das gebe Gott! Gellert. 


7) An Haleler. 


Liebſter Hüfeler‘ | 
Als ich heute, am grünen Donnerstage, in den Gedanken Der feterlichften 
Sandlung der Religion, die ich eben verrichtet hatte‘, ikch Großboſens Garten 
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ging, kam mir vor demſelben ein Briefträger mit dem Briefe an den ſeligen 
Schmehr entgegen, Ich erbrach ihn mitten auf dem Wege, las, erfchrad, 
las ibn noch einmal, fah gen Himmel, und Fonute weder beten noch weinen. 
Aber ih ging zurück in mein Haus; und num habe id) Das erfte, und ich denke, 
auch das andre gethan. Alfo fichen Sie, mein theuerfter Fremd, nahe an 
den Pforten der Ewigkeit? Gott, der barmherzige Bott, ftärfe Ihre fromme 
Seele im Glauben zum ewigen Leben, umd laſſe die Tage, oder Stunden, die 
er Ihnen noch auf der Erde beftimmet, zu Stunden der Standhaftigkeit im Lel- 
den, zu. Stunden des Troftes und der ‚freude in Bott, Ihrem Hellande, und 

* Die, die An Sie find, zu lehrreichen Stunden werden! D wie glücklich, 
wie übergtückich find Sie, beiter Zreund, daß Sie freudig und fig ſterben 
durch Die Neligion gelernet haben! Ihr Brief, den ich ipt vor mir babe, Ihr 
Brieg voll Ehriftentlun und Ergehung in den göttlichen Willen, ift Ihre größte 
und rübmlichfte That af Erden, und er foll nicht von mir fommen. Sie thun 
och, indem Sie fterbet, einem Manne Gutes, der fon vor Ihnen zu Gatt- 
—— und da für feine Wohlthaͤter betet. Sagen Sie ihm in der Cwig⸗ 
eit dereinft,. Daß Ihre Tepte Wohlthat, Die ihn nicht mehr gefunden, durch 
meine Hände aıdre Arnieerquicet hätte. Ad, Tiehfter Hifeler, ich weine 
und umare Ste tt Geifte, und fegne Sie mit Wuͤnſchen der Liebe, und erbaut 
mich ans Ihrem Briefe, ans Die Gelaffenheit und Ihrem Glauben. Ya, 
es gehört zu den Bohlthaten des heutigen Tages, daß ic) Ihren Brief erhalten. 
Ih foll an leiten Tod_denfen, indem ih den Ihrigen fühle; ich fol für Sie 
beten. md und) zum Beweiſe der Liebe der Religion, über Ihre Seligfeit er» 
freuen, am dem Gedächtnigtage der Leiden des Sohnes Gottes erfreuen, der 
die Anferftehung und das Leben, der ewig unfre Gerechtigkeit, und im Tode 
allein unfer Troſt und unfre Stärke ift. or wenig Tagen las id) in einem ges 
drudten Schreiben des D. Young eine Nachricht von dem Tode des großen 
Addifon,.’die mic ganz entzüct und zugleich gedemüthigt hat. ALS er auf 
feinen fegten Lager die Nerzte aufgegeben, und fich allein zu Bott feinem Exlöfer 
pe , befahl er, dag man einen feiner jungen Anverwandten rufen follte, 

Fade; Addifon lag rubig und ſchwieg. Ich komme, fagte der Juͤnglin— 
au fegten Befehle zu hören, die id) heilig erfüllen werde. Was haben & 
irzi befehlen? Nichts, verfepte Addifon, Sie follen fehen, in welchem 
Frieden ein Chriſt ſterben kann. — Und bald daranf ftarb er. Iht Ende, wenn 
8 Gott beſchloſſen hat, gleiche dem Ende diefes frommen Mannes, und meines 
jet jefig in Ehnſto, wie das Ihrige! 


Hut Gott uns feinen Sohn gefchenft, 
(So laß mich noch im Tode denfen) 
Wie follt’ ung der, der ihn gefchenft, 
Mit ihre nicht Alles fyenfen ! 


D was hätte Ih an meinem Kommuniontage beſſeres thun können, als an 
meinen fterbenden Häfeler ſchreiben! Aber ich bin ſeht bewegt, id weiß nicht, 
was ich Ihnen fagen foll; ich möchte Ste wohl in diefer Welt noch fehen! In 
der feligen fehe id) Sie; daß hoffe id zur Gnade Gottes. Diefe jet mit Ihnen 
nd wit! Mlfo leben Ste wohl, und alfo flerben Sie, wenn Ihre Stunde 
j Mi, Meinlig groß, 39 Hi eig Ar Bram, 

i "17600, Sc 
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8 An Kleiſt. 
Zürich, den 28. Mürz 1758. 

Eind Sie noch immer in Leipzig, und immer geſund? Wie angenehm muß 
es Ihnen fein, wenn Zie von Ihren Gejchiften bei Gellert und anderen rechts 
ſchaffenen Leuten ausruben Fünuen! Herr Hotze von hier*), der in Leipzig Die 
Heilkunde ftudirt hat, und vor einigen Tagen bier angefommen it, bat mir 
einen Gruß von Sellert mitgebracht. Ich kann meinen Dank an Herr Gelfert 
in feine beffern Hände legen, als in die Shrigen. 

Sie werden durch Herrn Neich den Tod Adels erhalten. Ich wünſche, daß 
ich Ihre und Ihrer Freunde Erwartung möge erreicht haben, Laſſen Sie mich 
ja über Ihr Urtheil nicht fange ungewiß. Ich hätte nie eine bibliſche Geſchichte 
gewählt, da mir fchon fo viele gute Stüde in der Art haben, wenn mir nicht 
eben diefe wäre übrig gelaffen worden, Die mir wegen Kains Charakter und 
wegen der ganz befondern Eituntionen eine der merkwürdigſten geſchienen bat. 
Sie hut fo viel Intereffantes, als ein epiſches Gedicht haben fol; es find Die 
erften Menſchen, und der Erite, Der ſtirbt. Schade, Daß nicht ein fühigerer 
Kopf die Ausarbeitung derſelben übernommen hat. Ein folder bitte mehr Ran- 
nigfaltigfeit hineingebracht, mehr Situationen und Schönheiten Darin entdedt, 
über die idy weggeitolpert bin. Indeß war eine meiner Abjichten, fowobl im 
Plan als in der Ausbildung ſimpel zu fein, und gehäuften Blumen und gefün- 
ftelten Metaphern auszuweichen. Wie ſchön haben die meiſten Alten dieſen bun⸗ 
ten Schmuck zu vermeiden gewußt, und doch ſind ſie in der größeſten Simplicität 
pathetiſch und erhaben! Das iſt das Vorrecht der Genieen vom erſten Rang; 
das iſt das wahre Große und Schöne! Das bedarf nicht mit gehäuften Zierrathen 
geſchmückt zu jein. Die Grazten ſchmücken fid) nur mit wenigen Rofen, wenn 
andere fich Fünftlicher ſchmücken, um Fehler zuzudeden. Dod die Wahl, Die 
Alten nachahmen zu wollen, macht ſchon Ehre, wenn man aud) weit zurückbleibt. 
Dies tröftet mich and, wenn ich Den Theofrit lefe, und immer mehr empfinde, 
wie weit id) zurüc din. 

Doctor Hirzel, fein Bruder und Heife ſchmauſten geftern bei mir; wir jaßen 
eben im Zimmer zerjtreut, träg' und müde von allem Lachen, als man Hirzeln 
Ihr Paket brachte. Ich weiß nicht, was ung hätte begegnen können, das uns 
alle mit fo lebhafter Freude bitte erfüllen Fönnen. Der Doctor fing an, ders 
maßen Sprünge zu nahen, Daß jede Scheibe der Fenſter erfchüttert wurde, und 
ih mußte durchauns einen Deutſchen mit ihm tungen. Dann fing er an, mit 
feiner lieblichen Stimme Ihre Lieder zu fingen. Da mir ausgerast hatten, ſetz⸗ 
ten wir uns in Einen Kreis, und laſen Ihre Briefe und Lieder. Was für ein 
vortrefflicher Tichter find Sie! Wie find Ihre Lieder Delicat, und wie wird Die 
Sprache unter Ihren Händen jo fanft! Wie wunderbar und grotesf it Ihr Lied 
an bie Flaſche! Ich werd’ es auswendig lernen, und dann Die verlichte Rolle 
fpielen. Ihre Idyllen (ich bin Ihnen ſehr verbinden für Die Ehre, die Sie 
mir darin ermeijen), find vortrefflih; es it nur ein ſchlechtes Compliment, 
wenn ic Ihnen jage, Daß ich's mir ſelbſt geftchen muß, Daß ich übertroffen jey. 
— Ihr Seneca hat feinen geringern Werth), Warum haben Sie ſich ſo uns 





*) Der von Richterſchwyl am Zürichſee gebürtige, geichidte, zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts verftorbene Arzt; ein Bruder des in öferreichilcen Dienſten verflor- 
genen Generals Hobe; cin wertrauter Freund des Leibarztes Zimmermann und 
abatere, 
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nöthig in einer Norrede entſchuldigt? Etwa, weil er nicht fünf Acte hat? — 
Wie pathetiſch find Die Neden, wie aroß und edel die Geſinnungen! Man fiebt, 
daß Sie die Seele Ihrer Helden erfüllen; ſie find nicht loci communes, Die 
der Dichter hineingezwungen bat, ein Fehler, den man jonft nicht felten begeht. 
Sie haben mit der größten Simplieität im Plan die größeſten Abfichten erreicht. 
Der Lefer wird Dingeriffen; die Character find entwicelt, und der Affeet wird 
auf's Höchite getrieben. | 

Das ſchrieb ich Ihnen, mein Freund! in meiner erjten Entzüdung! Cie 
hätten fonft Urſache, über mein Urtheil zu laden, Das nur jo unbeftimmte Aus: 
rufungen enthält. Durch öfteres Leſen werd’ ich die Schönheiten genauer ſehn, 
und neue entdeden, Heute etwas tadeln, und morgen wieder damit ausgeföhnt 
fein; und was mir dann von Zweifeln übrig bleibt, Das werd’ id) Ihnen aufs 
richtig fchreiben. — Freunde, die Dichter find, müſſen einer für des andern 
Ruhm beforgt, und einander die jtrengften Richter fein. u fold) einem freunde 
fchaftlichen Urtheil will ich Ihnen mein Gedicht empfohlen haben. x 

36 bin, ſo lang’ ich lebe, mit Der zaͤrtlichſten Kreundichaft u. ſ. f. 

| | - Geßner. 


9, An Ramler. 


Leipzig, den I1. December 1755. 

Sie wollen mir beweifen, daß die Pleiſſe und Lethe einerlei Strom wären? 
Das Sollen Sie mit aller Ihrer Gelehrſamkeit nicht vermögend ſein; oder ich 
will Ihnen, dem ganzen Dichterifchen Alterthume zum Troge, beweifen, daß 
Xetbe, wenn die Pleiſſe Lethe it, nicht Der Strom der Vergeffenheit könne ge- 
wejen fehn. — Nein, liebfter Freund, ich babe in den wenigen Wochen, Die 
ih aus Berlin bin, mehr als tanfendmal an Sie gedacht, mehr als hundertmal 
von Ihnen gefbrochen, mehr als zwanzigmal an Sie fchreiben wollen, und mehr 
als dreimal auch ſchon an Sie zu fchreiben angefangen. In dem erften Briefe, 
welchen ich an Sie anfing, verfudite ich den Landfutichenwig des Herrn Gellert 
nachzuahmen; denn Sie wiffen, daß ich in einer Landkutſche von Berlin abreifte, 
Ich hatte zwar nicht Das Glück, mit einem Schurfrichter zu fahren, und durfte 
nie, als bei den heftigen Stößen des Magens, nach meinem Kopfe fühlen, ob 
ih ihm noch hätte. Ich hatte aber fonft eine Inftige Berfon unter meinen Ges 
fährten gefunden : einen jungen Schweizer nämlich, welcher fi) den halben Weg 
über mit einem Oefterreicher um den Vorzug ihrer Mundarten zankte. Doch ih 
beiann mid) gar bald, daß aus den Nachahmungen nichts komme und fing einen 
zweiten Brief an, in welchem ich Original fein, und Die Schnafen eben fo wohl, 
als die Komplimente vermeiden wollte. Die Komplimente, liebſter Ramler, 
aber nicht Die anfrichtigen Verfiherungen, wie ſchätbar mir Ihre Freundſchaft 
iſt, zu der ich in Berlin zu ſpät gelangt zu fein, nod) nicht aufhören werde, zu 
beffagen. Ueber wen aber? Ueber mich felbft; über meine eigenfinnige Den- 
fungsart, auch Die freunde als Güter des Glücks anzuſehen, Die ich lieber für- 
den, als fuchen will. — In meinem dritten Briefe wollte ich Ihnen lauter 
Neuigfeiten melden, und Ihnen alle diejenigen nennen, Die ich bier Fennen ge⸗ 
lernt. Ach wollte Ihnen fchreiben, Daß ich Herr Gellert verfchiedenemal bes 
ſuchte. Tas eritemal kam ich aleih zu ihm, als ein junger Baron, der nach 
Parts reifen wollte, von ihm Abfchted nahm. Können Sie wohl errathen, um 
was der beſcheidene Dichter den Baron bat? Ihn zu vertheidigen, wenn man in 
Daris etwas Boͤſes von ihm fagen follte, Wie glücklich, dachte ih Ki min 
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felbit, bin ih, von den man in Paris weder Böſes noch Gutes redet! Aber 
fagen Cie mir doch, wie nennen Eie jo eine Bitte? naiv oder alben? — Herr 
Gellert ift fonft der beiteDlaun von der Welt. Mein vierter Brief u Cie — — 
Mber es ijt genug, daß ich Ahnen von den eriten dreien eine Probe zum Beweiſe 
gegeben babe, daß ich fie wirklich jchreiben wollen. Mein vierter Brief alio 
mag nun diefer jein, Der erite, welcher jeine völline Wirklichkeit erlangt bat. 
Und das Wichtigjte, mas Ihnen Diejer melden toll, iſt Diefes, Daß ich auf 
Dftern mich ganz gewiß von meinen Freunden anf drei Sabre beurlauben werde. 
Ich babe unverhofft eine weit beſſere Selegenheit zu reifen gefunden, als der 
Herr Profeffor Sulzer für mid im Werke hatte. Unſer Weg über Hamburg nach 
Holland wird uns nad) Berlin bringen, und ich werde jo glüdlich ſeyn, Sie 
bald wieder zu ſprechen. — — 

Haben Sie die nikolaiſchen Briefe von dem jeßigen Zuftande der ſchönen 
Wiſſenſchaften nunmehr geleien? Man jchreibt mir von Berlin, daß Herr Pro⸗ 
feffor Sulzer mich für den Verfaſſer halte. Ich bitte Sie, ihm dieſes auszu⸗ 
reden. Sch habe eben jo viel Antbeil darın , als an der Dunciade, die Gott: 
iched hier mit aller Gewalt auf meine Rechnung jeßen will. Und an diejer wiffen 
Sie e8 gewiß, Daß ich völlig unichuldig bin. 

Wollen Sie mir Bald wieder Ichreiben? Thun Eie es ja! Ich bin Dero 
ergebenfter Freund. Leſſing. 


10) Leſſing an ſeinen Bruder. 


Hamburg, den 28. Oktober 1768. 
Mein lieber Bruder ! 

Ich habe an Herrn Voß geichrieben, was ich mit den aus der Auction zu- 
rückgebliebenen Bücyern zu machen wünſchte, beſonders mit dem Journal des 8. 
und dem Mercure. Es ift zu ſpät, fie hierher kommen zu laſſen. Herr Voß 
wird fie alfo wohl nad) jih nehmen, Mag er doch auch allenfalls Das Journal 
an den Grafen von Anhalt verfaufen, was diejer dafür geben will. 

. Mit meiner Reife bleibt es fett! Tod biſt Du wunderlich, fhon den Tag 
der Abrefie willen zu wollen. Wenn id) zu Waſſer gebe, mit dem eriten guten 
Frühlingswinde. In Deinem legten Briefe jchreibjt Du mir, daß Du mid 
vielleicht noch beiuchen könnteſt. Es foll mir lich fein; nur verbitte ich die 
Ueberraſchuug. Du mußt mir es vorher melden. Denn ich habe verfproden, 
noch nach Kopenhagen zu fommen, und es kann mir alle Tage einfallen, dieſe 
Reife zu thun. Sonach liefeit Du Gefahr, mid) nicht zu treffen. 

Du willft wiſſen, ob ich bloß auf meine Rechnung oder in anderer Verbin⸗ 
dung nach Nom gehe, weil man verfchiedentlih Davon rede? Dir kann id) cs 
fangen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß doch nur Die Leute fügen, was fie 
wollen. Ob fie es recht willen, oder nicht. Es ift doch bloße Neugierde, und 
nichts weniger, als Theilnahme an meinen Umſtaͤnden. 

Döbbelin hat nie an mich gefchrieben. Ich bin nach feinen Compfünenten 
eben jo wenig begierig, als nad) feinen Präfente, welches ich ihm ficherlich zu- 
rüafchicden würde. 

Meine Sudeleien von entworfenen Komödien Fünnte ich Dir leicht geben ; 
aber :Du würbdeft fie ficherlich nicht nußen können. Ich weiß oft ſelbſt nicht mehr, 
was ich Damit gewollt. Ich habe mich immer ſehr furz gefaßt; umd mich auf 
mein G.edaͤchtniß verlaſſen, von welchem ich mich nunmehr betrogen ſehe. — Die 

iederfeß, ng des englifchen Werkes hingegen, über das Erhabene und Schöne, 
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habe ich ſelbſt noch gar nicht aufgegeben. Es iſt mir lieb, daß ich ſo damit 
gezaudert; ich würde mit den eigenen Abhandlungen, Die id) Dazu machen wollte, 
jet ficherlich ſehr unzufrieden fein, 

Deine Komödie habe ich weder ganz, noch mit Aufmerffamkeit gelefen, daß 
ih Dir mein unverhohlenes Urtheil darüber jagen könnte. Ich behalte mir es 
aber vor, und will Die nächfte ruhige Stunde dazu anwenden. 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren italienischen Dramaticis mit 
Dir genommen, mußt Du mir je eher, je lieber wieder zurüdichiden, am beften 
durch Einichluß an einen Buchhändler, etwa wenn Herr Nikolai einen neuen 
Band feiner Bibliothek anher ſchict. Daß Du Dich nicht fehr daran erbauen 
würdeft, habe id) wohl voraus gefehen. Indeß wäre der Anfchlag doch immer 
gut, die beiten Stüde des alten und neuen italienijchen Theaters zu überjeßen, 
und fie mit einer Eleinen Gefchichte herauszugeben. Die Arbeit kann Dir nicht 
ſchwer werden, und wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht gibft, fo bift Du ihr 
auch gewachfen. Aber lerne Dich ja correfter ausdrüden! Du fchnißerft nicht 
allein wider Das Genie der deutfchen Sprache, fondern auch noch oft gegen ihre 

rammatiſchen Regeln, wovon ich Dir, bei jedem Aufichlagen Deiner Komödie, 
Beifpiele geben fönnte. 

Nimm mir meine Erinnerung nicht übel! Studiere fleißig Moral; lerne 
Did) gut und richtig ausdrücken, und fultivire Deinen eigenen Charakter. ohne 
das kann ich mir feinen guten dramatiſchen Schriftfteller denken. Lebe wohl und 
fchreibe mir bald wieder! 

Dein treuer Bruder, 
Gotthold. 


11) 2effing an feinen Bruder. 


Hamburg, den 6. Juli 1769. 

Ich danke Dir für die überfchieten gedruckten Sachen. Deine Komödien 
fommen zwar ein wenig zu fpät; denn Du fannft Dir leicht einbilden, daß ſich 
meine Neugierde nicht fo lange gedufden konnte. Ich habe fie gelefen, fobald 
fie bier zu haben waren. Und nun willft Du mein Urtheil darüber wiffen? 
Wohl; aber merfe Dir voraus, daß es das Urtheil eines aufrichtigen Bruders 
ift, der Dich wie fich felbft liebt. Es muß Dich nicht beleidigen, wenn es Dich 
auch anfangs ein wenig verdrießen follte. Dein ſtummer Plauderer und Dein 
Lotterieloos haben meinen Beifall gar nicht; und es ift nur gut, daß Du dieſe 
fehr mittelmäßigen Verfuche ohne Deinen Namen herausgegeben haft, Aber 
fürdhteft Din denn nicht, daß Klotz ihn gar bald dennoch auskundfchaften wird ? 
Und wahrlih, Du haft ihm und feinen Gehülfen gar zu viel Prife gegeben, 
Der größte Fehler diefer Stüde ift eine platte Schwaßhaftigkeit und der Mangel 
alles Intereffe. Der Wildfang ift ungleich beffer, und fönnte fchen unter den 
guten Stüden mit unterlaufen, Aber Du weißt, wie wenig davon Dein ift, 
und Du haft nicht wohl gethan, daß Du Deine Quelle verfchwiegen. 

Ich bitte Did nochmals, meine Freimüthigfeit nicht übel zu nehmen. 
Wenn Du die trodene Wahrheit von mir nicht hört, wer wird Dir fie denn. 
fagen? Ich habe es Dir ſchon oft mündlich gefagt, woran ich glaube, Daß es 
Dir fehlt. Du haft zu wenig Philofophie, und arbeiteft viel zu leichtfinnig. 
Um die Zufchauer fo laden zu machen, daß fie nicht zugleich über uns lachen, 
muß man auf feiner Studierftube lange fehr ernfthaft gewefen fein. Man muß 
nie jhreiben, was einem zuerft in den Kopf kommt. Deine Sprache felbft zeugt 
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von Deiner Rufchelei. Auf allen Eeiten find granmatifche Fehler, und correft, 
eigen und neu iſt faft feine einzige Nede. Ich nehme wiederum den Wildfung 
zum größten Theile aus. — Freilich muß ic) Dir zum Trofte fügen, daß Deine 
erften Stüde immer fo gut find, als meine erften Stüde; und wenn Du Dir 
nur immer zu jedem neuen Stüde, wie ich e8 gethan babe, vier biß ſechs Jahre 
Zeit lüffeft, fo fannft Du leicht etwas beſſeres machen, als ich es je gemacht 
habe, oder machen werde. Aber wenn Du fortfährft, Stüde über Stüde zu 
fchreiben, wenn Du Dich nicht dazwiſchen in anderen Auffägen über, um in 
Deinen Gedanken aufzuräumen und Deinem Ausdrude Klarheit und Nettigfeit 
zu verfchaffen: fo fpreche ich es Dir fchlechterdings ab, es in dieſem Fache zu 
etwas Befonderem zu bringen; und Dein hundertites Stüd wird um fein Haar 
befier fein, als Dein erites. 

Run genug gehofmeiitert! Schreibe mir doch, Tieber Bruder, mas von 
meinen Büchern noch vorräthig ift. Notire mir die vorzüglichiten nur mit einem 
Worte auf, damit ich urtheilen kann, ob es fidh der Mühe verlohnt, fie hierher 
fommen und verauktioniren zu laffen. Ich muß Alles zu Gelde machen, was 
ich noch habe; und auch fo noch werde ich meine Reife nur fiimmerfich beftreiten 
fönnen. Das Herz blutet mir, wenn ich an ımfere Eltern denfe. Aber Gott 
iſt mein Zeuge, daß es nicht an meinem Willen liegt, Ihnen ganz zu helfen. 
Ich bin in diefem Augenblide jo arm, als gewiß Keiner von unferer ganzen 
Familie it. Denn der ürmfte tft Doch wenigftens nichts ſchuldig; und ich ſtecke 
bei dem Mangel des Nothwendigſten oft in Schulden bis über die Ohren. 

Gott mag helfen! Xebe wohl, und fei verſichert, daß ich es recht gut mit 
Dir meinen muß, da id) fo rund mit Deiner Eigenliebe zu Werfe gebe. 


Dein treuer Bruder, 
Gotthold. 


12) Leſſing an ſeinen Bruder. 
Mailand, den 7. Mai 1775. 


Mußt Du Dich nicht verwundern, daß ich Dir nicht ein einziges Mal aus 
Wien geſchrieben habe, und daß ich Dir nun aus Italien ſchreibe? Ich kann 
mich ſelbſt nicht genug daruͤber wundern. Aber höre nur! 

Als ich ungefähr zehn Zuge in Wien war (mo ich überall die allerbeſte Auf: 
nahme erhalten, auc gleich die erften Zage den Kaiſer und die Katferin ge⸗ 
ſprochen hatte, ) langte der jünafte Prinz von Braunfchweig dafelbft an, welcher 
in feinen Angelegenheiten eine Reife nad) Venedig machen wollte. Weil er mir 
nun fehr anlag, ihn dahin zu begleiten, mit der Verſicherung, bei feinem Vater 
Alles gut zu machen, fo habe id) es endlich gethan, in Betrachtung, daß meine 
Umftände dadurch nicht ſchlimmer werden können, und id» auf dieſe Weiſe (ge⸗ 
feßt, daß wir auch nicht weiter reifen, als Venedig,) dennoch menigftens einen 
Vorſchmack von Ztalien befomme. 

Diefer Vorſchmack — will ih Dir nur fagen, hat meinen alten Gedanken, 
in Stalien zu leben und zu fterben, auch ſchon wieder ganz erneuert ; fo jehr ge- 
fällt mir noch Alles, was ich in Diefer Gegend ſehe und höre. Doch darüber 
Tann ich Dir jegt nichts mehr fagen. Worum ich Did) vornämlich bitten muß, 
ift diefes, dem Herm Abt Blarer und dur ihn dem Herrn Baron v. Smwieten 
vorläufig meinen verbindlichften Dank abzuftatten für Die fo vorzüglich gute 
Aufnahme, die ih in Wien gefunden und vornämlich ihren Empfehlungen zu 
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verdanken habe. Was fonft für Ausfichten daſelbſt für mich fein dürften, will 
ih Dir ein andermal bei befferer Mufe fchreiben. 

Aus Venedig will ich Dir gemiß melden, wann und welchen Weg ich wieder 
zurüdtonme. Indeß bleibt es bei meinem Entſchluſſe, auf dem bisherigen 
Fuß in Wolfenbüttel nicht zu bleiben, melches ih Dir bloß in Anfehung des 
Herm v. S** bier wiederhole. — Wenn feine Vorſchläge nur einigermaßen ans 
nehwmlich fein follten, fo würde ich fie doch immer licher annehmen, als Wiener 
Vorſchlaͤge. 

Hiemit lebe recht wohl, mein lieber Bruder, und grüße alle unſere Freunde. 

Gotthold, 


13) Leſſing an feinen Bruder. 


Wolfenbüttel, den 12. Januar 1778. 
Zu was für einen traurigen Boten an meinen Stiefſohn muß ic Dich ma⸗ 
hen! — Und gleichwohl weiß ich, daß Dein gutes Bruderherz felbft nöthig 
haben dürfte, vorbereitet zu werden. — Seine gute Mutter, meine Frau, iſt 
todt. Wenn Du fie gekannt hättet! — Aber man fügt, es fei nichts, als 
Cigenlob, feine Frau zu rühmen. Nun qut, ich füge nichts weiter von ihr. 
Aber wenn Du fie gekannt hätteft! Du wirjt nich, fürchte ich, nie wieder fo 
ſehen, al8 unfer Freund Mofes mich aefunden bat: fo ruhig, fo zufrieden, in 
meinen vier Wänden! — Gieb den Einfchluß nicht eher in die Hände des jun⸗ 
gen Menfchen, als bis Du ihn fo gut vorbereitet haft, als Dir möglich. Laß 
ihn auch nicht eher abreifen, als bis er fich beruhigt hat. Er kann feine Mutter 
auch todt nicht mehr fehen ; denn fie ift dDiefen Morgen ſchon begraben worden, 
Sollte er zn feiner Rüdteife Geld brauchen: fo ſchieße es ihm vor. Du fol 
es mit der nächiten Poft baar zurückhaben, wie auch Die legte Ausgabe, die ich 
jo ſchändlich vergefien habe. Lebe wohl, und laß mich von Dir und Deiner 
lieben Zrau bald eine Nachricht hören, wie id) Dir von mir und meiner Frau 

zu geben hoffte, aber wirklich zu geben, unftreitig nicht verdiente. hold 

otthold, 


14) Leſſing an Gleim. 


| Berlin, den 1. Sept. 1759. 

Ich ſetze in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weiß, Sie werden 
fi) alle Poſttage nad) einem Briefe von mir umſehen; id) muß Ihnen alſo nur 
ſchreiben, ob ich Ihnen gleich auch jet noch nichts ganz Zuverlälfiges von uns 
jerm theuerften Kleift melden kann. 

Herr von Brand ift bei der Armee des Königs gewefen und vorgeftern 
Abends wieder zurücdgelommen. Er bat fich genau nach unferm Freunde erfuns 
digt und von dem Oberften von Kleift, feinem Better, erfahren, daß er fich in 
Frankfurt noch bis dato befände. Gr joll nicht mehr als ſechs Wunden haben. 
Der rechtfchaffene Mann! Er hat ſich, — und das hat nicht allein der Oberfte, 
fondern das haben ihm noch viele andere Offiziere geingt — an dem unglüdlichen 
Zage außerordentlich hervorgethan. Er hat die erften Wunden gar nicht geach⸗ 
tet, fondern ift vor feinem Bataillon noch immer zu Pferde geblieben ; und als 
er endlich geftürzt, bat er noch auf der Erde feinen Leuten zugerufen, und fie 
aufs befte angefeuert. Doch auch hier hat Alles nichts heiten wollen; er hat 
müffen auf der Bahlftatt liegen bleiben, und iſt fo, nebft allen andern ſchwer 
Berwundeten, den Ruffen in die Hände gefallen. 


—X 


Geftern erhielten wir Nachricht, daß die Ruffen Frankfurt verfaffen hätten. 

Sie haben ſich nach Güben gezogen, um ſich mit den Deftreicyern zu vereinigen. 
Ich ſchrieb alfo gleich, nebft dem Herrn Profeffor Sufzer, nad) Franffurt. 
Aber kaum war mein Brief fort, jo machte man mid) beforgt, daß ich ihn wohl 
würde vergebens gefchrieben haben. Herr Benino*) nämlich, der gleichfalls bei 
der Armee gewefen ift, will da für gemiß erfahren haben — faum fann ich es 
Ahnen fchreiben, aber ih muß — er will erfahren baben, Daß unfer Tiebfter 
Freund bereits an feinen Wunden geftorben ſei. Noch mehr; heute ift ein 
Journal von dem, was ſich von Zag zu Tag während der Anmefenbeit der Ruſſen 
in Frankfurt daſelbſt zugetragen bat, bier angefomnen, und auch in Ddiefem 
Journal foll e8 mit angemerkt ftehen, daß ein Major Kleift dafelbft begraben 
worden. — Nun hören Sie, womit idy mid) noch tröfte. Es find mehr Majore 
Kleift, und ich weiß auch gewiß, daß noch ein anderer Major Kleift, ich kann 
mich nicht gleich erinnern von welchem Regimente, mit dem unfrigen ein gleiches 
Schickſal gehabt hat. Diefer wird geftorben fein, und nicht unjer Kleift. 
Nein, unfer Kleift tft nicht geftorben; es kann nicht fein; er lebt noch. Ach 
will mich nicht vor der Zeit betrüben; ich will auch Sie nicht vor der Zeit be- 
trüben. Laſſen Eie uns das Befte hoffen. Mit der rückkommenden Franffurter 
Poſt werden wirAlles erfahren. Wenn er noch lebt, fo beſuche ich ihn. Ich 
follte ihn nicht mehr fehen? Ich follte ihn in meinem Leben nicht mehr fehen, 
fprehen, umarmen? — Xeben Sie wohl! Ich bin ganz der Ihrig. 
eſſing. 


15) Leſſing an Gleim. 


Berlin, den 6. Sept. 1759. 

Ach, liebſter Freund, es iſt leider wahr. Er iſt todt. Wir haben ihn 
ehabt. Er ift in dem Haufe und in den Armen des Profeſſor Nikolai geſtorben. 
r ift beftändig, auch unter den größten Schmerzen, gelaffen und heiter geweſen. 
Er hat ſehr verlangt, feine Freunde noch zu fehen. Wäre 28 doch möglich ge⸗ 
weien! Meine Zraurigfeit über Diefen Fall ift eine fehr wilde Zraurigfeit. Ich 
verlange paar nicht, Daß die Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil ein 
ehrlicher Mann da ftebt. Aber ich verlange, Daß der ebrlihe Mann — Sehen 
Sie; manchmal verleitet mich der Schmerz, auf den Dann felbft zu zürnen, 
den er angeht. Er hatte fchon drei, vier Wunden; warum ging er nit? Es 
haben ſich Generale mit wenigern und feinen Wunden unfchimpflich bei Seite 
gemacht. Er hat fterben wollen. Vergeben Sie mir, wenn ich ihm zu viel 
thue. Er wäre auch an der legten Wunde nicht geftorben, fagt man; aber er 
ift verfäumt worden. Verſäumt worden! Ich weiß nicht, gegen wen ich rafen 
fol. Die Elenden, die ibn verjäunt haben! — Ich muß abbrehen. Der 
Profeffor wird Ihnen ohne Zweifel gefchrieben haben. Er bat ihm eine Stand⸗ 
rede gehalten. Ein Anderer, idy weiß nicht wer, hat auch ein Zrauergedicht 
auf ihn gemacht. Sie müffen nicht viel an Kleift verloren haben, die das jept 
im Stande waren! Der Profeffor will feine Rede druden laffen, und fie tft jo 
elend. Ich weiß gewiß, Kleift hätte lieber eine Wunde mehr mit ind Grab ge- 
nommen, als ſich ſolches Zeug nachſchwatzen laſſen. Hat ein Profeflor wohl 
ein Herz? Er verlangt jegt auch von mir und Ramler Verſe, die er mit feiner 
Rede zugleich will druden laffen. Wenn er eben das aud von Ihnen verlangt 
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hat, und Sie erfüllen ſein Verlangen — liebſter Gleim, das müſſen Sie nicht 
thun! Das werden Sie nicht thun. Sie empfinden jetzt mehr, als daß Sie, 
was Sie empfinden, ſagen koͤnnten. Ihnen iſt es auch nicht, wie einem Pro⸗ 
feſſor, gleichviel, was Sie ſagen und wie Sie es ſagen. — Leben Sie wohl! 
Ich werde Ihnen mehr ſchreiben, wenn ich werde ruhig ſein. 
Ihr ergebenſter 
Leſſing. 


16) Eigenhändiger Brief des Kaiſers Sofepb an den König von 
Preußen; aus Olmüg, vom 13, April 1778, *) 
Mein Herr Bruder! 

Wenn ic) es bis jeßt unterlaffen habe, einem Berfprechen, welches wir, fos 
wohl zu Neiſſe als zu Neujtadt, beiderfeitig unter uns verabredeten, nachzukom⸗ 
men: nämlich, Einer den Andern geraden Wegs jelbit zu fchreiben: fo geſchah 
es, weil ich, auf alle Ereigniffe vorbereitet, warten wollte, bis ich von der 
Hauptſtadt, und folglich von Allen, was Feinheit und Staatokunſt anzeigen könnte, 
entfernt wäre, um Ewr. Majeftät meine Gedanfen zu eröffnen, Die ich für unfre 
wahren Bortheile viel angemefjener halte, als jeden Zwift, den wir unter einander 
haben könnten. Ich habe diefe meine Gedanken in dem beigefügten Vergleichs⸗ 
entwurfe**) aufgefegt, welchen ich die Ehre habe, Denenfelben zu überfenden. Ich 
füge feine einzige Bemerkung hinzu, da ich wohl verfichert bin, Daß feine, welche 
auf Diejen Gegenftand anwendbar it, Denenfelben entgehen wird. Zu gleicher 
Zeit laſſe ich Die nöthigen Vollmachten für Cobenzl ausfertigen, damit, wenn 
Em. Maj. diefen Entwurf genehmigen, man fofort zur Unterzeichnung fchreiten 
könne. Sollten Diejelben aber einige Aenderung oder Erläuterung in Nebenpunl- 
ten verlangen, fo bitte id, mir dies durch Dero unmittelbare Antwort anzugeis 
gen. Diejelben können zun Voraus auf meine Zuftimmung rechnen, wenn es 
mir möglich fein wird; ſo wie natürlicher Weife Die ganze Sache ein Ende hat, 
wenn fie Denenjelben ganz und gar nicht annehmlich fcheinen follte. 

Ich würde in der That hoch erfreuet fein, wenn ich hierdurch immer mehr 
und mehr das gute Verſtändniß beitärken fönnte, welches einzig das Glück unfrer 
Staaten machen muß und machen fann, welches ſchon fo glüdlich und günftig 
angefangen hatte, welches auf meiner Seite zuerft ſich auf Die hohe Achtung und 
Verehrung gründete, die Ewr. Maj. überwiegender Geift und Fühigfeiten mir 
einflößten, und eine perjönliche Befanntjchaft noch vermehrte, und welches ich 
endlich aufrichtigft fortzufegen wünfche, indem ich die Verfiherung und Bezeugung 
der getreuen Zreundichaft wiederhole, mit welcher ich ftet8 fein werde 

Meines Herrn Bruders und Betters 
geneigtefter Bruder und Better 
Joſeph. 
17) Eigenhändige Antwort des Königs an den Kaiſerz aus Schoͤn⸗ 
walde, vom 14. April 1778. 
Mein Herr Bruder! 

Sch habe den Brief, den Ew. Kaiſerl. Majeftät an mich zu fehreiben die 

Güte gehabt haben, mit dem größtmöglichften Vergnügen erhalten. Ich habe 


*) Die Briefe von Nr. 16 bis 21 inel. find entnommen dem fünften Bande ber hin- 
terlaffenen Werte Friedrich's II., Königs von Preußen. Augeburg 1789. 
**) Diejer Vergleichsentwurf betraf die Angelegenheit der bayeriſchen Exhiniar, 
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bier weder Minijter noch Schreiber bei mir; und fo werden Ew. Kaif. Mai. 
Sid mit der Antwort eines alten Soldaten begnügen laſſen, der redlich und 
freimüthig tiber einen der wichtiaften Gegenjtände ſchreibt, welche Die Politik fett 
langen Zeiten dargeboten bat. Niemand wünſchet wohl mehr, als ich, Frieden 
und gutes Bernehmen zwijchen den europätichen Mächten zu erhalten; aber jedes 
Ding bat feine Grenzen: und cs giebt Fülle, die fo ſchwierig und verwidelt 
find, Daß der qute Wille allein nicht hinreiht, um Ruhe und Frieden aufrecht 
zu halten. Em. Kaiferl. Maj. erlauben, daB ic) Denjelben den eigentlichen 
Streitpunft über unfere gegenjeltige Angelegenheit Deutlich vorlege. Die Frage 
ift: Kan ein Kaiſer nach feiner Willfür mit den Lehen Des Reichs Ichalten ? 
Bejahet man dies, jo werden alle dieſe Leben den Zimarioten*) gleich, Die nur 
auf Lebenszeit verfichen find, und worüber der Sultan nach dem Tode des 
Beſitzers, nad) Gutdünken fchaftet. Dies aber ift Den Geſetzen, dem Herkom— 
men, ımd den Semohuheiten des Reichs gänzlich zumider. Kein Zürft wird zu 
diejem Beainnen die Hand bieten; jeder wird fid) auf das Lehnsrecht berufen, 
welches Dieje Beſitzungen feinen Nachkommen zufichert; und feiner wird ſelbſt 
beitragen wollen, die Macht eines Deſpoten zu begründen, Der über fnrz oder 
lang ihn ſelbſt oder feine Nachkommen der jeit unerdenflichen Zeiten bejeifenen 
Zänder berauben kann. Dus hat denn auch die einftimmige Klage aller deutfchen 
Reichsſtände über die gewaltſame Art, womit Baiern überfallen und eingenom- 
men ift, veranlagt. Ich, als Mitglied des Reichs, und da ich den Weitphäli- 
fhen Frieden durch den Hubertöburger Zraftat aufs Nene beitätigt babe, febe 
mid unmittelbar verbunden, Die Vorrechte, Die Freiheiten und Die Gerechtiame 
des deutjchen Reichs empor zu halten, ſowie auch Die Kaiferlichen Wahlkupitn- 
lationen, durch welche Der Gewalt des Neichsoberhauptes Grenzen geießt wer⸗ 
den, um vorzubengen, Daß er das Uebergewicht feiner Würde nicht mißbrauche. 

Diefes, Sire, iſt Die wahre Lage der Sache. Mein perfönliches Intereſſe 
fommt gar nicht Dabei in Anfchlag ; aber ich bin überzeugt, Em. Majeftät Selbſt 
würden mic für einen feinberzigen und Ihrer Achtung unwürdigen Danı halten, 
wenn ich Die Nechte, Freiheiten und Gerechtfame, welche Die Kurfürften und id) 
von unfern Vorfahren cererbt haben, niederträchtiger Weiſe anfgübe. Ich fahre 
fort, mit der nämlichen Freimüthigkeit zu Denfelben zu reden. Ich liebe und 
ehre Dero Perfon. Es würde mir ficherlich webe thun, gegen einen Fürften 
von fo vortrefflihen Eigenjchaften, und den ich perſönlich hochſchätze, im Schlacht⸗ 
felde auftreten zu müffen. Hier lege ich demnach die Gedanken, welche ich nach 
meinen geringen Einfichten hege, Ewr. Kaiſerl. Maj. höherer Einficht vor. Ich 
geftche, Daß Bayern nach Dem Rechte der Zuträglichkeit dem Kaiſerlichen Haufe 
wohl anftehen kann; Da demielben aber jedes andre Recht bei dieſer Beſitzung 
zumider ift: könnte denn nicht Der Herzog von Zweibrüden durch Vergütungen 
befriedigt werden® Könnte nicht etwas ansgemittelt werden, den Kurfürften von 
Sachſen in Anfehnug der Allodien der Bayeriſchen Erbſchaft abzufinden? Die 
Sachſen machen eine Forderung von 37 Millionen Gulden; aber, um den Frie— 
den zu erhalten, werden fie wohl etwas ablaffen. Dergleihen Vorſchlägen, 
Sire, bei welchen aud) der Herzog von Meflenburg nicht vergeffen werden müßte, 
würden Ew. Kaif. Maj. mid) mit Freuden beitreten fehen, weil fie dem ent: 


*, Timar ift eine Art von unerblihem Reuterlebhn im türkiſchen Reiche; wenn es 
größer ift, beißt es Zaimet. Die Beſitzer folder Lehen heißen Timarioten und 
Baimi, 
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ſprechen, was meine Pflichten und die Stelle, welche ich bekleide, von mir er⸗ 
heiſchen. Ich verſichere Ew. Maj., daß ich mich gegen meinen eignen Bruder 
nicht freimüthiger erklären könnte, als ich jetzt die Ehre habe gegen Dieſelben 
u thun. Ich bitte, Dieſelben wollen das Alles, was ich mir die Freiheit nehme, 

hnen vorzuſtellen, in Erwägung ziehen und überlegen; denn es iſt dies der 
wahre Punkt, worauf es ankommt. 

Die Ansbachiſche Erbſchaft hat gar nichts mit dieſer Sache zu thun. Unſre 
Rechte auf dieſelbe find fo geſetzmäßig, Daß fle ung Niemand ftreitig machen kann. 
Wenn ich mich recht erinnere, fo ſprach von Swieten vor 4 oder 6 Jahren mit 
mir davon; er jagte mir: der Kaiferliche Hof würde es gerne fehen, wenn irgend 
ein Zaufch zu Stande gebracht‘ werden fünnte, weil fein Hof durch mich das 
Uebergewicht der Stimmen im Fränkiſchen Kreife verlieren würde, und man mid 
fo nabe bei Eger in Böhmen nicht gern zum Nachbar haben möchte. Ich ant- 
wortete ihm; man Lönne fich hierüber zur Zeit noch beruhigen; denn der Mark⸗ 
graf von Ansbad) befände ſich ganz mohl, und es fei Alles zu wetten, daß er 
mich überleben werde, Das ift Alles, mas über diefe Materie vorgefallen iſt; 
und Ew. Kaiſerl. Maj. können überzeugt fein, daß ich Denfelben Die Wahrheit fage. 

Was das letzte Memoire betrifft, welches ich von dem Fürften Kaunig er- 
halten habe, fo ſcheint befagter Fürſt in übler Laune gewefen zu fein, als er es 
aufießte. Die Antwort fann nur erft in 8 Zagen bier anfommen. Ich ſetze 
feiner auffabrenden Lebhuaftigfeit mein Phlegma entgegen; hauptfächlich aber er⸗ 
warte ih, daß Em. Kuiferl. Maj. die Güte haben werden, über Die redlich ge⸗ 
meinten Borftellungen zu entfcheiden, welche ich mir die Freiheit nehme Denens 
jelben zu machen, indem ich mit der größten Hochachtung und der größten Ehrers 


bietung bin, 
Mein Herr Bruder, 
Ewr. Kaiferlihen Majeſtät 

guter Bruder und Vetter 
Friedrich. 

Sollte ich irgendwo im Ceremoniel gefehlt haben, ſo bitte ich Ew. Kaiſ. Maj. 
deßhalb um Verzeihung; aber, auf meine Ehre, auf 40 Meilen in der Runde 
ift fein Menſch, der mich davon unterrichten könnte. 


18) Eigenhändiger Brief des Kaiſers an den König; aus Littau, 
vom 16. April 1778, 


Mein Herr Bruder, 

In dieſem Augenblic erhalte ich den Brief Emr. Majeftät. Ich fehe, Die- 
felben jind in einem Irrthum über den Hergang der Sache, wodurd Dero lange 
Zirade und vorzüglich der Hauptpunft der Frage ganz verändert wird; ich halte 
mich deßhalb verpflichtet, zum Beften der Menfchheit, Denfelben hierüber in 
Diefem Briefe Auskunft zu geben. In Allem, was in Bayern vorgefallen ift, 
war ed nicht Der Kaiſer, welcher handelte, jondern der Kurfürft von Böhmen 
und der Erzherzog von Defterreih, welder, als Mitftand, die Anerkennung 
feiner Rechte und Die Abfchließung eines freiwilligen und freundfchaftlichen Ver: 
gleidyes von feinem Mitftande und Nachbarn, dem Kurfürften von der Pfal 
als alleinigen Erben der Bayeriſchen Staaten, verlangt hat. Das Net, mit 
feinen Nachbarn Verabredungen zu treffen und zu jchließen, ohne einen Dritten 
dabei zu befragen, iſt bis jeßt immer für ein unbezweifeltes echt eines 
Seden, der unabhängig ift, gehalten worden; und dern auge un 
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alle beutfihe Reichsfürſten es beftändig, dem Rechte und dem Befipftande nach, 
ausgeübt. 

Was die Anfprüche des Sächſiſchen Hofes und des Herzogs von Meffen: 
burg auf das Allodium betrifft, deren Ew. Maj. audy gegen mich haben ermüh: 
nen wollen, fo fcheint mir dies eine Streitſache, die entweder vor dem gebörigen 
Forum auszumachen, oder auch einzig mit dem Erben, weldes der Kurfürft 
von der Pfalz ift, den Hausvertrigen gemäß vergleihsmäßig beizulegen tft. 

In Betreff Ihrer Maj. der Kaiferinn, Königinn, glaube ich verfihern zu 
fönnen, Daß fie das Rückfallsrecht, welches fie in ihrer Antwort berührt bat, 
vielleicht zu Gunften der andern Allodialerben und um fid) denjelben gefällig 
zu erzeigen, gar nicht wird geltend machen wollen. 

Was den Herzog von Zweibrücken betrifft, fo iſt ausgemacht, daß er gar 
fein Recht bat, fo lange der Kurfürit von der Pfalz noch lebt; es ift ihm unbe: 
nommen, dem geſchloſſenen Bertrage beizutreten, oder nicht; und, obgleich er 
vorläufig dem Kurfürften eingeräumt bat, in feinem und in aller feiner Erben 
Namen, mit der Kaiferinn Majeſtät über die Bayeriſche Erbſchaft abzuichließen, 
fo follen doch alle feine Rechte dem geachtet unverlegt bleiben. Auch wird Ihre 
Majeftät nicht glauben, durch ihren Vertrag eine Verpflichtung gegen ihn auf 
fih genonmen zu haben; fondern vielmehr, in dem Falle zu fein, Fünftig mit 
dem Herzog von Zweibrücken, wen fich der Zull feiner Nuchfolge in das Kurfürs 
ftenthum Pfalz ereignen follte, entweder neue Berabredungen zu treffen, oder 
auch den geießlichen Weg, melchen die Gültigkeit ihres Rechts ihr an Die Hand 
giebt, einzuſchlagen. 


Aus den angeführten Gründen, welches fauter erwieſene Thatſachen find, 
glaube ih, werden Ew. Maj. völlig überzeugt fein, daß das Wort: Deirotis- 
mus, deffen Diefelben Sich bedienen, nd welches ich wenigftens chen fo fehr, 
als Diefelben, verabjchene, bier nicht hergehört; und daß der Kaiſer bei diefem 
gangen Borfalle nichts anders gethan bat, als Daß er Jedem, der ſich bet ihm in 
gehöriger Form beklagen und jeine Rechtsgründe ausführen wird, ungeſäumte 

Handhabung der Rechtspflege veriprechen wird: fo wie auch der Kaiferinn Königin 
Majeftät nichts anders gethan bat, als daß fie ihre Nechte geltend machte, und fic 
durch einen freiwilligen Vergleich beftätigte; welchen zufolge fic auch wiſſen wird, 
mit allen ihr zuftehenden Hilfsmitteln ihre Befigungen zu vertheidigen. Dieles 
ift Die wahre Beichaffenbeit der ftreitigen frage, welche alje darauf hinaus läuft : 
Ob irgend ein Reichsgeſetz einen Kurfürften hindert, mit feinem Nachbarn, ohne 
Dazwifchenfunft Anderer, eine ihnen beiderfeitig zuträgliche Verabredung und 
Vergleich zu treffen, oder nicht? Ich werde ruhig abwarten, was Diejelben 
für gut finden werden, mir zu antworten, oder zu thun. Ich habe fo viel wahr: 
haft nügliche Dinge von Ewr. Majeftüt gelernt, daß, wenn id) fein Patriot wire, 
und wenn das Schickſal einiger Millionen Menſchen, die dadurch fchredlich lei⸗ 
den würden, mir gleichgültig fein fönnte, ich Denfelben faft jagen möchte, 
daß es mir nicht unlieb fein würde, von Ewr. Maj. auch noch als General zu 
lernen. Dem ungeachtet fönnen Diefelben verfichert fein, daß e8 mein aufrich- 
tiger Wunſch ift, Den Frieden, und vorzüglich mit Denfelben, welde id) 
wahrhaft ehre und liebe, aufrecht zu erhalten, und daß 400,000 brave Leute 
nicht möchten angewandt werden, fich gegenfeitig den Tod zu bereiten, und zwar 
warum? und zu welchem Nußen? und hauptſächlich, ohne von beiden Seiten 
Meile voraus zu fehn, welche diefes werth wären. Dies find meine aufrid)- 
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igen Gedanken, welche ich mit aller möglichen Vertraulichkeit und Offenheit Ewr. 
aj. vorzutragen wage, indem ich mit der größten und vollkommenſten Hoch» 


achtung bin, 
Mein Herr Bruder, 
Ewr. Majeftät 
guter Bruder und Better 
Joſeph. 


19) Eigenhändiger Brief des Königs an den Kaiſer; aus Schön- 
walde, vom 18. April 1778, 


Mein Herr Bruder! 

Die Deweife der Zreundichaft, welche Em. Kaiferl. Maj. mir zu geben ges 
ruhen, find für mich von unfhägbarem Werthe; denn ficherlich werden Diefels 
ben von Riemanden fo hochgeſchätzt, und, wenn es mir erlaubt ift, Dies zu fagen, 
fo geliebt, als von mir. Wen unvorbergefehene Urſachen eine Verfchiedenheit 
der Meinungen über politifche Gegenſtände veranlaffen, fo ändert dies Doch nichts 
an den Geflnnungen, welche Denjelben in meinem Herzen gewidmet find. Beil 
alfo Em. Kaif. Maj. e8 jo wollen, daß ich mit meiner gemöhnlichen Freimüthig⸗ 
feit über die ſchwierigen Gegenftände, welche jebt den Hauptzweck unfrer Des 
fhäftigungen ausmachen, zu Denfelben rede; fo bin ich zur Befolgung Dero 
Verlangens bereit, jedoch unter der Bedingung, Daß Dieſelben die nämliche 
Nachſicht, wie bisher, gegen meine Offenberzigfeit mir angedeihen laffen. Ich 
bitte Diefelden im Voraus, nicht zu glauben, Daß ich, durch thörichten Ehrgeiz 
gebiendet, den tollen Sedanfen hege, mic zum Schiedsrichter der Fürften aufs 
werfen zu wollen. Die fenrigen Leidenfchaften find in meinem Alter erftorben 
und gehören nicht mehr in diefe Zeit; ach hat meine Vernunft dem Spielraume 
meiner Thätigkeit Schrunfen zu fegen gewußt. Nehme ich demnad) Antheil an 
den neueften Begebenheiten in Bayern, fo entfpringt dies Daher, weil diefe Sache 
mit dem Intereffe aller deutſchen Reichsfürften, unter deren Zahl ich gehöre, 
verflocdhten iſt. Was habe ich alfo gethan? Ich habe die Geſetze, Die deutſche 
Reichöverfaifung, den auf Bayern Bezug habenden Artikel des Weftphälifchen 
Friedens unterfucht ; ic) habe Dies Alles mit dem gefchehenen Vorfalle verglichen, 
um zu fehn, ob jene Geſetze und Bindnijfe mit diefer Beſitznehmung zu vereinis 
gen ſtänden; aber ich muß geftehen, daß, ſtatt der von mir geſuchten und ge 
wünfchten Uebereinſtimmung, ich nichts als Widerfpruc) angetroffen habe. Um 
meine Gedanken deutlicher auseinander zu fegen, erlauben Ew. Kaif. Maj., 
daß ich mich eines Gleichniffes bediene. Sch will alio folgendes annehmen: 
Geſetzt, Daß die jeßt regierende Linie der Landgrafen von Heflen auf dem Fall 
fände, nächſtens zu erlöfchen, und daß der Kurfürft von Hannover, vermöge 
eines mit dem Letzten der genannten Fürſten abgefchloffenen Vergleiches, fidh des 
Landes bemächtigte unter dem Vorgeben von deffen Ginwilligung ; fo würden 
unftreitig die Fürften von Rheinfels, welche von demfelben Stamme find, Diefe 
Erbſchaft als ihnen gehörig fordern, weil der Befiker eines Lehens nur deſſen 
Nießbraucher ift, und weil nad) allen Lehensgejegen er über feine Güter weder 
Verträge eingehen, noch fchalten oder verfügen fan, ohne die Einwilligung der 
Lehensvettern, das ift hier, der Fürften von Nheinfels, zu haben; und vor 
allen Gerichtshöfen würde der Kurfürft von Hannover einen Verweis bekommen, 
daß er mit gewaffneter Hand den Beſitz eines ftreitigen Gutes ergriffen bitte, 

und würde Sinen Prozeß fammt den Koften verlieren, Anders It Rich ver 
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all über Die Erbichaft einer ganz erlofchenen Familie, welche alsdann die Erben 
Das Recht haben, in Beſitz zu nehmen, fo wie es in Sachfen bei dem Ableben 
der Herzoge von Merjeburg, von Naumburg, und von Zeiz gefhehen if. So 
find bis jegt die Sefege und das Herfommen im Heil. Römijchen Reiche geweſen. 

Sch fomme jeßt zu dem Rückfallsrechte, deffen in den Manifefte, welches 
der Kaiſerliche Hof befannt gemacht hat, Erwähnung geſchehen ift. Ich erinnere 
mich noch, Daß im Jahre 1740 der König von Polen dies Necht geltend machen 
wollte, um die Anſprüche, welche er von Eeiten der Königinn feiner Gemahlin 
anf Böhmen machte, zu begründen; und ic) erinnere mid, Daß die damaligen 
Deftreihiichen Miniſter nachdrüdlich die Gründe widerlegten, welche die Sächſi⸗ 
fhen Deinijter aus dieſem Rechte herleiten wollten, das von Deftreichifcher Seite 
mit fortdanernder Beharrlichfeit für ungültig und unzuläßig erklärt ward, Kann 
num aber ein Recht zu einer Zeit unfräftig fein, und zu einer andern Zeit kraft: 
voll werden? Ich geſtehe Ewr. Kaiſ. Maj., Daß es mir icheint, als wenn dies 
einen Widerſpruch in fid) faſſe. Em. Kaiſ. Diaj. fagen ferner in Dero Briefe 
in Betreff Des Herzogs von Zweibrücken, dag man fi mit ihm ausgleichen 
fönne, wenn der Fall des Ablebens Des Kurfürjten von Bayern einträte. Dies 
felben machen mid) freimüthig genug, Daß ich die Frage hinzufüge: und warum 
nicht jeßt? Denn in der That, Das bieße, einen Samen zu neuen Unruhen 
und neuen Jmwiltigfeiten aufbewahren, wenn man doch durch nichts gehindert 
it, Diefen Unruhen gleich jept vorzubeugen. Genehmigen Diefelben es daher 
auch, Daß ich noch ein Wort in Betreff des Kurfürften von Sachſen binzufüge, 
den man an den Kurfüriten von der Pfalz verweijen will; auf die Art müßte 
man ja dieſen leßtern vollends plündern, wenn man Ienen abfinden wollte. 
Sollten fid) feine anderen Auswege finden laſſen, um ihn zufrieden zu ftellen? 
Ich glaube, daß die Sache doch der Mühe lohnt; man müßte jene Mittel uud 
Auswege punktweiſe angeben; fie würden dann zu Beilimmungsjüßen dienen, 
über welche ſich unterhandeln ließe. 

Kurz, Eire, da Em. Kai. Maj. mich jo dreiit machen, da Diefelben e8 

eftatten, Daß man Ihnen die Wahrheit fage, und da Sie fo würdig find, Die 
abrheit zu hören: fo werden Diefelben es nicht ungütig nehmen, daß ich, in 
der Offenheit meines Herzens, einige Gedanken angebe, welche zum Stoffe der 
Ausgleichung dienen fönnen. Indeß glaube ich übrigens, Daß eine Unterſuchung 
dDiejer Art die Unterhandfung der Deinifter erfordert. Diefelben mögen entfchei- 
den, ob Sie in diefer Rüdjicht den Grafen Cobenzl beordern wollen, oder wen 
Diefelben fonft zu ernennen gut finden, um ein für Die Menſchheit jo heiljames 
Merk zu beichleunigen. Ich geſtehe, es iſt ein jchwer zu entwicelnder Wirrwar; 
aber die Schwierigkeiten müffen eher den Muth anfeuern, als abjchreden. Kann 
man fie nicht überwinden, nun, fo fordert doch die Menfchenliebe, daß man 
es verfuche; wünſcht man aber aufrichtig Frieden zu haben, fo befeftige man ihn 
auf dauerhafte Weife! 

Uebrigens jeien Ew. Kaif. Maj. überzeugt, daß ich niemals die Sachen 
und Dero Rerfon vermenge. Diefelben belieben gefülligft, mit mir zu ſcherzen. 
Nein, Sire, Sie haben feinen Lehrmeiiter nörhig. Sie werden jede Rolle, 
welche Sie übernehmen wollen, ausführen, denn der Himmel hat Ste mit den 
feltenften Geiftesfühigfeiten begabt. Erinnern Sich Diefelben, daß Lukull nie⸗ 
mals ein Heer angeführt hatte, als der römifche Senat ihn nach dem Pontus 
fandte. Kaum war er dafelbft angelangt, fo machte er fein Probſtück damit, 
den Mithridat zu ſchlagen. Mögen Em. Kaiſ. Maj. Siege erfechten: ich werde 
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der Erſte fein, Dero Lob zu verfündigen; aber ich fee hinzu: es feien nicht 
Siege gegen mih! Ich bin mit allen Gefinnungen der vollfommenften Hochach⸗ 
tung und der größten Ehrerbietung, 
Mein Herr Bruder, 
Ew. Kaiferlihen Majeſtät 
guter Bruder und Vetter, 
Friedrich. 
20) Brief des Kaiſers; aus Königinngräz, vom 19. April 1778. 


Der freundfchaftliche Brief, welchen Em. Maj. mir gejchrieben haben, rührt 
mich innigft, und wenn die hohe Achtung, und, ic) darf es jagen, Die wahre 
Freundſchaft, welche ich ftet8 gegen Dero Perfon gehegt habe, noch zunehmen 
fönnte, jo würde jener Brief gewiß dazu ſehr geſchickt geweien fein. Ich werde 
der Kaiferinn Königinn Maj. die Geſinnungen mittheilen, welche derfelbe ent- 
halt, und welche eines jo großen Mannes, ala Em. Maj. würdig find. Ih 
ann Diefelben im Voraus verfihern, daß Ihre Maj. Cobenzin die nöthigen 
Anweiſungen ſchon gegeben bat und noch geben wird, alle Vergleichsvorfchläge 
anzuhören und zu bewilligen, welche nur anjtindig und möglich fein werden, 
fowohl in Abficht deſſen, was Ihre Diaj. fich felbit, als was fie ihren Staaten 
ſchuldig ift, um für den gegenwärtigen Augenblick ſowohl, als für die künftigen 
Beranlaflungen Die Kriegsplage zwifchen unjern beiderfeitigen Staaten zu ents 
fernen. Go fchwer Dies auch jcheinen maa, jo wird es Doch, wenn man ed nur 
recht will, können zu Stande gebracht werden ; und wir werden beide einen viel 
wahrern Ruhm uns erwerben, als alle Siege uns geben fünnten; die Segnun- 
gen aller unfrer Untertanen, die Erhaltung fo vieler Menfchen werden Die 
(hönften Siegszeichen fein, welche nıan erwerben kann, deren Werth zu empfin= 
den, nur denen zukömmt, welche, wie Diejelben, richtig zu ſchätzen wiffen, 
was es fagen will: Menichenglüd zu befördern! 

Inden Ew. Maj. mit mir davon reden, durch welche Mittel man den Frieden 
erhalten kann, fcheinen Diejelben gegen meine Vernunft Krieg führen zu wollen ; 
denn Die gar zu jchmeichelhaften Lobſprüche, welche Diefelben mir beilegen, 
könnten mir den Kopf verwirren, wenn ich nicht zu gut wüßte, was mir noch 
an Erfahrung und an Fähigkeiten mangelt. Deinem Charafter nach, von aller 
Eiteffeit und von dem Gefallen an Lobpreifungen entfernt, muß ich Denfelben 
doch geftehen, daß ich gegen die Achtung und den Beifall eines fo guten Richters, 
wie Ew. Maj., nicht gleichgültig fein Fann. Ich erfuche Diejelben, von den 
arößten und volllomnenften Gefünnungen der Ehrerbietung und der aufrichtigften 
Freundſchaft überzeugt zu fein, welche ich Denjelben auf lebenslang gewidmet 
babe, und mit welchen ich bin, 

Mein Herr Bruder, 
Ew. Majejtüt 
guter Bruder und Better 
Joſeph. 


21) Eigenhändiger Brief des Königs an den Kaiſer; Schoͤnwalde, 
vom 20. April 1778, 
Mein Herr Bruder ! 
Nichts kann für Ew. Kaiferl. Maj. glorreicher fein, als der Entfchluß, 
den Diefelben zu fallen geruben: nämlich es zu verfuchen, Das Ungensitker fs 
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zuwenden, das ſich zufammenzieht, und das fo vielen unfhuldigen Völkern 
drobet. Das Siegsglüd, Sire, welches die berühmteften SKriegshelden über 
ihre Feinde erhalten, vertheilt fich unter viele Köpfe, welche durch ihre Tapfer⸗ 
feit und ihr gutes Benehmen dazu beitragen. Aber die Wohlthaten der Fürſten 
gegen Die Menfchheit werden allein ihnen ſelbſt zugeichrieben, weil fie von der 
Güte ihres Charakters, fo wie von der Erhabenbeit ihres Geiftes entipringen. 
Es giebt feine Art Ruhm, worauf Em. Kaif. Maj. nicht mit Recht Anſpruch 
machen fönnten ; e8 mögen Züge der Zapferfeit oder Handlungen der Mäßigung 
fein. Ich halte Diefelben der einen ſowohl als der andern fähig, und Em. 
Kaif. Maj. können überzeugt fein, Daß ich ganz gerade verfahren und mid) ehr- 
lich und aufrichtig zu allen Mitteln der Ausföhnung verfichen werde, die man 
wird vorfchlagen können: einesTheils, um die Vergießung fo vieles unfchuldigen 
Diutes zu verhindern, und andern Theil auch, Sire, um der Gefinnungen 
anfrichtiger Bewunderung willen, welche ich für Dero Perſon hege, und deren 
tiefer Eindrud nie in meinem Herzen verlöjchen wird. Geien Em. Kaif. Maj. 
überzeugt, daß, wenn ich es gewagt habe, Denſelben die Gefinnungen an 
den Zag zu legen, welche ich für Dero Perfon hege, es der lautere einfache Aus⸗ 
dDrud der Wahrheit iſt. Dan befchuldigt mih, daß ich mehr aufrichtig, als 
ein Schmeichler bin; auch bin id) in der That unfübig, etwas zu fagen, Das ich 
nicht denfe. In Erwartung, was Ew. Kaiferl. Maj. über die wichtige Unter: 
bandlung, welche jeßt im Werfe ift, zu beichließen befieben werden, bitte ich 
Diefelben zu glauben, daß ich mit der allervollfommenften Hochachtung und 
größten Ehrerbietung bin, 
Mein Herr Bruder, 
Ewr. Kaiſerl. Majeftät 
guter Bruder und Vetter 
Friedrich. 


22) Rabener an Gellert. 


Liebſter Gellert! 

Aus meinem Briefe an den Herrn Commiſſionsrath, den ich Herrn W... 
bor etlichen Zagen zugeitellt, werden Sie einige Nachricht von meinem traurigen 
Schickſale erfehen haben. rlauben Sie mir, daß ich mich auch mit Ihnen da- 
von unterhalte; denn ich finde eine große Beruhigung darin, wenn ich einem 
jo lieben Freunde, wie Sie find, mein Unglüd klagen kann. Was die Um⸗ 
ftände dieſer Belagerung überhaupt betrifft, jo werde ich mic) dabei wentg aufs 
halten, und mich auf ein Tagebuch beziehen, welches unter der Autorität unfers 
Gouverneurs heute herausgefommen, und fehr zuverläffig iſt; nur von meinen 
eigenen Zufällen will ich etwas melden. Am 14. Zuli mit Anbruch des Tages 
fing die Kanonade und das Einwerfen der Haubiggranaten auf die fehredlichite 
Art an. Früh um acht Uhr fam eine foldhe Granate in mein Zimmer (fie mochte 
mehr als dreißig Pfund wiegen), zerfehmetterte die Stube meines Bedienten und 
zuͤndete. Wir löfchten den Brand und machten alle mögliche Anftalten. Weil 
es aber Granaten und zwölfpfündige Kugeln auf mein Haus und die benachbarte 
Gegend regnete, welches die Abficht haben mochte, das zwanzig Schritte von 
meiner Wohnung befindliche Pulvermagazin in die Luft zu ſprengen, fo padte 
ich meine Sachen, fo viel e8 ohne Gefahr, erfchoffen zu werden, anging, zu: 
jammen, ſchaffte fie theils in den Keller, theils in ein Gewölbe, und flüchtete 
Abends um acht Uhr nady der Neuftadt u D... Aber aud bier fing am 15. 


Die Angft an, und in furzer Zeit fuhren einige zwölfpfündige Kugeln ins Haus, 

nahe bei mir vorbei. In diefer Lebensgefahr brachten wir bis Sonnabends zu, 
wo die Daunifche Armee die Seite von der Neuftadt befreite, welches die größte 
Gnade war, die und Gott in der Beängftigung erzeigen konnte. Denn eben 
Diefen Zag, befonders um zwölf Uhr Mittags, ging das unglüdliche Bombardes 
ment der Refidenz an. Mehr als hundert Bomben fielen in einer Zeit von drei 
Stunden auf die Kreuzgaffe und Kirche; um zwei Uhr brannte mein Haus, und 
um vier Uhr wußte ich mein Schidfal. Die Boniben hatten das Gewölbe, wos 
bin wir alle unfere Sachen gefchafft hatten, zerfchmettert und Alles verbrannt; 
der Keller aber war von den Soldaten, die löjchen follten, rein ausgeplündert 
worden. Mein Bedienter, der treuefte Menfch von der Welt, hatte ſich fo lange 
im Haufe aufgehalten, bis e8 anfing, einzuftürzen, und hatte ein Dugend fols 
her Schurfen binausgeprügelt; endlich aber ward er übermannt, und flüchtete 
zu mir nach Neuftadt. Vor Vergnügen, den ehrlichen Kerl, den ich ſchon für 
erſchoſſen oder verbrannt hielt, wieder zu fehen, fühlte ich den Schmerz nur halb, 
den mir die Nachricht von meinem Verlufte natürlicher Weife verurfacdhen mußte, 
Sollte e8 nicht weh thun, liebſter Gellert, zu erfahren, Daß alle meine Betten, 
Kleider, Waͤſche, Bücher, Papiere, Schränfe und Stühle zu Aſche verbrannt 
waren? Und Sie willen, wie reichlich mich der Himmel mit all’ dieſem gefegnet 
bat. Gott zum Preife muß ich gefteben, daß ich mich über dieſen großen Vers 
fuft nicht einen Augenblick betrübe. Es war weder Reflexion, noch Philoſophie, 
die mich fo wunderbar berubigte; Gottes Gnade allein war es. Nichts von 
Allem habe ich gerettet, als einen abgetragenen Zeugrod und ein Paar alte Ober; 
hemden, die id) auf Die Seite gelegt hatte, um fie meinem Bedienten zu geben. 
Sonntag früh fing man an, auch für die Neuftadt beforgt zu fein, und viel 
taufend Menſchen gingen zum Thor hinaus, auf das offene Feld, und in die Wein⸗ 
berge. Ich folgte mit, und mein Bedienter mußte mein Bündelchen unter den 
Arm nehmen, mein ganzer Reihthum. Bor dem Schlage fand ich einen zerbros 
henen Beinpfahl, auf den ftütte ich mich, und watete bei einer brennenden Hitze 
durch den Sand eine Meile Wegs weit zu meinem Freunde auf feinen Wein⸗ 
berg, wo ich nothdürftiges Efjen und gutes Wafler fand. Seit dem 13. Abends 
war ich in fein Bett gefommen, und auch hier lag ich bis Mittwoch auf der Erde. 
Ich ritt endlich felbigen Tages nad) Hohenftein, vier Meilen von Dresden, und 
weil mein Bedienter ganz fraftlos war, jo ließ ich ihn zwei Meilen reiten, und 
den übrigen Weg ging er zu Fuße. Im Hohenftein fand ich gute Freunde, Die 
auch abgebrannt waren, und wir lebten ruhig, bequem und fehr vergnügt. 
Sonnabends nad) dem Bußtage gingen wir zurüd, und ich befinde mid) feitdem 
gefund, doch, wie Sie wohl glauben können, gar nicht in meiner Ordnung, 
Ich bin noch vor vielen taufend Menfchen glücklich; denn fein einziger von meinen 
Zreunden und Bekannten ift verbrannt oder erfchoffen worden ; ich bin gefund 
geblieben, und habe noch baar Geld gerettet. Etwas von altem Zifch> und 
Bettzeuge ift bei einem Bekannten unvermuthet gerettet worden, und fo wenig 
ich e8 vordem achtete, fo lieb ift e8 mir nunmehr. Der Mangel an Kleidern 
und Wäfche ift der empfindlichfte, weil man bier nichts befommen fann, und 
nicht weiß, wie lange uns Gott Ruhe ſchenkt. — Meine Bücher dauern 
mich; alle Auffäge und Manuferipte, die nach meinem Zode follten gedruckt 
werden, find mit verbrannt. Ein großes Glück für Die Narren künftiger Zeit! 
Alle Briefe von Ihnen und meinen übrigen Freunden, nebft einer Sammlung 
von wißigen Briefen verjchiedener Art, find leider auch fort. Gmpfehlen Sie 
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mich allen meinen Freunden aufs Beſte. Kanu ic) heute noch an unfern Weiße 
fhreiben, fo will ich es thun. Außerdem bitte ic) Sie, ihn diejen Brief lefen 
zu laffen, fo wie den ehrlichen Dyk, welcher, fo bald als Gott Ruhe und Frie⸗ 
den giebt, es gewiß empfinden foll, Daß alle meine Bücher verbrannt find; 
denn id) will ihn bernady in Contribution jepen, mir den Fuß zu einer neuen 
Bibliothek zu fhenfen. Zwar wird er nicht daran mollen, wenu er hört, daß 
meine witzigen Mamujeripte, und aljo feines Sohnes künftiger Verlag, mit per: 
brannt find; aber ich will ihn schon friegen, und wenn er mich wild macht, jo 
fhreibe ich wider feine eigne Kleine ‘Berfon einen Band Satyren in Duodez zwei 
Hände ſtark, welches ziemlich das Zormat von jeinem Körper fein wird. — An 
das Haus St. .. bitte meinen unterthänigſten Nejpeft zu vermeiden. Wie wohl 
haben die gnüdige rau Kammerherrin getban, Daß fie fid) nicht mit der göttlis 
hen Zügung übereilt haben. Nunmehr hungerte mich mit meiner Frau, Da id) 
das Glück babe, allein zu hungern. Aber jagen Sie, ich ließe unterthänigſt 
bitten, dahin zu jehen, daß meine fünftige Frau drei tauſend Thaler mehr hätte, 
als außer dieſem Unglücke würde nöthig gewefen jein, ſo hoch fchäße ich meinen 
Verluſt. Nur ein eigenes Haus joll fie nicht haben. Denn ich kann mir nichts 
Schrecklicheres voritellen, als die Ilnftände eines Diannes, der nur des Haufes 
wegen eine rau nimmt, das Haus aber durchs Feuer verliert, ohne daß feine 
werthe Hälfte zugleich mit verbrennt, — Leben Sie wohl, mein befter Freund, 
Ich bin in Feuers - und Waſſernoth Ahr 
Dresden, am 9. Auguſt 
1760. redlicher Rabener. 


23) 3. v. Müller an feine Aeltern. 


Genthod in der eilften Stunde des 1777. Jahres. 

Empfanget, zärtlich geliebte und verehrungsmwirdige Eltern! meine lebhaf- 
ten Wünfche für Euer Wohlſein und für Fuer Xeben in dem Jabr, welches wir 
heute angefangen haben. Die Jahre verſchwinden; aber die Menfchen trium- 
phiren über die Jahrtauſende und über die Dauer aller Welten. Eine Zeit wird 
fommen, da wir und an das Jahr 1776 erinnern werden, wie an einen Augen- 
blick unfrer Kindheit. Die Knospe unfers Weſens füngt erft an, fi zu ent- 
wideln. Das wichtigfte ift, daß wir dieſe flüchtigen Augenblide anwenden, 
uns einen Schaß von Bollfommenbeiten zu bereiten, der mit der Zahl der Jahre 
wachfe und defjen Geuuß ung allegeit glücklich machen könne. Dies, Tiebfte El⸗ 
tern, habt Ihr gethan, indem Ihr die Pflichten, welche Euch die Umftäude 
aufgelegt haben, zum Beiten der Kirche, der Schule, meiner jelbft, meiner 
Scwefter und meines Bruders gewiffenhaft beobachtet habt. Dies, meine 
fiebften Eltern, ift die befte Erzichung, weldye Ihr und geben konntet; denn 
Ahr laffet uns Euer Beilpiel vor Augen; die befte Erbichaft, die Ihr und be> 
reiten könntet; denn Ihr machet uns alle drei fühig, den Beifall der Recht⸗ 
fchaffenen und Weifen und die Belohnungen, welche die menſchlichen Geſetze 
mit der Beobachtung gewiffer Pflichten verbunden haben, zu verdienen. Alles 
Gute, welches wir thun werden, Alles, was vielleicht in fernen Zeiten nach unſ⸗ 
ven Beifpiel oder durch meine Aufmunterung Andere thun werden, ift Euer 
Werk. Hiefür fegne Euch Gott ewig; biefür belohne er Euch durch jene innere 
Selbfizufriedenheit, welche von guten Handlungen ungertrennlidy ift, und durch 
den Anblick unferer, Eurer Kinder, aufblühenden Glückſeligkeit, welche, ich 
zwei ed, der zaͤrtlichſten Eltern höchſte Wolluft it. Ich bitte den, der uns 
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Allen unfere Sabre vorher beftimmt bat, Die, welche uns noch in der Welt durch⸗ 
uleben übrig find, zu Eurem Vergnügen gedeihen zu laſſen. Ich will fuchen, 
adurdy Euren Wänfhen zu entiprechen, daß ich alle Kräfte, die mir der Him⸗ 

mel gegeben hat, zur Bewirkung des gemeinen Wohls der Menjchen, aller 

Nölfer, des Vaterlandes und befonderd der Meinigen anwenden werde. Von 

diefer Löblichen Abficht hoffe ih Euch in diefem Jahr einen hellleuchtenden Be⸗ 

weis zu geben; ein mwichtiged Jahr für nich, indem Jahrhunderte das Gute, 
das ich in Diefem Jahre auszuführen gedenfe, nicht vertilgenwerden. Möchte ich 
fo glüctich jeyn, Euch hiedurch einiges Vergnügen zu machen; möchte ich mich 
in der Lage, in Die mich Gott gefegt hat, immer fo verhalten, daß für uns Alle 
daraus wahre Slücjeligfeit erfolgen möchte! Ich wünfche herzlich, derjenigen, 
an welcher ich num arbeite, einft bei Euch und mit Euch zu genießen. Alles, 
was wir thun, it in Gottes Hand; infofern aber Das menſchliche Glück von 
den Menfchen abhängt, will ich nichts verſäumen u. ſ. f. in 

üller, 


24) 3. v. Müller an feinen Bruder, 


Senf. 
Mein lieber Bruder! Ich kann Dir mein Wohlbefinden nicht genug ber 
ichreiben. Meine Gejundheit ift feſt; mein Blut fließt lebhaft durch geſunde 
Adern; ich habe eine blühende Farbe; nach und nach ändert fih meine Phyſiog⸗ 
nomie. Meine freunde zählen mich unter die quten Läufer; id) mache zwei 
Stunden und drüber bei ftarfen Wind, und werde faum müde. Man liebt 
mid), und die Freundichaft it meines Lebens Luft. — 


Meine helvetifche Gejchichte nimmt mit ftarfen Schritten zu; mein Herz 
wird großer und edler Gefinnungen fühig ; ich fehe in jeglicher Zufunft Vergnü— 
gen und Ehre vor. Das, Lieber Freund, ift der Wiſſenſchaften Werk! Nichte, 
als fte erwarben mir die Liebe meiner Freunde, und machen mich bet aller meiner 
Mimterkeit und Zugend Manchen achtungswuͤrdig. Die Wiffenjchaften, Fremd, 
begeiftern mich zu dem Gedanken, dem Vaterland, oder wer mir dazu die befte 
Gelegenheit anbeut, ſolche Dienfte zu Teiften, daß mein Leben fich nicht wie der 
Staubbach in Schaum oder wie der Rhein im Sand verliere, daß es die Felder 
der Wiſſenſchaften mit guten Grundfügen, die Annalen mit gutem Beifpiel be; 
fruchte. Ich fühle eine lebhafte Begierde, mich auszuzeichnen, und das durch 
gute Thaten und ein nügliches Leben. Wie? wo? wann? wodurch? da forgt 
Gott für; von fernem zeigt er mir viele Wege; welchen ich gehen foll, wird 
mir fein Finger weifen. Ich gehe nun öfter in Sejellfchaften, aber in folche, 
wo man Tacttus und Hume lieft. Das Reiben des Stahl und Kiefels brin 
Zunfen hervor, und die Bentilation der Gedanken, Plane ımd Ideen Die 
Flamme des Genies. — 


Bruder, Ties doch fleißig die Alten! Keine neue Nation, außer den Britten, 
bat gefchrieben wie fie. Dean hat in unſerer Welt manchmal viel zu thun, fi 
zu nähren; die Alten hatten in ihren fruchtbaren Ländern diefe Sorge nicht. 
Es fällt wie ein Wort Gottes auf mein Herz, wenn id) Iefe: Omnes homines, 
qui sese student, praestare etc. Ich finde meine Seele mit der, welde 
dieſes fagt, und mit ihres gleichen auf Einen Zon geftimmt. 

Noch eine Sache, die ich lernen muß und willi das ift die große Kunſt zu 
reden und zu fchreiben, Die Alles fortreißt, Alles unterjocht, Alles Überxeüst, 


— 336 — 


der Niemand widerſteht, welche der Menſch nach ſeinem Willen führen mag, wie 
Jupiter ſeinen Donner. Siehe Rouſſeau; er iſt voll Fehler; er iſt nicht lehr⸗ 
reich, ſagt nichts Neues, und bezaubert halb Europa — durch die Zauberkraft 
feiner Schreibart! Es koömmt bei öffentlichen Vorträgen eben fo viel auf die Art 
an, wie die Suchen gejagt werden, als auf die Sache jelbit. 

Lies in den Zeitungen Die Artikel von Amerika. Dies ift das merkwür— 
digſte der heutigen Völker. Hier in diejen Läudern werden die Jahrhunderte 
Roms und Athens wieder entitchen ſie find eben jo ſüdlich, Inffen, wie jene, 
Sklaven arbeiten, find eben fa frei, und haben vor jenen voraus — zweitaufend 
Sabre mehr Erfahrung aller Zhorbheiten und Fehler unjers Hemilphärtums, 
Auch ſchreiben fle ihre Bücher mit vielen Feuer und Leben. Ich danfe Gott, 
Daß ich erft 24 Jahre alt bin; wir werden zu unirer Zeit große Schaufpiele fehen, 
Zragödien in Europa, Luftipiele in der neuen Welt. Unſere Zeit wird manche 
Revolutionen fehen. — 

But, daß Du Did aud in der Mathematik übeft. Ich verftehe nichts 
davon, babe audy nicht Zeit, fie zu lernen, aber Du brauchſt die Wiffenfchuft 
ur Figirung Deiner Aufmerkſamkeit, welches ich durd, Mittel zumege gebracht, 

ie Du nicht anwenden fannft. Zugleich ift die praftifche Mathematif von dem 
größten Nugen im 2eben, und Ozanam und Gujot Recreations und Berfuche 
find der angenehmfte Zeitvertreib. Einer, deſſen Schriften ich vorzüglich Tiebe, 
Balo von Berulam empfiehlt dieſe Wiffenichaft mit großem Nachdruck. 

Voltaire hat eine neue Tragödie geichrieben, von welcher er fagt, wenn die 
vormaligen ſpaniſchem Wein gleichen, fo fei diefe nur wie Limonade. Er be- 
findet fih gar wohl. — Müller. 


25) 3. v. Müller an Bonſtetten. 


Boiffiere, den 11. Mai 1779. 

Der ganze Frühling lacht und athmet aus Allem; das Gras ift hoch und 
Thön und flolz und feheint lebendig; die Lerchenrofen duften an den Zäunen, 
nnd alle Spaziergänge zwifchen den hohen Spulteren find Paradieſe; vom fauf- 
ten Jasmin wandelt man zur flürfern Geldernrofe, und alle Nelken in ihrer 
orientalifhen Pracht prangen am Rand unferer Terraffen. Wie fhön, daß alle 
Senfter offen find und Alles Lichte ift bis an den fpüten Abend. Alle Menfchen 
in allen ihren Kräften frifch, umd wer nicht lacht und munter ift, iſt eben fowohl 
eine Lehre, als der Andere eine Erguidung. Komm, Freund, Gelichter, id) 
Ian mich nicht enthalten, nich zu Dir zu jegen an den Fuß Deiner Alpen, 
verfenkt in hohen Blumen. Da Du mir nicht fehreibft, ich weiß nicht warum, 
Habe ich unternommen, taͤglich ſechs Deiner alten Briefe von Anfang an zu leſen; 
Denn im Glück bedarf ich Deiner fowohl, als in andern Zeiten, und wenn id) 
unferer Sreundfchaft von dem hölzernen Saal au durch Italien und manche Reije 
und manche weife Freunde und vergeblichen Verdruß folge, und immer Did, 
Dein edles göttliches Herz, Deine tugendhafte und unveränderte Liebe finde, 
wergeſſe ich Darüber, daß Du mich nun vergiſſeſt. Es iſt fein Tag im Leben, 
da ich meines Freundes nicht bedürfte, Feine Heine Handlung noch Freude, nod) 
Zraurigfeit, deren ich ihn nicht gern theilhaftig machte, umd Die ich nicht gern 
:von ihm wiffen und mit ihm theilen möchte. Gedenfe! nur vier Wochen! wäre 
üch einfamer, wenn das Weltmeer und trennte, und wie lange gedenken wir zu 
teben, um diefe Verfchwendung zu geftatten. Weiß ich denn, was Du thuſt, 
w.’e Du Jebft, vb Du gefund bift, was Did) freut, was Du gern ändern möd)- 
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teft, Plane, Empfindungen, die Du haft? Mein Lieber, die Natur ift in 
vollem Leben, und warum lebe allein ich nur halb! Ritt 
er. 


26) An Garve. 


Leipzig, den 22. Aug. 1779. 

Endlich, mein lichfter Freund, hat mid das traurige Schidfal wirklich 
getroffen, das mir fchon fo lange drohte. Ich bahe fie verloren, die treue Ges 
fabrtin durch einen fo beträchtlichen und den beiten Theil meines Lebens ! 
Ehegeftern, den 19ten Diejes, hat fie mir der Tod entriffen! Aber doch ein 
fanfter, fanfter Zod, ein bloßer Schlummer ohne Aufwachen — ein Tod, fo 
wie fie fi ihn gewünfcht, fo wie fle ihn feit vielen Wochen, feit ganzen Mos 
naten immer fehnlicher gewünſcht und mit frohem Muthe erwartet bat; denn 
fie hatte ſchon lange alle Hoffnung zur Wiedergenefung aufgegeben, und bemerfte 
mit fiherm Gefühle gleihfam jeden Schritt, der fie dem Ende ihrer Leiden näher 
brachte. Und welche Leiden! wie mannichfaltig, wie anhaltend, wie tief 
fhmerzgend! Gott, was wäre der Menfch in ſolchen Umfländen, wenn er nicht 
die Hoffnung eines beffern Lebens hätte! Aber die hatte fie; Die gab ihr Kraft, 
zu Dulden und auszuharren, Die mifchte viele heitere Augenblide in ihre trüben 
Stunden. Nun genießt fie der Ruhe, die fie hier nicht mehr finden konnte. 
Gott fei für ihre Auflöfung gepriefen! Mit heißen Thränen haben wir ihn oft 
um Verkürzung ihrer Leiden gebeten, und er hat fie verfürzt; denn nad) der 
Meinung des Arztes hätte fie noch mehrere Wochen leiden follen. Ihr Auge hat 
uns in diefer Abficht alle getäufcht ; denn das blieb immer voll Munterkeit und 
Feuer bis an den letzten Schlummer. 

Aber wie einfam finde ih mich nun, befter Freund! Auf Zureden meiner 
Sreunde habe ich das Landhaus in Gohlis, wo fie geftorben ift, unmittelbar 
nad ihrer Beerdigung, die geitern Abend um fechs Uhr geſchah, verlaffen. 
Nun bin ich in meiner großen leeren Stadtwohnung, wo ich zu ihrer Bequem 
lichkeit diefen Sommer aus der großen Stube zwei Kleinere bauen und Alles 
zu ihrer Aufnahme fo hübſch al8 möglich einrichten ließ, und wo ih nun aus 
einem Zimmer in das andere gehe, und nirgends weder fie, noch die Ruhe finde, 

Sie tadeln mich doch nicht, Freund, Daß ich Das Alles fo empfinde, und 
daß ich jeßt, indem ich es Ihnen füge, meinen Thrinen freien Lauf lafje? Ich 
murre nicht gegen die Vorſehung; ich bete ihre Schickungen als Schidungen des 
weifeften,, gütigften Vaters an; ich danke ſelbſt dieſem liebreichen Bater, daß 
er meine Gattin in einen beflern Zuſtand verjegt hat. Aber für mich ift fie doch 
nicht mehr! Und ihr ermunternder Umgang, ihr weiler Rath, ihre wachfame 
Fürforge, ihr fröhliches Herz, ihr feiner Geſchmack, ihre aufrichtige Liebe — 
die babe oder genieße ich nicht mehr! Alle Augenblide, dünkt mich, hätte ich 
ihr etwas zu fügen, fie um Rath zu fragen, mich nach etwas zu erfundigen ; 
ſelbſt alle Feierlichkeiten des Reichenbegängniffes, alle Trauerbeſuche und Trauers 
gefpräche, dachte ich, müßte ich ihr hinterbringen und ihre Gedanken Darüber 
wiffen. Wie jchwer, das nicht mehr zu thun, mas man über einundzwanzig 
Jahre gethan, nnd jo gene gethan hat? Wie ganz anders war e8 vor zwei Jah⸗ 
ten, da wir auf der Reife waren, Da fie mehr jchwebte, als ging, und lauter 
Luft und Freude um ſich ber verbreitete! Wie gut, dag man die Zukunft nicht 
vorher fieht! So nimmt fie doch das Andenken vieler reiner Vergnügungen mit 
fi), und ich behalte die Befriedigung, ihr diefelben verſchafft und mit ihr qes 
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noſſen zu haben. Nach und nach wird auch wieder Stille und Ruhe in mein 
Herz kommen, und mein Geiſt, den ihre Leiden faſt erſchöpft hatten, wird ſich 
wieder aufrichten. Die Freundſchaft vermag viel über mich. Schon jeht finde 
ich mich nad) einem fehr traurigen Tage wieder ruhiger, weil ich ihn im vertrau— 
ten Gefprüche mit Ihnen jchließe, und mir dabei den Antbeil, den Sie und 
Ihre befte, Tiebite Mutter an dieſem Allen nehmen, lebbaft vorftelle. Gewiß, 
Sie werden ihr Andenken mit freundichaftlichen Thränen chren, und wenn Eie 
bier wären, wie viel Zroft würde id) nicht an Ihrer Seite finden! Ach umarme 
Sie Beide mit der innigften Liebe. Möge Sie doch Gott vor allen ähnlichen 
Leiden bewahren, und Sie Ihre Lebensbahn bis zum Ziele ebener und leichter 
finden laffen, als fie meiner lieben feligen Freundin in den legten Jahren ge: 
worden ift! Lieben Sie ftets, wie bisher, Ihren u. |. w. Zollikofer. 


27) Graf von Stollberg *) an den Herrn Amtmann zu Eichſtädt. 


Ich biete Ihnen mit herzlichem Mitleide meine Hand, bejanmernsmürdiger 
Mann! und gebe Ihnen zum Zrofte die anfrichtige Verſicherung, Daß gegen 
Shren armen, unglüdiihen Sohn, unter deffen Hand mein geliebter, boff: 
nungsvoller Bruder gefullen ijt, feine Empfindung des Grolls oder der Radıe 
in meine Seele gekommen fei. Sein Sie vielmehr von mir und meinem Ge- 
ſchwiſter überzeugt, daß wir uns die forgianfte Mühe acgeben haben, und noch 
geben werden, um fein Schiejal auf die möglichſte Weife zu mildern. Und 
wenn auch das Urtheil, ſoviel ich auch von der Deilde der Richter hoffen kann, 
dennoch nicht nach unferem Wunſche ansfiele, fo werden wir uns auch in dieſem 
Falle eifrig beftreben,, von dem König eine Milderung zu erflehen, die Er uns 
gewiß nicht verweigern wird. Ihnen Diefe Worte des Troftes zu jagen, un- 
glücklicher Vater! fand ich mich in meinen Herzen verbunden, und ich bitte Sie 
inftändtaft, das größte Vertrauen in meine Verſicherungen zu feßen. Aber wie 
fchwach wäre dieſer Troft, wenn ich ibn nicht mit einem viel höhern, der voll 
Erquickung für Sie fein mug, begleiten fönnte. Beurtheilen Sie Ihren Cohn 
nicht mit der Strenge, zu der Sie der Erfolg einer Handlung verleiten könnte, 
deren Abficht gewiß von dem unglüdlichen Ausfall weit entfernt war. Lauffen 
Sie mir den Zroft, Ihnen zu fagen, daß id) einen Brief von Ahnen gelejen 
habe, der aus feinem andern, als edfem Herzen fließen fonnte, und der mir Die 
bitterften Thränen des Mitleids erpreßt bat. Die Wege der göttlichen Vorſehung 
find undurchſchaubar und führen, ſo labyrinthiſch fie fi auch winden, gewiß 
dennoch) alle zum Ziel, wie es unfer ewiges Heil erfordert. Einft wird uns Die 
Hülle von den Augen genommen werden, und alsdann werden wir vielleicht 
Gott preifen, daß er Ihren Sohn und meinen Bruder diefe Wege babe wandeln 
Iaffen. Beide Zünglinge in der ſchönſten Blüthe ihres Lebens, beide allen Ge⸗ 
fahren der Berfuhungen ausgefeßt, von denen vielleicht den Einen nur ein 
früher Tod, und den Andern ein jolches gewaltfames Einfehren in ficy ſelbſt be- 
freien konnte. An die Möglichkeit des Todes haben fie Beide nicht gedacht; 
es war fein Keim der Feindfeligfeit in ihr Herz nefommen, und Das legte Wort 
meines fterbenden Bruders war Verzeihung und Zürforge für Ihren Sohn, 


*) Die beiten würdigen Dichter, Chriftian und Leopold Grafen zu Stollberg, batten 
noch einen dritten Bruder, welcher zu Kiel unglüdlicher Weife von einem Stubdirch- 
ben in einem Zweilampf erftohen wurde. Diefer traurige Vorfall bewog den Gra- 

ge Ehriftian im Namen feiner Familie aus Tremsbättel im Holfteinifhen an ben 
ater des Thäters, ber Amtmann zu Eichftäbt war, obigen Brief zu fchreiben, 
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Auch diefe Vergebung unferes Bruders foll und antreiben, und mit Dem größten 
Eifer für das Wohl Ihres Sohnes zu bekümmern, deſſen Schidfal bereits jet 
fchon gelinder iſt, als es in ähnlichen Zällen zu fein pflegt. Gott tröfte Sie 
mit feinem beften Segen und gebe Ihnen die Gnade, daß Ihr Sohn, der Sie 
fo tief niedergefchlagen hat, durch feine aufrichtige Beſſerung wieder tröften 
und Diefes fehredliche Andenken aus Ihrer Seele vertilgen möge. 

Chriſt. Gr. zu Stollberg. 


28) An Johames Müller, 


Halberftadt, den 18. Mai 1791. 

Seit want, mein Theurer! dachten Sie nicht mehr an den alten Gleim? 
Geit ehegeitern, glaube ih. — Sie hatten Reichstagsgeſchäfte, ſchrieben geftern 
wegen der wißigen Franzofen im Namen des Deutfchen Erzkanzler8 an den 
deutfchen Kaiſer, konnten alfo an den alten Gleim nicht denken. 

In Ihrem legten Schreiben machten Sie mir Hoffnung, daß ich Sie fehen 
würde. Gerüdte fanten nachher: Cie gingen nach Berlin 2. DO, daß ihr 
Gerüchte die Wahrheit jagtet! — Nein, fagten Andre, große Zürften werben 
um den deutichen Zacitus; fein einziges Leben wird er nun ganz den großen 
Zürften leben! — Nein, fagte ih, das thut er nicht: 

„Johannes Müller lebt, und große Fürften geben 

Ihm guter Worte viel, doch nur für fie zu leben, 

Weil bei der Nachwelt man durch Ihn zu leben meint; 

Er aber weigert fi, und lebt für feinen Freund!“ . 


Große Fürften aber, fagten Andre, haben ihn in höhern Stand hinaufs 
gehoben, damit er die Niedrigen nicht achte. — Laͤſterung, fagte ich; unfere 
großen Züriten wiffen wohl, daß fie einen großen Maler nicht machen können; 
fie gaben unferm deutfchen Zacitus nur einen Lorbeerzweig. Das hätten fie 
längft thun follen, gleich nad) der Herausgabe feines Buchs über den Fürftens 
bund! — So ſprach ich und las ohne weiters fort in Ihrer unvergleichbaren 
Schweizergeſchichte. Was befonders beim Lefen des dritten Bandes für Ges 
danken aufitiegen in Yhrem alten Freunde, das, mein Theurer, läßt fich nicht 
wohl ſchreiben; es würde ein Briefbuch! Einer diefer Gedanken war: Gie 
hanen mit dem vierten Theile dieſer Arbeit die Geſchichte des Einzigen zu Stande 
gebracht! 

O des Schickſals, das 1781 zu Berlin in goldne Feſſeln Sie nicht legte! 
Run befommen wir feine Geſchichte des Einzigen! Laſſen Sie doch zum wenig⸗ 
ften Ihre herrliche Recenfion der Werke des Einzigen in der Allgemeinen Litera- 
turzeitung befonders abdruden; haben Sie die Zeit nicht, dieſen Abdrud zu bes 
forgen, h geben Sie mir nur den Auftrag; ein müßiger Freund foll feine Zeit 
fehr gut dazu verwenden. 

Sie haben anonymifch noch Manches gejchrieben, mein Theurer! Schiden 
Eie mir dod) Alles, Alles! ES zu finden, wie der Hahn die Perle, ift nicht 
wohl möglich ; ich ſcharre nicht viel, habe die Zeit nicht; fehe gar zu gern, daß 
mir Alten meine Freunde, deren Werfe, nebit den Werken der Borwelt, nur 
noch gelefen werden von mir, es mir commode machen! Ich gebe ein gutes Bei⸗ 
fpiel,, fende Ihnen Alles, was ich drucken ließ, fo fehlecht es fein mag, und 
jo wenig zufrieden ich felbft mit Manchem bin; fende e8 meinem Tiebften Müller 
bei defien Bilde in meinem Eleinen Freundfchaftstempel Männer und Weiber: 
Wer ift das? am meiften mich fragen. 


ar 
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Ach, mein Theurer, in diefen kleinen Tempel kam ich den 14. Oftober 
vorigen Jahres gefund zurück, und war den 22. September dicht an der Pforte 
des Himmels; hörte fchon der vorangegangenen Freunde: Willlommen! — 
Wäre fo gern zu ihnen hingegangen, hätte meinen Einzigen aufgefucht. — 

Wie viel hätte ich mit Ihnen noch zu ſprechen; Herz und Geift iſt voll! 
Ich Darf nicht anfangen, dieſer Brief wurde, wie ſchon andere, disjectum 
membrum amici. Xeben Eie mohl, mein Theurer, und forgen Sie mit Ih⸗ 
rem Erzkanzler und feinem Helfer, daß der Ruſſe, wie auf Jomail, nicht 
Sturm laufen dürfe auf die Menjchbeit; daß der Franzoſe, halb Ziger, halb 
Lamm, den gefangenen König nicht hängt, und daß Die Polen jo veritändig 
als fie angefangen, endigen mögen! Sorgen Sie auch noch, daß Wilhelm 
Heinfe feinen Wilhelm Gleim nicht ganz vergißt. Gleim. 


29) An C. F. Zelter. 


Weimar, den 23. Februar 1831. 

Mein Sohn reifte, um zu genefen. Seine erften Briefe von jenfeits waren 
hoͤchſt tröftlich und erfrenlih. Er hatte Mailand, Die Lombardei, ihre frucht- 
reichen Selder,, ihre bewundernsmürdigen Seen mit tüdytigen, frohem Antheil 
befucht und beſchaut, war ebnermaßen bis Venedig und nad Mailand wieder 
zurüdgefommen. Sein ununterbrochenes Tagebuch zeugte von einem offenen, 
ungetrübten Blid für die Natur und Kunſt. Er war behaglicdy bei Anwendung 
und Erweiterung feiner frühern mehrfachen Kenntniſſe. Eben fo fegte ſich's fort 
bis Genua, wo er mit einem alten Freunde, Herm Sterling, der mein 
Berhäftnig zu Lord Byron vermittelt hatte, vergnüglich zuſammentraf, und fi) 
hierauf von feinem bisherigen Begleiter, dem Dr. Edermann, welcder nad) 
Deutfchland zurüdging, trennte. 

Der Brud des Schlüſſelbein's, der zwiſchen gedachtem Orte und Spezzia 
fi) Teider ereignete, hielt ihn bier an vier Wochen feſt; aber auch diefes Unheil, 
fo wie eine fi dazu gejellende Hautfranfheit, beides in der großen Hitze fehr 
befhwerlich, ertrug er mit männlich gutem Humor; feine Tagebücher blieben 
vollftändig, und er verließ gedachten Ort nicht cher, als bis er fidh in der Um⸗ 
gegend vollfommen umgefehen, und fogar Das Gebäude der Quarantaine befucht 
hatte, Einen furzen Aufenthalt in Garrara, einen längern in Florenz, benutzte 
er mufterhaft, durchaus mit folgerechter Aufmerkſamkeit. Sein Tagebuch könnte 
einem ähnlich Gefinnten zum Wegweiſer dienen. Hierauf war er, von Livorno 
mit dem Dampfichiffe abreifend, nach ausgeftandenem bedenflichen Sturm, 
an einem Zefttage in Neapel gelandet. Hier fand er den wadern Künftler, Herrn 
Zahn, der bei feinem Aufenthalt in Deutichland zu uns das befte Verhältniß 
gefunden hatte, ihm freundlichft entgegen kam, und fi nun als erwünfchteiter 
Führer und Beiftand vollfommen legitimirte. 

Seine Briefe von dorther wollten mir jedoch, wie ich geftehen muß, nicht 
recht gefullen. Sie deuteten auf eine gewiſſe Haſt, auf eine krankhafte Exal⸗ 
tation, wenn er fih aud in Abficht auf forgfültiges Bemerfen und Niederjchreis 
ben ziemlich gleich blieb. Ju Pompeji ward er einheimifch; feine Gefühle, 
Bemerkungen, Handlungen in jener Stadt find heiter, ja Iuftig- lebendig. 
Eine Schnellfahrt nah) Rom fonnte die fhon fehr aufgeregte Natur nicht bes 
fünftigen. Die ehren = und liebevolle Aufnahme der dortigen deutfchen Männer 
und bedeutenden Skünftler feheint er auch nur mit einer fieberhaften Haft genoffen 

Ju Jaben. Mach wenigen Zagen ſchlug er den Weg ein, um an der Pyramide 
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des Geitius auszuruben, an der Stelle, wohin fein Vater, vor feiner Geburt, 
fich dichterifch zu fehnen geneigt war. Vielleicht giebt es Gelegenheit in fünftis 
gen Tagen, ans feinen Reifeblättern das Gedächtniß Diefes eignen jungen Man- 
nes Freunden und Wohlwollenden aufzufriichen und zu empfehlen. Und fo, 
über Gräber, vorwärts! Göthe. 


30) Schiller an Göthe, 


Sena, d. 19. Febr. 1795. 

Das elende Wetter hat wieder allen meinen Muth mit fortgenommen, und» 
meine Thürfchwelle ijt wieder die alte Grenze meiner Wünfche und meiner Wan⸗ 
derſchaft. Wie gern will id) von Ihrer Einladung Gebrauch machen, fobald 
ic) meiner Geſundheit ein wenig trauen kann; ſollte id Sie auch nur auf etliche 
Stunden feben. Mich verlangt herzlich darnad), und meine Frau, die fich fehr 
auf diefen Bejuch bet Ihnen freut, wird mir feine Ruhe laſſen, ihn auszuführen. 

Ich gab Ihnen neulich treu den Eindrud zurück, den Wilhelm Meifter auf 
mich machte, und ift aljo wie billig, Ihr eigenes Feuer, an dem Sie ſich wärmen. 
Körner ſchrieb mir vor einigen Tagen mit unendlicher Zufriedenheit davon, und 
auf fein Urtheil ift zu bauen. Nie habe ich einen Stunftrichter gefunden, der 
fich Durch die Nebenwerfe an einem poetifchen Broduct fo wenia von dem Haupt: 
werke abziehen ließe. Er findet in W. Meifter alle Kraft aus Werthers Leiden, 
nur gebändigt durch einen maͤnnlichen Geift und zu der ruhigen Anmuth eines 
vollendeten Kunftwerfes gelüutert. 

Was Sie von der Heinen Echrift Kants fchreiben, erinnere id mid) bet 

efung derfelben auch empfunden zu haben. Die Ausführung ift bloß anthropos 
logiſch, und über die legten Gründe des Schönen lernt man darin nichts, 
Aber als Phyſik und Naturgefchichte des Erhabenen und Schönen enthält es 
manchen fruchtbaren Stoff. Für die ernfthafte Materie fchien mir der Styl ets 
was zu fpielend und biumenreich; ein fonderbarer Zehler an einem Sant, der 
aber wieder fehr begreiflich iſt. 

Herder hat uns mit einem gar glüdlich gewählten und ausgeführten Aufſatz 
befchenft, worin der fo ganabare Begriff vom eigenen Schickſal beleuchtet wird. 
Materien diejer Art find für unfern Gebrauch vorzüglich paffend, weil fie etwas 
Myſtiſches an fi haben, und durch die Behandlung doch an irgend eine allges 
meine Wahrheit angefnüpft werden. 

Weil doch eben von Schickſal Die Rede ift, fo muß ich Ihnen fagen, daß 
ich dieſer Tage auch über mein Schickſal etwas entichieden habe. Meine Lands⸗ 
leute haben mir die Ehre angethan, mich nach Tübingen zu vociren, wo man 
ſich jeßt fehr mit Reformen zu befcbäftigen fcheint. Aber da ich doch einmal zum 
afademifchen Lehrer unbrauchbar gemacht bin, fo will ich lieber hier in Jena, 
wo id) gern bin, und wo moͤglich Ichen und fterben will, als irgend anderswo 

müßig geben. Ic hab' es alfo auögefchlagen, und mache mir daraus fein Ders 
dienft ; denn meine Neigung entichied ſchon allein die ganze Sache, fo daB ih 
gar nicht nöthig hatte, wich der Verbindfichfeiten zu erinnern, Die ich unferm 
guten Herzog ſchuldig bin, und die ich ihm am liebſten vor allen Andern ſchuldi 
fein mag. Für meine Eriftenz glaube ich nichts beforgen zu Dürfen, fo lange f: 
noch einigermaßen die Feder führen kann, und fo lafle ich den Himmel walten, 
der mic) noch nie verlaffen bat. 

Herr v. Humboldt aus Bayreuth ift noch nicht bier, und bat über feine 
Ankunft auch noch nichts Beſtimmtes gefchrieben. 
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Hier folgen auch die Weißhuhn'ſchen Blaͤtter, von denen ich Ihnen neulich 
ſagte. Sch bitte mir fie bald zurüd, 
Herzlich empfehlen wir uns alle Shrem Andenken, 
Schiller. 


31) W. v. Humboldt an Schiller. 


Rom, 27. Auguſt 1803. 

Ich ſchreibe Ihnen, lieber Freund, mit wehmüthigem Herzen. Ich kann 
ſagen, daß mich, ſeit ich lebe, jetzt das erſte Unglück betroffen hat. Aber der 
erſte Schlag iſt auch faſt der härteſte, der mich je hätte treffen können. Unſer 
älteſter Knabe, Wilhelm, deſſen Sie ſich vielleicht dunkel erinnern, tft uns 
plöglich an einem bösartigen Fieber geſtorben. Das arme Kind war kaum einige 
Zage frank. uf einige leichte Fieberanfälle folgte plöglich ein heftiges Nafen- 
bfuten. Wir waren auf Dem Lade in Lariccia; aber zufälliger Weife hatten 
wir, und haben noch einen dentſchen Arzt bei uns, einen trefflichen Menfchen, 
von außerordentlicher Kenntnig und Erfahrung, dem theilnchmenditen Gemüth 
und doch der größeften Beſonnenheit und Ruhe. Diefer — cr heißt Kohlrauſch 
und ift ein Hannoveraner — that, maß er konnte; aber Die Gewalt des Uebels 
war zu heftig, und in faum 36 Stunden lebte Wilhelm nicht mehr. Sein Zod war 
fanft, fehr fanft; er hatte fröhliche Phantaſien, Titt nichts und ahnete nichts. 
Er liegt jet bei der Pyramide des Cajus Ceſtius, von der Ihnen Göthe erzähl: 
len kann. Ich babe mit diefem Kinde unendlich viel verloren. Inter allen, 
die ich Habe, war er am liebſten um mich; er verlieh mich faft nie; vorzüglich 
in den legten Monaten befchäftigte id) mich regelmäßig mit ihm; er gieng immer 
mit mir fpazteren ; er fragte nach Allem; er kannte die meiften Orte, Die meiften 
Ruinen; er war bei Jedermann beliebt, weil er mit Jedem, und jetzt ſchon recht 
qut italieniſch ſprach. Das ift nun Alles dahin und dahin gegangen! Diefer 
Zod hat mir. auf der einen Seite alle Sicherheit des Lebens genommen. Ich 
vertraue nicht meinem Slüde, nicht dem Schickſal, nicht der Kraft der Dinge 
mehr. Wenn dies rafche, blühende, Fraftvolle Leben fo auf einmal untergehen 
fonnte, was ift dann noch gewiß? Und auf der anderen babe ich wieder auf ein= 
mal fo eine unendliche Sicherheit mehr gewonnen. Sch habe den Zod nie ge= 
fürchtet und nie findiich am Leben gehangen; aber wenn man cin Wefen todt 
hat, Das man lichte, fo ift die Empfindung Doch durchaus verſchieden. Man 
glaubt fich einheimifch in zwei Welten. Veit Meyers Freund, Gmelin, der ein 
unendlich braver Menich ift, war der verftorbene Wilhelm befouders vertraut. 
Er gieng alle Woche einige Mal zu ihm, und Gmelin liebte ihn fehr. 

Ich habe keine Stiumung, heute mehr zu fchreiben, mein theurer Lieber 
Freund. Leben Sie berslih wohl und bedauern Cie Ihren armen Freund. 
Meine Frau grüßt Sie und alle Pic Ihrigen innigft; Sie fünnen denfen, was 
fie leidet; aber fic hat ſich mit außerordentlicher Stärfe, Ruhe und Geiftes- 
gegenmwart benommen. Theodor hat and) ein unangenehmes Nervenficher., Aber 
er ift außer Gefahr und in der Befferung. Noch einmal Adieu! und fehreiben 
Sie mir recht bald, Humboldt. 


32) Antwort von Schiller. 


Weimar, 12. September 1803. 
Ihr ſchmerzlicher Verluſt, mein theurer Freund, deſſen ganze Größe wir 
zecdt wohl empfinden, da wir das liebe Kind vor zwei Jahren fo hoffnungsvoll 





ſich entwideln gefehen, bat uns Beide aufs innigfte hetrübt, und ich geftehe 
gern, daß ich feinen Troſt dagegen weiß, als den die Zeit, die alle Wunden 
endlich heilt, herbeiführen wird. Seht kann ich nur darüber mit Ihnen klagen 
und Ihren ganzen Kummer mit Ihnen theilen. Sie waren berechtigt zu den 
ſchönſten Hoffnungen; wirkfid) vereinigte fid) Alles, dieſem Kinde ein glückliches 
2008 zu verfprechen, und nun muß jede Hoffnung fo gewaltfam zerftört werden. 
Auch mid hat, wie Sie, bis jegt noch fein harter Schlag betroffen, und ich 
fann mich nicht erwehren, bei dieſer Gelegenheit auch in meinen eigenen Bufen 
zu greifen, und mir den möglichen Verluſt Deffen, was mir theuer ift, zu denken. 
Bei meiner ſchwachen Gefundbeit hatte fich die fefte Ueberzeugung in mir gebildet, 
daß ich nicht in Diefen Fall kommen wirde, aber Ihr Verluft, mein theurer 
Freund, überführt mic), daß alle Berechnungen trügen. 

Wenn das italieniihe Clima doch vielleicht zu angreifend für Ihre Kinder 
und die gute Baroline wire oder werden fönnte, fo wäre e8 doch vielleicht beffer, 
alle jene Verhältniffe aufzugeben, da Sie doch einmal Herr Ihres Schickſals 
find. Es haben fo viele Deutfche ſchon ein frühes Grab Dort gefunden. Ich 
bin über Fernows Ausfehen, der jeit acht Tagen hier angelommen tft, wirk⸗ 
lich erfchroden, fo veraltert erfchien er mir, und bat vor feinem vierzigften 
Jahre fhon graue Haare. Freilich brachte er ein Fieber mit; aber man fah 
Doch, wie fehr das Elima ihm muß zugeſetzt haben. 

Mögen diefe Zeilen Sie und die liebe Caroline in einer ruhigen Fuffung 
finden! Aber wir wünfchen fehr bald ein Wort von Garolinens Hand, um uns 
zu überzeugen, daß fie fich über dieſen fchweren Schlag erhoben habe. Eine 
ftarfe Seele bei aller feinen, zarten Fühlbarfeit it doch das glücklichſte Gefchent 
des Himmels; es ift ihr verliehen, und fo wird fie das Unabänderliche zu er⸗ 
tragen wiſſen. 

Geben Sie uns, wo möglich, bald wieder Nachricht, warum müſſen wir 
jeßt fo weit von einander jein; unfer herzlicher Antheil würde Ihnen Ihren Kum⸗ 
mer erleichtern! Erhalten Sie Ihre Geſundheit. Ewig der Shrige, witt 

iller. 


33) Jean Paul an Heinrich Voß. 


Endlich hab' ich die Freude, Sie um zwanzig bis dreißig Dinge zu bitten, 
welche indeſſen alle auf die Stube hinauslaufen, in der ich Ihnen dafür danken 
will. Ich brauche nämlich — etwa von der Pfingſtwoche an bis zum Tüngften 
Tage — ein Stübchen zur Miethe (nicht einmal ein Kümmerchen dazu); ferner 
ein Bette, ein fchlechtes Kanapee, weil ich nur auf einem lefe und fehreibe, 
Jemand zum Kaffee- und Bettmachen und Getränfholen, gar feine Möbeln, 
außer den allerunentbebrlichiten. --- Nur liege das Zimmerchen nicht dem Son- 
nenbrande gegenüber, fondern lieber der Abendjonne, oder dem Muſeum, oder der 
Wirthstafel, wo ich effe; und, wenn möglich, ohne befonderen Lärm in der 
Morgenftunde, die für mic viel Gold im Munde hat. Auch außer der Stadt 
fann mein Cherrenhutifches) Seitenhöhldyen, vder meine Bruftzelle liegen. Ein 
Mittelpunkt braucht ja nicht groß zu fein, wenn nur der Umfreis es ift; Diefer 
bildet jenen, nicht jener diefen. Durchaus muß ich Alles miethen und bezahlen 
dürfen: fo lebte ih in Erlangen, Nürnberg und wollt’ es auch in Regensburg, 
hätte der Fürſt Primas nicht für mich bezahlt. Als Gaft hätt’ ich nur halbe 
Freude, d. b. Freiheit. 

Nach meinem gefchwinden Wetterpropheten bekommen wir wentaftens 14 
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zu trockene Monate. Vielleicht friere ich ſchon die h. Pfingſtausgießungen bei 
Ihnen. — Uebrigens will ich Büchern mehr ent= als zufliehen; fie wohl, aber 
nicht Menſchen, Berge und Ströme fann man fid) verſchreiben. Langes Blei: 
ben erfpart langes Schreiben. Daher jchnappe ich hier ab, als Ihr Jean 
Paul Fr. Richter. 

N. S. Verzeihen Sie, daß ich Ihnen für fo viel anbietende und vers 
forgende Liebe noch nicht gedanft habe. 


34) Roſalie an ihre Mutter. 


Ohne Zweifel, meine theuerfte Deutter, wirft Du mein fcheinbares Still 
fehweigen nun felbft entichuldiat haben. Deine Rojalie hat Diefesmal ihre Prlidyt 
nicht vergeffen, wie Du glaubft. Ach es ift ihr eine fo füge Pfliht, an Did 
zu fehreiben ! und es würde ihr jchwerer werden, ihr zu entſagen, als fie zu 
erfüllen. Ich habe, wie Du nun geſehen haben wirjt, jede Woche gejchrieben, 
und den Brief jedesmal der Tante gegeben, Die auch fehreiben wollte, aber es 
tamen ihr immer fo viele Hinderniffe in den Weg, daß fie mehrere Poſttage vers 
fäumen mußte. Die Unruhe, in der Du deshalb geſchwebt haft, gelichte Mut: 
ter, thut mir fehr weh; auch Daß Du mit Unzufriedenheit an mich denfen muß: 
tet. Denn obgleid) ſchuldlos, mußte ich Dir doh, Bis zur Ankunft meiner 
Briefe, fchuldvoll fcheinen. Vielleicht erlanbt mir die Tante Fünftig, meine 
Briefe felbft auf Die Poit zu ſchicken; und da foll gewiß feine Woche vergeben, 
ohne daß wenigftens einige Zeilen von mir Dir mein kindliches Andenken melden. 

Aber da ſpreche ich ja, ale wenn ich die Zeit Deiner Rückkehr noch weit 
entfernt Dichte! Du ſagſt in Deinem legten Briefe nichts Darüber, und dieſes 
Uebergehen einer für mid) fo wichtigen Sache beunrubigt mid) fehr. Als Du 
mich verließeft, glaubteft Du das Geſchäft, das Did) von uns rief, in einigen 
Wochen vollenden zu fünnen; nun find fchon mehrere Monate verfloffen, und 
noch ift Deine Abreiſe nicht feftgefeßt. Nie in meinem Xeben war ich fo lange 
von Dir getrennt, gelichte Mutter; ich kann mich an Diefe Trennung nicht ger 
wöhnen; ja, je länger fie dauert, deſto peinlicher fömmt fie mir vor. Jeden 
Zag hab’ ih Dir taufenderlei zu fagen, und jedesmal muß ich mid) erinnern, 
daß meine Worte nicht zu den Obren der gütigjten Mutter gelangen fünnen. 
Dann bin ich bisweilen recht traurig, zumal des Abends, fo daß Die Zante oft 
ſchmählt, wenn ich lange ſchweige, oder, in mich verfunfen, zerftreut ſcheine. 
Es ift vielleicht auch nicht recht; aber da Dich, theuerfte Mutter, meine Augen 
nicht finden fönnen, fo juchen Dich meine Gedanfen auf — und find fie einmal 
Diefes Weges gegangen, fo it es nicht jo leicht, fie zurüczurufen. 

Die Witterung üt feit einigen Tagen ſchrecklich. Dan kann das Zimmer 
nicht verlaffen, und die ganze Belt leidet an Schnupfen und Katarch. Die Zante 
hat Daher einige Abende ohne ihre gewöhnliche Partie fein müffen. Um die Zeit 
binzubringen, bat fie mir franzöftfche Memoiren zum Vorleſen gegeben, aus 
denen ich jehe, daß die Eitten der Höfe — der ausländifchen wenigitens — 
ganz verfchieden von den unjrigen find. Die Tante findet an diefer Zeftüre großes 
Vergnügen und empfichlt mir die Weltkenntniß, Die ich daraus ſchöpfen könne. 
Sch will gern ihren Worten glauben, ob id) jchon den tupen diefer Kenntniß 
für mich nicht recht begreifen Fan. Jene Welt it auf feine Weije die meinige, 
und die Menfchen darin flößen mir mehr Abneigung, als Theilnahme ein. Wie 
follt’ ich ihnen nachahmen können? 

Deine Arbeiten feße ich fort, wie bisher. Ich übe mich regelmäßig in 
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Allem, was mich Deine Güte hat lernen laſſen; am angenehmſten aber beſchaͤf⸗ 
tigt mich mein Zlügel und meine Guitarre. Zwar die legte ruht feit einigen 
Zugen, da mir der Arzt, wegen Epannungen auf der Bruft — vermuthlich auch 
eine Folge der übeln Witterung — zu fingen verboten bat. Deſto fleißiger fiße 
ih am Zlügel, und oft, wenn Alles zu Bette it, phantaſire ich mich über den 
Schlaf hinweg, und fende meine Gedanken auf den Schwingen der Zöne zu der 
beften Mutter, die dann aud) vielleicht Tiebend an ihre Tochter denkt. Mit die⸗ 
fem Gedanken gehe ich froher meinem Lager zu, und bete inniger zu Gott, mir 
dieſe geliebte Mutter zu erhalten, und mich Ihrer würdig zu machen. Ach ich fühle 
nur allaufehr, Daß ich dieſes noch nicht bin, und daß meine beften Borfüge noch allzus 
oft, und leider oft — an einer Kleinigkeit fheitern! Verzeihe mir, theuerfte Muts 
ter; denn es iſt ja gewiß mein aufrichtiger Wunſch, Dir ähnlich zu werden, und 
eben dadurch Deiner mütterlichen Liebe mit Dankbarkeit zu begegnen. 

Lebe wohl, Tiebfte Mutter, und komme bald zurüd. Wenn ih an Dich 
fchreibe, tünfche ich mich wohl bisweilen über Deine Entfernung und glaube 
Dich in meiner Nähe, als fpräch’ ich zu Dir. Aber ach! wenn dieſe Täuſchung 
zerrinnt, und ich meine Hände vergebens ausftrede nach Deiner fliehenden Ges 
ftalt — dann jchan’ ich fo traurig in die ungewiffesgerne, und alle Pulſe meines 
Herzens fchlagen heftiger. O fehre bald zurüd, geliebte Mutter, in die Arme 
Deiner Dich zärtlich Tiebenden, gehorfamen Roſalie. 


35) Klopſtock an ſeine Mutter. 


Kopenhagen, den 16. Nov. 1756. 

Wie ſehr uns die Nachricht von unſeres jo theuren, geliebten ſeligen Vaters 
Tode gerührt hat, können Sie fich vorftellen, liebe Mutter, Wir danken Ihnen, 
dag Sie durch Gifefe haben an Cramer fihreiben laſſen. Es war uns fehr nöthig, 
daß wir jene Nachricht nicht durch einen fchwarzen Brief empfiengen. Es war 
am Sonnabend, daß uns Eramer davon fügte; und am Sonntage befumen wir 
Ihren Brief. 

Ich will unfere Wunde nicht weiter aufreißen. Uuſer Gott hat e& fo gewollt. 
SeinName jei gelobt, daß er unjerm tbeuren Vater cin fo fhönes Ende gegeben 
bat! Er ift nun viel gfüdjeliger, als wir. Der Name des Herrn fei gelobt ! 

Sobald es Ihnen Ihr Schmerz zuläßt, liebſte Mama, fo fehreiben Sie 
mir doch noch umftindlicher von unferes theuren felinen Waters Krankheit und 
Tode. Meine lieben Gejchwifter, die beiden Fleinen nicht ausgenommen, follen 
diefes auch, ein jedes befonders, thun. Es it qut, daß wir uns insgefammt 
mit dieſen Vorftellungen unterhalten; denn es ift überhaupt Nichts heilfamer, 
als öftere Zodesbetrachtungen. — Wenn ich mir eine umſtändlichere Nachricht 
ausbitte, fo verſtehe ich jogar Die Fleinften Umjtände, die Ihnen nur einfallen, 
darımter. Ich will Ihnen einige Kleinere und größere anzeigen: In welcher 
Stube oder Kammer ijt er geftorben? Wer war, nad) Ihnen, in feiner Krank: 
beit am meiften zugegen? Gluubte er von Anfange Des Blutflurzes an, daß 
er daran fterben würde? Und wenn er es nicht aleich anfangs glaubte, wann 
fieng er an, es zu glauben? — Er erinnerte fid) gewiß feiner abwefenden Kinder, 
die ihn fo jehr geliebt haben und noch lieben, auf welche Art, mit welchen Wors 
ten that er es? — Ich hoffe zu Gott, daß wir jo leben werden, Daß der Segen 
feines Gebetes auf uns ruhen wird. 

Mein Schmerz ift zwar, durch die Gnade Gottes, ruhig; aber er wird 
lange dauern. Ich habe ihn fehr, fehr gelicht. Ich habe viel an meine Ks 
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Großmutter, die mich zuerſt in der Religion unterrichtet hat, und an den ſeligen 
Johann Chriſtian gedacht. Nun find dieſe drei von mir fo ſehr Gelieb⸗ 
ten in der Ruhe der Ewigkeit bei einander. 

Ich glaubte, Meta würde hierher noch ein paar Zeilen ſchreiben; aber der 
Beſuch, den ſie hat, haͤlt ſie zu lange auf. Gottlieb. 


36) Die Königin Luiſe an ihren Vater. 


Memel, den 17. Juni 1807. 

Mit der innigften Rührung und unter Thränen der dankbarften Zärtlichkeit 
habe ich Ihren Brief vom Monat April aelefen. Wie foll ich Ihnen danken, 
beſter, zärtlichfter Vater, für die vielen Beweiſe Ihrer Liebe, Ihrer Huld, Shrer 
unbefchreibfichen Vatergüte! Welcher Zroft ift Diefes nicht für mic) in meinem 
Leiden und welche Stärkung! Wenn nan fo geliebt wird, kaun man nicht ganz 
unglücklich fein. 

Es ift wieder aufs Neue ein ungebeures Ungemach über ung gekommen, und 
wir ftchen auf dem Punkt, das Königreich zu verlaffen. Bedenken Sie, wie 
mir dabei ift; doch bei Gott beſchwöre ich Sie, verfennen Sie Ihre Tochter nicht! 
Glauben Sie ja nicht, daß Kleinmuth mein Haupt beugt. Zwei Hauptarüinde 
habe ich, die mich über Alles erheben; der erfte ift der Gedanke: wir find fein 
Spiel des blinden Zufall, ſondern wir fteben in Gottes Hand, und die Vor: 
fehung leitet uns; Der zweite: wir gehen mit Ehre unter. Der König hat be: 
wiefen, der Welt hat er es bewiefen, daß er nicht Schande, fondern Ehre will. 
Preußen wollte nicht freiwillig Sffavenfetten tragen. Auch nicht einen Schritt 
bat der König anders handeln Fünnen, ohne feinem Charakter ungetren und an 
feinem Volke Berräther zu werden. Wie diefes ſtärkt, kann nur der fühlen, den 
wahres Ehrgefühl durchſtrömt. — Doch zur Sudye. — 

Durch die unglüdlihe Schlacht von Friedland kam Känigsberg in franzöftfche 
Hände. Wir find vom Feinde gedrängt, und wenn die Gefabr nur etwas näher 
rückt, fo bin ich in die Nothwendigkeit verfegt, mit meinen Kindern Memel zu 
verlaffen. Der König wird fih wieder mit dem Kaiſer vereinigen. Ich gebe, 
fobald dringende Gefahr eintritt, nad Riga; Gott wird mir helfen, den Augen 
bli zu beitehen, wo id) über die Grenzen des Reichs nıuß. Da wird es Kraft 
erfordern; aber ich richte meinen Bid gen Hünmel, von wo alles Gute und 
Böſe fommt, md mein fefter Glaube ift: er jchicft nicht Mehr, als wir tragen 
fünnen! Noch einmal, befter Vater, wir geben unter mit Ehren, geachtet von 
Nationen, und wir werden ewig Freunde haben, weil wir fie verdienen. Wie 
beruhigend diefer Gedanke ift, läßt fid) nicht fagen. Ich ertrage Alles mit ciner 
folhen Ruhe und Gelaſſenheit, die nur Ruhe des Gewiffens’ und reine Zuver⸗ 
fiht geben fann. Deßwegen feien Sie überzeugt, befter Vater, Daß wir nie 
ganz unglücklich fein können, und dag Mancher, mit Stronen und Glück bedrüdt, 
nicht fo froh ift, als wir es find. Gott fehenfe jedem Guten den Frieden in 
feiner Bruft, und er wird noch inımer Urſache zur Freude haben. Noch Eins 
zu Ihrem Zrofte, daß nie Etwas von unfrer Seite gefchehen wird, das nicht 
mit der ftrengften Ehre verträglid it, und was mit dem Ganzen gehet. Den: 
fen Sie nicht an einzelne Erbaͤrmlichkeit. Auch Sie wird das tröften, Das weiß 
ih, fo wie Alle, die mir angehören. Ich bin auf ewig Ihre treue, gehorſame, 
Sie immigliebende Tochter, und Gott Lob, daß ich es fagen kann, da Ihre 
Gnade mic) dazu berechtigt — Ihre Freundin Zuife. 


— u — — 
e) Geſchaͤftsſtyl. 


Der Geſchäftsſtyl bat es mit den Berhältniffen des bürgerlichen Lebens zu thun. 
Diefe betreffen entweder unfere üffentlichen, ober unfere Privat » Angelegenheiten. Jene 
werben unter Mitwirkung und Dazwiſchenkunft der Obrigfeit verhandelt, dieſe von uns 
ſelbſt, ohne Mitwirkung der Obrigkeit. Der Geſchäftsſtyl wirb deßhalb in ben öffent- 
lihen und in den Privat-Geſchäftſtyl eingetheilt. 

Der öffentliche Geſchäftsſtyl enthält alle Diejenigen Auffüte, welche an Staatsbehör- 
ben gerichtet ober von ihnen ausgegangen fin. Er heißt auch Eurial- ober Kanzlei 
ſtyl und zerfällt in ben höhern und mittlern, 

Ter Privat - Geihäftsfiyl wirb auch der niedere oder gemeine Geſchäftsſtyl genannt, 

Jener öffentliche höhere und mittlere Geſchäftsſtyl begreift in fi) den Verkehr 

1) ber Stantsregierungen unter einander (diplomatiſchen Styl; bieher gehören: öffent- 
lihe Verträge, Bündniffe, Proffamatienen 2c.) ; 

2) des Staatsoberhanptes und feiner Behörden und Unterthanen (Cabinetöfiyl: fürſt⸗ 
liche Handſchreiben, Cabinetsordres (Befehle, Patente, Diplome 2c.); 

3) ber Staatsregierung und der Staatsangehörigen (Kanzleiftyl: Verfügungen, Neferipte, 
Beſcheide, Statuten, Brotofolle ꝛc.); 

4) der Staatsbürger und der Behörden (Eingaben: Berichte, Bittſchriften, Vorftellun- 
gen, Klagen ꝛc.); 

5) der Staatsbürger unter ſich als Einzelner ıBerträge, Scheine, Rechnungen 2c.) ; 

6) der Staatsaugebörigen an eine größere Gefammtheit (öffentliche Mittheilungen). 


Beifpiele des höhern Geſchäſtsſtyles. 


1) Anrede Friedrichs des Großen an die Generale und höhern DOfficiere, 
am 4. December 1757 vor der Schlacht bei Leuthen. 


Ihnen, meine Herren, ift es befannt, daß es dem Prinzen Earl von Loth: 
ringen gelunge ift, Scweidniß zu erobern, den Herzog von Bevern zu fchlagen 
und fih zum Mifter von Breslau zu machen, während ich gezwungen war, den 
gortfchritten der Franzoſen und Neichsvölfer Einhalt zu thun. Ein Theil von 
Schleſien, meine Hauptftadt und alle meine darin befindlich gewefenen Kriegsbe⸗ 
dürfniffe find dadurd) verloren gegangen, und meine Widerwärtigfeiten würden 
aufs Höchfte geitiegen fein, ſetzte ich nicht ein unbedingtes Vertrauen in Ihren 
Muth, Ihre Standhaftigkeit und Ihre Baterlandsliebe, die Sie bei fo vielen 
Gelegenheiten mir bewiejen haben. Ic) erfenne diefe, dem Vaterlande und 
mir geleifteten Dienjte mit der innigften Nührung meines Herzens. Es iſt faft 
feiner unter Ihnen, der fich nicht Durch eine große, ehrenvolle Handlung aus- 
gezeichnet hätte, und ich jchmeichle mir daher, Sie werden bei vorfallender Ges 
legenheit nichts an dem mangeln daffen, was der Staat von Ihrer Tapferkeit 
zu fordern berechtigt it. Diefer Zeitpunct rückt heran; id) würde glauben, nichts 
gethan zu haben, Tieß ich die Defterreicher im Befike von Schlefien. Laffen Sie 
es fi) aljo gejagt fein: ich werde gegen alle Regeln der Kunft die beinahe dreis 
mal ftärkere Armee des Prinzen Earl angreifen, wo id) fie finde. Es ift hier 
nicht die Frage von der Anzahl der Feinde, noc von der Wichtigkeit ihres ges 
wählten Poftens ; alles diefes, hoffe ich, wird die Herzhaftigfeit meiner Trup⸗ 
pen und die richtige Befolgung meiner Dispofitionen zu überwinden ſuchen. Ich 
muß dieſen Schritt wagen, oder es ift Alles verloren; wir müfjen den 
Feind fchlagen, oder uns Alle von feinen Batterien bearaken 
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laſſen. So denke ih; fo werde ich handeln. Machen Sie dieſen meinen 
Entſchluß allen Officieren der Armee befannt ; bereiten Sie den gemeinen Dann 
ir den Auftritten vor, die bald folgen werden, und fündigen Eie ihm an, daß 
ch mich für berechtigt halte, unbedingten Geborfam von ihn zu fordern, Wenn 
Sie übrigens bedenfen, daß Sie Preußen find, fo werden Sie gewiß dieſes 
Vorzugs ſich nicht unmürdig machen. Iſt aber Einer oder der Andere unter 
Ihnen, der fih fürchtet, alle Gefahren mit mir zu theilen, Der kann noch heute 
feinen Abfihied erhalten, ohne von mir den gerinaften Vorwurf zu leiden. (Wir 
folgen Euerer Majeftät in den Tod! Gut und Blut für unfern König! riefen 
die verfammelten Officiere, und der König bemerkte mit Freuden die Begeiftes 
zung, welche feinen Worten folgte; dann fuhr er fort:) Schon im Voraus hielt 
ich mid) überzeugt, Daß Keiner von Ihnen mich verfaffen würde; ich rechne aljo 
ganz auf Ihre treue Hilfe and auf den gewiffen Sieg. Sollte ich bleiben und 
Sie für Ihre mir geleiteten Dienfte nicht belohnen fünnen, fo muß e8 das Vaters 
land thun. Geben Sie nun in das Lager und wiederholen Sie Ihren Regimentern, 
was Sie jeßt von mir gehört haben. Das Regiment Eavallerie, welches nicht 
gleich, wenn es befohlen wird, ſich unaufhaltſam in den Feind ſtürzt, laſſe ic) 
gleich nach der Schlacht abfigen und made es zu einem Garniſonsregimente; 
das Bataillon Infanterie, das, es treffe, worauf es wolle, nur zu flugen au- 
fängt, verliert Die Fahnen und die Säbel und id) laffe ihm die Borten von der 
Montirung abſchneiden. Nun leben Sie wohl, nteine Herren; in Kurzem 
haben wirden Feind gefchlagen, oder wir fehen uns nie wieder. 


2) Erklärung des deutfchen Kaifers Franz II. bei der Niederlegung 
der deuffchen Kaiferfrone. *) 


Nach dem Abfchluß des Preßburger Vertrages haben Wir Unſre ganze Auf: 
merkſamkeit und Sorgfalt darauf gewendet, alle Verpflichtungen, die Wir durch 
diefen Vertrag eingegangen waren, mit Unſrer gewöhnlichen Treue und frengen 
Pünktlichkeit zu erfüllen, Injern Völkern Die Segnungen des Friedens zu erhal: 
ten und die fo glüdlicher Weiſe wieder hergeitellte Ruhe auf allen Seiten zu be= 
feftigen, und zwar in der Erwartung, daß die durch dieſen Frieden im deutfchen 
Reiche bewirkten wefentlihen Veränderungen es Uns noch erlauben würden, Die 
Uns, als oberftem Reihsoberhaupte, durch die Wuhlfapitulation aufgelegten 
mübfeligen Pflichten zu erfüllen. Die Folgen, welche mehreren Artikeln des 
Preßburger Vertrags unmittelbar nach feiner Bekanntmachung und bisher gegeben 
wurden, und die allgemein befannten Ereiguiffe, welche nadıher im Reiche Statt 
hatten, guben Uns die Meberzeugung, Daß es Uns unter den gegenwärtigen 
Umftänden unmöglich fein würde, ferner die Obfiegenheiten, die Wir durch den 
Kapitulationsvertrag übernommen haben, zu erfüllen; und wenn man auch nod) 
hätte erwarten können, Daß fih nach Befeitigung der durch die Kompilation der 
politifchen Intereſſen eingetretenen Schwierigkeiten in der Lage der Dinge eine 
Veränderung ergeben würde, dann hütte doc) die unter dem 12. Juli zu Paris 
unterzeichnete Kunvention**), welche nachher von den contrahirenden Theilen 
ratificirt wurde, und vermöge der ſich mehrere der vorzünlichiten Stände vom 
Reiche trennen, um einen beſondern Stand zu bilden, alle Hoffnung gänzlich zerſtört. 


*) Am 6. Auguſt 1806 von dem Laiferlichen Geſandten, Freiherrn v. Fahnenberg, im 
Namen feines Monarchen den fibrigen Herren Gefanbten zu Regensburg übergeben. 
”7) Die rbeiniſche Bunbedalte vom 12, Juli 1806. 
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In der vollkommenſten Ueberzeugung, daB es Uns gänzlich unmöglich iſt, 
die mit Unſerm kaiſerlichen Amte verbundenen Pflichten laͤnger zu erfüllen, find 
Mir es Unſern Grundfäßen und Unfrer Würde jchuldig, auf eine Krone zu vers 
zichten , die nur in fo weit in Unfern Augen einen Werth haben konnte, als Wir 
im Stande waren, dem Dertrauen, das Ins die Kurfürften, Zürften und Stände 
des neihes zeigten, zu entfprechen, und die übernommenen Verpflichtungen zu 
erfüllen. 

Wir erklären demnach durch Gegenwärtiges, daß Wir das Band, das Uns 
bis jeßt mit dem deutfchen Staatöförper vereinigt hat, als aufgelöft, und das 
Amt und die Würde eines Kaiſers als erlojchen betrachten; daß Wir Uns das 
durch als allen Verbindlichfeiten gegen das deutiche Reich entledigt anfehen; daß 
Bir, wie Wir es durch Gegenwärtiges wirflih thun, die Kaiferkrone, welche 
Bir bis bieher getragen haben, niederlegen, und auf die Regierung, mit der 
Wir im Namen des Reiches beauftragt waren, verzichten. 

Wir entbinden zu gleicher Zeit die Kurfürften, Zürften und Stände des 
Reiches, und alle Diejenigen, melche Dazu gehören, befonders die Glieder der 
höchften ReichSgerichte nnd die übrigen Diener des Reiches der Pflichten, welche 
die Berfaffung ihnen gegen Uns, als oberftcs Reichsoberhaupt auferlegte. 

Wir entbinden ebenfalls alle Unſre deutjche Provinzen und Länder Unſres 
Reiches der Verpflichtungen, die fle bisher gegen Das Deutjche Reich zu erfüllen 
hatten, unter welchem Zitel e8 auch immer fein mag; und bei der Bereinigung 
derfelben mit der Öeiterreichifchen Monarchie werden Wir IIns als Kaijer von 
Defterreich bei dem Frieden, Der zwifchen Uns und den übrigen Mächten und 
benachbarten Staaten befteht, bemühen, fie auf jene Stufe von Gluͤck und Wohls 
fahrt zu heben, Die beitändig der Gegenitand Unfrer Wünfche und der Zweck 
Unfrer Sorgfalt und Anftrengung fein wird. 

Gegeben in Unfrer Hauptftadt und Refidenz Wien, den 6. Aug. 1806, 
im 15. Jahre Unfrer Regierung. Franz. 


8) Aufruf des Königs von preußen, Friedrich Wilhelm III, 
an fein Volk. 


Breslau, den 17. Mürz 1813. 

So wenig für mein treues Volk, als für Deutiche, bedarf es einer Rechens 
[haft über die Urfachen des Krieges, welcher jegt beginnt. Klar liegen fie dem 
unverblendeten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der Uebermacht Frank⸗ 
reihe. Der Friede, der die Hälfte meiner Unterthanen mir entriß, gab uns 
feine Segnungen nicht; denn er ſchlug ung tiefere Wunden, als felbft der Krieg. 
Das Mark des Landes war aunsgefogen. Die Hauptfeitungen blieben vom Feinde 
beſetzt; der Aderbau war gelühmt, fo wie der fonft ſo hoch gebrachte Kunftfleiß 
unjerer Städte. Die Freiheit des Handels war geheinmt, und dadurch die 
Quelle des Erwerbes und des Wohlitandes verftopft. Das Land war ein Raub 
der Berarmung. 

Durch die ftrengfte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten hoffte ich 
meinem Volke Erleichterungen zu bereiten und den franzöfijchen Kaifer endlich zu 
überzeugen, daß es fein eigener Vortheil jei, Preußen feine Unabhängigkeit zu 
laſſen. Aber meine reinften Abfichten wurden durch Uebermuth und Zreulofigfeit 
vereitelt, und nur zu Deutlich fahen wir, daß des Kaifers Verträge mehr noch, 
wie feine Kriege, uns langfam verderben mußten. Sept ift Der Augenblid ges 
fonmen, wo alle Zäufchung über unfern Zuftand aufhört. 


Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, Litthauer! Ihr wißt, 
was Ihr feit fieben Fahren erduldet habt; Ihr wißt, was Euer trauriges Loos 
it, wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert Euch 
an die Vorzeit, an den großen Ehurfürften, den großen Friedrich! Bleibet ein- 
gedenk der Güter, die unter ihnen unfere Vorfahren blutig erfämpften, Ge- 
wiffensfreiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunftfleiß und Wiffenichaft ! 
Gedenkt des großen Beiſpiels unferer mächtigen Verbündeten, der Ruſſen; ge: 
denft der Spanier und Portugiefen! Selbſt Heine Völker find für gleiche Güter 
gegen mächtigere Feinde in den Kampf gezogen und haben den Sieg errungen; 
erinnert Euch an die heldenmüthigen Schweizer und Niederländer! Große Opfer 
werden von allen Ständen gefordert werden; denn unfer Beginnen ift groß, 
und nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde. Ihr werdet jene lieber 
bringen für das Batrrland, für Enern angebormen König, als für einen freinden 
Herricher, der, wie jo viele Beifpiele lehren, Eure Söhne und Eure letzten 
Kräfte Zweden widmen würde, die Euch ganz fremd find. Vertrauen auf Gott, 
Ausdauer, Muth und der mächtige Beiftand unfrer Bundesgenoffen werden 
unfern redlichen Anftrengungen fiegreichen Lohn gewähren, Aber weldye Opfer 
auch von Einzelnen gefordert werden mögen: fie wiegen die heiligen Güter nicht 
auf, für die wir fie hingeben, für die wir freiten und flegen müffen, wenn 
wir nicht aufhören wollen, Preußen und Deutfche zu fein. 

Es ift der letzte und entfcheidende Kampf, den wir beftchen für unfere 
Eriftenz, für unfere Unabhängigkeit, unfern Wohlftand. Keinen andern Aus- 
weg * es, als einen ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Untergang. 
Auch dieſem wuͤrdet Ihr getroſt entgegen gehen, um der Ehre willen, weil ehr⸗ 
los der Preuße und der Deutſche nicht zu leben vermag. Allein wir dürfen mit 
feſter Zuverſicht vertrauen, Gott und unſer feſter Wille werden unſrer gerechten 
Sache den Sieg verleihen, mit ihm einen ſichern glorreichen Frieden und die 
Wiederkehr einer glücklichen Zeit. *) Sriedridh Wilhelm. 


4) Aufruf des Feldmarfchals, Fürften von Schwarzenberg, vor der 
bla be Leipzig, 

Die wichtigfte Epoche des heiligen Krieges ift erfchienen. Die entfcheidende 
Stunde ſchlaͤgt. Wadere Krieger, bereitet Euch zum Streitel Das Band, 
welches mächtige Nationen zu einem großen Zwecke vereint, wird aufdem Schlacht: 
felde fefter und enger gefnüpft. Ruffen, ‘Preußen, Deftreiher, Ihr kämpft 
für Eure Sache; ihr kämpft für die Freiheit Europa's, für die Unabhängigkeit 
Eueres Baterlandes, für die Unfterblichkeit Euerer Namen. 

Alle für Einen! Beder für Alle! Mit diefem männlichen Rufe 
eröffnet den Kampf, den heiligen! Bleibt ihm treu in der entfcheidenden Stunde, 
und der Sieg ift Euer! 

5) Der König Friedrich Auguft von Sachen an fein Volk. 
Dresden, am 7. Juni 1815. 

Euer König, ihre Sachſen, ift in eure Mitte zurücgefchrt, zwar tief ges 
beugt von den Leiden, die ihn und euch zeither betroffen haben, und durchdrun⸗ 
gen von dem Schmerze der Trennung, die einen großen Theil feiner treuen und 


9 FH Berfaffer biefeß fo edel gehaltenen Aufenfs ift ber ehemalige Präfibent von 
ippel, 
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geliebten Unterthanen ihm entriffen bat, aber nicht ohne den Zroft, den ihm das 
Bertrauen auf die Liebe und den Sinn des ihm übrig gebliebenen. Volkes ges 
währt. Ihr habt den alten Ruhm der Sachſen in der fchweren Zeit, in der 
Wir von euch getrennt gehalten wurden, bewährt und erhöhet. Ihr habt das 
Unvermeidliche rubig ertragen ; ihr habt unter allen Ereigniffen, die euch nieder- 
drüdten, den Einn für Redt und Prlicht in ech lebendig erhalten, ihr habt 
eure Anhänglichfeit an uns nud an unfer fünigliches Haus vor den Augen von 
ganz Europa laut und ungweideutig ausgeſprochen. 


Wie follten wir bei dem Geifte, der euch belebt, bei den Gefinnungen, 
die ihr gegen uns zu Zage gelegt habt, uns nicht der berubigenden Zuverficht 
überlaffen, daß es uns unter den Beiftunde Gottes durch unfere und eure vers 
einigten Anſtrengungen gelingen werde, die tiefen Winden nach und nach zu 
heilen, die dus Unglück der Zeit end) geichlagen hat, und Wohljtand und Zu⸗ 
friedenheit unter euch wiederum zu verbreiten. 


Hierauf und auf die möglichite Erleichterung der unabwendlichen Laften, 
welche die von Neuem drohende Störung des öffentlichen Ruheſtandes mit ſich 
führen wird, follen unfere Iandeswäterlichen Bemühungen unabläfftg gerichtet 
fein. Wir fordern euch auf, zu diefen wichtigen Zwecken, nach euern Verhäfts 
niffen und allen enern Kräften mit unermüdetem Fleiße und verdoppeltem Eifer 
mitzuwirken. Durch euer Bertrauen, euern Gehorſam, euern einträchtigen und 
thätigen Beiftand werden alle dahin abzielende Maßregeln befördert und erleich- 
tert werden, 


Die in der Verfaffung, den Geſetzen und Einrichtuugen des Landes von 
den zeitherigen Gouvernements verfügten Abünderungen werden wir forgfältigft 
prüfen, und, befundenen Umſtänden nach, über deren Beibehaltung oder 
Wiederaufhebung uns entjchliegen. Die durch fie und während ihrer Dauer 
angeftellten, uns noch nicht pflichtbaren, Diener verbleiben einftweilen, und 
bis wir ihrethalben befondere Entjchliegung gefaßt haben werden, in Dem ihnen 
angewiefenen Berufe. Friedrich Auguft. 


6) Erklärung des Königs Marimilian Joſeph von Bayern auf die 
Glückwünſche bei der Jubelfeier feiner Zöjährigen Regierung. 


Wir haben mit Nührung die vielfältigen Bemweife aufgenommen, durch 
welche unfre getreuen Unterthanen aller Kreife und aller Stände am 16. Febr, 
d. J., als den Jahrestage unferer 25jährigen Regierung ihre liebevolle Ans 
hänglichfeit an uns ſowohl ſchriftlich, als Durch öffentliche Beranftaltungen aller 
Art abermals au den Zag zu legen gewetteifert haben. Erfreulich und erhebend 
ift Diefes von Bayerns Bewohnern in ſchöner Eintracht gefeierte große Familien⸗ 
feſt. Kein Band kann inniger, als diefe treue Liebe, uns mit unferm Volke und 
diefes unter fich vereinen; fein Lohn für die treue Negentenforge, deren wir 
uns bewußt find, beneidenswerther fein. Wenn wir mit Gottes Hilfe den Staat 
durch 25 Jahre einer thaten- und gefahrvollen Zeit glücklich hindurch geleitet 
haben: fo war es die unerfchütterliche Gefinnung unfers Volkes, auf welche wir 
Dabei vertraut haben, und durch welche wir mit gleichem Vertrauen unterftüßt 
worden find. Wir bitten den Allmächtigen, daß er unfere Bemühungen zum 
Wohle diefed Volkes, deffen Liebe unfer Glück und unfer Stolz ift, fortan ſeg⸗ 
nen, und was er an Zahren uns noch befehieden haben mag, mit ſolchen Ex« 


32 — 


eigniffen erfüllen möge, durch die wir in deſſen dankbarem Andenken fortzuleben 
hoffen können. Münden, den 19. Februar 1824. 
Marimilian Joſeph. 


7) Bittichrift an ein Minifterium. 
Königliches (Großherzogliches, Serzogliches 2c.) Minifterium des Innern ! 


Unterthänigfte Bitte des Ingenieur⸗ 
praftifanten N. N. v. N., um 
ein Reifeftipendium betr. 

Nachdem ich in den Sahren 1842 — 44 die polytechnifche Schule in N. 
befucht und im Sommer d. 3. meine Staatsprüfung in den Fächern des Waſſer⸗ 
und Straffenbaues ordnungsmäßig beitanden, wünſche ich durch genaueres 
Studium größerer Bauwerke meine praftiichen Kenntniffe in meinem Berufsfache 
zu befeftigen und zu erweitern. 

Dieſer Zwed wird am ficherften erreicht durch Reifen in ſolche Länder, in 
welchen bereits folche Bauten ausgeführt find und als muftergültig betrachtet 
werden, und die hohe Regierung felbft fordert aus diefen Grunde von den ger 
prüften Ingenieurpraftifanten derartige Reifen als Pflicht zur Begründung ihrer 
Anfprüche auf dereinftige Stantsanftellung. 

Reider bin ich aber durch den frühen Zod meines Vaters und Durch mancher⸗ 
lei ungünftige Zamilienverhältniffe durchaus vermögenslos geworden, fomit 
außer Stand, ſolche Reifen aus eigenen Mitteln beftreiten zu können. Soll 
nun mein ſehnlichſter Wunſch, einft ein tüchtiger Arbeiter in meinem Berufe zu 
werden, nicht unerfüllt bleiben, fo fehe ich nur durch Erlangung einer Unter: 
I Io die Möglichkeit feiner Ausführung, und wage es daher im Vertrauen 
auf die hohe Gnade und Milde Königlichen (Großherzogl.) Hochpreiglichen Mint- 
fteriums, meine ehrfurdhtsvollfte Bitte um eine ſolche dahin auszufprechen : 

es möge Hochdemfelben gefüllig fein, mir zum Behufe einer wiſſenſchaft⸗ 

fichen Reife nach Belgien, den Niederlanden und Großbrittanien ein Reifes 

flivendium von 500 fl. aus dem allgemeinen Fonds für Kunft und 

Wiſſenſchaften 
huldreichſt zu bewilligen. 

Wie ich durch gewiſſenhafte und eifrige Benützung der mir erwieſenen Wohl⸗ 
that derſelben würdig zu beweiſen mich bemühen werde, fo ſoll ſich mein Dank 
für die genoffene Unterftügung durch Berufstrene und raftlofe Thätigfeit zum 
Wohle meines Baterlandes in meinem ganzen künftigen Leben ausfprechen. 

In freudiger Zuverſicht der gnädigen Erfüllung meiner ehrerbietigſten Bitte 


verharre ich 
Eines Königlichen (Großherzogl. ꝛc.), Hochpreißlichen Miniſteriums des Innern 
N,, den 15. Septbr. 1851. unterthüniger 


ug. s Praft. 
(Aus Gockels Lehrbuch der teutſchen Schriftiprache.) 
8) Bitte eines Studirenden um ein Stipendium. 
Hochloͤbliche k. k. Oberöfterreichifche Landesregierung ! 
Der Unterzeichnete bittet gehorfamft, ihm Das erledigte Stipendium aus der 
K. Stiftung gnädigft zu verleihen. Zur Unterftüßung feiner Bitte führt er fol⸗ 
gende Brände an: 
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1) Hat er ſämmtliche geſetzlich vorgeichriebene Klaſſen vollendet und überall die 
vorzüglichften Noten erhalten, wie dieß die beiliegenden Zeugniffe beweifen ; 
2) wird es feinem Vater, der noch vier unverforgte Kinder zu ernähren hat 
und fehr arm ift, unmöglich, ihm länger zu unterftügen. Zur Beftätis 
gung liegt auch hierüber ein Zeugniß bei. 
Linz, den — N,, Schüler ꝛc. 
(Aus Gockels Lehrbuch der deutſchen Schriftipracdhe.) 


Gemeiner oder Privatgefchäftsftyl. 
Zu bemfelben gehört: 
1) der Schuldfchein, 


d. i. die fhriftl. Verfiherung, daß man von Jemandem ein Darlehen erhalten babe und 
dasſelbe nach einer gewiffen Zeit wiebererftatten werde; 
Beifpiel: 


Herr Franz Veit, bürgerlicher Büdermeifter in Regensburg, hat mir heute 
ein hundert und fünfzig Gulden (150 fl.) baar geliehen. Ich verfpreche diefe 
Summe nad) vorauögegangener halbjähriger Auffündigung in guten Münzforten 
zurüdzuzahlen, während dieſer Zeit aber mit 4 fl. vom Hundert (mit 4 Procent) 

verzinfen. Zur Sicherheit meines Herrn Gläubigers verpfände ich demſelben 
bis zur Zurüdzahlung des Kapitald 3 goldene Uhren, 12 filberne Löffel und 1 
Stüd Leinwand von 60 Ellen. 
Regensburg, am 1. Mai 1843, 
Jakob Krier als Zeuge. Fritz Maier, Tapezierer. 
Karl Biller als Zeuge. Thereſe Maier, deſſen Gattin. 

Bemerlung. Wird in einem Schuldſchein zur größern Sicherheit des Gläubigers 
(Erebitors) vom Schuldner (Debitor) die Berpfündung einer Sache erwähnt, fo heißt 
fie Obligation. 

Wenn Tiegenbes Bermögen als Unterpfanb gegeben wird, fo werben bie Obligationen 
vom Gerichte ansgefertigt, die Schuld wird in das Hypothelenbuch eingetragen unb bie 
Obligationen heißen Hypothelenbriefe. 

2) Die Auittung. 

Unter Quittung ift eine Beſcheinigung zu verftehen, daß man eine Summe Geldes 

richtig erhalten habe. " 
Beilpiel: 

Herr Tapezierer Maier hat mir heute Die einhundert und fünfzig Gulden 
A welche er mir fehuldig war, mit den treffenden Zinfen baar zurüds 
gezahlt. 

Regensburg, am 1. Mai 1844. 
Stanz Veit, Bädermeifter. 
3) Der Bürgichaftsfcheln, | 
d. i. die fohriftlihe Erflärung, bag man für. bie Bezahlung einer Summe, falls ber 
Schuldner nicht zahlen follte, mit feinem Vermögen hafte. 
Beiſpiel: 
Unterzeichneter erklärt hiemit, daß er für die rechtzeitige Zuruͤckzahlung der 
Heiniſch m. Endwig, Biertes Sprache u. Reieb. 273 
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hundert Gulden, welche N. N. den N. ſchuldet, als Bürge und Zahler mit 
feinem Vermögen hafte. 
Ort und Datum. Unterſchrift. 


4) Der Tilgungsſchein. (Amortiſationsſchein.) 

Er iſt die ſchriftliche Verficherung eines Gläubigers, daß ber vom Schuldner ausge⸗ 
ſtellte Schein verloren gegangen und deßhalb, wenn er wieder gefunden werden ſollte, 
nicht mehr gültig ſei. 

Beiſpiel: 

Ich beſtaͤtige hiemit, daß N. N. die hundert Gulden, die er mir ſchuldig 
war, nebft den treffenden Zinfen heute haar zurüdgezahlt habe. Da der Schuld- 
fhein, welchen Schuldner am 1. Mai 1843 ausftellte, verloren gieng, fo er- 
Märe ich bhiemit deuſelben für ungültig, im Falle er wieder zum Vorſchein kom⸗ 
men follte. 

Ort und Datum. Unterfchrift. 


5) Der Empfangfchein (Recepiffe), 
d. i. bie fohriftliche Verſicherung, Daß eine Sache richtig eingehändigt worben ifl. 
Beifpiel: 
Daß ich heute von N. N, ein Paquet im Werthe von 10 fl. zur Anfbe: 
wahrung erhalten habe, beſtätigt hiemit. 
Ort, Datum, Unterfchrift. 


6) Bertrag. (Contraft.) 

Wenn zwiſchen 2 oder mehreren Perfonen eine Uebereinkumft befchloffen wird, in 
welcher bie eine Perſon ein Verſprechen annimmt, das die andere gibt, fo heißt das ein 
Bertrag oder Eontraft. ' 

Beifpiel: 
Miethcontraet. 


Zwiſchen dem Herrn Kaufmann Zitt als dem Vermiether und dem Herrn 
Aſſeſſor Lipp als Abmiether iſt heute folgender Miethcontraet abgeſchloſſen worden. 
1) Herr Zitt vermiethet dem Herrn Aſſeſſor Lipp den erſten Stock ſeines in 
der Mathildeſtraſſe gelegenen Wohnhauſes (Nr. 206), beſtehend aus 6 
heizbaren Zimmern, Garderobe, Küche, nebſt Kellerantheil ꝛc. auf uns 
beſtimmte Zeit um den jährlichen Miethzins von 180 fl. 

2) Herr Aſſeſſor Lipp verſpricht den Miethzins halbjährig, nämlich die eine 
Hälfte an Allerheiligen, die andere an Georgi zu zahlen. 

3) Eine Aftermiethung darf nicht Statt finden, und dem Miether ift es nicht 
geftattet, Leute, Die nicht zu feiner Familie gehören, 3. B. Studirende 
ins Quartier zu nehmen. | 

4) Herr Aſſeſſor Lipp verpflichtet ſich, Diefe Wohnung in gutem Zuftande zu 
erhalten und fo wieder zu übergeben, in welchem er fle getroffen und be 
zogen hat, und die Koften, welche etwa durch nöthige Ausbefferungen 
verurfacht wurden, nicht in Rechnung zu bringen, 

5) Ohne Vorwiſſen des Hauseigenthüners darf keine Veränderung am Ge: 
mäuer, an den Defen 2c. vorgenommen werden, 

6) Die Straffenreinigung trifft alle 3 Wochen eine andere Parthei im Turnus 
(abwechſlungsweiſe.) 


A 





— 355 — 


D Boltzeilich gebotene Beleuchtungen des Haufes beforgt der Hausherr allein 
für alle Fenſter. u I 

8) Beſchaͤdigung der Fenſter durch Hagel 2c. fallen dem Miether zur Laſt, 

da dieſelben mit Läden verfehen find. . on 
9) Die Auffündigung der Wohnung muß von dem einen wie von dem andern 
.: , &pntrabenten ein halbes Se por der beabfichtigten Veränderung gefchehen, 
Bon vorftehendem Bertrage find zwei gleichlautende Exemplare ausyefertigt, 
von beiden Eontrahenten unterfhrieben und jedem ein Exemplar zugeftellt worden. 

—Megensburg, am. 2. Nouember 1844, . 
are rn | Lipp, k. Aſſeſſor. 


Zitt, Kaufmann. 
7) Das Zeugniß (Atteft.) 
Die ſchriftliche Verſicherung, daß eine Perſon oder Sache ſo und nicht anders ſei. 


Beifpiel: 
0 Zeugniß für einen Schuͤler. 

N. N., Sohn des N. N. v. N., 15 Jahre alt, hat von mir 4 Jahre 
fang Unterricht in allen Gegenftänden der Tateinifchen Schule erhalten und bei 
fehr vielen Fähigkeiten, vorzüglichem Fleiße und ausgezeichnetem fittlichen Bes 
tragen fehr gute Fortichritte gemacht. . 


Ortt und Datum. Unterſchrift. 
8) Anzeige "oder Bekanntmachung gewiſſer Ereigniſſe, Vorfälle an das 
Publicum. 

Beiſpiel: 
Todesanzeigen. 


1) Am 21. d. M. verſchied an einem Bruſtleiden unſer geliebter Vater und 
ESchwiegervater, Herr N. NR. Dieſe traurige Kunde bringen wir den 
Freunden des Verblichenen und empfehlen uns fernerem Wohlwollen. 
Drt und Datum, Ä = 7 Witerfchrift. 

2) Eine jehr gelungene Anzeige diefer Art ift die folgende : 

Eine ftille und herzliche Ehe ward nah 10 Monaten fchnell getrennt, als 
meine theure und unvergeßliche Gattin, Wilhelmine am 15. Diefes mich ver- 
fieß und in die Ewigfeit ging. ‚Sie war ein edles Weib, voll Liebe und Her: 
zenögüte, durch welche mir Die wenigen mit ihr verfebten Zage zu den glüdlid- 
ften und feligften gemacht worden find. Tief erfchüttert mache ich ihr Scheiden 
unfern auswärtigen theuern Verwandten, ihrer herzlichen und, wie ich bitte, 
ſtillen Theilnahme verfichert, hierdurch bekannt. Mit mir trauert ein Kreis 
zärtlicher Verwandten, und in unfre Klage weint der Säugling, den fie mir hin- 
terlteß, und den ich mit doppelter Liebe in meine Arme nehme, da er — weh⸗ 
müthiger Troft — das Ebenbild feiner verewigten Mutter ift. 


9) Abtretungsichein (Geiflon), 


eine fchriftliche Urkunde, durch weldhe Jemand fein Eigenthum einem Andern abtritt ober- 
feine Schuldforberung , bie er an einen Andern hat, einem Dritten überläßt. Der Ab 
tretendbe heißt Cedent unb ber Uebernehmer Ceſſionar. 
Beiſpiel: 
Indem die im vorliegenden Schuld⸗ und Hypothekenbriefe bezeichnete For⸗ 
derung von viertauſend Gulden nebft. allen Hypothekrechten an Herrn N. N. x. 
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hiermit cedire, befenne ich die volle Valuta ) nebft Zinfen vom Eefftonar heute 
baar erhalten zu haben und ertheile meine Bewilligung, daB diefe Hypothek auf 
deffen Namen umgefchrieben werde, wobei ich auf eine Bernehmung beim Hypo⸗ 
thefenamte verzichte. 

O.. u. D. .Unterſchrift des Cedenten. 


10) Verzichtſchein (Reverſe), 
bie ſchriftliche Verſichering, daß man gewiſſe Vergunſtigungen und Gefälligkeiten (auf 
Ruf und Widerruf) nicht zu einem Rechte machen und denſelben entſagen wolle, ſobald 
ber Vergünſtiger es wünſcht. 

Beiſpiel: 

Mein Herr Nachbar, der N. N., hat mir geftattet, in deſſen Hofraum 
eine Holsfhupfe zu bauen. Damit aber dieſe Erlaubniß in der Folge nicht als 
ein Recht angefehen werden kann, fo erfläre ich biemit für mich und die fünfti- 
gen Befiger meines Haufes, Daß Herr N. zu jeder Zeit diefe Vergünftigung zu⸗ 
rüdnehmen könne, | 

Drt und Datum. Unterſchrift. 


11) Die Vollmacht, 


ober bie fchriftlihe Erklärung, wodurch der Eine (Mandant) dem Andern (Manbatar) 
die Befugniß einräumt, irgend ein Gefchäft in feinem Namen zu beforgen. 
Beiſpiel: 

Da mich eine Krankheit hindert, perfönlich an der Berathung über die 
Dampfſchifffahrt Antheil zu nehmen, fo bevollmächtige ich hiemit Herrn —, nad) 
feinem eigenen Ermeffen für mid feine Stimme in diefer Angelegenheit abzuge⸗ 
ben, und erkläre hiemit ausdrücklich, Daß ich Alles, was Herr — In diefer Sache 
thun wird, fo anfehen werde, als hätte ich in eigener Perfon gehandelt, 

. u. D. u. 


12) Die Anweiſung (Affignation), 


ein Schein, in welchem Jemand einen Dritten, mit dem er in Abrechnung fleht, bittet, 
dem Borzeiger eine Summe Geldes auszuzahlen oder Waaren auszufiefern. 
Beiflpiel: 

Nah Sicht (d. i. nachdem Sie diefe Anweifung geſehen haben) belieben 
Herr — gegen diefe meine Anweifung an die Ordre des Herm — die Summe 
don einhundert Gulden im 24 fl, Buße zu zahlen und mir ſolche in Rechnung 
zu bringen. " 

O. u. D. Unterſchrift. 


13) Der Wechſelbrief, 


d. i. die ſchriftliche, das Wort Wechſel ausdrücklich enthaltende, Anweiſung, wodurch 
der Ausſteller, oder wer in ſeine Verbindlichkeit getreten iſt, bei Vermeidung perſönlicher 
Haft, eine beſtimmte Summe zu gewiſſer Zeit (Berfallzeit genannt) zu zahlen verſpricht. 
Die Wechfel werben 1) in eigene Wechfel, Solamechfel genannt, und 2) in traffirte 
Wechſel eingetheilt. In jenen verfpricht ber Ausfteller die Zahlung ſelbſt zu leiften; in 


") Werth, Betrag, 
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biefen verpflichtet er fi, die Zahlung durch eine fremde Perfon Yeiften zu laſſen. 
Einen Wechſel auf Jemanden ausftellen, heißt teaffiren. Der, welcher ben Wechſel 
ausftellt, heißt Traſſant; der, welder ihn zahlen fol, Traſſat. Die traffirten MWech- 
fel ober Zratten find bie eigentlichen Wechjel, weil die größten Hanbelsgefchäfte mit 
ihnen gemacht werben. Bei ben eigenen ober Solawechjeln kommen in ber Negel bloß 
2 Berfonen in Betracht: ber Ausfteller und der Empfänger. Bei den traffirten ober 
eigentlichen Wechfeln werben 4 Berfonen -unterfchieden, ob fie gleich nicht immer 4 ver- 
ſchiedene Subjelte find: 1) ber Traſſant, d. i. ber, welcher den Wechſel ausftellt 
ober verfauft und das empfangene Gelb an einem andern Orte wieder auszahlen 
tagt. 2) der Kemittent, d. i. ber, welcher den Wechſel fauft, das Geld zahlt, um 
das Geld an einem ambern Orte wieder ausgezahlt zu erhalten. 3) ber Präfen- 
tant, d. i. ber, welcher bie Schuld zu heben angewielen ift, und befien erftes Ge⸗ 
fhäft barin befteht, den empfangenen Wechfel dem, ber ihn bezahlen foll, zur Accep- 
tation zu präfentiven. 4) der Traffat, d. i. ber, auf welchen ber Wechfel ausge 
ſtellt if. Dean kann das Eigenthumsrecht eines Wechfels auch an einen Andern abtreten, 
weiches man giriren (ſprich: ſchiriren) oder inboffiren heißt. Der, welcher ven Wechfel 
abtritt, heißt Girant ober Indoffant; der, welcher ihn annimmt, (acceptirt), Girat oder 
Indoſſat. Wenn der erfte Wechfel (Prima) verloren geht, wirb ein zweiter (Secunda), 
dritter (Tertia) ꝛc. nachgeſchickt, welche gleichlautend fein müſſen. 


Beifpiell. ' " 
Solawedfel: 
Bien, den 2. Sept. 1840. Für 200 Thlr. Preuß. Courant. 
. RR Ui, 


Drei Monate nach dato zahle ich gegen Diefen meinen Sola-Wechſel au 
Herm Friedrich Herm in Nürnberg die Summe von pmeihunden! Thalern 
(200 Zhalern) in Preuß. Courant. Valuta habe ich in Waaren erhalten und 
leifte zur Berfallgeit prompte Zahlung nad Wechfelrecht hier und aller Orten. 

Franz Schütz. 
Angenommen auf mich ſelbſt. 


Franz Schütz. 
Beiſpiel 2. 
Tratte: 
Leipzig, den 12. Aug. 1842. Für fl. 400 im fl. 20 Fuſſe. 
ee w 


Zwei Monate nach heute zahlen Sie gegen dieſen meinen Prima-Wechſel 
an die Ordre des Herrn Viktor Manz die Summe von Vierhundert Gulden im 


fl. 20 Fuſſe. Werth empfangen und ſtellen ſolchen in Rechnung laut Bericht. 
Matthäus Auer. 


Giri: 
Für mich an die Ordre des Herrn Ludwig Müller. Werth in Rechnung, 
Nürnberg, 20. Auguft 1842. Victor Manz. 


Für mid) mit an die Ordre des Herrn L. Arnftein. Werth empfangen. 
Münden, 24. Auguft 1842, Ludwig Müller, 


ı a 
. 
IL Die Porfie. 
Bir haben ſchon weiter oben ben Unterfchieb angebeutet, ber zwifchen Brofa nnd 
Poeſie befteht. | —W 
Die Profa ſtellt das dar, was vorzugsweiſe im Vorſtellungsvermögen unmittelbar 
begrändet if, und hat zunächſt auf das Erkenntnißvermögen und auf die höheren Seelen⸗ 
trafte einzuwirken. Die Poefie ſtellt aber das bar, was aus dem Gefühlsnermägen 
unmittelbar ſtammt, und wirkt insbefondere auf Das Gefühlsvermögen, Sie zeichnet fich 
sor ber Proſa durch größere Lebhaftigleit und Anſchaulichlkeit aus. Ihr Welen beſteht 
barin, baß ber bem Gefühlsvermögen unmittelbar angehörende Stoff von der Einbifbungs- 
kraft zu einer ibealifchen Form ausgeprägt und das tem Dichter vorſchwebende Urbilb 
fprachlich zu einer vollendeten Form erhoben wird, fo daß bie &ufere Sprachbarſtellung 
den ſchönſten Wohlklang und die innigſte Congruenz und Harmonie der Wörter und Rede⸗ 
ſätze in ſich ſchließt. Die Poeſie iſt, kurz geſagt: die Kunſt, beſtimmte Gefühle nach dem 
Geſetze der Schönheit durch möglichſt klangreiche Worte bildlich darzuſtellen. Sind die 
individuellen Gefühle bes Dichters nicht innig und ſtark, ober iſt bie Einbildungskraft 
nicht thätig genug, um jene Gefühle im Glanze des Ideals darzuſtellen, ſo verdient das 
poetiſche Product auch bei der ſchönſten Form der Sprachdarſtellung, bei dem ſchönſten 
Wohllklang und der innigſten Harmonie der Wörter und Site Doch nicht den Namen 
einer vollkommenen Poeſie; fie iſt nur äußere, proſaiſche Poeſie ober metriſche 
und gereimte Proſa. a 
Ein Beifpiel metrifher Profa fei folgendes Geſpräch, beffen Inhalt völlig pros 
ſaiſch ift: 
Hänschen: Wohin Mama? 
Mutter: Zur Ungen Fran! . 
Den Löffel, Den man mir geftehlen, 
Wird fie mir fiher wieder holen. 
Die weiß Das Alles ganz genau. 
Hänschen: Mit! mit! ich fah noch feine kluge Kraut. 

Eden fo wenig verdient aber ein dichteriiches Probuft bei dem Mangel des Wohl- 
MHangs, der Congrnenz und Harmonie der Wörter und Süße und des poetifchen Rhyth⸗ 
mus, kurz bei dem Mangel vollendeter Form der Spracdbarftellung, ben Namen einer 
velllommenen Poefie, ſelbſt wenn der Dichterifche Stoff von der Einbildungskraft zu einer 
ibealifchen Ferm ausgeprägt und erboben ift; fie ift Dann nur innere Boefie ober 
poetifhe Brofa. 

Kurzes Beifpiel poctifcher Profa: 


Schilderung des anbrechenden Morgens. 


Die flilen Stunden führten den rofenfarbenen Morgen herauf, und 
goßen den Thau auf Die jchattige Erde; indeß ſchoß Die Sonne ihre frühen 
Strahlen hinter den ſchwarzen Gedern des Berges herauf und fehmüdkte mit 
‚gihbenbem Morgenroth Die durch den bämmernden Himmel ſchwimmenden 
olFen, 
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Selbſt eine ſehr harmoniſche poetifche Profa lann übrigens noch durch einen hoben 
Grab der äußeren Lebhaftigkeit und durch poetifchen Rhythmus fehr gewinnen. Als Be- 
weis möge eine Stelle aus Ramlers metrifcher Ueberfegung Der Geßner'ſchen Idyllen 
dienen. Im der Idylle Myrtill und Thyrſis meint Chloe, ihr Daphnis fei ertrunfen ; 
Geßuer erzähft: 

Ihre Bruft bebte von Schluchzen und Seufzen. Seht fehrie fie laut, 

und das Echo wiederholte der trauernden Gegend ihr Geſchrei, und ein 

banges Winfeln raufchte Durdy Den Hain und durch Die Gebüfche; fie 
ſchlug Die ringenden Hände auf die Bruft und riß Die Loden vom Haupt: 

Ad) Daphnis, Daphnis! Ach ich Elendel ich zaudere, ich fäume, den 

Tod in den Wellen zu juchen, Die mir Die Freude meines Lebens geraubt 

haben! So rief fie, und fprang vom Ufer in den Fluß. 


Ramler giebt diefe Stelle metriſch, wie nun folgt: 


— — — von erſtickenden Seufzern 

Schwoll ihr Buſen empor; ſie ſchluchzte, winſelte, ſchrie dann 

Laut gen Himmel; ein lautes Geſchrei begannen die Hligel; 

Banges Winjeln durchwallte den Hain, und Winfeln das Ufer. — 

Und nun riß fie die Loden vom Haupt; nun fchlug fie mit beiden 

Händen ih Stimm und Bruf. — Ad Daphnis! Daphnis! — 
D Nymphen! — 

O treulofe Wellen! — Id) zaudre noch? fäune nod) länger, 

Sch Elende, den Tod in den Wellen zu ſuchen, Die meines 

Lebens Freude mir raubten? — Sie ſprachs und — ſtürzte vom Ufer. 


Man bemerfe vornehmlich die in dem Bau ter obigen Verfe wahrnehmbare Har- 
monie mit Chloens unterliegender Enpfintung und mit bem unmittelbar darauf folgen- 
den raſchen Entſchluſſe. 


Nach den Erforderniſſen, welche man an eine vollkommene Poeſie ſtellt, verlangt 
man von einem Dichter außer einem ſcharfen, beſtimmten Urtheile, philoſophiſcher Bil⸗ 
dung und einem Reichthum von allgemeinen Kenntniſſen insbeſondere ein lebhaftes Ge- 
fühl, eine reiche ſchöpferiſche Phantaſie, ungemeine Thätigfeit des Geiftes, ganz geläuter- 
ten Geſchmack, genaue Kenntni der Poetif ober ber Regeln über Die Dichtfunft, und 
eine ſolche Gewalt über die Sprache, daß er ben unmittelbaren Ton und Ausdrud bes 
Gefühls fo wieberzugeben vermag, Daß ber innere und äußere Character eines bichteri- 
{hen Erzengniffes als Einheit zufammentrifft, und Das Wohlgefallen an ber bichteriichen 
Form durch die Wahrnehmung gleihmäßiger Haltung und Turdführung beider Theile 
bewirkt wird. 

Die Boetil (ars postica) d. i. der Inbegriff dichteriſcher Vorſchriften, enthält aus 
der Erfahrung entlehnte Betrachtungen und Regeln über bie Poefie überhaupt und bie 
einzelnen poetifhen Darftellungen befonders, fo wie Regeln über die äußere Korn bee 
Gedichts, d. h. über die Meffung und Betonung der Sylben, über ihre Vereinigung zu 
Füßen, über bie Nebeneinanderftellung derſelben zu Berjen und deren Verbindung zu 
Sylbenmaßen, woraus der fogenannte Rhythmus (Klangmaß) entfteht, fo wie auch 
Regeln über ben Reim. Diefe Regeln über die äußere Form ber Gedichte find im ber 
Metrif dargelegt. 

Die Metrik ober die Lehre vom Bersban flellt demnach die Geſetze auf, nad 
benen die Sprache zum Bersbau angewendet wird. Sie enthält ale Theile: 

a) die Proſodie ober Meffung und Betonung der Sylben, bie bie Regeln zur rich⸗ 
tigen Befimmung der Länge und Kürze ber Sylben und zu ihrer Betonung angiebt- 


b) Die Glieder eineß Verfee eher bie Rersfüße, 
e) ben Bere ſelbfi unt bie Nerenarren und 
d) ben Keim. 


a) Profobie oder Lehre vom Eylbenmaße und Eylbrutnme. 


Unfere deutſche Sprache bat ſowobl Accenı oder Silbenton, d. i. indipraibe ker 
Silben mit beſonderer Hebung ober Senkung ber Stimme, als and Enantität, t.i 
Zeitmaß ber Siüben oder Fänge unt Kürze berielben. Tas anf Regeln bermbenbe Er 
hältnig der Eilben nad ibrer Zeitbauer unb nah Lem Grabe ihres Teret 
zennt man Ahytbmus. Accent und Luantität fint denmach bie Grundlagen des per 
tifhen Rhythmus. Der Accent trifit in ber Kegel mit ber Yänge zujammmen, ut ba 
Zeitmaß wird durch bie größere cher geringere Bedeniſamleit ber Silben beim. ld 
Sauptfählihe wird durch Sange Silben, alles Rebenjächlihe durch Inirze Silben be⸗ 
zeichnet. Ter Saupiten in jetem Werte fällt auf bie Stammfilke. Nach der Beden⸗ 
ſamleit der Silben richtet fih demnach die Betonung und nah dieſer bie E:nantuät, 
fo daß eine Zube im Werte, bie Den Hauptton hat, zugleich ber Cnontität nad lazy 
fein muß. Hieraus darf man aber nicht fchließen, daß umgelebrt jebe Silbe, die da 
Hauptton nicht hat, kurz fein müfle. Im zulammengefekten Wörtern bat zur ein: 
Silbe den Hauptton, z. B. in Wohltbat⸗ bie Eilke „Wohle; befienmgeadhtet hat 
aber das Grundwort „Thatu volle Länge, wenn es gleich wegen bes gefenften Rebe 
tones etwas verbunlelt eriheint. Tas Wert „hellklan« bat ebenfalls zwei Yängen, 
wovon bie erfte in ber Hebung, tie zweite aber in ber Senkung ch. Im Berk 
"frohlodt« if bie Hebung auf ber zweiten ber beiten Längen. 


Ten betonten Zeittheil oter tie rhythmiſche Hebung nennt man Arfis, ben tr® 
Iofen Zeittheil ober bie rhythmiſche Zenlung aber Thefie. Wenn ber gefenfte Ten te 
Arfis gleichſam xorbereitenb vorausgeht, fo nennt man ibn aud wohl bie Anafrniis 
oder ven Borfhlag, wogegen man ber nachtön enden Senkung ben Ramen ber Thefie 
im engeren Sinne giebt. So ift 3. B. im Worte „Gefänge« bie erfie Silke „Bew bie 
Auakruſis, bie zweite Eilbe die Arfis und bie britte die Theſis. 


Alle Silben ber beutihen Sprache find entweder lang (langzeitig —), eber far; 
(lurzeitig _), ober mittelzeitig (zwifden Länge und Kürze ſchwankend DD). Die 
Kürze wirb ale eine Zeit betradtet, bie Länge als zwei Zeiten, fo daß alfe zwei 
Kürzen an Dauer einer Länge gleich find. Die langen Eilben haben Accent ober Ten; 
pie kurzen find weniger ſtark beteut; die mittelzeitigen find bald kurz, bald ang. 


1) Lang oder zweizeitig (—) find alle Stammfilben, insbeſondere 


a) alle einfilbigen Stammwörter, welche Hauptbegriffe bezeichnen, 3. B. 
Hand, gut, Yauf, grün, hört ꝛc. 


b) mit einigen Ausnahmen alle Stammfilben in mehrfilbigen einfachen Wörtern 3.2. 
Friebe, biefer, heilig, breifiig, prahlen, entlaſſen, befriedigen ꝛc. (Aus⸗ 
nahme: ſcbendig); 

e) mit einigen Ausnahmen alle hoch⸗ und nebentonigen Stammſilben in zuſam⸗ 


mengeſetzten Wörtern, z. B. Wohlthat, Handſchuh, hellgrün, Kirchthurinfpite; 
d) mit einigen Ausnahmen alle einſilbigen Präpoſitionen und Abdverbien, welche 


mit Zeit», Hanpt- und Eigenſchaftswörtern vereinigt find, 3. ®. abtreten, 
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vorſchreiben anhdren, auflaben , fortlaufen, herlommen , Aneſicht , Rachtheil, 
umſtandlich , beifallig ꝛc., 
e) bie Vorfilbe ant und bie Nachſilbe ei z. B. antworten, Betrügerei ꝛc. 


2) Kurz ober einzeitig (_) ſind alle Nebenfilben wor oder nach ber Stammfilbe, wenn 
fie accentlos find, insbeſondere: 


a) alle Bengungsfilben, 3. B. Hände, Kindes, betete, RR ‚ geflüchtet ꝛc.; 
ausgenommen find bie Silben end, elnd und ernd, welche mittelzeitig find, 


3. B. banfend, Betteinb, donnernd ; 
b) die Vorſilben und Nachfilben, deren Bolal ein e if, alfo bie Vorfilben: be, 


emp, er, ent, ge, ver, zer; die Nachſilben: hen, er, el ꝛc., 3. B. Befehl, 
Empfang j Erweis, Entwurf, Öchet , Verbot, Ferwürfniß, Mabqſen, Wech⸗ 


fe, Brüder ꝛc. 

e) der beftimmte Artilel: der, bie, bas in allen Formen unb bie einfilbige 
Form bes unbeflimmten Artilels: ein. (Das bie Stelle bes hinweiſenden 
Slirworts vertretenbe Fürwort: ber, die, das und das Zahlwort: ein find 
lang.) 

d) die Eonjunction: fo im Nachſatze, unb: zu vor dem Infinitiv. 
B) Rittelzeitige Silben und Wörter, welche bald als Längen, bald als aurzen ſtehen, 


a) alle einſilbigen Für⸗ unb Zahlwörter, als: ih, du, er, fie, wir, ihr, 
uns, eud, ihn, ihm, ſich, der, bie, das, wer, was, mein, bein, 
fein, ihr, unfer, euer, ſelbſt, man, lein, drei. (Es ift immer 
tun); . 

b) bie einfilbigen formen der Hülfsverba, als: bin, bi, if, fei, find, feib, 
war, bat, haft, wird, wirft, ward ꝛc.; 

e) bie einfilbigen Präpofitionen: an, bei, in, von, vor, zu, durch, für zc.; 

d) mehrere einfilbige Abverbien z. B. noch, auch, zwar, wohl, banıt, wann, 
jeßt, eh’, nicht, wo, ja 2c.; 

e) einſilbige Conjunktionen, 3. B. ale, da, daß, und, auch, benn, weil, wenn, 
wann ꝛc.; 

f) bie einfilbigen Interjectionen ,.3. 8. ah, ei, o, ha, weh 2c.; 


g) bie Borfilden un, ur, miß, erz und all, z. 8. unenblih, Unglüd, ur- 
plötlich, Urſprung, miß lingen, Miß gunſt, erzböſe, Erzbiſchof, a Timach⸗ 


tig, Allvater; 
h) bie Endfilben: heit, keit, ig, icht, lich, iſch, thum, ung, uth, ſal, ſam, 
ſchaft, bar, haft ꝛc. 
Ueber die Bänge und Kürze ber Mittelzeiten gelten folgende Regeln: 
1) Wenn eine Mittelzeit zwifchen Silben geftellt wirb, benen fie am Werthe nachfteht, 
fo wird fie kurz gebraucht, wenn fie aber zwifhen ſolche Silben geftellt wird, 


welche ihr am Werthe nachfieben, fo wirb fie lang gebraudt; 3. B. Zufrieden Hei t, 
beglüct. Gefundheit wänfh id bir. Hör mich an! Frage mid um Rath! 


— 3m 
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I Eomime durch ben Bald. Er kam durch Wälder. Er kennet ihn an feiner 
Stimme Er hört ipn an. 

2) Wenn bie Mittelzeit zweifchen eine Länge unb Kürze „geftellt wird, wirb fie meiſt 
hırz; 3 B. Schill war die Luft. Komm in bas Haus! Wunderbar (han ! Züng- 
ling, vernimm 

8) Ben der Mittelzeit wei Kürzen folgen ober vorausgehen, fo mir fie lang, 3. 8. 


Hat 8 gebligt ? Wundere big! 
4) Wenn einer Mittelzeit nichts vorangeht, fo wirb fle.vor einer Kürze lang, vor 


einge Länge aber kurz; z. v. Unerhört, Unglaublich klingt's. 
6) Bein die Mittelzeit am Schluſſe ſtebt, fo wird fie nah einer Kürze lang, nad 
einer Fänge aber huri; z. B. O wunberbar! Sei Reis fHarfam! 
6) Wenn mehrere Mittelzeiten zufammenlommen, fo entſcheidet das Gehör, ob dieſelben 
0: “x PETER 5E sn 2 W . J. 
kurz oder lang geſprochen werben; 3. B. Angenehm war's doch im Hain. 
Bemerkung Cs mag gut fein, ben Schülern bier Uebungsaufgaben zur Bezeich⸗ 


nung ber Längen (—) und Kürzen (—) vorzulegen. Als folche dienen die weiter 
unten aufgeführten vielen Beifpiele ber verfchiebenen Dichtungsarten. 


db) Bon den Bersfügen. 


J Die Slieber, in welche ein Vers (eine Gebichtzeile) vermöge ber barin herrſchenden 
Zonbewegung zerfällt, heißen Ver ſüße oder chythmifche Takte. Sie befteben ent- 
weber au ungleichen Zeittheilen, alſo aus Längen und Kürzen, ober ans zleichen Zeit⸗ 
theilen, alfo aus bloßen Längen ober ans bloßen Kürzen. 


‚ Diefe Zeittpeile find ‚aber, durch ein Tonverhältniß mit einander verbunden. Ein 
Theil hat in jebem Versfußie bie rhythmiſche Hebung (Arfid), ein Theil die Senkung 
(Theſie). 

Die Verofilßße find eutweder fallend‘, wenn bei dem letzten Zeittheile der Ton ſinkt, 
3. B. fröhlich, Site, Wohlthat, Langimuth, oder ſteigend, wenm bei bem lebten Zeit- 
bpeite der Ton fi hebt, 4. 8. Gefahr, Begriff, Iobfingt, frohledt, ober fteigenb- 
fallend 3. ©. Sfahren, Begriffe, ober fallend⸗ſteigend z. B. Vaterberz, Yanbes- 
fit. 

Dieſe Versfüße‘ werben ‚geroöhnfich nah ber Zahl ber darin 'enthaltenen Silben in 
zwei⸗, brei- und vierfilbige, ja ſelbſt in fünf- ‘mb ſechs ſilbige eingetheilt. 


Jeder Fuß hat ſeinen eigenen Namen. — Nach dem Boranegegangentn wirb das nun 
tolgenbe Berzeichniß ber Bersfüße verſtãndlich ſein. 


ih Zweiſitbige Versfüße gibt’ es vier: 
— — Spondeus z. 8. Kiopfiod, Wohllaut, Unſchulb, Freiheit, 
— u Trödäue ober Chorbus, z. v. HE, Bater, Mütter. 
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— Jambus, 3. B. von u gie, Feöpket, Sefang, geſund. V J 
wu u Birrhigius (er ſindet ſich in ber deutſchen Sprache nur in a mehrfilbigen Wör⸗ 
tern neben einer Länge) P B. Ge)ſeſe, (tich)tete. 
2) Dreifilbige Bersfüße find acht: 
— — —  Molofine, 3. B. andachtarog, beifallswerth. 
vu Tribrahys (er ‚fehlt ber peutfihen Sprade in einem dreifllbigen Bart, 
findet fi aber in vierfilbigen nach einer Länge), z. 8, (ei)ligere, (uu) men» 
dercs. 
u DaktyIns, 3- B. Dan , heilige, far. 
DR w— Anapäſt, z. B. 7 Hemer, Diamant, der Ft, Das Sewant. 
— u Eretitus, 3 D Baterlan, Himmelstuft. 
ou. Kmphibranns, z. ®. von Shiler, Sefte, Verwegung. 
—_— Bachins, ı z. B. von Stolberg, Vewaltthet. 


Er RN 


— — u Balimbachins, z. 8. Slumaner, anbeten, auffetzen. 

3) Bierfilbige Bersfüße find ſechzehn: 
— — — — Dil ponbens, ;. B. ẽcetcicheſchaupiat ccanwehruuinein 
„u Proteleusmatitus, 3 ®. (see)igenbereh (eig) Tigenber 
— u — „ Ditrodäus, z. v. —E Ungenire, Lebensfrage, 
 — u — Dijembuns,.®. von Sagetom, Fetimmerniß, 
- zueo Choriambus, z. B. Doppefrubin, Betlerprophe 
wo — — . Antif vaft, 3. B. Sehirgettäfte, verwahrlofen. 
— — u fintenber Joniter, 3 B. Antündiger, wohltönenber. 
u Reigender Ioniter, 3 B. Ricccorlein, bie Genimuät 
— _ vo „ erfer Bion, 3. B. Birgiti Tue, lügjtigere, Teuhienbere. 
vw — u „ jweiter Pion, z. B. Befeliger, befriedigen. 
wu „dritter Bion, z. v. IJAr, % Alabafler, der verbrecher. 
— vierter Bion, 3. B. Keligion, in in ber Sefalt. 
vo — — erſter Epitritus, z. B. Riumphansruf/ Sebirgsumfang. 
— — — zweiter Epitritus, Tobesandlid, Meertsabgrunb, 
— — u. britter ‚Epitritne, { 8. weichiedegẽ ang Meerſurmẽhenl 
— — — _ vierter Epitritus, z. B. Eoneurante, —IIXVSE 


Die fünf - und fechöfilkigen Süße sc. lönnen wir bier übergehen, ba man mit ke 
Kenntniß ber zwei-, kreis nud vierfilbigen bequem ausreicht, wub bie Namen ker 
fünf» und ſechoſilbigen noch wicht mit hinlänglicher Beſtimmtheit angegeken int. 

In unferm Jahrhunderte hat es nicht am Verfuchen gefehlt, ben Füßen aubere Namen 
zu geben; fo ſchlägt Herr Kirchenrath Perſchle in ber 1809 von ihm eridhienenen Dr. 
thometrie vor, ben Füßen folhe Ramen zu geben, bie zugleich bie preſodiſche Natur bei 
bezeichneten Fußes ſelbſt hören laſſen. Er nennt deßwegen ben Spondens: Mopfteck, ber 
Trochäus: Hölty, ben Jambus: von Kleiſt x. Der Borſchlag verbient Berädfichtigung. 

Berven gleihartige Füße zu einem Berfe verkunten, fo künnen fie nad Be 
ſchaffenheit ihrer Hebungen aus ein- oder boppelfüßigen Gliedern beſtehen, welche Metr« 
ober Talte genannt werben. Jeder Ders befieht aber aus fo vielen Talten, als er 
gleihartige Hebungen bat. Werben ungleihartige Füße zn einem Berfe verbunden, 
fo entfichen Syzigen ober fünftlide Rhythmen. 

Ein Takt wird gerade genannt, wenn bie Thefiß der Arfis glei Tcmmt, unge 
rabe aber, wenn fie bie Arfis nicht erreicht. Die Wurzel bes geraten Taftes if ber 
Daltyiuo, bie Wurzel bes ungeraben, breitheifigen Taltes der Trohäns; daher if 
ber Grundrhythmus aller gleichfühigen Berfe ber trohäifche und ber daktyliſche. 

Nach dem Vorherrſchen beſtimmter Füße in einer metriſchen Reihe erhalten mehrere 
Berfe ihre Benennung, wie: ber ſpondeiſche, daktyliſche, auapäſtiſche, tra 
ch aäſche, jambifche Bere u. ſ. w. Es giebt Dimeter ober zweifüßige Verſe, Tri 
meter ober breifüßige, Tetrameter ober vierfüßige, Bentameter ober fünffüßige, 
Herameter ober fehhsfüßige, Heptameter ober fiebenfüßige, Oltameter ober acht⸗ 
füßige, Enneameter oder neunfüßige. 


Ein echter Daltylus macht einen Talt für fih aus; feine Meffung heißt daher mono- 


podiſch, 3. B. Wagende fchütet das Glüd. Hingegen in trochäifchen, jambiſchen, ana- 
päftifhen Berfen und in flüchtigen Daltylen ber neueren Poeſie, wo bie Senfung bes 
einzelnen Fußes zu raſch enteilt, bilden 2 Füße zufammen einen Takt, ben mau Dipo- 
⸗ | u" T — — 

die nennt; 3. B. Wer biefer Erbe Güter hat ꝛc. 

Zu große Verſe theilt man durch Einfchnitte in Kommata oder Abſchnitte. Männ- 
Yich heißt der Einſchnitt (die Cäſur), wenn ex mit einer Hebung jchließt; denn in biefem 
Falle gewinnt er Kraft; weiblich heißt die Cäſur, wenn fie mit einer Senkung fchließt; 
benn dadurch erhält fie liebliche Weichheit. 

Beifpiele von folden Eäfuren: 


1) Sept, Holbjelige, | ge e8 Geduld, | und beharrliche Kühnbeit. — 
2) Srauvoll heulte der Sturm; | Zeus Donnerte; | Dumpfes Gebrüll ſcholl. — 


c) Ron den verfchiebenen Versarten. 


Unter Versart verfteht man die Art der Zufammenfeßung von Bersfüßen in An- 
jehung ber Aufeinanderfolge und Abwechslung ber Tangen und kurzen Silben. — Eine 
gewiffe, ftets in berfelben Ordnung und Form wiederkehrende Anzahl von Berszeilen nennt 
man Strophe. Eine zweizeilige Strophe beißt ein Diftihon, eine breizeilige Tri- 
ſtichon ꝛc. ꝛc. — Wil man das Ebenmaß eines Berfes prüfen, fo muß man benfelben 
fcandiren, d. i., man muß den Bers rldfichtlich feiner Vefchaffenheit und Anzahl feiner 
Silben abmeſſen. Dies gefchieht gewöhnlich an ben Gliebern ber Finger. 


— VUJ — 


aa) Bon fpondeifchen Verſen. 


Sponbeifhe Berje find foldhe, bie aus fponbeifhen Füßen (— —) beftchen. Es 
kommen jeboch bei ben Dichtern nur felten Verſe vor, bie ſich in bloßen Sponbeen be 
wegen. Der Sponbeus tritt öfters als Hülfsrhythmus zur Abwechslung ein; er entftcht 
in daltyliſchen und anapäſtiſchen Berfen durch Zufammenzichung ber beiben Kürzen 

Beifpiel eines ſpondeiſchen Verſes: 


I - - 1=-.,.-1- — 
Ahndunge voll klagt An beim Feſtmahl Abſchiedswehmuth. 


bb) Bon daktyliſchen Verſen. 


Der rechte Daltylus, welcher auf eine langſilbige Hebung eine Seufung bon zwei 
funzen Sylben folgen läßt (— _ _), enthält vier Zeiten und macht für fih ein Bers- 
glieb aus. Daltyliſche Verſe Tönnen zwar aus lauter Daltylen beftehen; inbeffen find fie 
nicht unabänberlihd an dieſe Form gebunden. Gewöhnlich fehlt am Schluffe bes Berfes 
eine, zumeilen auch zwei Silben; d. b. der daltylifche Vers fchließt entweder mit einem 
Trohäus oder mit einer Schlußlänge Die baktufifhen Berfe erlauben auch, wie 
fhon erwähnt, Zufammenziehungen ber beiden Kürzen, wodurch dann Spondeen (— —) 
entfieben ; auh Trohäen (— _) können eingemifcht werben. 


a) Beipiele von baltylifhen Verfen, die am Ende einen Trochãus oder eine Schluß⸗ 
länge haben. 


1) Lieblich und zart, wie die Knospe des fieblicyen Frühlings ı. 
2) Wühlt in dem Fluthengewog die Gewalt des Orkans ꝛc. 
3) Seht, wie die Tage fid) ſonnig verklären 
Blau ift ber Hinmel und grünend das Land. 
Ktlag’ {ft ein Mißton im Chore der Sphären; 
Traͤgt denn die Schöpfung ein Trauergewand ? (Salis.) 


b) Beifpiele vom daltyliſchen Verſen, in welchen bie beiden Kürzen bes Daktylus 
zuweilen zuſammengezogen werden: 


1) Spende den Kranz, hoäwaltene Gerider, nicht vu Torannen 
verberblichem Haupt x. 
2) Myrthenge zweig Thrunte vie Loden der Jungfrau ꝛc. 
3) Sei der Öefang vieltontg im wechfelnden Tanz der Empfindung. 
e) Beifpiel von baktylifchen Verfen mit eingemifchten Trochäen: 
Seht den Himmel, wie heiter, 
Saub und Blume und Kräuter 
Schmüden Felder und Haln. Be 
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Der wichtigſte aller daltyliſchen Verſe und überhaupt aller Rhythmen iſt ber (heroiſche) 
Herameter. Derſelbe beſteht mus: fünf’ Dakigten und einem Trochäus ober Spondens. 
Es konnen aber auch ftatt ber vier erften Daltylen Sponbeen und Trochäen gefetst wer- 
| den. Der Einfehnitte int Hexameter giebt es nothwendige 1 und bloß’ verſchonernde. 
a) Nothwendige Einſchnitte. 


Heilige Töne bes Lieds, II und bu jeelenbeperrfgjenber, Vohllaut. 
b) Bloß verfhönemde Einſchnithte —75777577 *757 
Sieh, | bier bietet mein Vers || ein Beiſpiel dieſer Caͤſuren, 
Deutlich, | und zwar zuvörberft || Die einzelne Läng’ in der Füße 
Vorderftem, | dann den Trochdus || den Daktylus drittens, und 
vierteng, 
Welchen du Eennft, | den Fuß, || den bie Bersfunft nennt Cho riambus. 
Zu den battyfifchen Berſen gehört auch der fogeuannte elegifhe Bentameter, 
welcher in zwei Hälften zerfällt, deren jede aus 21 Füßen beſteht. Die zwei ganzen Füße 
in jeber Hälfte find Daktylen (— _ _), zuweilen auch Spondeen (— —) oder Tro⸗ 
chãen (— Oy. Dieſer Bers dient dem Hexameter ſtets zum Gefährten. 
Beiſpiele: 


1) Im Hexameter ſteigt des Springquells flſſi— ge Säule; 


d J I: . 
Im Pen | tametet | vauf | fällt fie me | obilch ‘her [6 (edit) 


“ B_ "u 


2) Nur zwei Tugenden iebts, o wären fie immer vereinigt! 
Immer die Güte aud) groB, , immer die Groͤße auch gut. Säit 
r.) 


3) Gluͤdlicher Saͤugling! Dir if ein umenblier Raum noch die Wiege; 


Werbe | Mann, und Dir | wird l eng He un | enblige | Welt. 
2 1: ea er.) 


cc) Bon anapäßifgen Berfen. 


Diefe Berfe beſtehen aus anapäfkfgsen Füßen ÜL So). Benn man vor eine dalty⸗ 
Tifepe-Hteihe: ben zweizeitigen Auftalt ſetzt, fo "hat man bie Banegung bi anapößifäen 
verſes „z. ». 


Ey lohneſt du io der Ösliebten, pol? (Schlegel.) 


Allein der Unterfchieb beider Versgattungen liegt nicht bloß in bem Sylbenpaare, 
welches als Auftalt wor den Anfang bes Verſes geftellt ift, fonbern ber Charakter bes 
Auftaltes theilt fich ber ganzen Bersgattung mit. Diefer Charakter des Auftaktes bat in 
feiner Natur den Ausdruck bes Rafchen, Heftigen und Gewaltfamen, weshalb die anapi- 
Rifgen Berfe nad Doppelfühen (Dipohien) gemefien werben (> u rm. wu —). 

"Bei piele: 


1) Ingpäffifcher Bang Aüemt heftig d baber, b drum mirh ei Kohl gemeffen. 
2) Zu den lüffigen n. Höhn, i ber Vögel und Ballen Ge. 
3) Mit der Kühnbeit Macht, mit der Siebe Gewalt 16] Hinaufftwang, 


I 1 a Er a Kae En 7; 


Da der Anapäft mit unhere ( —) an Bejtbaner gleich iR, fo erlaubt e 
auch die Bertauſchung une ne —* häufigfteh" “im Deutfchen bie anapdficen 
Berfe mit Jamben vermifcht, doch fo, daß bie anapaſtiſche Bersegung vorherrſcht. 

Beiſpiet: en 


Und €8 wallet unb fiebet und braufet und ziicht, 

Wie wenn Waſſer mit Feuer fich mengt; 

Vis zum Simmel fpripet der bampfenbe Sifeht 

Und Fiuth auf Kluth fich obn’ Ende brängt x. Sqhiller.) 


dd) Von trochäiſchen Verſen. 

Der Trodäus (— _) enthält drei Zeiten und wird in Reimgedichten monopodiſch, 
in rhythmiſchen Verfen auch dipodiſh (— _ — „) gemeſſen. . Die jambiſchen Verſe 
find von ben trochäifchen durch den Auftakt verfchieben. 

Beifpiele: 


1) Fladernd fteigt die Feuerjäule 
Durch der Straßen lange Zeile. 
Kinder jammern, Mütter irren x. . , (Schiller.) 
2) Herz, iq̃ Halte dich nicht Länger, Schmerzen ihr ſeid frei. 
(Schl egel.) 
3) Lebe wohl, Beliebter! meines Lebens Luft und Qual. 


(Kind.) 
4) Röthlicy blüh'n Granada Gärten; 
Golden fteh’n Alhambras Burgen, 
, Mohren harzen ihrer Kön’gin; Dunkel 
euch mit mir durch's thau' unfel. 
Fleucht ® h ne Dunte (de Ia Motte Fouque.) 
¶ Der gebräudlicfie Vers ber trochäiſchen Gattung if der wierküßige, "ber Balb 
männlich, bald weiblich eubet. | N 
» Beifpiele folder Verſe: 
1) Frommer Stab, ad hätt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht, 
Hätt’ ed nie in deinen Zweigen, 
Heil’ge Eiche mir gerauſcht 2c. GEsdqhiller.) 
2) Ach! wie lang iſt's, daß ich walle | 
Suchend durch der Erde Flur! 


Titan, deine Strahlen alle 
Sanbk. ich nach der theuren Spur ꝛc. „ (Gpiter.) 


3) Bu Unerreichtes Verlangen. 
Aus der jugend beitern Träumen, 
Aus des Lebens Blüthenhain 
Strebt e8 nach den weiten Räumeıt, 
Wünfcht das Kind ſchon Mann zu fein. 


Wieder nach dem Frühlingsmorgen 
In das frühere Geleis, 
Aus des Lebens ſchweren Sorgen 
Sehnt der Mann ſich und der Greis. 


Was auch immerhin beſchieden, 
Die Befriedigung wird nie; 
Niemals lebet ſie hienieden, 
Find't ſich nur in Phantaſie. 


Ach! Es hat der Menſch nur gerne, 
Reizend taucht ihm nur empor, 
Was in endeloſer Ferne, 
Was für ewig er verlor. (Lubwig I, König v. Bayern.) 
In den trochäiſchen Berfen brauchen nicht lauter Trochäen zu fein, fondern ber Tro- 
Häus kann zumeilen mit dem Sponbeus vertaufcht werben, 
Beifpiele: 


1) Tauſcht ein ein Blendperk mir vi Auge? 
2) Stärke mid) durch beine e Tobesmunben, 
| 
Gottmenſch, wenn die feligfie der Stunden xc. 


ee) Bon jambifchen Verſen. | 

Der Jambus (_ —) enthält drei Zeiten und wirb theils monopebifh (_ —), 
theils dipodiſh (_ — _ —) gemeflen. Wenn die trocdyätfche Periode mit bem Auftalt 
vermehrt wird, fo entfteht die jambifhe: (— | — _ —). 

Der Auftalt ift die wirkliche Schlußthefis einer in ben übrigen Momenten nur ge- 
dachten Periode. Jede jambifche Reihe ift alfo, metrifch betrachtet, eine trochäifche mit 
dem Auftalt. Sieht man hingegen vom Metrum ab und betrachtet die jambifchen nnd 
trochãiſchen Berfe von Seiten ihres Rythmus, fo ift allerbings die Berſchiedenheit unter 
ihnen nicht zu verkennen. . 

Als Beifpiel diene: 
a) eine rein trodäifche Reihe: 
— ⸗s | er TTS 
Morgenröthe leuchtet golden ıc. 
b) eine rein jambifhe Reihe: 
In 
Verrath beflegt; Gewalt Bezwingt. 
Der Jambus darf hie und ba mit bem fleigenben Sponbens vertauſcht werben. 
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Beifpiel: 
Wo font ich Hinfliehn? Feinde rings umher und Tod. (Schiller.) 


Auch der Anapäſt (& _ —) ſtatt des Jambus kann zuweilen gute Wirkung thun. 
Beiſpiel: 


Drum blinder Mißverſtãndmſſe Gewalt 


Drängt oft den Beflen aus dem rechten Gleiſe. 
Beifpiele vom jambiſchen Verſen: 


1) Findift keine Ruh, 2) Wie lebt, 
Zu — Wie bebt 
Rothkehlchen Hein ? Die fireht 
STR ARE D ir. 
Hätt ich wie du De 
Zwei Flügelein. (Kind.) 
3) Ich bin vom Berg der Hirtenfnab’ 
Seh auf die Schlöffer al herab. (Uhland.) 
4) Raſch vom Gebirg her ſchwangen ſich die Geier, 
Vom Blute der Gefallenen zu trinken. (Bof.) 
5) Die Waffen ruhn; des Krieges Stürme fchweigen ; | 
Auf blut’ge Schlachten folgt Gefang und Tanz. (Sciller.) 


6) Herr, ftärfe mich, dein Leiden zu bedenken, 
Mic) in das Meer der Liebe zu verjenfen, 
Die did) bewog, von aller Schuld des Böfen 
Deich zu erlöfen. (Sellert.) 
7) Die Erde grünt, die Sonne lacht, und Elingender 
Grtönt der Vöglein Stimme laut, die flüffige, 
Ach Häng’ Die meine Ichöner nur und fingender, 
Dann follte froh erwiedern jeder Müßige. 
. Die Lieder tanzen wilder ſtets und ſpringender! 
Wir Ioden Bäume wohl und auch Vierfüßige, 
Wenn Phantafie ſich ſelbſt nicht kann regieren 
Und freie Verfe muß improvifiren. (Fr. Schlegel.) 
Hier müffen noch diejenigen gereimten fechsfüßigen Jamben ihre Stelle finden, welche 
Alerandbriner genannt werden. Sie zerfallen durch einen Bersabfchnitt, ber vegel- 
mäßig nah bem britten Fuße eintritt, in zwei Hälften, und e8 folgen gewöhnlich zwei 
mit weiblicher und zwei mit männlicher Endung abwechfelnd auf einander. 
Beifpiele: 


1) Die Abendglode ruft || den müden Tag zu Grabe; 

Matt blödend kehrt das Vieh | in langfam ſchwerem Trabe 

Heim von der Au; es fucht || der Landmann feine Thür 

Und überläßt die Welt || der Dunkelheit und mir. Gotter.) 
2) Bedenke, daß ein Gott | in deinem Leibe wohnt, | 

Und vor Entweihung jet | der Tempel ſtets verjchont. (Rüdert.) 


Heinifh m. Ludwig, Biertes Bprad» u. Lefed. I. 





r 
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hundert Gulden, welhe N. N. den R. fchufdet, als Bürge und Bahler mit 
feinem Vermögen hafte. 
Ort und Datum. Unterſchrift. 


4) Der Tilgungsſchein. (Amortiſationoͤſchein.) 

Er iſt die ſchriftliche Verſicherung eines Gläubigers, daß der vom Schulbner ausge⸗ 
ſtellte Schein verloren gegangen und deßhalb, wenn er wieder gefunden werben fellte, 
nicht mehr gültig jet. Ä | 

Beijpiel: 

Ich beftütige blemit, dag N. N. die hundert Gulden, die er mir ſchuldig 
war, nebft den treffenden Zinfer heute baar zurückgezahlt Habe. Da der Schuld- 
fhein, welchen Schuldner am 1. Mai 1843 ausftellte, verloren gieng, fo er: 
Färe ich hiemit Denjelben für ungültig, im Falle er wieder zum Vorſchein kom⸗ 
men follte. 

Ort und Datum, Unterfchrift. 


5) Der Empfangichein (Necepifle), 
d. i. bie fehriftlihe Berſicherung, daß eine Sache richtig eingehänbigt worben ift. 
Beifpiel: 
Daß ich heute von N. N. ein Paquet im Werthe von 10 fl. zur Aufbe⸗ 
wahrung erhalten habe, beftätigt hiemit. 
Ort, Datum. Unterfhrift. 


6) Vertrag. (Contraft.) 


Penn zwiſchen 2 ober mehreren Perfonen eine Webereintimft beichleffen wird, in | 


welcher vie eine Perſon ein Verfprechen annimmt, das bie andere gibt, fo heißt.bas ein 
Bertrag ober Eontralt. | " 
Beifpiel: 
Mietheontract. 


Awifchen dem Herrn Kaufınann Zitt als dem Vermiether und. dem Herrn 
Affeffor Lipp als Abmiether ift heute folgender Miethcontract abgefchloffen warden. 
1) Herr Zitt vermiethet dem Herm Affeffor Lipp den erften Stod feines in 
der Mathildeftraffe gelegenen Wohnhauſes (Nr. 206), beftehend aus 6 
heizbaren Zimmern, Garderobe, Küche, nebit Kellerantheil zc. auf uns 
beſtimmte Zeit um den jährlichen Miethzins von 180 fl. 

2) Herr Affeffor Lipp verfpricht den Miethzins halbjährig, nämlich die eine 
Hälfte an Allerheiligen; Die andere an Georgi zu zahlen. 

3) Eine Aftermiethung darf nicht Statt finden, und dem Miether iſt es nicht 
geftattet, Leute, Die nicht zu feiner Familie gehören, z. B. Studirende 
ins Quartier zu nehmen. 

4) Herr Affeffor Lipp verpflichtet ſich, dieſe Wohnung in gutem Zuſtande zu 
erhalten und fo wieder zu übergeben, in welchem er fie getroffen und bes 
zogen hat, und die Koften, welche etwa durch nöthige Ausbefferungen 
verurfacht wurden, nicht in Rechnung zu bringen. 

5). Ohne Vorwiſſen des Hauseigenthüners darf feine Veränderung am Ge⸗ 
mäuer, an den Defen ꝛc. vorgenommen werden. 

6) Die Straffenreinigung trifft alle 3 Wochen eine andere Barthei im Turnus 
(abwedflungsweile.) 


| 
| 
| 
| 
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Schema einer folhen Straphe: 


8.1) 2) Zu river iv. 


8. 3) zo uno v-u-[|s 


+ Bon Deinem Antlig wandelt, Unenblicher! 
+ Mein Blick, der Seher durch mein eröffnet Herz. 

Sei vor ihm heilig, Herz; jet heilig, 

». Seele, vom ewigen Haud) entiprungen ! 

Verirrt mich Täufchung? oder iftd wirklich wahr, 

Was ein Gedanke leife dem andern jagt? 

Empfindung, bift du wahr, als bürf’ id) 

Frei mit dem Schöpfer der Seele reben ? ' (Elopſtock) 

2) Wer hemmt den Flug der Stunden? Sie rauſchen hin, 

Wie Pfeile Gottes. Jeder Secundenfchlag 

Reißt und dem Sterbebette näher, 
Naͤher dem eijernen Todesſchlafe. (0. Salis.) 
3) Noch einmal möcht’ ich, ni in die Schattenwelt 

Elyſiums mein jeliger Geiſt fich jentt, u 

Die Zlur begrüßen, wo ber Kindheit | | 

Himmliſche Träume mein Haupt umfchmwebten | 

Der Straud) der Heimath, welcher das Hänflings - Neft 

Mit Kühlung dedte, fäujelt doch lieblicher, | 

D Freund, als alle Lorbeerwälder 

Weber der Aſche Der Weltbegwinger ıc. (xMatthiſſon.) 


Die asllepiabijche Strophe, nach einen griechiſchen Dichter Wsflepiabes fo 
genannt, ift ebenfalls vierzeilig. In jebem ber beiben erſten Verſe font zır- 
erft ein Trochäns (— _) ober ein Sponbeus (— —), daun zwei Ehoriamben 
(— . „ —) und zulegt ein Jambus (_ —). Zwiſchen ben zwei. Choriam⸗ 
ben tritt ein Versabſchnitt ein. Diefer Vers heißt eigentlich ber asllepiadiſche. 
Der britte Ders enthält einen Trochäus oder Sponbeus, einen Daltylıs (— _ _) 
und einen Trohäus nnd heißt der pherelratiihe, Der vierte ift gexabe fo ger 
ftaltet, wie ber dritte; nur ift ihm am Schluffe noch eine Länge beigefügt; dieſer 
heifit der glylonifche Vers. 

Das Schema diejer Strophe ift demnach: 


ur 


cc 


®. 1) unb 2) — - |- . u. - |. v-|o= 
B. 3) — ou . 1175 
Beifpiel: 


Wunderfeliger Dann, welcher der Stabt entfloh ! 
Jedes Säuteln des Baums, jedes Geräufch Des Bachs, 
Jeder blinfende Riele! | 
Predigt Tugend und Weisheit ihm, 

ya 
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Jedes Schattengeſtraͤuch iſt ihm ein heiliger 

Tempel, wo ihm ſein Gott näher vorüber wallt, 

Jeder Raſen ein Altar, 

Wo er vor dem Erhab'nen kniet ıc. (Hölty.) 


Es Können bier nicht alle Stropbenformen der Poeſie aufgezählt werben, ba ihre 
Bildung bloß von der durch Kunftgefühl beftimmten Willkür des Dichters abhängt, und 
da fie durch verfchiedene Länge ber Berfe nach der Fußzahl, durch die Anzahl der Bere, 
welche zu einer Strophe verbunden find, und durch den Wechfel der männlich und weib- 
lich endenden Verſe ſich ins Unenbliche verbinden Taffen. 

Es Tann nicht gleichgültig fein, welches Versmaß bei ber bichteriichen Darftelung 
eines Gegenftandes gewählt wird; ſondern die Bersart muß ganz mit bem Stoffe über- 
einſtimmen, wenn fie den nöthigen Eindrud machen fol. 

Wie maleriih in Sprache und Versbau ift in der Ballade „ber Taucher von Schil- 
ler“ die Strophe: 

Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurüd‘; 
Sie verfündigt der donnernde Schall ; 
Da bückt ſich's hinunter mit liebenden Blick; 
Es kommen, es kommen die Waſſer all'; 
Sie rauſchen herauf; ſie rauſchen nieder, 
Den Süngling bringt feines wieder! 
Wie maleriſch ſchön ift in der „Bürgſchaft“ Die Strophe: 
Da gießt unendlicher Regen herab; 
Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme ſchwellen. 
Und er kommt and Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 
Des Gewölbes Frachenden Bogen. 

Wie anjhaufi if durch die gewählte Bersart von „Gleim“ die Flüchtigkeit ber Zeit 

dargeſtellt, wenn er bichtet: . 


Den flüchtigen Tagen Gleich flammenden Blitzen 
Wehrt keine Gewalt; Enteilen ſie hin. 

Die Räder am Wagen Drum will ic) fie nüßen, 
Entfliehn nicht jo bald. So lang ich noch bin. 


Aber nicht allein durch das geeignete Versmaß, fondern auch durch eine gehörige 
Abwechſelung ber Vocale und Confonanten wird der Ausdruck malerifh. Wie fehr bie 
poetiihe Sprade durch ben Wechſel verfchiebener Volale und Confonanten an Wohlllang 
gewinnt, zeigen 3. B. folgende Verſe von Voß: 

Für geſes und Ordnung fügſam 
Strebt der franke Geiſt nach Wahrheit, 
Und die Red' in holder Klarheit 

Hallet biegſam 

Apollons Hall. 

Bald vereint ſich Kraft und Schöne, 
Bald mit Wohllaut Wohlbewegung; 
Jedem Schwung und jeder Regung 
Folgt der Töne 

Gemeßner Fall. 
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d) Vom Gleichklange oder Heim. 
er» Manfred fagt in einem Gedichte fiber ven Reim: 


bares Bild, - Der Mufe zarter Gruß 

n Wachen zeigte, Und Strahl des Liederlichtes. 
aume mid Ein Zauberfaben , weiß 
nieder neigte; Er fchön ſich zu verſchlingen, 
sehnfuchtslaut, Und fernen Enfelfreis | 
Meer geſchwommen, Dein Wort zu überbringen. 
holden Ne An feinem Silberbraht 

it, heimgetommen. Soll bis zu fpäten Zeiten 

er leis verklingt, Gedanke, Wort und That 
legten Schwinben Elektriſch weiter gleiten. 
ee Wie goldner Blüthenkeim 
Berggewinden: Bon grünem Blatt umgeben, 
Reim, der Schluß Mag friicd) und froh der Reim 
des Gedichtes, Auf deutſchem Liede ſchweben. 


n oder Gleichklang zweier oder mehrerer Wörter zeigt ſich entweder am An⸗ 
zrter und iſt danı Buchſtabenreim, ober am Ende derſelben und iſt 
nreim. 

Buchftabenreim gehört die Alfiteration und bie Affonanz. Der 
R der Reim im eigentliden Sinne bes Wortes oder die Com 


ation ift die regelmäßige Wiederkehr dev nämlihen Conſonanten vor- 
fang der Wörter, 3. B. 
1) Wandle mit Weisheit, 

Liebling der Laute, 

Rein fei die Rede 

Züchtig und zart. 

Gib ung Selang, 

Blüthen für Bienen; 

Seelen auch ſammeln 

Honig im Hain. (Nänny.) 


I) Warum weinſt du, junge Waiſe? 

Gott ich wünfche mir das Grab; 

Denn mein VBormund, leiſe, leiſe, 

Bringt mid) an den Bettelftab. (Böthe.) 
teration zeigt fih auch im manchen ſprichwörtlichen Ausdrüden, 3. B. in 
jetter, mit Mann und Maus, über Stod und Stein, frank und frei, Gelb 
i Stumpf und Stiel, Luſt und Lieb, Sammt und Seibe m. ſ. w. (ſ. das 
Alliteration ©. 69.) _ 
ſonanz ift Die regelmäßige Wiederkehr der nämlichen Vokale. 


Wie faufeln, ach! fo linde 
Wir in den Blüthen 

Und lindern heiße Liebe 
In fühlen Düften. 
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Die Eonfonanz ober ber Heim im eigenffichen Sinn des Wortes entſteht, wen 
zwei ober mehrere Wörter von ihrem letzten accentuirten Silbenlaute an völlig gleich⸗ 
lauten, 3. B. Lauf, Kauf; Lamm, Damm, Schwamm ıc. 

Es giebt männlide und weibliche Keime Der männlide Reim erfiredt 
fih nur über eine betonte Schlußſylbe mehrerer Wörter, z. B. Blur, Natur; Sen, 
Herz, Schmerz; warm, arm, Schwarm, Harm; Kraft, Saft. Der weibliche Rem 
erſtreckt fi über zwei Sylben, von denen bie erfte bochtänig, bie andere tonlo® 
if, 3. B. Glieder, nieder, wieder, Nieder; Klage, Tage, Sage; Meiſter, Geiſter; Ge⸗ 
fahren, bewahren, Duldung, Berfhufbung. Dreifilbige daltyliſche Reime kommen 
ſelten vor z. B. wandelte, handelte, weichlicher, reichlicher; man nennt fie gleitende 
Reime, eben fo die ſchwebenden, in denen zwei betonte Sylben gereimt find 3. B. 
Lehrſtand, Wehrſtand, Landrecht, Standrecht. 

Die Hauptregel für den Reim beſteht darin, daß die Squthvocale und Conſonanten 
eines Verſes gleichllingend, bie aber dieſen unmittelbar vorangehenden Eonfohanter ver⸗ 
ſchieden fein muſſen; doch hat hier nicht die Orthographie, ſendern bei eichtiget Ans- 
ſprache uur das Gehör zu entſcheiden. Der Reim beißt dann in ber Kunſtſprache rein 
3. 3. Greis und weiß, Brod, Noth und Tod; Kranz, Glanz und Tanz; fagen unb 
wagen, Bände und Hände, Dank und fanf ꝛe. Unrein ift er dagegen, wenn Bocale 
and Eonfonanten nur ähnlich Mingend und mit einander verwandt find, 3. B. längſt 
und dent; Werk und Berg, Hang und ſank, Weg und Blech, reden unb beten, gehen 
und fehen, brüte und biete. Unreine Reime können übrigens in unferer an Heimen 
eben nicht gar zu reichen Sprache nicht Immer vermieben werben, unb es it daher bie 
Berbindung von e und ä, von i und A, von ei und äu nicht geradezu für unerlandt zu 
erflären. Die Bertwechfelung gebehnter und gefhärfter Reimvokale und falle Be: 
tonung miüffen Beim Reime ftreng vermichen werden, 3. B. Meer und Yen, jerreu 
und zehren, Wonne und wohne, elend und befeelend. 

Der Reim muß aber nicht bloß rein, fonbern auch ſchn fein. Zur Schönheit des⸗ 
felben gehören: 

a) Wohlklang; es darf kein Zufammenftoß gleicher Bolale ober mehrerer harter 
Eonfonanten ftattfinden 3. B. Sees, mabriſch, ſtampfſt, blitzt's; jeber Miflaut 
muß bier wegfallen; es müſſen ſolche Reime gebraucht werben, welche durch ein 
richtiges Verhältniß ihrer Volale und Eonfonanten Anmuth und Kraft in fich ver- 
einen; 

b) Würde, gegen welche jebe Plattheit und Gemeinheit bes Ausdruckes ftreitet ; 

c) Natürlichkeit; es darf dem Reime zu Gefallen nicht das Geringfte im Gedan— 
fenausdrude aufgeopfert, e8 muß jebe gezwungene Wortftellung und unnatlirliche 
Gedankenfolge vermieden werben; ber Reim darf nie auf eine unbetonte Sylbe 
tommen und eben jo auch kein Wort zerſchneiden; 

d) Sprachrichtigkeit; e8 barf bes Reimes wegen Fein Fehler gegen bie Grammatil 
begangen werben, z. B. er haltet, ſchaltet, ſtatt: Hält; auch müſſen die Regeln 
des Sylbenmaßes genau beobachtet werden; | . 

e) Neuheit; fie befteht barin, daß man flatt zu fehr verbraucter Reine. ueue fel- 
tenere aufzufinben fucht, und 

f) Harmonie mit bem Inhalte, d. h. bie Wahl kräftiger ober lieblicher Reime, je 
nachdem ber Inhalt kraftvoller oder fanfter Art if. 


Zum Schluffe noch Einiges über bie Anordnung! ber Beimverfe oder über bie 
Heimftellung. 





— 95 — 


Die reimenden Verſe folgen oft unmittelbar auf einander und heifien bamını ge- 
paarte Reime. Dan bezeichnet biefe Reimftellung durch aa bb, 
‚Beifpiele: a 

Ä 1) Wenn id einmal der Stadt entrinn’, | 

Wird's mir jo wohl in meinem Sinn; 
Ich grüße Himmel, Meer und Feld | 
In meiner lieben Gotlesw elt. EGtolberg.) 
2) Von der Stirne heiß 
nn Rinnen nu der San. eiß, 
nr So da Werk den Meiſter loben; 
Dod der Segen fommt von oben. (Schiller.) 
Oft unterbrechen ſich bie Reimverſe gegenſeitig, wodurch bie ſogenannte Reim ber⸗ 
ſchläuüugung entſteht. Dieſe iſt entweder wechſelnd (ab ab), ober eing eſwloſ⸗ 
ſen (abba). 

a) Beiſpiele von wechſeluder Reimverſchlingung: 

1) In Straßburg ſteht ein hoher Thurm, 
Der ſteht viel hundert Jahr, | 
Es weht um ihn, jo mander Sturm; | a 
Er bleibet feft und Far. (von Schenfenborf.) 


2) Tage der Wonne 
Ä Kommt ihr jo bald ? 
' Scenft mir Die Sonne. | Ä 
Hügel und Wald ? (Gothe.) 


b) Beifpiel von eingefchloffener Reimverichlingung : 
- Ratur und Kunft, fie ſcheinen fich zu Riehen, 
Und haben fi), eh” man es denkt, gefunden; 
Der Widermille ift auch mir verſchwunden, — 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. Gbthe.) 
Gepaarte Reime ſind beſonders längeren, verſchlungene kürzeren Verſen an⸗ 
geineffe.. 
Zuweilen ſind zwifchen bie gereimten Strophen andy ungereimte Berszeilen einge: 
ſchoben. Dies kann fein am Anfange, in der Mitte und am Schluffe ber Reimftrophe: ' 


Beiſfpfreke: 
1) Freude, Göttin edler Herzen — 
Höre mid! 
Paß die Lieder die bier ſchallen, 
Dich vergrößern, Dir gefallen 
Mas hier tönet, tönt durch Di dh! | (Hageborn.) 
2) Die Sterne, bie begehrt man nicht, . 
Man freut fih ihrer Pracht, 
Und mit Entzüden blickt man auf | | 
In jeder heitern Nacht. 5 GGöothe.) 


ea Die. 


5) Bon den verichiedenen Dichtungbarten. 


Die Boefie zerfällt ihrer mannigfahen Anwendung und Vehandlung wegen in ver⸗ 
ſchiedene Gattungen oder Dichtungsarten. Man theilt ſie — 
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a) in Igrifche Poeſie, welche unmittelbare Gefühle bes Dichters ausſpricht uud ber 
Ausdrud der Gegenwart ifl, 

b) in didaktiſche Poefie, welche Begriffe, Ideen, Wahrheiten 2c. poetifch behanbelt, 
die aber nicht fowohl zur Belehrung, als vielmehr zur Hervorhebung bes poetifchen 
Intereſſes, welches allgemeinen Lehren inwohnt, bemüßt werben; 

c) in epifche Boefie, welche einen Gegenflanb oder eine Begebenheit erzählend, ober 
befchreibenb lebendig barftellt, baher in bie Anjchauungswelt führt und bie Ber- 
gangenheit ſchildert; 

d) in bramatifche Poeſie, in welcher nicht der Dichter ſelbſt erzählend, fühlenb, 
ober refleftivend fi äußert, fonbern hinter Perſonen zurüdtritt, bie er zur Aus⸗ 
führung der von ihm gebichteten Handlung verwendet ; 

e) in eine Ergänzungoklaſſe, in welde diejenigen Dichtungsarten gehören, bie 
ihrer Eigenthiümlichleit nach theilweife bald der einen balb ber andern Klaſſe fi 
nähern, aber keiner ganz zugerechnet werben lönnen. 


a) Die Iprifche Poeſie. 


Das lyriſche Gedicht hat feinen Namen von ber Lyra, einem Saiteninfirumente, 
womit bie Griechen in ben älteften Zeiten ihren Gefang begleiteten. Seiner Beftimmung 
nach fol daher das Iyrifhe Gedicht gefungen werden. In demſelben ſpricht fich das 
äfthetifche Gefühl des tief erregten Sängers, fein Inneres felber, im freien, lühnen Er- 
guffe aus. Den Stoff der Lyrik bilden daher wahre, natürliche, wenn auch überwallende 
Gefühle, welche bei aller Mannidhfaltigleit ftets harmonifch bleiben müſſen. Der Iyrifche 
Dichter hat die Aufgabe, feine beftimmten fubjektiven Empfindungen mit möglichfter 
Wahrheit, Wärme und Tiefe und in möglichft vollendeter Form ibealifirt darzuſtellen und 
zwar fo, baf er im Gemitthe des Zuhörer ober Leſers biefelben oder verwaubte Gefühle 
erzeugt. Die von dem lyriſchen Dichter barzuftellenden Gefühle und Empfindimgen kön⸗ 
nen aber theils an und für fi, theils nach den Graben ihrer individuellen Stärke fehr 
von einander abweichen, indem 3. B. der Ton ber Freube, gefteigert bis zur höchften 
Stufe des Entzüdens, ber Zon ber Trauer bis zur höchften Steigerung berfelben in ber 
tiefften Wehmuth erfcheinen kann. Nah dieſer Berjchiebenheit im Charakter der inbivi- 
duellen Gefühle des Dichters und nach dieſen Schattirungen in bem Tone ber bargeftell- 
ten Gefühle laſſen ſich die Igrifhen Gedichte in verfchiebene Anterabtheilungen bringen. 
Im Allgemeinen hat auf die Eintheilung berfelben die Form ben entfhiebenften Einfluß. 
Dan nimmt bemgemäß folgende Untergattungen ber Iyrifchen Dichtung an: 


aa) bas lieb, 
bb) die Ode, 
cc) bie Hymne, 
dd) die Dithyrambe, 
ee) die Rhapfopie, 
ff) die Elegie, 
gg) die Heroide und lyriſche Epiftel, 
hh) die Cantate, 
ii) Einige kleinere Iyrifhe Formen, welde ber Poeſie bes Sübens ent⸗ 
lehnt find: . 
1) das Sonett, 
2) das Madrigal, 
8) das Triolet, 





4) das Rondeau, 

5) die Glofſſe, 

6) das Ghaſel, 

7) das Ritornell, 

8) die Seftine, 

9) die Stanze oder Ottava Rima, 
10) die Canzone und 

11) die Terzine. 


aa) Das Lied, 


Das Lieb drüdt ein beftimmtes Gefühl im Tone gemäßigter Begeifterung ans. Der 


Rhythmus im Liebe foll eine immer wiederkehrende Melodie (die Scele des Liebes) her⸗ 
vorbringen, ja felber Muſik werben; denn das Lied ift eigentlich für ben Gefang ge- 
ſchaffen. Da das im Liebe beftimmte und beftimmt ansgefprochene Gefühl werfchiebenartig 
fih offenbart, und die Gegenftände, welche es vweranlaffen, verjhiebenartig find, fo wirb 
Das Lieb zu einer Dichtungsart, die fich über alle Gegenftände des innern und äußeren 
Lebens erfireden kann, An fi ift ber Ton des Liebes ein Ton reiner Freude, Beruhi⸗ 
gung und Hoffnung. Alle fogenannten Bußlieder, Sterbelieder u. a. gehören 
nach ihrem bichterifchen Charakter eigentlich nicht zum Liebe, fondern zur Elegie, bie ben 
Ton einer mit Wehmuth gemifchten Freude enthält. Man theilt das Lied gewöhnlich in 
zwei Hauptgattungen, nämlich a) ins religiöſe (geifllihe) und b) ins weltliche, 


a) Das religiöfe Kied. 
Das religidfe Lied ſchildert immer mit Hinfiht auf den Gefang biejenigen Gefühle, 


welche das Berhältni bes Menfchen zur Gottheit in ihm erzeugt. Es erfcheint bald als 
Ausdrud des Danles gegen Gott, bald ale Ton der Bewunderung besjelben, der De- 
muth gegen ihn, der Hoffnung auf ihn, ber Vergegenmwärtigung unferes Abftandes zu 
ihm 2c. Zugleich Tiegt der ganze Kreis ber Lehren der pofitiven Religion im Umfange 
bes religiöfen Liebes. Der Ton besjelben, fo wie ber bichterifche Vortrag, darf jedoch 
nicht zu ibealifirt, nicht zu ftark werden, weil e8 baburch ben ihm angewiefenen Charakter 
verlieren würde. 


Beifpiele des religiöfen Kiedes. 
1) Vertrauen auf Gott. 


Befiehl du deine Wege, Mit Sorgen und mit Grämen 
Und was dein Herze kraͤnkt, Und mit felbfteigner Bein 
Der allertreuften Pflege Läßt Gott ſich gar nichts nehmen; 
na den —A Es muß erbeten ſein. 
er Wolken, Luft und Winden in' ⸗we 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, Dein’ ew’ge Treu’ und Gnade, 
D Vater, weiß und fieht, 
Der wird auch Wege finden, Was gut fei oder ſchade 
Da dein Fuß gehen kann. Dem ſierblichen Gehlüt; 
Dem Derre mußt du trauen, Und was du denn erlefen, 
Wenn dir's ſoll wohlergehn; Das treibft Du, ftarfer Held, 


Auf fein Werk mußt du Schauen Und bringft zum Stand und Weſen 
Wenn bein Wert joll beftehn. Was deinem Rath gefällt. 


Weg’ haft du allerivegen, 
An Mitteln fehlt dir's nicht; 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Pi ht. 
Dein Werk kann Riemank hindern; 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn. 
Wenn du, was deinen Kindern 


Erſprießlich ift, willſt thun. 


Und obgleich alle Teufel 
Hier en wiberjtehn: 
& wird doch ohne Zweifel 
Gott a urücke gehn. 

& Dorgenommen 

And’wäs et haben will, 
Dis muß doch endlich kommen 
a ſeinem Zweck und Ziel. 


| ‚, 9 du arme Eeele, 
PR und fei unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höle, 
Da dich Der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden, 
Erwarte nur die Zeit: 
So wirft du Schon erbliden 
Die Sonn’ der ſchönſten Freud’. 


Auf, aufl Bieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht. 
Geb Be was das Kerze 
unb traurig macht! 
2*8 du doch nicht Regente 
Der alles führen fol; 
Gott fißt im Regimente, 
Und führet Alles wohl. 


Ihn, ihn laß thun und walten! 
Er iſt ein weiſer Färft, Ä 
Und wird fich jo verhalten, 
Daß Du Did) wundern wirft, 
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Wenn er, wie ihm gerährel, 
Mit wunderbarem Rath 
Die Sad’ Hinausgefühtet, 
Die dich bekümmert hat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit einem Troſt verziehn, 
Und thun an. feinem Theile, 
Als haͤtt' in ſeinem Sinn 
Er deiner ſich begeben, 
Und ſollt'ſt du für und für 
In Angſt und Nöthen ſchweben 
So frag’ er nichts nach bir. _ 


Wirds aber fi) be ade; 
Daß du ihm treu ver teibft: 
= wird er dich entbinben, 

a du's am wen’aften glaͤu 
Gr wird dein Serze löfen PR; 
Bon der ſo ſchweren Laft, 

Die dur zu keinem Böfen 


Bisher getragen haft. 


Ban dir, du Kind der Treue! 
Du haft und trägft davon 
Mit Ruhm und Dankgejchreie 
Den Sieg und Ehrentzon ; 
Gott giebt dir felbft die Palmen 


In deine rechte Hand, . 
Und du Iinaft Breubenpfahnen 


Dem, der bein-Leib gewandt 


Mach End’, o Herr, mad; Ende 
An aller unfrer Noth; 


. Stärf’ unire Füß und Hände, 
Und laß bis in den Tod 
NAns allzeit beiner lege 


Und Treu’ empfohlen fein! : : 
So gehen unjre Wege 
Gewiß zum Hinmel ein. 


Paul Gear | 
2) Bertrauen auf Gott zur Zeit ber Roth. in 
Mer nur den Heben Gott Tat walten, Was helfen ung bie fäne ven Surgen? 
Und hoffet auf-ihr: allegett, Maß Luk ung iniſer Weh und Ach? 
Den wird er. wiinderlich ethaften - Was hilft eB, dab win alle Bus 
In aller Roth und Tramigkeit.Beſeufzen unfer Ungeniac ? 
Wes:Wott ipum Allerhochſten, Tue, Wir machen tunfer Krouz und gab: 
Der bat auf. Torres Saud Zabaut.::-- Nur größer di vi⸗ Roautigleit) 
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Man balte nur ein wenig ftille, 
And ſei doch in ſich felbft vergnügt, 
Wie unſers Gottesß Gnabenwille, 
Wie fein’ Allwiſſenheit es fügt: 
Gott, der uns ihm hat ausermählt, 
Der weiß auch fehr wohl, was uns fehlt. 


Er kennt bie rechten Freudenſtunden; 
Er weiß wohl, wenn es nüßlich fei. 
Wenn er und nur hat treu erfunden, 
Und merfet Feine Heuchelei; 

So fommt Gott, eh’ wir ung verfehn, 
Und läffet uns viel Gut's geſchehn. 


Denk nicht in deiner Drangfaldhike, 
Daß du von Gott verlafjen —* 
Und daß Gott' der im Schooße ſitze, 


Der ſich mit ſtetem Glücke ſpeiſt: 
Die Folgezeit veraͤndert viel, 
Und ſetzet Jeglichem ſein Ziel. 


Es ſind ja Gott ſehr leichte Sachen 
Und iſt dem Hoͤchſten Alles gleich, 
Den Reichen Flein und arm zu macheır, 
Den Armen aber groß und reid); 
Gott ift der rechte Wundermann, 

Der bald erhöhn, bald ftürzen kann, 


Eing, betund geh auf Gottes Wegen, 
Verricht' Das Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reichem Segen: 
So wird er bei dir werden neu; . . 
Denn, welcher ſeine Zuverficht 
Auf Gott ſetzt, Den verläßt er nicht. 
(Georg Nenmarf.) 


8) Sucet den Herrn. 


Wollt ihr den Heiland finden, 
So fuchet ihn noch heut’ ; 
Gilt, ihm euch zu verbinden: 
Noch ift die Gnadenzeit. 
Wollt' ihr die Kron’ empfangen, 
Dringt eifrig hin zum Ziel: 
Wer Großes will erlangen, 
Der mühet gern fich viel. 


Soll er ſich zu euch neigen 
So ſucht ihn in Geduld; se 
Gelaſſen fein und ſchweigen 
Erwirbt euch feine Huld. * 
Sol er ſich euch vereinen, 
Sucht ihn in Niedrigfeit: 
Die hoch zu ftehen meinen, 
Berfehlen feiner weit, 


Drüdt eud) dag Kreuz hernieder, 
Sucht ihn in eurer Bein; 
Yeicht find von ihm geſchieden, 
Die mit der Welt fidy freu’n. 
Und fommt’3 mit euch zum Sterben, 
Sucht ihn mit glaub’gem Einn: 
Gr läßt euch nicht verderben, 
Der Tod ift eud) Gewinn. 


Sucht ihn im Himmel droben, 
Im Chor der Seraphin: 
Die ihn hier liebend Toben 
Eind dort auch noch bei ihm. 
Sucht ihn im tiefſten Herzen, 
Dies tft fein Helligthum: 
So preift ihr, frei von Schmerzen, 
Auf ewig feinen Ruhm. | 

oh. Scheffler (Ang. Sitefine.) 


4) Geduld im Schmerze, 


Mein Herz, gieb dich zufrieden, 
Und bleibe ganz gejchieden 
Don Sorge, Furcht und Gram. 
Die Noth, die Dich jet drücket, 
Hat Gott Dir zugejchidet; 
Get ftil, und halt dich wie ein Lamm 
Dit Sorgen und mit Zagen 


Und unmuthsvollen Klagen 
Häufft du nur deine Bein; 


Durch Stiffefein and Hoffen - 
Mird, was Did) jebt betroffen, 
Ertraͤglich, fanft und lieblich fein. 


Kann's Doch nicht ewig währen!.. : 
Dft bat Gott unſre Zähren, 
Eh' man's meint, abgewiſcht. 
Wenn's bei uns heißt: Wie lange 
Wird mir fo angſt und bangel.: .. :. 
So hat er Leib und Seel’ erfrückt. 
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Gott pflegt es ſo zu machen: 

Nach Weinen ſchafft er Lachen, 

Nach Regen Sonnenſchein; 

Nach rauhen Wintertagen 

Muß uns der Lenz behagen; 

Er führt in Höll' und Himmel ein. 
Indeß iſt abgemeſſen 

Die Laſt, die uns ſoll preſſen, 

Auf daß wir werden klein; 

Was aber nicht zu tragen, 

Darf ſich nicht an uns wagen, 

Und ſollt's auch nur ein Quentlein ſein. 
Denn es find Liebesſchlaͤge, 

Wenn ich es recht erwaͤge, 

Womit er uns belegt; 

Nicht Schwerter, Sondern Ruthen 

Sind's, damit Gott zum Onten 


Auf und, die Seinen, bier zuſchlägt. 


Er will uns dadurch ziehen 
Zu Kindern, die da fliehen 
Das, was ihm mißbehagt. 

Den alten Menſchen ſchwächen, 
Den Eigenwillen brechen, 
Die Luſt ertödten, die uns plagt. 


Er will uns dadurch lehren, 
Wie wir ihn ſollen ehren 
Mit Glauben und Geduld, 
Und, ſollt' er ung in Nöthen 
Auch laſſen, ja gar tödten, 
Uns doch getröften feiner Huld. 
Denn was will und and) feheiden 
Bon Gott und feinen Freuden, 
Dazu er und verjehn? 
Dan lebe oder fterbe, 
So bleibet und dag Erbe 
Des Himmels ewiglich doch ftehn. 
Iſt Chriſtus unfer Leben, 
Sp muß iind, feinen Neben, 
Der Tod fein ein Gewinn. 
Gr mag wohl dieſe Höhle 
Zerbrechen; doch Die Seele, - 
Fliegt auf zum Bau des Himmels hin. 
Drum gieb did) ganz zufrieden, 
Mein Herz, und bleib geſchieden 
Bon Sorge, Furcht und run. 
Vielleicht wird Gott bald ſenden, 
Die dich auf ihren Händen 
Hintragen zu dem Bräutigam. 
(Johann Anaftafiıs Frey ahanfen) 


5) Himmlifcher Sinn. 


Himmel an geht unfre Bahı, 
Wir find Gäfte nur auf Erden, 
Bis wir dort in Kanaan 
Durch die Wüfte kommen werden. 
Hier ift unfer Pilgrimsſtand, 
Droben unfer Vaterland. 

- Himmel an ſchwing did), mein Geift! 
Denn du nit ein himmliſch Wefen, 
Und kannſt das, was irdiſch heißt, 
Nicht zu Deinem Zweck erlefen. 

Ein von Bott erleucht’ter Sinn 
Kehrt in feinen Urfprung hin. 

Himmel an! ruft er mir zu, 
Wenn ich ihn im Worte höre; 
Das weift mir den Ort der Rub, 
Wo ich einmal hin gehöre. 

Wenn mid) dieſes Wort bewahrt, 
Halt ich eine Himmelfahrt. 

Himmel an! den? ic) allzeit, 
Wenn er mir Die Tafel dedet, 
Und mein @eift bier allbereit 


Eine Kraft des Himmels jchmedet. 

Nach der Koft im Jammerthal 

Folgt des Lammes Hochzeitmahl. 
Himmel an! Mein Glaube zeigt 

Mir das fchöne Loos von ferne, 

Daß mein Herz ſchon aufwärts fteigt 

Weber Sonne, Mond und Sterne; 

Denn ihr Licht ift viel zu Flein 

Segen jenen Glanz und Schein. 
Himmel an wird mid) der Tod 

In die rechte Heimath führen, 

Da ich über alle Noth 

Ewig werde triumphiren. 

Jeſus geht mir felbft voran, 

Daß id freudig folgen kann. 
Himmel an! ach Himmel anl 

Das ſoll meine Loſung bleiben. 

Ich will allen eitlen Wahn 

Durch die Himmelsluſt vertreiben. 

Himmel an fteht nur mein Einn, 

Dis ich in dem Himmel bin. 

(Benjamin Schmolde.) 
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6) Die Freuden der Andacht. 


ieblich ijt es in der Etille, 

tt allein zugegen ift, 

er Herz in jeiner Fülle 

en Einſamkeit genießt! 

jeckt man in Zufriedenheit 
chſten Güt’ und Freundlichkeit. 


. dem, der ftet3 in Gottes 
Schranken 
yerz und Sinnen halten kann! 
pinget fi) mit den Gedanken 
er Luft zum Himmel an; 
nedet ſchon in dieſer Zeit 
nmel3 reiche Süßigkeit. 


haͤngt man doch an eitler Erden, 
kt bald da, bald dort hinaus? 
e ihr wollet ſelig werden, 

t doch an jenes Haus, 

tttes Huld für euch erbaut, 
ihr jetzt im Glauben ſchaut. 


hließt das Herz den eitlen 
Sinnen, 

e Wuth nicht Meiſter ſein; 

h die Lüfte nicht gewinnen, 

tet Die Begierden ein. 

t ihr verfehrter Trieb herum, 

zu Gottes Heiligthum. 


Ergotzet ench an Geiftesichäßen, 
Die ſchön und unvergänglich find, 
Die euren Geift in Ruhe feßen, 

Als der da volle G'nüge find’t. 
Geht ſelbſt in euer Herz hiyein 
Und ſammelt lauter Gutes ein. 

Mein Gott, eröffne mir die Pforten, 
Führ' mid) in Deinen Liebesſaal! 

ch habe Luft zu deinen Worten, 

enn dieſe ftillen alle Qual. 

Komm, nahe Did), tilg’ allen Schmerz, 


"Und öffne mir jetzt Schrift und Herz. 


Mein Glaube ficht den Himmel 


offen, 
Der mich bereit3 zu dir erhöht, 
Wo ic) kann Gnad' und Leben hoffen, 
Ob Sturm und Wetter auf nid) geht. 
Wer fich in dir vergnügen kann, 
Sicht Welt und Pracht veräcdhtlich an. 

Sch will mid) von der Welt entfernen; 

Meg, ſchnöder Eitelfeiten Wuft ! 
Hinauf, mein Herz, hinauf zu’n 

Sternen! 
Mein Jeſu, Du bift meine Luft. 
ie jelig geht Die Zeit dahin, 
Wenn id) mit Dir alleine bin! 

(Martin Günther.) 


7) Simmelfahrtslied, 


send für das Heil der Sünder, 

ſus laut, bald Ueberwinder: 

ott, mein Gott, es iſt vollbracht! 

HI ergriff am Throne 

gel Gottes, und dem Sohne 

ct’ Gott: Es iſt vollbracht! 

nmel hoͤrt's und ſang 

ues Lied voll Dank 

ollender: Er hat geſiegt, 

egleich liegt, 

v' aus Juda hat geſiegt! 

Chriſt, mit Preis gefrönet, 

das Grab, er hat verjühnet, 

ıch von Berge Sina fohwieg. 

9 ift dein Sieg? Und Hölle, 

n Triumph? Der Tod, die 
ölle, 


Sie find verjchlungen in den Sieg. 
Er hat's, er hat's vollbracht, 
Das Werk der Gnad' und Macht. 
Preis fei Zeful Nun fürchten wir 
Den Tod nidyt; Dir, 

Dir, Jeſus Ehriftus, folgen wir. 


Jauchzet Gott mit lautem Schallel 
Der ganze Weltfreig wa Ir 
Und jauchz' ihm: Unſer Herr fährt auf! 
Wir, im Staub anbetend, ſehen 
Dem Sieger nach, und zu den Hoͤhen, 
Zu denen er uns führt, hinauf. 
O Jeſus Chriſtus, dir, 
Dir Jeſus, folgen wir! 
Sei geprieſen! Nicht in's Gericht, 
Zum Erb' im Licht 
Führſt du uns vor dein Angeſicht. 


Jeſus, Du wirft wiederkonmen. 
D laß ung, Herr, mit allen Frommen 
Verklärt zu deiner Rechten ftehn! 
Ah, du wollt, wenn beine Flammen 
Dem Sünder droh'n, uns nicht ver- 
bammen | 


. AG, möcht’ andy er nicht untergeh’n! 


Dann heb’ auf deinen Thron, 

Die Frommen, Gottes Sohn! 

Hilf und, Jeſus; zur Seligfeit 

Mach’ ung bereit | | 

Turd Glauben und Gerechtigkeit! 
(Cramer.) 


8) Der erſte Palm, 


Heil, Heil dem Manne, der dem Rath 
Der Frevler ſich entzieht; 
Dem Marne, der den krummen Pfad 
Der Uebertreter flieht ! 


Der, wo der Sottheit Spötter lacht, 
Die fromme Seel’ entfernt; 

Sid Gottes Recht zur Freude macht, 
Und Tag und Nacht es lernt. 


Er geünet, wie am Bach ein Baum 
: Van feinem Segen jchwillt, 

ei het und einen weiten Raum 
‚Mit feinem Wipfel füllt. 


Er trägt, wann feine Zeit fommt, 
Frucht, 
Stets unentlaubt und grün; 


Gr tröftet den, der Schatten fucht, 
Der Wandrer ſegnet ihn. 


Das ift der Fromme! Was er macht, 
Wird Segen und erfreut. 

Der Sünder iſts, Der feiner lacht, 
Spreu, die der Wind zerjtreut. 


Der, der fid) gegen Gott empört, 
Beſteht nicht im Gericht, 

Und wo ein Volk ift, das Gott ehrt, 
Blühn die Verbrecher nicht. 


Der Herr verflärt die edle Bahn, 
Tie der Gerechte geht. 
Gr Schaut im Zorn den Shinder an: 
Des Sünders Weg vergeht. 
(Eramer.) 


9 Am Morgen. 


Wenn ich einft von jenem Schlummer, 

Welcher Tod heißt, auferftch?, 

Und von dieſes Lebens Kummer 
Frei, den fchönern Morgen ſeh: 

O dann wach id) anders auf; 

Schon am Ziel ift dann mein Lauf! 
Träume find des Pilgers Sorgen, 
Großer Tag! an deinem Morgen. 


Hilf, Daß Feiner meiner Tage, 
eber der Iinfterblichkeit, 
enem Richtenden einft fage, 
Er jei ganz von mir entweiht! 


Auch noch heute wacht’ ich auf; 
Dank dir, Herr! Zu dir hinauf 
Führ mic) jeder meiner Tage, 
Jede Freude, jede Plage. 


Daß ich gern fie vor mir ſehe, 
Menn ihr legter nun erfcheint I 
Wenn zum dunkeln Thal ich gebe, 
Und mein Freund nun um mich weint: 
Lindre dann des Todes Bein, 
Und lab mic) den Stärfften fein, 
Mich, der ihn zum Himmel weise, 
Und dich, Herr des Todes, preijel 

(Kiopftodt.) 


10) Abendlied. 


Entflohen find auch diefes Tages Stunden, 
An dem wir noch des Lebens Glüd empfunden. 
Mit frohem Dank laßt uns den Herrn erheben, 


Durch ben wir leben. 


—⸗ —— ——— —— © 





=M- 

Da ber Anapaſ mit — * , laubt 
auch die Vertauſchung ie ec BETEN —— he ah er 
Berfe mit Iamben vermifcht, doch ſo, daß Dir —**— — vorherrſcht. 

Beiſpiel: 


und €8 wallet und flebet ub Braufet und at, 

ie wenn Waſſer mit Feue fi mengt; | 

Ds zum Himmel pre der bamfende ‚at 

Und Fluth auf Fluth fh oh’ Gude being! ꝛc. | Sqhiller.) 


dd) Von tregäifgen Berfen. 


Der Trochäus (— ) enthält drei Zeiten und wird im. Neimgedichten monopodiſch, 
in rhythmiſchen Verſen auch dipodiſch (— 7 ) gemeffen; Die jambiſchen Berſe 


ſind von den trochaiſchen durch den Auftakt verſchieden. 
Beiſpiele: | 


1) Flndernd fleigt Die Feursfäule- 
Dur; der Strafen Iange Zeile. 
Kinder. jammern , Mütter irren x. Ä . . Gchiller.) 

2) Herz, id Halte dich nicht langer, Gicpruergen ihr ſeih frei. 

3) Lebe wohl, Geliehter! meines Lebens Luft unb Oyal. 


4) Röthlich blüͤh'n Granadas Gärten; 
Golden fteh’n 


ohren.) Han dr gin; ; 

Bin, “7 Mer se Dunkel. (de la Motte Feugue.) 

zändühße. Ver⸗ der voten Gattung je ber —J—— “per balb 
—8 halb, weiblich eubet. 
 Beifpiele folder Bere: 
1) Frommer Stab , ach Hätt ih nimmer 
Mit dem Schwerte bich vertaufeht, 
Hätt’ e8 nie in deinen Zweigen, 


(Sg! egel.) 
(Kind.) 


Heil’ge Eiche mir geraufcht ıc. . Echiller.) 
2) Achl wie lang iſt's, daß i  tealle 
Suchend durch der Grbe 


Titan, deine Strahlen alle Ä . 
.. Sanbti. ic wach. der theuren Spur x. „. (ggier.) 
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Wer will mic) verdbammen ? 
Bater, Sohn und Geiſt 
Halten hier zufammen, 

Die mein Glaube preift: 
Eins im Rath und Willen, 
Der mich jelig macht; 
Einig im Erfüllen, 

Bis e8 heißt: Vollbracht! 


An den Bater glaub’ ich, 
Der die Welt erichuf. 
Goͤtzen, euch erlaub’ ich 
Ohne Widerruf, 

Meiner zu vergeflen. 
Ich bin Gottes Kind, 
Höher noch gejellen, 
Als die Engel find. 


Und an Gott, den Helland, 
Glaub' ich inniglich, 
Der aus Liebe weiland 
Für die Welt und mid 


Gnadenreich geboren, 
Yebte, litt und ſtarb, 
Und, was id) verloren, 
Durch fein Blut erwarb. 


Und an Gott, den Tröfter, 
Glaubt mein ganzer Sinn, 
Weil ich ein Srlöfter 
Jeſu Ehrifti bin. 

Mein Verftand und Wille 
Glaubt in feiner Kraft; 
Bor ihn bin idy ftille, 
Weil er Alles ſchafft. 


Amen fingt der Glaube, 
Seines Heild gewiß; 
Amen, aud) im Staube 
Und in Finfterniß. 
Meine Lanıye breunet, 
Und es wird gefcheh’n; 
Was id) hier befennet, 
Werd’ ich ewig jehn. 

(€. Sottl, Woltersborf.) 


12) Der auferflandene Heiland. 


Das Grab zerbricht und Gottes 
Sohn 


DVerläßt der Tobten Grüufte. 

Es dringt ein lauter Sjubelton 
Siegprangend durch die Lüfte. 
Du, den der Engel Loblied preift, 
Entreiße, Vater, meinen Geift, 
Daß er dir heilig werde, 

Den Neigungen der Erbe. 


Die Menjchheit, ne mir 
t, 

Mit dir empor zu ſteigen, 
Bis meines Koͤrpers Grab zerbricht, 
Bis ſich mein Haupt wird neigen. 
Alsdann ninım, nad) vollbrachtem Lauf, 
Eritandener Heiland, nimm mich auf, 
Herr, nimm bei meinen Ende 
Den Geift in deine Hände. 


Menſch, wilft bu Gott in feinem 
Reich 


Nach deinem Tode ſehen; 
So mußt du, deinem Heiland gleich, 


Von Todten auferſtehen. 

Der lebt nicht, den die Luſt der Welt, 
Den ihre Pracht gefeſſelt haͤlt; 

Nach Gott und Tugend ſtreben, 

Nur das heißt wirklich leben. 


Wohl dir, wenn du her Lafter 


' 
Dem Frevler dich entzieheft, 
Und liebft den Gott, den du nicht ſiehſt, 
Im Menſchen, den du fieheft! 
Als ſchon die nahe Stunde Fam, 
Als der Erlöfer Abſchied nahm, 
Da fprad) er zu den Seinen: 
Hört, Kinder, auf zu weinen! 


Ich geh zum Water in das Neid, 
Das audy für euch beichieden. 
Geht! meinen Frieden laß ich euch, 
Ich geb’ euch meinen Frieden. 
Nicht geb’ ich, wie die Welt ihn giebt; 
Daran, daß ihr einander liebt, 
Daran will ich erfennen, 
Ob ihr auch mein zu nennen. 
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Erretter! Heiland! Menfchen- So kann id) leben als ein Chrift, 
freund ! Und als ein Chrift erblaffen. 
Erweck in mir die Triebe, Ich weiß, daß du mein Heiland bift; 


Durch die man fich mit dir vereint, 
Den Glauben und bie Liebe! 

Mein Leben weih’ ſich dir allein; 
Laß mich dem Naͤchſten nützlich fein! 
Sieb felbiten Geift und Kräfte 

Zu jeglichem Geſchaͤfte! 


Sch will von dir nicht laſſen. 
Herr, ſegne mich! zu feiner Zeit 
Laß mich zu deiner Ewigkeit 
Vom Grab empor mid) ſchwingen, 
Und heilig! heilig! fingen. 

(v. Cronegk.) 


13) Das Seelenleiden Jeſu. 


Ins heil'ge Dunkel wallet 
Der hohe Menſchenſohn; 
Aus ew’ger Nacht erfchallet 
Des Zorns Rofaunenton. 

Es lagern fich die Sünden 
Der ganzen Welt auf ihn; 
Kein Rubplak ift zu finden, 
Des Zorned Flammen glüh’n. 


Wir ver ihm von ferne 
Hin nad) Gethſemane, 
Und theilen mit ihm gerne 
Sein banges Ad) und Weh. 
Er trägt auch unjre Sünden, 
Wird Dürge unſrer Schuld, 
Und läßt und froh; verkünden 
Die Botſchaft feiner Huld. 
Mit blut'gem Schweiß umfloffen, 
In Todesangft verjenkt, 
Liegt er wie hingegoſſen 
Im Staube, und gedenkt, 
Des ernften Vaters Willen, 
Troß jeder finftern Nacht, 
Mit Treue zu erfüllen; 
Das Opfer ift gebradit. 


Gr hebt fid) aus dem Etaube 
Mit Heldeumuth empor; 
Sein unbefiegter Glaube 
Strahlt fonnenhell hervor. 
Gr ift nun feft entjchloffen, 
Den Kreuzesweg zu geh'n, 
Dit Muth und unverdroffen 
Dem Tod ind Aug’ zu feh’n. 
Ad), Brüder! diefe Stunde 
Wiegt alle Welten auf. 
Preift ihn mit Einem Munde | 
Beſchleunigt euern Lauf! 
Ach, eilt zu feinen Füßen 
Als ew'ges Eigenthum! 
Laßt Liebesthraͤnen fließen, 
Und bringt ihm Preis und Ruhm. 


Du, der du auf dem Throne 
Der Welten nun regierſt, 
Und in der Strahlenkrone 
Das Scepter herrlich führſt! 
Wenn uns auf unſerm Pfade 
Beſtürmet Angſt und Weh, 
Dann denk' mit Huld und Gnade 
An dein Gethſemane. 
(Joh. Heinrich Jung, genannt Stilling.) 


14) Der Tag des Weltgerichts. 


Wenn der Erde Gründe beben, 
Und in Todtengrüften Leben 
Und im Staube Jugendftärfe wallt ; 
Wenn des Auferweders Stimme ſchallt: 
Gott! erbarm dich unfer ! 


Wenn mit donnerndem Getümmel, 
O Allmaͤcht'ger, deine Himmel 

Und des Erdballs Reiche Fe ver: 
geh'n, 


Peiæniſch u. Ludwig, Blertes Sprach⸗ u. Leſebuch. 


Und wir wanfend auf den Trümmern 


e 
Gott! erbarm dich unſer! 


Wenn auf deinem Wolkenwagen, 
Von Zehntauſenden getragen, 
Weltenrichter, Du herniederfahrſt, 
Und den Uebelthaͤtern Rache ſchwoͤrſt: 
Gott! erbarm did) unfer! 


2%) 


— 16 — 


Wenn mit Zittern und Entzücken 
Alle Voͤlker nad) Dir blicken, 
Und dein flammend Richterangeſicht 
Fluch und Lohn in ihre Seele ſpricht: 
Gott! erbarm did) unfer! 


Wenn auch ich dann vor Dix ſtehe 
Und mein Aug’ zu deiner Höbe 
Bebend nur empor zu ſchauen wagt, 
Wenn in mir die ganze Menjchheit zagt: 
Gott! erbarm Dich meiner! 

(Chriſtoph Chriſtian Sturm.) 


15) Liebe. 


Hätt’ ich Menſchen-, hätt’ ic) En⸗ 
gelaungen, 

Würde Gottes Lob von mir gejungen, 

Wie ein Sternen=, wie ein me 


lang: _ 
Und mir fehlete Die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne dich find meine Lieder todter 
Schellenklang! 


Haͤtt' ich Prophezeihung, alle Tiefen 
Der Geheimniſſe, Erkenntnißtiefen, 
Berge zu verſeben hätt’ ich Macht: 
Und mir fehlete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 
Ohne dich wär’ all mein Glaube ‚al 
mein Wiſſen Nacht ! 


Gaͤb' ich Armen alle meine Habe, 
Gäbe meinen Leib zur Gnttesgabe 
Preis dem Feuer, lachete der Gluth: 
Und mir feblete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 
Ohne dich ift Thun und Leiden leere, 
blinde Wuth! — 


Liebe, du bift gütig, freundlich, 
milde, — 
Neidlos, eiferft nimmer toll und wilde, 
Nimmer ſtolz und ungeberdig nie, 
Nicht argwöhniſch, Fuchft das Meine, 


16) Andacht am Abend, 


Du Vater aller Geifter, 
Du Strahl der Ewigfeit, 
Du wunderbarer Meifter, 
Du Inbegriff der Zeit, 
Du haft der Menſchen Seelen 
In Deine Hand geprägt; 
Wem kann's an Rube fehlen, 
Der bier ſich ſchlafen legt? 


Nicht das Deine; 
Nur die Wahrheit, nicht die Lüge, 
Gutes freuet fiel — 


Alles dedt fie, glaubt fer won fie, 


Duldet Alles, was jie nie Verfeulbe; 

Diebe, du wirſt bleiben, du allein! 

Alle_ Gaben werben ſchwinden, 

Sprachen ſchwinden, 

Alles Stückwerk der Erkenniniß; Liebe 
nur wird ſein. 


Stückwerk iſt mein —— mein 
ergeiccn 

Kommt das Ganze, muß das Stück⸗ 
werk weichen; 

Kind iſt Kind, und Figelt wie ein 


Wird ein Dann an Kindereien 
Sid) erfreuen? 
Er, ein Deann, ift männlicher gefinnt. 


Sept im Raͤthſel, jegt 1 im dunfeln 
Spieg el: » 


Einft erfcheinet ung ber she 


Mirklich: Angeficht zu — * — 
Glaube bleibet, Hoffnung, Liebe; 
Dod die Liebe 

Iſt die größte aller; Liebe nur weicht 


nicht. 
(v. Herder.) 


Es zieh'n der Sonnen Blicke 
au ihrem hellen Strich 

Sich nach und nad) zurüde; 
Die Luft verfinftert ich; 
Der dunkle Mond erleuchtet 
Uns mit erborgtem Schein; 
Der Thau, der Alles feuchtet, 
Dringt in die Erbe ein, 
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Das Wild in wüften Wäldern Da fällt man billig nieder 
Geht hungrig auf den Raub; Bor Gottes Majeftät, " 


Das Vieh in ftillen Feldern 

Sucht Rub’ in Buſch und Laub; 

Der Menfch von ſchweren Laften 

Der Arbeit unterdrüdt, 

Begehret auszuraften, 

Steht Ichläfrig und gebüdt. 
Der Winde Ungeheuer 

Stürmt auf die Häufer an, 

Wo ein verfchloif’'nes Feuer 

Sich kaum erhalten Fann. 

Wenn ſich die Nebel fenken, 

Berliert man alle Spur; 

Die Regenftröm’ ertränfen 

Der flachen Felder Flur. - 


Und übergiebt ihm wieder, 
Was man von ihm empfäht. 
Die ganze Kraft der Sinnen 
Senkt fi in Den hinein, 
Turd) weldyen fie beginnen, 
Und dem fie eigen fein. 


Das heißt, den Tag vollenden; 


‚Daß heißt, fich wohl gelegt. 


Dean ruht in deſſen Händen, 
Der Alles hebt und trägt. 
Der Erde Feften zittern; 
Der Hinmel jelber Fracht; 
Die Slemente wittern; 
Und wir find wohl bewadit. 
(Graf v. Zinzendorf.) 


17) Weihnachtslied. 


Uns warb heut’ ein Kind gegeben, 
Uns geboren heut’ ein Sohn; 
Ewigkeilen heißt fein Leben; 
Denn dem Bater des Aeon 
Ward von Ewigfeiten ſchon 
Alle Herrichaft übergeben; 


hm, der fein wird, tft und war 


Rath und Kraft und wunderbar! 


Mit verhüllten Antliß fallen 
Serapbim und Eherubim 
Ihm zu Füßen; es erjchallen 
Ihre Halleluja ihın. 
In den Preis der Seraphim 
Darf auch unfre Liebe lallen, 
Ihm, der fein wird, war und ift, 
‘hm, der unfer Bruder ift! 


Gr, durch den die Sonne ſcheinet, 
Dem gehorfam Meer und Wind, 
Liegt in einer Kripp’ und weinet! 
&r, durch den Die Himmel find, 
Wird der zarten Jungfrau Kind! 
Mit dem Ewigen vereinet, 
eigt Er freundlich uns und mild 
eines großen Vaters Bild. 


Die ihr Töchter nun und Söhne 
Bon dem ew'gen Vater ſeid, 

Kommt herbeil Der Blick gewöhne 
Schon hienieden in der Zeit 


Sich an Gottes Herrlichkeit I 
Seht das Kind in Seiner Schöne, 

Hochgelobet in der Zeit, 

Hochgelobt in Ewigkeit ! 


Welche Morgenröthen wallen 
Himmelab in ftiller Nacht ! 

Seh’ id) Sonnen Gottes fallen ? 
Nein, der Heere Gottes Macht 
Hält bei frommen Hirten Wacht, 

Und des Engeld Worte fchallen: 
„Zaget nicht! Denn große Freud’ 
Iſt eud) wiederfahren heut. 


Chriftus ward euch heut’ geboren, 
Guer Heiland, euer Herr! 

Davids Stadt hat Er erforen, 
Und in Windeln lieget Er! 
In der Krippe liegt der Herr! 

Jedem Volt ward Er geboren, 
Hochgelobet in der Zeit! 
Hochgelobt in Ewigkeit!“ 


Spricht's, und Gottes Strahlenheere 
Stehen ploͤtzlich ſichtbar da, 
Und es rauſchet laut wie Meere, 

Amen und Halleluja! 
Dann erſchallet fern und nah: 
„In der Hoͤhe ſei Gott Ehre, 
Friede ſei der Erde Theil, 
Und den Menſchen Gnad' vnd Kat! 
In» 
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Weg’ haft du allerivegen, 
An Mitteln fehlt dir's nicht; 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht. 
Dein Werk kann Niemand hindern; 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn. ' 
Wenn du, was deinen lindern 
Erſprießlich ift, willſt thun. 


Und obgleich alle Teufel 

Hier wollten widerſtehn: 
wirb se ohne Zweifel 

Gott nicht zurücke gehn. 
Was et otgenommen 
Und wue et haben will 
Das muß doch endlich kommen 
Au ſeinem Zweck und Ziel. 


u ‚, 6 Du arme Ecole, 
Sr und fei unverzagt! 

Gott wird dich aus der Höfe, 
Da dich Der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaden rüden, 
Erwarte nur die Zeit: 

So wirft du Schon erbliden 

Die Senn”. der jchönften Freud’. 


Auf, aufl Gieb deinem S e 
und Sorgen gute Nacht. euer, 
Laß fahren, was das Herze 
Beträbt und trauri Sg mad 
Bift du Doch nicht Regente 
Der alles führen foll; 

Gott fißt im Regimente, 
Und führet Alles wohl. - 


Ihn, ihn laß thun und- walten! 
Er ift ein weijer Fürft, 
Und wird fich ſo verhalten, 
Daß du Did wunbern wirſ, 


Wenn er, wie ihm Kali 

Mit wunderbaren 

Die Sad)’ —— 
Die dich bekümmert hat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troſt verzieht, 
Und thun an feinem Theile, 
Als hätt’ in feinem Sinn 


Er deiner fich begeben, 


Und ſollt'ſt du für und für 
Sn Angſt und Noͤthen ſchweben 
So frag' er nichts nach dir. 


Wirds aber ſich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibſt: 
So wird er dich entbinden, 
Da du's am wen’gften gläubſt; 
Gr wird dein Herze löfen 
Bon der fo ſchweren Laft, 

Die du zu feinem Böfen 
Bisher getragen haft. 


Wohl dir, du Kind der Treue! 
Du haft und trägft Davon 
Dit Ruhm und Daufgefähreie 
Den Sieg und Ohreutzon ; 
Gott giebt Dir ſelbſt die Palmen 


In deine rechte Hand, 


Sreudenpfalmen 
ein Leid gewandt. 


Mach End', o Herr, mach Ende 
An aller unſrer Noth; 


au Du Ing! 
Dem, der 


„Staärk' unfre Füß' und Hände, 


"Und laß big in den Tod 


Ans allzeit beiner Pflege 


Und Treu’ empfo “ ent « 

So gehen unfre 

Gewiß zum Sum ein, 
(Paul Gerberd. ) 


Berteauen auf Gott zur Zeit der Rothß. 


Wer nur den lieben Gott laͤßt walten, 
Und hoffet auf-ihn-allegett,. 


Den wird er wunderlich erhalten FE H 
In aller Roth und Trawigleit:: - = 
en‘, nn tet, 


Mes: Golk vem Aller 
Der hat auf. Tales Sand zebaut 
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Was helfen ung bie ſchweren Sorgen? 
ne In ung an er noch ind Ah? 
as hilft eb, Dap:win a Mergen 
Beſeufzen unifer Ungeniach F 
Wir machen unſer Eteuz und gab: 
Nur größer: durch nie -Renutigkeiti 


Man halte nur ein wenig ftille, 
Und fei doch in ſich felbft vergnügt, 
Wie unferd Gottes Gnadenwille, 
Wie ſein' Allwiſſenheit es fügt: 
Gott, der uns ihm hat auserwaͤhlt, 
Der weiß auch ſehr wohl, was ung fehlt. 


Gr tennt bie rechten Freudenſtunden; 
Gr weiß wohl, wenn es nüßlidy jei. 
Wenn er und nur bat treu erfunden, 
Und merket feine Heuchelei; 

So kommt Gott, eh’ wir und verfehn, 
Und läffet uns viel Gut's gejchehn. 


Denk nicht in deiner Drangjaldhibe, 
Daß du von Gott verlafjen rg 
Und daß Gott' der im Schooße fie, 


Der ſich mit ftetem Glüde fpeift: 
Die Folgezeit verändert viel, 
Und feßet Jeglichem fein Ziel. 


Es find ja Gott fehr leichte Sachen 
Und ift dem Höchſten Alles gleich, 
Den Reichen klein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reidy; 
Gott ift der rechte Wundermann, 

Der bald erhöhn, bald ftürzen fann, 


Eing, betund geh auf Gottes Wegen, 
Verricht' daß Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reichem Segen: 
So wird er bei dir werden neu; . 
Denn, welcher feine Zuverficht 
Auf Gott ſetzt, den verläßt er nicht. 
(Georg Nenmark.) 


8) Suchet den Herrn. 


Wollt ihr ben Dar finden, 
So fudyet ihn noch heut’ ; 

Gilt, ihm euch zu verbinden: 
Noch ift Die Gnadenzeit. 

Wollt’ ihr Die Kron’ empfangen, 
Dringt eifrig hin zum Ziel: 
Wer Großes will erlangen, 

Der mühet gern fich viel. 


Soll er ſich zu euch neigen, 
So fucht ihn in Geduld; 
Gelaffen fein und ſchweigen 
Grwirbt euch feine Huld. 
Sol er fi euch vereinen, 
Sucht ihn in Niebrigfeit: 
Die hoch zu ftehen meinen, 
Berfehlen feiner weit, 


Drüdt euch bad Kreuz hernieder, 
Sucht ihn in eurer Pein; 
Peicht find von ihm efchleven, 
Die mit der Welt PEN freu’n. 
Und fommt’3 mit eud) zum Sterben, 
Sucht ihn mit gläub’gem Sinn: 
Gr läßt euch nicht verderben, 
Der Tod ift eud) Gewinn. 


Sucht ihn im Himmel droben, 


Im Chor der Seraphin: 


Die ihn bier liebend loben, 
Eind dort auch noch bei ihm. 
Sucht ihn im tiefften Herzen, 
Dies ift fein Hetligthum: 
Sp preift ihr, frei von Schmerzen, 
Auf ewig Jeinen Ruhm. 

Joh. Scheffler (Ang. Süefine.) 


4) Geduld im Schmerze, 


Mein Herz, gieb Dich zufrieden, 

Und bleibe ganz gejchieben 

Bon Eorge, Furcht und Gram. 

Die Noth, die dich jegt druͤcket, 

Hat Gott dir zugeichidet; 

Seiftil, und halt dich wie ein Lamm! 
Mit Sorgen und mit Yagen 

Und unmuthsvollen Klagen 

Haͤufft du nur deine Pein; 


Durch Stilleſein und Hoffen - 
Wird, was dich jetzt betroffen, 
Ertraͤglich, ſanft und lieblich ſein. 


Kann's doch nicht ewig waͤhren! 
Oft bat Gott unſre Zaͤhren, 
Eh' man's meint, abgewiſcht. 
Wenn's bei uns heißt: Wie fange 
Wird mir fo angit und bangel.: 
So hat er Leib und Seel’ erfrügtt. 
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Gott pflegt es ſo zu machen: 
Nach Weinen ſchafft er vachen, 
Nach Regen Sonnenſchein; 

Nach rauhen Wintertagen 
Muß uns der Lenz behagen; 
Gr führt in Höll' und Himmel ein. 

Indeß iſt abgemefjen 
Die Laſt, die uns ſoll preſſen, 
Auf daß wir werden klein; 

Was aber nicht zu tragen, 
Darf ſich nicht an uns wagen, 
Und ſollt's auch nur ein Quentlein ſein. 

Denn es ſind Liebesſchlaͤge, 
Wenn ich es recht erwaͤge, 

Womit er uns belegt; 
Nicht Schwerter, ſondern Ruthen 
Sind's, damit Gott zum Outen 


Auf uns, die Seinen, hier zufchlägt. 


Gr will ung dadurch zichen 
Zu Kindern, die da fliehen 
- Das, was ihm mißbehagt. 
Den alten Menfchen Schwächen, 
Den Eigenwillen brechen, 
Die Luft ertüdten, Die uns plagt. 


Er will und dadurch Ichren, 

Wie wir ihn follen ehren 

Dit Glauben und Geduld, 

And, follt er ung in Nöthen 

Auch laſſen, ja gar tödten, 

Uns doch getröften feiner Huld. 
Denn was will und auch, ſcheiden 

Bon Gott und feinen Freuden, 

Dazu er und verjehn? 

Man lebe oder jterbe, 

So bleibet und das Erbe 

Des Himmels ewiglich doch ftehn. 
Iſt Ehriftus unfer Leben, 

So muß fing, feinen Reben, 

Der Tod fein ein Gewinn. 

Gr mag wohl Diefe Höhle 

Zerbrechen; doch Die Scele, | 

Fliegt auf zum Bau Des Himmels hin. 
Drum gieb did) ganz zufrieden, 

Mein Herz, und bleib gejchieden 

Bon Sorge, Furcht und Gran. 

Vielleicht wird Gott bald ſenden, 

Die did) auf ihren Händen 

Hintragen zu dem Bräutigan. 
(Johann Anaftafius Freylingbanfen.) 


5) Bimmlifcher Sinn. 


Himmel an geht unfre Bahn, 
Wir find Gäfte nur auf Erden, 
Bis wir dort in Kanaan 
Durch die Wüfte kommen werben. 
Hier ift unfer Pilgrimsſtand, 
Droben unjer Vaterland. 

Himmel an ſchwing Dich, mein Geift! 
Denn du sit ein himmliſch Wefen, 
Und kannſt das, was irdiſch heißt, 
Nicht zu deinem Zweck erlefen. 

Ein von Gott erleucht'ter Sinn 
Kehrt in feinen Urfprung hin. 

Himmel an! ruft er mir zu, 
Wenn id) ihn im Worte höre; 
Das weift mir den Ort der Ruh, 
Wo ich einmal hin gehöre. 

Wenn mic) dieſes Wort bewahrt, 
Halt ich eine Himmelfahrt. 

Himmel an! denP ich allzeit, 
Wenn er mir die Tafel dedet, 
Unb mein Beift hier allbereit 


Eine Kraft des Himmels ſchmecket. 

Nach der Koft im Kammerthal 

Folgt des Lammes Hochzeitmahl. 
Hinmel an! Mein Glaube zeigt 

Dir das fchöne 2008 von ferne, 

Daß mein Herz Schon aufwärts fteigt 

Leber Sonne, Mond und Sterne; 

Denn ihr Licht ift viel zu Hein 

Gegen jenen Glanz und Schein. 
Himmel an wird mich der Tod 

In die rechte Heimath führen, 

Da id) über alle Roth 

Ewig werde triumphiren. 

Jeſus geht mir jelbft voran, 

Daß id) freudig folgen Fann. 
Himmel anl ach Himmel an! 

Das Toll meine Loſung bleiben. 

Ich will allen eitlen Wahn 

Durch die Himmelsluft vertreiben. 

Himmel an fteht nur mein Sinn, 

Dis ich in dem Himmel bin. 

(Benjamin Schmolde.) 
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6) Die Kreuden der Andacht. 


Wie lieblich ijt es in der Stille, 
Wo Gott allein zugegen ift, 
Wo unfer Herz in feiner Fülle 
Der fügen Einſamkeit genießt! 
Da ſchmeckt man in Zufriedenheit 
Des Höchften Güt’ und Freundlichkeit. 


Wohl dem, der ſtets in Gottes 
| Schranken 
Geiſt, Herz und Sinnen halten kann! 
Der ſchwinget ſich mit den Gedanken 
In heilger Luſt zum Himmel an; 
Der ſchmecket ſchon in dieſer Zeit 
Des Himmels reiche Süßigkeit. 


Was haͤngt man doch an eitler Erden, 
Und denkt bald da, bald dort hinaus? 
Ihr, die ihr wollet ſelig werden, 
Gedenket doch an jenes Haus, 

Das Gottes Huld für euch erbaut, 
Und das ihr jetzt im Glauben ſchaut. 


Verſchließt das Herz den eitlen 
Sinnen, 
Laßt ihre Wuth nicht Meiſter ſein; 
Laßt euch die Lüfte nicht gewinnen, 
Und haltet Die Begierden ein. 
Schweift ihr verfehrter Trieb herum, 
Sp eilt zu Gottes Heiligthun. 


Ergoͤtzet euch an Geiſtesſchaͤtzen, 
Die ſchoͤn und unvergaͤnglich ſind, 
Die euren Geiſt in Ruhe ſetzen, 
Als der da volle G'nüge find't. 
Geht ſelbſt in euer Herz hinein 
Und fammelt lauter Gutes ein. 


Mein Gott, eröffne mir die Pforten, 
Führ' mid) in deinen Liebesſaal! 
Sch habe Luft zu Deinen Worten, 
Dem dieſe ftillen alle Qual. 
Komm, nahe Dich, tilg’ allen: Schmerz, 
"Und öffne mir jegt Schrift und Herz. 


Mein Glaube fieht den Himmel 


offen, 
Der mid) bereitd zu Dir erhöht, 
Wo ich fann Gnad’ und Leben hoffen, 
Ob Sturm und Wetter auf mid) gebt. 
Wer fich in dir vergnügen fann, 
Sicht Welt und Pracht veräcdhtlich an. 


Sch will mid) von der Welt entfernen; 
Weg, ſchnöder Eitelfeiten Wuſt! 
Hinauf, mein Herz, hinauf zu’n 

Sternen! 
Mein Jeſu, Du bift meine Luft. 
Wie jelig geht die Zeit dahin, 
Wenn ich mit Dir alleine bin! 
(Martin Günther.) 


7) Simmelfahrtslied, 


Sterbend für das Heil der Sünder, 
Rief Jeſus laut, bald Ueberwinder: 
Mein Gott, mein Gott, es iſt vollbracht! 
Tiefe Still’ ergriff am Throne 
Die Engel Gottes, und dem Sohne 
Antwortet' Gott: Es iſt vollbracht! 
Der Himmel hoͤrt's und ſang 
Sein neues Lied voll Dank 
Dem Vollender: Er hat geſiegt, 
Wenn er gleich liegt, 

Der Löw' aus Juda hat geſiegt! 


Jeſus Chriſt, mit Preis gefrönet, 
Verließ das Grab, er hat verjühnet, 
Der Fluch vom Berge Sina ſchwieg. 
Tod, wo ift dein Sieg? Und Hölle, 
Wo dein Triumph? Der Xod, Die 

Hölle, 


Sie find verfehlungen in den Sieg. 
Sr hat's, er hat's vollbracht, 
Das Werk der Gnad’ und Macht. 
Preis fei Jefu! Nun fürchten wir 
Den Tod nicht; Dir, 

Dir, Jeſus Chriftus, folgen wir. 


Sauchzet Gott mit lautem Schalle! 
Der ganze Weltfreis wiederhalle 
Und jauchz' ihm: Unſer Herr fährt auf! 
Wir, im Staub anbetend, ſehen 
Dem Sieger nach, und zu den Hoͤhen, 
Zu denen er uns führt, hinauf. 

O Jeſus Chriſtus, dir, 

Dir Jeſus, folgen wir! 

Sei geprieſen! Nicht in's Gericht, 
Zum Erb' im Licht 

Führſt du uns vor dein Angeſicht. 


Sefus, du wirft wiebesfonmen. 
Fa Herr, mit allen Frommen 
Verklärt zu deiner Rechten ftehn! 
Ach, du wollt, wenn beine Flammen 
Dem Sünder droh'n, uns nicht ver- 
bammen | 


Ach, möcht’ and) er nicht untergeh'n! 


Dann heb' auf deinen Thron, 

Die Frommen, Gotted Sohn! 

Hilf uns, Jeſus; zur Seligfeit 

Diach’ ung bereit 

Durch Glauben und Gerechtigkeit ! 
( 


Cramer.) 


8) Der erfte Pſalm. 


Heil, Heildem Damme, der dem Rath 
Der Frevler fich entzicht; 

Dem Manme, der den krummen Pfab 
Der Uebertteter flieht! 


Der, wo der Gottheit Spötter lacht, 
Die fromme Seel’ entfernt; 

Sich Gottes Recht zur Freude macht, 
Und Tag und Nacht es Iernt. 


Er grünet, wie am Bach ein Baum 
Vo jeinem Segen ſchwillt, 
Sa ebt, und einen weiten Raum 
it feinem Wipfel füllt. 
Er trägt, wann feine Zeit kommt, 


ru 
Stets unentlaubt und grün; 


Gr tröftet den, der Schatten fucht, 
Der Wandrer fegnet ihn. 


Das ift der Zrommel Bas er macht, 
Wird Segen und erfreut. 

Der Sünder iſts, ber feiner lacht, 
Spreu, Die der Wind zeritreut. 


Der, der fid) gegen Gott empört, 
Befteht nicht im Gericht, . 

Und wo ein Volk ift, Das Gott ehrt, 
Bluͤhn die Verbrecher nicht. | 


Der Herr verflärt Die edle Bahn, 
Die der Gerechte geht. 
Gr Schaut im Zorn den Sünder an: 
Des Einderd Weg vergeht. 
' (Eramer.) 


9, Am Morgen. 


Wenn ich einft von jenem Schlummer, 
Welcher Tod heißt, auferfich”,  - - 
Und von dieſes Lebens Kummer 

Frei, den ſchönern Morgen ſeh: 

D dann wach ich anders auf; 

Schon am Ziel ift Dann mein Lauf! 
Zräume find des Pilgers Eorgen, 
Großer Tag. an Deinem Morgen. 


Hilf, daß Feiner meiner Tage, 
eber der Unſterblichkeit, 
enem Richtenden einft fage, 
Gr ſei ganz von mir eutweiht! 


Auch noch heute wacht’ id) auf; 


Dank dir, Herr! Zu dir hinauf 


Führ mic) jeder meiner Tage, 
Jede Freude, jede Plage. 


Daß id) gern fie vor mir febe, 
Wenn ihr letzter nun erfcheint 
Wenn zum dunfeln Thal id) gehe, 
Und mein Freund nun un mid) weint; 
Pindre Dann des Todes Bein, 
Und laß mid) den Staͤrkſten fein, 
Mich, der ihn zum Himmel weile, 
Und Dich, Herr des Todes, preije! 

Klopſtock.) 


10) Abendlied. 


Entflohen ſind auch dieſes Tages Stunden, 
An dem wir noch des Lebens Glüuͤck empfunden. 
Mit frohem Dank laßt uns den Herrn erheben, 


Darch ben wir leben. 


Des Lebens Müh’ und Elend zu verfßen,. :  ...: °. : 5: 
Gicht und der Herr viel Freuden zu eniepen. rn nd 
Und weldye Guͤter qentt er unſren eelen!: niit, 
Wer fann fie zählen? ln) 


Noch immer läßt er ung Erbarmung finden, chbo." 
Er handelt nicht mit und nach unfern Sünden, ::: m. er 
Wir häufen Schuld auf Schuld; er läßt ung erden a 
Und will vergeben. 


Wie unwerth ſind wir, Vater, deiner Treuet EEE 
Vrüf' unfer Herz, es fleht zu dir voll Reue. Bee En 

Ach, laß es ſich vor dir im Glauben ftillen, AEEEE ee 

Um Ehrifti willen ! DE rare 


So Tegen wir getroft zur Ruh' und nieder. ne 


Sehn wir erfreut Die Dorgenfonne wieder, "0000 
So preifen wir mit heiterem Gemütte, 
Herr, beine Güte , tun en (Neander.) 
11) Glaube des Speiften, ° 

vor⸗ meinen Glauben, Weg, was Roſt und u u 

Ser ihn hören Bann | Und Verweſn — 
er Feind, dein Schnauben Mein Gott iſt Simmel, 

Ka mid) wenig an. Der allmaͤchtig iſt. — 
Welt, dein Schmaͤh'n und Lügen Ze 
Stört den Glauben nicht. Ya, von ihm; dem Beten, 
Sünde, dein Betrligen u Redet bie Natr, | 
Weicht dem hellen Licht. | Körper, fo wie Seifter, 2 

Zeigen feine Spur; 6 

Wer auf Werke bauet, und im Buch der Schriften 
Deſſen Grund tft Sand, Leſ' ich feinen Rath, Zu 
Wer fich jelbft vertrauet, Welch ein Heil zu ſtiften 
Bleibt Gott unbekannt. Irunn gefallen hat. 
Was ſind Menſchenlehren? u 
Gift und Eitelfeit; Einig ımd Dreieinig et 
Gottes Worte hören, ft mein Gott und Herr. a 
Das tft Sicherheit. Meine Schuld bewein' ich 

Täglich herzlicher ; 

Einen Gott, den wahren, - Aber fein Exrbarmen, 
Nehm' ich — * an; | Dreimal ftar und groß, 
Und id) hab’8 erfahren, D das madıt mid): men 


Daß er helfen kann, Alles Jammers Ilos. 
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Wer will mich verdammen? 
Vater, Sohn und Geiſt 
Halten hier zuſammen, 

Die mein Glaube preiſt: 
Eins im Rath und Willen, 
Der mich ſelig macht; 
Einig im Erfuͤllen, 

Bis es heißt: Vollbracht! 


An den Vater glaub' ich, 
Der die Welt erichuf. 
Goͤtzen, euch erlaub’ ic 
Ohne Widerruf, 
Meiner zu vergelen. 
Ich bin Gottes Kind, 
Höher noch geſeſſen, 
Als die Engel ſind. 


Und an Gott, den Heiland, 
Glaub' ich inniglich, 
Der aus Liebe weilanb 
Für die Welt und mid) 


Gnabenreich geboren, 

Lebte, litt und ftarb, 

Und, was ich verloren, 

Durdy fein Blut emmb. — 


Und an Gott, den Tröfter, 
Glaubt mein ganzer Sinn, 
Weil ich ein Grlöfter 
Jeſu Ehrifti bin. 

Dein Verftand und Wille 
Glaubt in feiner Kraft; 
Bor ihm bin idy ftille, 
Weil er Alles chafft. 


Amen fingt der Glaube, 
Seines Heild gewiß; 
Amen, aud) im Staube 
Und in Finfterniß. 
Meine Lampe brennet, 
Und ed wird geſcheh'n; 
Was id) hier befennet, 
Werd’ ich ewig fehn. 

(E. Gottl. Woltersborf.) 


12) Der auferſtandene Heiland. 


Das Grab zerbricht und Gottes 
Sohn 


Verlaͤßt der Todten Grüfte. 

Es dringt ein lauter Jubelton 
Siegprangend durch Die Lüfte. 
Du, den der Engel Loblied preiſt, 
Entreiße, Vater, meinen Geiſt, 
Daß er dir heilig werde, 

Den Neigungen der Erde. 


Die Menſchheit, Herr, glaubt mir 
nicht, 


Mit Dir empor zu fteigen, 

Bis meines Körpers Grab zerbricht, 
Dis fi) mein Haupt wird neigen. 
Alddann nimm, nad) vollbrachtem Lauf, 
Grftandener Heiland, nimm mid) auf. 
Herr, nimm bei meinem Ende 

Den Geift in deine Hände, 


Menſch, willt du So u feinem 


Nad) deinem Tode fehen; 
So mußt bu, deinem Heiland gleich, 


Bon Todten auferftehen. 

Der lebt nicht, den Die Luft Der Welt, 
Den ihre Pracht gefeflelt Hält; 

Nach Gott und Tugend ftreben, 


Nur das heißt wirklich Icben. 
Wohl dir, wenn bu das Laſter 


e 
Dem Frevler dich entzieheſt, ſ— 
Und liebſt den Gott, den du nicht ſiehſt, 
Im Menſchen, den du ſieheſt! 
Als ſchon die nahe Stunde kam, 
Als der Erlöfer Abſchied nahm, 
Da ſprach er zu den Seinen: 
Hört, Kinder, auf zu weinen! 


Ich geh zum Vater in das Reich, 
Das audy für euch bejchieden. 
Geht! meinen Frieden laß ich euch, 
ch geb’ euch meinen Frieden. 
Nicht geb’ ich, wie Die Welt ihn giebt; 
Daran, daß ihr einander liebt, 
Daran will ich erkennen, 
Ob ihr auch mein zu nennen. 





retter! Heiland! Menjchen: 
freund ! 


P’ in mir die Triebe, 


‚ die man fich mit Dir vereint, 


Slauben und die Liebe! 


Leben’ weih' ſich Dir allein; 
icch dem Nächſten nützlich fein! 


ſelbſten Geiſt und Kraͤfte 
zlichem Geſchaͤfte! 


So kann ich leben als ein Chriſt, 
Und als ein Chriſt erblaſſen. 
Ich weiß, daß du mein Heiland biſt; 
Ich will von dir nicht laſſen. 
Herr, ſegne mich! zu ſeiner Zeit 
Laß mich zu deiner Ewigkeit 
Vom Grab empor mich ſchwingen, 
Und heilig! heilig! ſingen. 

(v. Cronegk.) 


13) Das Seelenleiden Jeſu. 


8 heil’ge Dunkel wallet 
whe Menſchenſohn; 
w’ger Nacht erichallet 
Zorns Poſaunenton. 
gern ſich die Sunden 
janzen Welt auf ihn; 
Ruhplatz iſt zu finden, 
Jornes Flammen glüh'n. 


r ve ihm von ferne 
ach Gethſemane, 
‘heilen mit ihn gerne 
banges Ad) und Weh. 
ägt aud) unſre Sünden, 
ürge unſrer Schuld, 
aͤßt ung froh verkünden 
gotſchaft feiner Huld. 


it blut'gem Schweiß umfloſſen, 


odesangſt verſenkt, 

er wie hingegoſſen 
Staube, und gedenkt, 
ernften Vaters Willen, 
jeder finftern Nacht, 
Treue zu erfülleı; 
Opfer ift gebracht. 


Gr hebt fid, aus dem Staube 
Dit Heldenmuth empor; 
Sein unbefiegter Glaube 
Strahlt fonnenhell hervor. 
Gr ift mn feft entſchloſſen, 
Den Kreuzesweg zu geh’n, 
Mit Muth und unverdroffen 
Dem Tod ins Aug’ zu ſeh'n. 


Ad), Brüder! diefe Stunde 


Wiegt alle Welten auf. 


Preift ihn mit Einem Munde | 


Beſchleunigt euern Lauf! 
Ach, eilt zu feinen Füßen 
Als ew'ges Eigenthum! 
Laßt Liebesthraͤnen fließen, 


Und bringt ihm Preis und Ruhm. 
Du, der du auf dem Throne 


Der Welten nun regierſt, 
Und in der Strahlenkrone 


Das Scepter herrlich führſt! 
Wenn uns auf unſerm Pfade 


Beſtürmet Angſt und Weh, 


Dann denk' mit Huld und Gnade 


An dein Gethſemane. 


(Joh. Heinrich Jung, genannt Stilling.) 


14) Der Tag des Weltgerichts. 


enn der Erde Gründe beben, 


in Todtengrüften Reben 


im Staube Jugendftärfe wallt; 
1 des Auferweders Stimme ſchallt: 


I erbarın didy unfer ! 


enn mit Donnerndem Getümmel, 

Imächt’ger, deine Himmel 

des Erdballs Reiche fehnell ver: 
geh’n, 

fh w. Ludwig, Blertes Sprache u. Leſebuch. 


Und wir wankend auf den Trümmern 


Gott! erbarm dich unfer ! 


Wenn auf deinem Wolkenwagen, 
Bon Zehntanfenden getragen, 
Meltenrichter, du berniederfährft, 
Und den Uebelthaͤtern Rache ſchwoͤrſt: 


Gott! erbarm dich unfer! 


W 
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Wenn mit Zittern und Entzücken 
Alle Voͤlker nach dir blicken, 
Und dein flammend Richterangeſicht 
Fluch und Lohn in ihre Seele ſpricht: 
Gott! erbarm dich unfer! 


Wenn auch ich dann vor dir ſtehe 
Und mein Aug' zu deiner Hoͤhe 
Bebend nur empor zu ſchauen wagt, 
Wenn in ir die ganze Ren] heit zagt: 
Gott! erbarm dich meiner! 

(Chriſtoph Ehriftian Sturm.) 


15) Liebe. 


Hätt’ ih Menſchen-, hätt’ ich En- 
gelzungen, 

Mürde Gottes Lob von mir gefungen, 

Wie ein Sternen, wie ein Simmelse 


lang: . 
Und mir fehlete Die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne dich find meine Lieder todter 
Schellenklang! 


Haͤtt' ich Prophezeihung, alle Tiefen 
Der Geheimniſſe, Erkenntnißtiefen, 
Berge zu verſetzen hätt’ ich Macht: 
Und mir fehlete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 
Ohne dich wär’ all mein Glaube ‚au 
mein Wiſſen Nacht I 


Gaͤb' ich Armen alle meine Habe, 
Gäbe meinen Leib zur Gottesgabe 
Preis dem Feuer, ladhete der Gluth: 
Und mir feblete Die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 
Ohne did) it Thun und Leiden leere, 
blinde Wuth! — 


Liebe, Du biſt gütig, freundlich, 
milde, — 
Neidlos, eiferft nimmer toll umd wilde, 
Nimmer ftolz und ungeberdig nie, 
Nicht argwoͤhniſch, ſuchſt das Meine, 


Nicht das Deine; 
Nur die Wahrheit, nicht Die Lüge, 
Gutes freuet fiel — 


Alles dedt fie, glaubt ie ’ oft fie, 
duldet, 
Duldet Alles, was fie nie verihulbet; 
Liebe, du wirft bleiben, du allein | 
Alle, Gaben werden ſchwinden, 
Sprachen ſchwinden, 
Alles Stückwerk der Erkenntniß; Liebe 
nur wird fein. 


Stüdwerf ift mein et , Mein 
Bergleich en; 
Kommt das Ganze, muß a8 Stüd- 
erk weichen; 
Kind ift Kind, und Hg wie ein 


Wird ein Dann an Kindereien 
Eid) erfreuen? 
Er, ein Dann, ift männlicher gefinnt. 


est im Räthſel, jetzt im bunfeln 
Spiegel: 


Einft erjcheinet ung be Bairei 


egel 
Wirklich: Angeficht zu Angeficht; 
Glaube bleibet, Hoffnung, Siebe; 
Doch die Liebe 
Iſt die groͤßte aller; Liebe nur weicht 
nicht. 
(v. Herder.) 


16) Andacht am Abend. 


Du Vater aller Geiſter, 
Du Strahl der Ewigkeit, 
Du wunderbarer Meiſter, 
Du Inbegriff der Zeit, 
Du haſt der Menſchen Seelen 
In deine Hand geprägt; 
Wem fann’s an Ruhe fehlen, 
Der hier ſich Schlafen legt? 


Es zieh’n der Sonnen Blicke 
Mit ihrem hellen Strich 
Sich nad) und nad) zurüde; 
Die Luft verfinftert ſich; 
Der dunkle Diond erleuchtet 
Uns mit erborgtem Schein; 
Der Thau, der Alles feuchtet, 
Dringt in die Erde ein, 
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Wild in wüften Wäldern Da fällt man bilfig nieber 
uugrig auf den Raub; Bor Gottes Majeftät, 


ieh in ftillen Feldern 
Ruh’ in Bufch und Laub; 
denſch von ſchweren Laften 
rbeit unterdrüdt, 

et auszuraften, 

ſchläfrig und gebüdt. 
Winde Ungeheuer 

t auf die Häufer an, 

ı verfchloff’nes Feuer 

um erhalten fann. 

ſich Die Nebel fenfen, 

t man alle Spur; 
genftrön” ertrünfen 


chen Felder Flur. 


Und übergiebt ihm wieder, 
Was man von ihm empfäht. 
Die ganze Kraft der Sinnen 
Senkt fi) in Den hinein, 
Durd) weldyen fie beginnen, 
Und dem fie eigen fein. 


Das heißt, den Tag vollenden; 
Das heißt, ſich wohl gelegt. 
Man ruht in deſſen Händen, 
Der Alles hebt und trägt. 
Der Erde Feften zittern; 
Der Hinmel jelber Fracht; 
Die Elemente wittern; 
Und wir find wohl bemadht. 

(Graf v. Zinzenborf.) 


17) Weihnachtslied. 


ırd heut’ ein Kind gegeben, 
geboren heut’ ein Sohn; 
iten heißt fein Leben; 

n dem Vater des Aeon 

d von Ewigkeiten ſchon 
errſchaft übergeben; 

„ Der fein wird, iſt und war 
y und Kraft und wunderbar! 


rhuͤlltem Antliß fallen 

aphim und Cherubim 
Füßen; es erſchallen 
»Halleluja ihm. 

yen Preis der Seraphim 

uch unſre Liebe lallen, 

, der jein wird, war und ift, 
, der unfer Bruder ift! 


irch den Die Sonne [cheinet, 

ı gehorfam Meer und Wind, 

ı einer Kripp’ und weinet! 
durch den die Himmel find, 

d der zarten Jungfrau Kind | 

m Ewigen vereinet, 

t Er freundlich und und mild 

nes großen Vaters Bild. 


r Töchter nun und Söhne 
‚dem ew’gen Vater jeid, 

t herbeil Der Blick gewöhne 
on hienieden in der Zeit 


Sid, an Gottes Herrlichkeit ! 
Seht das Kind in Seiner Schöne, 

Hochgelobet in der Zeit, 

Hochgelobt in Ewigfeit | 


Welche Morgenröthen wallen 
Himmelab in ftiller Nacht ! 

Seh’ ich Sonnen Gottes fallen ? 
Nein, der Heere Gottes Macht 
Hält bei frommen Hirten Wacht, 

Und des Engeld Worte ſchallen: 
„Zaget nicht! denn große Freud’ 
ft euch wieberfahren heut. 


Chriſtus warb euch heut’ geboren, 
Guer Heiland, euer Herr! 
Davids Stadt hat Er erforen, 
Und in Windeln lieget Er! 
In der Krippe liegt der Herr! 
Jedem Volk warb Er geboren, 
Hocgelobet in der Zeit! 
Hochgelobt in Ewigkeit!“ 


Spricht's, und Gottes Strahlenheere 
Stehen ploͤtzlich ſichtbar da, 
Und es rauſchet laut wie Meere, 

Amen und Halleluja! 
Dann erſchallet fern und nah: 
„In der Hoͤhe ſei Gott Ehre, 
Friede ſei der Erde Theil, 
Und den Menſchen Gnad' und Heil!’ 
W 
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Wie des Frühlings Boten, ſchweben 
Sie empor im Lobgeſang, 
Und die frommen Hirten ſchweben 
Eilend ihren Pfad entlang; 
Noch vor Freude bleich und bang, 
Treten ſie hinein und beben 
Wonnetrunken nun hinan 
Vor das Kind und beten an. 


Lechzend nach Erkenntniß hatten 
Saba's *) Weiſen früh und jpät 
Nachgeforſchet, nicht im Schatten 
Ihrer Weisheit ſich geblaͤht, 
Hatten nad) dem Quell geſpaͤht; 
Dft begonnen zu ermatten, 
Oft geahnet, oft vom Tod 
Licht gehoffet, und von Gott. 


Glühend ftanden fie am ſchroffen 
Abgrund, in des Zweifel! Nadıt, 

Und durch demuthvolles Hoffen 
Beugten fie des Himmels Macht; 


Licht ward ihnen angefacht, 
Ihres Geiftes Blid ward offen, 

Und es leitet fie ein Stern 

Hin zur Herrlichkeit des Herrn. 


D, wie geh’n auf ihrem Pfade 
Dankend fie und froh einher ! 
Immer ftrahlt der hohen Gnade 
‚Zeichen hell vor ihnen ber, 
Bis das Kindlein mild und hehr 
Ihnen ftrahlt mit höh’rer Gnade. 
Ihre fromme Liebe zollt 
Saba's Duft und Saba’3 Gold, 


Ad, was können wir Dir bringen, 
Dir, dem Herrn der Herrlichkeit? 

Unfre Liebe joll Dir fingen; 

Dir fei unfer Herz geweiht, 
Unfer Wille Dir bereit ! 

Sieb zum Wollen das VBollbringen | 
?aß und dein fein in der Zeit, 
Dein, o Herr, in Ewigkeit! 

(Br. Leop. Graf zu Stolberg.) 


18) Andacht, 


Scmeigt, ihr Sinne! Diefe heil’ge 
Etille 


' 
Wo mein Geift, entbunden feiner 
Hülle, 
Sich der reinften Seligfeit erfreut; 
Wo er auf der Andacht leiſen Schwin- 


gen 

Strebt, zum Vater der Natur zu 
| dringen, 

Sei durch feinen Erdentand entweiht. 


Sorgenlos ſich jelbft zurüd gegeben, 
Nimmt er aud dem engen, dumpfen 
Leben 
Unverborben feinen ftillen Sinn. 
Bol BVertran, vergefiend feiner 
| Schranken, 
Schwingt er ſich im Reiche der Ge- 
danken 
Bis zum höchften aller Geifter bin. 


Schamvoll fliehen alle niedren Triebe; 
Nur die reinfte, mackelloſe Liebe 


Folgt ihm vor des Ewigen Altar, 
Und voll Demuth bringt er dieſe Gabe, 
ALS das Edelfte von feiner Habe, 
Gern dem Ewigen zum Opfer dar. 


Weld) ein Glück, im freudigen Ver: 
trauen 
Frommer Unſchuld zu Dir aufzufchauen, 
Der des Weltalls hohe Ordnung lenkt, 
Im Gebet zu dir fid) zu erheben, 
Nicht vor deinem Richterernft zu beben, 
Wenn die Seele jüß erftaunt dich 
denkt! 


Vater ‚ wenn des Herzens ſtille 
eiden 
Bon den Freuden dieſer Welt mich 
eiden 
Und mein letztes Glhe in Staub zer: 
alt: | 
D dann tröſt' in folhen Augenbliden 
Mich der Andacht Heiliges Entzücken 


Mit den Freuden einer beſſern Welt. 
(8. Heinr. Heydenreich.) 


2) Saba war eine Provinz im glücklichen Arabien. 





19) Weihnachtslied. 


Empor zu Gott, mein Lobgefang! Er, der dort oben herrlich thront, 
Gr, dem das Lied der Engel Hang, Hat unter ung, ein Menſch, gewohnt, 
Der hohe Freudentag ift da! Damit auch wir ihm werden gleich, 
Lobfinget ihm! Halleluja! Auf Erden und im Himmelreich ! 


Dom Himmel kam in Dunkler Nacht, Einft führet er zur Himmelsbahn 
Der und das Lebenslicht gebracht! Uns, feine Brüder, auch hinan, 
Run leuchtet uns ein milder Strahl, Und wandelt unfer Pilgerkleid 
Wie Morgenroth, im Dunkeln Thal. In Sternenglanz und Herrlichkeit. 


Er fam, des Vaters Ebenbild, Empor zu Gott, mein Lobgefang! 
Bon ſchlichtem Pilgerfleid umhüllt, Er, dem der Engel Lied erflang, 
Und führet ung mit ſanfter Hand, Der hohe Freudentag ift dal 
Ein treuer Hirt, ind Vaterland. Ihr Ehriften, fingt: Hallelujal 

(Fr. Ab. Krummadıer.) 


20) Eine Heerde, Ein Hirt. 


ine Heerde und Ein Hirt! Sieh', das Heer der Nebel flieht 
Wie wird dann Dir fein, o Erde, Bor des Morgenrothes Helle, 
Wann fein Tag ericheinen wird! Und der Sohn der Wüfte kniet 
Freue dich, du Feine Heerde; Danfend an der Lebensquelle; 
Mac)’ dich auf und werde Licht! Ihn umleuchtet Morgenlicht. 
Jeſus hält, was Gr veripridt. Jeſus hält, mas er verſpricht! 
Hüter! Iſt der Tag noch fern? — Gräber harren aufgethan; 
Schon ergrünt es auf den Weiden, Naufcht, verborrete Gebeine | 
Und die Herrlichkeit des Herrn Pebensodem, weh’ fie an! 
Nahet daͤmmernd fid) den Heiden. Großer Tag des Herrn erſcheine! 
Blinde Pilger flehn um Licht. Jeſus ruft: Es werde Licht! 
Jeſus Hält, was Er verſpricht. Jeſus hält, was Er verfpricht! 
Komm, o komm, getreuer Hirt, D des Tags der Herrlichkeit! 
Daß die Nacht zum Tage werde! Jeſus Chriftus, Du die Sonne, 
Ah, wie Mancher feufzt und irrt Und auf Erden weit und breit 
Fern von dir und Deiner Heerde! Licht und Wahrheit, Fried’ und Wonne! 
Kleine Heerde, zage nicht: Mady dich auf, es werde Licht! 
Jeſus hält, was Er verſpricht! Jeſus Hält, vn Gr verfpricht 
r. er. 


21) Friede in Chriſto. 

Noch wall' ich hier auf rauhem Pfade Zwar lange warb mein Aug’ gehalten 
Zur Heimath durch die Erdenwelt ; Und unerkannt ſprach er zu mir; 
Doc hat in Liebe fi) und Gnade Ich griff nach Schein, nach Trugge⸗ 
Mir ein Gefährte zugefelt, - alten, 
Der deutet aus mir Lieb’ und Schmerz; Fand Sorg’ und Laft, doc nirgends 
Da ftaunt mein Geift; da brennt mein Ruh’. 

Herz. Da endlich, da erkannt’ ich ihn 


Und gab mein beftes Theil ihm bin. 


N 


Ah Herr, der Tag hat fid) geneiget, 
Der Abend kommt; ach, bleib’ bei mir! 
Was fonft mir treu, das wanft ynd 

weichet, 
Auch wanf ich ſelbſt — dot Herr ‚zu 
ir 


Der Schatten ſchreckt, bus Licht wird 
ei 
Da fpricht er: „Friede ſei mit euch!“ 


Ach Herr, der Tag hat ſich geneiget, 
Der Abend kommt; ach, bleib' bei mir! 
Verhüuͤllt ſich jede Ferne zeiget, 
Erſtorben jede Lebenszier; 

Ermattet, einſam, ſchmerzenreich, 
So ſteh' ich — „Friede ſei mit euch!“ 


Ach Herr, der Tag hat ſich geneiget, 
Der Abend kommt; ach, bleib bei mir, 


Auf leicht bedeckten Graͤbern ſchleichet 
Mein Fuß, und Ion veiſinkt er jchier. 
„Wo ich bin, foll mein Diener ſein!“ 
Du lebſt, Erlöfer, du bift mein! 


Feſt will ich, feſt auf dich mich ſtützen. 
Umgieb mid), Nacht; Er bleibt um mid)! 
Verlaßt mih AU’; Er wird mid 


üben 
Und fin® id), hebt Gr mic) zu ſich, 
Zu fich , zu feinem Abenbmabl, 
Zu feiner Auserwählten Zahl. 


Drumftill, o ſtill! zus mir befchie- 
en 


' 
Mild oder rauh, leicht oder ſchwer; 
‘ch fühl’, o Heiland, deinen Frieden, 
Und fühl’ ich den, was will ich mehr? 
Dur lebſt in mir und id) in Dir; 
Es kommt dein Reich, ed kommt zu mir | 
(Rochlitz.) 


22) Hoffnung auf Gott. 


Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 
Endlich wirſt du Blumen brechen! 

O, dein Vater iſt voll Huld! 
Kindlich darfſt du zu ihm ſprechen; 

Auf dein glaͤubiges Vertraun 

Wird er gnädig nieder ſchaun. 


Wolfen fommen, Wolken geh’n! 
Bau’ auf Deines Gotted Gnade | 
Zu der Freude Sonnenhöh’n 
Führen ſtürmiſch Dunkle Pfade ; 
Doc ein treues Auge wacht. 
Zittre nicht in Sturm und Nacht! 


Ankre du auf Felfengrund ! 

Schwinge dich zu Gottes Herzen! 
Mach' ihm deine Leiden fund! 

Sag’ ihm deine tiefften Schmerzen! 
Gr ift gütig und erquidt | 
Jedes Herz, das Kummer drückt! 


Faſſ' im Glauben kühnen Muth! 
Kraft wird dir dein Helfer fenden; 
Mit der Hand, die Wunder thut, 
Wird er deine Leiden enden. 
Gr ift lauter Lieb’ und Huld! 
Hoffe, Herz, nur mit Geduld! 
” (Mahlmann.) 


23) Paſſionslied. 


Zum Kreuzestode führen 
Sie meinen Jeſus hin; 
Sein Schmerz kann fie nicht rühren, 
Nicht fein gelaſſ'ner Sinn; 
Sie haben jeine Wunden 
Mit Dornen nody gekrönt, 
Kein Mitgefühl empfunden, 
Ihn ſpottend noch verhöhnt. 
Kann nicht zurück ihn bringen, 
Grretten von der Bein ? 
Ach! ſoll er fterbend ringen, 
Rein Engel ihn befrei’n? 


Sp fließet, meine Zähren, 
So ſei mein Schmerz geliebt ; 
Nicht Troft will ic) begehren ; 
Dein Herz ſei ſtill betrübt. 


Ad! tief gebeugt zur Erde, 

Trägt er der Mentehen Schuld, 
ZTrägt blutend die Beſchwerde, 
Und wandelt in Gebuld. 

Ihm blick' ich nach und weine, 


Daß ich den Pfad hinan 


Der Todesblirden Feine 
Ihm dienend tragen Tann, 
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Der Bande kaum entbunden, 
Empfängt ihn Serenzesqual! 
D Schmerz von neuen Wunden, 
O Leiden ohne Zahl! 
Zur Rechten und zur Linken 
Umgtebt ihn Angft und Leid; 
Er muß den Becher trinken 
Bol Todesbitterfeit. 


Gr ruft, den Schmerz zu faſſen, 
Umdrängt von Schmady und Spott: 
Wie haft du mich verlaffen, 

D du, mein Gott, mein Gott! 
Doc Eurz find feine Klagen; 

Er athmet wieder Muth, 

Und Tann fie num ertragen, 

Die Hand, Die auf ihm ruht. 

Er bat für feine Freunde 
Noch Troſt in feiner Bruft, 

Fleht Gnade feinem Feinde, 
Sid keiner Schuld bewußt. 


% 


Dem Treu’ften feiner Brüder, 
Der zagend nicht entfloh’n, 
Giebt er die Mutter wieber, 
Der Mutter ihren Sohn. 


Blick' auf, gefenkter Kummer, 
Mein Jeſus hat vollbracht; 
Gr neigt zum fanften Schlummer 
Sein Haupt in Todesnadht; 
Die Finfterniffe deden 
Das fündenvolle Land, 
Und in der Nacht der Schreden 
Wird Gottes Sohn erkannt. 


Nun wallet Klarheit nieder; 
Ich wende meinen Blid 
Zu meinen Vater wieder 
Mit Freudigkeit zurüd; 
Zu ihm hinauf zu ſchauen, 
abſt du, mein Heiland, mir 


‚Ein kindliches Vertrauen: 


Auf ewia Danf ich Dir! 
g ch (St, Schutze.) 


24) Seligkeit in Jeſu. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Wenn er mein nur iſt, 
Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 
Seine Treue nie vergißt: 
Weiß ich nichts von Leide, 
Fühle nichts, als Andacht, Lieb' und 
Freude. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Laſſ' ich Alles gern, 
Folg' an meinem Wanderſtabe 
Treugeſinnt nur meinem Herrn; 


Seines Herzens Fluth mir ſein, 
Die mit ſanftem Zwingen 
Alles wird erweichen und durchdringen. 


Wenn ich ihn nur habe, 
Hab' ich auch die Welt; 
Selig, wie ein Himmelsknabe, 
Der der Jungfrau Schleier haͤlt. 
Hingeſenkt im Schauen, 
Kann mir vor dem Irdiſchen nicht 
grauen. 


Wo ich ihn nur habe, 


Laſſe ſtill die Andern 
Iſt mein Vaterland; 

Breite, lichte, volle Straßen wandern. Und es fält mir jebe Gabe 

Wenn ich ihn nur habe, Wie ein Erbtheil in die Hand; 
Schlaf ich ehe ein; Längft vermißte Brüder 
Ewig wird zu füßer Labe Find’ ich nun in feinen Jüngern wieder. 

(Novalis [v. Hardenberg.) ) 
25) Treue. 
Wenn Alle untreu werden, Für mich umfing dich Leiden, 


So bleib’ ich dir Doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeitorben jei. 


Vergiengſt für mich in Schmerz; 
Drum geb" ich dir mit Freuden 
Auf ewig diefes Herz. 


_ 392 — 


Oft muß ich bitter weinen, 
Daß dur geſtorben biſt, 
Und Mancher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen 
Haſt du ſo viel gethan, 
Und doch biſt du verklungen, 
Und Keiner denkt daran. 


Du ſtehſt voll treuer Liebe 
Noch immer Jedem bei; 
Und wenn dir Keiner bliebe, 
So bleibſt du dennoch treu; 


Die treuſte Liebe ſieget; 

An Ende fühlt man fie, 
Meint bitterlich und ſchmieget 
Eich kindlich an dein Knie. 


Ach habe dich empfunden ; 
O! laſſe nicht von mir; 
Laß innig mid) verbunden 
Auf ewig fein mit Dir! 
Einst Schauen meine Brüder 
Aud) wieder himmelwärtg, 
Und ſinken Tiebend nieder 
Und fallen dir ans Herz. 

(Novalis [v. Hardenberg.) ) 


26) Das lebte Gericht. 
(Dies irae.) 


Surätbar wird der Tag ſich röthen, 
und getban von dem Propheten, 
Der die Welt in Staub wird treten. 


Welch' ein Schauern, welch' ein Beben, 
Wenn herab der Herr wird ſchweben, 


Richter über Tod und Leben! 


Der Poſaune folgt zum Throne 
Aus den Gräbern jeder Zone, 
Wer ein Goch trug, wer Die Krone. 


Die man jah wie Staub verwehen, 
Staunend zun Gericht erftehen, 
Wird Natur und Tod jie fehen. 


Und das Bud) liegt aufgejchlagen ; 
Jeder lieft fid) eingetragen, 
Der mit Wonne, der mit Klagen. 


Blitz entftrablt des Herrn Gefichte; 
Nichts entzieht fi) mehr dem Lichte, 
Nichts vergeltendem Gerichte. 


Herr, darf id zu hoffen wagen? 
Werd’ id) deinen Bli ertragen, 
Wo Gerechte jelbft nody zagen ? 


D wer kann vor dir beftehen! 
Laß mid), Herr, nicht untergehen, 
Unverdient doch Heil mid, jehen! 

(v. Weffenberg.) 


27) Dem Erlöfer. 


O nimm es hin 
Mein Leben ganz; 
Denn nur in Dir 
Erhaͤlt es Glanz. 


Was iſt die Nacht, 
Wenn Sterne nicht 
In heitrer Pracht 
Verſtreu'n ihr Licht? 


Wüſt' war die Welt, 
Das Leben todt; 
In Dir erfchien 
Das Morgenroth. 


D nimmer nun 
Wirſt Du entzieh'n 
Verjüngter Welt 
Dein heilig Glüh'n. 


Cie fanf zurüd 
Die alte Nacht, 
Als Du erſchien'ſt 
In Deiner Pracht. 


D nimm es hin 
Mein Leben ganz; 
Denn Du nur giebft 
Ihm Licht und Glanz. 
(3. Ko.) 
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28) Piingftlied. 


Komm’, Kraft des Höchften, Eoımm’ 
herab, 

Pfand, das uns Gottes Gnade gab; 
Du Segensquell, Born aller Gaben, 
Nichts kann, wie du, Die Secle laben; 
Komm, Gottes Geift, in unfern Geiſt, 
Wie Himmelsthau herniederfleußt; 
Komm mit der Friedenstaube Schwe⸗ 


ben 
Und ruh auf uns, To lang’ wir leben. 
Halleluja! Halleluja! 


Komm, Geift der Wahrheit, Got: 
tes Licht! 
Wo du fehlft, iſt die Wahrheit nicht. 
Komm, und mit Weisheit zu erfüllen, 
- Und unfers Geiftes Durft zu ftillen. 
Komm, leuchte du mit hellem Schein 
Bis in des Herzens Grund hinein. 
D warn’ und ftrafe, wenn wir fehlen, 
Und Läut’re aller Ehriften Seelen. 
Halleluja! Halleluja | 


Komm, milder Tröfter! Wer als du 
Bringt Dangen Herzen Troft und Ruh’, 
Und Balfam für die innern Wunden, 
Und Hinmelsthau in heißen Stunden ? 
Komm’, gieb zu unſrer Ritterichaft 
Uns Heldenmuth und Glaubensfraft, 
Und rüfte jelbft zum Gotteswerke 
Geiſt, Seel’ und Yeib mit Deiner Stärke. 

Halleluja! Halleluja! 


Komm’, Quell der lebe, geuß fie 
8 


au 
In's Herz und über Gottes Haus! 
Sieb, daß wir Gott mit reinen Trieben 
Und Chriftum in den Brüdern lieben. 
Entflamm' in $reud’ und Leide ſtets 
Die Gluth des Dankes und Gebet3. 
Erhöh' und vom Gewühl der Erde, 
Daß unfer Wandel himmliſch werde. 
Halleluja! Hallelujal 


Weib’ und zu Deinem Tempel ein; 
Was unrein ift, Das madhe rein. 
Was noch am Staube hängt, erhebe; 
Was Schon erftorben ift, belebe. 
Erwärne jedes kalte Herz; 
zen? alle Seelen himmelmwärts. 
Bereine die zerftrenten Glieder, 

Und bringe das Verlorne wieder. 
Hallelnja! Halleluja! 


Wenn bu nicht Beiftand ihm ver- 
leih’ 


_ Zleih'ſt, 

So ſtrebt umſonſt des Menſchen Geiſt. 
Laß auf uns deine Gnade regnen, 
Komm, uns mit deiner Kraft zu ſegnen. 
Dann ſind der guten Saat wir gleich 
Und-bringen Frucht zum Himmelreich. 
Dann führt zum Leben ung dag Sterben 
Und ewig find wir Gottes Erben. 

Halleluja! Hallelujal 
(Er. Sachſe.) 


29) An mein Derz. 


Mein Herz, was jchlägft du gleich 
jo bange, 
Wenn dir der Vater Trübfal ſchickt? 
Sei ſtill, mein Herz! es währt nicht 
lange, 
Bald endet Alles, was dich drüdt. 


Nod) will in dir die Welt fich regen, 
Die manches junge Herz bethört: 
Die mußt du in ein Grabtud) legen, 
Geſegnen Al’, was ihr gehört. 

Bald lockt fie dich mit ihren Freuden, 
Bald droht fie Leid und Kummer dir; 
Cie willvon deinem Gott Dich ſcheiden, 
Und ftellt dir ihre Gößen für. 


Du darfft dich nicht mit ihr ver- 
einen ; 
Laß ihre vollen Rofen ftehn, 
Und fiehe, wie die Lilien fcheinen, 
Und höre, wie die Palmen wehn. 


So fei, mein Herz, o fei zufrieden 
Mit Allem, was Der Herr Dir giebt, 
Und denke, von der Welt gejchieden: 
Gott prüfet Dich, weil er Dich liebt. 

‘a, Vater! ich will fill ergeben 
Mit meiner Bürde weiter geh’n, 

Die Hände fromm zu Dir erheben, 
Und nicht auf diefe Erde ſeh'n! 
(M. Diepenbrod.) 


30) Abventlieb. 


Dein König kommt in niedern Hfillen ; 
Ihn trägt der laftbarn Eſ'lin Füllen; 
Empfang’ ihn froh, Jernſalem! 
Trag’ ihm entgegen Friedenspalmen, 
Beftreu’ den Pa mit grünen Halmen ! 
Sp iſt's dem Herren angenehm. 


O maͤcht'ger Herrfcher ohne Heere, 
Gewaltget Kämpfer ohne Speere, 
O Friedensfürft von großer Macht! 
Es wollen dir der Erde Herren 
Den Weg zu Deinem Throne fperren, 
Doch du gewinnft ihn ohne Schlacht. 


Dein Reich tft nicht von biefer Erben; 
Doch aller Erde „neicht werben 
Dem, das du gründeft, unterthan. 
Bewaffnet mit de3 Glaubens Worten 
Bieht Deine Schaar nach den vier Orten 
Der Welt hinaus und macht bir Bahn. 


Und wo du kommeſt hergegogen, 
Da ebnen fi) des Meeres Wogen, 


Es jchweigt der Sturm, von dir be- 
Du kommſt auf den empörten Zriften, 


Des Lebens neuen Bund zu fiften, 


Und fchlägft in Feſſel Sin und Tod. 


O Herr von großer Huld und Treue, 
O komme bu aud) jet auf's Neue 
Zu ung, ‚die wir find ſchwer verftört; 
Noth if ed, daß du ſelbſt hienieden 
Kommit zu erneuen beinen Frieden, 
Dagegen fich die Welt empört. 


O laß dein Licht auf Erben fiegen, 
Die Macht der Kinfterniß —2 
Und loͤſch' der Swietrat © iminen ’ 


Do wir, Die Völker und die Thronen, 
Bereint ald Brüder wieder wohnen 
In deines großen Vaters — 
Fr. Rückert) 


81) Gebet während der Schlacht. 


Vater, ich rufe dich ! 


Drillend umwölkt mich der Dampf der Gefchüße, 
Sprühend umzuden mid, raſſelnde Blitze: 


Lenker der Schlachten, ich rufe vn 
Vater, du nr int ich! 


Vater, du führe mich! 


Führ’ mich zum Stege, führ’ „nie zum Tobe: 


Herr, id) erfenne deine Gebo 


Herr, wie du wink, " —* mic! 


Gott, ich erkenne d 
Gott, ich 


ch! 
So im herbſtüchen Rauſchen der Blaͤtter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, Ei ich dich! 


Vater, du fegne mid 
Vater , du Iegne mic mich 
| * deine Hand 


efehl’ ia mein Leben, 


u Fannft e8 nehmen, du haft’ gegeben: 
Zum Leben, um Sterben ſegne mich! 


Vater, ich preife bi 


Gott, bir ergeb’ ich mich! 


Wenn mich bie 


onner des Todes begrüßen, 


Wenn meine Abern geöffnet fließen: 


Dir, mein Gott, dir ergeb’ ich mich! 


Vater, ich rufe Dich! 


32) Sonntagsfeier. 


Steig’ auf, du Lied im höhern Chor! 
hr Herzen, wallet mit empor 
In frohen Dankesweiſen! 
Kommt, ihn, der ſeines Volks gedenkt, 
Ihn, der ſein Haus uns hat geſchenkt, 
Zu lieben und zu preifen | 
Heilig, heilig! 
Singt dem Vater, dem Berather! 
Eingt dem Sohne ! 
Singt dem Geift auf Einem Throne 


D wie fo lieblich fteht Died Haus, 
Wo feine Hand und ein und aus 
Mit Baterhänden leitet! 
Wo ung ſein Wort zum Simmel weift, 
Sein Abendmahl die Seele fpeift, 
Sein Geiſt ung vollbereitet! 
Freut euch! Weiht euch 
Ihm, den Treuen! Laßt erneuen 
Eure Seelen! 
Euch will er zum Tempel wählen. 


33) Prüfung 


Zum andern Leben wall’ ich bin; — 
Iſt's auch zum ew'gen Leben? 

Daß, wenn ich einſt geſtorben bin, 
Mich Engel ſanft umſchweben, 
Und mich zu Gottes Heiligthum 
Auf ihren goldnen Schwingen 

eudig bringen 

ort meines Mittlers Ruhm 
In Ewigkeit zu ſingen? — 

Den Himmel füllt fo hehr uud mild 
Die Nacht mit taufend Sternen; 
Sieh von der Ewigfeit ein Bild 
Und ihren lichten Fernen! 

Ah, dort ift wohl ein großes Feld 
Für taufend Seligfeiten ! 

Wer kann deuten, 

Was Gott nad) dDiefer Welt 

Den Seinen mag bereiten ? 


(Römer) 


‘a, bu in ung, und wir in dir! 
Du höchfte8 Gut, dich fuchen wir; 
Komm, unfer Herz zu ftillen! 
Bon dir bleib’ ausgeſchloſſen keins; 
An dir may’ unjre Herzen eins, 

Um deined Ramens willen | 

Alle, Alle! 

Den, der lehret, den, der höret, 
Aeltern, Kinder, 

Zeuch zu dir, du Heil der Sünder! 


Einft ſammelſt du die Garben ein; 
Einft wird ein Tag der legte fein, 
An dem wir hier erfcheinen; 

O Jeſu, dann verlaß uns nicht! 

Dann wollt du dort im Himmelslicht 

Uns all’ um Did) vereinen! 

Dir, dir weih’n wir 

Herz und Sinne; Herr, beginne, 

Laß gelingen, 

Hilf uns Alles wohl vollbringen ! 
(Ab. Knapp.) 


am Abend. 


‘a, meine Seele kann dich nicht, 
Du höchftes Out, ermeſſen; 
Und doch wirft du im Tageslicht 
So oft von ihr vergeſſen; 
Wie vor der Wolf ein Stern erblaßt, 
Verbüllt der Welt Getuͤmmel 
Und Gewinmtel 
Und eitler Sorgen Laft 
Den hellen Blid zum Himmel. 


Und offen ftebt er immerbar; 
Biel fonnenhelle Nächte, 
Biel Tage winken mild und Far 
Dem irdiſchen Geſchlechte, 
Hinauf zu ſchau'n, hinauf zu gehn, 
Und eilig, ohne Säumen, 
Ohne Träumen 
Sich Hütten zu erjehn 
In jenen ew’gen Räumen, 


O nicht zur Erde fieh hinab, 
MWenn Himmel did) umgeben! 
Die Erde gibt dir nur ein Grab, 
Der Himmel dir das Leben. 
Bon dort bift du, mein Geift, entftammt, 
Und dorthin ſollſt du kehren, 
Dich verflären: 
Drum bat ein Chriftus = Amt 
Der große Herr der Ehren. 

Wer ſich zur großen Schaar gejellt, 
Kommt nicht zu einen Heerden; 
Der Heiland war nicht von der Welt, 
Und wird es nimmer werden. 
Hier ſtehe ſtill und ſchau' hinein 
In deines Herzens Tiefe, 
Denk und prüfe 
Wo würd ich Heute fein, 
Wenn er zum Tod mid) riefe? 


. Hab ich gehöret, als er rief, . 
Und mid vom Scylaf erweckte? 
Blieb ich getreu, wenn oft jo tief 
Mein Herz fein Lieben jchmedte? — 
Schau, diefe Rechenſchaft im Licht 


Gib ihm vor feinem Throne; . 
Deck' und fchone 


Dein altes Leben nicht, 


Sonft geht e8 um die Krone. 


Dem Glauben glänzt die Krone nur! 
Out iſts, Die zu erlangen, 
Und, wenn die Welt zur Hölle fuhr, 
Vor Gottes Stuhl zu prangen. 
Gedenke dran: durch Ehrifti Tod 
Aus Sind und Angft gerifjen 
Sid) zu wiſſen, 
Giebt in der letzten Noth 
Ein fanftes Sterbefiffen ! 


Gedenke dran, damit die Zeit 
Nicht ſpurlos Dir enteile, 
Damit dich für die Ewigkeit 
Dein Mittler ftärf’ und heile; 
Mit ihm gelebt, ift wohl gelebt, 
Das wird in Kurzem droben 
Sich erproben, 
Wenn man den Leib begräbt 
Und ſich der Geift erhoben. 

(Ab. Knapp.) 


34). Troft der Armuth. 


Was ſprichſt Du: Mich hat Gott verftoßen ; 
Ich Such’ umſonſt mein täglich Brod? 
Du läfterft den Erbarmungsgroßen, 
Der nah’ dir ift, wie deine Noth; 
Der deine Haare hat gezählt, 
Weiß wohl, was deine Seele quält. 


Was neideft Du den reichen Sünder 
Und wähnft, vor Thränen zu vergehn, 
Wenn du und deine nadten Kinder 
Umfonft um Schuß und Brod ihn flehn? 
Was murrft du, ungetreuer Knecht, 

Und nennft den Herren ungerecht? — 


Ach, laß verftummen deine Klagen 
Und höre Chrifti Stimme an: \ 
„Du ſollſt nicht forgen und nicht fagen, 


Was ef’ und trink' ich 


armer 


Mann; 


Gott wußte wohl, was du bedarfft, 
Eh’ du Did) betend niederwarfft ! 


„Sieb an die Vögel unterm Himmel, 
Sie fürn und ärnten nicht, und doch 
Ernährt der Vater fie im Himmel 





“ 


Wie geftern, fo auch heute noch. 
Biſt du denn nicht viel mehr, als fie? 
Stleingläubiger, drum zweifle nie!’ 
So tröftet Chriftus dich, dein König, 
D Herz, und dennoch fchlägft du kalt? — 
DBlieb ihm denn mehr als dir? — Wie wenig 
Blieb Gottes Sohn’ in Knechtsgeftalt; 
Sah nicht die Wüfte feine Noth? 
Berjucht’ er aber Gott ums Brod? — 
Dein König, der fo buch gefürftet, 
Wie nie ein Fürft auf Erden ward, 
Rief er am Kreuze nicht: „Mich dürſtet!“ 
Wann war Bein Schidfal je fo hart? 
Beut dir die füße Quelle nicht 
| Den Labetrunf, der ihm gebricht ? 
- Die Füchſe haben ihre Gruben, 
Der Gott, an den die Menjchheit glaubt, 
Sand aber, bis fie ihn begruben, 
Hier keine Stätte für fein Haupt: 
Der Gott, an den die Menfchheit glaubt, 
Band feine Stätte für ſein Haupt! 
Drum leide doch zu Chrifti Ruhme, 
D Herz, und laß dein Weh und Ah; 
Das Fiichlein und die Brodeskrumme 
Verwandelt er noch tauſendfach, 
Und wenn die Noth am größten iſt, 


ft er am nächften, Tieber Chrift! (8. Meinhold.) 


6) Was weltliche Kied, 


Das weltliche Lieb ſchildert alle diejenigen Empfindungen und Zuftänbe, welche bas 
äußere ober innere Leben in und erzeugt. Ton und Vortrag müfjen dem Gegenftande 
ganz angemeffen fein. Wenn bie Darftellung bes weltlichen Liebes durch das allgemeine 
Intereffe feines Stoffes, fo wie durch bie höchfte Einfachheit des Ausdruckes, unbefchabet 
der claffifhen Vollendung der Form, für alle Stände und Klaſſen des Volles verſtãnd⸗ 
lich, genießbar und anziehend wird, fo nennt man es Volkslied. 


Beifpiele des weltlichen Cieds. 
1) Geſelligkeit. 


Der Menſch hat nichts jo eigen, Die Ned’ ift und gegeben, 
Nichts fteht Jo wohl ihm an, Damit wir nicht allein 
Als daß er Lieb' erzeigen Kür und nur follen leben, 
Und Freundichaft halten kann; Und fern von Leuten fein: 
Wenn er mit feines Gleichen Wir jollen ung befragen, _ 
Soll treten in ein Band, Und ſeh'n auf guten Rath, 
Verſpricht er nicht zu weichen Das Leid einander Hagen, 


Mit Herzen, Mund und Hand. Sp uns betreten hat, 


’ 


Was fann die Freude machen, 
Die Einfamkeit verhehlt? 
Das giebt ein Doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt; 
Der kann fein Leid vergeflen, 
Der es von Herzen jagt; 
Der muß fich ſelbſt auffreffen, 
Der ingehein fich nagt. 

Gott ftehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt; 

Dann foll mir auch ellen, 
Der mir ſich herzlich giebt. 


Mit biefen Bund’ägefellen 
Verlach' ich Bein und Roth, . 
Geh’ auf den Grund der Höllen, 
Und bredhe durch den Tod. 

Sch Hab’, ich habe Herzen, 
So treue, wie gebührt, 
Die Heuchelei und Echerzen 
Nie wiſſentlich berührt! 
Ich bin aud) ihnen wieder 
Bon Grund der Seele hold, 
Uub lieb’ euch nr, ihr Brüber. 
us aller Erden Bolt. 

(Simon Dad.) 


2) Der Frühling. 
Der froftige Winter ift endlich entwichen; 


Der ſchmelzende Schnee 


Iſt Schleunig auf Rafen und Wafen verichlichen; 


Es grünet der Klee. 


Dort wallet in Wellen der rüftige Maft, 
Fl führet ber  Sähffer gefffigelte Loft 


An offener S 


Die turtelnde Zaube läßt wieder ſich hören 


In munterer Luft. 


Wie Inotig des Feigenbaums Aeſte fih mehren! 


Der Wiederhall ruft. 


Die Nachtigall Fräufelt und jäufelt ihr Lied, 
Und was dem Ichalmeienden Hirten gerieth, 


Erzaͤhlet die Kluft. 


Rings werben die Bäume von Neuem befrönet 


Mit Blüthen und Raub. 


&8 leben die Ben, vom Regen beichönet, 


Nach koſtlichem Raub. 


Weit prachtet des Morgens das perlende Thau'n, 
B et die Matten, befruchtet die Au'n, 


Und loͤſchet Den Staub. 


Wie Iodt ung In manchetlei Blumelein Art! 


Wie manches Gethier 
Auf Erden, im 
Erwartet ailhier 


afer , in Lüften fich paart! 


Die Blumen! Sie kommen zu tanzen, zu fingen 


Mit lieblicher Zier. 


Ihr — Deufgen! Erlernt doch: hierbei, 


Daß Hoheit und M 


Wie Blumen, mit * en und Falten gedeih? 


ya eiteler Pra 


Wir n und " rünen und prunfen auf Geben, 
Und fterben, um en zur Erde zu werben 


Bergängliche Macht! 


(Harsbörffer:) 
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3) Lob des Gefanges. 


Mer ungereget 
Die Sinnen träget, 
Wenn Künftler fingen 
Und Saiten Klingen, 
Iſt taub an Ohren 
Und krank geboren: 
Meil jonft ſich reget, 
Was Sinnen träget. 


Gott will durch Singen 
Und Saitenklingen 
Nicht nur auf Erden 
Gerühmet werden, 
Man fol ihn oben 
Auch alfo Toben: 
Da wird das Singen 
Biel Schöner Flingen. 


Mehr Luft für Ohren 
Iſt nicht geboren; 
Sie treibt vom Herzen 
Berdruß und Schmerzen, 
Kann tiefer dämpfen, 
Giebt Muth zu kämpfen, 
Macht durch Die Ohren 
Uns neu geboren. 


Was hier fich reget 

Und Sinnen träget, 
Heißt David fingen. 
Er heißet Klingen 

Bor Gottes Ohr 

Was je geboren, 

Weil er gereget, 

Was Liebe träget. 

(Ticherning.) 


4) Troft im Unglüd, 


Das Unglüd muß zuleßt Doch enden, 
Und bat das lange Raſen ſatt. 
Wenn ſich der Trübjal Tage wenden, 
So fommt die Luft an ihrer Statt. 
Kein Donner kann jo graufam fein, 
Ihm folgt ein goldner Sonnenfcein. 


So lang dies Erdenrund beftanden, 
Hat dieſer Wechfel auch) Beftand. 
Noch war Fein Mißgeſchick vorhanden, 
Das vor der Freude nicht verſchwand. 
Kein Hagel mag fo jchredlich fein, 

Es folgt ein lieber Sonnenſchein. 

O weißt dein Kreuz Du fill zu tragen, 
Mit unverzagtem Chriftenmuth, 

So wirft du kindlich ſpaͤter jagen: 
Du, Vater, machteft Alles gut. 


Kein Wetter kann jo düfter fein, 
Es folgt ein Harer Sonnenschein. 


Wenn jest die Fluthen b 
enn jetzt die Flu 0 


Und toben auf dem Dcean, 

So legen fi) im Ru die Wellen, 
Und morgen fchaufelt fanft dein Kahn. 
Kein Sturmwind kann jo mächtig fein, 
Es folgt ein holder Sonnenfchein. 


Sch hab’ in meinen Jugendjahren 
Des Glückes Lug und Trügeret, 
Sp wie des Himmels Gunft erfahren, 
Und bleibe fünftig feft dabei: 
Kein Donner kann jo gauiem ein, 
Es folgt ein goldner Sonnenfchein. 


(Michael Kongehl,) 


5) An die Freude, 


Freude, Gbttin edler Herzen! 
öre mid). 
Laß die Lieber, die hier jchallen, 
Dich) vergrößern, bir gefallen; 
Was hier tönet, tönt durch dich. 
Muntre Schweiter jüßer Liebe! 
Himmelskind! 
Kraft der Seelen! Halbes Leben! 


Ach, was kann das Glüͤck ung geben, 
Wenn man Dich nicht Auch gewinnt 


Stumme Hüter todter Schäße 
Sind nur reich, 
Dem, der feinen Schatz bewachet, 
Sinnreich ſcherzt und nat und Iachet, 
ft kein Farger König gleich. 


Gieb den Kennern, die dich ehren, Du erheiterft, holde Freude, 


Neuen Muth, Die Vernunft. 


Neuen Scherz den regen Zungen, Flieh' auf ewig die Geſichter 


Nene Fertigkeit den Jungen, 
Und den Alten neues Blut. 


Aller finftern Splitterrichter 
Und Die ganze Heuchlerzunft ! 
(Hageborn.) 


:6) Die drei Blümlein. 


Drei Blümlein in meinem Garten blühn, 
Das erfte, das Röslein der Freude, 

Sol ſchmuͤcken mein Haupt; ein froher Sinn 
Verbaunet den Gram, tft Yebens- Gewinn, 
Und Schafft zum Eden die Haide. 

Drei Blümlein in meinem Garten blühn, 
Die Lilte der Unſchuld, das zweite, 

Sol ſchmücken mein Herz; wenn fie ed dedt, 
So ſchlägt es fo Leicht, Fein Unfall ſchreckt 
Den Waller in ihrem ©eleite. 

Drei Blümlein in meinem Garten blühn, 
Das dritt, das Immerſchön, pflanze 
Man auf mein Grab; ed welfet nie, 

Der Seele gleid); auch fic, auch fie 
Blüht ewig im himmliſchen Glanze. Gfeffel.) 


7) Abendlied. 


Der Mond iſt aufgegangen, Wir ſpinnen Luftgeſpinnſte, 
Die gold'nen Sternlein prangen Und ſuchen viele Kuͤnſte, 
an Sinne hell Fan far; Und kommen weiter von dem Ziel. 
er eht ſchwarz und ſchweiget, Gott, laß Dein Heil uns ſchauen 
aub me ben Eile ſteiget Auf nichts Verganglichs trauen, 
er weiße Nebel wunderbar. Nicht Eitelkeit und freun! 
Wie ift Die Welt fo ftille, Laß und einfältig werden, 
Und in der Dämm’rung Hülle Und vor Dir hier auf Erben 
So traulich und fo hold! Wie tinder, fromm und Fröhlich fein 
28 eine ftille Kammer, Wollſt endlich fonder Grämen 


Wo ihr des Tages Jammer 


Aus diefer Welt ung nehmen 


Verſchlafen und vergefjen follt. Durch einen fanften Tod! 
Seht ihr den Mond dort ſtehen? Und, wenn Du und genommen, 


Gr tft nur halb zu jehen, 

Und ift doch rund und ſchön! 
Sp find wohl mandye Sachen, 
Die wir getroft belachen, 


Paß ung in Himmel fommen, 
Du unfer Herr und unfer Gott! 


So legt euch denn, ihr Brüder, 
In Gottes Namen nieder; 


Weil unjre Augen fie nicht jehn. Kalt ift der Abendhauch. 
Wir ſtolzen Menſchenkinder Verſchon' uns, Gott, mit Strafen, 


Sind eitel arme Sünder, 
Und wiſſen gar nicht viel: 


Und laß uns ruhig ſchlafen, 
Und unjern kranken Nachbar auch. 
(Claudius.) 





8) Baterlandslied, 


Stinmt an mit hellem hohem Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieber, 
Des Vaterlandes Hochgefang ; 

Das Waldtbal ball’ ihn wieder ! 


Der alten Barden Vaterland, 
Dem Baterland der Treue, 
Dir, niemals ausgefung’nes Land, 
Dir weih’n wir und auf's Neue. 


Zur Ahnentugend wir uns weihn, 
Zum Schutze deiner Hütten; 


Mir lieben Deutfches Fröhlichfein 
Und alte deutſche Sitten. 


Die Barden follen Lich’ und Wein, 
Dod) öfter Tugend preifen, 
Und follen biedre Männer fein 
In Thaten und in Weiſen. 


Ihr Kraftgefang foll himmelan 
Mit Yingeftiim ſich reißen | 
Und jeder echte deutſche Mann 
Sol Freund und Bruder heißen. 
(Matthias Claudius.) 


9) Erntelied, 


Stadt und Thürme ſchwinden! 
An umbüſchten Gründen 
Macht das reich begabte Feld 
Aug’ und Secle heiter, 
Leicht das Herz und weiter 
In der weiten Gotteswelt. 


Quftig iſts, im Freien, 
Hier durch lange Reihen 
Hoher Sarben hinzugehn; 
Dort die himmelblauen 
Blumen anzufchauen, 

Die bei gold'nen Aehren ftehn. 


Mit den Aehren wallen, 
Flüftern fie, und fallen, 
Sterben willig gleichen Tod; 
Oder Kinderhände 
Pflücken fie behende, 

Noch bevor die Sichel droht. 


Pflückt, ihr Kleinen, pflücket 
Jede Blume, ſchmücket 
Hut und Haar zum Erntetanz! 


Mindre Luft gewaͤhren 
Euch die vollen Aehren, 
Als ein buntgeflochtner Kranz. 


Eurem Paradieſe 
Bringt die grüne ae 
Bringt der Ader Sträuße nur; 
Ad)! in Fünft’gen Tagen 
Wird er Difteln tragen; 

Euer Schweiß benekt die Flur. 


Wenn ihr dann gebüdet, 
Matt zur Erbe blidet, 
Seht ihr feine Blumen mehr — 
Aber nein, ihr Lieben, 
Nein! fie find geblieben ; 
Lachen jelbft aus Dornen her. 


Mit der Hand am Pfluge, 
Bei dem Waſſerkruge, 
Sorgt, daß euch au Roſenzeit 
Nichts vergebens blühe; 
Gebt der ———— he 
Stets die Freude zum Geleite! 
(3atobi.) 


10) Das neue Lied, 


Sin neues Lied! ein neues Lied | 
Geſundheit und ein froh Gemüth ! 
Wer unjer neues Lied nicht kann, 
Der fang’ e8 heut’ zu lernen an, 

Und jet zu üben e8 bemüht: 
Gejundheit und ein froh Gemüth ! 

Wem weiht fich unfer neues Lied? 
Der Schönheit, Die das Herz erzieht. 
Wer ſolche Schönheit liebgewann, 
Der ftimme mit ung jauchzend an! 

Heinifh u. Ludwig, Viertes Sprach» u. Lefeb. 


Sie lebe, die unfterblich blüht, 
Die Schönheit, Die das Herz erzieht! 


Ihm, der für Recht ind et 


Für Freund und Feind 1 ebel müht, 
Nie Schlechtes thun und dulden Tann, 
Fecht' ihn auch ea und Deinen unft an, 
Ihm, Freunde, fingen wir dies Lied, 
Dem Edelſten, der vor und blüht. 
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Noch einmal ſtimmet an das Pied 
Der Kraft, Die Herz an Herzen zieht. 
Ahr weihen wir und Hand in Hand, 
Und Arüpfen ein unlösbar Band: 
Der ſchönſten Kraft, Die in ung glüht, 
Die Freundſchaft, Yiebe, Hochgemüth! 

(Joh. Gottfr. v. Herder.) 


Der neuen Zeit, Die vor und blüht, 
Dem Blick, der in die Zukunft fieht. 
Wer für die Nachwelt leben Fann, 
ft, auch verfannt, ein jel’ger Dann; 
Ihn ehret froh der Zeiten Picd ; 
Glückauf der Zeit, Die vor uns blüht! 


11) Xied des Lebens, 


Flüchtiger ale Wind und Welle 
Flieht die Zeit; was hält fie auf? 
Sie genießen auf der Stelle, 

Sie ergreifen fchnell im Lauf: 


Das, ihr Brüder, hält ibr Schweben, 


Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben; 
Laßt uns Nofen auf ihn ftren’n. 
Roſen; denn die Tage finfen 
In des Winters Nebelmeer. 
Roſen; denn fie blüh’n und blinfen 
Links und redyt3 ned) um uns ber. 


Rofen fteh’n auf jedem Zweige 
Jeder jchönen Ju a 
Wohl ihn, der bis auf die Neige 
Rein gelebt fein Leben hat. 


Tage, werdet und zum Kranze, 
Ter des Greiſes Schläf’ umzieht 
Und um fie in friſchem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend blüht. 
Auch die dunkeln Blumen Fühlen 
Ung mit Ruhe, Doppelt -füß; 

Und die lauten Lüfte ſpielen 
Freundlich und ins Paradies. 
(Joh. Gottfr. v. Herder.) 


12) Das Dörfchen. 


Ich rühme mir 
Mein Dörfchen bier; 
Denn feön’re Auen, 
Als rings umber 
Die Blide ſchauen, 
Sind nirgend mehr. 
Hier Achrenfelder, 
Dort Wiejengrün, 
Dem blaue Wälder 
Die Grenze zieh'n. 
An jener Höhe 
Die Schäferel, - 
Und in der Näbe 
Mein Sorgenfrei. 
So nenn’ ich meine 
©eliebte, Eleine, 
Einfiebelei, 

Worin ich lebe, 

Bur Luft verftedt, — 
Die ein Gewebe 

Bon Um und Rebe 
Grün überdeckt. 

Dort Franzen Schlehen 
Die braune Kluft 

Und Pappeln wehen 


An blauer Luft. 

Dit ſanftem Riefeln 
Schleicht hier gemach 
Auf Silberfiefen 
Gin heller Bach, 
Fließt unter Ziveigen, 
Die über ihn 

Eid) wölbend neigen, 
Erfriſchend bin, 

Und läßt im Spiegel 
Den grünen Hügel, 
Wo Lümmer gehn, 
Des Ufers Büfchdyen 
Und ſelbſt Die Fiſchchen 
Im Grunde jehn. 

Da gleiten Schmerlen 
Und blafen Perlen. 
Ihr Schneller Lauf 
Seht bald hernieber, 
Und bald herauf 

Zur Fläche wieder. 
Nein, ſchoͤn're Auen, 
Als rings umher 

Die Blicke ſchauen, 
Sind nirgend mehr. 

(Bürger.) 


13) Der Waſſerfall. 


Die Woge donnert nieber 
Den Feljenfturz hinab, 
Und lächelt milde wieder 
Unten im fühlen Grab. 


Begierden in mir braufen,; _ 
Nach Ruh die Sehnjucht ſchreit; 
Das Waſſer muß erſt ſauſen, 
Eh' ſich's der Stille weiht. 


Hinab zur Tiefe ſchaͤume 
Dann meines Lebens Fluth, 

Und finde Friedenstraͤume 
Im Spiegel, der Dort ruht. 

Die Träume werben ſchwinden; 
Dann kömmſt auch du zur Ruh'; 
Der Spiegel wird verblinden, 
Dann ſchließt das Aug’ fich zu. 

Schittz. 


14) Sehnſucht. 


Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Koͤnnt' ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 
Dort erblid” ich ſchoͤne Hügel, 
Ewig jung und ewig gruͤn! 
Haͤtt' ih Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
Nach den Hügeln zög’ ich hin. 
SHarmonieen hör’ id, Flingen, 
Töne füßer Himmelsrub’, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balſam zu. 
Gold'ne Früchte ſeh' ich glühen, 
Winkend zwifchen dunkelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden keines Winters Raub. 


Ad, „wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Dort im ew’gen Sonnenfchein, 
Und Die Quft auf jenen doen 
O, wie labend muß ſie ſein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen brauf’t; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauf’t. 


Ginen Rachen jeh’ ich ſchwanken, 
Aber ah! der Faͤhrmann fehlt 

Früh hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel find bejeelt. 

Du mußt glauben; du mußt wagen; 
Denn die Götter leih'n kein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen, 
In das Schöne Wunderland. 

(Friedr. v. Schiller.) 


15) Die Hoffnung. 
Es reden und träumen die Menfchen viel 


Bon beſſern 


nftigen Tagen; 


Nach einem glüdlichen, goldenen Biel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Die Welt wird alt und wirb wieder jung; 

Doc der Menſch hofft immer Verbeiferung | 


Die Hoffnung führt ihn in's Leben ein; 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben; 
Den Süngling begeiftert ihr Zauberſchein; 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben ; 
Denn, beichließt er im Grabe den müden Lauf, 


Noch anı 


rabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift kein leerer, fchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren ; 
Im Herzen fündet es laut ſich an: 
Zu was Beſſerem find wir geboren. 
Und was die innere Stimme |pricht, 


Das täufcht Die hoffende Seele nicht. 


(Friedr. v. Schiller.) 
RN» 
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16) Beruhigung. 


Wo durch dunkle Buchengänge 
Dlaffer Vollmondsſchimmer blickt, 
Wo um ſchroffe Felſenhaͤnge 
Sich die Epheuranke ſtrickt; 

Wo aus halbverfall'nem Thurme 
Ein verlaſſnes Baͤumchen ragt, 
Und, emporgeſcheucht vom Sturme, 

Schauervoll die Eule klagt; 


Wo um fterbende Geſtraͤuche 
Sich der graue Nebel dehnt, 
Wo im trüben Erlenteiche 
Dürres Nohr.im Winde tönt; 
Wo, in wildverwacdhinen Gründen ‘ 
Dumpf der Beraftrom wiederhallt, 
Und, ein Spiel den Abendiwinden, 
Welkes Laub auf Gräber mallt; 


17) Abendlandichaft. 


Goldner Schein 
Dedt den Hain; 
Mild beleuchtet Zauberfchimmer 
Der umbufchten Waldburg Trümmer. 


Still und hehr 

Strahlt das Meer; 

Heimwaͤrts gleiten, ſanft wie Schwäne, 

Fern am Eiland Fiſcherkaͤhne. 
Silberſand 

Blinkt am Strand; . 

Röther ſchweben hier, Dort bläffer, 

MWolfenbilder im Gewaͤſſer. 
Raufchend Früngt, 

Goldbeglaͤnzt, 

Wankend Ried Des Vorlands Hügel, 

Wild umſchwaͤrmt vom Seegeflügel. 
Maleriſch 

Im Gebüſch 


Wo im bleichen Sternenſcheine 
Um den früh verlor'nen Freund 
Einſam im Cypreſſenhaine 
Hoffnungsloſe Sehnſucht weint: 
Da, da wandelt, von den Spielen 
Angeftaunter Thorbeit fern, 
Unter abnenden Gefühlen, 
Schwermuth, Dein Bertranter, gern! 


Da erfüllt ein files Sehnen 
Nad) des Grabes Ruh fein Herz! 
Da ergießt in milden Thränen 
Sid) der Seele banger Schmerz! 
Und fein Blick durchſchaut die trübe 
Zukunft rubig bis ans Grab, 
Und es ruft: Gott ift die Liebe! 
Jeder Stern auf ihn herab! 
(Friedr. v. Matthiffen.) 


Winkt, mit Gaͤrtchen, Laub und Quelle, 
Die bemooste Klausnerzelle. 


Pappeln weh'n 
Auf den Höh’n; 
Eichen glüh’n, zum Schattendome 
Dicht verſchränkt, am Feljenftrome. 
Nebelgrau 
Webt im Thau | 
Glfenreigen, dort wo Rüftern 
Am Druidenaltar flüftern. 


Auf der Fluth 
Stirbt die Gluth; 
Schon verblaßt der Abendichimmer 
An der hoben Waldburg Trünmer. 


Rollinondichein 
Dedt den Hain; 
Geifterlispel weh'n im Thale 
Um verjunf’ne Heldenmale. 
(Fr. v. Mattbiffon.) 


18) Morgentied. 


Willkommen, rothes Meorgenlicht! 
Es grüßet dich mein Geiſt, 

Der durch des Schlafes Hülle bricht, 
Und ſeinen Schoͤpfer preiſ't. 


Willkommen, goldner Morgenſtrahl 
Der fehon ben Berg begrüßt, 


Und bald im ftillen Quellenthal 


Die Eleine Blume küßt! 


D Sonne, fei mir Gottes Bild, 
Der täglich Dich erneut, 

Der immer hehr, und immer mild, 

Die ganze Welt erfreut! 
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Der, wie die Blum’ im Duellenthal, Die Sonne fteiget! Meib und Kind 
D Sonne, dich erſchuf, Erwacht! erwacht wie ſie 

Als deine Schweſtern allzumal Erwachet! werfen wir geſchwind 
Entflammten ſeinem Ruf. Uns alle hin aufs Knie! 

Ihr wandelt auf beſtimmter Bahn Und dann zur Tagesarbeit, friſch, 
Einher und ſtrauchelt nicht; Sein Segen leuchtet hell! 

Denn Gottes Odem haucht euch an; Der Herr bereitet unſern Tiſch. 
Sein Aug' iſt euer Licht. Uns quillt der Freude Quell! 

Gr leitet euch am Gaͤngelband; Uns ftrahlet Gottes Herrlichkeit 
Heil mir! Er führt aud) mich! Auch aus der Unfern Gruft; 

Sr, der Orions Gürtel band, Wir wiſſen, wer zur Scligkeit 
Verband aud) mich mit ſich! Sie rief, und bald ung ruft! 

(Fr leitet Jeden, der ihm traut, Dem find auch feine Todten nah’, 
Mit unfichtbarer Hand, Mer Gott, den Herren preif't, 

Als wär’ er nur ihm anvertraut, Und freudig in Hallelnja 
An feinem Gängelband ! Eid) bieer Welt entreißt. 


(F. 2. Graf zu Stolberg.) 
19) An das Meer. 


Du heiliges und weites Meer, Oft ei ih, aus der Haine Ruh’, 
Wie ift dein Anblid mir jo hehr! Mit Wonne deinen Wogen zu, 
Sei mir im frühen Strahl gegräßt, Und fenfe mid) hinab in Dich, 
Der zitternd deine Lippen Füßt! Und fühle, labe, ftärfe mid). 


Wohl mir, dafs ich, mit dir vertraut, Der Geiſt des bermn den Diqhter 
Vi 
Viel tauſendmal dich angeſchaut! Die Erde mütterlid) ihn Fängt, . 
Es kehrte jedesmal mein Blick Auf deiner Wogen blauem Schoof 
Mit innigem Gefühl zurüd. Sur demer Wog ven SO 

Wiegt feine Phantafie fi) groß. 

Ich lauſche Dir mit trunk'nem Obr; Derblinde Sänger?) ftand am Meer; 
Es fteigt mein Geift mit dir empor, Die Wogen raufchten um ihn ber, 
Und ſenket ſich mit dir hinab Und Riefenthaten geldner Zeit 
In der Natur geheimes Grab. Umrauſchten ihn im Feierkleid. 

Es kam zu ihm anf Schwanenſchwung 
Melodiſch die Begeiſterung, 

Und Ilias und Odyſſee 


Wenn ſich zu dir die Sonne neigt, 
Erroͤthend in dein ander nat 
Dann tönet deiner Wogen Klang * * 

Der müden Erde Wiegenfang. En ſngen een che um ihn her 
* 


Es lauſchet dir der Abendſtern, Verſchwunden Himmel, Erd' und 
Und winket freundlich dir von fern; Meer; 

Dir lächelt Luna, wann ihr Licht Sie ſangen vor des Blinden Blick 
Sich millionenfältig bricht. Den Himmel, Erd’ und Meer zurüd. 
(Friedrich Leopold Graf zu Stolberg.) 
20) In der Fremde. 


Oft Fa ich Dich rauh geſcholten, Und nun irr’ ich in der Ferne 
Mutterſprache, To vertraut! Freudenlos von Ort zu Ort, 
Höher hätte mir gegolten Und vernähm’, ach, wie jo gerne! 
Südlicher Sirenenlant. Nur ein einzig deutſches Wort. - 


5) Hiermit iR Homer gemeint, der nach einer Sage trblinbete, 


Manches Wi fi mir im Innern, 


Doc wie ſchaff' ich Hier ihm Luft! 
AU mein Eindliches Erinnern 
Findet in mir feine Gruft. 


Ginfam fehweiß ic} in die Felder, 
Sud)’ ein Echo der Natur; 


Aber Bäche, Winde, Wälder 
Raufchen fremd auf diefer Ylur. 


Unverftanden, unbeadhtet, 
Wie mein deutſches Lied verhallt, 
Bleibt es, wann mein Buſen ſchmachtet, 
Und in bangem Sehnen wallt. 
(Aug. Wilh. v. Schlegel.) 


21) Glaube. 


Wohin floh’ft du, ſel'ger Glaube, 


Aus der Menſchen Sinn und Muth? 


Wurdeſt jchnödem Spott zum Raube, 
Ohne Ruhſtatt irrt die Taube 
Ob der großen Süindenfluth. 


Du, o Glaub’ an reine Liebe, 
Die das Herz in Fülle nährt, 
Die, wenn feine Jugend bliebe, 
Keine Schönheit, inn’ge Triebe 
Bis zum legten Hauch gewährt! 


Blaub’ an eines Freundes Treue, 
Welcher mit uns fteht und fällt, 
Weldyer ohne Scheu und Reue, 
Wie auch Leumund ihn bedräne, 
Ung bekennt vor aller Welt! 


Glaub’ an die Gewalt der Ehre, 
Alles Thuns Geleit und Hort, 
Daß kein Schwur fich je verfehre, 
Felſenfeſt Die bieb’re Lehre 
Immer fteh’: ein Dann, ein Wort! 


Glaub’ an unſers Volkes Weiſe, 
An ein heimifch Vaterland, 
Wo im fchlichten alten Kreife 
Jeder ftill beharrt, und weife 
Fremde Lift’ und Sitten bannt! 


Glaub' an Kunde von den hohen 
Thaten kühner alter Zeit, | 
An die Worte der Heroen, 

Deren Geift der Welt entfloben, 
Deren Namen fie entweiht ! 


Glaub’ an hehrer Freiheit Dauer, 
Auf Geſetz erbaut und Recht, 
Schirmend in der Bundesmauer 
König, Ritter, Bürger, Bauer, 
AP ein brũderlich Geſchlecht! 


Glaub’ an milder Vorficht Wache, 
Mie es jei um ung beftellt; _ 
Daß Er den? an unfre Sache, 
Dem fein Sperling fällt vom Dache, 
Gleichwie er das Ganze hält! 


Glaub’ an jenes Licht von oben, 
Das fo glorreich wieberftrablt, 
Und am Vorhang, blau gewwoben 
Bor dem Heiligften da droben, 
Ew’ger Wahrheit Bilder malt! 


Glaub’ an aller Piebe Bronnen, 
Der die Gottheit felbit ergoß, 
In des Opfers Gluth zerronnen, 
Welches, fühnend, Friedenswonaen 
Und der Weſen Heil erſchloßl — 


Was die Hand’ und Augen greifen, 
Iſt ein trüglich eitled Gut. 
Wie die Fugen Sinn’ auch ſchweife, 
Niemals wird em Segen reifen, 
Strebet höher nicht der Muth. 


Vor dem Glauben Berge ſchwanden; 
Glaube macht Die Schwachen ftarf. 
Sa, and Erd- und Todesbanden 
Iſt der Gläub'ge ſchon erftanden: 
Glaub' iſt unſers Lebens Mark. 


Komm denn, himmliſches Vertrauen, 
Komm zurück in meine Bruſt! 
Wolle linde mich bethauen, 
Wie die winterlichen Auen, 
Linde Luft und Frühlingsiuft. 


Scheuche Du das trübe Zagen! . 
Was verſchuldet' ich jo ſchwer, 
Daß ich nie mich ſoll entſchlagen 
Der Gedanken und der Fragen, 
Die ſich ſtreiten hin und her? 
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Zwar id) habe mit den Blinden 
Falſcher Weisheit auch gefröhnt, 
Dod) geſucht, den Weg zu finden 
Aus des Irrthums Labyrinthen, 
Und das Edle nie gehöhnt. 


Kann Gehorjam did) erwerben, 
Giebſt du did) der Einfalt fund: 
Eieh’ in Demuth mid erfterben, 
Sieh’ die Wehmuth mich entfärben 
Thu’ mir auf der Geifter Bund! 


OD, wie hat mid) oft erhoben, 
Mag du halb mir nur enthüllt 
Laß mid) deine Kraft erproben; 
Jubeln will ih, und Gott Ioben, 
Wenn du ganz die Seele füllit. 


D, dann foll der Boden ſchwanken, 
Ob die Hölle Scheinbar fiegt, 
Will als Reb’ ich ohne Wanken 
Auf am Lebensbaum mich ranken, 
Welcher feinem Blik erliegt. 
(Aug. Wilh. v. Schlegel.) 


22) Winterlied. 


Das Feld it weiß, jo blank und 
rein, 
Vergoldet von der Sonne Schein, 
Die blaue Put ift ftille; 
Hell, wie Kryftall’ 
Blinkt überall 
Ter Fluren Silberhiille. 


Der Lichtftrahl ſpaltet ſich im Eis; 
Er flimmert blau und roth und weiß, 
Und wechſelt feine Farbe. 

Aus Schnee heraus 
Ragt nadt und Fraug 
Des Dorngebüfches Garbe. 


Bon Reifenduft befiedert find 
Die Zweige rings, die janfte Wind’ 
. Am Sonnenftrahl bewegen. 
Dort ftäubt vom Baum 
Der Flocken Flaum 
Wie lichter Blüthenregen. 


Tief ſinkt der hraune Tannenaſt 
Und drohet, mit des Schnees Laſt 
Den Wandrer zu beſchütten, 


Vom Froſt der Nacht 
Gehaͤrtet, kracht 
Der Weg, von ſeinen Tritten. 


Das Baͤchlein ſchleicht, von Eis 
t 


eengt; 
Voll laut'rer, blauer Zaden ängt 
Das Dach; es ftodt Die Quelle; 
Sm Sturze hart, 
Bu Glas erftarrt, 
Des Wafferfalles Welle. 


Die blaue Meife picpet Taut; 
Der muntre Sperling pidt vertraut 
Die Störner vor der Scheune. *) 
Der Beifig hüpft 
Bergnügt und ſchlupft 
Durch blätterlofe Haine. 


MWohlan! Auf feftgediegener Bahn, 
Klimm' ich den Hügel ſchnell Hinan 
Und blicke froh ind Weite; 

Und preife den, 
37 au jo Ion 
ie Silberfloden ftreute. 
M nn G. v. Salis.) 


23) Lied eines Landmanns in der Fremde. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn’ ich fill an Dich zurüd, 
Wird mir wohl: und dennoch trüben 
Sehnfuchtsthränen meinen Blid. 


Stiller Weiler, grün umfangen 
Bon beichirmendem Gefträud; 
Kleine Hütte, vol Verlangen 
Den?’ ich immer noch an Euch. 


*) Wie zart gewählt find bier bie Bilder. 


An die Fenſter, Die mit Reben 
Einſt mein Vater jelbft umzog; 
An den Birnbaum, der Daneben 
Auf das nied’re Dad) fid) bog; 


An die Stauden, wo id) Meijen 
Im Hollunderfaften fing; 
An des ftillen Weihers Schleufen, 
Wo id) Sonntags fildhen ging. 
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Was mich dort als Kind erfreute, 
Koͤmmt mir wieder leibhaft vor; 
Das befannte Dorfgeläute 
Wiederhallt in meinem Ohr. 


Selbſt des Nachts in meinen Träumen 
Schiff ich auf der Heimath See, 
Scüttle Aepfel von den Bäumen, 
Waͤſſ're ihrer Wiejen Klee; 


Löſch' aus ihres Brunnens Röhren 
Meinen Durft am ſchwülen Tag, 
Pflück' im Walde Heidelbeeren, 

Wo ich einft im Schatten lag. 


Wann erblic® ich ſelbſt die 
Auf den Kirchenplaß gepflanz 
Wo gekühlt Im Abendwinde 
Unfre frohe Jugend tanzt; 

Wann des Kirchthurms © 
Halb im Obſtbaumwald verf 
Wo der Stordy auf hohem © 
Friedlich feine Zungen bedt? 

Traute Heimath meiner V 
Wird’ bei Deines Friedhofe 
Kur einft, früher oder |päte 
Auch ein Ruheplägchen mir! 

(5.68% 


24), Des Deutfchen Vaterland. 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Preußenland ? Iſt's Schwaben: 
land? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe glüht ? 
Ars, wo am Belt Die Möve zieht? 
O nein, o. nein, o nein! 
Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Bayerland; iſt's Steierland ? 
Iſt's, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſt's, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 


Was ift des Deutfchen Vaterland ? 
Iſt's Pommerland, Weftphalenland ? 
Iſt's, wo der Sand der Diinen weht? 
Iſt's, wo die Donau braujend geht? 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 


Mas ift des Deutfchen Vaterland ? 
* So nenne mir das große Land! 

Iſt's Yand der Schweizer, ift’3 Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl! 
O nein, o nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein! 


Mas it des Deutfchen V 
So nenne mir das große Lar 
Gewiß es it Das Oeſterreich 
An Siegen und an Ehren rı 
D nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß größer 


Was ift des Deutjchen V 
Sp nenne endlich mir das %ı 
„Sp weit die deutfche Zung 
Und Gott im Himmel Lieder 
Das ſoll e8 fein. 

Das, wadrer Deutſcher, fo 


Das ift der Deutjchen Ic 
Wo Eide ſchwört der Drud | 
Wo Treue hell von Auge bl 
And Yiebe warın im Herzen 
Das joll es fein, 

Das, wadrer Deutjcher, fo 


Das ift der Deutjchen Ve 
Wo Jorn vertilgt den wäljd 
Wo jeder Frevler heißet Fei 
Wo jeder Edle heißet Freun 
Das ſoll es ſein, 

Das ganze Deutſchland ſoll 


Das ganze Deutſchland ſoll es ſein, 
O Gott vom Himmel, ſieh' darein, 
Und gieb uns echten, deutſchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut. 


Das ſoll es ſein, 


Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 


Ernſt Mori 


25) Germania an ihre Kinder. 


Die des Maines Regionen, 
Die der Elbe heitre Au’n, 
Die der Donau Strand bewohnen, 
Die das Oderthal bebau’n, 
Aus des Rheine Raubenfigen, 
Bon dem duft'gen Mittelmeer, 
Bon der Riefenberge Spiben, 
Bon der Oſt- und Nordſee her! 


Chor. 
Horchet! — Durch die Naht, ihr 
Brüder! 
Welch” ein Donnerruf hernieder? 
Stehft du auf, Germania? 
Iſt der Tag der Rache da? 


Deutſche, muth’ger Rinder Reigen, 
Die, mit Schmerz und Luft geküßt, 
In den Schooß mir kletternd fteigen, 
Die mein Mutterarm umſchließt, 
Meines Bufens Schuß und Schirmer, 
Unbeftegtes er a 
Enkel der Kohortenftürmer, 
Römerüberwinderbrut ! 
Chor. 

Zu den Waffen! Zu den en 
Was die Hände blindlings raffen! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab 
Strömt in's Thal der Schladht 

‚hinab! 


Wie der Schnee aus Feljenriffen, 
Wie anf ew'ger Alpen Höh'n 
Unter Frühlings heißen Küͤſſen 
Siedend ur die Gletſcher geh’n: 
Katarakten ftürzen nieder; 
Wald und Fels folgt ihrer Bahn; 
Das Gebirg hallt Donnerud wieder; 
Fluren find ein Ocean. 
Chor. 
So verlaßt, voran der Kaifer, 
Eure Hütten, eure Häufer; 
Schäumt, ein uferlojes Meer, 
Ueber diefe Franken her! 


Der Gewerbämann, der den Hügeln 
Mit der Kracht entgegen zeucht; 


Der Gelehrte, der auf Flügeln 
Der Geftirne Saum erreicht; . 

Schweißbedeckt das Volk der Schnitter, 
Das die Fluren niedermäht; 

Und vom Fels herab der Ritter, 
Der, fein Cherub, auf ihm fteht! 

Chor. 
Wer, in unzählbaren Wunden 
Jener Fremden Hohn empfunden, 


Brüder, wer ein deutfcher Mann, 
Schließe diefem Kampf ih an! 


Alle Triften, alle Stätten 
Färbt mit ihren Knochen weiß ; 
Welchen Rab’ und Fuchs verfchmähten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis; 
Daͤmmt den Rhein mit ihren Yeichen, 
Laßt, geitäuft von ihrem Bein, 
Schäumend um die Pfalz ihn weichen, 
Und ihn dann die Grenze fein! 


Chor. 
Fine Puftjagd, wie wenn Schüßen 
Auf Die Spur dem Wolfe fißen ! 
Schlagt Fr tobt! Das Weltgericht 
Fragt euch nad) den Gründen nicht ! 


Nicht Die Flur ift’3, Die zertreten 
Unter ihren Roffen finft; 

Nicht der Mond, der in den Städten 
Aus den öden Yenftern blinkt; 

Nicht Das Weib, das mit Gewimmer 
Ihrem Todesfuß erliegt, 

Und zum Sohn, beim Morgenfchim- 


mer, 
Auf den Schutt der Vorftadt fliegt ! 
Chor. 
Das Geſcheh'ne fei vergeffen; 
Reue mög’ eud) ewig preijen! 
Höh’rem, als der Erde Gut, 
Schwillt an diefem Tag das Blut! 


Rettung von dem Joch der Knechte, 
Das, aus Eifenherz geprägt, 
Eines Höllenfohnes Rechte 
Ueber unfern Naden legt; 
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Hub den QTempeln vor Verheerung; 
Unjrer Zürften heil’gem Blut 
nterwerfung und Verehrung; 

Gift und Dolch der Afterbrut! 


Chor. 
Frei auf deutſchem Grunde walten 
Laßt uns, nad) dem Brauch der Alten, 
Seines Segeng jelbft uns frey’n, — 
Oder unfer Grab ihn fein! 
(Heinrih von Kleift.) 


26) Weinlied. 


Auf grünen Bergen ward geboren 
Der Gott, der ung den Himmel bringt ; 
Die Sonne hat fi ihn erforen, 

Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 


"Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schoß quillt ſtill empor; 
Und wenn des Herbſtes Früchte 

prangen, 
Springt audy das gold’ne Kind hervor. 


Sie legen ihn in enge Wiegen, 
In's unterirdiiche Geſchoß; 
Er traͤumt von Feſten und von Siegen, 
Und baut ſich manches luft'ge Schloß. 


Es nahe keiner ſeiner Kammer, 
Wenn er ſich ungeduldig drängt, 
Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 

Denn unſichtbare Wächter ftellen, 
So lang’ er ſchlaͤft, ſich um ihn her, 
Und wer betritt die heil’gen Schwellen, 
Den trifft fein Iuftummwund’ner Speer. 


So wie die Schwingen fich entfalten, 
Läßt er die lichten Augen feh’n; 
Laßt ruhig feine Priefter ſchalten 
Und kommt heraus, wenn fie ihn fleh’n. 

Aus feiner Wiege dunkelm Schooße 
Grideint er im Kryſtallgewand, 
Verſchwieg'ner Eintradyt volle Roſe 
Trägt er bedeutend in der Hand. 

Sr ſpritzt in ungezählten Strahlen 
Sein inn’re8 Leben in die Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schaalen 
Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm als Geift der golp’nen 
Zeiten 
Bon jeher ſich des Dichters an, 
Der immer feine Lieblichkeiten 
In trunk'nen Liedern aufgethan. 


Und überall um ihn verfammeln 
Eid) feine Jünger hocherfreut, 
Und taufend frohe Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 
(Friedrih von Hardenberg, gen. Novalie.) 


27) Frühe Sorge. 


Durch Die bunten Rojenheden 
Flattern Schmetterlinge bin, 

Munt’re Lerchentöne weden 
Schon die Tagesfönigin. 

immer wach find meine Sorgen; 
Nimmer ruht dies treue Herz, 


Und ein jeder rotbe Morgen 
Findet meinen regen Schmer;. 


Wollt ihr mid) der Qual entbinden? 
Hört ihr, Götter, mein Gebet? 
Kann id) nie Die Ruhe finden, 


Die mein Herz von euch erfleht? 
(Ludwig Tied.) 


28) Abendlied. 


Vom ftillen Abendhügel 
Send’ ich dir meinen Gruß; 
Auf leiſer Winde Flügel 
Den ſchweſterlichen Kuß. 


Manch Denkmal vor’ger Zeiten 
Steigt vor mir in die Luft, 


Umtont von ſanftem Laͤuten 
In gold'nem Abendduft. 


Bald hüllen Nacht und Kühle 
Mir Alles vor dem Blick; 
Mir tritt des Tags Gewühle 
Ins belle Herz zurüd. 
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Und euer Liebeswalten, 
Die ic) jo raſch verlor, 
Ihr freundlichen Geftalten, 
Tritt hell Darin hervor. 


Es fammelt zu den Seinen 
Eich Alles fHI vol Luft. 


Sch finde euch, die Meinen, 


Nur in der treuen Bruft. 
(Caroline von Woltmann geb. Stoſch.) 


29) Freie Kunft. 


Singe, wem Gefang gegeben, 
In dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Saͤuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 

Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing' doch in der Jugend Drang! 
Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleih'n: 
Gieb ein fliegend’ Blatt den Winden, 
Munt're Jugend hafcht es ein. 

Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel hält ung nicht gebunden; 
Unſ're Kunft heißt Poelie. 


Heilig achten wir die Geifter; 


Aber Namen find uns Dunft ; 
MWürdig ehren wir den Meifter; 
Aber frei ift ung die Kunft. 


- Nicht in Falten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt; 
An den friſchen Eichenhainen 
Webt und raufcht der deutſche Gott. 

(Ludwig Uhland.) 


30) Des Knaben Berglied, 


Ich bin vom Berg der Hirtenfnab’, 
Seh’ auf Die Schlöffer all’ herab. 
Die Sonne ftrahlt am erften bier, 
Am längften weilet fie bei mir. 

Ich bin der Knab' vom Berge! 


Hier ift des Stromes Diutterhaug ; 
Ich trinf ihn friſch vom Stein heraus; 
Er brauſ't vom Fels in wilden Lauf; 
Ich fang’ ihn mit den Armen auf. 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Der Berg, der ift mein Eigenthum; 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie von Nord und Süd, 


So hberfchallt fie Doch mein Lieb: 
Ich bin der Knab' von Berge! 


Sind Blitz' und Donner unter mir, 
So ſteh' ich hoch im Blauen bier ; 
Ich Fenne fie und rufe zu: 

Laßt meines Vaters Haus in Ruh’! 
Ich bin der Knab' vom Berge! 


Und wann Die Sturmgiod einft er: 
aut, 
Manch’ Feuer auf den Bergen wallt, 
Dann fteig’ ich nieder, tret’ ind Glied, 
Und ſchwing' mein Schwert, und fing’ 
mein Lied: 
Sch bin der inab’ vom Berge! 
(Lubwig Uhland.) 


31) Im Spaͤtherbſte. 


Trüber wird’3 und immer trüber; 
Alle Blätter fallen ab; 
Sonne eilet jchnell vorüber; 
Meine ſank bereitd hinab. 


Und die Bäume werden lichter, 
Zeigen bald des Todes Bild, 


Und die Wolfen hangen dichter 
Ueber trauerndem Gefild. 


Alles Leben bald eritarret, 
Klage noch beftändig quillt 
Aug dem Herzen; ach! es harret 
Nur umfonft, wird nie geftillt. 
(Zubwig I. König von Bauers.\ 
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32) Der Wanderer in der Sägemüphle. 


Dort unten in der Mühle 
Saß ich in füßer Ruh, 
Und Ri dem Raͤderſpiele, 
Und fah den Waſſern zu; 


Sah zu der blanfen Säge; 
Es war mir wie ein Traum; 
Die bahnte lange Wege 
An einen Tannenbaum. 


Die Tanne war, wie lebend, 
An Trauermelodie; 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang diefe Worte fie: 


„Du fehrft zur rechten Stunde 
D Wanderer, hier ein; 
Du bifts, für den die Wunde 
Dir dringt ins Herz hinein; 

Du bifts, für den wird werden, 
Menn kurz gewandert Du, 
Dies Holz im Schooß der Erden 
Kin Schrein zur langen Ruh.‘ 

Bier Bretter jah ich fallen; 
Mir wards ums Herze jchwer; 
Kin Wörtlein wollt ich lallen, 
Da ging das Rad nidyt mehr. 

(3. A. Kerner.) 


33) Lob des Flachfes. 


Wohl Hat der Sommer fi) zum 
Kranze 
Manche Blüthe zart gewoben; 
Aber, Flachs, did) mild’fte Pflanze 
Muß ich doch vor Allen Ipben. 


Blauen Himmel ausgeftreuet 
Haft du über dunkle Auen; 
Deine milde Schönheit freuet 
Die gleich zart = gefchaffnen Frauen. 


Weiches Grün der Stengel zieret, 
Dlüthe trägt des Himmels Helle; 
Leis vom Lefthauch angerühret, 
Wogt fie fanft in blauer Welle. 


Iſt die Blüthe dir entfallen, 
Zieht man dich aus Dunkler Erden, 
Darfft nicht mehr im Wefthauch mallen, 
Mußt durch Feu'r zu Silber werben. 


Und die Hand gefchäft’ger Frauen 
Rührt Did, unter muntern Scherzen; 
Klar, wie Mondſchein, anzufchauen 
Dift du theuer ihrem Herzen. 


In den blanfen Maͤdchenzimmer, 
Leis berührt von zartem Munde, 
Chön verflärt von Sternenfchimmer, 
Wird Dir manche liche Stunde. 


Nächtlich in des Landmanns 
Hütte, 
Wo ein flammernd Holz Die Kerze, 
In viel muntrer Mägdlein Mitte, 
Biſt du bei Geſang und Scherze. 


Draußen braufen Sturm, Gejpen- 


er 
Wandrer wird der Sorg’ entladen, 
Sieht er hinter hellem Senfter 
Heimiſch deinen goldnen Faden. 


Zarten Leib inddich gekleidet, 
Tritt das Mägdlein zum Altare; 
Liegſt, ein feguend Kreuz, gebreitet 
Schimmernd über dunkler Bahre. 


Biſt des Säugling erfte Hülle, 
Spieleft Iind um feine Glieder; 
Bleich in Did, gehüllt und ftille 
Kehrt der Menſch zur Erbe wieder. 

(3. A. Kerner.) 


34) Die Thrane des Friedens. 


Es mag die Welt mir alle Güter nehmen, 
Die ich errang und fand in ihrem Schooß | 
Ich jeh’ fie ſcwwinden ohne Furcht und Grämen: 
Mit ihnen werd’ ich auch der Bande los. 


Ein Kleinod aber wünjcht’ ich mir zu retten, 
Das nur die Erde, nicht der Himmel hegt, 
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& 


Das ſtets in Stel wandelt meine Stetten, 


Und, ftatt zu d 


den, immer aufwärts trägt. 


Dies einzige Juwel, es ift die Thräne, 
Die ftille Thräne, Die das Auge weint, 
Wenn id) mid) liebend dort hinuber fehne, 
Wo Das nur lebt, mas ift, und flirbt, was fcheint. 


Es hat fie Gott zum Pfande mir gegeben 
Des ew’gen Friedens, den er dort gewährt; 
Verfiegen fol fie nur mit meinem Leben, 


Dis fie in frohes Lächeln fich verflärt. 


(Eduard v. Schenk.) 


35) Gelübde. 


Treu meinem Gott und Gottes 
Sohn, 
Der Kirche treu, Die er gegründet, 
Ihr ewig treu, ob Wuth und Hohn 
Der Welt fid) gegen fie verbündet. 


Doch Lieb’ auch gegen jedes Herz, 
Das ihren Segen nody nicht achtet, 
Doch indes Lebens Wahn und Schmerz 
Nach Licht und heil'gem Frieden 

trachtet. 


Treu meinem König, immer treu, 
Ob ihn die Zeit lob' oder fchmähe, 
Und für ihn kämpfend ohne Scheu 
In feiner gern’, in feiner Nähe. 


Doch folgend auch vor feinem Thron 
Der Wahrheit ſtets, der Ehre Pfaden, 
Vorziehend des Bewußtſeins Lohn 
Dem ganzenFüllhorn ird’Icher Gnaden. 


Der Freiheit treu, wie fie im Staat 
Durch weile Saßung ſich geftaltet, 
In deren Schirm aus reidyer Saat, 
Wohlitand und Wohlthun fich entfaltet. 


Dody Haß der Freiheitsheuchelet, 
Die ftürzt Altars-, Throns-, Volkes⸗ 
Rechte. 


Damit des Pöbels Führer frei 
Und alle Freien werden Knechte. 


Dem Geiftetren, dem Zeitgeift nicht, 
Der Weisheit treu, die ausder Einung 
Der Beten aller Zeiten fpricht, 

Doch nicht des Tages flücht’ger Mei— 
nung. 

Dem Alten treu, Das aus dem 

Strom 
Der Zeiten ward zu und gerettet, 
Hab’ e8 in Burg fich oder Tom, 
In Dorf fich oder Stadt gebettet. 


Doch andy dem Neuen, Friſchen hold, 
Des Geiſtes jüngſter Offenbarung, 
Die ſich bewaͤhrt als lautres Gold 
Arm ſichern Prüfftein der Erfahrung. 

Treu meinem ſchönen Mutterland, 
Das mich geboren und erzogen, 
DBegrenzt von weißer Alpenwand, 
Getheilt von blauen Stromeswogen. 


Doch treu auch meinem Vaterland, 
Mit dem ich rede, dicht’ und denke; 
Treu Deutjchlands feſtem Eytrachts— 

n 


Das Füͤrſten ſtets und Völker lenke. 
durſen ſt (Ed. v. Schenl.) 


36) Die hohle Weide. 


Der Morgenthau verſtreut im Thale 
Sein blitzendes Geſchmeide; 
Da richtet ſich im erſten Strahle 
Empor am Bach die Weide. 


Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 


Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 


Es nun im Frübroth wieder. 


Die Weide hat feit alten Tagen 
Sp mandhem Sturm getrußet, 
Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man fie geſtutzet. 


— 414 — 


Es hat fich in getrennte Glieder 
Ahr hohler Stamm zerflüftet, 
Und jedes Stämmdyen hat fich wieder 
Mit eigner Bork' umrüftet. 

Sie weichen aus einander inımer, 
Und wer fie jieht, der fchwöret, 
&8 haben diefe Stämme nimmer 
Zu Einem Stamm gehöret. 


Doch wie die Lüfte drüber raufchen, 
So neigen mit Geflüfter 
Die Zweig’ einander zu und taufchen 
Noch Grüße wie Geſchwiſter; 


Und wölben über'm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Gin Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 


Solid, o Weide, dich beflagen, 
Daß du den Kern vermiſſeſt, 
Da jeden Frühling auszuſchlagen 
Du dennoch nie vergifjeft ? 

Du gleicheft meinem Vaterlande, 
Dem tief in fid) gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 


Zuſammen doch gehaltnen. 
(Friedrich Rückert.) 


| 37) Frühlingslied. 

In diefen himmliſch Schönen Tagen 
Lat aus dem Sinn die Welt uns fchlagen, 
Vergefien, daß auf ihr wir find. 

Der Ewigfeit entblüh’n die Blumen; 
Der Dufthaud, kommt aus Heiligthumen ; 
Vom Paradieje weht der Wind. 

Die Sonne ftrahlt vom Himmel nieber 
Und Iodt die Welt zum Himmel wieder; 
Aus Gottes Wolken fällt der Than. 

D laßt, wie Blumen, euch dDurchfeuchten 
Das Herz, um Blumen gleich zu leuchten, 


Und fonnt euch wie die Blumenau | 


(Fr. Rüdert.) 


88) Sonne und Mond. 


Die Sonne fprah: O Mond, ich 
wende 


Der lieben Erde nım mich ab 

Und laſſe Dich zurück; o ſpende 
Ihr Alles das, was ich nicht gab. 
Ich gab ihr die Erregung 

Des Lichtes und der Luſt; 
Verleih' ihr nun die Hegung 

Des Gluͤck's in ſtiller Bruſt. 


Wo ſegnend trafen meine Strahle, 
Darauf geuß deinen Tropfen Thau, 
Und was durch mid) gewelft im Thale, 
Das zu erfriichen athme lau, 


Und was ich den Gedanken 
Nicht zeigen mocht' im Ran, 
Das laß der Seele Ranken 
Umfah'n in Duft’gem Traum. 


Und wenn ich kehr' am Morgen 
wieder, 
Will ich mich deiner Hülfe freu’n; 
Gelabte Schläfer werden Lieder, 
Erwachte Blumen Weihrauch ftreu’n. 
Jedwede Knoſp' am Baume, ’ 
Von bir gepflegt, gebeiht; 
Und was du gabft im Traume, 
Mach' ich zur Wirklichkeit. 
(Friedrich Rüdert.) 


89) Lügom'’s wilde Jagd. 


| Was glänzt bort vom Walde im 


onn 
Hoͤr's näher und näher braufen. 
Es zieht ſich herunter in büfteren 
Reih'n, 


Und gellende Hoͤrner ſchallen darein, 
Und erfüllen die Seele mit Grauſen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen 


fragt: 
Das iſt Luͤtzows wilde, verwegene Jagd. 
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Wald, 
Und ſtreift von Bergen zu Bergen? 
Es legt ſich in nächtlichen Hinterhalt; 
Das Hurrah jauchzt und die Büchfe 


fna 
Es fallen die fränfifchen Schergen. 
Und wenn ihr die ſchworen Jaͤger 


Was zieht dort a den fin- 


agt: 
Das iſtvLützow's wilde, verwegeneJagd. 


Wo die Neben dort glühen, dort 
brauft der Rhein, 
Der Wüthrich geborgen fidy meinte; 
Da naht es ſchnell mit Gewitterjchein, 
Und wirft ſich mit rüſt'gen Armen 
hinein, 
Und fpringt an’3 Ufer der Feinde. 
And wenn ihr die Schwarzen Schwim⸗ 
mer fragt: 
Das iſtLützow's wilde, verwegeneJagd. 


Was brauft dort im Thale die laute 
Schlacht; 
Was ſchlagen die Schwerter zuſam⸗ 


men? 
Wildherzige 


ſchlagen die 
Schlacht 
Und der Funke der Freiheit iſt glühend 
erwacht, 


Reiter 


Und lodert in blutigen Flammen. 
Und wenn ihr die ſchwatzen Reiter 


fragt 
Das iſtLuͤtzow's wilde, verwegenegagb. 


Wer jcheidet dort röchelnd vom 
Sonnenlidht, 
Unter winjelnde Feinde gebettet ? 
Es zudt der Tod auf dem Angeficht, 
Doch die wadern Herzen erzittern nicht: 
Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gefaunen 


agt: 

Das war Lützow's wilde, verwegene 
Jagd. 

Die wilde Jagd, und die „eutfehe 


a 

Auf Henfersblut und <orangen! — 

Drum, die ihr und liebt, nicht ge- 
weint und geklagt; 

Das Land ift ja frei, und per Morgen 


tagt 

Wenn wird auch nur fterbend ge- 
wannen | 

Und von Enfeln zu Enkeln ſei's nach⸗ 
geſagt: 

Das war Lützow's wilde, verwegene 
Jagd. 

(Theodor Körner.) 


40) Frühlingseinzug. 


Die Fenſter auf, Die Derzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Der alte Winter will heraus, 
Gr trippelt ängftlid) Durch das Haug, 
Er windet bang’ ſich in der Bruft 
Und kramt zufammen feinen Wuſt 
Geſchwinde, geſchwinde. 
Die Fenſter auf, Die Herzen auf! 
Gecſchwinde! Gefchwinde | 
Er |pürt den Frühling vor dem Thor, 
Der will ihn zupfen bei dem Obr, 
Ihn zaufen an dem weißen Bart 
Nach ſolcher wilden Buben Art, 
Geſchwinde, gejchwinde. 
Die Fenſter auf, Die Herzen auf! 
Geſchwinde! Gefchwinde! 
Der Frühling pocht und klopft ja 
ſchon — 


. &r bat viel — 


Horcht, horcht, es iſt ſein lieber Ton! 

Er pocht und klopfet, was er kann, 

Mit kleinen Plumenknospen an, 
Geſchwinde, geſchwinde. 

Die Fenſter auf, die 5 auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 

Und wenn ihr noch nicht öffnen wollt, 

im Sold, 

Die ruft er ſich zur Huͤlfe her 

Und pocht und klopfet immer mehr, 
Geſchwinde, geſchwinde. 

Die Fenſter auf, die Derzen auf! 
Geſchwinde! Geſchwinde! 

Es kommt der Junker Morgenwind, 

Ein baufebädig rothes Kind, 

Und bläft, — * Alles klingt und klirrt 

Bis ſeinem Herrn geoͤffnet wird, 
Geſchwinde, efwinde, 
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Die Fenfter auf, die Herzen auf! Die Herzen auf, Die Herzen auf! 
Beihmwindel Geſchwindel Gejneinbel Gefhwinde! 

Es fümmt der Ritter Sonnenſchein, Zum vn ſchlaͤgt Die Nachtigall, 

Der bricht mit gold’nen Lanzen ein; Und horch, 

Der fanfte Schmeichler Blüthenhauh Kin Wiederhall aus meiner Bruſt! 

Schleicht durch die engften Rißen auch, Herein, herein, du Frühlingsluft, 
Geſchwinde, geichwinde. Geſchwinde, geſchwinde! 


(Wilhelm Müller.) 
41) Die heilige Schaar. 
Eine Geifterftinme. 
Freundes Herz an Zreundes Herzen, Freundes Hand in Freundes Hand, 
Unverrüdt in Glied und Reihe hielten wir dem Tode Stand, 
Liegen Alle auf dem Rüden, himmelwärts den Blick gekehrt, 
In der Bruft die Todeswunden, in der Fauft das rothe Schwert. 
Nennt ung nicht die legten Griechen, — follen wir die lebten fein, 
Die dem Vaterlande freudig Blut und Leib und Peben weihn? 
Nennt uns nicht die letzten Griechen — reißender ald Stahl und Erz 
Dringt’der ſchnöde Ehrentitel ein in unfer wundes Herz. 
Nennt uns nicht Die Iegten Griechen, — weh euch, macht ihr ung dazu ! 
Nimmer finden unfre Xeiber unter Sclavenerde Ruh. 
Brüder, wollt ihr ung im Grabe ehren, wie es ung gefällt ? 
Keine Lobjchrift ausgefonnen! Keine Säulen aufgeftellt! 
Fechtet, jo wie wir gefocdhten, grüßt mit feftem Blick den Tod — 
Und es färbt mit unfrem Blute fid) der Freiheit orgenrotb 


Wilh. Müller.) 
42) Frage und Antwort. 


Stage 

Ich möchte gern mic) frei bewahren, 
Berbergen vor der ganzen Welt, 
Auf ftillen Flüffen möcht’ ich fahren, 
Bedeckt vom ſchatt'gen Wolkenzelt; 

Bon Sommervöoͤgeln übergaukelt, 
Der ird'ſchen Schwere mich entzieh'n, we 
Vom reinen Element gefchaufelt, | 
Die jehulbbefledten Menſchen flieh’n ; 

Nur felten an das Ufer ftreifen, 
Doch nie entfteigen meinem Kahn, - 
Nach einer Roſenknospe greifen, 
Und wieder zieh’n die feuchte Bahn; 


Bon ferne jeh’n, wie Heerden weiden, 
Wie Blumen wachſen immer neu, 
Wie Winzerinnen Trauben fchneiden, 
Wie Schnitter mäh’n das duft'ge Heu; 
Und nichts genießen als die Helle 
Des Lichts, das ewig lauter bleibt, > 
Und einen Trunf der frifchen Welle, Ä 
Der nie das Blut geichwinder treibt. 





417 


Antwort. 


Mas fol dies Findifche Verzagen, 
Dies eitle Wünfchen ohne Halt 
Da du der Welt nicht Fannft entfagen, 
Erob're dir fie mit Gewalt ! 


Und Fönnteft du Did) auch entfernen, 
Es triebe Sehnſucht dich zurück; 
Denn ach, die Menſchen lieben lernen, 
Es iſt das einz'ge wahre Glück! 


Unwiderruflich dorrt Die Blüthe; 
Umwiderruflich wächst das Kind; 
Abgründe liegen im Gemütbe, 

Die tiefer, als die Hölle find. 


Du fichft fie, doch du fliehft vorüber, 
Sm glüdlichen, im ernften Lauf; 
Dem frohen Tage folgt ein trüber; 
Doch Alles wiegt zulcht ſich auf. 


Und wie der Mond, im leichten Schweben, 
Bald rein und bald in Wolfen fteht: 
So ſchwinde wechjelnd dir das Leben, 


Dis es in Wellen untergeht. 
43) Lied. 


Süß ift der Schlaf am Morgen 
Nach durchgeweinter Nacht, 
Und alle meine Sorgen 
Hab' ich zur Ruh' gebracht. 


Mit feuchtem Augenliede 
Begrüß' ich Hain und Flur; 
Im Herzen wohnt' der Friede, 
Der tiefſte Friede nur. 


Schon lacht der Lenz den Blicken; 
Er mildert jedes Leid, 
Und ſeine Veilchen ſticken 
Der Erde junges Kleid. 


Schon hebt ſich hoch die Lerche; 
Die Staude ſteht im Flor; 
Es zieh'n ans ihrem Pferche 
Die Heerden ſanft hervor. 


Das Netz des Fiſchers hanget 
Im hellſten Sonnenſchein, 
Und fein Gemüth verlanget, 
Der Winde Spiel zu fein. 


Heinifch u. Ludwig, Biertes Sprach⸗ m. Lefeb, 


(A. Graf v. Platen.) 


Und weil am Felfenriffe 
Das Meer jich leiſer bricht, Ä 
Wird rings der Bauch der Schiffe 
Zur neuen Fahrt verpidht. 


Den Uferdamm umtlettern 
Gidechjen raſch bewegt, 
Und Nachtigallen jchmettern, 
Die jede Laube hegt. 

Gezogen von den Stieren 
Wird don der blanfe Pflug, 
Und Menſchen jcheint und Thieren 
Die Erde ſchön genug. 


Nicht findet mehr der Waller 
Das Gottesbild zu weit; 
Es find die Seelen Aller 
GSeftimmt zur Srömmigfeit. 

D mein Gemüth erfreue 
An diefem Glanz dich auch; 
Sei glücklich und erneue 
Der Meder Flötenhaudh | 
a7 
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Auf daß die ſtumpfen Herzen Wenn frei von allen Schmerzen 
Du doch zuleßt befiegft, Tief unterm Gras du liegft. 


(v. Blaten.) 
44) Der Weiher. 
Er liegt jo ſtill im Morgenlicht, 
Sp friedlich, wie ein fromm Gewiſſen; 
Wenn Wefte jeinen Spiegel küſſen, 
Des Ufer Blume fühlt es nicht; 
Libellen zittern über, ihn, 
Blaugoldne Stäbchen und Karmin, 
Und auf des Sonnenbildes Glanz 
Die Waflerfpinne führt den Tanz; 
Schwertlilienkranz am Ufer ftebt 
Und horcht des Schilfes Schlummerliede ; 
Ein lindes Säufeln kommt und gebt, 
Als flüfte’ es: Friede, Friede, Friede! — 
(Annette v. Drofte- Hülshof.) 
45) Wie ed den Sorgen erging. 


Einft wollt’ id, hinaus in den grünen Wald, 
Da zogen die Sorgen mit; 
Vergebens gebot id) wohl zehnmal: Halt! 
Sie folgten mir Schritt für Schritt. 

Doch ald wir kamen wohl in den Busch, 
Begann ein Geflüfter jogleid) ; 
Die Vöglein riefen: Ihr Sorgen, huſch, 
Hinaus aus dem grünen Bereich! 

Das Gras erhob ſich und hielt fie auf; 
Ein Windſtoß hauchte fie fort; 
Die Bäume raufchten und fchlugen drauf; 
Sie flohen von Ort zu Ort. 

Und rannten und fließen die Köpfe jich ein 
Am Feljen riefig und raub, 
Verſchmolzen im lachenden Sonnenjchein, 
Grtranten im duftigen Than. 

Da habt ihr's! rief ich, von ihrer Noth 
Befreit in die Lüfte hinaus; j 
Da Seht ihr, was euch im Walde droht: 


Ein andermal bleibt ihr zu Haus! (®. Pfarrius.) 
46) Ruhe. 

Ruhig, Herz, wasfoll dies Streben? Lies im Buch der Weltgefchichte; 
Warum zagft und fürdhteft bu? Ewig gleich bleibt fich Die Zeit. 
Einen Blid wirf auf das Leben; Thaten Klingen wie Gedichte 
Einen wirf dem Grabe zu. Aus der Vorwelt Dunfelbeit; 
Bunt und wirr und mannichfaltig Was wir ftaunend jet betrachten, 
Ringen Kräfte, vielgeftaltig, Ein Yahrtanfend wird’8 umnachten. 


Kommen endlich al’ zur Ruh'. Was ift hier Unſterblichkeit? — 
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Ruhig, wenn die Hand der Trauer 
An der Luft Geweben reift; 
Nuhig, wenn des Todes Schaner 
Warme Herzen übereift. 
Th oder Blipftrahl Eichen |paltet, 
Ueber Donnerwolfen waltet 
Yiebevoll ein guter Geijt! 


Mancher lodert auf in, Gluthen, 
Sleichend einem Wälderbrand, 
Oder fturmenpörten Fluthen, 
Tonnernd an die Felſenwand — 
Wahrend ruhig und bejonnen 
Mancher oft ein Glück gewonnen, 
Tas der Stürmer niemals fand. 


Ruhig, ob der Sturm Die Waffe 
Wie des Herbſtes Yaub errafft; 
Nach dem Rettungsftener falle 
Mit des Geiſtes hoher Kraft! 
Blinde Wuth kann nie gewinnen, 
Wenn befonnenes Beginnen 
Rieſenmonumente ſchafft. 


Ruhig wandeln ihre Bahnen 
Dort die Welten, Stern an Stern; 
Ruhig über Oceanen 
Schwebt und herrſcht der Geiſt des 

Herrn. 

Ob des Erdballs Rinde zittert, 
Wenn ein Feuerberg gewittert, 
Unerſchüttert bleibt der Kern. 


Und ob auch ein Stern verſchwaͤnde, 
Daß kein Auge ſeine Spur 
Hoch am Himmel wiederfände, 
Ruhig geht die Weltenuhr. 
Heil'ge Zwecke zu vollbringen, 
Fliegen dort auf Strahlenſchwingen 
Sonnen durch die Himmelsflur. 


Warnm ſorgen, warum bangen, 
Wenn des Lebens Wetter droh'n? 
Hinter Wolken aufgegangen 
Iſt die Freudenſonne ſchon. 

Ruhig, Herz, du wirſt ſie ſchauen! 
Ruhig! — Hoffnung und Vertrauen 
Laſſen Keinen ohne Lohn. 


Wer von Zweifeln fortgeriſſen 
Sich in Glaubenswüſten fühlt, 
Wen ein nagendes Gewilfen 
Martervoll im Bufen wirhlt, 

Ad), Dem ift fein Glück beſchieden, 
Dis Des Grabes ftiller Frieden 
Den Verlaſſ'nen dedt und fühlt. 


Unſern Wünfchen, unermefjen, 
Sept der Tod ein Ziel im Nu] 
Herzen, die wir froh beſeſſen, 

Dedt ein Hügel Erde zu. 

Um Die müden Schläfer wehen, 

Bis die Toden auferftehen, 

Himmelslüfte — Himmelsruh! — 
(Ludwig Bechftein.) 


47) Herbſtklage. 


Holder Penz, dir bift Dabin! 
Nirgends, nirgends darfſt Du bleiben | 
280 ich ſah dein frohes Blühu 
Brauſt des Herbites banges Treiben. 

Wie der Wind fo traurig fuhr 
Durch den Strauch, als ob er weine; 
Sterbejeufzer der Natur 
Schauern durch die welfen Haie. 


Wieder ijt, wie bald! wie bald! 
Mir ein Jahr dahin geichwunden. 
Fragend raufcht e8 aus dem Wald: 
„Sat dein Herz fein Glück gefunden 2” 


MWaldesraufchen, wunderbar 
Haft du mir das Herz getroffen ! 
Treulich bringt ein jedes Jahr 
Welkes Laub und welkes Hoffen. 


(Nicol. Neintſch Edler von Strahlenau, gen. Nic, Lenau.) 


48) An die Alpen. 


Alpen! Alpen! unvergepfic, jeid 
Meinem Serzen mtr in allen Tagen; 
Bergend vor der Welt ein herbes Leid, 
Hab’ ich es zu ench hinaufgetragen. 


a 
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Für das Unglüd fteht ein Gnadenbild 
Zwilchen Felſen heimlich eingefchloffen ; 
Cine Kluft iſt's, einſam tief und wild; 
Dur den Abgrund ift ein Quell geftoßen. 


Wie die Bruft Maria's Schwertdurdybohrt 
Iſt zu ſchau'n in chriftlicher Kapelle, 
Sp Natur, der heil'gen Mutter dort 
Schien das Herz durdyjchnitten von dem Quelle. 


Und der Felfen ewig ftarrer Blick 
Hängt hinab zur tiefgeriſſ'nen Wunde, 
Und der Menfch mit feinem Mißgeſchick 
Laufcht dem Strom, der immer Fagt im Grunde, 


Tauſendſtimmig brauft ein dunkler Schmerz 
An des Stroms zerbrocdhenen Akkorden, 
Und aufhorchend ift des Menſchen Herz 
Geiner eig’nen Klage fill geworben. 


Wird des Unglücks heil’ger Sinn geahnt, 
Hat der Kummer feinen Groll verloren, 
Raufchend hat mich's an der Kluft gemahnt: 
Schmerz und Liebe hat die Welt geboren. 


Schmerz und Liebe ift des Menfchen Theil, 
Der dem Weltgeſchick nicht feig entwichen; 
Bieht er aus dem Buſen fid) den Pfeil, 

After für die Welt und Gott verblichen. 


Heimweh jagt des Abgrunds wilden Schaum; 
Läßt Natur die Erd’ in Freuden prangen, 
Schildert fie der Zukunft ſchönen Traum; 
AM ihr Herz ift Sehnen und Berlangen. 

Heimweh ift e8, wenn die Liebe naht, 
ft der Grund des nie geftillten Fragens, 
Heimweh jede große Menfchenthat, 

Und die Wunder himmliſchen Entfagens. — 

Alpen, o wie ftärfte mid) die Raft, 
Lagernd auf dem weichen Grün der Wiefen; 
Kräuterbüfte fächelten den Saft; 
Eisgeharniſcht ragten eure Riejen. 


Lerche fang ihr Iuftverwirrtes Lied, 
Schweigend ftrich der Adler durchs Geſteine, 
Und die Gipfel, als die Sonne ſchied, 
Schwelgten ſtumm im letzten Purpurſcheine. 

Eine Heerde irrt' am Pieſenang; 
Kühe, weidend, pflückten Ihre Beute, 
Und die Glock' an ihrem Halſe Hang 
Für die Kräuter fanftes Sterbgeläute, 
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Kaum vernehmbar Fam der müde Schall 
Jener Kluft herüber mit den Winden; 
Wo jo hoher Frieden überall, 
ließ die Ruh’ in Gott ſich vorempfinden. — 


Frifchen Muth zu jedem Kampf und Leid 
Hab ich thalwärts von der Höh’ getragen; 
Alpen! Alpen! unvergeßlicd, jeid 
Meinem Herzen ihr in allen Tagen! 


(Nilolaus Lenan.) 


49) Der Boftillon. 


Lieblich war die Matennacht; 
Silberwöltchen flogen, 
Ob der holden Frühlingspradht 
Freudig hingezogen. 


Schlummernd lagen Wieſ' und Hain, 
Jeder Pfad verlaffen; 
Niemand als der Mondenfchein, 
Wachte auf den Straßen. 


Leiſe nur das Lüftchen ſprach, 
Und ed zog gelinder 
Durch dag ſtille Schlafgemad) 
AU der Frühlingsfinder. 


Heimlich nur das Bächlein ſchlich; 
Denn der Blüthen Träume 
Dufteten gar wonniglic 
Durd) die ftilen Räume. 


Rauber war mein Poftillion, 
Ließ Die Geißel knallen, 
Ueber Berg und Thal davon 
Friſch fein Horn erjchallen. 


Und von flinken Rofjen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 
Die durchs blühende Revier 
Trabten mit Behagen. 


Wald und Flur im fchnellen Flug, 
Kamm gegrüßt — gemieden; 
Und vorbei, wie Traumesflug, 
Schwand der Dörfer Frieden. 


Mitten in dem Maienglüd 
Pag ein Kirchhof innen, 
Der den raſchen Wanderblick 
Hielt zu ernftem Sinnen. 


Hingelehnt an Bergesrand 
War die bleiche Mauer, 
Und das Kreuzbild Gottes ftand 
Hoc, in ftummer Trauer. 


Schwager ritt auf feiner Bahn 
Stiller jept und trüber, 
Und die Roſſe bielt er an, 
Sah zum Kreuz hinüber: 


„Halten muß hier Roß und Rad, 
Mag's euch nicht gefährden: 
Drüben liegt mein Kamerad 
An der fühlen Erden! 


Gin gar herzlieber Geſell! 
Herr 's ift ewig Schade! 
Keiner blies das Horn fo hell, 
Wie mein Kamerabe. 


Hier ich innen halten muß, 
Dem dort unterm Rafen 
Zum getreuen Brudergruß 
Sein Yeiblied zu blaſen!“ 


Und dem Kirchhof ſandt' er zu 
Frohe Wanderfänge, 
Daß es in die Grabesruh 
Seinem Bruder Dränge. 


Und des Hornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder, 
Ob der todte Poſtillon 
Stimnit in feine Lieber. — 


Weiter gings durch Feld und Hag 
Mit verhängtem Zügel; 
Lang mir noch im Ohre lag 
Jener Klang vom Hügel. 
(R. Lenau.) 
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50) Schilflied. 


Auf dem Teich, dem regungsloſen, 
Weilt des Mondes holder Glanz, 
Flechtend ſeine bleichen Roſen 
In des Schilfes grünen Kranz. 


Hirſche wandeln dort am Hügel, 


Blicken in Die Nacht empor; 
Manchmal regt fih Das Geflügel 
Träumeriſch im tiefen Rohr. 


Weinend muß mein Blick ſich ſenken; 
Durch die tiefſte Seele geht 
Mir ein füßes Deingedenken, 


Wie ein ſtilles Nachtgebet. 


(NR. Lenau.) 


51) Das Schlachtfeld. 


Ter Mond blidt über Die Heide 
So freundlich und fo milt, 
Und rings im blutigen $tleide 
Starrt ſchaurig das Gefild. 

Zu End’ find alle Die Keigen, 
Die hier ſich Iuftig gerührt; 
Die Schlachtdrommeten ſchweigen, 
Die ſchmetternd zum Tanze geführt. 


Und Kiele dat Schlummer ınnfangen 
Dei klirrendem Schwerterflang, 
Hinweg find Andre gegangen 
Mit Flöten und Selang. 


Ermüdet blieben vom Tgnze 
Auch manche der Säfte zurüd, 
Und fenden zum zitternden Glanze 
Ted Mondes den brechenden Blid. 


Der Mond blidt über die Heide 
So freundlich und jo mild, 
Und rings im blutigen Kleide 
Starrt ſchaurig das Gefilt. 


52) Wandeln und Berwandeln. 


Auf den Fluren will id) wandeln, 
Wenn des Schnitters Glödlein Klingt, 
Wenn die Blüthe füßer Diandeln 
Frohe Yenzesfunde bringt; 

Wenn die Bögel Reiter bauen, 
Wenn der Rofe Pracht erglüht, 
Wenn der Schnitter Durch Die Auen 
Mit gefchwung’ner Senfe zicht. 

Auf den Aluren will ich wandeln: 
Mic, gelüiftet anzujehn 
Diefes Blühen, Schwinden, Wandeln, 
Diejes Werden und Vergehn. 

Wie Des ganzen Frühlings Prangen 
Einen Nu entgegenftrebt, 

Und, wie dag vorbeigegangen, 
Nur noch im Gebächtniß Lebt. 


(Stieglin.) 


Auf den Fluren will ich wandeln: 
Da erſchreckt mid) nidyt der Tod; 
Denn das Yeben zu erhandeln 
ft er ein gering Gebot: 

Soll der Schmetterling entfliegen, 
Spinne, Raupe, bald Did ein; 
Soll die Frucht am Aſt fich wiegen, 
Muß die Blüthe niederſchnei'n. 

Auf den Fluren will ich wandeln, 
An den Thälern, auf den Höh’n: 
Diejes Werben und Verwandeln 
ft jo troͤſtlich, iſt jo Schön! 

Muß ich auch die Arme breiten 
Nach den Freuden, Die entfloh’n: 
Auch im Hintergrund der Zeiten 
Winft noch mandher ſchöne Lohn. 
(8. I. Simrod.) 


93) Ruhe am See. 


Einfam oben auf dem Hügel 
An des Felſens Ueberhang, 
An des Seees blauem Spiegel 
Ruh’ ich Stunden, Tage lang. 


Weber nıir das Laub der Bäume, 
Um mich heller Frühlingöfchein, 
Wie in's Keeenland der Träume 
Schau ich in ben See hinein. 





Was am Ufer fteht und wehet 
Und am ganzen Himmelsplan, 
Was nur dert vorübergehet, 
‚Zeigt der treue Spiegel an. 


Herz, mein Herz, was foll dein 
Schlagen? 
Dift du wieder gar jo wild, 
Daß du nicht vermagft zu tragen 
Wie der See des Himmels Bild ? 


Herz, mein Herz, was willſt bu bangen, 
Herz, mein Herz, in deinem Weh ? 
Sturm und Winter find gegangen, 


Hell und ruhig fteht der See! 


(3. Mofen.) 


54) Schlummerlied einer Mutter. 


Schlafe ruhig, Tiebe Kleine! 
Träume friedlich, gutes Kind! 
Schläft doch aud) der Mond, der reine, 
Der das ſchöne Silber ſpinnt. 

Schlafen doch die lieben Sterne; 
Denn ihr Blinzeln iſt nur Traum; 
Sälfig rubn fie in der gerne 
Auf dem weißen Wolfenflaum. 

Schläfrig niden alle Wipfel, 
Und die Blätter ſchwanken nicht; 
Feiernd lehnt des Berges Gipfel 
Wie ein ſchlafend Angeficht. 


Alle Thäler ruh'n dem Schlummer 
Schweigend an der milden Bruft; 
In den Häufern jchläft der Kummer; 
In den Hütten fchläft Die Luft. 

Keine Winde fcherzen wachend, 
Und Fein Vogel ſchwirrt herum; 
Die Natur, Gonft laut und lachend, 
Liegt im Schlaf und Tächelt ftumm. 

Auch dein Vater Schläft ſchon Lange; 
Med’ ihn nicht; er ift ed werth, 


In des Schlummers kühler Tiefe 


Se 


eient ſchon Alles Tieb und lind; 
bft Die Mutterforge jchliefe, 


Schliefeft du ſchon, liebes Kind! 


Wenn ein heitrer Traum Die Wange 
Monnejelig ihm verflärt. 
(3. ©. Seibel.) 


55) Fried’ und Lied. 


Fried’ und Lieb! ich will nichts weiter ; 
Fried’ und Lied! das ift mein Reim; 
Laßt mid) Leben ftill und heiter, 

Dft auch weinend indgeheim. 

Mandl’ ich auf beſondern Wegen, 
2egt ed mir nicht fibel aus: 
Jeder baut ſich feinen Segen, 
Und ich bau’ ihn mir zu Hans. 

Hab’ auch einft verfucht zu fliegen; 
Doh die Kraft verjagte mir; — 
Will mich jebt behaglich wiegen 
Zwiſhen dort und zwiſchen hier; 

Bab die Blide jehnend werfen 
In's verlorne Paradies, 

Bald für das mein Auge fchärfen, 
Was mir Gott auf Erden ließ. 


Thu’ ich Keinem was zu Leibe, 
Rühr' ich Keinem an fein Kicht, 
Nun jo laßt auch mir die Freude, 
Stört auch mir den Frieden nicht. 


Doch nicht klanglos fei der Fried 
Den fid) meine Seel’ erfor; " 
Manchmal ſchwinge fte im Liebe 
Sehnſuchtsvoll ſich noch empor. 

Längft hinabgefunf’ne Sonnen, 
Jugendluſt und Liebesglüd, 
Wonneſchmerz und Schmerzenswonnen 
Zaubre mir das Lied zurück. 

Nimmt es auch nicht hohe Flüge, 
Wenn es nur zum Herzen dringt, 
Und den Beſſern zur Genlige, 

Und mir jelbft zum Trofte Klingt! 


Wie fo ftill die Bäche gleiten; Zieht ein Grüßen her, ein Winfen, — 
Wie jo licht Die Blumen blinken ! Wie ein Kindlein muß ich fühlen, 
Und aus laͤngſt entfchmund’nen Zeiten Wie ein Kindlein möcht Me Ipielen 

deined. 


61) Die Auswanderer. 


Ich kann den Blick nicht von euch wenden, 
Ich muß euch anſchaun immerdar; 
Wie reicht ihr mit geſchäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar! 


Ahr Männer, dieihrvon dem Naden 
Die störbe langt, mit Brod bejchwert, 
Das ihr, and deutichem Korn gebaden, 
Geröftet habt auf deutſchem Herd; 


Und ihr, im Schmuck der langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaldmädchen, braun und ſchlank, 
Wie ſorgſam ſtellt ihr Krüg' und Töpfe 
Auf der Schaluppe grüne Bank! 


Das find dieſelben Töpf’ und Krüge, 
Dft an der Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Diiffouri Alles ſchwiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild: 


Tes Dorfes fteingefaßte Quelle, 
Zu der ihr fchöpfend euch gebüdt, 
Des Herdes traute Yeuerftelle, 

Das Wandgefims, das fle geſchmückt. 


Bald zieren fie im fernen Weſten 
Des leichten Bretterhaufes Wand ; 
Bald reicht fie müden braunen Gäften, 
Bol friſchen Trunfes, eure Hand. 


Es trinkt daraus der Tſcherokeſe, 
GSrmattet, von der Jagd beftaubt: 
Nicht mehr von deutſcher Rebenleſe 
Tragt ihr fie heim, mit Gruͤn belaubt. 


O fprecht! warum zogt ihr von dannen? 
Tas Nedarthal hat Wein. und Korn; 
Der Schwarzwald fteht voll finftrer Tannen; 
m Speffart Flingt des Aelplerd Horn! 


Wie wird es in den fremden Wäldern . 
Euch nad) der Heimathberge Grün, 
Nach Deutichlands gelben Weizenfeldern, 
Nach feinen Rebenhügeln ziehn | 





Wie wird Das Bild der alten Tage 
Dur eure Träume glänzend weh'n! 
Gleich einer ftillen, frommen Sage 
Wird ed euch vor der Seele fteh’n. 


Der Bootsmann winkt! — Zieht hin in Frieden ! 
Gott ſchütz' euch, Mann und Weib und reis! 
Sei Freude eurer Bruft bejchieden 
Und euren Feldern Neid und Mais | 
(8. Freiligrath.) 


62) Die Sternſchnuppe. 


Wißt ihr, was es bebeutet, Wenn unten auf der Erde 
Wenn von dem Himmeldzelt Ein guter Menſch, gedrüdt 
Ein Stern herniebergleitet Von Kummer und Bejchiverde, 

>” Und Schnell zur Erde fällt? Bol Andacht aufwärts blick, 


Die Lichter, Die dort glänzen Und fich. zum Vater wendet 
Mit wundermilden Schein, In feinem tiefen Weh: 
Das find in Strahlenfrängen Dann wird herabgejendet 


Biel tauſend Engelein. Ein Engel aus der Höh’! 

Die find als treue Wachten Der fchwebt in feine Kammer 
Am Himmel aufgeftellt, Mit mildem Friedensſchein, 
Daß fie auf Alles achten, Und wieget feinen Sjammer | 


Was vorgeht in der Welt. In fanften Schlummer ein. 


Das ift’3, was es bedeutet, 
Wenn von dem Himmelszelt 
Ein Stern herniebergleitet 
Und ſchnell zur Erde fällt. | 
(Fr. v. Sallet.) 


63) Reiſeluſt. 


Der Himmel iſt blau, 
Und grün iſt die Au, 
Und die Welt ift fo vun, 
D’ran ſchau' Dich geſund! 
Das Wetter ift gut, 
Und gut tft der Muth, 
Gut’ Beine wie Schuh’ 
Nur zu, ha nur zul 


Aus ficherem Tritt 
Und ſchwebendem Schritt 
Behende der Gang 
Als Takt zu Geſang! 


Ein Liedchen im Scherz, 
Fuß ftärkt e8 und Herz: 
Und ein fröhlicher Gruß 
Herz ftärkt er und Fuß. 


Ins Offne dahin 
Mit offenem Sinn 
Von Ort und zu Ort 
Fort geht es und fort! 


Und in Sprung und in Lauf, 
Herunter, hinauf, 
Gewandt und gemach, 
Berg-über und Bach! 


Schwung, Wagen und Sprung 
Macht Fräftig und fing; 
Und ein Zweig auf den Hut 
Wie erfrifcht er das Blut! 

Kaum Laufcht noch das Ohr, 
Raufcht —** hervor; b 
Und ein Blümchen vertraut 
Sich das Auge befchaut. 


In die Hede verftedt So weit Einer ſchweift 
Sich ein Beerdhen und nedt, Ein Vogel aud) pfeift, 
Und am Duft aus dem Gras Und der nächfte von bier 
Wie erbaut fich die Naſ'! Pfeift immer mit bir! 

Auf der Weide Gemuh Moospolſter ift weich, 
Bon Kuh hin zu Kuh, Weich ohne Vergleid), 
Eichkäschen am Baum, Da fieht man und hört 
Und die Lerchen im Raum! Und ruht ungeftört. 

Und aus Bäumen alsbald Im Neuen fi) treu 
It's ein Iuftiger Bald, Und im Alten aud) neu 
Den fieht man im Sicht Iſt ringsum die Welt 
Bor Bäumen oft nicht! Für Alle beftellt! 


Und der Himmel ift blau 
Und grün ift die Au, 
Und die Welt ift jo rund, 
D’ran fchau’ Dich gefund! 
(Karl Schimper.) 


| 64) Lied der Freude, 
Richtet Dr ben Blick in's Leben; Hört! e8 raufchen deutſche Kichen, 


Alles Leid jei nun vergeffen; Und die muntern Vöglein fingen, 
Frühling hat uns Muth gegeben, Bon uns muß der Zweifel weichen; 
Rüftig heiter | Sonne glühet; 
Muthig weiter! Liebe ſprühet; 
Gottes Welt ift Sn? Ermeſſen! — Laßt das Herz zum Herzen dringen. 


Fort gejchleudert find die Ketten: 

Todtes Willen, kaltes Sinnen; 

Um von Irrtum ung zu retten 
Bieh’n wir heiter 
Sorglos weiter 

Um das Leben zu gewinnen. 


65) Drei Wanderlieder. 
Zur Grenze komm' ich eben — 


(G. Klenle.) 


Vier Jahre ind vergangen, Mein Herz, wie klopfſt bu Doch | 
Daß ich ein Wandrer bin; Gott! ift wohl auch am Leben 
Nun treibt mich ein Verlangen Mein alter Vater wi 
Zur Heimath wieder bin, 2. 

Muß allerwegen eilen, Und iſt er auch verſchieden, 
Als wär’ ich auf der Flucht: Mein Vater grau und alt, 

Der mag fi) nicht verweilen, ‘ch wandre fort hienieden 
Der feine Heimath jucht. Zu einem andern halt. 

Hab’ nicht um viel zu fragen, Ich weiß noch einen andern, 

Gering ift mein Bedarf, Dep Vaterherz mir jchlägt, 
Ein Bündel, Leicht zu tragen, Zu dieſem will id} wandern, 
Ich auf die Schultern wart Sp lang mein Stab mich trägt. 


J 
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Daß ich des Wegs nicht fehle, Doc im Vorübergehen 
Eind Zeichen aufgeftellt, Sieht freudig mein Gemüth 
Die weilen meiner Seele Den Segen Gottes ftehen, 


Den Heimweg durdy die Welt. 


Ein Kreuz an Kirchenthüren, 
Ein Kreuz im Felde drauß, 
Die Wegeweijer führen 
Zu jenem Vaterhaus. 


3. 

Ich trage nicht Beſchwerde 
An Hab’ und Güterzahl; 
Gibt täglich nur die Erde 
Ein leichtes Reifemahl. 


Der meinen Pfad umblüht. 


Und gilt es zu beglüden 
Die Brüder nah und fern, 
Werf's Bündel idy vom Rüden 
Und thu's von Herzen gern. _ 


Sp will ich auch vollenden: 
Die Wandrung durch die Welt, 
Will heim die Schritte wenden, 
So lang mein Stab midy hält. 


Und wenn ich hier auf Erben - 
Ein braver Lehrling war, 
So mag ich drüben werden 


Des Herrn Gefelle gar! 


(A. Stöber.) 


66) Hoffnung. 


Und dräut der Winter noch fo jehr 
Mit troßigen Geberden, 
Und ftreut er Schnee und Eis umher, 
Es muß doc Frühling werden. 


Und drängen die Nebel noch fo dicht 
Eid) vor den Blid der Sonne, 
Sie wedet doch mit ihrem Licht 
Einmal die Welt zur Wonne. 


Daft nur, ihr Stürme, blaft mit 
Macht, 
Mir ſoll Darob nicht bangen; 
Auf leiſen Sohlen über Nacht 
Kommt doch der Lenz gegangen. 


Da wacht die Erde grünend auf, 
Weiß nicht, wie ihr geichehen, 
Und lacht in den fonnigen Himmel hin- 


au 
Und moͤchte vor Luſt vergehen. 

Sie flicht ſich blühende Kraͤnze in's 
Haar 


Und fchmückt ſich mit Roſen und Aehren, 
Und läßt die Brünnlein riefen Far, 
Als wären es Srenbenzähren. 


Drum fill! Lind wie e8 frieren mag, 
O Herz, gieb did) aufricben; 
Es ift ein großer Maientag 
Der ganzen Welt beichieden. 


Und wenn Dir oft auch bangt und graut, 
Als fei die HöM’ auf Erden: 

Nur unverzagt auf Gott vertraut ! 
Es muß doc Frühling werden. 


(E. Geibel.) 


67) Hoͤchſtes Leid und hoͤchſte Luſt. 


Wohl lag ich einft in Bram unb 


Mir iſt's, als trüg ich in der Bruſt 


merz; Das ganze Himmelreich. — 
Da weint’ ich Nacht und Tag; O höchftes Leid, o höchfte Luft, 
Nun wein’ ich wieder, weil mein Herz Wie ſeid ihr euch jo gleihi 
Sein Glüd nicht faffen mag. Geibel.) 


08) Morgenwanderung. 


Mer recht in Freuden wandern will, 
Der geh’ der Sonn’ entgegen; 
Da ift der Wald ſo kirchenſtill; 
Kein Lüftchen mag ſich regen; 
Noch find nicht Die Lerchen wach, 
Nur im hohen Gras der Badı 
Eingt leife den Morgenfegen. 
Die ganze Welt ift wie ein Buch, 
Darin und aufgefchrieben 
In bunten Zeilen manch ein Spruch, 
Wie Gott und treu geblieben; 
Wald und Blumen nah’ und fern 
Und der helle Diorgenftern. 
Eind Zeugen von feinem Yieben, 


Da zieht Die Andacht, wie ein Hauch, 
Durd) alle Sinnen leiſe, 
Da pocht an’8 Herz die Liebe auch 
In ihrer ftillen Weije, 
Pocht und pocht, bis ſich's erfchließt, 
Und die Lippe uͤberfließt 
Ron lautem, jubelnden Preife. 


Und plößlid) läßt Die Nachtigall 
Im Buch ihr Lied erklingen; 
In Berg und Thal erwacht der Schal 
Und will fih aufwärts fchwingen, 
Und der Morgenräthe Schein 
Stimmt in liter Gluth mit ein: 
Laßt und dem Herrn Iobfingen | 
(@eibel.) 


69) Abendftille. 


Nun hat am Flaren Frühlingstage 

Das Leben reich fih ausgeblüht; 

Bleich einer ausgeklung'nen Sage 

Im Welt das Abendroth verglüht. 

Des Bogeld Haupt ruht unter'mglügel, 

Kein Raufchen tönt, Fein Klang und 
Wort; 

Der Landmann führt er RB am 

ge, 
Und Alles ruht an feinem Ort. 


Nur fern im Strome noch Bewegung, 
Der weit durch's Thal die Kluthen rollt: 
Es quillt vom Grunde leife Regung, 
Und Silber fänmt fein flüſſig Gold. 
Dort auf dem Strom noch ziehen leiſe 
Die Schiffe zum bekannten Port, 
Geführt vom Fluß im fichern Gleiſe — 
Sie fonımen auch an ihren Ort. 


Hoch oben aber eine Molfe 
Von Wandervögeln raufcht dahin; 
Ein Führer jtreiht voran dem Volke 
Mit Kraft und Iandesfund’gem Sim. 
Sie kehren ans dem Ihönen Süden 
Mit junger Luft zum heim'ſchen Nord, 
Nichts mag den fihern Flug ermüden — 
Sie fommen auch an ihren Ort! 


Und du, mein Herz! in Abendftille 
Dem Kahn bift du, dem Vogel gleich; 
Es treibt auch Dich ein ſtarker Wille; 
An Sehnfuchtsichmerzen bift du reich. 
Sei's mit des Kahnes ſtillem Zuge, 
Zum Ziel doch geht es immer fort; 
Sei's mit des Kranichs raſchem 

Fluge — 
Auch du, Herz, kommſt an deinen Ort! 
(G. Kinkel.) 


70) Troſt der Nacht. 


Es heilt die Nacht des Tages Wunden, 
Wenn mit der Sterne buntem Schein 
Das koͤnigliche Haupt umwunden 
Sie ſtill und mächtig tritt herein. 
Die milden leiſen Hauche kommen; 
Der Farben e Pracht erblaßt; 
In weicher Linie ruht verſchwommen 
Des ſcharfen Zackenfelſen Laſt. 


So legt die Nacht mit Muttergüte 
Sich um die Seele ſchmerzenvoll: 
Es läutert ſtill fich im Gemüthe 
Zur Wehmuth jeder bittre Groll. 
Die Thränen, die vergeflen fchliefen, 
Nun ftrömen fie in maͤcht'gem Lauf: 
63 fteigt aus wunben Herzenstiefen 
Ein rettungsahnend Beten af: 

(®. Kinfet.) 
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7D Um Mitternadt. 


Um Mitternacht, in ernfter Stunde 
Toͤnt oft ein wunderjamer Hang: 
S’ift, wie aus liebem Muttermunde 
Ein freundlich tröftender Gefang. 


In füßen unbelaufchten Thränen 
Loſt er des Herzens bange Bein, 
Und alles unmuthvolle Sehnen 
Und allen Kummer wiegt er ein. 


ALS Fam der Mai des Lebens wieder, 
Regt ſich's im Herzen wunderbar: 
Da quillen Töne, Feimen Lieber; 
Ta wird die Seele jung und Har. 


So tönet oft das ftille Läuten; 
Dod id) verfich die Weile nie, 
Und nur mitunter möcht ichs deuten, 
Als wär’ der Kindheit Melodie. 
(R, E. Prutz.) 


72) An die Mutter. 
Nach der Krankheit der Mutter. 


Krank warſt du, krank! und ſiegergroß 
Stand ſchon der Tod an deinem Bette, 
Indeß im warmen Lebensſchooß 
Ich mich gewiegt an ferner Staͤtte. 


Ich ſchwelgte in der Sfirnenpradht, 
Die heilungsvoll mein Herz durchzückte: 
68 war dieſelbe Mitternacht, 

Die did, mit Yeiden faft erdrüdte. 


O nünmermehr vergeb’ ich’3 mir, 
Daß id) in Ahnung nicht’ erfranfte, 
Und daß id, nidyt dem Tod mit bir, 
Wenn auchentfernt, entgegenfchwantte. 


L 


Und Sünde [cheint mir, Daß id, nicht 
Mit Dir geduldet in der Ferne, 


Und daß mir nicht wie Grabeslicht 


Geleuchtet damals alle Sterne. 


Und daß es mir nicht vorwurfsvoll 
Herabgeweht von Bufch und Baͤumen, 
Auf daß ich weinen, weinen joll — 
Daß ich nicht ftarb in Hundert Träumen. 


Nicht eher ijt Die Schuld gefühnt, 
Bis Daß ich lieg’ in deinen Armen, 
Bis Daß ich wieder unverdient 
Am Mutterherzen darf erwarmen. 

(M. Hartmann.) 


73) Heiterer Sinn. 


So lang mein Himmel heiter blaut, 
Will ic) nicht an die Wolfe denken ; 
So lang tie Pode nidyt ergraut, 

WIN ich mein blühend Haupt nicht 
ſenken. 


Denkt denn die Blume ans Verblüh’n, 
Wenn fie der Knospe ſich entwindet? 
Denkt denn der Sternin ſeinem Glüh'n, 
Daß er am Diorgen fchon erblindet? 

(Sscar, Frhrr. v. Redwitz.) 


74) Amaranths Herbſteslieder. 


1. 

D Waldesluft, wie gebft du bang! 

Haft bald zum Spiel kein Blättchen 
mehr, 

Und feines einz'gen Vogleins Sang 
Schwebt leicht und froͤhlich auf dir her. 

Ich bitte dich: Komm, bleib bei mir, 
Erzähl’ mir was vom iehten Mail 
Ich fag’ von Laub und Lied audy Dir; 
So tröften wir ung alle Zweil 


2. 
ch höre leis den Baum mich fragen: 
„Was tft dein Herz fo gramwerftimmt? 
Ich will ie auch darum nicht Flagen, 
Daß mir Der Herbft die Blätter nimmt! 


Denn wie mir Bott zurrechtenStunde 
Die Blätter nimmt und wieder leiht, 
Sp ſchlaͤgt und heilt des Herzens 

Wunde 
Auch dir dein Gott zur rechten Zeit.” 
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„Schau gen Himmel, und fieh! Am hoben Tempelgewölbe 
Junteln Sterne, da glaͤnzt Gottes unſterbliche Schrift. 
ann dein Auge ſie zaͤhlen? dein Ohr die Stimme vernehmen, 
Die des Erſchaffenden Ohr ewig und ewig vernimmt? 
So tönt Alles um di! Ein Strahl der Sonne erklingt dir 
Sieben Töne des Lichts, golden und heilig im Klang, 
Alfenthalben ftrömet Dir zu das große Geheimniß 
‚Deiner Vollendung; du lernft ewig und ewig daran. 
Maß, Bewegung und Jah im Kampf der Tiebenden Eintracht 
Spricht in Tönen dir zu: Eines in Allem ift Gott!‘ 


O Harmonie, ich fleh zu Dir, 
Du Seele meiner Seclel Rufe mir, 
Aus jedem Weſen rufe 
Den reinen Zon hervor, zu dem es Elingt. 
O Führerin durch's Leben! Freundfchaft ift 
Der Seelen Einklang. Web’ und Güte find 
Der füße Wohlflang, der in Allem tönt; 
Der immer reiner, immer hoͤher fteigt. 
Wohin? wohin? zu weldyer Symphonie 
Der Symphonieen ? (0, Serber.) 


2) Morgengejang. 


Erwach', erwach’ am neuen Morgen 
Mit allem neuen frühen Morgenchor, 

Du, meine Harf, und tön’ in's frohe Weltgetlimmel 
Mit voller Sait’ hinein! 


Denn in das frohe Weltgetiimmel 
Gehör’ft auch —*— Du! Ins Chor 

Der ſchoͤnen Morgenſtern' und früher Lerchenſtimmen 
Und alles Sphaͤrenklangs. 


Sie wandeln dort, die Saͤngerinnen, 
Die ——— und ſingen ihn heran, 
Der fie mit Vaterblicken ſegnet, kodte Welten 
Vom Schlummer laͤchelt auf. 


Du auch ein Morgenſtern, o Harfe, 
Empfang' ihn, der, ein Jüngling, kommen wird, 
Und güld'ne Strahlen dir auf deine Saiten klingen 
Und weden deine Welt. 


Der Erde Töchter wird er weden, 
Die Blumen, mit der füßen Liebe Pfeil 

Daß fie fi) wundern ihres neuen ſchoͤnen Schmuckes 
Und weinen Freudenthau. 


Des Himmels Choͤre wird er wecken, 
Die fingenden Gefieder, daß ſie hoch 

Auf Lüften ſchweben und den Flug mit Tönen ſteuern 
Und füllen Wald und Thal. 





Und alle ſollſt du fie beleben, 
Der Stimmen Grftgebor’ne, Tochter du 

Des Ewigen. Sieh’, wie dort ſchent die Dimmelsſchwinge, 
Die Lerche, dir entfteigt. 


Und jene Gipfel, wie fie raufchen 
Dem Kommende; Entzückungsſchauer fließt 

Durd) alle Wejen, und in jchwarzen, fchweren Wellen 
Grbebt die Nacht ſich fort. 


O herrſch' umher, du Harfe Gottes, 
o weit ber fchöne Rofenjüngling ſtrahlt; 
Er herrſcht am weiten Himmel, und die dig bejeelet, 
Iſt Erbefönigin. 


Wohin er güld'ne Strahlen jendet, 
Wie weit jein Zelt der blaue Himmel zieht, 
Iſt Fein Gebiet, o Seele! jene ſchöne Hütte - 
Iſt hoch für dich gewoͤlbt. 


All deines Blickes hohes Ende, 

AU deines Ganges End’ ift "Himmel nur; 

Und du, Die in mir denft, bift Sonne; was bu denfeft 
Sft mehr , als Lichtesſtrahl 

Wer biſt du, neu erwachte Seel 
Die in ſich ſelbſt als eine Sonne blickt 

Und gießt in Einen zarten ftrahlenden Gedanken 
Der Farben ganzes Meer? 

Wer bift du, die auf Welten blidet 
Und aus fich felber neue Welten ſchafft, 

Und wie die Sonne dort die Weſen ringe beglänzet 
Diit Licht und Seligkeit: 

Daß Thränen, wie der holden Blume, 
Der Dankbarkeit entfließen,, daß ſich Schmerz 

Und Kummer felbft in Freudenthraͤnen wandeln 
Und werden Himmel ung ? 

O Tagewerf voll Götterwonne ! 
Schon wanbelt bort der Jungling feine Bahn ; 

Schweig’, Harfe, daß auch id) die meine wandl” und enbe 
Mit —* Abendroth. (Job. Gottfr. v. Herber.) 


8) Das Landleben. 
MWunderjeliger Mann, welcyer der Stabi entfloh! 
Jedes Säufeln bes —* jedes Geraͤuſch des Bachs, 
Jeder blinkende Ki 
Predigt Tugend N Weisheit ihm. 
Jedes Schattengefträuch ift ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm fein Gott näher vorlibermallt, 
Seder Rafen ein Altar 
Wo er vor dem Erhab'nen Iniet, 
a. 
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Dann miſcht' id) Fühner unter den Throngefang 
Des Menſchen Stimme, färge dann heiliger 
Den meine Seele liebt! den Beften 
Aller geboren, den Sohn des Vaters! 

Doch lab mich leben, daß am erreichten Biel 
‘ch fterbe! Daß erft, wenn es gefungen ift 
Das Lieb von dir, ich triumphirend 
Ueber das Grab den erhabnen Weg geh! 


D du mein Meifter, der du gewaltiger 
Die Gottheit Iehrteft! zeige bie Wege mir, 
Die du da gingft! worauf die Seher, 
Deine Verländiger, Wonne fangen. 
Dort ift es Bit Ad, aus der Ferne Nacht, 
Sg ich der Spur nad), weldye du wandelteſt: 
och Fällt von deiner Strahlenhöhe 
Schimmer herab, und mein Ange ſieht ihn. 
Dann hebt mein Geiſt fich, dürftet nach Ewigkeit, 
Nicht jener Eurzen, die auf der Erde bleibt; 
Nah Palmen ringt er, die im Himmel 
« Kür der Unfterblichen Rechte fproffen. 


Zeig mir die Laufbahn, wo an dem fernen Jiel 
Die Palme wehet! Meinem erhabenften 
Gedanten lehr' ihn Hoheit! führ’ ihm 
Wahrheiten zn, bie ed ewig bleiben! 
Daß ich den Nachhall derer, die's ewig find, 
Den Menfchen fingel daß mein getveihter Arm 
Vom Altar Gottes Flammen nehme! 
Flammen ins Gerz der Erläften ftröme! (Alopſtock.) 


6) Frühlingsfeier. 


Nicht in den Ocean der Welten alle 
Will ich mich ſtürzen! Schweben nicht, 
Wo die erſten Erſchaffnen, die Jubelchöre der Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten, und in Entzuckung vergehn! 


Nur um den Tropfen am Eimer, *) 
Um die Erde nur, will ich ſchweben und anbeten! 
Halleluja! Hallelufa! Der Tropfen am Eimer 
Rann ans der Hand des Allmächtigen auch ! 


Da der Hand des Allmaͤchtigen 
Die größeren Erben entquollen, 
Die Ströme des Lichts raufchten und Stebengeftirne wurben, 
Da entranneft du, Tropfen, der Sand des Allmächtigen! 





*) Jeſaias 40, 15. 


‘ 
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Wer find Die tanfendmal taufend, wer die Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und bewohnten? Und wer bin ich? 
Halleluja dem Schaffenden! Mehr wie die Erden, die quollen! 
Mehr wie die Siebengeftirne, die aus Strahlen zufammenftrömten ! 


Aber du, Frühlinggwürmchen, 
Das grünlicd) golden neben mir |pielt, 
Du lebft, und bift vielleicht 
Ah! Nicht unfterblich ! 

Sich bin herausgegangen anzubeten, 
Und id) weine? Wergieb, vergieb 
Auch dieſe Thräne dem Endlichen, 

D du, der fein wird! 


Du wirft Die Zweifel alle mir enthüllen, 
D du, der mid) durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich Ierne dann, 
Ob eine Seele das goldne Würmchen hatte. 


Biſt du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Maies, jo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! 


Ergeuß von Neuem du, mein Auge, 
Freudenthränen ! 
Du, meine Harfe, 
Preije den Herrn! 


Umwunden wieder, mit Palmen 
ft meine Harf' umwunden! Ich finge dem Herrn! 
Hier fteh’ ih. Rund um mid) 
Iſt Alles Allmacht, und Wunder Alles! 
Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die Schöpfung an; 
Denn du, Ä 
Namenloſer, Du | 
Schufeſt fie: . 
Lüfte, die um mich weh’n, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hauchen, 
Euch, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr, der Unendliche! 


Aber jegt werden fie ftill; kaum athmen fie. 
Die Miorgenfonne wird ſchwül; 
Wolfen ftrömen herauf; 
Sichtbar ift, der kommt, der Ewige. 


Nun ſchweben fie, raufchen fie, wirbeln die Winde! 
Wie beugt fi) der Wald! Wie hebt fich der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen fein kannſt, 

Ja, das bift du, fichtbar, Unendlicher! 
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Der Wald neigt ſich; der Strom fliehet; und ich 
alle nicht auf mein Angeficht ? 
I Herr! Gott! Barmberzig und gnäbig! 
Du, Naher, erbarme dich meiner! 


Zürneſt du, Ser, 
Weil Nacht dein Gewand ift? 
Diefe Nacht it Segen der Erde; 
Bater, du züuͤrneſt nicht! 


Sie kommt, Erfriſchung auszufchätten 
Ueber den jtärfenden Halm, 
Ueber die herzerfreuende Traube! 
Vater, du zürneit nicht! 


Alles ift fill vor dir, Du Naber! 
Rings umher ift Alles ſtill! 
Auch das Würmchen mit Golde bededt, merkt auf. 
Iſt es vielleicht nicht ſeelenlos? Iſt es unfterblich? 
Ach, vermöcht’ ich dich, Herr, wie ich dürfte, zu preifen! 
immer herrlicher offenbareſt du Dich! 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen des Nahen, den zückenden Strahl? 
Hört ihr Jehovah's Dommer? , 
Hört ihr ibn? Hört ihr ihn, 
Den erjchütternden Donner des Herrn? 


Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnäbdig! 
Angebetet, gepriejen 
Set dein herrlicher Name! 


Und die Gewitterwinde! Sie tragen den Donner! 
Wie fie rauſchen! Wie fie mit lauter Woge den Wald durchftrömen! 
Und nun fohweigen fie. Langſam wanbelt 
Die Schwarze Wolfe. 


Seht ihr den neuen Zeugen des Nahen, ben fliegenden Strahl? 
Höret ihr hoch in der Wolfe den Donner des Herrn? 
Er ruft: Sehovah! Jehovah ! 

Und der gejchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Hütte! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Verderber, 
Bor unferer Hütte vorüberzugehn ! 


Ah, Schon raufcht, ſchon raufcht 
Himmel und Erbe vom gnäbigen Regen! 
Run ift, (wie dürftete fie!) die Erd’ erquidt, 
Und der Himmel ber Segensfüll’ entlaftet! 





Was am Ufer fteht und wehet 
Und anı ganzen Himmelspları, 
Was nur dert vorübergehet, 
Zeigt der treue Spiegel an. 


Herz, mein Herz, was foll Dein 
Schlagen? 
Biſt Du wieder gar fo wild, 
Daß dar nicht vermagft zu tragen 
Wie der See des Himmels Bild ? 


Herz, mein Herz, was willft Du bangen, 


Herz, mein 9 


erz, in beinem Weh? 


Sturm und Winter find gegangen, 
Hell und ruhig fteht der See! 


(3. Mofen.) 


34) Schlummerlied einer Mutter, 


Schlafe ruhig, liebe Kleine! 

Träume —8 gutes Kind! 

Schläft doch auch der Mond, der reine, 

Der Das Schöne Silber ſpinnt. 
Schlafen doch die lieben Sterne; 

Denn ihr Blinzeln ift nur Traum; 

Sally ruhn fie in Der Ferne 

Auf dem weißen Wolfenflaum. 
Schläfrig niden alle Wipfel, 

Und die Blätter ſchwanken nicht; 

Feiernd lehnt des Berges Gipfel 

Wie ein ſchlafend Angeficht. 


Alle Thäler ruh’n dem Schlummer 
Schweigend an der milden Bruft; 
In den Häufern fchläft der Kummer; 
In den Hütten fchläft Die Luft. 

Keine Winde ſcherzen wachend, 


Und Fein Vogel ſchwirrt herum; 


Die Natur, ſonſt laut und lachend, 


. Liegt im Schlaf und Tächelt ſtumm. 


Auch dein Vater fchläft ſchon Tange; 
Med ihn nicht; er ift es werth, 
Wenn ein heitrer Traum Die Wange 
Wonneſelig ihm verklärt. 


In des Schlummers Fühler Tiefe 
Liegt Schon Alles Lieb und lind; 
Selbft die Mutterſorge jchliefe, 
Schliefeft du ſchon, liebes Kind! 


(3. G. Seibel.) 


55) Fried’ und Lieb, 


Fried’ und Lied! ich will nichts weiter ; 
Fried’ und Lieb! das tft mein Reim; 
Yaßt mid) leben ftill und heiter, 

Oft auch weinend insgeheim. 


Wand!’ ich auf befondern Wegen, 
?egt eg mir nicht bel aus: 
Seder baut ſich feinen Segen, 
Und ich bau’ ihn mir zu Haus. 


Hab’ auch einft verjucht zu fliegen; 
Doh die Kraft verjagte mir; — 
Wil mich jetzt behaglich wiegen 
Zwiſhen Dort und zwiſchen hier; 

Bab die Blicke ſehnend werfen 
In's verlorne Baradieg, 

Bald für das mein Auge Ichärfen, 
Was mir Gott auf Erden ließ. 


Thu’ ich Keinem was zu Leibe, 
Rühr' ich Keinem an ſein Licht, 
Nun ſo laßt auch mir die Freude, 
Stört auch mir den Frieden nicht. 


Doc nicht klanglos fei der Friede, 
Den ſich meine Seel’ erfor; 
Manchmal fchwinge ſie im Liebe 
Sehnſuchtsvoll ſich noch empor. 

Längft hinabgeſunk'ne Sonnen, 
Jugendluſt und Liebesglüd, 
MWonnefchmerz und Schmerzenswonnen 
Zaubre mir das Lied zurüd. 

Nimmt e8 auch nicht hohe Flüge, 
Wenn es nur zum Herzen dringt, 
Und den Beffern zur Genüge, 

Und mir felbft zum Trofte Flinxt\ 
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Dich, herrliches Vorrecht des Geiſtes, 
Unergründliches hohes Bewußtfein, 
Dich wird’ ich erftiden im Taumel und Raufch, 
Daß mich nicht träfe der Gedanke der Vernichtung I 


Aber er träfe mich doch, 
Dich umſpukten grinfende Larven, 
Biöfeten fletfchenden Zahnes mir zu: | 
Was jauchzeſt du, Schatten? zerflatt’re! 


Es entfinkt der Kelch der zitternden Hand; 
Es entfprudelt Dem Blinfenden Schierlingsſchaum; 
Die Rofe verduftet Verwefung; 
Die Muſik tönt Gräbergeheuf! 


Rühret mich nicht an! Umarmet mid) nicht 
So brünftig, meine Geliebten! 
Ad, drückt den Vergänglichen nicht fo feft an euer Herz; 
An euerm Herzen dürft’ er zerfließen ! 


Der Vernichtung Fittige faufen Daher! 
Sie faufen, fie raufchen mich an. — Ach, rettet, Liebende rettet! — 
Wohin, Verirrte, wohin? Ermanne dich, Seele, ein Schall iſt's, 
Ein hohler Schall, der dich Ängitet. 


ft hienieden audy der Tod? 

Auch Vintergang bienieden, und Vertilgung ? 
Aft, was Tod wir nennen, und Untergang, 
Nicht Enthüllung nur, Entwidlung, Veredlung? 


Mag auch Das edlere Selbft 
Das denfende, wollende, boffene Selbft 
en mit dem Del, das den Nerven tränft, 
Berftieben mit der Afche, die den Gräbern entftiebt? 


Löſcht aud) der Becher der Luft, des Ruhms, der Wolluft, der Liebe, 
Stillt auch die Fülle des Glüdg der Bruft unnennbares Sehnen ? 
Warum dann feufzen, Beglüdter, wann bämmert der Mond, 
Wann das Spätroth jchimmert, und die Sterne funfeln? 


Schreitet nicht mächtigen Schritt8, fliegt unermüblichen Fluges, 
Das AU der Vollkommenheit ftrahlendem Ziel 
Nicht näher mit jeglichem Nu, mit jeglichem kehrenden Pulsfchlag? — 
Und wir, die Einzigen, ſchwindelten endlos zurück? | 
D Wahrheit, o Schönheit, o Tugend! ! 
Hochheiliges Drei in des Geiftes Einheit, 
Du zweite Welt in der erften, 
Du zeugeft, wer wir find, und was wir werden! 


Ihr Guten und Weifen und Reinen, 
Ihr Seelen ohne Schuld und ohne Freude, 
I: Erquetſchten in der Knofpe; ihr Erftidten in der Blüthe! 
hr bürget, wer wir find, und was wir werben ! 
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Ya wahrlich, wahrlich, ic bin! 


Sch weiß, ich glaube, ich bin! 


Und werde ewig fein — 
Ewig, ewig! 


Frohlock, hazradigter Geiſt, hinauf zum wölbenden Himmel; 


Du biſt unfterh lich! 


Frohlock' hinab in die Nacht, in das Land der Stummen und Stillen; 


Sie ſind unſterblich! 


Frohlock' am Saume der offenen Gruft; 


Du bift unfterblidh! 


Frohlocke, warn wieber fidh füllte die Gruft, 
Und der grünende Hügel fid) wölbet! 


Thaut, —— auf meinen Hügel! Regen ſäuſ'l auf ihn herab! 


Ich bin unfterblich 


Braufe Herbitfturm um mein blaͤtterbeſaͤetes Haus; 


Ich bin unſterblich! 


Die ihr weint an meinem Hügel, jauchzet lant! 


Ich bin unſterblich! 


Schwinget, ſchwinget bie Fittig', und eilet mix nach! 


Wir ſind unfterblich 


(Kofegarten.) 


8) Die Macht des Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Felſenriſſen, 
Gr kommt mit Donners Ungeftiim ; 
Dergtrümmer folgen feinen Süffen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm. 
Erſtaunt mit wolluftvollem Grauſen 
Hört ihn der Wanderer und lauſcht, 
Er hört die Fluth vom Felfen braufen, 
Doc weiß er nicht, woher fie raufcht; 
So ftrömen des Gefanges Wellen 
Hervor and nie entdedten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbar'n Wefen, 
Die fill des Lebens Faden dreh’n, 
Wer kann des Sängers Zauber Iöfen, 
Wer feinen Tönen widerfteh’n? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherricht er das bewegte Herz: 

Gr taucht e8 in Das Reich der Tobten, 
Gr hebt es ftaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt e8 zwiſchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Geflihle. 


ie wenn auf einnel in die Kreiſe 
Freube, mit Gigantenfchritt, 
—2— nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 
Da * ſich jede Erbengröße 
Dem $rembling aus der andern Welt; 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verftumnt, und jede Larve füllt, 
Und vor der —— che maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk Der Lüge. 


So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erjchallt, 
Der Menſch & auf gun Öeifterwürbe, 
Und tritt in Idrt Öewalt- 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches fich nahn, 
Und jede —X Macht muß ſchweigen, 
Und kein ˖ Verhängniß fällt ihn an; 
&8 fchwinden jedes Kurmmers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 


Nach langer Trennung 


ittermSchmerz, 


Ein Kind mit heißen —— 
Sich ſtürzt an ſeiner Mutter Herz: 
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So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unjchuld reinem Slüd, . 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 
In der Natur getreuen Armen 

Bon Falten Regeln zu erwarmen. 


9) Der Genius. 

Den Schwachen Flügel reizet der Aether nicht! 
Im %elfennefte fühlt fich der Adler Schon 
Bol feiner Urkraft, hebt den Fittig, 
Sentt fi), und hebt ſich, und trinkt die Sonne! 

Du gabft, Natur, ihm Flug und den Sonnendurft ! 
Mir gabft du Feuer! Durft nach Unſterblichkeit! 
Dies Toben in der Bruft! Dies Staunen, 
Welches Durch jegliche Nerve zittert, 

Wenn ſchon die Seelen werdender Lieder mir 
Das Haupt umfchweben, eh’ das nachahmende 
Gewand der Sprache fie umfließet, 
Ohne den geiftigen Klug zu hemmen! 

Du gabft mir Schwingen hoher Begeifterung! 
Gefühl des Wahren, Liebe des Schönen, Du! 
Du Iehrft mich neue Höhen finden, 
Welche Das Auge der Kunft nicht fpähet! 

Bon dir geleitet wird mir die Sternenbahn 
Nicht hoch, und tief fein nicht der Dceanus! 
Die Mitternacht nicht dunkel! Blendend 
Nicht des vertrauten Olymps Umftrahlung. . 

(Friedr. Leopold Graf zu Stolberg.) 


10) Der Wunſch. 
Rod) einmal möcht’ ih, eh’ in die Schattemvelt 
Elyſiums mein ſel'ger Geiſt ſich ſenkt, 
Die Flur begrüßen, wo der Kindheit 
Himmliſche Traͤume mein Haupt umſchwebten. 


Der Strauch der Heimath, welcher des Haͤnflings Neſt 
Mit Kühlung deckte, ſäuſelt doch lieblicher 
Fuͤrwahr! als alle Lorbeerwaͤlder 
Ueber der Aſche der Weltbezwinger. 


Der Bach der Blumenwieſe, wo ich als Kind 
Violen pflückte, murmelt melodiſcher 
Durch Erlen, die mein Vater pflanzte, 
Als die blandufifche Silberquelle. 


Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreih'n 
Sich um den Stamm der blühenden Linde ſchwang, 
Entzückt mid) höher, als der Alpen 
Dlendende Gipfel im Rofenfchimmer. 


(Friedr. v. Schiller.) 





Wie wird das Bild der alten Tage 
Dur eure Träume glänzend weh'n! 
Gleich einer flillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele fteh’n. 


Der Bootsmann winkt! — Zieht hin in Frieden ! 
Gott — euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden 


Und euren Feldern Reis und Mais! 


(F. Freiligrath.) 


62) Die Sternſchnuppe. 


Wißt ihr, was es bedeutet, 
Wenn von den Himmelszelt 
Fin Stern berniedergleitet 

° Und Schnell zur Erde fällt? 

Die Lichter, Die dort glänzen 
Mit wundermildben Schein, 
Das find in Strahlenfrängen 
Biel taufend Engelein. 

Die find ald treue Wachten 
Am Himmel aufgeftellt, 

Daß fie auf Alles achten, 
Was vorgeht in der Welt. 


Wenn unten auf der Erde 
Ein guter Menſch, gedrüdt 
Bon Kummer und Beſchwerde, 
Bol Andacht aufwärts blickt, 


And ſich zum Vater wendet 
In feinem tiefen Weh: 

Dann wird herabgejendet 
Gin Engel aus der Höh’! 

Der fchwebt in feine Kammer 
Mit milden Kriedensfchein, 
Und wieget feinen Sammer 
In fanften Schlummer ein. 


Das iſt's, was es bebeutet, 
Wenn von dem Hinmelszelt 
Ein Stern herniebergleitet 
Und ſchnell zur Erbe fällt. 


Der Himmel ift blau, 
Und grün ift die Au, 
Und die Welt ift jo rund, 
D’ran fchau’ Dich geſund! 
Das Wetter if} gut, 
Und gut tft der Muth, 
Gut’ Beine wie Schuh’ 
Kur zu, ha nur zul 


Aus fiherem Tritt 
Und ſchwebendem Schritt 
Behende der Gang 
Als Takt zu Geſang! 


Ein Liedchen im Scherz, 
Fuß ftärkt e8 und Herz: 
Und ein fröhlicher Gruß 
Herz ſtaͤrkt er und Fuß. 


(Br. v. Sallet.) 


63) Reiſeluſt. 


Ins Offne dahin 
Mit offenem Sinn 
Bon Ort und zu Ort 
Fort geht ed und fort! 
Und in Sprung und in Lauf, 
Herunter, hinauf, 
Gewandt und gemadh, 
Berg : tiber und Bach! 


Chwung, Wagen und Sprung 
Macht Eräftig und fing; 
Und ein Zweig auf den Hut 
Wie erfrijcht er das Blut! 

Kaum lauſcht noch das Ohr, 
Rauſcht Wa “ —* u 
Und ein Blümchen vertraut 
Sic) das Auge beichaut. 


Wenn aus den Trümmern Raben und Eulen ſich 
Zur Ruhe Elagen, tief in der Seele mir 

Die Schlangenzweifel ee kochen, 

Mörder des Schlafes auf Dunenkiſſen: 

Dann bet' ich zitternd, zitternd den Vater an, 
Den du ung ſingeſt. Sturmwind und Soͤuſeln iſt 
Mir deines Liedes Götterfunfe, 

Wie des Allınächtigen Sturm und Saͤuſeln. 


Ich höre gläubig Sphären in Harmonie; 
Bon deinen Satten raufchet ihr Chor herab: 
Und ruhig fin? ich auf mein Lager 
Küffe die Hände des Patriarchen. 
(Joh. Gottfried Seume.) 


13) Rückkehr in die Heimath. 


Ihr milden Lüfte, Boten Italiens! 
Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom! 
Ihr wogenden Gebirg'! o al’ ihr 
Sonnige Gipfel! ſo —* ihr's wieder! 


Du ſtiller Ort! In Traͤumen erſchienſt du fern 
Nach hoffnungsloſem — dem Sehnenden, 
Und du mein Haus und ihr Geſpielen, 
Bäume des Huͤgels, ihr wohlbekannten! 


Wie lang’ iſt's, o wie lange! Des Kindes Ruh 
ft hin, und hin ift Jugend und Lieb’ und Glück, — 
Dod) du, mein Vaterland, du heilig 
Duldendes, fiehe, du bift geblieben! 


Und darum, daß fie dulden mit dir, mit bir - 
Sic) freu'n, erziehft du, Theures! die Deinen auch 
Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 

Schweifen und irren, die Ungetreuen. 


Und wenn im heißen Bufen dem Juͤnglinge 
Die eigenmächt’gen Wünfihe bejänftiget 
Und ftille vor dem Schickſal find, dann 
Giebt der Geläuterte dir ſich lieber. 


Lebt wohl denn, Jugendtage, du Rofenpfad 
Der Lieb’, und al? ihr Pfade des Wanderers, 
Lebt wohl! Und nimm und jegne du mein 
Leben, o Simmel der Heimath, wieder! 


14) Der Krieg. 
Wi aus faulen, ſtinkenden S 
Ein dee bon —A— — , den Zar ein 
Und langfam ſich in dunkeln Zügen 
Hoch auf unwirthlich” Gebirge lagert; 


(Kriebrih Hölderlin.) 
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Wenn dann ein furchtbar⸗ſchauerndes Schweigen folgt, 
Und enggeklemmet jegliches Menſchenherz 
Erzittert, und die liedervolle 
Kehle des Sängers im Walde bebet; 


Und jetzt der Sturm mit toſendem Flügelſchlag 
Die Donnerwolken wild an einander jagt, 
Daß Wälder ſtürzen, und die Saaten 

Unter dem Zorne des Hagels ſinken: — 


So ſah ic) jüngft (noch ſchauert Die Nerve mir!) 
Den Krieg in rother Rüftung, mit wilden Flug 
Bom Land, das riefenhaft fich durch 
Drei Erdtheile ftredt, herunter raufchen. 


Sein Auge blidte ganzen Geſchlechtern Tod; 
Pet und Zerſtoͤrung —* ſein Odem. — Ach! 
Zerknickt von ſeinem Hufe, ſtarben 
Blüthen und Keime der Lebensſchätze. 


Doch, während er noch enger die Selen ſchloß 
Am Arm der Völfer, rief fie ein Zauberklang 
Zur Kampfwuth auf, der Freiheit Segen 

Ihnen vorlügend ald Siegesfrone. 


Die Menfchheit floh! — In Wehmuth verjunfen, tief 
Des Kummers Bein im Angeficht, ſah ich fie 
Auf der Anbetung heißem Yittig 
Bor dem Allnächtigen niederjchweben. 


„Ach Vater! rief fie, der du mit Weisheit mir 
Das Schickſal unerforjhlid, vor’3 Auge webſt — 
Wie kann die zarte Saat des Lenzes 
Unter den Schlägen des Sturmes reifen ? 


Sieh, wie des Adams Enkel die Menichlichkeit 
Auszieh’n, um nd mit Jubelgefang und Luft 
Zu morden, und des Lebens Schauplak 
Selbſt in Die Urne des Todes zu wandeln. 


O feße Ziel der Mordſucht, ein nahes Ziel! 
Ein Wink nur, Vater! Und, wie der Frühling, wird 
Dein Friedensſeraph niederjchimmern, 
Daß er die Menfchlichleit wieder pflanze. 


O laß Die Herricher dann, wie die Sonne, mild 
In ihren Staaten Segen verbreiten! laß 
Wie Brüder ſich umarmen alle 
Völker in deiner Erbarmung Schatten!’ — 


Sp rief die Menfchheit auf. Mehr noch Npencn Ipr Aug’ 

Mit Thränen. Do ein Engel erfchien, — ber Troft — 

Ind in bie Den 1a j. käel | 
egliche ; ’ and enttrug zu Go | 

Jegliche Thr ss ie (I, H. v. Weſſenberg.) 


Seine Na tönt Schlummer herab auf ibn; 
Seine Nachtigall wedt flötend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Frühroth 
Durch Die Bäum' auf fein Bette jcheint. 


Daun bewundert er dich, Gott, in der Morgenflur, 
In der fteigenden Pracht deiner Verfünderin, 
Deiner berrlihen Sonne, 
Dich im Wurm und im Knospenzweig; 


Ruht im wehenden Gras, wenn ſich die Kühl’ ergießt, 
Der ftrömet den Duell über die Blumen aus; 
Trinkt den Atheın Der Vlütbe, 
Trinkt die Milde der Abendluft. 


Sein beftrohetes Tach, wo ſich Dad Taubenvolf 
Sonnt und jpielet und hüpft, winfet ihm führe Raft, 
Als dem. Städter der Goldfaal, 
Als der Polſter der Städterin. 


Und der fpielende Trupp ſchwirret zu ihm herab, 
Gurrt und fänfelt ihn an, flattert auf jeinen Worb, 
Pit ihm Erbjen und Körner, 
Pickt die Krum' aus der Hand vertraut. 
Einſam wandelt er oft, Sterbegebanfen voll, 
Durch die Gräber des Doris, wühlet zum Siß ein Grab, 
Und beſchauet Die Kreuze 
Mit Dem webenden Todtenfranz; 


Und das fteinerne Deal unter dem Fliederbufch, 
Wo ein biblifcher Spruch freudig zu fterben lehrt, 
Wo der Tod mit Der Senſe 
Und ein Engel mit Palmen fteht. 


Wunderjeliger Dann, welcher der Stadt entfloh! 
Engel jegneten ihn, als er geboren ward, 
Streuten Blumen Des Himmels 
Auf Die Wiege des Knaben aus. (Höttv.) 


4) Der Sternenhimmel. 
Wie gefät find Taufendmaltaufend ins Unermeßliche, 
Sonnen und Erden! Gott! Gott! wie herrlidy! 
Steig’ ich hinauf big zu der Welten letzten: 
Dennod) erreicht’ ich Dich nicht! der Staub den Unendlichen! 
Welches Jauchzen, welcher Triumph fchallt, welches Thränengebet 
Dir aus den Welten! Hoc tönt's, wo Pole 
Schneller ſich drehn, luft, wo der Lüfte Säufeln 
ühlungen weht und der Duell! — Wird mit Entzüdungen 


Einft vernehmen, ftaunend mein Ohr, Jubel der Himmliſchen? 
Werd’ ich euch fennen, Mitanbeter, euch? 
Wallen zu euch fterblich nicht mehr? Feiern 
Dort auf dem Siebengeftirn, im Strius, ımter ber 
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Goldnen Aehre Feſte der Seligen; werdet, Himmliſche, 
Unter die Lauben, die aus Himmels Sproß 
Dort die Natur, ewig zu blühn, um euch ſchuf, 
Ihr mich begleiten? Komm' ich mit den Geliebteren, 


Die kein Tod mehr dann mir entreißet, hinauf, wo lächelnde 
Himmelsbewohner mit uns zum Pſalme 
Singen dem Herrn, welcher den Staub zum Leben 
Schuf, das am Grabe nicht endet, ihn zur Unſterblichten 


Niemeyer.) 
5) Dem Erlöfer. 


Der Seraph ftammelt, und Die Unendlichkeit 
Bebt durch den Umkreis ihrer Gefilde nach 
Dein hohes Lob, o Sohn! wer bin ich, 
Daß ich mich auch in die Jubel Drange? 
Bom Staube Staub! Doch wohnt ein Unfterblicher 
Bon hoher Abkunft in den Verweſungen! 
"Und denkt Gedanken, daß Entzudung 
Durd) die erjchütterte Nerve fchauert. 


Auch Du wirft einmal mehr wie Verweſung fein, 
Der Seele Schatten, Hütte, von Erd’ erbaut, 
Und andrer Schauer Trunfenheiten 
Werden dic) Dort, wo du fchlummerft, weden. 

Der Peben Schauplab, Feld, wo wir chlummerten, 
Wo Adams Enkel wird, was fein Vater war, 

Als er fid) jebt der Schöpfung Armen 
Jauchzend entriß, und ein Xeben daſtand! 

D Feld vom Aufgang bis, wo fie untergeht 
Der Sonnen lebte, heiliger Todten voll, 

Wann feh ich dich? wann weint mein Auge 
Unter den taufendmal taufend Thränen? 

Des Schlafes Stunden, oder Jahrbunderte, 

Fließt ſchnell vorüber, fließt, daß ich auferjtch! 
Allein fie füumen, und ich bin noch 
Diesfeit8 am Grabe! O helle Stunde, 

Der Ruh Gefpielin, Stunde des Todes, Fomm 
O du Gefilde, wo der Unfterblichkeit 
Dies Leben reift, noch nie bejuchter 
Ader für ewige Saat, wo bift du? 

Laß mich dort hingehn, daß id) die Stätte ſeh, 
Mit hingeſenktem trunfenen Blick jie ſeh, 

Der Ernte Blumen drüber ftreue, 
Unter die Blumen mid) leg’, und fterbe! 

Wunſch großer Ausficht, aber nur Glüdlichen, 
Wenn du die füße Stunde der Seligfeit, - 

Da wir did) wünſchen, kämſt; wer gliche 
Dem, der alddann mit dem Tode ränge? 


Dann mifcht’ ich Fühner unter den Throngefang 
Des Menſchen Stimme, fänge dam heiliger 
Den meine Seele liebt! den Beften 
Aller geboren, den Sohn des Vaters! 


Doc laß mic) leben, daß am erreichten Biel 
Sch fterbel Daß erft, wenn es gefungen ift 
Das Lied von dir, ich triumphirend 
lieber das Grab den erhabnen Weg geh! 

O du mein Meifter, der du gewaltiger 
Die Gottheit lehrteft! zeige die Wege mir, 

Die du da gingft! worauf die Seher, 
Deine Verkündiger, Wonne fangen. 

Dort ift es himmliſch! Ach, aus der Ferne Nacht, 
Folg' ich der Spur nad, weldye bu wandelteſt: 
Doch fallt von deiner Strahlenhöhe 
Schimmer herab, und mein Auge fieht ihn. 

Dann hebt mein Geift ſich, durſtet nach Ewigkeit, 
Nicht jener Eurzen, die auf der Erde bleibt; 

Nach Palmen ringt er, die im Himmel 
« Kür der Unfterblichen Rechte ſproſſen. 

Zeig mir die Laufbahn, wo an dem fernen Ziel 
Die Palme wehet! Meinem en 
Gedanken Lehr’ ihn Hoheit! führ’ ihm 
Wahrheiten zu, die ed ewig bleiben! 

Daß ich den Rachhall derer, die's ewig find, 
Den Menjchen finge! daß mein geweihter Arm 
Vom Altar Gottes Ylammen nahme! 

Flammen ins Gerz der Erlöften ſtroͤme! (Alopſtock.) 


6) Früßlingsfeler. 


Nicht in den Ocean der Welten alle 
Willich mich ſtürzen! Schweben nicht, 
Wo bie erften Erfchaffnen, die Jubelchöre der Söhne bes Lichts, 
Anbeten, tief anbeten, und in Entzückung vergehn! 


Nur um den Tropfen am Eimer, *) 
Um die Erde nur, will ich ſchweben und anbeten! 
Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am Eimer 
Rann ans der Hand des Allmächtigen auch ! 


Da der Hand des Allmächtigen 
Die größeren Erden entquollen, 
Die Ströme des Lichts raufchten und Stebengeftirne wurden, 
Da entranneft du, Tropfen, der Hand des Allmächtigen! 





*) Jeſaias 40, 15. 
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Wer find die taufendmal taufend, wer die Myriaben alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und bewohnten? Und wer bin ich? 
Halleluja dem Schaffenden! Mehr wie die Erden, die quollen! 
Mehr wie Die Siebengeftirne, Die aus Strahlen zufammenftrömten ! 


Aber du, Frühlingswürmchen, 
Das grünlid, golden neben mir ſpielt, 
Du lebft, und bift vielleicht 
Ach! Nicht unfterblich ! 


Sch bin herausgegangen anzubeten, 
Und ich weine? Vergieb, vergieb 
Auch dieſe Thräne dem Endlichen, 

D du, der fein wird! 


Du wirft die Zweifel alle mir enthüllen, 
D du, der mid) durch das Dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldne Würmchen hatte. 


Bift du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Maies, jo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was font der Ewige will! 


Ergeuß von Neuem du, mein Auge, 
Freudenthränen | 
Du, meine Harfe, 
Preije den Herrn! 


Umwunden wieder, mit Palmen 
Iſt meine Harf’ ummunden! Ach finge dem Herrn! 
Hier fteh’ ih. Rund um mid) | 
Iſt Alles Allmacht, und Wunder Alles! 

Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich Die Schöpfung an; 
Denn du, 
Namenloſer, du | 
Scufeft fie: . 


Lüfte, die um mid) weh'n, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht Hauchen, 
Such, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr, der Unendliche! 


Aber jetzt werben fie ftill; kaum athmen fie. 
Die Morgenfonne wird ſchwül; 
Wolfen ftrömen herauf; 
Sichtbar ift, der kommt, der Ewige. 


Nun ſchweben fie, raufchen fie, wirbeln die Binde! 
Wie beugt fi) der Wald! Wie hebt ſich dev Strom! 
Sichtbar, wie du e8 Sterblichen fein Fannft, 

Ja, das bift du, fichtbar, Unendlicher | 
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Der Wald neigt fih; der Strom fliehet; und ich 
alle nicht auf mein Angefidht ? 
Herr! Herr! Gott! Barmberzig und gnäbig! 
Du, Naher, erbarme did) meiner! 


Zürneſt du, Ser, 
Weil Nacht dein Gewand ift? 
Diefe Nacht ift Segen der Erbe; 
Bater, du zürneſt nicht! - 


Sie fommt, Erfriſchung auszufchütten 
Vleber den ftärfenden Halm, 
lleber die berzerfreuende Traube! 
Bater, du zürneit nicht! 


Alles ift fill vor dir, du Naher! 
Rings umber ift Alles ſtill! 
Auch das Würmchen mit Golde bedeckt, merkt auf. 
ft es vielleicht nicht ſeelenlos? Iſt es unfterblich ? 


Ach, vermöcht’ ich Dich, Herr, wie ich dürfte, zu preifen! 
immer herrlicher vffenbareft Du Dich ! 
Immer dunfler wird Die Nacht um Dich, 
Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen des Nahen, den zückenden Strahl? 
Hört ihr Jehovah's Donner? , 
Hört ibr ihn? Hört ihr ihn, 
Den erfhütternden Donner des Herrn? 
Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und guädig! 
Angebetet, gepriejen 
- Sei dein herrlicher Name! 


Und die Gewitterwinde! Cie tragen den Donner! 
Wie fie rauſchen! Wie fie mit lauter Woge den Wald durchſtrömen! 
Und num fchweigen fie. Langſam wandelt 
Die Schwarze Wolfe. 


Seht ihr den neuen Zeugen des Nahen, ben fliegenden Strahl? 
Höret ihr hoch in der Wolfe den Donner des Herrn ? 
Er ruft: Jehovah! Jehovah! 
Und der gejchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Huͤtte! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Verberber, 
Bor unferer Hütte vorüberzugehn ! 
Ah, ſchon raufcht, ſchon rauſcht 
Himmel und Erde vom ——n — 
Run iſt, (mie dürſtete fie!) die Erd' erquickt, 
Und der Himmel der Segensfüll' entlaſtet! 





Und alle ſollſt du fie beleben, 
Der Stimmen Erftgebor’ne, Tochter du 

Des Ewigen. Sieh’, wie dort ſchon die Himmelsſchwinge, 
Die Yerche, dir entiteigt. 

Und jene Gipfel, wie fie raufchen 
Dem Kommenden; Entzückungsſchauer fließt 

Durd) alle Wefen, und in jchwarzen, fchweren Wellen 
Erhebt die Nacht fich fort. 


O herrſch' umher, du Harfe Gottes, 
So weit der fehöne Rofenjüngling firahlt; 
Er herrſcht am weiten Himmel, und die dich bejeelet, 
Iſt Erdefünigin. 
Wohin er güld’ne Strahlen jendet, 
Wie weit fein Zelt der blaue Himmel zieht, 
ft Fein Gebiet, o Seelel jene fehöne Hütte - 
Iſt hoch für Dich gewölbt. 


All deines Blides hohes Ende, 
AU deines Ganges End’ ift Himmel nur; 
Und du, Die in mir denft, Bift Sonne; was du denkeſt 
St mehr, als Lichteöftrahl. 
Wer bift du, neu erwachte Seele, 
Die in fi) felbft als eine Sonne blidt 
Und gießt in Einen zarten ftrahlenden Gedanken 
Der Farben ganzes Meer? 
Wer bift du, die auf Welten blidet 
Und aus fich felber neue Welten ſchafft, 
Und wie die Sonne dort die Weſen rings beglaͤnzet 
Mit Licht und Seligkeit: 
Daß TIhränen, wie ber holden Blume, 
Der Dankbarkeit entfließen, daß fid) Schmerz 
Und Kummer jelbft in Kreubentbränen wandeln 
Und werden Himmel und? 
O Tagewerk voll Götterwonne | 
Schon wandelt bort der Juͤngling feine Bahn; 
Schweig', Harfe, daß auch ich Die meine wand!’ und ende 
Mit Nflönem Abendroth. (30h. Gottfr. v. Herber.) 


8) Das Landleben. 
Wunberjeliger Mann, welcher der Stabi entfloh ! 
Jedes Säufefn des Baums, jedes Geräufch Des Bachs, 
Jeder blinkende Kiejel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm. 
Jedes Schattengeſtraͤuch iſt ihm ein heiliger 
Tempel, wo ihm ſein Gott näher vorüberwallt, 
Jeder Rafen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhab'nen Fniet, . 
W 
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Dich, herrliches Vorrecht des Geiftes, 
Unergrimdliches hohes Bewußtſein, 
Di würd’ ich erftiden im Taumel und Raufch, 
Daß mid; nicht träfe Der Gedanke der Vernichtung ! 


Aber er träfe mid) doch, 
Dich umſpukten grinfende Larven, 
Blöfeten fletichenden Zahnes mir zu: 
Was jauchzeft du, Schatten? zerflatt’re 


(58 entfinkt der Kelch der zitternden Hand; 
Es entfprubelt dem Blinfenden Schierlingefchaum ; 
Die Roſe verduftet VBerwefung; 
Die Muſik tönt Graͤbergeheul! 


Rühret mich nicht an! Umarmet mid nicht 
So brünftig, meine Geliebten! 
Ach, drüdt den Vergänglichen nicht jo feſt an euer Herz; 
An enerm Herzen dürft’ er zerfließen ! 


Der Vernichtung Fittige faufen Daher ! 
Sie faufen, fie raufchen mich an. — Ach, rettet, Liebende rettet! — 
Wohin, BVerirrte, wohin? Ermanne did, Seele, ein Schall iſt's, 
Ein hobler Schall, der dich ängſtet. 


ft hienieden auch der Tod? 

Auch lintergang bienieden, und Bertilgung ? 
Aft, was Tod wir nennen, und Untergang, 
Nicht Enthüllung nur, Entwidlung, Veredfung? 


Mag auch Das edlere Selbft 
Das denfende, wollende, boffenbe Selbft 
Berfiegen mit dem Del, das den Nerven träuft, 
Berftieben mit der Aſche, die ven Gräbern entftiebt ? 


Löſcht auch Der Becher der Luft, des Ruhms, der Wolluft, Der Liebe, 
Stillt auch Die Fülle des Glüdg der Bruft unnennbares Sehnen ? 
Warum dann feufzen, Beglüdter, wann bämmert der Mond, 
Wann das Spätroth ſchimmert, und die Sterne funfeln? 


Schreitet nicht mächtigen Schritt, fliegt unermüblichen Fluges, 
Das AU der Volltommenheit ftrahlenden Ziel 
Nicht näher mit jeglihem Nu, mit jeglichem Tehrenden Pulsſchlag? — 
Und wir, die Einzigen, fchwinbelten endlos zurüd ? 
D Wahrheit, o Schönheit, o Tugend! 
Hocheiliges Dret in des Geiſtes Einheit, 
Du zweite Welt in der erften, 
Du zeugeft, wer wir find, und was wir werden! 


Ihr Guten und Weifen und Reinen, 
Ihr Seelen ohne Schuld und ohne Freude, 
I: Erquetſchten in der Knoſpe; ihr Erftidten in der Blüthe! 
hr bürget, wer wir find, und was wir werden! 
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Ya wahrlih, wahrlich, ic bin! 
Ich weiß, ich glaube, ich bin! 


Und werde ewig fein — 
Ewig, ewig! 


Frohlock', begnabigter Geift, Hinauf zum wölbenden Himmel; 


Du bift unfterblich! 


Frohlock' hinab in die Nacht, in das Land der Stummen und Stillen ; 


Sie find unfterblidh! 


Srohlo@’ am Saume ber offenen Gruft; 


Du bift unfterblich! 


Frohlocke, wann wieder ſich füllte die Gruft, 
Und der grünende Hügel ſich wölbet! 


That, Beine „ auf meinen Hügel! Regen fäuf’T auf ihn herab! 


Ich bin unfterblich 


Braufe — — um mein blaͤtterbeſaͤetes Haus; 


Ich bin unfterblich! 


Die ihr weint an meinem Hügel, jauchzet Taut | 


Ich bin unfterblich ! 


Schwinget, ſchwinget bie Fittig', und eilet mir nad)! 


Wir find unfterblich! 


(Rofegarten.) 


8) Die Macht des Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, 
Er fommt mit Donner Ungeftim ; 
Dergtrünmer folgen feinen Süffen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm. 
Erftaunt mit wolluftvollem Granfen 
Hört ihn der Wanderer und laufcht, 
Er bört die Fluth vom Felfen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie raufcht; 
So ftrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbar'n Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden dreh'n, 
Wer kann Des Sängers Zauber loͤſen, 
Wer feinen Tönen widerfteh’n? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherricht er dag bewegte Herz: 

Gr taucht es in das Reich der Todten, 
Gr hebt es ftaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt es zwifchen Ernft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Und wie nach hoffnun 
Nach langerTrennung 


Wie wenn auf einmal in die reife 
Der Freube, mit igentenjchritt, 
Geheimnißvoll nad) Beifterweije 
Ein ungeheure Schidfal tritt: 

Da beugt fich jede Exrbengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt; 
Des Jubels nichtiges Getöfe 
Verſtummt, und jede Yarve fällt, 
Und vor der —— maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


Sp rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Gefanges Ruf erjchallt, 
Der Menfch fich uf ie Beifterwürbe, 
Und tritt in eilige & ewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches fich nah, 
Und jede and’re Macht muß ſchweigen, 
Und kein- Verhängniß fällt ihn an; 
&8 ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


i Slofem Sehnen, 
ittermSchmerz, 


Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sid ftürzt an feiner Mutter Herz: 
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So führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unfchuld reinem Glück, 
Bom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 
In der Natur getreuen Armen 
Bon Falten Regeln zu erivarmen. 
(Friebr. v. Schiller.) 


9) Der Genius, 

Den ſchwachen Flügel reizet der Aether nicht! 
Im Feljennefte fühlt ſich der Adler Schon 
Bol feiner Urkraft, hebt den Fittig, 
Sentt fi, und hebt fi, und trinkt die Sonne! 

Du gabft, Natur, ihm Flug und den Sonnendurft ! 
Mir gabft du Feuer! Durft nach Unſterblichkeit! 
Dies Toben in der Bruft! Dies Staunen, 
Welches durch jegliche Nerve zittert, 

Wenn ſchon Die Seelen werdender Lieder mir 
Das Haupt umfchweben, eh’ das nachahmenbde 
Gewand der Sprache fie umfließet, 
Ohne den geiftigen Flug zu hemmen! 

Du gabft mir Schwingen hoher Begeifterung! 
Gefühl des Wahren, Liebe des Schönen, Du! 
Du lehrft mich neue Höhen finden, 
Welche Das Auge Der Kunft nicht fpähet! 

Bon dir geleitet wird mir die Sternenbahn 
Nicht Hoch, und tief fein nicht der Oceanus! 
Die Mitternacht nicht Dunkel! Blendend 
Nicht des vertrauten Olymps Umftrahlung. \ 

(Friedr. Leopold Graf zu Stolberg.) 


10) Der Wunſch. 


Noch einmal möcht’ ich, eh’ in die Schattenwelt 
Elyftums mein ſel'ger Geift ſich ſenkt, 
Die Flur begußen wo der Kindheit 
Himmliſche Träume mein Haupt umſchwebten. 


Der Straud) der Heimath, welcher des Hänflings Neft 
Mit Kühlung dedte, jäufelt doch lieblicher 
Fürwahr! als alle Lorbeerwälder 
Ueber der Aſche der Weltbezwinger. 


Der Bach der Blumenwieje, wo ich ale Kind 
Violen pflüdte, murmelt melodifcher 
Dutch Erlen, die mein Vater pflanzte, 
ME die blandufifche Silberquelle. 


Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreih'n 
Sich um den Stamm der blühenden Linde ſchwang, 
Entzückt mich höher, als der Alpen 
Dlendende Gipfel im Rofenfchimmer. 
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Wer ſind die tauſendmal tauſend, wer die Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und bewohnten? Und wer bin ich? 
Halleluja dem Schaffenden! Mehr wie die Erden, die quollen! 
Mehr wie Die Siebengeſtirne, Die aus Strahlen zuſammenſtroͤmten! 


Aber du, Frühlingswürndhen, 
Das grünlid) golden neben mir pielt, 
Du lebft, und bift vielleicht 
Ach! Nicht unfterblich ! 


ch Bin herausgegangen anzubeten, 
Und id) weine? Vergieb, vergieb 
Auch diefe Thräne dem Eudlichen, 
D du, der fein wird! 


Du wirft Die Zweifel alle mir enthüllen, 
O du, der mid) Durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldne Würmchen hatte. 


Bift du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Maies, fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was ſonſt der Ewige will! 


Ergeuß von Neuem du, mein Auge, 
Sreudenthränen ! 
Du, meine Harfe, 
Preiſe den Herrn! 


Umwunden wieder, mit Palmen 
ft meine Harf’ umwunden! Ich finge dem Herrn! 
Hier fteh’ ih. Rund um mid 
ft Alles Allmacht, und Wunder Alles! 
Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich Die Schöpfung an; 
Denn du, 
Namenloſer, Du | 
Schufeſt fie: . 
Lüfte, Die um mich weh'n, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hauchen, 
Such, wunderbare Küfte, 
Sandte der Herr, der Unendliche! 


Aber jeßt werden fie ſtill; kaum athmen fie. 
Die Morgenfonne wird ſchwül; 
Wolfen ftrömen herauf; 
Sichtbar ift, der kommt, der Ewige, 


Nun ſchweben fie, raufchen fie, wirbeln die Winde! 
Wie beugt fi) der Wald! Wie hebt fi) der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen fein kannſt, 

Ja, das bift du, ſichtbar, Unendlicher! 


Wenn aus den Trümmern Raben und Eulen ſich 
Zur Ruhe Klagen, tief in der Seele mir 

Die Schlangenzweifel arte kochen, 

Mörder des Schlafes auf Dunenkiſſen: 

Dann bet’ ich zitternd, zitternd den Vater a, 
Den du ung fingefl. Sturmwind und Säufeln iſt 
Dir deines Liedes Götterfunfe, 

Wie des Allınichtigen Sturm und Säufeln. 


Ich höre gläubig Sphären in Harmonie; 
Bon deinen Saiten raufchet ihr Chor herab: 
Und rihig ſink' ich auf mein Lager 
Küſſe die Haͤnde des Patriarchen. 
(Joh. Gottfried Seume.) 


13) Rückkehr in die Heimath. 


Ihr milden Lüfte, Boten Staliens ! 
Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom! 
Ihr wogenden Gebirg’: o all’ ihr | 
Sonnige Gipfel! |o —* ihr's wieder! 


Du ſtiller Ort! In Traͤumen erh du fern 
Nach hoffnungsloſem Zage dem Sehnenden, 
Und du mein Haus und ihr Gefpielen, 

Bäume des Hügels, ihr wohlbefannten ! 


Wie lang’ iſt's, o wie lange! Des Kindes Rub 
ft hin, und hin ift Jugend und Lieb’ und Gläd, — 
Doch du, mein Vaterland, du heilig 
Duldendes, fiehe, du bift geblieben! 


Und darum, daß fie dulden mit dir, mit bir 
Sich freu'n, erziehft du, Theures! Die Deinen auch 
Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, bie Ungetreuen. 


Und wenn im heißen Bufen dem Sünglinge 
Die eigenmächt’gen Wünfche befänftiget 
Und ftille vor dem Schickſal find, dann 
Giebt der Geläuterte Dir ſich Lieber. 


Lebt wohl denn, Jugendtage, Du Rojenpfab 
Der Lieb’, und al’ ihr Pfade des Wanderer, 
Lebt wohl! Und nimm und fegne Du mein 
Leben, o Simmel der Heimath, wieder! 


14) Der Krieg. 
Wie wenn aus faulen, flinfenden Suͤmpfen oft 


Ein Heer von Dünften.auffteigt, den Mittag ſchwaͤrzt 
un angfe ſſteigt, g ſchwaͤrzt, 


ſich in 
Hoch auf unwirthlich' Gebirge lagert; 


(Friedrich Hölderlin.) 
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Wenn dann ein furchtbar⸗ſchauerndes Schweigen folgt, 
Und enggeflenmet jegliches Menjchenherz 
Srzittert, und Die liedervolle 
Kehle des Sängers im Walde bebet; 


Und jegt der Sturm mit tojendem Flügelfchlag 
Die Donnerwolfen wild an einander jügt, 
Daß Wälder ftürzen, und die Saaten 
Unter dem Zorne des Hagel finfen: — 


So jah ic) jüngft (noch ſchauert Die Nerve mir!) 
Den Krieg in rother Rüftung, mit wilden Flug 
Vom Land, das riefenhaft fich Durch 
Drei Erdtheile ftredt, herunter raujchen. 


Cein Auge blidte ganzen Geſchlechtern Tod; 
Vet und Zerftörung jchnaubte fein Odem. — Ad)! 
Zerknickt von ſeinem Hufe, ftarben 
Blüthen und Keime der Pebensichäße. 


Doch, während er noch enger die Feſſeln ſchloß 
Am Arm der Völker, rief fie ein Zauberklang 
Zur Kampfwuth auf, der Freiheit Segen 
ihnen vorlügend ald Siegesfrone, 


Die Menfchheit floh! — In Wehmuth verſunken, tief 
Des Kummers Peln im Angeficht, ſah ich fie 
Auf der Anbetung heißem Fittig 
Bor dem Allmächtigen niederjchweben. 


„Ach Vater! rief fie, der du mit Weisheit nıir 
Das Schickſal unerforſchlich vor's Auge webſt — 
Wie kann die zarte Saat des Lenzes 
Unter den Schlägen des Sturmes reifen? 


Sieh, wie des Adams Enkel die Menjchlichkeit 
Auszieh’n, um fi) mit Jubelgefang und Luft 
Zu morden, und des Lebens Schauplak 
Selbſt in die Urne des Todes zu wandeln. 


O ſetze Ziel der Mordſucht, ein nahes Ziel! 
Ein Wink nur, Vater! Und, wie der Frühling, wird 
Dein Friedensſeraph niederſchimmern, 
Daß er die Menſchlichkeit wieder pflanze. 


O laß die Herrſcher dann, wie die Sonne, mild 
In ihren Staaten Segen verbreiten! laß 
Wie Brüder ſich umarmen alle 
Völker in Deiner Erbarmung Schatten!" — 


Sp rief die Menfchheit auf. Mehr noch ſprach ihr Aug’ 
Mit Thränen. Doch ein Engel erjchien, — ber ot 
alle Tbrkr un tnkkrue a1 Gott fiel 

egliche Thrän’ enttrug au Go 
Jegliche Th 88 ie (3. 9. v. Weflenberg.) 


Dann mifcht’ ich kühner unter den Throngefang 
Des Menſchen Stimme, fänge Darm heiliger 
Den meine Seele liebt! den eften 
Aller geboren, den Sohn des Vaters! 


Doch laß mich leben, Daß am erreichten Biel 
Ich fterbe! Daß erft, wenn es gefungen ift 
Das Lied von dir, ich triumphirend 
{eher das Grab ben erhabnen De geh! 


O du mein Meifter, der bu gewaltiger 
Die Gottheit lehrteſt! zeige die Wege mir, 
Die du da gingft! worauf die Seher, 
Deine Verfändiger, Wonne fangen. 


Dort ift es himmliſch! Ah, aus der Kerne Nacht, 
—— ich der Spur nach, welde dun wandelteft: 

och fallt von deiner Strahlenhöhe 
Schimmer herab, und mein Auge ficht ihn. 


Dann hebt mein Geiſt ſich, durſtet nad; Onigtelt, 
Nicht jener kurzen, die auf der Erde bleibt 
Nach Palmen ringt er, die im Himmel 
« Fürder Unferblichen Rechte ſproſſen. 


Zeig mir die Laufbahn, wo an dem fernen Ziel 
Die Palme ivehet! Meinem erhabenftett 
Gedanken lehr' ihn Hoheit! führ’ ihm 
Wahrheiten zu, die ed ewig bleiben! 
a ich den Rachhall derer, die's ewig find, 
Den Menfchen finge! baß mein geweihter Arm 
Dom Altar Gottes Flammen nehme! 
Flammen ind Herz der Erföften ſtröme! (Alopſtock.) 


6) Frühlingsfeier. 


Nicht in den Ocean der Welten alle 
Will ich mich ſtürzen! Schweben nicht, 
Wo die erſten Erſchaffnen, die Jubelchore der Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbeten, und in Entzückung vergehn! 


Nur um den Tropfen am Gimer, *) 
Um die Erde nur, will ich ſ chweben und anbeten! 
—— —325 Der —* am Eimer 
Rann ans der Hand des Allmächtigen auch! 
Da der Hand des Allmächtigen 
Die größeren Erden entquollen, 
gie tröme des Lichts raufchten und Sieben engeftiene wurden, 
Da entramneft du, Tropfen, ber Sand des Allmächtigen! 





*) Jeſaias 40, 15. 
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Mer find die taufendmal taufend, wer die Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und bewohnten? Und wer bin ich? 
Halleluja dem Schaffenden! Mehr wie die Erden, die quollen! 
Mehr wie Die Siebengeftirne, Die aus Strahlen zufammenftrömten ! 


Aber du, Frühlingswürmchen, 
Das grünlicdy golden neben mir \pielt, 
Du lebſt, und bift vielleicht 
Ah! Nicht unfterblich ! 

Ich bin herausgegangen anzubeten, 
Und id) weine? Vergieb, vergieb 
Auch dieſe Thräne dem Endlichen, 

D du, der fein wird! 


Du wirft Die Zweifel alle mir enthüllen, 
O du, der mid) Durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird! Ich Ierne dann, 
Ob eine Seele das goldne Würmchen hatte. 


Biſt du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Maies, fo werde denn 
Wieder verflie enber Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! 


Ergeuß von Neuem du, mein Auge, 
Freudenthränen ! 
Du, meine Harfe, 
Preiſe den Herrn! 


Ummwunden wieder, mit Palmen 
Iſt meine Harf’ umwunden! Ich finge dem Herrn! 
Hier fteh’ th. Rund um mich 
Iſt Alles Allmacht, und Wunder Alles! 
Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich Die Schöpfung an; 
Denn du, 
Namenlojer, du | 
Schufeſt fie: . 
Lüfte, die um mich weh'n, und fanfte Kühlung 
Auf mein glühendes Angeficht hauchen, 
Such, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr, der Unendliche! 


Aber jetzt werden fie ftill; kaum athmen fie. 
Die Morgenfonne wird ſchwuͤl; 
Wolfen ftrömen herauf; 
Sichtbar ift, der fommt, der Ewige. 


Nun fehweben fie, rauſchen fie, wirbeln die Winde! 
Wie beugt ſich der Wald! Wie hebt fid) der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen fein kannſt, 

Ja, das bift du, fichtbar, Unendlicher | 
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Der Wald neigt ſich; der Strom fliehet; und ich 
alfe nicht auf mein Angeficht ? 
I! Herr! Gott! Barmberzig und gnäbig! 
Du, Naber, erbarme did) meiner! 


Yürneft du, Her, 
Weil Nacıt dein Gewand ift? 
Diefe Nacht it Segen der Erbe; 
Bater, du zürneft nicht! 

Sie fommt, Erfriſchung auszufchätten 
Ueber den ftärfenden Halm, 
lleber die herzerfreuende Traube! 
Bater, du zürneſt nicht! 


Alles iſt Hill vor dir, du Naher! 
Rings umber ift Alles ſtill! 
Auch das Wuͤrmchen mit Golde bededt, merkt auf. 
ft es vielleicht nicht ſeelenlos? Iſt es unfterblich? 
Ach, vermöcht’ ich Dich, Herr, wie ich bürfte, zu preifen! 
immer herrlicher offenbareft Du dich ! 
Immer dunkler wird die Nacht um dich, 
Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen des Nahen, den zückenden Strahl? 
Hört ihr Jehovah's Donner? , 
Hört ihr ihn? Hört ihr ihn, 
Den erjchütternden Donner des Herrn? 
Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnädig! 
Angebetet, gepriefen 
- Sei bein herrlicher Name! 


Und Die Gewitterwinde! Sie tragen den Donner! 
Wie fie rauhen! Wie fie mit lauter Woge den Wald durchftrömen! _ 
Und nun fehweigen fie. Langſam wandelt 
Die Schwarze Wolfe. 


Seht ihr den neuen Zeugen des Naben, Den fliegenden Strahl? 
Höret ihr hoch in der Wolfe den Donner des Herrn? 
Er ruft: Jehovah! Jehovah! 
Und der gejchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unſre Hütte! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Verberber, 
Bor unjerer Hütte vorüberzugehn ! 
Ach, ſchon raufcht, ſchon rauſcht 
Himmel und Erbe vom gnädigen Regen! 


Run ift, (mie dürftete fie!) die Erb’ erquidt 
Und der Himmel der Segensfüll’ entlaftet 


— di — 


Eiche, nun fommt Jehovah nicht mehr im Wetter; 
In ftilem, fanften Säufeln 
Kommt Jehovah, 
Und unter ihm neigt ſich Der Bogen des Friedens! 


7) Die Unfterblichkeit. 
Die ihr des freundlichen Lichts 
Euch daſeinſelig erfreuet, 
Troͤſtet euch, Brüder, ihr werdet 
Ewig des Lichtes euch freu'n. 


Was wir erſehnten 
Mit des Junglings Sehnſucht 
Nach dem Kuß der Geliebten, 
Es iſt, es iſt mir erſchienen. 


Wie der Sünder die Gnade ergreift, 
Wie den Büßer der Vergebung Gefühl: 
So ergriff den Vernichtungsfcheuen 
Unfterblichkeit,, dein großes Gefühl. 
Ich ahnet', ich hofft’ es; jetzt glaub’ ich, daß ich bin, 
Ich glaub’ es; ich Schau’ eg, Daß ich ewig bin! 
Neige deine Wipfel, Eiche; — 
Ein Unfterblicher wandelt unter dir. 
Ründe die filberne Scheibe; Mond! 
Entblinfet dem Nachtgeduͤft, Ihimmeräugige Sterne! 
Sirius wälze dein Flammenrad! Glanzgegiirteter Orion 
Wandle ftattlich den Riefengang ! 
Minder, ihr Stolzen, als ich, 
Seid ihr, ihr feid vergänglidh ! 
Mehr als die Eich’ und der Mond, mehr ald Orion und-Sirius 
Bin id) — bin unvergänglich ! 
Simmel und Erde vergehn ! 
Nimmer vergeht das Ich! —- 
Ha, wenn Das Sch verginge, 
Was wäre dies nichtige Sein? 
Aermer noch wär’ ich, al3 der Halm und das Gras; 
Berächtlicher noch, als der Stiefel der Gaſſe. 
Des Dafeins Entzüden empfanden fie nicht; 
Das Grau'n der Vernichtung empfinden fie nimmer. 


Ah, wenn ich ewig nicht wäre; 
So aächzt' ich dem kommenden Tag’ 
Entgegen; jo Achzt’ ich, Täme die Nacht, 
Und verhüllte mich, und fchwiege vertraurend. 
So würd’ ich unter die Blumen des Frühlings 
Dich ftreden, und die Blume beneiden. 
Du, o blühende Erde, däuchteft mir ein off'nes Grab; 
Die Menfchen verfließende Schatten. 


Elopſtod.) 
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Der Wald neigt fih; der Strom fliehet; und id} 
alfe nicht auf mein Angeficht ? 
err! Herr! Gott! Barmberzig und gnäbig! 
Du, Naher, erbarme did, meiner! 


Zürneft du, Herr, 
Weil Nacht Dein Gewand ift? 
Diefe Nacht ift Segen der Erbe; 
Bater, dur zürneſt nicht! 


Sie fommt, Erfriſchung auszufchätten 
Ueber den ftärfenden Halm, 
lleber Die herzerfreuende Traube! 
Bater, du zürneſt nicht! 


Alles it ftill ver Dir, du Naher! 
Rings umber ift Alles ſtill! 
Auch das Würmchen mit Solde bededt, merkt auf. 
ft es vielleicht nicht ſeelenlos? Iſt es unfterblich ? 


Ach, vermöcht’ ich Dich, Herr, wie ich bürfte, zu preifen! 
immer herrlicher offenbareft du Dich ! 
immer dunfler wird Die Nacht um Dich, 
Und voller von Segen! 


Seht ihr den Zeugen des Nahen, den züdenden Strahl? 
Hört ihr Jehovah's Donner? , 
Hört ihr ihn? Hört ihr ihn, 
Den erſchütternden Donner des Herrn? 


Herr! Herr! Gott! 
Darmherzig und gnädig! 
Angebetet, gepriejen 
. Set dein herrlicher Name! 


Und die Gewitterwinde! Sie tragen den Donner! 
Wie fie rauchen! Wie fie mit lauter Woge ven Wald durchfirömen! _ 
Und nun fchweigen fie. Pangfam wandelt 
Die ſchwarze Wolfe. 


Seht ihr den neuen Zeugen bed Naben, ben fliegenden Strahl ? 
Höret ihr hoch in der Wolfe den Donner des Herrn ? 
Er ruft: Jehovah! Jehovah! 
Und der gejchmetterte Wald dampft! 


Aber nicht unfre Hütte! 
Unfer Vater gebot 
Seinem Verberber, 
Bor unferer Hütte vorüberzugehn ! 

Ad, ſchon raufcht, ſchon rauſcht 
Himmel und Erde vom — Regen! 
Run iſt, (wie dürſtete fie!) die Erd' erquickt, 
Und der Himmel ber Segensfüll' entlaftet ! 


— di — 


Siche, nun kommt Jehovah nicht mehr im Wetter; 
In ftillem, fanften Säufeln 
Kommt Jehovah, 
Und unter ihm neigt fich der Bogen des Friedens! 


7) Die Unfterblichkeit, 
Die ihr des freundlichen Lichts 
Euch Dafeinfelig erfreuet, 
ZTröftet euch, Brüder, ihr werbet 
Ewig des Lichtes euch freu’n. 


Was wir erfehnten 
Mit des Juͤnglings Sehnſucht 
Nach dem Kuß der Geliebten, 
Es ift, es ift mir erfchienen. 


Wie der Sünder die Gnade ergreift, 
Wie den Büßer der Vergebung ‚Gefühl: 
So It den Vernichtungsſcheuen 
Unſterblichkeit, dein großes Gefühl. 

Ich ahnet', ich hofft’ es; jebt glaub’ ich, daß ic) bin, 
‘ch glaub’ es; ic) Schau’ es, daß ich ewig bin! 
Steige deine Wipfel, Eiche; — 
Ein Unfterblicher wandelt unter dir. 

Ründe Die filberne Scheibe, Mond! 
Entblinfet dem Nachtgeduͤft, Ihimmeräugige Sterne! 
Sirius wälze dein Flammenrad! Glanzgegürteter Orion 
Wandle ftattlich den Riefengang ! 


Minder, ihr Stolzen, als ich, 
Seid ihr, ihr feid vergänglich ! 
Mehr als die Eich’ und der Mond, mehr ald Orion und ˖ Sirius 
Bin id — bin unvergänglich ! 
Simmel und Erde vergehn! 
Nimmer vergeht das Jh! — 
Ha, wenn das Ich verginge, 
Was wäre Dies nichtige Sein? 
Aermer noch wär’ ich, als der Halm und das Gras; 
Verächtlicher noch, als der Kiefel Der Gaſſe. 
Des Dafeins Entzücken empfanden fie nicht; 
Das Grau'n der Vernichtung empfinden fie nimmer. 


Ah, wenn id) ewig nicht wäre; 
So ächzt' ich dem kommenden Tag' 
Entgegen; jo aͤchzt' ich, Täme die Nacht, 
Und verhüllte mid), und fehwiege vertraurend. 
Sp würd’ ich unter die Blumen des Frühlings 
Mich ftreden, und Die Blume beneiden. 
Du, o blühende Erbe, däuchteft mir ein off'nes Grab; 


Die Menjchen verfließende Schatten. 


(Kiopflod.) 
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Dich, herrliches Vorrecht des Geiſtes, 
Unergruͤndliches hohes Bewußtſein, 
Dich würd' ich erſticken im Taumel und Rauſch, 
Daß mich nicht traͤfe der Gedanke der Vernichtung! 


Aber er träfe mich doch, 
Mich umſpukten grinfende Larven, 
Blöfeten fletfchenden Zahnes mir zu: 
Was jauchzeft du, Schatten? zerflatt’re! 


Es entfinkt der Kelch der zitternden Hand; 
Es entjprubelt dem Blinfenden Schierlingsichaum; 
Die Rofe verduftet Verweſung; 
Die Diufil tönt Gräbergeheul! 


Rühret mich nicht an! Umarmet mid nicht 
So brünftig, meine Geliebten! 
Ach, drüdt den Vergänglichen nicht jo feſt an euer Herz; 
An enerm Herzen dürft’ er zerfließen ! 


Der Vernichtung Fittige faufen daher! 
Sie faufen, fie raufchen mich an. — Ach, rettet, Liebende rettet! — 
Wohin, Verirrte, wohin? Ermanne did, Seele, ein Schall iſt's, 
Ein hohler Schall, der dich ängſtet. 


Iſt hienieden aud) der Tod? 

Auch Untergang bienieden, und Vertilgung ? 
ft, was Tod wir nennen, und Untergang, 
Nicht Enthüllung nır, Entwidlung, Veredlung? 


Mag auch Das edlere Selbft 
Das denfende, wollende, hoffende Selbit 
—2 mit dem Oel, das den Nerven tränkt, 
Verſtieben mit der Aſche, die den Gräbern entſtiebt? 


Löfcht auch Der Bccher der Luft, Des Ruhms, der Wolluſt, Der Liebe, 
Stillt aud Die Fülle des Glücks der Bruft unnennbares Sehnen ? 
Warum dann feufzen, Beglüdter, wann bämmert der Mond, 
Wann das Spätroth fchimmert, und die Sterne funfeln? 

Schreitet nicht mächtigen Schritts, fliegt unermüblichen Fluges, 
Das AN der Vollkommenheit ftrahlendem Biel 
Nicht näher mit jeglichem Ru, mit jeglichen Fehrenden Pulsſchlag? — 
Und wir, die Einzigen, ſchwindelten endlos zurück? 

D Wahrheit, o Schönheit, o Tugend! 
Hochheiliges Drei in des Geiſtes Einheit, 

Du zweite Welt in der eriten, 
Du zeugeft, wer wir find, und was wir werden! 


‘hr Guten und Wellen und Reinen, 
Ihr Seelen ohne Schuld und ohne Freude, 
3 Erquetſchten in der Kuofpe; ihr Erflidten in der Blüthe! 
Ihr bürget, wer wir find, und mas wir werben! 
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Ja wahrlich, wahrlich, id bin! 


Ich weiß, ich glaube, ich bin! 


Und werde cwig fein — 
Ewig, ewig! 


Frohlock', begnadigter Geiſt, hinauf zum wölbenden Himmel; 


Da bift unfterblich! 


Srohlod’ hinab in die Nacht, in das Land der Stummen und Stillen; 


Sie find unfterblich! 


Frohlod’ am Saume der offenen Gruft; 


Du bift unſterblich! 


Frohlocke, wann wieder ſich füllte Die Gruft, 
Und der grünende Hügel ſich wölbet! 


haut, Frühlinge, auf meinen Hügel! Regen ſäuſ'l auf ihn herab! 


Ich bin unfterblich! 


Brauſe Herbftfturm um mein blätterbefäetes Haug; 


Ich bin unfterblid) ! 


Die ihr weint an meinem Hügel, jauchzet laut | 


Ich bin unfterblich ! 


Schwinget, ſchwinget bie Fittig', und eilet mir nach! 


Wir find unfterblich | 


(Kofegarten.) 


8) Die Macht ded Gefanges. 


Ein Regenftrom aus Felſenriſſen, 
Gr fommt mit Donner Ungeftüm ; 
DBergtrünmer folgen feinen Süffen, 
Und Eichen ftürzen unter ihm. 
Erſtaunt mit wolluftvollem Grauſen 
Hört ihn der Wanderer und Taufcht, 
Er hört Die Fluth vom Feljen braufen, 
Doch weiß er nicht, woher fie raufcht; 
So ftrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdedten Quellen. 


Derbündet mit den furchtbar'n Weſen, 
Die ftill des Lebens Faden dreh'n, 
Wer fann des Sängers Zauber Iöfen, 
er feinen Tönen widerfteh'n? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz: 

Gr taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt e8 ftaunend himmelwaͤrts, 
Und wiegt e8 zwilchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. 


Und wie nach hoffnun 
Nach langer Trennung 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 

er Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt: 
Da beugt fich jede Erdengröße 
Dem Fremdling aus der andern Welt; 
Des Jubels nichtiges Getöje 
Verſtummt, und jede Yarve fällt, 
Undvorder Bahı rheit mächt’gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 


Sp rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch Ra: auf zur Geifterwürde, 
Und tritt in heilige Öemalt: 

Den hohen Göttern ift er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede and’re Macht muß ſchweigen, 
Und kein ˖ Verhängnig fallt ihn an; 
&8 ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


g sloſem Sehnen, 


ttermSchmerz, 


Ein Kind mit heißen Reuethränen 
Sich ftürzt an feiner Mutter Herz: 
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Sp führt zu feiner Jugend Hütten, 
Zu feiner Unjchuld reinem Süd, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Geſang zurüd, 
Sr der Natur getreuen Armen 
Bon Falten Regeln zu erwarmen. 
(Friebr. v. Schiller.) 


9) Der Genius. 
Den ſchwachen Flügel reizet der Aether nicht! 
Im Felſenneſte fühlt fich Der Adler Schon 
Boll feiner Urkraft, hebt den Fittig, 
Senkt fid), und hebt fih, und trinkt die Sonne! 
Du gabft, Natur, ihm Flug und den Sonnendurft! 
Mir gabft du Feuer! Durft nach Unfterblichkeit ! 
Dies Toben in der Bruft! Dies Staunen, 
Welches durch jegliche Nerve zittert, 
Wenn fchon Die Seelen werdender Lieder mir 
Das Haupt umfchweben, eh’ das nachahmende 
Gewand der Sprache fie umfließet, 
Ohne den geiftigen Flug zu hemmen! 
Du gabft mir Schwingen hoher Begeifterung ! 
Gefühl des Wahren, Liebe des Schönen, du! 
Du lehrft mich neue Höhen finden, 
Welche das Auge der Kunft nicht ſpaͤhet! 
Bon dir geleitet wird mir die Sternenbahn 
Nicht hoch, und tief fein nicht der Oceanus! 
Die Mitternacht nicht dunkel! Blendend 
Nicht des vertrauten Olymps Umftrahlung. 
(Friedr. Leopold Graf zu Stolberg.) 
10) Der Wunſch. 
Noch einmal möcht’ ich, eh’ in die Schattemwelt 
Elyſiums mein ſel'ger Geift fich ſenkt, 
Die Flur begrüßen, wo der Kindheit 
Himmlifche Träume mein Haupt umfchwebten. 


Der Strauch der Heimath, welcher des Hänflings Neft 
Mit Kühlung deckte, Täufelt Doch lieblidyer 
Fürwahr! als alle Lorbeerwälder 
lleber der Aſche der Weltbezwinger. 


Der Bach der Blumenwiefe, wo ich ald Kind 
Violen pflüdte, murmelt melodiſcher 
Durch Erlen, die mein Vater pflanzte, 
Als die blandufifche Silberquelle. 


. Der Hügel, wo der jauchzende Knabenreih'n 
Sid) un den Stamm der blühenden Linde ſchwang, 
Entzüdt mich höher, als der Alpen 

Dlendende Gipfel im Rofenjchimmer. 





D’rum möcht’ ich einmal, eh’ in Die Schattenwelt 
Elyſiums mein feliger Geift ſich ſenkt 
Die Flur noch fegnen, wo ber Kindheit 
Himmliſche Träume mein Haupt umfchwebten. 


Tann mag bes Todes lächeluder Genins 
Die Fadel plößlich Idjchen; ich eile froh 
Zu Xenophons und Platond Weisheit, 
Und zu Anafreons Myrthenlaube. (Febr. Matihiffen.) 


11) An die Erinnerung. 


Süßer Wehmuth Gefährtin, Erinn'rung! 
Wenn jene die Wimper finnend fenft, 
Hebft du deinen Schleier und Lüchelft 
Mit ridwärts gewandtem Geficht ! 


Stil und hehr, wie der jchiweigende Vollmond 
Die Gräber beſcheint, betrachteft Du 
Das Vergang’ne, weilenden Blickes, 
Wie Bräute des Bräutigung Bild. 


Deine daͤmmernden Bilder find lieblich, 
Wie thauiger Duft im Abendroth ! 
Deine Stimm’ ift fanft, wie der Floͤte 
Syn Echo entjchwindender Hall. 


Oftmals zeigft du in Duftiger Ferne 
Mir freundlich der Jugend Lenzgefild; 
Oder reihft in Kränge die Veilchen, 
So Liebe mir ſparſam nur Tas. 
Oft erfcheinft du mir, Tächelnd durch Thränen, 
Und koſeſt mit mir vertraut und lang 
Bon den todten Lieben, an Gräbern, 
Die höheres Gras Schon umwallt. 


Mir willtommen im Schleier der Trauer! 
Willkommen im heitern Silberflor! 
Raſch entfleucht der Gegenwart Freude; 
Tu, finnende Tröfteriu, weilft. 
(Joh. Sand. v. Salis.) 


12) An Klopſtock. 


Nenn in dem Dunkel heiliger Eichen ich 
Verloren fige, Nacht auf den Bergen iſt, 
Des Tobes Bilder mid) umwallen, 
Einfam die Sterne durch Wollen bliden; 


Wenn Lunens Antlig bleicher und trauriger 
Den Leichenader, Saaten der Ewigkeit, 
Und dort bie Felſenwand erleuchtet, 
Wo noch Die Trümmer ber Räuber fliehen; 


Wenn aus den Trümmern Raben und Eulen fid) 
Zur Rube klagen, tief in der Seele mir 
Die Scylangenzweifel giftig kochen, 

Mörder des Scylafes auf Dunentifjen:: 

Tann bet’ ic) zitternd, zitternd den Vater an, 
Den du ung fingefl. Sturmwind und Säufeln ift 
Mir deines Liedes Götterfunfe, 

Wie des Allmäcdhtigen Sturm und Säufeln. 
%c höre gläubig Sphären in Harmonie; 
Bon deinen Saiten raufchet ihr Chor herab: 
Und ruhig fin? ich auf mein Lager 
Küffe die Hände des Patriarchen. 
(Joh. Gottfried Seume.) 


13) Rückkehr in die Heimath. 


Ihr milden Lüfte, Boten Italiens! 
Und du mit deinen Pappeln, geliebter Strom! 
Ahr wogenden Gebirg’: o all’ ihr 
Sonnige Gipfel! ſo —9 ihr's wieder! 


Du ſtiller Ort! In Träumen erh du fern 
Nach hoffnungsloſem Tage dem Sehnenden, 
Und du mein Haus und ihr Gefpielen, 

Bäume des Hügeld, ihr wohlbefannten | 


Wie lang’ iſt's, o wie lange! Des Kindes Ruh 
Iſt Hin, und bin tft Jugend und Lieb’ und Glück, — 
Doch du, mein Vaterland, du heilig 
Duldendes, fiehe, du bift geblieben! 


Und darum, daß fie dulden mit dir, mit bir 
Sich freu'n, erziehft du, Theures! die Deinen auch 
Und mahnt in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, Die Ungetreuen. 


Und wenn im heißen Bufen dem Shnglinge 
Die eigenmaͤcht'gen Wiinfche befänftiget 
Und ftille vor dem Schickſal find, dann 
Giebt der Geläuterte Dir ſich lieber. 


Lebt wohl denn, Jugendtage, du Rojenpfab 
Der Lieb’, und all’ ihr Pfade des Wanderers, 
Lebt wohl! Und nimm und jegne du mein 
Leben, o Himmel der Heimath, wieber! 


14) Der Krieg. 
Wie wenn aus faulen, flinfenben Suͤmpfen oft 
Ein Heer von Dünften auffteigt, den Mittag ſchwaͤrzt, 
Und langfam fich in dunkeln Sägen 
Hoch auf unwirthlich' Gebirge lagert; 


(Kriebrih Hölderlin.) 
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Wenn dann ein furchtbar⸗ſchauerndes Schweigen folgt, 
Und enggeklemmet jegliches Menſchenherz 
Erzittert, und die liedervolle 
Kehle des Sängers im Walde bebet; 


Und jetzt der Sturm mit toſendem Flügelſchlag 
Die Donnerwolken wild an einander jagt, 
Daß Waͤlder ſtürzen, und die Saaten 

Unter dem Zorne des Hagels ſinken: — 


So ſah id) jüngſt (noch ſchauert Die Nerve nıir!) 
Den Krieg in rother Rüftung, mit wildem Flug 
Vom Land, das rieſenhaft ſich durch 
Drei Erdtheile ſtreckt, herunter rauſchen. 


Sein Auge blickte ganzen Geſchlechtern Tod; 
Peſt und Zerſtoͤrung ſchnaubte fein Odem. — Ach! 
Zerknickt von ſeinem Hufe, ſtarben 
Blüthen und Keime der Lebensſchätze. 


Doch, während er noch enger die Feſſeln ſchloß 
Am Arm der Völker, rief fie ein Zauberklang 
Zur Kampfwuth auf, der Freiheit Segen 
ihnen vorliigend als Siegesfrone. 


Die Menfchheit oh! — In Wehmuth verfunten, tief 
Des Kummers Peln im Angeficht, ſah ich fie 
Auf der Anbetung heißem Yittig 
Bor dem Allmächtigen niederjchweben. 


„Ach Vater! rief fie, der du mit Weisheit nıir 
Das Schickſal unerforschlid) vor’3 Auge webſt — 
Wie kann die zarte Saat des Lenzes 
Unter den Schlägen des Sturmes reifen? 


Sieh, wie des Adams Enfel die Menjchlichkeit 
Auszieh’n, um ſich mit Jubelgefang uud Luſt 
Zu morden, und des Lebens Schauplaß 
Selbſt in die Urne des Todes zu wandeln, 


O feße Ziel der Mordſucht, ein nahes Ziel! 
Ein Wink nur, Vater! Und, wie der Frühling, wird 
Dein Friedensſeraph niederſchimmern, 
Daß er die Menſchlichkeit wieder pflanze. 


O laß die Herrſcher dann, wie die Sonne, mild 
In ihren Staaten Segen verbreiten! laß 
Wie Brüder ſich umarmen alle 
Völker in deiner Grbarmung Schatten! — 


Sp rief Die Menfchheit auf. Mehr noch ſprach ihr Aug’ 
Mit Thränen. Do ein Engel erfchien, — ber Troft— 
und in F Denen ‚see fa gr kfet 

egliche Thrän’ und enttrug au Gott ſie 


15) Im Hebft, 
Niedrig fchleicht blaß Hin Die entnerute Sonne ; 
Herbftlicy goldgelb färbt ſich das Laub; es trauert 
Rings das Feld ſchon nackt und die Nebel ziehen 
Ueber die Stoppeln. 
Sieh' der Herbſt ſchleicht her, und der arge Winter 
Schieicht dem Herbſt bald nach; es erſtarrt das Leben; 
Ja, das Jahr wird alt, wie ich alt mich fühle 
Selber geworden ! 
Gute, ſchreckhaft fiehft du mich an, erjchrick nicht ; 
Sieh’, das Haupthaar weiß, und des Auges Sehfraft 
Adgeftumpft; warm Schlägt in der Bruft das Herz zwar, 
Aber mid) friert es! 
Naht der Unhold, laß mich in's Aug’ ihm ſcharf ſeh'n: 
Wahrlich, Furcht nicht flößt er mir ein, er komme; 
Richt bewußtlos raff' er mich Hinz ich will ihn 
Schen und fennen 
Lab den Wehrmuthstrank mich, den legten, fchlürfen, 
Nicht ein Leichnam längft, ein vergeff’ner, fchleichen, 
Wo ich markvoll einft in den Boden Spuren 
Habe getreten. 
Ad)! ein Olutjtraht quillt aus dem lieben Herzen: 
Falle Muth; bleib ftark; es vernarbt Die Wunde; 
Rein und liebwerth hegſt du mein im Herzen 
Nimmer vergänglidh. (X. v. Ghamiffo.) 


16) Der Beiun im December 1830. 


Schön und glanzreich ift des bewegten Meeres 

Wellenjchlag, wann tobenden Laͤrms es anbrauft: 

Doc dem Feu'r ift Fein Element vergleichbar, 
Weder an Allmadht, 

Noch an Reiz für's Auge. Bezeug' es Jeder, 

Der zum Rand abjchüfliger Kratertiefe, 

Während Nacht einhüllt die Natur, mit Vorwiß 
Staunend emporklinmt; 

Wo im Sturmjchritt rollender Donner machtvoll 

Aus dem anwuchsdrohenden ſteilen Kegel 

Sort und fort auffahren in goldner Unzahl 
Flammige Steine, 

Deren Laft, durch Gluthen und Dampf gejchleubert, 

Bald umber auf afdjige Hoͤh'n Rubine 

Reichlich ſaͤtt, bald auch von des Kraters fchroffen 
Wänden hinabrollt: 

Während ſtill, aus nächtlihem Grund, die Lava 

Quillt. — Des Rauchs tiefjchattige Wolf’ umdüftert, 

Holder Mond, dein ruhiges, friedenreiches 
Silbernes Antlig | (Aug. v. Piaten.) 





U 
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- ec) Die Symne. 


Die Hymne ift der Ode am nächſten verwandt; fie hat Erhabenheit ber Gefinnungen 
und ten höchſten lyriſchen Schwing mit der Ode gemein, Die bichteriiche Eigenthimlich- 
teit ber Hymne, im Gegenfatge ber Ode, wird zunächſt dadurch beftimmt, daß fie nicht das 
ganze Verhältniß des Menſchen zum Unenblien, fontern vorzüglich nur das Verhältniß 
des Menſchen zur Gottbeit im Gefühle feiner Unterordnung behandelt; daher eignen fi 
für die Hymne nur folde Gedanken, in welden der Menſch im gebrechlihen Gewanbe 
Des Staubes die Gefühle der Bewunderung, ber Anbetung und Des Danfes gegen bie 
Gottheit möglichſt ibealifirt ausſpricht. Er kann in berfelben bie Gottheit entweder felbft 
anreden, ober ein aus der Reihe ber Enblichleit erbobenes Weſen als yättlih perfenift- 
ciren. Der Charafter der Hymne ift daher nicht bloß lyriſcher Schwung, ſondern auch 
religiöfe Feierlichkeit; fie ift eim religiöſes Lied im höheren und höchſten Style, 


Beifpiele von Hymnen. 


1) Die Sonne. 


Haft du Pie Morgendämmerung gejeh’n ? 
Haft du das fanfte Roth betrachtet, das 
Die Wiederfunft der großen Sonne Dir 
Verkuͤndigt? War's in deinem Herzen fill? 
In deiner Seele heiter? Da du fie 
Die große Sonne fahft, was dachteſt du? 
O welche Wunder meines Gottes dort 
In diefer einen Sonne! Herz, bet’ anl 
Du, meine ganze Seele, voll von ihm, 
Sing’ ibm ein Lied! jeden Somenſtrahl, 
(Und jeder Staub empfängt den feinigen) 
In jedem glänzt und leuchtet feine Macht 
Und feine Gnade! Einget, Menfchen, ihn, 
Den mächtigen und auten Gott! Wenn ihr 
In ihrem herrlich Schönen Aufgang fie 
Betrachtet, dann, ihr Menjchen, finget ihn, 
Den mächtigen und guten Gott! Er hat 
Mit dieſer Schönheit fie geſchmückt; er läßt 
Das Sanfte Roth, Das eud, gefällt, jo fanft 
Aus ihren Strahlen fallen, daß es euch 
Gefallen muß. Ahr Menſchen, finget ihn, 
Den mächtigen und guten Gott! Er ftellt 
Dies hell —* vor ihren Glanz, 
Daß euer Auge, nicht geblendet, ſie 
Aufſteigen feh’ in ihrem Pomp! Sie geht 
Bor euern Augen ihren ftolzgen Gang, 
Und alles Finftere wird Licht. Sie fteigt 
Im Unermeßlichen empor, und thut 
Den Willen ihres Gottes; Leben fließt 
Mit ihrem Licht in Alles um fie her! 

Heiniſch u. Endwig, Biertes Sprach» u, Leſeb. W 
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In Alles ftrömt bie Gotterjchaffene 
Wohlthaten ihres Gottes. Blidt empor! 
Sie ftehet dal Hat eines Menfchen Hand 
Sie hingeftelli? Hat eines Könige Macht 
Die ebne Bahn, aus welcher jie nicht weicht, 
Ihr angewiefen? Fraget fie! Sie geht 
Bor euern Augen ihren jtolgen Gang 

And predigt ihren Schöpfer ſchweigend, thut 
Den Willen ihres Gottes, Tag für Ta 

. Und Stabr für Jahr! Ihr Menjchen, daget ihn, 
Den mächtigen und guten Gott! Sie geht 
Bor euern Augen ihren ftolgen Gang. 

Und wenn eg ſcheint, fie gehe niebriger 

Bor euern Augen ihren ſtolzen Gang: 

Dann dedt ein Burpurmantel ihr Geficht; 
Dann ift ein Strahlenmeer um fie; dann finft 
Sie nieder, aber ruhet nit! Sie geht 
Vor euern Augen ihren ftolzen Gang, 

Und um den eurigen tft Yinfterniß;; 

Dann ruhet ihr. Ihr Menſchen, finget ihn, 
Den mächtigen und großen, guten Gott! Gleim. 


2) Gott, der Weltenſchoͤpfer. (Abgeluͤrzt.) 


Zu Gott, zu Gott flieg’ auf, hoch über alle Sphaͤren 
Jauchz' ihm, weit fchallender Gejang, 
Dem Ewigen! Er bieß das alte Nichts gebären; 
Und fein allmächtig Wort war Zwang. 
Ihm, aller Wejen Quelle, werde 
Bon allen Weſen Lob gebracht, 
Im Himmel, auf der Erde 
Lob feiner weilen Macht. 


Bon ihrer hohen Bahn, in jener lichten Ferne 
Jauchzt ihm Die Sonne freudig zu. 
Du machteſt mich, du Gott! Und rings umher Die Sterne, 
Das Heer des Himmels, machteft bu! 
Sein Rob, ihr fchiinmerreichen Schaaren, 
Zönt auf der Dunkeln Erde nach 
Bon Weſen, die nicht waren 
Und wurden, als er fpradh. 


Ihr Simmel, öffnet euch, daß ich bewundernd preiſe, 
Wie Sonn’ an Sonne friedlich glänzt, 
Und, ewig unverwirrt im angewieſ'nen Kreife, 
Doch weit gebietend, jebe glänzt. 
Umfonft, die fhtwinbelnben Gehanten, 
Verloren in dem großen Bd, 
Entfliehen in die Schranten 
Der niebern Welt zuruck. 
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Hoch fiber Sonnen ftand ber Schöpfer, dem fie leben, 
Und eine ſah er an und fpr 
Der Erde hab’ ich dich zur Rönigin gegeben; 
Zeuch fie Durch fanfte Bande nadh, 
Daß du, ihr leuchtend, fie erfreuef 
Und fanfte Klarheit in der N 
Den ftillen Monde leiheft, 
Den ich für fie gemacht. 
Wie war dir, Erde, nun, da dich zum erften Wale 
Der Sonne glänzend Antliß fand, u 
Da deine Königin, auf einem lichten Strahle, 
Den liebreizuollen Tag dir fandt’ ? 
Er fam; Die goldnen Noden flogen 
Gezähmt durch einen Blumenkranz; 
Die jungen Stunden zogen 
Ihn auf zum Frühlingstanz. 
Du haft mit reichem Strom das Leben ausgegoffen, 
Bis in die Fleinfte Belenftuftt 
O Schöpfer! Gütigſter! wie viele Stimmen floffen 
Dir danfend in der heitern Luft, 
Und drängten fi), in taufend Weijen, 
Ein febtich wild vermijchtes Chor, 
Dich, ihren Herrn zu preifen, 
. Zu deinem Thron empor. 
Bald kam zur froben Schaar der Zeuge deiner Größe, 
Der Menſch, den du zulebt gemacht, 
Damit ein Befen wär’, das mit Vernunft gendße, 
Was deine Huld heworgebracht; 
Geſchaffen, daß F F dir wanble, 
Dir unterwürfig, aber frei 
Nach weilen een: handle, 
Dich lob' und glücklich fet! 
Er ftammelte dein Lob mit dankbarem Gemäthe, 
Sobald er dacht’ und froh empfand, 
Und überall Dich ſah, Dich, o du böchfte Güte, 
Dich am beftrablten Himmel fand, 
Dich auf der blumenvollen Fläche, 
Did) im gewürzten Fi erouft, 
Im Murmeln kühler 
Dich in der — 
Dich loben, Herr, iſt Pflicht! Dein Ruhm ſchallt ungezwungen 
Bon meinem dankbar'n Saitenſpiel. 
Dein Ruhm erſchalle laut von aller Menſchen Zungen 
Bis an der Erde letztes Ziel, 
In ewig trauernden Gefilden, 
Und wo die Sonne ſanft regiert, 
Und wo verbrannte Wilden 
Sie zu dem. Schöpfer führt! | UN 
—X— 
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3) Die Auferfichung des Erloͤſers. 


Tief im Abgrund erflang 
Des Himmels hoher Siegsgeſang, 
Der Jubel aller Söhne Gottes ! 
Wo find die Götter nun? 
Die Sieger? die Himmelzerftörer? Ste ruh'n. 
Es ruht das Jauchzen ihres Spottes. 
Sp ſchwiegen, fo verzagten nie 
Der Hölle Fürften, die Empörer | 
Wer geußt die Schredlen über fie, 
Die Sieger, die Götter, die Hinmelzerftörer ? 


Nicht ein Raufchen von fern, 
Bon dir, Allgegenwart des Herrn! 
Kein Donner deines Wolfenthrones | 
Schon fümmt die zweite Nacht! 
Mod) liegt es, von dräuenden Kriegen bewacht, 
Das Grab des überwund’nen Sohnes. 
Und doch! — — So tief verſanken nie 
In ihren Abgrund Die Empörer! 
Wer geußt die Schreien über fie, 
Die Sieger, die Götter, tie Himmelzerſtoͤrer ? 


Eingt von Eonne zu Sonne! 
Trauert, ihr Pilger der Sterblichkeit nicht! 
Jeder der feitlichen Himmel ſei Wanne, 
Jede der jeligen Wohnungen Licht ! 
Der Wiedergeburt erwarteter Morgen, 
Uns nur drei Tage verborgen, 
Geht auf, beglängt uns, iſt da, 
Ein Sabbath! Feiert den Sabbath, ihr Sänger! 
Und du, blutvolle Bolgatha, 
O Golgatha, bebe nicht, bebe nicht Länger! 


8 du, Rächer, o Sohn, 
Aeonen find vorbeigefloh’n, 
a deinen Himmel fie entweihten;) 
Als du, verhüllt in Nacht, 
In Eifer gekleidet, in töbtenbe Macht, 
Daher flogft, wider fie zu ſtreiten: 
Da ftürzten ihre Thronen um; 
Der Weltbau fand in feinem Laufe; 
68 bebte jelbft dein Heiligthum, 
Und muthlos verbarg ſich der frevelnde Haufe. 


Dem Yge, —— 
em Auge, w 0 
Du Fabft fe an uch ren 


wagfft 
Darnieber bie Frevler, und tiefer warfft. 
Du nieber ben Satan , ben —— 
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Nun floh das Dimkel um dich her; 
Die reinen Himmel ftrablten wieber, 
Der Weltbau ſchauderte nicht miehr 
Und tönte ber Sphären erneuerte Lieber. 
Weit ald Sterne ſich ſchwingen, 
Fliege der Schöpfungen Subelnefung, 
Stärke dem Sieger und &hre zu bringen, 
Jede dem Sohne, dem Gwigen, Dank! 
Wie liegt er, ber Thron der Hölle, zertrümmert! 
Des Himmels Schwefter, wie ſchimmert, 
Wie wird Die Erde jo ſchön! 
Du neues Eben des Gottes der Bötter, 
Frohlocke, Schwefter; denn wir feh’n, 
Wir jeh’n ihn Tommen den Menfcherierretter! 
Slamme a a se 
ng er roor 
aus A Grabes nſterniſſen. 
ee zum Staub binab, 
* heiligen feiner Erretteten Orab! 
Run Bat er die Feſſeln des Todes zerriſſen. 
Berbergt der Auferfiehung Saat, 
Ihr Gräber, wo wir Engel ſchweben! 
Da, wo der Herr geſchlummert hat, 
ind friedliche zum ewigen Leben. 
Als der Richter nun ſtand, 
Das Weltgericht in ſeiner Hand, 
Den Gottverſohnenden zu richten — 
Wie floß, wie floß fein Blut! 
Wie raufchte bes Zornes ohlewellenbe Fluth, 
Als wollte Jehovah die Welten zernichten. 
Wie ſchwer, o Zorn des Herrn, war'ſt du! 
Ganz hat der Mittler ihn enpfuiben 
O jauchzt ihm alle Himmel 
Verherrlicht, verherrlicht bie Nrahlenden Wundenl 
Kehre wieder, o fehre 
Wieder zum Simmel, © —— — 
Reinige dich in den — und 
Deinen Berjöhner, und werde ger —8* 
Die Wunden ſind Heil, ſind Quellen des Lebens. 
Strömt nit, ihr Quellen, vergebens; 
Wafcht Die Gntheiligten rein! 
Auch wir, wir freuen und über die Sünder; 
Sie werden Gottes Kinder fein, 
Geliebte, verherrlichte, felige Kinber. 
Wie ein wellenvoll Meer, 
Unzählbar, wie ber Sternen Heer — 
Wer nennt der Zahl geheimen Namen? 
So firdmen fie e Hetuuf! 
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D thut euch, ihr Siße Der Herrlichkeit, aufl 
Empfanget des Siegers geheiligten Samen | 
Es tönt ſchon ftärfer unfer Lieb, 

Vermehrt von ihren Lobgefängen. 

Wie wird ed tönen, unjer Lied, 

Begleitet von allen erretteten Mengen! 


Nimm die Wage noch nicht; 
Noch ſääume, Gott, dein Weitgeriht, 
Damit dein Reich erfüllet werde! 
Dann, dann gebeut ung Gott; 
Wenn Alles Empoͤrung ift, Alles nur Spott, 
So träufeln die Himmel, fo flammet die Grbe; 
Dann hallet die Pofaun’ hinab 
In alle Gräber unfrer —— 
Und jeder Leib verlaͤßt ſein Gra 
Verklaͤrt ſich, und tönt der InfeSlheit Lieder ! 


Halleluja dem Sohne! 
Jubel dem Vater und ewiges Lob, 
Daß er Gefall’ne, vom Tode zum Throne, 
Stinder zum Throne bes Lammes erhob! 
Gr kleidet uns ein in glänzende Seide; 
Heil, Ehre, Herrichaft und Freude 
Dem Wunderosllen, Preis und Dan! 
Dir, Welterneu’rer, Gejekevollbringer, . 
Dir Sallelu; aund Belang, 
Dir ewige Wonne, du Todesbezwinger | 

(Johann Andreas Eramer.) 


4) Dem Erbarmer. 


O Bewunderung, Gottes Berwunberung, 
Meine Seligkeit! 
Nein! Wenn fie nur bewundert, 
Hebt ſich Die Seele zu ſchwach! 


Erftaunen | Htmmelfliegendes Erſtaunen 
Ueber den, der unendlich iſt! 
du, der Seligkeiten höchſte, 
Vieberftröme du meine ganze Seele 


Mit deinen heil’gen Feuer! 
Und laß fie, du Seligfeit, 
So oft und fo hoch bie Onbitige fann, 
Aufflammen in Entzüdungen! 


Du wareft! Du bift! Wirft fein! Du bift | Wie fol ich dich Denken 2 
Mein Seele ftehet fill, —2 es na! Ioiipbiäpbenfen 
Bater! Vater! So foll meine Seele dich ‚Denken, 

Dich empfinden mein Herz, meine Lippe Dich fiammeln. 
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Vater! Vater! Vater! 
Fallt nieder; betet an, ihr Simmel ber Himmel ! 
Gr ift euer Vater! 
Unſer Vater auch! 


O ihr, die einft mit der Himmel Bewohnern 
Erſtaunen werden! 
Wandelt forſchend in dieſem Labyrinth der Wonne! 
Denn Jehovah redet! 


Zwar durch den rollenden Donner auch 
Durch den fliegenden Sturm und durch fanftes Säufeln; 
Aber erforjchlidher, Dauernder 
Durdy die Sprache der Menſchen! 


Der Donner verhallt , der Sturm braugt weg; das Säufeln ver: 


Mit langen Jahrhunderten firömt Die Shrade der Menjchen fort 
Und verfündiget jeden Augenblid, 
Was Jehovah geredet bat! — 


Bin ich am Grabe noch? Oder fchon über dem Grabe? 
Hab’ ich den himmlischen Flug ſchon gethan? 
D Worte des ewigen Lebens! 
Alſo rebet > Iehonah: 


„Kann die Mutter vergeflen ihres Säuglings, 
Daß fie fich nicht über Den Sohn ihres Leibes erbarme ? 
Bergäße fie fein, 

Ich —* dein nicht vergeſſen!“) 


Preis, Anbetung und Freubenthränen und ewiger Dank 
Für Die Unfterblich eit ! 
Heißer, inniger und herzlicher Dank 
Für bie Unfterblichkeit ! 


Halleluja im Heiligthume! 
Und jenſeit des Vorhangs 
In dem Allerheiligſten, Halleluja! 
Denn ſo hat Jehovah gerebet! 
Wirf zu dem tiefften Erftaunen dich nieder, 
O du, die unſterblich ift, 
he o Seele, deine Seligkeit! 
Denn }o hat ‘ehovah geredet! (Riopftod.) 


5) Dem Allgegenwärtigen. 
Da du mit dem Tode gerungen, mit dem Tobe, 
Heftiger du gebetet hatteft, 
Da dein Schweiß und dein Blut 
Auf die Erde geronnen war: 


*) Jeſaias 49, 15. 


Nacht der Welten, mie wir in dem dunkeln Worte ſchaun 
Den, der ewig iſt: 

So ſchaun wir in dir, geheimnißvolle Nacht, 

Den, der ewig iſt! 


Hier ſteh ich Erde; was iſt mein Leib 
Gegen dieſe ſelbſt den Engeln unzählbare Welten; un 
Was find diefe e jetbft den Engeln unzählbare Welten 
Gegen meine Seele! 


Ihr, der unfterblichen, ihr, ber erlöften 
Biſt du näher, als den Welten; 
Denn fie denken, fie fühlen 
Deine Gegenwart nicht. 


Mit ftillem Ernfte dan?’ ich bir, 
Wenn ich fie denke! 
Mit Kreudenthränen, mit namlofer Wonne 
Danf ich, o Vater, bir, wenn ich fie fühle! 


Augenblide deiner Erbarmungen 
D Vater; ſind's, wenn du er bimmelvolle Gefuͤhl 
Deiner Allgegenwart 
Mir in die Seele ftrömft. 


Ein ſolcher Augenblid, 
Allgegentwärtiger, 
At ein n Sehrhundert 
Bol Seligkeit! 
Meine Seele bürftet! 
Wie nad) der Auferfiehung verdorrtes Gebein, 
So duͤrſtet meine Seele 
Nach diefen Augenbliden deiner Erbarmungenl 


Oi se Hip bir en len‘ ee 
er, no er vor 

Se in dem Staube 

Der unterften ber Welten! 


Du denkt, du empfindeft, . 
D du, die fein wird. 


Die höher denfen, 
Die feliger wird empfinden I 


D die du anfchaun wirft! 
Durch wen, o meine Seele? 
Durch den, unfterbliche, 
Der war, und bet ift, und. der fein wird! 


Du, den Worte nicht nennen, 
Deine are — chaute Gegenwart 
ebe jeden meine Gebanten!| 


ihn, Unerſchaffner, zu bir 


Jede meiner Einpfindunge 
Seite fie, Unesfhaffner, —— 
EM He 
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Alle Ideen vor ihm, nur feinem Angeſſe tbar, 

Reizende Heebenbobler um's eben: und weichen er wintte, 

See die wurden. Das Unermeßue, ſo weit Gr umherſah, 

ſchte von neu 7 — ſenden Spbären; Der werdende Cherub 

Stammelte, kaum gejchaffen, ihin feine Sötmen entgegen; 

Aber fein Stammeln war mehr ala einer mer lichen Seele, 

geuigter, Schwung, wenn fie von beinem Dajeyn umſchattet, 
ott vie) empfin st, und mit allen au entire ah 

Und mit allen Gedaufen in Bett Geheimuni fi) jenket. 


D aus Staub bie, 
Piel, in Fer es a. 


In ätheriiche Morgenröthe. Die Guͤte des Herren 
Iſt Das Leben der Dinge. Sie macht die Weſen frohloden, 
Sie iſt's, welche den Tag mit der Nofenblüthe der Jugend 
Angethan hat, fie tröftet Die Nacht nit dem Scheine bes Monbes 
Und der ſauften Geſellſchaft der Sterne. Die Güte des Herrn. 
Iſt Die Mutter der Freuden, des ruhigen Laächelns der Un chuld 
Und der erhab'nen Entzüdung, Die bid zum Throne hinauf flammt. 
„Wahrheit, o Gott, ift dein Leib, das Licht des Aethers bein Schatten,” 
Durd) die Schöpfung —8 — —8 ee ben Sy bes Seraphs, 
log an die Grenzen des errichers zu finden; 
Aber die Sphaͤren ſprachen: — gaben in niemals gelegen; 7 ; 
Und die Tiefe: „Er wohnt nicht in mir.” Da Tiepelt ein Anhauch 
Einer ätheriichen Stimme in meine horchende Seele; 
Sanft, wie Das erfte Berlangen.der Liebe, wie zärtliche Seufzer, 
Lispelte fie zu meinen Gebanfen:.,,Der, weldhen du, Seele, 
Sudft, tft allentbalben! Sein Arm umfafjet den Weltbau, 
Alle Gedanken der Geifter fein Blid. Was ſichtbar ift, ſtrahlet 
Etwas Böttliched aus; was ſich beweget, erzählt ihn, 
Bon den Gefängen be3 Himmels, zum Liebe des Sängers im Haine, 
Oder zum Säufeln des Zephyrs, der unter ben Lilien weibet. 
Ihn zu denken, tft ſtets bie höchfte Beitrebung des Tieffinns 
Aller Oimmelßbewoßne ; fie werden fich ewig beftreben | 
Siehe, der ſtaumende Cherub, ber dort im fehnellen Borbeiflug 
Sonnen nach Sonnen auslöfcht, und Maja, welche dem Frühling 
Höheren Glanz, den Rofen mehr Nöthe leihet, find beide, 
Ungleich zwar, Doch beide nach feiner urbilblichen Schönheit 
Mangelhaft nachgeahmt. Sie brennt im QTempel der Engel, 
Strablt in der fanften Sonne, verhält fich Ken in’s Orine 
Eines umfchattenden Hains, und malt den blühenden Abend 
In der Ewigkeit dunkles hochheit’ es Geheknnik en 
Warſt de, Gott, in dir Selber volllommen, unangebetet, 
Dod fo erhaben verherrlicht , als durch bie Hymmen der Schöpfung; 
Denn du ſchauteſt dich ſelbſt; mit unausfprechlicher Liebe 
Scauteft bu dich, bei bir feibft, in deiner G ot eit Empfindung, 
Unbegreiflich felig. Der Anblid der ewigen Freuden 
Aller deiner Erſchaffenen, der Jubel —* Hymnen, 
Myriaden begeiſterter Seligen, Welten voll Unſchuld, 
Alle in eine Schaar aus allen ihren Himmeln verfemmelt, 
Alle von heller Entzüdung umfkeahtt ber Ewigkeit alle 
Bon dir geweiht, ihr vereinigted b, ihr vereinigter Jubel, 
Konnte zu deiner Wonne nicht eine Freube hinzu thun. 
Wer kann deine Seligfeit nennen? Sie nennt Fein Himmel! 
Im Beftreben nad) ihr verfinft der cherußifi A , 
Ob er Welten gleich deckt! O welch ein Geheimniß, o Erfter, 
Daß du erſchufſt.. 
Weſen, vor denen dur dich in Nacht und —— — verbirgeſt, 
Daß ſie nicht vor bir —— n, wie ie Regenbogen erlöfchen 
Wie die Sonnen, Di chluße der letzten Heone 
or ber umringenden King m © des * Feſtes zerſchmelzen. 


Unbegreiflich und wunberbar if bein 
Und, o wie iſt es der Seele ſo Bi, arte m * 
Name, mit Ewigfet fruchtbar, mit Stimmen! ‚Grfeaffne.@ebanten 
Sind zu endlich, dich ganz in deiner Größe, ywbenten! I 
Nur ein fhlichternen ROM in beine Tiefen entzlcht mich . a 
Ueber die Engel empor. Wenn meine Seele ſich jelber 5 
Zitternd fo endlich fühlt, fo ähnlich dem Schatten im Traume, 
Wenn fie um ſich herum nur einen Schein bon Wejen erblidet, - 
Und dann, in ſich gekehrt, in Labyrinthifchenn Dinkel J 
Ungewiß irrt, und faſt an ihrer Wirklichkeit zweifelt - 
Ach, mit welcher Entzüeuug, mit welcher feitlichen Ruhe , . 
Endet fie dann in dir, o Utſprung des Vebens, fid) wieder, 

ich und Die Welt, und mehr als bie Welt, — ig bellumet 


gibt bein dein gerad She! Cifhlle die ie Pötelln Arten Sehen 





Forbre ix * der Engel, dies Bu if den 


Einen Sonnenftaub fein! Laß Armde} a am 
Seligkeiten Pia) bie na kein am 


Fi es zu viel Wie hann ein —— —— 
if fein Irrihum er abß:: allge wendig zu 
Stehe, mein Weift, hier, aͤber der Ewigleit Ufer gebtider, 
Steh’ und ſchau' in den himmlijchen Abgrund. Hier wannen einſt Welten, 
Wie In der Fruͤhlingsluft unfichtbare Dimige Dinfte; 
Hier verſchwanden, wie Nachtgefichte, die: gelbnen Aeonen; 


Ei träumt, 


Hier iſt der unendlicher Wunder; bier giebt a "die Gottheit 
Ihren Erwaͤhlten zu jchau'n; hier ift fie „Alles in Wieland.) 
7) An die Tonkunft, 


Göttin ber Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menjchen herab, 
Lehrieſt fie flöten und, fpielen und. fingen, 
Griff ſt in bie Harfe, Die Joba dir gab, 





Thiere und Pflanzen 
Strebten ui tungen; 
Kummer unb nie wolli nn 
Wichen bir, mächtige Goutinl 
Zelt toͤnteſt da der Liebe Foren 
Ins hohe Harfenfpiel, 
Du fangft von 
en Dt purpurnen —— 
— — — AI 


Sekt fängft du an zu ſpielen 
Den ftummgeword’nen Schmerz, 
Bis füße Thränen fielen, 
Und Ihfteten Das Herz. 
Böttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft Du von Sion zu Menfchen herab! 


Jetzt raufchten Die Saiten 
Bon hüpfenden Freuden; 
Es kam im blühenden Kranz 
Der deutſche wirbelnde Tanz. 
Böttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab! 


Nun ſchwang die Göttin fi) zum Chor 
Der Feiernden im Gotteshaud empor, 
Und griff mit inaͤcht'ger Kauft 
Ins Orgelipiel. Die Töne flogen 
Braufend empor; fo brauft 
Der Ocean mit feinen Wogen — 


Und Halleluja Donnerte der Chor 

In Fugen zum Himmel empor. 

Goͤttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab! 


Und nun fangft du ein Kirchenlied — 
"Die Andacht ihte ſich d'rein, 
Die betend vor dem Himmel kniet; 
Und ſingend ſchlief ſie ein. 
Goͤttin der Tonkunſt! Auf purpurnen Schwingen 
Kamſt du von Sion zu Menſchen herab; 
Lehrteſt fie flöten und Ipielen und fingen, 
Griffft in Die Harfe, Die Jova bir gab. 
Thiere und Pflanzen 
Gtrebten zu tanzen: 
Kummer und Schwermuth mit wolfigem Blick 
Weichen dir, mächtige Göttin! zurück. 
(Ehr. Fr. Dan. Schubart. 


8) Anbetung des Unenblichen. (Adgekürzt.) 


In ftille Einſamkeit entflich” ich, 
Entflieh’, entreiße mich den holden Winken 
Der reizgevollen Sterblichkeit — entfliehe 
Der Gattin und dem Freund’; entfliehe 
Der Kinder freudevollem Lächeln; 
Bon Allem weg zu Dir, verborgner Vater! 
Gedanken weicht! Begierde flieh’! Steh’ ſtill 
Sur alle8 Sterbliche, mein Athem | 

enn leiſer Freud' und tiefer Demuth voll 
Geluͤſtet's meine Seele, anzubeten 


Werben entfliehn, in Fluß und Bach’ und Quellen vertheilet, 
Und bie ganze Schöpfung, verklärt, Ein Himmel, ihm Lächelt ! 

Erde, harre zubig der Stunde des beſſeren Pebens 
Samml’ indefjen in deinem Schoofe die harrenben Kinder ! 
Siehe, noch werben dich oft die wechjelnden Stunden umtanzen, 
Dich mit blendendem Schnee und blühenden Graje noch leiden ! 
Nimmer wirft du veralten! Im Lächelnden Reize der Jugend 
Werben plöplic) erbleichen die Sonnen, die Vionde, die Erden, 
Wann die Sichel der Zeit in der Nechten des Ewigen ſchimmern — 
Und binfinken wird in Einem rauſchenden Schwunge 
Diefe Garbe der Schöpfungen Gottes: Die Wölbung des Himmels, 
Den wir jehn mit taufendmal taufend Tenchtenden Sternen. 

(Ft. Leop. Graf zu Stolberg.) 


10) An die Natur, 


Die du blüheſt in nie veraltender Schöne, 
Mutter der Blumen und alles Lebendigen Wutter, 
D Natur! du herzerfreuende Göttin! 

Einſam fproßt ich in deinen heiligen Armen 
Still und einjam empor, ein jröhlicher Knabe; 
Deiner jäufelnden Lüfte ſpielende Wellen 
Hüpften um meine jchuldlofe, junge Bruſt, 
Und das große Sonnenauge blickte 

Göttlich gnädig auf dein frommes Kind. 

O, wie war mir fo wohl im Blauen Wether! 

Unter den Blumen, an ben reinen Quellen! 

Auf der wilden Freiheit umftürmter Gebirge, 

Und in der heiligen Schattennacht raufchender Wälder, 
O wie war mir je wohl! 


Stunde kam mir, füße Kunde, 
Ton der Menfchen großem Streben, 
Von dem Nuhme kühner Thaten, 
Von der Liebe Göttertraum. 

Da verlieh ich meine Blumen, 
Meine Feljen, meine Wälder, 
Meiner Jugend freie Spiele — 
Bu den Menfehen ging ich hin. 


Und. ih fügte mich geduldig, 
Denn fie Iehrten vieles Große 
Von den Thaten alter Zeiten, 
Nannten theure, werthe Namen, 

‚eigten mir geprief'ne Helden, 
* lie eher * 

elche urchs Leben ſchrit 
Und mit friſchen — 
In die ſtillen Gräber ftiegen, 
Dochverehrt im ew’gen Led, 


An deiner Herrlichleiten Saum 

Bor Milliarden Sonnenjahren 

Die fühnen Schwingen ſchwaug — 

Und im Gefühle feines Seins 

Und deines undurchdringlichen Vorherſeins 

zn he trunfen niebe laut Sim IAwieg; 6; anaben finb 
a wart bu ewig Schon! Nur Jlnglinge, nur Knaben fin 

Bor dir, du —* enden 

Nur Embryonen find, der geben ihſte; 

Sie, die den Erdbalt werben fahn, 

Ihn blühen Jahn mit taufend renen Leben, 

Verblühen wieder, wieber anfhlithn fahn 

Den Erdenball, der mich tm Un den 

Vor deinem Angeficht voricbertraͤgt. 


Was bin dann ich, was ich vor bir? 
Unreifer Staub bin ich! Ein Tropfen nur 
Vom Meere hingeſpritzt and Ufer 
Der Weſen, bin feit geftern nur! 

Kaum lebend! Stauß! mod) Anm entfunfen 
Der Nichtempfindung ! 

Kaum fichtbar, Welen faum, ein Hauch, 
Der erft hinüberzittert an die Örene 

Des Seins, des Menſchenlebens oder Todes: 
Was bin ich dann? was ich vor dir? 

Bor dir, der ift, der war, der ſein wirb ? 
Wer bin ih, Daß mit dir ich reden, 

Dir meine kindlichen Gedanken, 

Dir meine bebenden Empfindungen 

In Menſchenſprache niederlegen ar; 

Mit meinem mir ſelbſt unerforfchten Weſen 
Mich nahen darf zu dir? Zu bir, 

ch Athmender der se Grbeninft? — Wie darf ich 
Did, Ewiger, did Bater nennen? 

Doch darf ich es; o Wonne, daß ich's Darf 


Dein Athem ſhaft u alt, 
Sr aithem a ent Ih on F 1 Staubtchent 
etzt Sonnen, Funken je est Stern’! u 
Mit Einem Hauche —2 Se onnen 
Mit hunderttauſend Erden aus 
Ziehſt du des Athems Hauch zurlick 
So iſt der Sonnen all' kein —— mehr! 
Kein Stäubchen mehr ber Erden 
nie —— an em di Sonne — 
erwelken Welt 
Du nur, nur du — du biſt! 
Dir ſelber ewig gleich, Jehova, namenlost 


Und was, Unendlicher, fir: meine” 
Der Keen au er fine: meine Preidgefange 


Sieh’, o 
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Was gegen alle Geiſter, aller 
Unſterblichkeiten Jubelharmonie? 
Was gegen aller Lebenden und Athmenden 
Geſänge? gegen ihrer Jubel Summe? 
Vom hoͤchſten aller Himmel — nieder 
Durch alle tief're Himmel, 
Herab durch alle Reih'n von Sonnenwelten, 
Bis auf den Erdenfäugling, 
Den Embryo, der athmet; 
Bis auf die unfichtbaren 
Bewohner jener tief verjchloßnen Ströme 
In jedes Laubes taufendfachen Adern? 
Was gegen diefer aller Yobgefänge, 
Die Summe aller, wad mein himmelvollſtes Lied 
Sin fernen Ewigfeiten ? 
Was diefe ungeheure Summe, 
Was gegen dich, Unendlicher ? 
Der Weſen Weſen! Erfter! Lekter! 
Di, Cwigeinziger! 
Dich, Ewigunerichöpfter! — 
Ich ftehe fill, und ſink' unmädhtig; 
Denn ein Gedanke trifft, ein Lichtftrahl Gottes, 
Ein Pe der Wahrheit 
Trifft Die erftaunte Seele! — 
Ich neige tiefer mid) ; 
Die Stirne flammt; das Herz Ichlägt glühender; 
Du, Namenlofer, du, bift jept —* der, 
Den, mein erhabenſtes, mein kühnſtes Himmelslied 
Nach keinen hingeflohnen Milliarden 
Aeonen je erſchoͤpfen, je erreichen wird; 
Den, wenn auch nad Jahrtauſenden 
Noch immer höher, herrlicher, 
Noch unausiprechlicher, unendlicher, 
Undenfbarer ſich meine Seele denken, 
Unausempfindbarer mein Herz empfinden wird — 
Du, du bift jebt, bift jeßt ſchon, 
Da ich mit tiefer Ehrfurcht fill, 
Ih Staub vom Staube, deinen Namen nenn’ 
Mein ganzes Weſen ſich vor dir, der Weſen Weſen, 
Ein Opfer, nieberlegt auf dem Altar der Erde — 
Du bift ſchon jet, der du mir fein wirft 
Nach taufendmal Jahrtauſenden; 
Du, Ewigunerreichter, biſt mein Vater! Cavater.) 


9) An die Erde. 


Erde, du Mutter zahliofer Kinder, Mutter und Amme! 
Sei mir gegrübt; jet mir gejegnet im Felergejange! 
tter, bier lieg’ ich an deinen ſchwellenden Brüften, 


Heiniſch m. Endwig, Biertes Sprach⸗ u. Leſeb. NN 
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Sieg’, o Grüngelodte, von deinem wallenden Haupthaar 

Sanft umfäufelt, und fanft gefühlt von thauenden Lüften. 

Ach du fäufelft Wonne mir zu, und thaueft mir Wehnuth 

In das Herz, daß Wehmuth und Wonn' aus Ichmelzender Seele 
Sic) in Thränen und Dank und heiligen Liedern ergießen! 


Erde, du Mutter zabllofer Kinder, Mutter und Anıme! 
Schweſter der allerfreuenden Sonne, des freundlichen Mondes 
Und der ſtrahlenden Stern’ und der flammenbefchweiften Kometen, 
Eine der jüngften Töchter Der allgebärenden Schöpfung. 

Erde, dich liebt die Sonne; dich lieben die heiligen Sterne, 

Did) der himmelwandelnde Mond! Sobald du vom Schlummer 
Did) erhebft, und Than aus düftenden Wolken dir träufelt 
Sendet die Sonne dir Purpur und Gold und glänzenden Safran, 
Daß dur bräutlich geſchmückt erfcheinft im Morgengewanbe. 

O wie ſchimmerſt du dann im rofigen Schleier, mit taufend 
ungen Blumen umfränzt, von filbernen Tropfen umträufelt, 
Und mit glänzender Binde des blauen leeres umgürtet! 


Erde, wie bit du fo ſchoͤn, mit Gotte8 Strömen gewaͤſſert! 
Wer vermag fie zu fingen? Die Swillingöhelben, ben Ganges 
Und den Indus? wer die rauſchenden Waffer des Euphrats? 
Wer den fegnenden Nil, der aus ungejchener Urne 
Seine fchwellenven Fluthen durch fieben Mündungen ausftrömt ? 
Wer die herrjchende Tiber? den beldenberühmten Eurotas, 
Welcher früh die nervige Jugend Lakoniens ftählte? 
Ach, wer bringt mich hinüber auf Adlerd Flügeln zu deinen 
Nollenden Meeren, du mächtigfter Orellana? du Rieſe - 
Unter den Flüffen! Dir ftaunen die heiligen Fluthen des Weltmeers, 
Wenn du, ftarf wie ein Gott, in den Ocean dich ergießeft ! 

Aber vor allen ſeid mir gegrüßt im fteigenden Liede, 
Vaterläntifche Ströme! Tu edle Donau! dem Morgen 
Strömft du erröthbend entgegen, und grüßeft Die fommende Sonne, 
Wann fie flammend ihr Haupt aus purpurnen Wogen erhebt. 
Wankende Saaten umrauſchen dich jährlich, und freudiges Landvolk 
Tanzet, mit blauen Blumen umwunden, an deinem Seftade, 
Wenn der Abend auf dir mit falben Fittigen rubet, 
Und die glänzenden Sidyeln dem winkenden Abendſtern weichen | 


Dir gebührt ein eigner Geſang, o Rheinftrom! vor allen 
Flüſſen Deutſchlands bift Du mir werth! Did, fah ich als Knabe, 
Wo mit umwölfter Hand die Natur am gängelnden Bande 
Veber Nebel und ftürmenden Winden und züdenden Blitzen 
Deinen wanfenden Tritt auf zadiger Felfenbahn leitet! 

Zahllos find, o Erd’, und edel deine Gefchenfel 
Deinen Kindern geben fie Kraft und Nahrung und Freude | 

Sieh’, ich hoff’ es zu dem, aus deffen fegnendem Fußtritt 
Sonnenftrahlen und Rofen blühn: erlöfchenden Sonnen 
Und binmwelfenden Nojen verleiht er ewige Jugend, 

Wann dereinſt Die Ströme bes Lebens dem himmliſchen Urborn 
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Werden entfliehn, in Flüß' und Baͤch' und Quellen vertheilet, 
Und die ganze Schöpfung, verflärt, Ein Simmel, ihm Tächelt! 

Erde, harre ruhig der Stunde des befjeren Lebens ! 
Samml' indefjen in deinem Schoofe die harrenden Kinder! 
Siehe, noch werden did) oft Die wechjelnden Stunden umtanzen, 
Dich mit blendenden Schnee und blühendem Grafe noch kleiden! 
Nimmer wirft du veralten! Im lächelnden Reize Der Jugend 
Werden plößlid, erbleicdyen die Sonnen, Die Monde, die Erden, 
Wann die Sichel der Zeit in der Rechten des Ewigen ſchimmern — 
Und binfinken wird in Einem rauſchenden Schwunge 
Diele Garbe der Schöpfungen Gottes: Die Wölbung des Himmels, 
Den wir fehn mit taufendmal taufend Teuchtenden Sternen. 

(dr. Leop. Graf zu Stolberg.) 


10) An die Natur, 


Die du bfüheft in nie veraltender Schöne 
Mutter der Blumen und alles Lebendigen Mutter, 
D Natur! du berzerfreuende Göttin! 

Einfam ſproßt' ic) in Deinen heiligen Armen 
Still und einfan empor, ein fröhlidyer Knabe; 
Deiner fäufeluden Küfte jpielende Wellen 
Hüpften um meine fchuldlofe, junge Bruft, 
Und das große Sonnenauge blidte 

Goͤttlich gnaͤdig auf dein frommes Kind. 


D, wie war mir fo wohl im blauen Wether! 
Unter den Blumen, an den reinen Quellen! 
Auf der wilden Freiheit umſtürmter Gebirge, 
Und in der heiligen Schattennacht raufchender Wälder, 
O wie war mir 'e wohl! 


Runde kam mir, füße Kunde, 
Non der Menfchen großem Streben, 
Bon dem Ruhme kühner Thaten, 
Bon der Liebe Göttertraum. 

Da verließ ich meine Blumen, 
Meine Zelfen, meine Wälder, 
Meiner Jugend freie Spiele — 
Zu den Menfchen ging ich hin. 


Und ich fügte mic, geduldig, 
Denn fie Iehrten viele Große 
Bon den Thaten alter Zeiten, 
Nannten theure, werthe Namen, 
Zeigten mir geprief’ne Helden, 
Götterähnliche Geftalten, 

Welche frei durchs Leben jchritten 
Und mit friſchen Lorbeerkraͤnzen 
In die ſtillen Gräber ftiegen, 
Hochverehrt im ew'gen Lied. 
—X 


Nacht der Welten, mie wir in dem bunlels Worte ſchaun 
Den, der ewig iſt: 
So ſchaun wir in dir, geheimnißvolle Nacht, 
Den, der ewig iſt! 


Hier ſteh ich Erde; was iſt mein Leib 
Gegen dieſe ſelbſt den Engeln unzäblbare Welten, 
Was find biefe felbft den Engeln unzählbare Welten 
Gegen meine Seele! 


Ihr, der —A— ihr, der erloͤſten 
Biſt du näher, als d en Welten; 
Denn fie denken, fie fühlen 
Deine Gegenwart nicht. 


Mit ftillem Exnfte dan?’ ich dir, 
Wenn ich fie denke! 
Mit Freudenthränen, mit namlofer Wonne 
Danf ih, o Water, bir, wenn ich fie fühle! 


mgenblide deiner Erbarmungen 
O Vater; find’3, wenn du 06 bimmelvolle Gefühl 
Deiner Allgegenivart 
Mir in Die Seele ftrömft. 


Ein folder Augenblid, 
Allgegenwaͤrtiger, 
I ein Jahrhundert 

N Seligkeitl 


Deine Seele biı 

Die nach ber Aufn hun verdorrtes Gebein, 
So dürftet meine Seele. 

Nach diefen Augenblicken beiner Grbarmungen! 


Ich Liege vor Dir auf meinem Anden! 
O läg ih, Bater, noch tiefer vor 
Gebückt in dem Staube 

Der unterften der Welten! 


Du denkt, bu enpfinbet, . 
O du, die fein wird. 
Die höher denken 
Die ſeliger wird empfinben / 
O die du anſchaun wirſt! 
Durch wen, o meine Seele? 
Durd den, unfterbliche, 
Der war, und ber ift, und, der fein wird! 


Du, den Worte Men, 


ei 
Fr —X —— — meiner Bebasken! 


Leit? ihn, Unerſchaffner, zu bir 





Deiner Gottheit Gegenwart 
Entflamm’, und beflügle 
jede meiner Empfindungen! 
Yeite fie, Unerjchaffner, zu bir! 


Wer bin ih, o Erfter? 
er bift du! 
Stärfe, Träftige, gründe mid), 
Daß ich auf ewig dein fei! 


Ohn' ihn, der mich gelehrt, fich geopfert hat 
Für mich, Eönnt’ ic) nicht dein fein! 
Ohn' ihn wär’ der Gedanke deiner Gegenwart 
Grauen mir vor dem allmächtigen Unbekannten ! 


Erd’ und Himmel vergehn, 
Deine Verbeißungen, Göttlicdyer , nicht! 
Bon dem erſten Gefallenen an 
Bis zu dem lebten Erlöften, 


Den die Pojaune der Auferftehung 
Wandeln wird, 
Dift bei den Deinen du geweſen; 
Wirſt du bei den Deinen fein! 


In die Wunden deiner Haͤnde legt’ ich meine Yinger nicht; 
An die Wunbe deiner Seite 
Legt’ ich meine Hand nicht; 
Aber du bift mein Herr und mein Gott! -  (Kopftod.) 


6) Dymmus, 


Groß und erhaben bift Du! Ein unergründliches Dunkel 
Pirgt Did) dem Menſchen von Staub. Tu bift! Wir gleichen den Träumen, 
Die mit den Lüften des Morgens um's Haupt des Schlummernben jchweben. 
Deine Gegenwart hält Die Welten in ihren Gehorjam, 
MWinft dem stometen aus fchwindlichen Fernen. Du fendeft, o Schöpfer, 
Einen Strahl von dem Licht, in welchem Du wohnft, in die Tiefe, 
Und er gerinnt zur Sonne, die Leben und blühend Schönheit 
Weber junge, zu ibr ſich Drängende Welten ergießet. 


In der einfamen Ewigfeit ftanden in geiftiger Schönhelt 
Alle Ideen vor ihm, nur feinem Angeficht fichtbar, 
Reizende Nebenbubler um’3 Leben: und weldhen er winkte, 
Siehe, Die wurden. Das Unermeßne, jo weit Er umherjah, 
Raufchte von neu entjproffenden Sphären; der werdende Cherub 
Stammelte, kaum geſchaffen, ihm feine Hymnen entgegen: 
Aber fein Stammeln war mehr alg einer menfchlichen Seele, 
Seurigiter Schwung, wenn fie von deinem Dafeyn umfchattet, 
Gott, dic) empfind’t, und mit allen ausgebreiteten Flügeln 
Und mit allen Gedanken in dein Geheimniß fich jenket. 


Du erfchuf’ft aus Staub Die Geftalt des herrſchenden Menſchen, 
Hauchteft dein Bildniß ihr ein; du kleideteſt deinen Gefandten 


In ätherifche Morgenroͤthe. Die Güte des Herren 
Iſt das Leben der Dinge. Sie macht die Weſen frohloden, 
Gie iſt's, welche den Tag mit der Rofenblüthe der Jugend 
Angethan bat, fie tröftet Die Nacht mit dem Scheine des Mondes 
Und der janften Gefellichaft der Sterne. Die Güte degHerrn... 
Iſt Die Mutter der Freuden, des ruhigen Lächelns der Unfchuld 
Und der erhab’nen Entzüdung, die bis zum Throne hinauf flammt. 
„Wahrheit, o Gott, ift dein Leib, das Licht des Aether dein Schatten,” 
Durch) die Schöpfung geworfen. Ic) Iehnte den Flügel des Seraphg, 
log an die Grenzen des Himmel, Den Thron des Herrſchers zu finden ; 
Aber die Sphären fprachen: „Wir haben ihn niemals gejehen ; 
Und die Tiefe: „Er wohnt nicht in mir.” Da lispelt ein Anhauch 
Einer ätherischen Stimme in meine horchende Seele; 
Sanft, wie das erfte Geangen ‚ber Liebe, wie zärtliche Seufzer, 
Lispelte fie zu meinen Gedanken: „Der, welden du, Seele, 
Sudft, tft allenthalben! Sein Arm umfafjet den Weltbau, 
Alle Gedanken der Geiiter fein Blid. Was fichtbar ift, firahlet 
Etwas Göttliche aus; was fich beweget, erzählt ihn, 
Bon den Gefängen des Himmeld, zum Liede des Sängers im Haine, 
Oder zum Säufeln des Zephyrs, der unter den Lilien welbet. 
Ihn zu denken, ift ftets die höchfte Beftrebung des Tiefſinns 
Aller Himmelsbewohner ; fie werden fich ewig beftreben ! 
Siehe, der flammenbe Cherub, der dort im fhnellen Vorbeiflug 
Sonnen nah Sonnen auslöfcht, und Maja, welche dem Frühling 
Höheren Slanz, den Rofen mehr Röthe Ieihet, find beide, 
Ungleich zwar, doch beide nach feiner urbilblichen Schönheit 
Mangelhaft nachgeahmt. Sie brennt im Tempel der Engel, 
Strahlt in der fanften Sonne, verhüllt ſich gefällig in’3 Grüne 
Gare 
Sin det ed ges Geheimniß gehüllet, 
Warſt da, Gott, in dir Selber vollkommen, unangebetet, 
Doch fo erhaben verherrlicht, als Durch Die Hunmen der Schöpfung; 
—ã— white dich ſelbſt; mit unausſprechlicher Liebe 
Schauteſt du dich, bei dir ſelbſt, in deiner Gottheit Empfindung, 
Unbegreiflich ſelig. Der Anblick der ewigen Freuden 
Aller deiner Erſchaffenen, der Jubel ſeraphiſcher Hymnen, 
Myriaden begeiſterter Seligen, Welten voll Unſchuld, 
Alle in eine Schaar aus allen ihren Himmeln verſammelt, 
Alle von heller Entzückung umſtrahlt, der Ewigkeit alle 
Von dir geweiht, ihr vereinigtes ieb, ihr vereinigter Jubel, 
Konnte zu deiner Wonne nicht eine Freude hinzu thun. 
Wer kann deine Seligkeit nennen? Sie nennt Fein Himmel! 
Im Beitreben nach ihr verfinft der Da he Flügel, 
Ob er Welten gleich dedt! O welch ein Geheimniß, o Erfter, 
Daß du eriuflt.... | 
Weſen, vor denen du dich in Nacht und Demmerung verbirgeft, 
Daß fie nicht vor dir vergeh’n, wie Regenbogen erlöfchen, 
Wie die Sonnen, bie fünftig am Schlüße der lebten Aeone 
2or ber umringenben Ankunft bes ewigen Feſtes zerſchmelzen. 
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Unbegreiflich und wunderbar iſt, o Schoͤpfer, dein Lieben, 
Und, o wie iſt es der Seele ſo füß, dich Lie be zu nemen! 
Name, mit Ewigkeit fruchtbar, mit Himmeln! Erſchaffne Gedanken 
Sind zu endlich, dich, ganz in deiner Größe, zu denken! 
Nur ein ſchüchterner Blick in deine Tiefen entzückt mich 
Ueber die Engel empor. Wenn meine Seele ſich ſelber 
Zitternd ſo endlich fühlt, ſo aͤhnlich dem Schatten im Traume, 
Wenn ſie um ſich herum nur einen Schein von Weſen erblicket, 
Und dann, in ſich gekehrt, in labyrinthiſchem Dunkel 
Ungewiß irrt, und faſt an ihrer Wirklichkeit zweifelt: 
Ach, mit welcher Entzückung, mit welcher feſtlichen Ruhe 
Findet ſie dann in dir, o Urſprung des Lebens, ſich wieder, 
Sich und die Welt, und mehr als die Welt, — unendliche Hoffnung! 


Töne höher, mein Lied, und du, begnadigte Seele, 
Fühle dein ganzes Glück! Enthülle die — nellen Gedanken! 
Breite Dich über die Ewigkeit aus! Sei kühn zu verlangen, 
Kühn zu boffen..... 
Fordre die Sphären der Engel, dies ganze ſaphirne Gewölbe; 

Laß auch Dies von der grenzlofen Welt, die Dein heiliger Stolz träumt, 
Einen Sonnenſtaub fein! Laß Urim8*) Tieffinn am Throne 
Celigfeiten erfinden, die nod) fein Auge gefehen. 

ft e8 zu viel? Wie ann ein Gedanke die Gottheit umfpannen ? 

Hier ift kein Irrthum möglich, aß: allzu wenig zu hoffen. 

Stehe, mein Beift, hier, über der Ewigkeit Ufer gebücket; 

Steh’ und ſchau' in den himmlifchen Abgrund. Hier —* — einſt Welten, 
Wie in der Frühlingsluft unſichtbare blumige Dünfte; 
Hier verichwanden, wie Nachtgefichte, die goldnen Aeonen; 
Hier ift der Schauplag unenblicher Wunder; hier giebt ſich die Gottheit 
Ihren Srwählten zu ſchau'n; Bier ift fie „Alles in Allen.” (Wieland.) 
D An die Tonkunſt. 
Söttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 

Kamft du von Eion zu Menfchen herab, 

Lehrteft fie flöten und ſpielen und fingen, 

Griff in die Harfe, die Jova dir gab. 

Thiere und Pflanzen 

Strebten zu tanzen; 

Kummer und Schwermuth mit wolfigem Blick 

Wichen dir, mächtige Göttin! zurüd, 

Geht tönteft du der Liebe Freuden 

Ans hohe Harfenfpiel. 

Du Jangft von Minneſeligkeiten, 

Und jede Note war Gefühl. 

Göttin der Tonkunſt! Auf purpurnen Schwingen 

Kamft du von Sion zu Menſchen herab! 


*) Wri d T t br., d. i. Licht und Wahrheit cheinlich Charaktere 
auf bem Bnı —8 ve bier Fear nk — an Fällen auf 
unbelannte Seife Orakel ertheilt wurden. " 
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Jetzt fängft Du an zu ſpielen 
Den ftummgeword’nen Schmerz, 
Dis füße Thränen fielen, 
Und Tüfteten das Herz. 
Göttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Ston zu Menfchen herab! 


Sept raufchten Die Saiten 
Bon büpfenden Freuden; 
&3 kam im blühenden Kranz 
Der deutſche wirbelnde Tanz. 
Göttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menfchen herab! 


Nun ſchwang die Göttin ſich zum Chor 
Der Feiernden im Gotteshaus empor, 
Und griff mit mächt’ger Kauft 
Ins Orgelipiel. Die Töne flogen 
Braufend empor; ſo brauft 
Der Ocean mit feinen Wogen — 


Und Halleluja donnerte der Chor 

An Fugen zum Himmel empor. 

Goͤttin der Tonfunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Menſchen herab! 


Und nun fangft du ein Kirchenlied — 
"Die Andacht milchte fich d’rein, 
Die betend vor dem Himmel niet; 
Und fingend fchlief fie ein. 
Böttin der Tonkunft! Auf purpurnen Schwingen 
Kamft du von Sion zu Vienfchen herab; - 
Lehrteft fie flöten und Ipleten und fingen, 
Griff'ſt in die Harfe, Die Jova Dir gab. 
Thiere und Pflanzen 
Strebten zu tanzen: 
Kummer und Schwermuth mit wolfigem Bid 
Weichen Dir, mächtige Goͤttin! zurück. 

(Ehr. Sr. Dar. Schubart.) 


8) Anbetung des Unendlichen. (Abgekürzt.) 


In ftille Einſamkeit entflich” ich, 
Entflieh’, entreiße mich den holden Winken 
Der reizevollen Sterblichkeit — entfliehe 
Der Gattin und dem Freund’; entfliche 
Der Kinder freubevollem Lächeln ; 

Bon Allem weg zu bir, verborgner Vater! 
Gedanken weicht! Begierde flieh’! Steh’ ftill 
ir alles Sterbliche, mein Athem! 

enn leiſer Freud’ und tiefer Demuth voll 
@elüftet’8 meine Seele, anzubeten . 





Den Einzigen, der ewig ift, 

Did, aller Geifter Vater! 

Mit jedem Athen meines Mundes, 

Mit jedem Blicke meines Auges, 

Mit jeder Regung meiner Menſchheit anzubeten 
Di), meines Geiftes Vater. 


Nicht war ih! Nicht! Du wollteſt, und ich warb! 
D aller Wefen Wefen | | 
ch war — ja ich auch war ein ewiger Gedanke 
Von dir! Du fprachft ihn aus! ‘Da war 
Mein Ich mit jeder Kraft, mit jedem Leben, 
Die jede Zukunft, auch die fernfte, 
Entwideln wird! Ich ward, und mit mir warb 
Der Ewigkeit von dir mein ganzes Weſen 
Mit allen feinen Künftigfeiten 
Unfterblicy ausgeiprochen. . . 


Wie bet’ id) an? Wo find’ ich Worte, 
Den anzubeten, der mich werben hieß | 
Du bift, o Wefen aller Wefen; 

Denn ich, ich bin! 

Bin! Unergründlichftes von allen 
Geheimniffen, und doch gewifjeftes 
Bon Allem, was ich weiß! 

Sei aller meiner Luſtgedanken Erfter! 
Sei letztes aller meiner Luftgefühle ! 
Du Gott, du bift! ich bin! 


Du warft eh’ meine Mutter mich. gebar, 
Eh' mich mein Vater zeugte, 
Eh' meines Vaters Water ihn gezeugt, 
Eh’ einen Sohn gezeugt der Erfte aller Väter ! 
Nicht ewig waren wir! Nicht Einer if’, 
Der ift, der war; — der Frühfte ward, 
Da du fpradift: „Werde! fei der Vater 
Bon Millionen Vätern und von Söhnen |‘ 
Du bift, nur du bift ewig! Erfter! Erfter! 
Denn ewig ift von und nicht Einer! 
Du warft — du Undenkbarer! warft, 
Eh’ aller Sterblichkeit urerfter Vater 
Dem Rufe da fland: „Werde! Seil‘ 


ch finke tiefer vor dir Hin! — Du warſt, 
Eh’ aller deiner Strahlenfühne frühefter 
Mit unnennbaren Wonnen: „Liebe! Liebe! 
Mit jedem Strahl des Augs, mit jedem Schlage 
Des lebensvollen Herzens, 
Erftaunet über fi, und jebe Regung feiner 
Natur dir „Liebe! Liebe” rief — 


Da aller Thronen Erfter aufzuſtreben 


An deiner Herrlichfeiten Saum 

Bor Milliarden Sonnenjahren 

Die fühnen Schwingen ſchwang — 

Und im Gefühle feines Seins 

Und deines undurchdringlichen Vorherſeins 

Bon Wonne trunfen nieberfant nhb ſchwieg; 

Ta warft du ewig jdon! Nur Jänglinge, nur Knaben find 

Bor dir, du Ewigkebender, 

Nur Embryonen find der Leben uͤhſte; 

— die den Erdbalt werben —*— 
Ihn blühen ſahn mit taufend geuen Leben, 

Verblühen wieder, wieder aufdlithn ſahn 

Den Erdenball, der mich im ——2— 

Vor deinem Angeficht voruͤbertraͤgt. 


Was bin dann ich, was ich vor dir? 
Unreifer Staub bin ih Ein Tropfen nur 
Bom Meere hingejprigt ans Ufer 
Der Wefen, bin jeit nnurf 
Kaum lebend! Staub! noch kaum entfunfen 
Der Nichtempfindung ! 

Kaum ſichtbar, Tele kaum, ein Hauch, 
Der erit hinüberzittert an die Gren e 

Des Seins, des Menſchenlebens oder Todes. 
Was bin ich dann? wag ich vor bir? 

Bor dir, ber ift, der war, ber fein wirb ? 
Wer bin ich, daß mit dir ich reben, 

Dir meine findlichen Gedanken, 

Dir meine bebenden Empfinduni | 

In Menſchenſprache nieberlegen ar; 

Mit meinem mir elbft en Weſen 
Mich nahen darf zu dir? Zu di 

Ich Athmender ber Grbeninft? — Wie darf ic 
Dih, Emwiger, did Bater nennen? 

Doc darf ich es; o Wome, daß ich's darf 


Dein Athen Schafft und Hält, 
ae them ** —5 PR “ Stanbchenl 
etzt Sonnen, Funken je etzt Stern’! t ubchen! 

Mit Einem Hauche au bu jehntänfenb we 

Mit hunderttaufend Erben aus 

Ziehft du des Athems Hauch zurück 

So ift der Sonnen al’ kein — mehr! 
Kein Stäubchen mehr ber Erden all 

Wie Blumen an der Sonne wein, 
Verwelken Weltſyſteme bir! 

Du nur, nur du bleibft, ber du biſt! 

Dir ſelber ewig gleich, Jehova, namenlost 


Und was, Unendli meine Preidgrfan 
Der Heften Ewigkeit kan A ge 


Sieh’, o 


; 
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Was gegen alle Seifter, aller 
Unfterblichfeiten Subelharmonie ? 
Was gegen aller Xebenden und Athmenden 
Gefänge? gegen ihrer Jubel Summe? 
Bom höchften aller Himmel — nieder 
Durch alle tief’re Himmel, 
Herab durdy alle Reih'n von Sonnenwelten, 
Dis auf den Erdenfängling, 
Den Embryo, der atlınıet; 
Bis auf die unfichtbaren 
Bewohner jener tief verjchloßnen Ströme 
Sin jedes Laubes taufendfachen Adern ? 
Was gegen diefer aller Lobgeſaͤnge, 
Die Summe aller, was mein himmelvollites Lieb 
Sin fernen Gwigfeiten ? 
Was diefe ungeheure Summe, 
Was gegen dich, Unendlicher ? 
Der Weſen Weſen! Erfter! Lekter! 
Di, Gwigeinziger! 
Did, Ewigunerichöpfter! — 
Ich ftehe ſtill, und ſink' unmädhtig; 
Denn ein Gebanfe trifft, ein Lichtftrahl Gottes, 
Ein Pe der Wahrheit 
Trifft die erftaunte Seele! — 
Sch neige tiefer mich ; 
Die Stirne flammt; das Herz ſchlaͤgt glühender ; 
Du, Nameniofer, du, bift jept I der, 
Den, mein erhabenfted, mein Fühnftes Himmelslied 
Nach Feinen bingeflohnen Milliarden 
Aeonen je erichöpfen, je erreichen wird; 
Den, wenn audı nach Sahrtaufenden 
Noch immer höher, herrlicher, 
Noch unausſprechlicher, unendlicher, 
Undenkbarer ſich meine Seele denken, 
Unausempfindbarer mein Herz empfinden wird — 
Du, du biſt jetzt, biſt jetzt ſchon, 
Da ich mit tiefer Ehrfurcht ſtill, 
Ich Staub vom Staube, deinen Namen nenn’, 
Mein ganzes Wefen fich vor dir, der Welen Weſen, 
Ein Opfer, niederlegt auf dem Altar der Erde — 
Du biſt ſchon jetzt, der du mir ſein wirſt 
Nach tauſendmal Jahrtanſenden; 
Du, Ewigunerreichter, biſt mein Vater! 


9 An die Erde. 


Erde, du Mutter zahlloſ 
Sei mir aegrüht; fei mir gefegnet im Feiergeſange! 
tter, 


er Rinder, Mutter und Amme! 


(Lavater.) 


hier lieg’ ich an deinen ſchwellenden Brüften, 
Heiniſch m. Ludwig, Biertes Sprach⸗ u. Lefeh. RN 
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Lieg’, o Grüngelodte, von deinem wallenden Haupthaar 

Sanft umfäufelt, und fanft gefühlt von thauenden Lüften. 

Ach du ſäuſelſt Wonne mir zu, und thaueft mir Wehmuth 

In das Herz, daB Wehmuth und Wonn’ aus jchmelzender Seele 
Sid) in Thränen und Dank und heiligen Liedern ergießen! 


Erde, du Mutter zahllofer Kinder, Mutter und Amme! 
Scywefter der allerfreuenden Sonne, des freundlichen Mondes 
Und der ftrahlenden Stern’ und der flammenbeſchweiften Kometen, 
Eine der jüngften Töchter der allgebärenden Schöpfung. 

Erde, dich liebt die Sonne; did) lieben Die heiligen Sterne, 

Did) der himmelwandelnde Mond! Sobald da vom Schlummer 
Did) erhebt, und Than aus düftenden Wolfen dir tränfelt 
Sendet die Sonne dir Purpur und Gold und glänzenden Safran, 
Daß du bräutlich geſchmückt erfcheinft im Morgengewande. 

O wie ſchimmerſt du dann im rofigen Schleier, mit taufend 
ungen Blumen unfränzt, von filbernen Tropfen umträufelt, 
Und mit glänzender Binde bes blauen Meeres umgürtet! 


Erde, wie bijt du fo ſchön, mit Gottes Strömen gewäljert! 
Wer vermag fie zu fingen? Die Zwillingshelden, den Ganges 
Und den Indus? wer die rauſchenden Waffer des Euphrats? 

Wer den fegnenden Nil, der aus ungefehener Urne 

Seine jchwellenden Flutben durch fieben Mündungen ausſtroͤmt? 
Wer die herrſchende Tiber? den heldenberihmten Eurotag, 

Welcher früh Die nervige Jugend Lakoniens ftählte ? 

Ad), wer bringt mid) hinüber auf Adlers Flügeln zu Deinen 
Rollenden Meeren, du mächtigfter Orellana? du Rieſe - 

Unter den Flüffen! Dir ftannen die heiligen Fluthen des Weltmeers, 
Wenn du, ſtark wie ein Gott, in den Dcean dich ergießeft ! 

Aber vor allen jeid mir gegrüßt im fteigenden Liede, 
Vaterländifhe Ströme! Du edle Donau! dem Morgen 
Strömft du erröthend entgegen, und grüßeft Die fommende Sonne, 
Wann fie flammend ihr Haupt aus purpurnen 1 ee erhebt. 


Wankende Saaten umraufchen Dich jährlich, und freudiges Landvolk 
Tanzet, mit blauen Blumen umwunden, an Deinem Geftode, 


Wenn der Abend auf dir mit falben Fittigen ruhet, 
Und die glänzenden Sicheln dem winkenden Abendftern weichen! 


Dir gebührt ein eigner Gefang, o Rheinſtrom! vor allen 
Flüſſen Deutſchlands bift Du mir werth! Dich ſah ich als Knabe, 
Wo nit umwölkter Hand die Natur am gängelnden Bande 
Ueber Nebel und ftürmenden Winden und züdenden Blitzen 
Deinen wankenden Tritt auf zadiger Felſenbahn leitet! 

Bahllos find, o Erd’, und edel deine Gefchentel 
Deinen Kindern geben fie Kraft und Nahrung und Freude | 

Sieh’, ich hoff’ e8 zu dem, aus deſſen fegnendem Fußtritt 
Sonnenftrahlen und Roſen blühn: erlöfchenden Sonnen 
Und hinwelfenden Roſen verleiht er ewige Jugend, 

Bann bereinft Die Ströme des Lebens dem himmliſchen Urborn 
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Werden entfliehn, in Fluß' und Bäch’ und Quellen vertheilet, 
Und Die ganze Schöpfung, verflärt, Ein Himmel, ihm lächelt! 


Grde, harre ruhig der Stunde des beſſeren Lebens! 
Samml' indeſſen in deinem Schonfe die harrenden Kinder ! 
Siehe, noch werden dich oft Die wechſelnden Stunden umtanzen, 
Dich mit blendendem Schnee und blühendem Grafe noch leiden ! 
Nimmer wirft du veralten! Im Lächelnden Reize der Jugend 
Werben plöglid) erbleichen die Sonnen, Die Monde, die Erden, 
Wann die Sicyel der Zeit in der Rechten des Ewigen fchimmern — 
Und hinſinken wird in Einem rauſchenden Schwunge 
Dieſe Garbe der Schöpfungen Gottes: Die Wölbung des Himmels, 
Den wir jehn mit taufendinal taufend Teuchtenden Sternen. 

(Fr. Leop. Graf zu Stolberg.) 


10) An die Natur, 


Die du blüheft in nie veraltender Schöne 
Mutter der Blumen und alles Zebendigen Mutter, 
D Natur! du herzerfreuende Göttin! 

Einſam ſproßt' ich in Deinen heiligen Armen 
Still und einfam empor, ein fröhlicher Knabe; 
Deiner füufelnden Lüfte jpielende Wellen 
Hüpften um meine jchuldlofe, junge Bruft, 
Und das große Sonnenauge blidte 

Goͤttlich gnädig auf dein frommes Kind. 


D, wie war mir fo wohl im blauen Aether! 
Unter den Blumen, an den reinen Quellen! 
Auf der wilden Freiheit umftiirmter Gebirge, 
Und in der heiligen Schattennacht raufchender Wälder, 
O wie war mir ie wohl! 


Kunde kam mir, füße Kunde, 
Von der Menfchen großem Streben, 
Bon dem Ruhme fühner Thaten, 
Bon der Liebe Göttertraumm. 

Da verließ ich meine Blumen, 
Meine Felſen, meine Wälder, 
Meiner Jugend freie Spiele — 
Zu den Menſchen ging ich hin. 


Und ich fügte mich geduldig, 
Denn fie Iehrten vieled Große 
Bon den Thaten alter Zeiten, 
Nannten theure, werthe Namen, 
Zeigten mir geprieſ'ne Helden, 
Götterähnliche Geftalten, 
Welche frei durchs Leben ſchritten 
Und mit frifchen Torbeerfrängen 
In die ftillen Gräber fliegen, 
Hochverehrt im ew’gen Lieb. 
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Da erglübte mir die Seele, 
Und mein junger Buſen bob ſich, 
So zu leben, wie fie lebten, 

So zu fterben, wie fie ftarben! 
Und ich drüdte, hochbegeiftert, 
Alles an mein glühend Herz, 
Und ic) ſchwur in tiefer Seele — 
Selig iſt's, ein Menſch zu fein! 


Lange harrt’ ich — da klirrten Die Riegel, 

Da flogen die Pforten der Schule mir auf; 

Da trat ih, ein Fremdling, hinein in Die fremde, 
Geliebte Welt! 


Und id) fuchte meine Gräber — 
Doch die Stelle war vergefien, 
Wo die großen Herzen jchliefen! 
Und id) nannte meine Namen — 
Aber niemand Fannte fie! 

Und ich ſprach von all’ dem Feuer, 
Das verzehrend in mir brannte — 
Doch die Welt verhöhnte mid) ! 


„Seid ihr Alle hingegangen ? 
„Habt ihr Alle mich verlaffen, 
„Sprößlinge des edeln Stammes? 
„Kommt zu eurer Brubderfeele, 

„Daß fie einfam nicht verglühe! 
„Spredt zu mir, geliebte Stimmen | 
„Ruft midy auf zu That und Ehre! 
„Großem Rufe folg’ ich gern.’ 


Alſo Hagt’ ich, alſo forſcht' ich, 
Ob ich eine Spur noch fände, 
Ob ich einen Laut vernähnte 
Bon dem Großen, was gewefen, 
Bon dem Fühnen Männermuthe, 
Bon der alten treuen Liebe, 
Bon der Freundfchaft bi3 zum Tode — 
Aber nirgends fand ich Spur! 


Tief bekümmert nabte fi) mir ein preiies Weib, — 
Erfahrung nennt fid) Die Alte, welche ſchwer gebüdten 
Hauptes einherjchleicht, und wohlverftändliche, weiſe 
Worte bedachtſam flüftert, — alfo ſprechend: 

Was ruft Die Stimme? — Kein Echo fchallt. 
„Was Sucht die Liebe? — Kein Bufen Hopft! 
„Vom Baume des Lebens die Vlüthe fiel! 
„Gewelkt und geftorben die herrliche Kraft, 

„Der blühende Kranz um des Sünglings Haupt, 
„Und ber Jungfrau treninnige Liebe 
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„Der Menfchen Gott trägt Knechtsgeftalt; 
„Der Löwe liegt gezähmt; 
„Der Freiheit Fittig gebrochen ift; 

„Und tief im Schooß der alten Erde 
„Schläft Das huchherzige Heldengeſchlecht!“ 
Die du Tebeft und blühft in unendlicher Schöne! 

Die du mit ewig lebendiger Fülle 

Ueber die Gräber und fiber Die Trümmer 

Aller verſchwundenen, glüdlichen Zeiten 

Schwebſt in göttlicher Jugend einber, 

D Natur, du erfreuende Göttin! 

Wieder Fehr’ ich zu Dir, nicht freudiger Seele, 
Nicht mit dem Jeligen Frieden umfchuldigen Herzens — 
Aber nimm du mid) auf an dein getreueß, 

An dein geliebtes Mutterherz ! 

Laß mic) wohnen, o-du Gebirge = Bekränzte, 

Auf Deinen heiligen Höhen, wo fich die Ruhe 

Fern von den Menfchen die ftille Hütte gebaut hat, 
Mo Die Gewitter der Erde Dumpfbraufend 

Unter mir hinzieh'n! Ä 

Und ihr, die ihr wandelt unter den Sternen, 
Gottes hohe Töchter, unfterbliche Muſen! 


O ihr geliebten — bleibt mir getreu | 
(Auguft Mahlmann.) 


dd) Die Dithyrambe, 


Die Dithyrambe gehört zu ber bichterifhen Form der Hymne, feiert aber nicht bie 
sttheit felbft, fondern nur ſinnliche Genüffe und finnfiche Verehrung, da fie anschließend 
ben Gott des Weines unb an beffen Gaben gerichtet wird. 


Beifpiel: 
Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, 

Erſcheinen die Götter, 

Nimmer allein. 

Raum daß ich Bacchus 1) den luſtigen habe 
Kommt auch Schon Amor*), der lächelnde Knabe, 
Phöbus 2), der Herrliche, findet ſich ein. 


1) Bachus — nad ber Fabellehre der Erfinder und Gott bes Weins. Er iſt als 
ein heiterer und fchöner voller Jüngling, auf einem Wagen figend, von Löwen und 
Tigern gezogen, abgebilbet. 

2) Amor — nad der Mythologie ber Gott der Liebe, abgebilbet al geflügelter Knabe 
mit Pfeil und Bogen. 

3) — — Beiname des Apollo, nach der Mythologie der Gott der Sonne, der 
dichteriſchen Begeiſterung, des Geſangs und Saitenſpiels, ber WMeillaauur, ter 
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Sie nahen, fie fommen 
Die Himmlifchen alle, 
Mit Göttern erfüllt ſich 
Die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth ich, 

Der Erdgeborne, 

Himmlifchen Chor? 

Schenket mir euer unfterbliches Leben, 

Götter! Was kann eud) der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mid) empor! 


Die Freude, fie wohnt nur 
In Jupiter Saale: 

O füllet mit Nektar, 

O reicht mir Die Schanle! 


Reich’ ihm die Schaale ! ° 

Schenke dem Dichter, 

Hebe ), nur ein! 

Netz' ibm die Augen mit himmliſchem Thaue, 

Daß er den Styg°), den verhaßten, nicht ſchaue, 
Einer der Unfern ſich dunke zu fein. 


Sie ranfchet, fie perlet, 

Die himmlische Quelle; 

Der Bufen wird ruhig ; | 

Das Auge wird helle. (Friedrich von Schiller.) 


ee) Die Nhapfodie. 


Für Die Rhapſodie eignen fich alle Gegenflänte, welche in ber Ode ımb Hymne bar 
geftellt werben können. Die Rhapſodie unterfcheibet fi von den beiben genannten Iyri« 
[hen Dichtungsarten dadurch, daß fie 1) dieſe Gegenftände nicht gleichmäßig unb er- 
ſchöpfend auch nicht im firengen Zuſammenhange durchführt, und 2) daß fie fih auch an 
fein beftimmtes Metrum in ber bichterifchen Form bindet, da ſich ber Dichter bald bie- 
ſes, bald jenes Rhythmus bebienen Tann. 


Arzneilunf, des Bogenſchießens und der Heerben, ber Grünber ber Stäbte und 
Colonieen, ber den Staaten weile nen giebt. In ber Kunftvarftellung er- 
ſcheint er als vollendete männliche Schönheit mit blondem, lodigem Haare und mit 
einem Lorbeerkranz anf dem Haupte, durch einen geiftigen Ausbrud von Bacchus 
unterfhieden. Er ift abgebildet mit goldner Feier in der Rechten, mit filbernem 
Bogen in ber Linken unb mit pfeilgefllltem Köcher auf dem Rüden. 

4) Hebe — nad ber Mythologie Tochter Fupiters und ber June, bie Göttin ber 
Jugend; fie verjah im Olymp das Mundſchenlenamt, bis es. dem Gauymed über- 
tragen wurde. Sie wird dargeſtent in jugendlicher Schönheit, mit Roſen befrängt 
und die Neltarichale in der Hand, oder Jupiter Adler Tieblofend. 

5) Styr — ber dunkle Höllenfiuß, bei welchem bie Götter ihre furchtbarken und hei⸗ 
Sigfen Eibe ſchwuren. 
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Heifpiele der Ahapfodie. 


1) Rhapſodie. 

Zu dir entfliegt mein Gefang, o ewige Quelle des Lebens | 
O Du von den Lippen dankſagender Weſen Jehova gegrüßet, 
Und DOromazes *) und Gott! gleich groß im Tropfen des Thaueg, 
Der hier vom Graſe rollt, gleich groß in der Sonne, Die raſtlos 
Rund um fid) an goldnen Seilen glüdjelige Welten herumführt; 
Im Wurm, der einen beftäubten Erntetag lebt, und im Cherub, 
Der alle Naturen Durchforfcht feit jeiner undenklichen Jugend, 
Und viele Glieder bereits an der Kette der Wefenverknüpft ficht, 
Gr jelbft, Der oberfte, doch in deiner Größe verfinfet, 
(Wie fol ich in menschlicher Nede den Kindern der Erde Dich nennen?) 
D deines unendlichen Weltraums allbelebende Fülle! — 
Mit Schaudern verſenkt ſich in ihn mein Geift in den Tempeln der Wälder, 
Auf bimmelanftrebenden Felſen, am Rande der braufenden Tiefe; 
Und o, wie verſchwindet mir dann die finnliche Freude! Wie werden 
Mir alle Begierden erhöht! — Du Weltgeift, hier fteh’ id), verloren, 
Auf einem Staube des Ganzen, und breite Die Hände zu dir aus; 
Erhaͤltſt Du, mann einft Dies zarte Gewebe des Leibes fid) auflöft, 
Ein höheres Antheil von mir; fo foll Die Bewundrung deiner 
Mein langes Gefchäfte verbleiben, mein langer Gefang. — 


2) Grenzen der Menfchbeit. 


Wenn der uralte, 
Heilige Vater 
Mit gelafjener Hand 
Aus rollenden Wolfen 
Segnende Blike 
Ueber die Erde jätt, 
Küſſ' ich den legten 
Saum feines Kleides, 
Kindlihe Schauer 
Treu in der Bruft. 


Denn mit Göttern 
Soll ſich nicht meffen 
Jeyend ein Menfch. 
Hebt er fid) aufwärts, 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne: 
Nirgends haften dann 
Die unfich’ren Sohlen, 
Und mit ihm Spielen 
Wolfen und Winde. 


(Ramler.) 


Steht er mit feſten, 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten, 
Dauernden Erde; 
Reicht er nicht auf, 
Nur mit der Eiche 
Oder der Rebe 
Sich zu vergleichen. 

Was unterſcheidet 
Goͤtter von Menſchen? 
Daß viele Wellen 
Vor jenen wandeln, 
Ein ewiger Strom! 
Uns hebt die Welle, 
Und wir verſinken. 

Ein kleiner Rin 
Begrenzt unſer Leben, 
Und viele Geſchlechter 
Reihen ſich dauernd 
An ihres Daſeins 
Unendliche Kette. Göthe.) 


*) Oromajes, — Ormuzd = nad ber perſiſch. Mythol. der Urfprung bes 


Lichts, das 


öchfte Grundweſen bes Guten; bem entgegengefet ift Ahriman, bie 


tieffte Finſterniß, das oberfie Grundweſen bes Böſen. 
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3) Mahomeds Geſang. 


Seht den Felſenquell, 
Freudehell, 
Wie ein Sternenblick 
Ueber Wolken, 
Nährten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 
Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 


Juͤngling friſch 
Tanzt er aus der Wolke, 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Hinmel. 


Durch die Gipfelgaͤnge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er feine Bruderquellen, 
Mit ſich fort. 


Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wieſe 
Lebt von feinem Hauch. 


Doch ihn Hält Fein Schattenthal, 
Keine Blumen, 
Die ihm feine Knie umfchlingen, 
Ihm mit Liebesaugen jchmeicheln: 
Nach der Eb'ne dringt fein Lauf, 
Schlangen wandelnd. 


Bäche Ichmiegen 
Sich gefellig an. Nun tritt er 
In die Eb'ne filberprangend, 
Und die Eb’ne prangt mit ihm, 
Und die Flüffe von der Eb'ne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit, 
Mit zu deinem alten Vater, 

u dem ew’gen Ocean, 

er mit audgeipannten Armen 
Die ih, ai vergeß 

e fih, ach! vergebens öffnen, 

Seine Sehnenden zu faflen; 
Denn uns frißt in dder Wülte 
Gier'ger Sand, die Sonne broben 
Saugt an unjerm Blut, ein Hügel 
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Hemmet uns zum Teiche! Bruber, 
Nimm die Brüder von der Eb'ne, 
Rimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit. 


Kommt ihr alle! — 
Und nun fchmwillt er 
Herrlidher, ein ganz Geſchlechte 
Trägt den Fürften —* empor! 
Und im vollendeten Triumphe 
Giebt er Ländern Namen; Staͤdte 
Werden unter feinem Fuß. 


Unaufhaltfam raufcht er weiter, 
Laßt der Thürme Flanımengipfel, 
Marmorhäufer, eine Schöpfung 
Geiner Fülle, binter ſich. 


Bedernhäufer trägt der Atlas 
Auf den Riejfenfchultern: faufend 
Wehen über feinem Haupte 
Zaufend Flaggen durch die Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 


Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäße, feine Kinder, 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebraujend an das Herz. 
(Göthe.) 


4) An die untergehende Sonne. 


Sonne du finfft! 
Sonne du finfft! 
Sin? in Frieden, 0 Sonne! 
Still und ruhig ift deines Scheidens Gang, 
Rührend und feierlich deines Scheidens Schweigen. 
Wehmuth lächelt dein freundliches Auge; 
Thränen entträufeln den goldenen Wimpern; 
Segnungen ftrönft Du der duftenden Erde. 
immer tiefer, 
immer Teiler, 
Immer ernfter und feierlicher 
Sinfft du, die Lüfte nach. 


Sonne bu finfft! 
Sonne du ſinkſt! 
Sin? in Frieden, o Sonne! 
Es ſegnen die Völker, 
Es Jäufeln die Lüfte, 
Es räuchern die Dampfenden Wiefen Dir nach; 
Winde Durchriefeln bein lockiges Haar; 
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Wogen kühlen die brennende Wange; - - 
Weit auf thut fich dein Waflerbett — 
Ruh’ in Frieden! 
Schlummr in Wonne! 
Die Sa a all flötet dir Schlummergeſang. 
Sonne du ſinkſt! 
Sonne du ſinkſt! 
Sink' in Frieden, o Sonne! 
Schön ſinkt ſich's nach den Schweißen bed Tags, 
Schön in die Arme der Ruhe, 
Nach wohlbeftandenem Tagewerf. 
Du haft dein Tagewerk beftanden, 
Du haft es glorreich vollendet, 
Haft Welten erleuchtet und Welten erwärmt, 
Den Schoos der Erbe befruchtet, 
Die jchwellenden Ruofpen geröthet, 
Der Blume Kelch geöffnet, 
Die grünen Saaten gezeitigt, 
Haft Welten gefäugt nd Bitten erquidt — 
Geliebt und Liebe geerntet, 
Gejegnet, und rings mit Segnungen 
Dein rollendes Haar bekraͤnzt. 
Schlummre ſanft 
Nach dem de des Tage; 
Erwache freu big 
Nad) verjüngenbem Schlummer! 
Erwach' ein junger, freudiger Held! 
Erwach' zu neuen Thaten! 
Dein Yo die lechzende Schöpfung ; 
Dein harren Au’n und Wiefen; 
Dein harren ögel und Heerben; 
Dein harrt der Wandrer im Dunkeln; 
Dein — der Schiffer in Stürmen; 
Dein barrt der Kranke im Siechbett; 
Dein barrt der Wonnen feligfte: 
Die Wonne zu lieben und zu werden geliebt; 
Der Seligfeiten unausfprechlichite, 
Die hohe vergötternbe Seligfeit: wohlzuthun. 
Sin® in Frieden! 
Schlummr' in Ruhe! 
Erwach' in Entzüdungen, Sonne! (Rofegarten.) 


5) Zahrwohl der Hoffnung. 


Sin holder Jugendzeit, 
Wo ritterlich mein Muth, 
Wo fprudelfrijch mein Blut, 
Warft bu mein Banzerkleid. 
Wie troßteft du dem Siebe 
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Traulicher Heuchelliebe, 
Wie barg vor age Tänfchung Schmerz 
Dein blanfer Stahl mein reines Herz, 
O Hoffnung | - 

In meiner Jugend Blüthe 
Da fangeft du als Nachtigall . 
Mit lieblich ſüßem Flötenichall 
Heimlich mir im Gemüthe. 
Und fchlug der Tag mein Herze wund, 
Nachts tröftete dein jüßer Mund; 
Und fchredten Träume mich die Nacht, 
Erflang dein Lied, wenn ich erwacht, 
O Hoffnung! 


Sin holden Jugendtagen 
Warſt du mein Noß, das fort und fort 
Von Jahr zu Jahr, von Ort zu Ort 
Mich ſicher hat getragen. 
Wenn Gram mich quaͤlt' und Seryeleib, 
Wenn mich verfolgte Haß und Neid: 
Wie da dein Fuß jo flint mid) trug, 
Wie da dein Huf die Fraßen ſchlug! 
Du flogft im Sturm durch Raum und Zeit 
Mit mir hinweg jo weit, jo weit — 
Bis zu des Paradiefed Rand, 
Bis zu des Ruhmes fernem Strand, 
Dis in dein ſchoͤnes Heimathland, 
D Hoffnung! 
Der Panzer glänzt in frember Hal’; 
Rah Süden zog Die Nachtigall; 
Das Roß warf —* Reiter ab; 
Sr legt ſich ſtumm in's fühle Grab. 
O falſche Hoffnung! (Hermann Püttmann.) 


ff) Die Elegie. 


Die Elegie unterfcheibet füh von der Ode und Hymne dadurch, daß in ihr nicht ber 
Ton ber höchften Begeifterung vorherrſcht, ſondern ber Ton ber Wehmuth und aller jener 
milden Gefühle, welche das Herz mehr bewegen, als fortreißen. Die Höhe eines Ideals, 
bas der Menſch nicht in die Wirklichkeit herabzuziehen vermag, ber Schmerz bes Unglüds, 
ber auf der ganzen Menſchheit und auf einzelnen Erſcheinungen bes Lebens ruht, bie ge- 
milderte Stimmung nad ber heftigen Trauer über Berlufte (Tod, Undank, Xreulofig- 
feit), find Gegenſtände der Elegie. Zarte Wehmuth, fühe Schnfudht, ſchmelzende Klage 
harakterifiren biefelbe. Ste fucht verwandte Bilder auf, die mit ihrer herrſchenden Em⸗ 
pfinbung übereinfiimmen, um fih zu tröften. Wie die Schwermuth nur das Dämmerlicht 
ber Haine Tiebt, fo fpricht auch die zarte Elegie in weichen, fanften Tönen zu uns, unb 
fimmt uns zu jener melancholiſchen Ruhe, in welcher wir gerne mit dem fiiffen Dulder 
ſympathifiren. Jalobi fagt trefflih: „Sol ich ber Elegie ein finuliker Wir aer, \S 
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würde ich biefelbe nicht, wie wiele gethban haben, in langen Trauerkleidern mit zerfireutem 
Haar und bebedter Stirne über einem Sarge winfeln laffen; ich würbe. fie als eine ruhig 
figende Nymphe, das Gefiht in bie Hand gelegt, voll Rührung unb Nachdenken vor- 
ftellen. In ihren nachläffigen Locken hinge ein zerriffener Kranz; anf ihrem Schooß hätte 
fie einen wellen Blumenftrauß. In ber Ferne wäre ein Grabmahl zu fehen, wovon bie 
obere Hälfte nur aus einem Cypreſſenwalde hervorragte. Hinter biefem läge ein Hügel 
vol Rofenktnospen im Morgenroth.” Alle. fogenannten Bußlieder, Sterbelieder u. a. ge- 
hören ihrem bichterifhen Charakter nad zur Elegie und nicht zum Liebe. 


Beifpiele der Elegie. 
1) Sehnſucht nach dem Vaterlande. 


Beliebter Wald, befränzter Kranz von Büſchen, 
Der Hajels*) Höh’ mit grünem Schatten ſchwaͤrzt, 
Wann werd’ ich mich in deinem Schooß erfrijchen, 
Wo Philomel’ auf ſchwanken Zweigen jcherzt? 
Wann werd’ ich mich auf jenen Hügel legen, 

Dem die Natur das Moos zum Teppich jchenft, 
Wo Alles ruht, wo Blätter nur ſich regen, 
Und jener Bach, der öde Wieſen tränft. 


Ach, Himmel! laß mich Doch die Thäler grüßen, 
Wo ich den Lenz des Lebens zugebracht, 
And in dem Wald’ bei kleinen Waſſergüſſen, 
Auf einen Reim für Sylvien gedacht; 
Wo ſchwaches Laub, belebt vom Weftenwinde, 
Die matte Seel’ in fanfte Wehmuth bringt, 
Und in dem Forft noch nie beftrahlter Gründe 
Kein Leid mehr bleibt, das nicht die Stille zwingt. 


Hier muß ich mich mit ftetem Kummer ſchlagen; 

Die Rub’ ift mir ein unbefanntes Gut; 

Mein Geiſt verfinkt in immer neue Plagen; 

Ich weiß noch nicht, wie Ruh’ und Freude thut. 
Entfernt vom Land, wo ich begann zu leben, 
Bon Aeltern bloß, und fremd für jedermann, 
Dem blinden Rath der Jugend übergeben, 
Gefährlich frei, eh” ich mid) führen Tann. 

Bald ſchleicht ein Weh durch meine matten Glieber, 
Das jelbft den Trieb nad Ruhm und Wahrheit dämpft; 
Bald fällt der Bau der Schwachen Hoffnung nieder, 

Die athemlo8 mit Gram und Ohnmacht Tämpft; 

Bald bricht die Fluth den Schutt von mürben Dämmen, 
Womit der Tod an unfre Wälle ſchwimmt; 

Bald will ung Mars mit Flammen überjchwernmen, 
Davon der Docht ſchon in der Ajche glimmt. 


”) Ein Eanbgut bei Bern. 





\ 
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Doch nur getroſt! Es kann nicht immer waͤhren; 

Des Wetters Macht nimmt ab bei jedem Streich. 
Vergang'nes Leid muß Wohlſein fühlen lehren; 

Mer nie gebarkt ,‚ tft ohne Freude reich. 

Sa, ja, die Beit trägt auf geſchwinden Flügeln 

Mein Unglüd weg und meine Ruh’ heran; 

Beliebte Luft auf väterlichen Hügeln, 

Wer weiß, ob ich did) einft nicht fchöpfen Fann. 


Ad, Daß ich Dich ſchon jetzt befuchen könnte, 
Beliebter Wald und angenehmes Feld! 
Ach, daß das Glück die ftille Luft mir gönnte, 
Die fich bei euch in öder Ruh’ erhält! 
Dod) endlich kommt, und kommt vielleicht gefchwinde, 
Auf Sturm die Sonn’ und nad) den Sorgen Ruh’! 
Ihr aber grünt indefjen, bolde Gründe, 
Dis ich zu euch Die lebte Reife thu’. (Haller.) 


2) Elegie beim Grabe Gellerts. 


Hier, wo jo Viele ſchon in tiefem Todesſchlummer 
Das mütterliche Erdreich dedt; 

Wo man fein Gluͤck verjchläft, wohl aber vielen Kummer, 
Nicht Furcht und Hoffnung täufcht noch fchredt; 

Wo man Jahrhunderte Die große Ausfaat ſaͤ'te, 
Die immer mehr zur Ernte reift, 

Und Seglicher von uns, der früh und jener fpäte, 
Die Jah bemoofter Hügel bäuft; 

Wo Freund und Feind vermengt in Ruh beifammen liegen, 
Der Große nicht den Kleinern drüdt, 

Das Grab des Thoren oft ein Marmor voller Lügen, 
Der Weisheit Grab ein Veilchen ſchmückt: 

Hier liegt auch der nunmehr, an deffen feommer Seite 
Ich dieſe Stätt’ einft oft betrat, | 

Indem er fi) im Geift des großen Sabbaths freute, 
Den er vom Himmel ſich erbat; 

Und mid) vertraut mit den hier ſchlummernden Gebeinen, 
Zu dem und jenem Grabe rief, 

Und meine Zärtlichkeit oft weinend lehrte weinen, 
Wo einer feiner Edlen jchlief. 

Hier liegt auch Gellert! bier, in diefem leichten Sande, 
Bon filberweißem Schnee umhüllt, 

Wo freundfchaftlich dabei von dem noch friſchern Lande 
Die brüderliche Grabftatt fchwillt. 

Hier liegt er, und ich ſchau mit tiefgebeugtem Blicke, 
Aus dem die ftumme Wehmuth fließt, 

Auf diefe Fromme Gruft, und denke dann zurüde, 
Wer biefer war, ben fie umſchließt. — 

Ah, Gellert! — o wer kann ganz einen Gellert preifen! 
Nennt, was nur gut ift, es iſt hier: 
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Den Dichter, Menfchenfreund, den ahriſten und den Weiſen, 

Des Himmels Luft, der Erde Zier! 

age ich's nach Zaͤhren felbft bie Tugenden zu zählen, 
Die mit ihm unfrer Erd’ entflohn: 

So wird’ e8 Immer mir noch an der Summe fehlen, 
Und doch weint eine Nation. 

Sie weint! ganz Deutſchland weint! denn Gellert war ihr Dichter: 
So Fang ihr noch fein Saitenfpiel. — 

Kein Zabel, und Ein Lob! Gin geler und Tein Richter ! 
Ein all emein, ein gleich Gefühl! — 

In jener Dichter Zeit Fl einft auf „einen Lippen 

20 Syblens e Biene AN ER. gelet 
on Grazien gewiegt, ihm wir Aganippen ® 
Das Muſenchor den — 33— genetzt. gantppen e) 

Doch uns, uns ward von Gott der edle Mann gegeben, 
Sein Hen, wie fein Geſchmack fo rein: 

Er follte durch fein Lied, er jeltte b rch fein Reben 
Uns Lehrer und Grempel ſein 

Die Wahrheit, die man ſtets in ſchmutzigem Gewande, 
Oft auch in ihrer Blöße flieht, 

Verlor oft unter ung die Macht ber fanften Bande, 
Womit fie Herzen an fidh zieht, 

Dort jah’n wir fie gejämiet von Gay?) und Lafontainen *), 
Und neideten ihr Vaterland: 

Da gab die Menfchlichkeit ihm die Gewalt der Thränen, 
Die Fabel ihm ihr leiht Gewand. 

Er warf's der Wahrheit um. Nun prangte fie mit Zügen 

bj * und ber De m Verand 

Und jedes öffnete das Herz ihr mit Vergnügen, 
Und drang heran und — fi i 

Und ganz Germanten, vom Plan bis zu den Hütten, 
Daß feinen Orpheus lieb gewann, 

Nahm Beil’rung im Gelämad ‚mit ihm auch beff’ve Sitten — 
Vielleicht auch beff’re Herz 

Der Mütter erft’ —* an ihre zarten Kleinen 
War Gellerts weiſes Fabelbuch: 

Ste lallten Gellerten, und Iernten ohne Beinen, 
Und merften feinen Sittenfpru ud. — 

Du Knabe, wein’ um ihn! — von Lieb’ und Dank befeelet, 
Wein’ deinem Freund, mein Mäbchen, bu 

Wann du ihm ftammelnb fonft aus ihm was vorerzaͤhlet, 
Wie ſegnend laͤchelt er dir zul — 

Dich, deutſches Luſtſpiel, fa mit Abſcheu oder Gaͤhnen 


1) — den 8 ſieilianiſchen Staͤbten dieſes Namens iſt hier Mein» orbla, unweit 
Eu meint, welche Gtabt wegen ihres Honige berühmt wa 
2) 55 eh auf bem Mufenberge Helilon; wer aus ihr — wurde zur 
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Noch damals oft manch fittſam' Herz 
Dich lehrt er laͤcheln, dich die Freude ufter Thraͤnen, 
Dich Tugend und beicheib’nen Scherz. 
Nun borgt weiter nicht von Franzen oder Britten 
Den Körper zu der deutſchen Tracht: 
‘ Auf deutſchen Bühnen ſah man un jest deutſche Sitten, 
Und hatt’ auf eig’ne Fehler Acht. — - 
Doch für ein foldyes Herz war'ſt du, o Welt, zu enge, 
Du, Menjchenweisheit, viel zu Hein: 
Nicht nglich wollt’ er bloß ‚ durch heilige Gefänge 
Wollt’ er auch Andern heilig fein. . 
Da warf er fi) in Staub vor Gottes Throne nieder, 
Und flehte fill um Geiſt und Kr 
Und der Allmäcdhtige vernahm’s und hörte nieder, 
Und gab dem Frommen Geift und Kraft. 
Er fang. — So wurdeſt du von wenig Menfchenzungen, 
Gott, Mittler, und Religion, 
So geiftreich, mächtig, Ihön empfindungsvoll gefungen | 
Es ſprach das Herz aus jedem Ton. 
So hub er Durch Geſang viel taufend ſchwache Seelen 
Mit fi) zum Sternenzelt empor; 
Der Spötter felbft horcht auf, und gönnet den Befehlen 
Des Heils ſchon ein geneigter Ohr. 
Er wird "gerührt, er glaubt an einen Gott der Ödtter, 
Erniedrigt fich i in Staub, bereu't, 
Und betet an und dankt, dankt Gellerten bem Netter 
Durch eine ganze Ewigkeit. — 
Heildir, o Gellert! Seit Steigt von den Dankaltären 
Das Morgenopfer, dein Geſang 
Bis zu den Sphären auf, jo dringt auch zu deu Sphären 
Für dich des frommen Beterd Dante. 
Oft Schläft er mit dir ein. In deinem janften Liede 
Zieht ex der Engel Schuß herab, 
Und zubet fanft, und wünſcht im Traume bem noch Friede, 
Der ihm die ſüße Staͤrkung gab. 
Ja du, du tröfteit ihn in feiner lebten Stunde: 
Da flammelt er von dir im Tod 
Noch einen Seufzer, ftirbt mit Gellerten im Munde: 
. Und fo entfleucht fein Geift zu Gott. — 
Triumph, o Gellert, dir! wie viele Taujend Segen 
Floh'n deiner eig’nen Seele nad! 
Wie viele flogen ihr vom Himmel ſchon entaegen, 
Als fie ihr morſches Haus zerbrach! 
Sa; ol wer jagt e8 mir, was töneten für Lieber 
Dann unter deiner Freunde Schaar, 
Den Engeln, Seligen, im ganzen Simmel wieder, 
Als deine Stunde nahe war? 
Und welche Lieder dann, als mit Dir num bein Engel 
Zur bimmlifchen Verſammlung kam, 


Sie deiner Tugend Lob, die deiner Menſchheit Mängel 
So mädhtig überwog, vernahm; 
Und dann die Stimm’ erflang von taufend frommen Zungen 
Dies ift.. . Doch, wo gerath ich gt 
Mich Ichlägt ein blendenb A t ur in tiefes Schweigen ; 
Noch führe ich, daß ich Erbe bin. 
Sch fühl's! ich harre noch allein bei Gellerts Grabe; 
Die Traurigkeit ſegt über mir 
Die egze Flügel aus; was ich verloren habe, 
alle Welt, feh’ id nur hier! 
a0 X be Sünglinge Fuß zu jenem Lehrftuhl eilen, 
Den vormals eine Welt umfchloß, 
Und wo er Krömmigteit und Tugend mitzutheilen 
Den Balſam feiner Lehr’ ergo 
Wo Helden oft im Krieg bei reis und Süngling faßen, 
Und (für den Lehrer, weld ein Lohn!) 
Die Torbeern = Ernte gern voll Friedenswunſch vergaßen 
Und menſchlicher ins Lager flohn. 
3% jeh’ an deiner Thür’ den lehrbegier’gen Armen, 
Dem fie zur Zuflucht offen ftand, 
- Wann er für Liebe Haß, Verweiſe für Erbarmen 
An eines Reichen Thüre fand. 
Ich —* Vaͤter dich für ihre Soͤhne flehen, 
Ihr Vater und ihr Freund zu ſein: 
Und wer ungehört dich Einen bitten ſehen? 
Und welcher wagt's, es zu bereu'n? 
Wer wagt's, ſeit deinen Werth Germanien erkennet, 
Wann ihn die Muſe hier genährt, 
Daß er ſich nicht von dir 108 einen Sailer nennet, 
Auch jelbft, wenn dich ſen Herz entehrt? — 
Ach! taub iſt num bein Obr; bie Iren find verfchloffen, 
‘Der Lehrfiuhl einſam und verwaiſt! 
Der Jüngling fteht von fern, — er überfloſſen 
Von heißen Thraͤnen dorthin weiſt: 
„Ach, dort! dort war der Mann, der mich zur Tugend weckte, 
„Der mich der Thorheit Pfad’ ‚entriß, 
„Der liebreich feine Hand nach mir, Verlaſſ'nem, ftredte, 
„And mir den Weg zum Himmel wies.” — 
Sa, Süngling, er m Ein! Bon vielem Jammer müde 
Ruht bier Fein heilige Gebein: — 
Der Froinme fchlumm’re fanft) Mit ihm ſei Önttes Friebe! 
Wie er, jo ſchlumm're Jeder ein 
Der Same, den er bier pc Schr und Durch Leben 
So bunbertfältig ausgeftr 
ir ih af bestind au | gu (boten Brudt erheben, 
Die noch in jener Welt gebeiht | 
‘hr Eleinen Zeugen, Ihr, Ger väterlichen Schmerzen, 
Welch Glück, daß Ihr ihn noch gekannt! 
Oefannt? ah, nur gefannt! O fäh’ ich Gure Herzen 
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Gebildet auch von feiner Hand! 

Sehr oft werd’ ich mit Euch auf Diefen Hügel fteigen, 
Und, wenn voll kindlich frohem Mut 

Ahr junge Blumen pflüdt, Euch unter Thränen zeigen, 
Welch’ heil’ge Aſche drunter ruht: 

„Die Aſche Gellerts iſt's! Gott wohnt in feinem Herzen, 
„And Menfchenlieb’ in feiner Bruft: 

„Sefällig noch im Ernft und heilig nody im Scherzen, 
„War Wohlthun feine größte Luft. 

„Sefürdhtet und gelicht vom Alter, von der Jugend, 
„Salt ihm Religion und Pflicht 

„Weit mehr, ald eine Welt; und fand er feine Tugend, 
„So lobt’ er jelbft die Fürften nicht.‘ — 

Dann jollt Ihr beide mir auf diefem Grabe ſchwören, 
Der wahren Weisheit Euch zu weihn; 

In Oellerten nicht nur den Dichter zu verehren, 
Nein, and) jo fromm, wie Er, zu fein! 


(Chriſtian Felix Weiße.). 


3) Die Linde auf dem Kirchhofe. 


Die du fo bang den Abendgruß 
Auf mich herunter weheft, 
Zur Wolfe ſchwebſt, und mit dem Fuß 
Auf Todtenhügel fteheft, 
D Linde! manche Thräne hat 
Den Boden hier geneßet, 
Und Menfchenjammer, blaß und matt, 
Auf ihn fein Kreuz geſetzet. 


Die auf dem einen Hügel bier 
Geweint um ihre Lieben, 
Die birgt ein andrer neben bir; 
Und ihrer wenig blieben. 
Sie Schlafen. Ach! um ihr Gebein 
Verhallet ſchon Die Trauer; 
Du Linde raufcheft ganz allein 
Sn athemloſe Schauer, 


Vergebens läßt auf kühles Grab 
Dein Zweig die Blüthe fallen; 
Vergebens tönt von dir herab 
Das Lied der Nachtigallen; N 
Sie ſchlummern fort; du aber Jchlägft 
In modervolle Grüfte 
Die Wurzel, ſchmückeſt dich, und trägft 
Empor die Blüthendüfte. 


Auf Erden fieht man immer fo 
Den Tod an’3 Leben grenzen; 
Doch ewig Fannft du, ſtolz und froh, 
Die Aefte nicht befränzen. 
Es trodnet Schon der Jugend Saft 


In dir; Verweſung winket, 


Bis endlich deine letzte Kraft 
Dahin auf Gräber finfet. 


Wann aber dein Geflüfter auch 
Verſtummt an dieſen Hügeln, 
So bringet neuen Fruͤhlingshauch 
Der Weit auf Rojenflügeln. 
Damit Die Felder wieder blühn, 
Umwallt er Berg’ und Gründe; 
Wi deinen Sprößling auferziehn, 
Und frönt die junge Linde. 


Wohl und! der große Lebensquell 
Berfiegt dem Geifte nimmer. 
Das Kreuz auf Gräbern, wie fo heil 
In diefer Hoffnung Schünmer! 
O Linde! gern an deinem Fuß 
Hör id, des Wipfels Wehen; 
Dein feierlicher Abendgruß 
Verkündet Auferftehen! 

(oh. Georg Jacobi.) 


4) Das Grab des Heilandes. 
So jchläfft du nun den Todesfchlaf im Grabe, 


Du junger Held, gefärbt mit [hönem Blut; 
Heiniſch u. Ludwig, Biertes Sprach⸗u. Lefeb. 


Ey 


Dein Leben war für Taufenb’ Lebensgabe, 
Dein Tod erquidt auch Sterbende mit Mutb. 
Ruh’ dann, erlöft von jedem Sammer, 
Womit dich Menfchenhärte traf, 

In deiner ftillen Kammer 

Den ſchwer errungnen Schlaf. 


Du aber, Freund, an dieſem bittern Tage, 
Komm, ſchau mit mir der Menjchheit Scenen an. 
Sieh, welch' ein Menſch! betracht’ ihn ſtill, und fage: 
Wer Menichen jegnender je werben Tann. 
Komm, laß an feiner Gruft ung denken, 
Was uns im Tod allein erfreut; 

Aus Liebe fich zu kraͤnken, 
Sit füße Dankbarkeit. 


In Nazareth, am Galilaͤermeere, 
Wer gab dem Yünglinge den hohen Geiſt, 
Der wie enttommen fchon der Erben Schwere, 
Sein Reich den Himmel, Gott nur Vater heißt, 
Und Schaut, wie feine Sonne leuchtet 
Auf Boͤſ' und Gute, wie fein Thau 
So Roſ' ald Dornen feuchtet 
Auf Einer Gottesau. 


„Auf, laßt uns Kinder fein der Vatergüte, 
Bolllommen, wie der Herr vollkommen iſt!“ 
So pflanzt’ er in der Sterblichen Gemüthe 
Unſterblichs Weſen, das fich ſelbſt vergißt, 
Und im Verborgnen fchafft und flebet, 

Zür Menſchen Ichafft, für Feinde fleht, 
Stil für die Zukunft fäet, 
Und fHR von dannen geht. 


Glückſel'ge Arme! glücklich, die da leiden, 
In fanfter Unſchuld, die Erbarmenden, 
Die, reines Herzens, Menſchen Fried' und Freuden 
Und Mitleid reihen, und den Haß befteh'n. 
Seid fröhlich und getroft! euch lohnet 
Im Himmel ew’ger Troft und Lohn; 
Der Staub, den ihr bewohnet, 
Iſt bald dem Staub entflohn.“ 


„Auf, ſeid der Zeiten Licht, das Salz der Erde, 
Ein Stern der Nacht, ein Keim der Fruchtbarkeit. 
In euch ift Licht, damit Glanz um euch werde; 

. Sn euch tft Gold, das ihr den Menſchen leiht. 
Aufl dringet durch der Sieger Pforte! 

Eng ift Die Pforte, ſchmal der Weg, 

Zum höchften Kreubenorte 

Ein unbetreiner Steg” 
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Er ſprachs, und ging voran die Dornenpfade, 
Die noch dem Sterbenden ſein blutig Haupt 
Im Kranze ſchmückten. Haupt, du laͤchelſt Gnade, 
Als hätte Roſ' und Lorbeer dich umlaubt. 
Entſchlummre! — Bald wird deine Krone, 
Siegprangend, wie der Sterne Glanz, 

Dem Menſchengott zum Lohne, 
Ein ew'ger Gotteskranz. 

Denn, ſanft wie Gott, gefällig gleich den Engeln, 
War Güte nur und Huld fein Königreich, | 
Mitfühlend unfrer Laſt und unfern Mängeln, 

Nur ſich allein an Kraft und Würde gleich, 
Einſam im lauten Weltgetümmel 

Sin feine Größe fill verhält. 

So ftrahlt am hohen Himmel 

Die Sonne, Gottes Bild. 

Und fonnten dem ein Unheil Fromme ftiften? 

Die Priefter, ach, ergrimmte fein Bemühn! 
Sie riefen ihn aus ihren alten Schriften, 
Und als er fam, erwürgten Prieſter ihn! 
Zu ſchwer der Heuchelei geworben, 

Entging er ihrer Tüde nicht. 

Ihn riß der Segendorben 

Ins ärgfte Blutgerüſt. 

Wie? hatt’ er nicht ſchon lebend viel gelitten? 
Er, deifen Herz das Mitleid jelber war, 
Ein zarter Sproß, um den die Stürme ftritten, 
Ein Arzt, dem fremdes eigne8 Leid gebar. 

„Laß diefen Kelch vorlibergehen! 

Doch Vater, du haft ihn gefüllt. 

Dein Wille ſoll geſchehen; 

Nicht ich, wie du, Herr willt!“ 

Er trank den Kelch, und ald nun feine Glieder 
Gefühl der Gottverlaſſenheit durchdrang — 
Schon drüdte Nacht die matten Augenlleder, 
Des ſchweren Hohnes ſchwarze Wolke fant, 
Berriffen war ber letzten Schmerzen 
Geliebter note, der den Freun 

Mit Freund» und Mutterherzen 

Sm Tode noch vereint: 

Da blidt’ er auf und ſah Die ſchoͤnen Auen, 

Die er dem Sünder mitleidsvoll verhieß. 

„Gedenk' an mich, und laß dein Reich mich fchauen 1 

„Heut ſollſt du's ſchaun, der Freuden Paradies.“ 

„Empfang' in deine Vaterhaͤnde 

Den matten Geiſt — es iſt vollbracht!“ 

Da kam ſein ſtilles Ende, 
Sein Auge brach in Nacht. — | 


Ir» 
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Nicht Thränen, Freund, ein Leben ihm zu weihen, 
Wie feines, Das nur ift Religion. 
Was ihn erfreute, ſoll auch uns erfreuen; 
Was er verichmäbte ‚ jet ung fchlechter Lohn. 
Mit Güte Bosheit überwinden, 
Undank der Welt, wie er, verzeibn, 
Am Wohlthun Rache finden, 
Sol Chriſtenthum ung fein], (v. Herder.) 


5) Bei dem Grabe feines Vaters. 


Selig Alle, die im Herrn entjchliefen! 
Sig Bater, jelig bift auch du! 
Engel brachten Dir den Kranz und riefen; 
nd du gingft in Gottes Ruh, 
Wandelft tiber Millionen Sternen, 
Siehft die Hand voll Staub, die Erde, nicht, 
Schwebſt, im Wink, durch taufend Sonnenfernen 
Schaueſt Gottes Angeficht, 
Giehft das Bud) der Welten aufgejchlagen, 
Trinkeſt durftig aus Dem, Lebensquell; 
Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
Und dein Blid wirb himmelhell. 
Doch in deiner Lleberwinderfrone 
Senkſt du noch den Engelblid auf mich, 
Beteſt für mich an Jehova's Throne, 
Und Jehova hoͤret Dich. 
Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, 
en mir Bott aus feiner Urne gab, 
Schwebe, wenn mein Todeskampf beginnet, 
Auf mein Sterbebett’ herab! 
Daß mir deine Palme Kühlung wehe, 
Kühlung, wie von Lebensbäumen, träuft; 
Daß ic jonder Grau’n die Thäler jehe, 
Wo die Auferftehung reift. 
Daß ich mit Dir durch die Himmel ſchwebe, 
MWonneftrahlend und beglüdt, wie du, 
Und auf Einem Sterne mit dir Iebe, 
Und in Gottes Schooße ruh'! 
Grün’ indeffen, Straud) der Rofenblume, 
Deinen Purpur um fein Grab zu ſtreun! 
Schlumm’re, wie im ftillen Heiligthume, 
Hingefäetes Gebein! (Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty.) 


6) Slagelied auf ein Zandmädchen. 


Schwermuthvoll und dumpfig hallt Gelaͤute 
Vom bemooſten Kirchenthurm herab; 
Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Braͤute, 
Und der Todtengraͤber graͤbt ein Grab. 
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Angethan mit einem Sterbekleide, 
Eine Blumenkron' im blonden paar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude, 
So der Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, voll des Mißgeſchickes, 
Denten nicht an Pfänderfpiel und Tanz, 
Steh’n am Sarge, winden nafjen Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenfranz. 
Ad, Fein Mädchen war der Thränen werther, 
Als du gutes, frommes Maͤdchen bift, 
Und im Himmel ift fein Geiſt verflärter, \ 
Als Die Seele Röscheng ift. 


Wie ein Engel ftand im Schäferfleide 
Sie vor ihrer Heinen Hüttenthür; 
Wiejenblumen waren ihr Gefchmeibe, 
Und ein Veilchen ihres Bufens Zier; 
Ihre Fächer waren Zephyrs Flügel, 
Und der Morgenhain ihr Putzgemach, 
Diefe Silberquellen ihre Spiegel, 

Ihre Schminke dieſer Bach. 


Sittſamkeit umfloß, wie Mondenſchimmer, 
Ihre Rofenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraph Unfchulp, nimmer 
Bon der holden Scyäferin zurüd. 
Sünglingsblide taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin; 
Über feiner, als ihr Vielgetreuer, 
Rührte jemals ihren Sinn. 


Steiner, als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe, 
Nief die Edlen in den Buchenhain; 
Unter'm Grün, durchſtrahlt von Himmelsbläue, 
Flogen fie Den deutſchen Ringelreih’n. 
Röschen gab ihın Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt’, an feinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Welzengarbe, . 
Lächelt’ ihm zur Arbeit Muth, | 


Band den Weizen, welchen Wilhelm mähte, 
Band und Äugelt’ ihrem Liebling nach; 
Dis die Kühlung fan, und Abendröthe 
Durch die falben Weftgewölfe brach. 
Ueber Alles war ihm Röschen theuer, 
War fein Taggebanke, war fein Traum; 
Wie fi Rößken lebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich Die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbegloden hallen, 
Und die Grabgefänge heben an; 


Schmarzefionte Trauerleute wallen, 
Und die Todtenfrone weht voran. 
Wilhelm wankt mit feinem Liederbuche 
Naſſen Auges an Das off’ne Grab, 
Trocknet mit dem weißen Leichentuche 
Sich die hellen Thränen ab. 
Schlumm’re janft, du gute, fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht ! 
Wein’ auf ihrem Hügel, Philomele, - 
"Um die Dämmerung ein Sterbelieb ! ” 
Weht, wie Harfenlipel, Abendwinde, 
Dur die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde 
Niſt' ein Turteltaubenpaar! Gdlty.) 


T) Nachruf an Herder. 

Wenn von den Monden die Zahl nun erfüllt und der Ader beftellt ift, 
Denket — vor welchem der Strom all’ Lebendens ewig vorbeiftrömt — 
Gnäbdig der alte Kronion !) des mühebeladenen Knechtes ; 

Und fein Herold naht fi), Der holde, beflügelte Shngling, 
Ihn zu geleiten zu Perſephonia's 2) ſtillem Palafte, 
Daß er in heiliger Nacht ausruhe von rühmlicher Arbeit, 
Und, aufwachend vom Schlafe, fi) find’ in der feligen Seimatb. 
Alfo, entfehlummertes Haupt, au du! Viel Tage der Mühen 
Haft Du treulich gedient, und bift zu der Götter Umarmung 
Ruhmvoll wieder, woher dur gekommen, hinüber gewandelt: 
Nicht unmännliche Klagen ertönen dir! Selig gepriefen, | 
Wer, mit unfterblidem Namen, gerühmt zu den Schatten hinabſteigt! 
Doch, ift Wünfchen vergönnt, ift frommen Gebeten verftattet, 
Bittend hinab in die Gräber Geliebter zu dringen: p hoͤrt uns, 
Heilige Manen! und ſchwebt holdſelig, wie Geiſter der Liebe, 
Kraft und Begeiſterung weckend um uns, gleich Boten des Himmels, 
Daß wir ſtandhaft dienen und würdig den ewigen Göttern: 
Phoͤbos Apollon, und ihr, der beglüdenden Eochter Kroniong, 
Welche die Geifter erzieht, ber erhabenen Pallas Athenel®) 
(Auguft Mahlmann.) 
8) Pompeji, 


(Grinnerungen ıc. X. @legie.) 
In das fröhliche Treiben, in blühende Fülle des Lebens 
riff erflarrend die Hand plößlichen Todes hinein, 
Daß ein ganzes Gefchlecht vertilget im Keine geworden; 
Beigeft im Kleinen hiemit einftens der Menfchheit Geſchick. 
Grab bift du, Pompeji, der eigenen Gräber geworben, 
Und die Urne bewahrt felber die Afche noch heut. 


1) Kronion, Beiname des Zens ober Aupiters = höchfte Gottheit ber Griechen unb Hömer. 


2) P epbone, auch Proſe ine Tochter des Jupiter. 
8) pa 2 ten, and erva genannt — Göttin ber Weisheit, ber Känfte und 
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Namloſe Wehmuth wohnet in dir, du tobie; ich jehe 
Wirkung des Lebens; es ſelbſt wid, für beftändig aus bir; 

Schulen beftehen; es ftehen die Tempel; für Römer, flr Griechen 
Ragen Theater empor; auch das Gefängniß ift da. 

Holde Gemälde erfüllen die Wände jed welchen Gemaches; 
Freundlich geziert ift der Hof; Tieblich geſchmückt ift Das Haus 

Und mit befjeren Werken als jeßo der Fürften Paläfte. 
Alles bezeuget hieſelbſt thätiges, reges Gebräng’, 

Großes Getümmel der Menfchen und Fleiß und Freude des Lebens; 
In den Straßen der Stadt drüdte das Wagengeleis 

Tief in das Pflafter fich ein; aus Lava beftehet es jelber, 
Fruchtlos warnende Spur früher Verheerungen ſchon. 

Bäche fließen noch Durch; es liegt noch darüber die Brüde; 
Gips in ird'nem Gefäß ift zu verzieren bereit; 

Waaren enthalten die Laden; es find die Karben zu Faufen; 
Alles erblide ich hier, außer den Lebenden nur; 

Ausgeftorben find Die Straßen und Häufer. Verborgen 
Sechszehn Jahrhunderte lang ruhte vergeifen die Stadt. 

Die Zerftörung wüthete immer und wüthet auf Erben; 
Aber getreu erhält mütterlich ſorgſam ihr Schooß ; 

Nimmer berühret die Zeit das Bewahrte. Die Menfchen belehrend, 
Zeigft du der jegigen Welt, wie Die vergangene war, 

Wie e8 geordnet geweſen, fo iſt's in der Erde enthalten; 
Für den Gedanken beſteht unter derfelben es fort; | 

Ihr entriffen Bruchſtücke, nicht in die Gegenwart paffend, 
Dergend der Vorwelt Reft vor dem entweihenden Blid! 

Ihr nur fehlet, Bewohner; es mangeln die Menſchen alleine; 
Alles fonften ift da. Kommet, o! fommet herbei, 

Kommet und nehmet Befik von dem Eigenthum! Aber vergeblich; 
In das Leben nicht mehr Fehret das Tobte zurüd. (König Ludwig 1) 

9) Segefta, 
(Sizilifche Elegien, I.) 

Debe ift Alles, wohin id) fehe, verödet Die Gegend, 
So wie die Stadt; es berrfcht überall jetzo der Tod. 

Keined Vogeld Gefang ertönet dem laufchenden Ohre; 
Nimmer breitet ein Baum fehattende Zweige mehr aus. 

Eipfam ragen aus den vergangenen herrlichen Zeiten 
Wenige Nefte allein einer verjchwunbenen Welt. 

Nur der Tempel, er zeigt und ein Bruchſtück von dem Theater, 
Daß Segefta einft war, ach! daß eö nimmer befteht! 

Alles ift Längft fchon dahin, als wär’ e8 niemals gewejen; 
Bon dem üppigen em blieb die Erinnerung nur. 

Irdiſche Größe, was biſt du? Schnelle verrinnendes Weſen 
In den Fluthen der Zeit, bift uns fein würbiger Zweck. 

Was ift hier aus dem Blüthengebilve der Schönheit geworben, 
Die in beftändigem Netz lieblich das Leben verjüngt ? 

Iſt das Segefta, das liftig Athen zu bethören verftanden, 
Es nach Sizilien gelockt, wo es vie Stärke verlor? 
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Wo find der Weisheit Werke und wo das Streben und Treiben ? 
Mie der Liebe Geſeufz ift es enteilend verweht. 

Nichts hat Dauer hienieden; es kann nicht8 auf Erden beftehen ; 
Bor dem geöffneten Grab ſchwebet Die raftloje Zeit. 

Alles vergeht; doch Kunft erfreut und erhebet den Menſchen, 
Wenn er längftens nicht mehr, zeugt fie noch rühmlich von ihm. 


(König Ludwig 1.) 
10) Am Grabe Hölty's. 


Hölty! Dein Freund, der Frühling ift gefommen! 

Klagend irret er im Haine, dich zu finden; 

Doch umfonft! Sein klagender —* verhallt in 
Einſamen Schatten! 


Nimmer entgegen tönen ihm die Lieber 
Deiner zärtlichen,, fchönen Seele, nimmer 
Freuſt des erften Veilchens du Dich, des eriten 

Tanbengegirres | 


Ad), an den Hügel finft er Deines Grabes 
Und umarmet ihn ſehnſuchtsvoll: „Mein Sänger. 
Todt!“ fo klagt fen flüfternder Hauch dahin durch 
Sänfelnde Blumen. (Lenau.) 


sg) Die Heroide. 


Die Heroide ift eine Untergattung ber Elegie; denn in ihr herfcht die Wehmuth und 
Klage um verlornes Gut auch vor. Der Dichter fpricht aber darin nicht in feiner Per— 
fon, fondern im Charakter eines Abweſenden ober Verftorbenen, gewöhnlich eines Heros 
oder einer Heroin (daher auch ber Name Heroide); er trägt den Ausbrud feiner Gefühle 
auf biefen Aber unb richtet benfelten an einen andern. Den Namen hat ihr Ovid ge- 
geben, welcher in 21 Heroiben bie Gefühle und Gefinnungen ausgezeichneter verfiorbener 
Berfonen behandelte. 


Beifpiele der Heroide. 


> 1) Clemens an feinen Sohn Theodorus,. 


Gejegnet jei fie mir, die nahe Morgenjonne; 
Sie führt den Tag herauf, der mich mit ew'ger Wonne, 
Mit ew’ger Ehre Frönt. Wie groß ift jener Lohn, 
Der mir entgegen ftrahlt! Der Kampf wie kurzl Mein Sohn, 
Ad), warum ftörft du noch den Frieden meiner Seele? > 
Es ſchallt dein Klaggeſchrei zu meines Kerfers Höhle, 
Und ruft ihn, da mein Geift von feinem nahen Glüd 
Den füßen Vorſchmack trinkt, in diefe Welt zurüd. 
Ah! follte deine Treu der Schmerz zu tief erjchüttern ! 
Entfegliher Gedank'! er nur, er lehrt mich zittern. 
Ach! Daß dich nicht mein Mund mit Troſt beleben kann | 
Die Hüter dieſes Orts, ich fleh’ fie weinend an, 
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Daß Ar zum Aufenthalt, der Dich verjchleußt, mich führen: 
Durch feine Thränen laͤßt ihr hartes Herz ſich rühren. 
Nur einen, deſſen Bruft gelindre Triebe hegt, 
(Heil ihm! er fterb’, ein Chrift!) hat meine Dual bewegt, 
Verzagter! diefes Blatt vor deinen Bli zu bringen! 
O möchte für dein Heil mir Dinh’ und Wunſch gelingen! — 
Als Dich, ein weinend Stind, des Segendboten Hand 
Bon Sünden rein gemacht, mit deinem Gott verband, 
Hub dic) mein Arm empor. Ach fprach mit taufend Zähren: 
„Laß ihn, Allgütiger! laß ihn Dich treu verehren, 
„Den Sohn, den du mir gabit! Herr! meine ganze Bruſt 
„Srfüllet dein Gefchen? mit nie empfundner Luft; 
„Doc follt’ er je die Wird’, ein Chrift zu fein, verkennen, 
„Und nicht für deinen Ruhm fein Blut zu opfern brennen: 
„O, jo entreiß’ ihn jeßt, Herr, jebt entreiß’ ihn mir; 
„And preifen will ich Dich, und banten will ich Dir.‘ 
Du blühteft auf; e8 war, des zarten Geiftes Kräfte 
Bu bilden, meine Luft, mein füßeftes Gejchäfte. 
‘ch Iehrte Dich dein Heil, und jah vergnügungsvoll 
Der Wahrheit Frucht an dir, bie täglich dir erſcholl. 
Wie oftmals hört’ ich Did) der Väter Muth in Leiden, 
Im tauſendfachen Tod bewundern und beneiden I 
Und nun erzitterft du, da dir ein Engel ſchon 
Die Palm’ entgegen hält, der Lleberwinder Lohn? 
Glühſt du nur fern vom Streit, von edlen Heldentrieben? 
Und ift Dies Xeben werth, Daß wir fo jehr es⸗lieben? 
Bon deinen Feinden lern’, Kleinmüth’ger,, deine Pflicht. 
Was litt nicht Regulus! Wie froh ftarb Cato nicht 
Dem Vaterland zum Wohl, ſich Nachruhm zu erwerben! 
. Dir winft ein Jhön’rer Ruhm, und Du, du bebft zu erben? 
Für den, der Dir zum Heil der Himmel Thron verließ, 
Der Erde Bürger ward, die er entftehen hieß; 
Verſpottet und verfolgt vom Frevler, der ihn haßte, 
In Martern ohne Zahl für dich am Kreuz erblaßte. 
‘ch weiß ed nur zu wohl, was deinem fchwachen Geift 
Den Tod fo furchtbar macht, zum Staub ihn nieder reißt: 
Irene Jah mit dir die längft gewfinfchte Stunde, 
‚ Die frohe Stunde nahn, beftimmt zu eurem Bunde, 
Da ftürzte der Tyranıı, der unfrer Qualen lacht, 
Dich, deine Braut, und mid), in tiefer Kerker Nacht. 
Die fügen Hoffnungen, die eure Bruft erfreuten, 
Bededt Ein Augenblic mit grauſen Duntelheiten, 
Und ftatt des heil’gen Bands, das euch nun bald umgab, 
Se will e8 unſer Gott, vereinigt euch das Grab. 
Berehre jein Geheiß, und dank’ ihm mit Entzliden, 
Daß er dein Blut begehrt, da deinen frohen Blicken 
Am liebenswürdigften des Lebens Augficht fchien. 
Der Opfer größeftes, ift es zu groß für ihn? 
Auch ich empfand den Schmerz, den eure Bruft bewegte, 


Als man euch mir entriß, und uns in Feffeln legte; 
Doc ftark durch jene Kraft, die Schwache ſtets erhöht, 
Wenn ihr aufricht’ger Wunfch darum zum Himmel fleht, 
Bezwang ich diefen Schmerz, erftidt’ ich alle Klagen, 
Um das gehoffte Glück, den Reft von meinen Tagen 
Det euch entfliehn zu fehn, und mid), Durch euch verjüngt 
In Pfändern eurer Gluth, von ihnen einft umringt, 
Die faft erftarrte Hand für end) zu Gott zu heben, 
Und dann in eurem Arm den Geift ſanft aufzugeben. 
Sohn, fechzig Lenze find, jeitdem ich bin, verblüht; 
Wo find die Freuden hin, wovon ich einft geglüht ? 
Die Zeit, mit der gelebt, die fidh mein Herz erkoren, 
Die jetzt der Himmel hat, mit der, die Dich geboren ? 
Früh eilte fie von mir hinauf zu Gotted Ruh: 
Wie manchem theuren Freund drüdt’ ich Die Augen zu! 
Schnell, wie ein Hauch, verfliegt das größte Glück hinieden. 
Wir wünfhen und ein Gut, empfangen’3, und ermüben 
An dem Befiß von ihm. Der ‘Durft, der und erfüllt, 
Der heiße Durft nad Ruh, wird nur in Gott geftillet. 
GErröth! Irene, fie vom zärtlichern Gefchlechte, | 
Dem Schwachheit eigen ift, ging in bed Grabes Nächte 
Mit heiterm Blid hinab. Ich lag im Schlaf verhüllt; 
Mir ſchuf ein heil'ger Traum des offuen Himmels Bild; - 
Ich hörte Harmonie von Engellauten klingen, 
Hört’ unfrer Väter Schaar mir froh entgegen fingen, 
Als einer Stimme Ruf zu meinen Ohren drang, 
Die meinen füßen Traum mich zu verlaffen zwang. 
Irenens Stimme war's. Gin Schwarm der Frevler führte 
Die Heldin bin zum Kampf, indem fie triumphirte: 
„Froh eil’ ich in den Tod; mein Glaube hat gefiegt; . 
„O Glemens! ftürbe doch dein Sohn auch fo vergnügt !" 
Dies ſprach fi. O wie wird fie dann, mein Sohn, dich lieben, 
Dich jegnen, daß du Gott im Sterben treu geblieben, 
Wenn dein enthüllter Geift mit jauchzendem Gefang 
Der Erde fi entſchwingt, und fie dir zum Empfang, 
Die Kron’ auf ihrem Haupt, im weißen Siegeöfleide 
Entgegen eilt, erfüllt mit namenlofer $reude! 
GErwäge beine Pflicht, Sohn, ich beſchwöre dich 
Bei deiner Liebe für Irenen und für mid). 
Bu niebrer Gegenſtand! Nein, Juͤngling, ich beſchwoͤre 
Bet unferm Gotte dich, bei feiner beige Lehre, 
Dei unfrer Väter Blut, das ihm zum Ruhme floß, 
Bei unfrer Brüder Blut, Die aus des Himmeld Schooß 
Auf Dich hernieder ſchau'n, und Dir zu kommen winfen! 
Laß in das offne Grab mich ohne Kummer finten; 
Geh hin in Qual und Tod, durch feine Furcht entehrt, 
Sei deinem Gott getreu und deines Waters werth! 

(Daniel Schiebeler.) 
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2) Theoborns an feinen Bater Elemens. 

Vom Dantgebet, das ich vor Gottes Thron jegt brachte, 
Der, ald man mid) gebar, für meinen Tod ſchon wachte, 
Mir did) zum Vater gab, erheb’ ich weinend mich, 

Und danfe nun auch dir, und rühm' und Iegne dich. 

Schon wollten Wankelmuth und Zagheit mich verführen, 

Des Märtrertoted Ruhm, die Krone zu verlieren, 

Der ich erft voll Vertraun mein Haupt entgegen bot; 

Nun jchten der Liebe Glück mir mehr, ald Märtrer Tod; 
Und fchwerer ward es mir, für Gott ein kurzes Leben, 

Als für Irenens Hand ein ewig's hinzugeben. 

Da ſprach ein Engel — nein! da ſprach ſelbſt Gott durch Dich, 
Ergriff mein wanfend Herz, und ftraft’ und ſtaͤrkte mid. 

Nun Icheint der Tod mir Pflicht, und jede Furcht Verbrechen; 
Nun ift fein Zweifel mehr, der, meinen Muth zu jchwächen, 
Mich Angftlich zitternd macht ; Fein blendend irdiſch Glück 
Ruft von des Himmels Bahn mich auf die Welt zurüd. 

Und fie, für die allein ich Diefe Welt begehrte, 

Sie, deren Blid und Herz mic) einft die Liebe lehrte, 

Auch fie Tehrt mich den Tod und leidet ihn mit mir; 

Wie ftumpf fein Stachel fei, das Ternt mein Herz von ihr. 
Seht wunſch' ih — Dank fei dir, der mir den Muth gegeben! — 
Mit ihr zu fterben, mehr, als jonft mit ihr zu Ieben. 

Was wünscht‘ ich font? Der Schmad) des Todes zu entgehn, 
Und in Irenens Arm des Lebens Glüd zu fehn. 

Doch welches Glück? Bon dir, Religion, geſchieden, 

Bon meinem Gott getrennt, da hofft’ ich Glück und Frieden ? 
Zwar, der mich hier verfchloß, er hätte mich geſchont, 

Und mit der Erde Glück mein feiges Herz belohnt; 

Sirene war mein Wunfch; fie wäre mir gegeben; 

Doch, ohne Gott iſt's Fluch, auch mit Irenen leben. 

Ein inn’rer Vorwurf , tief in unſrer Bruft gehört, 

Wie hätt’ er den Genuß der Zärtlichkeit geftört! j 

Dein Schatten, Bater, felbft hätt’ und dann aufgefuchet, 
Und und, und jenen Tag, der und verband, verflucdhet, 


„Da ae ich wiber dich und ſprach: Einſt war er mein! 


„Er wollte deiner nicht, nicht meiner treuen Lehren. 
„Here! im Gebet für ihn mit väterlichen Zähren 
„Bin ich erblaßt; und er hat meinen Tod geſeh'n; 
„Doch mehr, als mein Gebet, mein thränenvolles Fleh’n, 
„Dat ihn die Welt gerührt: Herr! es ift fein Verbrechen; 
‚nDu IR gerecht; an mir wirft du fein Blut nicht rächen. 
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Doch nein, genug! bu Bild des Schreckens flieh! 
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Die Seinen prüfet Gott, und dann bewährt er fie; 

Er hat auch mic) geprüft, Verleugnung mich gelehret; 

Doch, Dank dem Ewigen! er hat aud) mich bewähret ! 

Sch ging, und über mir war feine Sonne mehr; 

Vor mir lag tiefe Nacht, und Nebel um midy ber; 

Da hört’ ic aus der Fern’ ein Lied melodiſch töneft, 

Wie einer Mufe Lied: „Du findeft hier Irenen, 

„Du findeft hier dein Glück! Was folgft du deiner Schmad) ? 
Die Stimme lodte mich; ic ging Ihr zitternd nach; 

Da fah ich um mich ber die Nebel ſchnell zerfließen; 

Des Abgrunds Tiefen ſah ich nah zu meinen Füßen, - 

An feinem Rande mich! Das Lied, das mich verführt, 
Berlor ſich in Geheul; und ih, erftaunt, gerührt, 

Fiel nieder, pries den Arm, der mich zu retten eilte, 

Und durch ein göttlich Licht der Nebel Nacht zertheilte, 

Daß nicht der Tiefe Schlund mich Irrenden verjchlang; 

Dein Arm, o Vater, war's, und dich, Dich pries mein Dank. 
Durch dich hat unfer Gott zur Wahrheit mich gelenket, 

Und einen Strahl des Lichts in meine Bruft defentet, 

Der nun vor meinem Blid nie wieder no verliert, 

Mich Durch des Todes Nacht zum Leben Gottes führt. 
Willkommen, göttlich Licht! fieh, mich erwarten Leiden; 
Umleuchte mi! dann find mir alle Martern Freuden. 

Du läßt mich meinen Tod mit allen Schreden fehen, 

Und giebft zugleich mir Muth, die Schreden zu verfchmähen. 
Du zeigft fie mir; ich ſeh' die feierliche Scene: 

Drei Scheiterhaufen dort! Hter nähert fi) Irene, . 

Bon Peinigern geführt, voll Muth: wir beide ftehn, 
Verdammt zur größern Dual, erft ihren Tod zu jehn. 

Wie bange Sehlägt mein Herz! Mein Auge ſchwimmt in Zähren; 
Kaum bin ich ftarf genug, das Antlitz wegzufehren. 

Dean führt fie ung vorbei; fie blidt mich an; der Blid 

Ruft in mein banges Herz den vor’gen Muth zurüd. 

„Komm, ſpricht fie, folge mir zu unferd Gottes Throne! 
„Halt', Süngling, was du haft; nichts raube dir die Krone! 
„Mit Thränen blickt du noch zur Todesnacht hinab ? 

„Komm, komm vor Gottes Thron; er trodnet fie dir ab 1“ 
Jetzt eilt fie fort, und niet am Scheiterhaufen nieber: 
„Herr, fleht ſie, nimm den Geift, nimm hier das Leben wieder, 
„Das ich von dir empfing; ſprich e8 von Schulden frei, 
„Und meinen Peinigern, auch ihnen, Gott, verzeih!“ 
Schon haben Flammen fie vor unſerm Blick verhüllet ; 

Das Volk umher erftaunt; von edlem Schmerz erfüllet, 

Ruft eine Römerin: Wie muthig ftirbt fie dal 

Der Muth ift mehr, als Wahn, fie mehr, ald Portta ! 

Und nun umarmft du mich, giebft mir noch einen Segen 

In deinem letzten Kuß, und eilft dem Tod entgegen. 

O! ruf' ich, gönnt auch mir der Ewigkeit Gewinn! ‘ 
Gewährt mir meinen Top! — Und man gewährt mir ihn. 
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Ich überwand; Triumph! dem Lamme Preis und Ehre, 
Vor deſſen Stuhl id) geb’! ‘Der Ueberwinder Chöre, 
Seid mir gejegnet; nehmt in eure Zahl mich ein; 
Mein Ruhm war, Gott getreu bis in den Tod zu fein. 
Komm, Gottes Engel, fomm, und leite mic) zum Throne! 
Im hohen Siegögewand, mit einer Palmenfrone 
Steh id); vom Saitenfpiel, das mir mein Schußgeift gab, 
Tönt dem erwürgten Lamm ein neues Lied herab. 


Bald, Freuden ohne Zahl, bald werd’ ich euch genießen; 
Bald wird mein Blid, verklärt, die Welt zu meinen Füßen, 
Den Himmel um mid jehn. O Tod, fei mir geweiht! 
Komm und eh mid); laß Gottes Seligfeit 
Mid) ohne Vorhang jchaun! Verwüſſte dieſe Glieder, 

Und reiße diefen Bau der trd’fchen Hütte nieder. 

In Moder, Aſch' und Staub verfehre Dies Gebein, 

Und laß den Wirbelwind es vor fich her zerftreun ! 

Sch weiß, ed wird dereinft Den Ruf der Schöpfung hören; 
Ich weiß, aud) dies Gebein wird Gottes Wink verflären; 
Die Hütte, Die zerfällt, wird er Dann wieder bau'n, 

Und dann vergilt er mir minutenlange Leiden, 

Mit Luft der Ewigkeit, nit unbegrenzten Freuden. 


Der Väter Thewrfter! fieh, ſo muthig ftirbt dein Sohn! 
Durch Gottes Kraft, Durch Did, und durch Religion 
Iſt feine Furcht beſiegt. Hör’ auf, für mich zu beben! 
Hier fterb’ id) jeßt mit Dir; Dort werd’ id) mit dir leben. 
Dich leitet deine Hand des Todes Thal hinab; 
Wohl mir, daß unfer Gott mir Did) zum Vater gab! 
. (3. 3. Eſchenburg.) 


hh) Die Santate, 


Die Cantate (Singgebicht) befteht eigentlich aus mehreren zu einem Ganzen verbuns 
denen Inrifchen und auch epifchen Gedichten. Sie hat e8 mit ber Darftellung von wech⸗ 
ſelnden Gefühlen zu thun, bie durch eine fortlaufende Entwidelung verjchiedener Lagen 
entfteben; fie nimmt Daher, insbejonbere bei dem Recitativ bie epiihe Korn an; ja fie 
ſchließt fich felbft an die dramatiſche Poefie an, indem fie Perjonen auftreten Jäßt, welche 
diejenigen Ereigniffe und Zuſtände ſchildern, aus welchen ber Wechjel der Gefühle ent» 
fpringt. Sie erfordert nothiwendig bie Begleitung ber Muſik, für bie fie in ber Anlegung 
und Durchführung des Ganzen berechnet if, 

Gewöhnlich zerfällt die Kantate in das NRecitativ, die Arie umb ben Chor. 
Das Recitativ ift befchreibenb und erzählend, trägt daher die epiſche Form an fi, 
und bereitet die Gefühle, in weldye das Kunſtwerk verjetzen joll, vor. Es hält das Mittel 
zwifchen Gefang und Deflamation und ift nicht an Versmaß und Strophenabtheilung ge- 
bunden. Die Arie, ber eigentlich Igrifche Theil ber Eantate, if gewöhnlich aus zwei 
Hälften zufammengefett, erfcheint in regelmäßiger Form (Strophen) und fpricht bie Ge⸗ 
fühle, welche das Recitativ vorbereitet bat, aus. Ihr Ton ift lebhafter, muſicaliſcher. 
Ze nachdem die Arie von einer,. zwei, drei unb mehreren Perſonen gefungen wird, ift 
fie: Solo, Duett, Terzett, Quartett, Quintett ꝛe. Der Chor brüdt das Geſammtge⸗ 
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fühl aller fingenben Perfonen aus, und ift baher als Stellvertreter ber innern Stimmung 
einer ganzen Verſammlung zu betrachten. Er macht gewöhnlich ben Schluß bes Gaujer, 
ober in längeren Cantaten den Schluß der einzelnen Abfchnitte aus, 

Sinfihhtlih des Inhalts theilt man die Gantaten in geiftlihe und weltliche 
Geiſtliche Tantaten von größerem Umfange und in höherem Schwunge, aus einem rei 
giöfen, beſonders biblifchen Stoff gebilbet, nennt man Oratorien; weltliche Eantaten 
von größerem Inhalte werben au muficalifhe Dramen genannt. 


Beifpiele der Eantate. 


1) Die Anferfiehung und Himmelfahrt Jeſn. (Wögelärzt.) 
Chor. 


Spott, du wirft feine Seele nicht in der Höfe laſſen, und nicht augeben, 
daß dein Heiliger die Verwefung fehe. Mm 


Recitativ. 


Judaͤa zittert! ſeine Berge beben! 
Der Jordan flieht den Strand! — 
Was zitterfi du, Judaͤens Land ? 
‘hr Berge, warum bebt ihr fo? 
Was war dir, Sorban, daß dein Strom zurücke floh? — 
Der Herr der Erde fteigt 
Empor aus ihrem Schooß, tritt auf den Feld, und zeigt 
Der ftaunenden Natur fein Leben. — 
Des Himmels Myriaden liegen auf der Luft 
Ringe um ihn herz; und Cherub Michael fährt nieber 
Und rollt des vorgeworfnen Steines Laſt 
Binweg von feines Königs Gruft. 
ein Antlik flammt, fein Auge glühet. 
Die Schaar der Römer ftürzt erblaßt 
Auf ihre Schilde: „Flieht, ihr Brüder, 
Der Goͤtter Rache trifft ung, fliehet 1‘ 


Arie. 


Mein Geiſt, vol Furcht und Freude bebet; 
Der Feld zeripringt; Die Nacht wird Licht. 
Seht , wie er auf den Lüften ſchwebet! 
Seht, wie von feinem Angeficht 
Die Glorie der Gottheit firahit! 

Rang Jeſus nicht mit taufend Schmerzen? 

Empfing jein Gott nicht feine Seele? 

Floß nicht jein Blut aus feinem Herzen ? 

Hat nicht der Held in diejer Höhle 

Der Erde feine Schuld bezahlt? 

Mein Geift ıc. 


| 


Choral. 
Tri I Tel I bes Geſalbter fieget! 
Er — —— Ba aa * ſes 





I 


Triumph Triumphl ein Chor von Engeln flieget 
Mit lautem Jubel durch die Luft. 
Recitativ. 

Freundinnen Jeſul jagt, woher fo oft 
In diefem Garten? Habt ihr nicht gehört, er lebe? 
‘hr zärtlihen Geliebten hofft 
Den GSdttlichen zu fehn, den Magdalena ſah? — 
Ahr jeid erhört. Urplöglich ft er da, 
Und Aloen und Myrrhen düftet fein Gewand: 

„Ich bin es! Seid gegrüßt!” Sie fallen zitternd nieber. 
Sein Arm erhebt fie wieder: 
„Geht hin in unſer Vaterland 
Und jagt den Jüngern an: Ich lebe | 
Und fahre bald hinauf in meines Vaters Reich; 
Doch will ich Alle fehn, bevor ich mich für euch 
Zu meinem Gott und eurem Gott gen Himmel hebe!“ 

Arte. 

Ich folge dir, verflärter Held! 
Dir, Erftling der entjchlafnen Frommen! 
Triumph, der Tod tft weggenommen, 
Der auf der Welt der Geifter lag. 

Dies Fleiſch, das in den Staub zerfällt, 

Wächit Fröhlich aus dem Staube wieder. 

O, rubt in Hoffnung meine Glieder 

Bis an den großen Erntetag! 
Ich folge dir ıc. a. 


Chor. 
Tod! wo ift dein Stachel? dein Sieg, o Hölle, wo it er? — 
Unfer ift der Sieg! Danf fei Gott! und Sefus iſt Sieger! 
Necitativ. 
Auf einem Hügel, deſſen Rüden 
Der Oelbaum und der Palmbaum Ichmüden, 
Steht der Gefalbte Gottes. Um ihn fteh’n 
Die jeligen Gefährten feiner Pilgrimfchaft. 
Sie in erftaunt von feinem Antlig Strahlen geh’n; 
Sie ſeh'n in einer lichten Wolfe 
Den Slammenwagen warten, der ihn führen ſoll; 
Eie beten an. — Er hebt die Hände 
Zum legten Segen auf: „Seid meines Geiſtes voll; 
Seht Hin und lehrt, 
Bis an der Erden Ende, 
Was ihr von mir gehört: 
Das ewige Gebot der Liebel — Gebet Hin; 
Thut meine Wunder! Gehet hin; 
Verfiindigt allem Volke 
Verföhnung, Frieden, Seligkeit!“ 
Er fagts, fteigt auf, wird fchnell emporgetragen; 
Ein ſtrahlendes Gefolg umringet feinen Wagen. 
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Arie. 


Ihr Thore Gottes, öffnet euch! 

Der König ziehet in ſein Reich. 

Macht Bahn, ihr Seraphimenchoͤre, 

Er ſteigt auf ſeines Vaters Thron. 
Triumph werft eure Kronen nieder! 
So Ichallt der weite Himmel wieder: 
Triumph! gebt unferm Gott die Ehre! 

Heil unferm Gott und feinem Cohn! 
Ahr Thore Gottes ıc. 


Chor. 


Gott fähret auf mit Jauchzen, und der Herr mit heller Poſaune. 
Lobſinget, lobſinget Gott! Lobſinget, lobſinget unſerm Reise: 
er. 


2) Lobgeſang auf die Harmonie. 


Himmelgeborene Tochter der Gottheit! 
Meltenerhalterun, Mutter Des Segens, 
Wonnegebärerin! Höre die Flehenden, 
Komm aus der Seligen Hiünmelggefilden 
Konm, Harınonia, ſegnend herab! 


Einſt ald der Ewige 

Die Welten dacht’, und Welten wurden, 

Schuf er aud) dich. Da floß 

Durd) alle Schöpfungen des Segend Strom; 

Da wurden Leben, Licht und Wonne; 

Um jede Sonne 

MWälzt’ unter Sternenklang 

Sich eine neue Welt. Der Engel Lobgefang 
Scholl in den Pfalm der Sphären, 

Dem Gotte der Macht, dem Schaffenden zu Ehren. 


Aller Himmel Qubellieder 
Hallten alle Welten wieder ! 
Durch die weite Schöpfung Drang 
Gin erhabner Chor; 

Aller Leben Hochgefang 
Gtieg vereint zu Gott empor. 


Mit Huld fah auch, Harmonia, dein Blid 
Auf unsre Welt, erfüllte fie mit Glück. 

In jedes Sterblichen Bruft | 
Ergoß ſich herzerhebende Freude! 
Himmliſches Gefühl der Luft 

Kam mit dir herab zur Erde, 

Daß fie des Segens Wohnung werde. 


Doch ach! wie ſchnell entflohn 
Die Seligen mit Dir zurüd zu Gottes Thron! 
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Ein banger Mißklang ward dies Erdenleben, 
Des Jammers Schauplag unſre Welt. 

Bon taufendfacher Noth entitellt. 

Duntel deckte 

Die Völfer, Finfterniß das Erdreich: felfenfchwer 
Lag Sind’ und Elend auf der Erde. Wer, 
Ad)! wer verjcheuchte Dich? Wer fandte Elend ? 
Wer ſprach, Daß diefe Erde 

Des Jammerd Schauplak werde? 

Mehe! will denn Steiner ung erreiten? 

Herricht ewig Mißton nun? 

Führt ewig Zwietracht nun mit eh’rnen Ketten 
Die Sterblichen gefeſſelt durch Dies Leben ? 


Heil und! du fliegeft nieder, 
O Himmliihe, von deinem Thron 
Defeligend zu und bernieder, 
Mit dir die Tochter Gottes, 
Religion, 
Und jede Tugend, jede Freude. 


Wie Gottes erjter Blick die hohe Schöpfung fah, 
So ſchön blüht nun Dur did), Harınonia, 

Die neue Schöpfung wieder. 

Nun Schallet Preis und Dank 

Der hochbegnadigten Geretteten empor. 


Welch Lied, fo ſtark noch nie zuvor 
Gehört, ertönt! Iſt's Moſes Lobgeſang, 
Jehovens Wunder preiſend? DO! wie klang 
Das Lied der Kraft! Wer iſt 
Der hohe Sänger, deſſen Pſalm | 
Den Ruhm des Em’gen feinem Volk verkündet? 
Wie tönt des vollen Jubels Chor 
In Tempeln Zions laut empor! 
Weit, über alle Himmel weit, 
Steigt feines Liedes Herrlichkeit, 
Wenn es den Gott der Götter 
Anbetend preift. 
Doc ſchmilzt die Seel’ in Mitleid, wenn fein Trauerton 
Un jeinen $reund wehflaget; wenn fein Geift 
Die Qual der Miffethat, 
Die Gott erzürnet bat, 
Bol Reue fühlt; 
Begnadigt dann, dem Retter 
Dankopfer bringet, 
Im heilg’en Schmud ihn neue Lieder finget! 


Boll deiner Kraft, du Göttliche, erhebt 
Der Seher Schaar-gen Hinmel fich, 
Hört dort der Engel ‘Dreimal: Heilig fchallen, 
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Daß ihrer Stimme Ruf’ des Tempels Feſte bebt. 
Es hallt der himmliſche Geſang 

Auf Erden wieder, 

Hallt ihm, der Wunderbar, Rath, Kraft und Held 
Und Ewigvater heißt, 

Deß Herrſchaft alle Welt einſt ewig preiſt. — 
Er kam; da ſchollen große Stimmen 

Vom Himmel nieder; a 

Nun war das Heil, die Kraft, das Reich 

Des Herrn und feines Chriftus worben. 
Allmächtig Drang 

Durch alles Volk die Wonne, 

Mit der empor Johannes Lied ſich ſchwang. 
In allen Tempeln hoͤrt man ſie erſchallen 

Der hohen Lieder Macht. 

Wer rührt das Herz, wie du, Harmonia, 
Wenn demuthsvoll die tiefgebeugte Seele 
Dem Gotte der Erbarmung fleht! 

Dann, Himmelstochter, toͤneſt du 

Der bangen Seele Tröftung zu: 

Lehrft ihn voll Andacht glühen 

Den Unerreichten, der, wie Engelharfenflang, 
Meſſias, dir fein Halleluja fang; 

Beſeeleſt ihn, der einft auf Golgatha 

Empor den Glanz des Tempels leuchten fab ; 
Beſeeleſt ihn zu tranervollen Melodieen, 

Der Jeſu Tod beweint; ' 
Und deinen Trauten, der, von aller deiner Kraft 
Erfült, den pries, deß Allmachtsruf 

Der Welten Heere jchuf, 

Der ftarb und auferfland, ' 
Gen Himniel fuhr, ein Sieger überwand, 
Ihm fang dein Liebling, 1% | 

In unſern Tempeln jchallten feine Pfalmen: 
Sein Heilig! Heilig! Heilig! nach. 


Holde Tröfterin im Leib, 

DI verlaß uns nicht! Hienieden 
ft viel Kummer, tft viel Schmerz. 
Floͤße Gottes Kraft den Müden 
In das mattgequälte Herz. 


Holde Geberin der Freude, 
Geliger ung zu beglüden, 

Schuf der Schöpfer dein Entzücken. 
Freundin füßer Seelenruh 
Send’ und deinen Frieden zu! 


Vorgefühl der Seligkett, 
Du kannft unfern Geiſt erheben, 





Hin zu jenem beflern Leben, | 
Das der Tugend feiner Frommen 
Unfer Gott dereinft verleiht; 
Vorgefühl der Seligfeit ! 


Himmelgeborne Tochter der Gottheit ! 
MWeltenerhalterin! Mutter des Segeng, 
Wonnegebärerin! Höre Die Flehenden, 
Konım aus der Seligen Oinmeegefiben ; ; 
Komm, Harmonia, fegnend herab! 
(Ebefing.) 
8) Die Geburt Jeſu. 


Chor. 


Ehre jet Gott in der Höhe! 
Friede auf Erden! 

Den Menichen ein Wohlgefallen 
Recitativ. 

Auf Bethlehems le lag bie N 
Bon des en Hinfhiels * aqt. 
Leuchteten die hellen Fr 
uf die dunkle, flille Erbe 
Und die weiße Laͤmmerheerde. — 

Durch die hohen Räume Hang . 

Ein fanftes, lindes Wehen, 

Wie Harfenlispel und Geſang. — 

Den Hirten warb e8 wunberjam umb eigen; 
Ste blidten mit ftaunendem Schweigen 
Empor zu den himmliſchen Höhen. 


Choral. 


Preis ibm, ber fein wird, ift und war! 
—* leitet ſeiner Sterne Schaar, 
Wie eine Laͤmmerheerde. 
Sie fteh’n vor feinem Helligthum, 
Verkuͤndend feines Ramend Ruhm 
Der nadhtumbüllten Erbe. 
Licht 
Kann mit 
au aͤrts dringen, 


u an dem 
8 Önnen 
Ihn nur Mr Got und Vater nennen | 
In dunkler Hürb’, er in Allen Schal bom milden Strabl 
Der Sterne, ruht’ 
Maria, die Seh merke — 
Siehe, ‚da trat bie hochgeweihte, 
320 


Heilige Stund’ aus den bimmlifchen Thoren, 
Ind —** hernieder auf Seraphsflügeln 
Zu Bethlehems harrenden Hügeln. 

Das Kindlein Jeſus ward geboren. 


Choral. 
Sei uns gegrüßt, du heil'ge Nacht! 
Verhüllet lag der Erde Pracht; 
Es durften von des Himmels Höh’n 
Die Sterne nur das Kindlein feh’n. 
Sei und gegrüßt, du holdes Kind! 
Halleluja! wir Pilger find 
Mit dir, du himmliſch Kind, verwandt! 
Willkommen bier im Rilgerland. 


Rec. 


Maria hielt ınit hoher Puft 
Das Kind an ihrer Mutterbruft 
Und widelt e8 auf ihrem Schooß 
Bei Nacht und Sternenjchein 
In Windeln ein. ° 
Da Ichlummert es im Mutterjchooß 
Und auf der Grippe weichem Moos; 
Und Joſeph und Maria fah’n 
Das Kindlein jchweigend au. — 


Arie. 


O du holder füßer Knabe! 
Alles, was ic, bin und habe, 
Bracht' und gäb’ ich gerne bir. 
Laͤchle mir! ich komm' und beuge 
Meine Knie’ vor dir und ſchweige. 
Nimm, o nimm dies Herz von nıir! — 


Rec. 


Stets lauter Scholl nun auf Bethlehems Höhen 
Das leife Belispel und himmlifche Wehen — 
Da glänzten von fenrigem Schinmer erhellt 
Die Nacht, die Heerbe, der Hügel, das Feld — 
Die Hirten fahen empor und bebten. — 

Da kam umleuchtet von röthlichem Licht 
Ein Engel — feinen Lippen entfchwebten 
Die freundlichen Worte: „Fürchtet euch nicht! 

Vernehmt aus meinem Munde 

Die fröhliche Kunde! 

Heut ift der Heiland euch geboren, 

Zum Heil der Welt erforen! 

Dort in der Kripp’ und Windeln follt ihr ſeh'n 

Das Kindlein wunderſchoͤn!“ 


€ 
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So ſprach der Engel; da erklang 
Der Himmelsheere Lobgeſang. 


Choral. 
Ehre ſei Gott in der Hoͤhe! 
Sin der Fern' und in der Nähe 
Waltet feine Lieb’ und Macht. 
Ihm fei Preis und Dank gebracht. Halleluja! 


Auf der Erde Fried’ und Freude! 
Ahr, Die Heerbe feiner Weide, 
Menſchenkinder nab und fern, 
Lobt den Vater, preist den Herrn! Halleluja! 


Laßt Triumphgeſaͤng' erſchallen, 
Menſchen ihr, ſein Wohlgefallen! 
Jauchzt! zu Ehr’ und Majeſtaͤt, 
Menſchen, hat euch Gott erhöht. — Halleluja! 


Rec. 

Die Hirten eileten gen Bethlehem voll Freude 
Und fanden Joſeph und Maria beide, 
Und in der Kripp’ in weißem Windelfleibe 
Auf weihem Moofe Ing dag Kind. — 
Sie naheten und ſah'n 
Und beteten das Kindlein an. — — — 
Maria aber Schloß gedankenvoll und ftille 
Der Seligkeiten Fülle 


In ihre Mutterbruft, und ſchlug Die Augen nieder. 


Da ward der Mund den Hirten aufgethan ; 
Sie priefen hoch und laut, was fie geſehen; 
An Bethlems Thälern, Au’n und Höhen 

Erfhollen Dank und Freubenlieder. — 
| Choral. 
Empor zu Gott, mein Lobgeſang! 
Er, dem das Med der Engel Fang, 
Der hohe Freudentag ift ba! 

Fobfinget ihm, Halleluja! 

Dom Himmel fam in dunkler Nacht, 
Der ung das Lebenslicht gebracht! 
Run leuchtet ung ein milder Strahl, 
Wie Morgenroth, im dunklen Thal. 


Gr fam, des Vaters Ebenbild, 
Vom ſchlichten Pilgerfleid umbüllt, 
Und führet uns mit janfter Hand, 
Gin treuer Hirt, in’3 Vaterland. 


Gr, der dort oben herrlich thront, 
Hat unter und, ein Menſch, gewoßnt‘! 
amit auch wir ihm Werben ch 
Auf Erden und im Himmelreich! 


Einft führet er zur Himmelsbahn 
Ung, feine Brüder, auch hinan, 
Und wandelt unſer Pilgerfleid 
In Sternenglanz und Herrlichkeit. 


Empor zu Gott, mein Lobgeſang! 
Er, dem der Engel Lied erflang, 
Der hohe Freudentag tft da! 
Ihr Ehriften fingt: Halleluja ! (&rummadıer.) 


4) Santate, 


Das Chor der Geiſterwelt erhebet 
Did, den Unendlichen, und ahnet deine Spur. 
Dir, dem des Menſchen Geift in heiligen Gefühlen bebet, 
Dir jauchzt die ewig jehöne, ewig herrliche Natur, 
Ein großer Chorgeſang, der ſich vom Erdenftaube 
Hinauf zum Pfalın des Seraphs und zu deinem Throne ſchwingt. 
Dich feiert ehrfurchtsvoll des Ghriften Glaube, 
Wenn reiner Tugend Hochgefühl fein Herz durchdringt! 


Du, dem fich die wallenden Erden verjfingen, 
Zu dem die Gejänge der Endlichen dringen, 
Unendlicher, ewiger, feliger Geiſt, 
Der ung das Leben der Zukunft verheißt; 
Laß von der Erde umdämmerten Hallen 
Zu Dir Das Loblied der Sterblichen ſchallen! - 
Recitativ. 
So feiert feine Größe, meine Brüder, 
Und fintt in Staub, und freut euch, daß ihr feib ! 
Noch war das Weltall nicht; es war noch feine Belt; 
Noch rollte keine Sonne, tönte noch fein Jubelton der Lieder 
Der Endlichen zu ihm: — da ſchon, da wog er unfer Loos 
Und feine Liebe 309 uns aus der Mutter Schooß. 
Nun find wir fein! — Im ewigen Gebiete 
Des Unermeßlichen herrſcht Harmonie und Friede. 
Auf Ordnung, Recht und Tugend ift das große AU gegründet; 
Heil Jedem, der den Weg zu Diefer Ordnung findet, 
Der feine Brüder liebt, und wann der Vorhang diejes Lebens fällt, 
Mit feftem Glauben zu dem Vater, der ums alle leitet, 
Eid froh emporſchwingt zu dem Lohn der beffern Welt. 
Terzett. 
1. Wann aller Hoffnung Sterne ſchwinden, 
Wann Kummer unfre Tage trübt, 
Und hier, an wildverfchlung’nen Gründen, 
Ein nächtlich Dunkel uns umgiebt,; — 
2. Getroſt, den Water wirft du finden, 
Der ung mit ew’ger Liebe liebt — 
Ehor. Dann werden wir den Vater finden, 
Der ung mit ew’ger Liebe liebt! 





3. Er, der des Feldes Blumen Heibet, 
Der an der Weftgewölfe Saum 
Die Sonne fanft zur Ruhe leitet, 
Der über diejes Lebens Traum 
Der Damm’rung milden Reiz verbreitet, 
Und hoch ſchwebt über ;Jeit und Raum: 
Gott iſt's, der uns zum Ziele leitet, 
Nach dieſes vebens ſchönem Traum: 
Chor. Gott iſt's, der ung zum Ziele leitet, 
Nach diefes Lebens jchönen Traum! 
Schlußchor.« 
Hochheiliger, dem alle Herzen glühen, 
Nimm unſern Dank, nimm unſer Flehen an! 
Du willſt uns hier im Pilgerland erziehen 
Zu deines höhern Lebens lichtumſtrömter Bahn! 
Dort wird ein ew'ger Frühling uns umblühen, 
Wann wir uns dir, dem Vater Aller, nahn. 
Froh ſteigen wir die Gruft hinab; 
Wir ſiegen über Tod und Grab! (K. H. v. Pölitz.) 


5) Chriſtnacht. 


Der Engelder Verkündigung. 
Seraphim'ſche Heere, 
Schwingt das Goldgefieder 
Gott dem Herrn zur Ehre; 
Schwebt vom Himmelsthrone 
Durch's Gewoͤlk hernieder, 
Süße Wiegenlieder, 
Singt dem Menſchenſohne! 
Ein Hirte. 
Was ſeh' ich? Umgaukelt mich 
Schwindel und Traum? 
Ein leuchtender Saum 
Durchwebt den azurenen, ewigen 


aum, 
Es ſchreitet die Sterne des Himmels 
entlang 
Mit leiſem Geſang 
Der ſeligen Schaaren muſikiſcher Gang. 
Chor der Hirten. 
Die Engel ſchweben ſingend 
Und ſpielend durch die Lüfte, 
Und ſpenden füße ‘Düfte, 
Die Lilienftäbe ſchwingend. 
Chor der Seraphim. 
Wohlauf, ihr Hirtenknaben, 
Es gilt, dem Herrn zu dienen; 


Es iſt ein Stern erſchienen, 
Ob aller Welt. erhaben. 
Chor der Hirten. 

Wie aus des Himmels Thoren 

Sie tief herab ſich neigen! 
Chorder Seraphim. 

Laßt Eigentriebe ſchweigen; 

Die Liebe ward geboren! 
Der Engelder Verkündigung. 


Fromme Gluth entfache 
Jedes Herz gelind, 
Eilt nach jenem Dache, 
Betet an Das Kind | 
Jener heiß erflehte 
Hort der Menſchen lebt, 
Der eudy im Gebete 
Pange vorgejchwebt., 
Traun! die Nacht des Boͤſen 
Sinkt nın fort und fort, 
Jener wird erlöfen 
Durd das Eine Wort. 
Ehor der Hirten. 
Preis dem Geborenen 
Bringen wir dar, 
Preis der erforenen 
Glaͤubigen Schaar. 
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Engel mit Lilien 

Steh’n im Azur; 

Fromme Pigilien 

Singt die Natur: 
Der den kryſtallenen 

Himmel vergaß, 

Bringt zu Gefallenen 

Emwiges Map! 

Der Engelder Berfündigung. 

Schon leſ' ich in den Weiten 

Des künft'gen Tages bang, 


‘ch höre Völker fchreiten, 
Sie athmen Untergang. 


&3 naht der müden Erde 
Ein friiher Morgen fich, 
Auf Diejes Kindes „Werde“ 
Erbluüͤht fie jugendlich. 
Chorder Seraphim. 
Vergeßt der Schmerzen jeden, 
Vergeßt den tiefen all, 
Und lebt mit und im Eden, 


Und lebt mit ung im AL ! 
(Auguft von Blaten.) 





Beifpiele des Oratoriums. 


1) Die Könige in Ifrael. 
Oratorium. 


Erſter Theil. 


Die Krieger David's und Die 
Sungfrauen Michol's. 


Heil David, Heil dem Herrſcher, 
Dem Sohne Iſai's! 

Wir grüßen dich als König, 
Da Gott den Saul verftieß ! 
Die Krieger. 

Heil Dir, der den Riefen bezwang, 
Und SR mit Schwert und Gefang 
Die Schlachten Jehova's fchlägt! 

Die Jungfrauen. 

Heil dir, der Die Weihe der Wahl, 
Der Salbung geheiligtes Maal 
Auf Indigem Scheitel trägt ! 

Beide. 
De 8 Kin , se Dir, 

er Jehova's Schlachten ſchlaͤgt 
Und das Maal u 
Der heiligen Wahl 
Auf Iodigem Scheitel trägt! 

Dapid. 

Nicht mein war Kraft und Sieg, 
Wenn nicht hernieber ftieg 
Auf mich des Höchften Macht; 

Der Herr nur hat’3 vollbracht 
Durch meinen ſchwachen Arm. 


Die Krieger David's. 
An düſt'rer Nacht 
Des Geiftes irrt 
Berworfen Saul umber; 
Ron Gottes Zorn 
SJerjchmettert wird 
Sein Schild und Speer. 
David. 
Meiner Seele ſei eö fern, 


Daß ich wider meinen Herrn, 
Wider den Gefalbten ftreite! 
Michol. 
Dich kenn' ich und dein kindliches 
Gemũth; 
Nicht du verfolgſt den Vater, nein! 
Ein finſt'rer Geiſt treibt ihn umher, 
Der feines Herzens ſich bemeiftert. 
Allmaͤchtiger, erhalte du den Bater mir, 
Erhoͤr' mein Sleh'n! 
Gott, wie MWiefenbäche, Teite 
Zu dir hin des Vaters Gerz, 
Und, befreit vom Seelenftreite, 
Flieh' ihn auch der Seele Schmerz. 
Die Krieger David's. 


Er nah't; gebiete deinen Knechten, 
Für dein Recht und Haupt zu fechten! 
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Saul. - 
Berweg’ner, eig! du bift mein 


Knecht! 
Gmpörer nenn’ id) Did) ; 
Leg’ ab der Krone Schmud, die du 
geraubt ! 


Zieh’ hin, en rate mid), 
Den du verfolgft:; doch Sieh”, 


Der Philiftäer Heer 
Rüct gegen did) heran 

Die Bhiliftäer. 

Wohlan, wohlan, du Kühner, 
Nun rüfte Dich 5 r Schlach cht; 
Verſchwunden das Troben 
Auf deines Zaubers Macht. 
Es haben dich verlaſſen 
Der Harfner und fein Gott; 
Nun fiegen unfre Götter, 

Dagon und Aftaroth ! 


Saul. 
Weh' mir, mich faßt ein Granen, 
Wie öde ift mein Herz! 
David. 
O, wag’ es nur, zu ſchauen, 
Zu trachten himmelwaͤrts. 
Die Krieger Sauls. 


Von dem Verraͤther 
Wende dich ab, 
Traue den Waffen! 
Traue dem Muth! 
Michol. 
O, Vater, ſieh' Die Thränen, 
Die deine Tochter weint. 
Sonathan. 
Berföhnung ift mein Sehnen, 
Mit David’3 Herz vereint. 
Abner, Feldherr Saulß. 
Dich irre nicht der An weichlich 


Ein dreifach Erz umgürte beine Bruft, 
Daß länger sicht der Gößendiener Bolt 
Dich höhnen mag ! 
Saul. 
Umſonſt nicht will ie tragen 
Jehova's Herrſcherſtab; 


Es ſoll den Erbfeind ſchlagen 
Dies Schwert, das Gott mir gab. 
D'rum auf, und laßt uns Fämpfen 
Mit hohem Sriegermuth, 
Den wilden Trog zu bämpfen 
Der ſchlechten Heidenbrut. 

Die Philiſtäer. 

So laßt Drommeten ſchmettern 
Und Schlachtenruf erſchallen; 
Denn fallen, ſchimpflich fallen 
Muß Saul be unfern Böttern! 


Eure Götter ira ich nicht; 
Ich vertrau’ auf Kraft und Muth! 
David. 
Kraft und —* wie Halme bricht, 
Stehſt du nicht in Gottes Hut. | 
Jona i— an. 
Das Bewußtſein ſchwerer Schuld 
Ruft auf dich der Feinde Spott. 
ichol. 
O, drum wende dich zu Gott, 
Zu des Hoͤchſten Lieb und Hulb! 


Die Sfraeliten und Krieger 


Saul 

Höre denn vereint uns flehen, 
Bor dem Höchften zu beftehen; 
Laß uns opfern, laß und weihen 
Herz und Waffen unferm Gott! 

Die Bhiliftäer. 

Mögt zu eurem Gotte flehen; 
Saul wird nicht vor ihm beſtehen; 
Weiht und opfert! Sieg verleihen 
Dagon und und Aſtaroth! 


Zweiter Theil. 


Saul. 

Sp ift es denn bei dir befchloffen, 
Du zürneſt mir, Gott Abraham's! 
An deinem heil’genZeltbefragt’ichdich; 
Doch blieb verfchloffen mir dein Rund — 
Wohlan, fo ruf ich euch, 

Der Unterwelt Gewalten, höret mich! 

Weib, ſprich das Kine Zauberwort, 
Und siehe deine Kreiſe, 

Daß aus der Seelen vunkel'm Ort 
Steig’ Samuel, ber Welle. 


Hexe von Endor. 
Weh' mir, du biſt der König Iſrael's! 


Saul. 
Fürchte Dich nicht; beſchwoͤre! 


Hexe. 
Geiſt Samuel's, des Sohns GI: 
Kana's, 
Wie du hinab zur Grube fuhrſt, 
So ſteig' empor an's Licht: 
Erſcheine! 
Geiſt Samnel's, we du auch weil'ſt, 
Bei Abraham, und allen Vaätern deines 


Volks: 
Erſcheine! 
Wohlan, beim Gotte Zebaoth, 
Der Adonai heißt, beſchwoͤr' ich dich 
Erſcheine! 
Samuel's Geiſt. 

Saul, warum ftör’ft du meine Ruhe? 
Dir wird gelheh n , wie ich gejagt; 
Bei Gott, dem Richter und dem Rächer, 
Dein Ungehorjam dich verklagt. 

&8 wird das Reich von dir genommen, 
Wie’s ſtreng der Ewige beiähloß, 
Und König wirb ber Jüngling werden, 
Dem ich auf's Haupt die Salbung goß. 

Michol. 

Herr, ſtrafe nicht des Vaters Wahn, 

Ohnmaͤchtig laß den Zauber ſein! 


Hexe. 
Der Zauber war nur Trug und 


Schein: 
Gott ſandte ſelbſt den Gottesmann! 
Jonathan. 
Nicht laſſ' ich, Vater, dich allein; 
Ich geh' mit dir des Todes Bahn! 
Saul. 
Weh'! aufgeldſt iſt mein Gebein, 
Und Gottes Schrecken faßt mich an! 
Samuel. 
Du wirft noch hent' des Todes ſein; — 
Schon ftürmt die Schlacht auf bich 
heran. 
Die Bhiliftäer. 
Schmetternde Hörner, 
Kaufchenbe Zimbeln, 


Saufende Speere, 
Wuchtiges Schwert: 
Alles erfüllt Die 
Feinde mit Schreden, 
Dald ift zur Flucht Die 
Ferſe gekehrt! 
Die Krieger Saul's. 

Weh’! in eure Hand gegeben, 
Mit dem Herzblut ſtroͤmt das Le 
Zu dem Schattenreiche hin, 

Ah, und nimmer, nimmer ernten 
Wir des Kampfes Siegsgewinn ! 
Wehe, webe, wehe! 

E aul. 

Ha! was fein muß, bag gefchehe! 
Nicht in Feindes Hand zu fallen, 
Stürz’ ich in mein eig' nes Schwert! ... 

Midpl. 
Wo weil’ftdu, Vater, in des Kampfes 
Gefahr? 
Hinaus auf’3 blut'ge Feld der Schlacht 
Eil' ich, Dich aufzujuchen, 
Balfam zu tränfeln auf der Wunde 
Glut, 
Die dir im heißen Kampf empfingſt .... 


O Jammer, nicht zu nennen, 

O tiefite Seelenqual! 
Ich finde ſo dich wieder 
Hier in des Todes Thal?! — 
Weh' mir! weh' mir! getroffen 
Hat dich der ſcharfe Stahl; 
Es fließt aus theurem Herzen 
Der purpurrothe Strahl; — 
O, nie empfund'ne Schmerzen, 
O, bitt're Seelenqual! 

Die Philiſtäer. 

Seht, die Feinde fliehen, fallen, 
Laßt die Siegeslieder ſchallen! 
Drauf und dran! mit Feuerbraͤnden 
Sei ihr Heiligthum verheert! 

David. 
Zurück! — jetzt kaͤmpf All mein 


N) 
Für Juda's Erbtheil und fein Heilig: 
- thum. 
Wenn ihr nicht Trieben wollt, 
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So wißt: thr ſeid umftellt, 
Und euer Blut, gegeben Fri in meine 


Die Bhiliftäer. 


Verrathen, verrathen 

Vom tückiſchen Freund ; 

Doch liegen erfchlagen 

Die Feinde umher. 

- Bir. theilen die Beute, . 
Und harren des Tages 

Erneueter Schladht. 


David. 


„Erſchlagen liegen die Helden 
Auf Iſrael's Höh’n; 
Wie ſanken die Hertlichen bin 


Die Sfraeliten. 
„Ste, leichter als Abler 
Und flärfer als Löwen, 
Wie ſanken die 8 dahin!“ 


en weint, hr heiter von Iſrael, 
weinet um Sam! — 
— Sonathan, Bruberl 
Ich klage um bich; ; wie — du dahin! 
Die Krieger David's. 

Von der Hoͤlle Macht gefangen, 
Saul in der —— angen 
Sich die Todeswunde ſchlug; 

Nun ſollſt du die Krone tragen, 
Uns zum Heil, dem Feind zum Fluch. 
Die Jungfrauen. 
Ja, du biſt's, von dem wir fangen, 


Die Ifraeliten. 
di 
„Wie ſanken die Helben dahin n Dem Then Sen ee 
Auf Iſrael's Höh’n !" —* wohl hat Sau eichlagen, 
David. Doch Zehntauſend David ſchlug l 
„Ihr Berge von Gelboe, Geiſterchor der Patriarchen. 
— traͤufle kein Thau, Heil dir, du biſt der Geſalbte des 
firöme fein Regen, Herrn 
* grüne kein Feld; Gin Vorbild deſſen, der kommen 
Es ſanken auf Euch wird, 
Die Starken dahin!“ - Unb der ba iſt von Ewi — 
| Birken Cie) 
8) Der Tob Jeſu. 
Du, deſſen Augen loſſen, 
ee fe Di ion fe Sit " 
ur Frevelt en 
Sid).\einem Ball 
Wo ift das Thal, die 5 le, 
Die, Jeſu, dich verbirgt 
Derfol er feiner Seele, 
Habt ihr ihn Schon erwürgt? 
Ghor 
Sein Odem ift nad; feine Tage find fürzet; 
Seine Seele iſt voll Sammer; fein Leben ift nahe bei der Hölle. 


Recitativ. 


Ahr Balmen in Gethfemane, 
Wen hört ihz fo verlaffen trauern ? 


Wer if ber & 
— Ya? — © 


dar agft? Dr — F 


Auf den fein Todes 


terbende? — — 


aller Menfcheninber 


ei dem Sander, 
faͤllt 


Ach ſeht! er finkt, belaftet mit den Miſſethaten 

Bon einer ganzen Welt. 

Sein Herz, in Arbeit, fliegt aus feiner Höhle; 

Sein Schweiß rollt purpurroth | 

Die Schlüf’ herab. Er ruft: „Betrübt ift meine Seele 

Bis an den Tod! 

Laß, Vater, diefe Stunde 

Laß fie vorübergeh’n! 

Nimm weg, nimm weg den bittern Kelch von meinem Munde. 

Du nimmft ihn nicht? Pr Wphlan, dein Wille fol geſcheh'nl“ 
rie 


Held, auf dein der Tod den Köcher 
Ausgeleert, 
Hör’ am Grabe den, der, ſchwächer, 
Troſt begehrt! Ä 
Gottmenſch, nimm Dich feiner an! 
Wann ich am Rande dieſes Lebens 
Abgründe jehe, mo vergebens 
Mein Geift zurücke ftrebt; 
Wann ich den Richter kommen höre 
Mit Wag’ und Donner, und die Sphäre 
Bon Seinem Fußtritt bebt: 
Welch ein Gott vertritt mich dann? 
Held, auf den der Tod den Köcher 
Ausgeleert, 
Hör’ am Grabe den, der, ſchwaͤcher, 
Troſt begehrt. 
Gottmenſch, nimm Dich an! 
Choral. 
Wen hab ich fonft, als dic) allein, 
Der mir in meiner legten Pein 
Kann Stärke, Troft und Hoffnung geben ? 
Wer nimmt fich meiner huldreich an, 
Wenn id) von dem, was ich begann, 
Soll Rechenſchaft dem Höchften geben ?. 
Wer ift der Freund, der für mid) fpricht, 
Bift du ed, Gott, mein Heiland nicht? 
Necitativ. 
Der Held erhebt ſich von der Erde 
An feines Engeld Hand, 
Und fucht Die Jünger auf, Die feine Seele liebet. 
Die Zünger hat ein Schlummer übermannt; 
Hier liegen fie geftüßt, mit trauriger Geberde. 
Betrachtend fteht Der Menfchenfreund und ſpricht 
Mit über fie gehängtem holden Angeftcht: 
„Der Geift ift willig, nur der Leib iff ſchwach! 
Und büdt ſich, Petrus Hand fanft anzurühren, nieder: 
Auch du biſt nicht mehr wach: 
OD, wacht und betet meine Brüder I 
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Arie. 

Ein Gebet um neue Stärke 

Zur Vollendung edler Werke 

Theilt die Wolfen, bringt zum Herm, 

Und der Herr erhört e8 gern! 

Klimm ic} zu der Tugend Tempel 

Matt den Reifen Steh hinauf: 

D ſo Pom id) meinen Lauf 

VNach der Wanderer Exempel, 

Durch die Hoffnung jener ſchoͤnen 

Ueber mir erhabnen Scenen, 

Und erleihtre meinen Gang 

Mit Gebet und mit Gefang. 

Recitativ. 

Es Hingen Waffen, Langen blinken bei dem Schein 
Der Fadeln; Mörder dringen ein; 
Ich jehe Mörber! — Ad, es ift um ihn gefchehen. 
Gr aber, unerfhroden, nahet ſich 
Den Feinden jelbft; großmüthig ſpricht er: „Sucht ihr mich, 
So lafjet meine Freunde gehen.” 
Die jhüchternen Gefährten flieh'n auf dieſes Wort. 
Ihn bindet man; ihn führt man fort. 
Sein Petrus folgt, der Einzige von Allen, 
Gr folgt, zur Hülfe ſchwach, von fern; 
Mitleidig folgt er jeinem Herrn 
Zum ſchrecklichen Palaſte 
Des hohen Prieſters Kaiphas. 
Was hör’ ich hier? — Ach Petrus ſelber ſpricht: 
Ich kenne dieſen Menſchen nicht! — 
Wie tief biſt du von deinem Edelmuth gefallen! 
Doch fiehe, Jeſus wendet fi 
Und blidt ihn an. Er fühlt den Blick; 


Er geht zurüd; 
Er weinet bitterlich. 

Arie 
Ihr weich geſchaffnen Seelen, 


Ihr Eönnt nicht Lange fehlen; 
Bald höret euer Ohr 
Das ftrafende Gewiſſen; 
Bald weint aus eud) der Schmerz. 
Ihr thränenlofen Sünder, bebet! 
inft, mitten unter Rofen, hebet 
Die Reu den Schlangenkopf empor, 
Und fällt mit unheilbaren Biffen 
Dem Frevler an das Herz. 
Recitativ. 
Serufalem vol Morbluft ruft mit wildem Ton: 
„Sein Blut tomm’ über und und unfre Söhn’ und Töchter l 


Du fiegft, Jeruſalem, und Jeſus blutet ſchon; 

Im Purpur ift er ſchon des Volles Hohngelächter, 

Damit er ohne Troft in jeiner Marter jei, 

Damit die Schmach fein Herz ihm bredhe. 

Boll Liebe fteht er ba, von Sram und Unmuth frei, 

Und trägt fein Dornendiaden. — | 

Und eine Mörderhand faßt einen Stab - 

Und Schlägt fein Haupt: ein Strom quillt Stirn und Wang’ herab. — 
Seht, weld ein Menſch! — des Mitleid Stimme 

Dom Richtftuhl des Tyrannen fpricht; 

Seht, weld ein Menjch! — und Juda hört fie nicht ; 
Und legt dem Blutenden mit unerbörtem Grimme 

Den Balken auf, woran er langjam fterben fol: 

Er trägt ihn willig, und finft ohnmachtsvoll. — 

Nun fann fein edles Herz die Wehmuth mehr verjchließen ; 
Die lang verhaltnen Thränen fließen. 

Er aber fieht ſich tröftend um, und fpricht: 

„Ihr Töchter Zions, weinet nicht 1 


Arie. 

Sp ftehet ein Berg Gottes, 

Den Fuß in Ungewittern, 

Das Haupt in Sonnenftrahlen:: 

So fteht der Held aus Kanaan. 
Der Tod mag auf den Blitzen eilen; 
Er mag aus hohlen Fluthen heulen; 
Er mag der Erde Rand zerjplittern: 
Der Weije ſieht ihn heiter an. 


Chor. 
De bat ung ein Vorbild gelaffen, auf daß wir ſollen nachfolgen feinen 
Fußtapfen. 
Recitativ. 
Da ſteht der traurige, verhängnißvuolle Pfahl! 
Unſchuldiger, Gerechter, hauche Doch einmal 
Die mattgequälte Seele von dir! — Wehe! Wehe! 
Nicht Ketten, Bande nicht, ich jehe 
Geſpitzte Keile! — Jeſus reicht die Hände dar, 
Die tbeuern Hände, deren Arbeit Wohlthun war. 
Auf jeden wiederholten Schlag durchichneidet 
Die Spige Nerv’ und Ader und Gebein. Er leidet 
Es mit Geduld, bleibt heiter und hängt da, 
Zur Schmad) erhöht, voll Blut in Todesfchmerzen 
. Am Golgathal — 
Ihr Männer Iſraels, o ruft in eure Herzen 
Erbarmung! Laßt Die Rach’ im Tode ruhn! — 
Umfonft! die Väter hoͤhnen ihn; 
Ihr Hohn iſt bitter, grauſam Fröhlich ihre Mienen. 
Und Jeſus ruft: „Mein Vater, ach, vergieb e8 ihnen, 
Ste thun unwiſſend, was fie thun.“ 


— Si — \ 


Duett. 
1. Feinde, bie ihr betruͤbt, 
Wiſſet, daß mein Herz euch liebt: 


Eu verzel ’n, ift meine Rache 
2 Die ihr mid) im übt, 
Hört mein ernflliches Gebet: 
Daß euch Gott er ma 
1. 2. Jeſu, wir find deine Kinder, 


1. Heilig iſt Gott Zebaoth, 
Und erträgt die Miffethäter 
Mit erbarmender Geduld. 
2. arächtig ift Der Welten A 
erzeigt dem Hochverr 
Sin * neue Guad’ und ul. 
1.2. Ihr nur eifert über Sünder, 


Sraufam, Sünder, eifert ihr. 
Feinde x (BE) — le folgen bir, 
Recitativ. 
, welch ein neuer Graͤuel kraͤnket 
Di Selliaen. n able rn — ich ihn? 
er unter ern aufge 
Woran erkenn' ich ihn ? ß 


An ſeiner Tugend. 
Schmach, Folter, Tobesangf bergißt er, und bebenfet, 
Maria, dein verlaßnes Alter, und 
Dem Freunde feines Buſens diefen letzten Willen 
„> Juͤngling, das iſt deine Mutter !“ — dieſer eilt 
(Ein Schüler Sein) ein Vermächtniß zu erfüllen, 
Und Jeſus fieht gan, — 
Und wird noch mehr entzüdt, und fühlet keine Wunden, 
Weil er jet einen Strahl [von Troft den trüben Stunben 
Noch eines reuerfüllten Sunders ſchenken Tann. 
Er Tehrt fein Antlig bin zu dem an feiner Seite 
Gekreuzigten Verbre ar In zu In vrophegeibn: 
„I fage Dir, du w 
Mit mir im Paradiefe fein 
Arie. 

Singt dem göttlichen Propheten, 
Der den Troft vom Simmel bringet: 
Daß der Geiſt ſich aufwärts Nom get; 
Erdenſoͤhne fingt ihm D 

Die du von dem Staube flieheft, 

Und die rollenden Seftirne 

Unter deinen Füßen fieheft, - 

Nun genieße deiner Tugend | 

Steig’ auf ber *5 Leiter, 

Bis zum Seraph I ſteige weiter! 

Serie ‚ Bott ei dein Gefang! 
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Ä Chor. 1) 
Gelobt fei der Herr, der unjre Seelen erlöfet hat, daß fie nicht hinunter: 
fahren ins Verberben. 


Ghor. 2) 
Gelobt jei der Herr, er wirb ung aus ber Erbe wieder auferweden, und 
wir werden Gott in un erm Fleiſche jehen. 


Beide Chöre, 
Selig find die Todten, die in dem Herrn fterben, von nun an! 


Recitativ. 
Auf einmal füllt der aufgehaltne Schmerz 
Des Helden Seele wüthend an; fein Herz 
Hebt die gefpannte Bruft! — in jeder Ader wühlet 
Gin Dol ch; — fein ganzer Körper fliegt 
Am Kreuz empor; — er fühlet 
Des Todes fiebenfahe Greuel; — auf ihm liegt 
Die Hölle ganz; — er kann ihn nicht mehr fallen, 
Den Schmerz, der ihn allmädytig drückt, 
Er ruft: „Mein Gott, mein Gott, wie haſt du mich verlaſſen!“ 
Auch dieſe finſtre Stunde rüdt 
Vorbei. Nun jeufzet er: „Mich dürftet 1 Ihn etfriſchet 
Sein Volk mit Wein, den es mit Galle miſchet. 
Nun ſteigt ſein Leiden höher nicht; 
Nun irmphirt er laut, und ſprich t: 
„Es tft vollbracht ! Empfang’ „o Bater, meine Seele!“ 
Und neigt fein Haupt auf feine Bruſt, — und ſtirbt! 


Accompagnement. 

Es fteigen Seraphim von allen Sternen nieder, 

Und Hagen laut: Er ift nicht mehr! 

Der Erde Tiefen jchallen nieder: - 

Er ift nicht mehr! 
Erzittre, Golgatha; er ftarb auf deinen Höhen ! 
D Sonne, fleuch, und leuchte Diejem Tage nicht! 
Zerreiße, Land, worauf die Moͤrder ſtehen; 
Ihr Graͤber, thut euch auf; ihr Väter, fteigt an's Licht! 
Das Erdreich, das euch deckt, 
Iſt ganz mit Blut befleckt! 

Er iſt nicht mehr! ſo ſage 


Ein Tag dem andern Tage: 
Er iſt nicht mehr! 
Der "in feiten Nachhall Flage: 
Gr ift nicht t mehr! 
Choral, 
Ahr Augen, weint! 
Der Menjchenfreund 
Verläßt fein nd Leben, 
Künftig wird jein Mund ung nicht 


Lehren Gottes geben | 
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Sol». 
Meinet nit! Es hat überwunden der Löwe vom Stamm Juda! 


Choral. 
Ahr Augen, weint! 
Der Menfchenfreund 
Sinft unter taufend Plagen. 
Konnte feine fanfte Bruft 
So viel Schmerz ertragen? 


Sole. 
Weinet nicht! Es hat überwunden der Löwe vom Stamm Juda! 


Choral. 


‘hr Augen, weint! 

Der Menichenfreund 

Der Edle, der Gerechte, 

Wird verachtet, wird verſchmaͤht, 
Etirbt den Tod der Knechte! 


Sol. 
Weinet nicht! Es hat überwunden der Löwe vom Stamm Jubal 
Schlußchor. 
Hier liegen wir gerührte Sünder, 
O Jeſu, tief gebüdt, 
Mit Thränen diefen Staub I netzen, 
Der deine Lebensbäͤche trank! 
Nimm unſer Opfer an! 
Freund Gottes und der Menſchenkinder, 
Der ſeinen ewigen Geſetzen 
Des Todes Siegel aufgedrückt, 
Anbetung ſei dein Dank! 
Den opfre Jedermann! (Ramler.) 


ii) Einige Fleinere Inrifche Formen, welche der Poeſie des 
Südens entlehnt find. 


4) Das Sonett. 


Das Sonett ober Klinggebiht ſchildert Gefühle der Liebe, Freundſchaft, Religion 
nach ihrer ganzen Imnigleit und Zartheit; es enthält nur einen Hauptgebanlen, ber 
mit feiner Einkleidung und Cntwidelung genau den Raum des Ganzen ausfüllen 
muß. Seiner äußeren Form nad beſteht es aus 14 Zeilen, von benen bie erften acht 
im zwei vwierzeilige Strophen (Zwei Quadrainen), bie letzten ſeche in zwei breizeilige Stros 
phen (zwei Terzinen) eingetheilt find. Der Gebanle ift gewöhnlich in ber erften Strophe 
eingeleitet, in ber zweiten erflärt und vielleicht durch ein Bild verfinnlicht, in der drit⸗ 
tem zum Schluffe vorbereitet und im ber vierten vollflänbig ausgeführt, fo daß bie letzte 
Terzine die eigentliche Grundidee bes Gebanfens enthält, 


Keinif m. Endwig, Biertes Sprach» u. Leſeb. T 
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Beifpiele des Sonetts. 
1) Ratur und Kunft. 


Natur und Kunſt, fie ſcheinen fich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh’ man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt aud) mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mid) anzuziehen. 

Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen | 
Und wenn wir ernſt in abgemefjnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 

So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen; 
Vergebend werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will, muß fi) zufammen raffen: 
In der Beichränkung zeigt fich erft Der Meifter, 
Und das Gejeg nur kann ung Freiheit geben. (Sötbe.) 
2) Iobannes in der Wüſte. 
Ein ftarker Jüngling, Eühn zur That und ſchnell, 
Entreißt Johannes ſich bevohnten Stätten. 
Er liebt, in öde Klüfte fich zu betten; 
Die Hüften gürtet ibm ein rauhes Fell. 
Einfältig wird fein Sinn, fein Auge heil; 
Nichts Niedres kann ihn an die Erbe Fetten, 
Und jein Geſchlecht vom Untergang zu retten, 
Sucht er in fid) der Gottheit Lebensquell. 


Er fißt am Felſen, deffen Born ibn tränfet 
Da fteigt vor feiner Seel’ empor ein Bild, 
Das er mit jel’gem Staunen überdenfet. 


Es iſt des Menſchen Cohn, Jo groß, als mild. 
1 ernfte Seyer hält jein Haupt gefenfet mp 
gegen Dich — wie bin ich ftreng uud En 
A, 8. &, Eiilegel) 
3) Der Dichter, 


Was wünſchen und was ftreben alle Sinnen? — 
Sie möchten wieder in das All verſchweben. 
Was ift das höchſte Ziel von allem Streben 7 
Es will der Menſch, wenn er verklärt, von hinnen. 


Drum wollt ihr, fel’gen Götter! Dank gewinnen 
Bon dem, der hohem ‘Dienfte ſich ergeben; 
In Heiliger Natur nur lebt fein Leben, 00 
So laßt ihn fchnell in leichten Dunft zerrinnen. . 

653 ſchwebt die Seele gern auf füßen Toͤnen, non 
Und lauſchet finnend, was es wohl verlünde, .:: --: 
Ob auch die Gottheit ſchon den Wunfch gewähre: 


uatpR 5 Brad 
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Sie wünscht fich im Geſang fo zu verfchönen, 
Daß ihren Leib das Flammenſpiel entzünde, 
Sie jelbft in leiſen Hauch fich bald verkläre. 

(8.5. 8. v. Schlegel.) 
4) Ev, Matth. €, 15 — 28. 
Senkt * die Sonn’ in klarer Herrlichkeit, 
So jagt ihr: Morgen wird das Wetter gut; 
Und hullt der Morgen fich in trübe Gluth, 
Urtheilt ihr: Gin Gewitter ift nicht weit. _ 


Könnt ihr denn nicht die Zeichen diefer Zeit 
Auch deuten, wie ihr doch den Himmel thut ? “ 
Ihr Heuchler, Pharifäer, Otterbrut, 
Wohl hat von euch Jeſajas prophezeit. 
Es Ipricht der Herr: Dieweil ich e8 erfahren, 
Daß, . wenn fie mich bekennen mit den Munde, 
Sie mit dem Herzen ferne von mir find, 


Will ſeltſam ich mit diefem Volk verfahren, 
Daß ſeiner Weiſen Weisheit geh' zu Grunde 
Und ſeiner Klugen Klugheit werde blind. 


(Adelbert v. Chamiſſo.) 
5) An den Unſichtbaren. 
Du, den wir fuchen auf fo finftern Wegen, 
Mit forfhenden Gedanken wicht erfaſſen, 
Du haſt dein heilig Dunfel einft verlaffen 
Und trateft ſichtbar deinem Volk entgegen. 
Welch ſüßes Heil, dein Bild ſich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufafjen ! 
O felig, die an deinem Mahle ſaßen! 
O jelig, der an deiner Bruft gelegen! 
- Drum war e8 auch fein jeltfames Gelüfte, 
Wenn Pilger obne Zahl vom Lande fließen, 
Wenn Heere Fämpften an der ferniten Küıfte: 
Nur um am deinem Grabe noch zu beten, 
Und um in frommer Inbrunſt noch zu Eilen 
Die heil'ge Erde, die dein Fuß betreten. ..  (ülanb.) 


6 Rorgmdbämmerung. 
Es ift ein ſtill Erwarten in den Bäumen; 
Die Rachtigallen in den Birfchen ſchlagen 
In teren Klagen , Tönnen’s doch or ie 
Die Schmerzen all’ und Wonne, Halb in Träumen. 
Die Lerche au. will nicht Die Zeit verſaͤumen, 
Da ſolches Schallen bringt die Luft getragen, 
Schwingt ſich vom Thal, ehs n Degiamt zu tagen, _ 
Im erften Strahl die Zlügel fich zu ſaͤumen. . 
” 
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Ich aber jtand jchon lange in dem Garten 
Und bin in's ftille geld binausgegangen, 
Wo leis die Aehren an zu wogen fingen. 

O fromme Voͤglein, ihr und ich, wir warten 
Auf's frohe Licht, da ift uns vor Verlangen 
Dei ftiller Nacht erwacht jo fehnend Singen. 


(Joſeph Freiherr v. Eichendorff.) 


7) Geharniſchtes Sonett. 


„Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
Stürzt ein! Und ſie gedachten nicht zu ſtehen: 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme gehen, 
Die Burgen eurer Feinde werben dauern ? 


Der ich ließ fiber den erftaunten Schauern 

Die Sonne Gibeons nicht untergehen: 

Kann id) nicht auch fie laffen auferftehen 

Für eud aus eurer Nacht verzagtem Trauern? 

Der ich das Rieſenhaupt der Pbiliftder 

Traf in die Stirn, als meiner Rache Schleudern 

Ich in die Hand gab einem Hirtenfnaben. — 

Je höh’r ein Haupt, je meinen Blißen näher ! 

Ich will aus meinen Wolken jo fie jchleudern, 

Daß fällt, was joll, und ihr follt Frieden haben I“ 

8) Abjchied vom Leben. 

Die Wunde brennt; — die bleicyen Lippen beben ! — 
Ich fühl's an meines Herzens matterın Schlage: 
Hier ftch id) an den Marken meiner Tage. — 
Gott, wie du willft, Dir hab’ ich mich ergeben. — 

Viel gold’ne Bilder ſah ich um mich jchiweben; 

Das Schöne Traumlied wird zur Todtenflage! — 


(Rüdert.) 


Muth! Muth! — Was ic) fo treu im Herzen trage, 


Das muß ja doch dort ewig mit mir leben! — 


Und was id) bier als Heiligthum erkannte, 
Wofür ic) raſch und jugendlich entbrannte, 
Ob ich's nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 
As lichten Seraph ſeh' ich's vor mir ftehen, — 
Und wie Die Sinne langſam mir vergehen, 
Zrägt mich ein Hand) zu morgenrothen Höben. 


9) Sonett. 

Hier, wo von Schnee der Alpen Gipfel glänzen, 
Gedenk ich ſtill vergangner Mißgeſchicke; 
Zurück nad) Deutſchland wend' ich kaum die Blicke, 
Ja, kaum noch vorwaͤrts nach Italiens Grenzen. 


Vergebens haſch' ich nach getraͤumten Araͤnzen, 
Daß ich die — ie mir brennt, erquicke, 


(Abreuner.) 
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Und Seufjer weh'n, die felten ich erftide 
Als könnten Seufzer das Gemüt ergänzen! 


Wo iſt ein Herz, das feine Schmerzen fpalten? 
Und wer an's Weltenende flüchten würde, 
Stets folgten ihın des Lebens Truggeftalten. 


Gin Troft nur bleibt mir, daß id) jeder Bürde 
Vielleicht ein Bleichgewicht vermag zu Balten 
Durch meiner Seele ganze Kraft und Würde (1. v. Platen.) 


10) Das Sonett an Göthe. 


Dich ſelbſt, Gewalt'ger, den ich noch vor Jahren 
Mein tiefes Weſen wizzig ſah verneinen, 
Dich ſelbſt num zaͤhl' ich heute zu den Meinen, 
Zu denen, weldye meine Gunjt erfahren. _ 


Denn wer durchdrungen ift vom innig Wahren, 
Dem muß die Form ſich unbewußt vereinen ; 
Und was dem Stimper mag gefährlich ſcheinen, 
Das muß den Meifter göttlich offenbaren. 


Wem Kraft und Fülle tief im Buſen Feimen, 
Das Wort beberrfcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt fich leicht, wenn auch in ſchweren Heimen. 


Gr ſchneidet fid des Liebes flücht’ge Bolze 
Gewandt und fidyer, ohne je zu leimen, 
Und was er fertigt, ift aus ganzem Hole (A. v. Blaten.) 


- „11 Ynflimmen darf ich ungewohnte Töne, 
Anftimmen darf ich ungetvohnte Töne, 
a nie dem Salben ich mein Herz ergeben: 
Der Kunft gelobt ich ganz ein ganzes Leben, 
Und wenn ich fterbe, fterb’ ich fir das Schöne. 


Doch winjcht’ ich, daß man Beſſere befröne, 
Did) aber ziehen laffe, wo ich neben 
Dem Hoͤchſten lernen kann nach Hohem ftreben, 
Sa, daß man mir mein Vaterland verpöne! 


Ich lieb’ e8 Drum in Feinem Sinne minder, 
Da ftet3 ich mich in feinem Dienſt verzehre; 
Doch wär’ ich gern das fernfte feiner Kinder. 
Geſchieht's, daß je den Innern Schaß ich mehre, 
So bleibt der Fund , wenn län — der Finder, 
Ein ſichres Eigenthum der deutſchen Ehre. (A.v. Pisten.) 
12) Frage nach Vollendung. 

Des Menſchen reinſtes Bild moͤcht' ich ergründen; 
Soll on fuchen, wie er glüht am Soraen, 
Wo noch der Gelft gebunden und berborgen, 
Allmaͤhlich nur die Triebe fih entzinden? - 


— 518 — 


Wenn Kraft und Weisheit ich im Mann verbünden, 
Doc Schon die Beute laftend ſchwerer Sorgen, 

‚, Bon beifern Tagen er Die Luft muß borgen, 

Die nicht mehr Aprupelt aus ber Seele Gründen? 


Ob Dann, wenn von der Jahre Schnee geſchmücket, 
Dem edlen Baume gleich, dem halbgefällten, 
Der Grei mit ſchmerzlich lächelndem Enſagen 
Zu feinem offnen Grab hinab fi) bücket, 
Dem wunderbaren Spiegel beßrer Welten, 
Ihm eine neue Jugend abzufragen? (Guſtad Phfiher.) 


13) Antwort. 


So finnend ſchritt ich an den Roſengaͤngen, 
Wo ſüße Wohlgerüche mich beraufchten, 
Viel bunte Vögel Kuß und Liebe taufchten, 
Der Lenz fi) hob mit Bläthen und Geſaͤngen. 
Und taufend Roſen fah ich wohl fich drängen, 
Bon denen ſchon halbwelf die Blätter raufchten, 
Und taufend, Die aus zarten Knoſpen Taufchten, 
Verheißend, bald die grüne Haft zu fprengen. 
Doch eine Roſe, die in reifer Milde 
Gleich fern von Kindheit, wie von Alter blühte — 
Im ganzen Garten ſucht' ich fie vergebeng; 


Aus Blumen las ich Das Geſetz des Lebens: 
Das Schönfte lebet nie; nur im Gemüthe 
Begegnen dir vollendete Gebilde. | (&. Pfler.) 


14) Es wirbelt taumelnd Blatt auf Blatt. 


Es wirbelt taumelnd Blatt auf Blatt vom Baume, 
Die Wipfel ftarren froftig, wie Sfelette, 
Der Herbft führt jchläfrig die Natur zu Bette, 
Und fie erftirbt im dumpfen Wintertraume. 


Ein ew'ges Sterben herrfcht im Weltenraume 
Vom Luftatom bis zur Geftirnenfette ; 
Doch ſtets erfchafft das AT ſich um Die Wette 
In neuer Form, in neuem Lebensſchaume. 


Wer wollte fürchten noch des Todes Waffen, 
Wer bangen vor des Grabeg dunklem Gitter, 
Wer wagte nicht, ſich männlich aufzuraffen ? 
Fortlebft in Andern du, als zweiter, dritter; 
Zum Schöpfer wardft du jelber dir gejchaffen — 
Der Tod tft ſüß, das Sterben nur iſt Bitter. (A. Böttger.) 
15) Sonett. 


Ich ftand auf einem Berg; da hört’ ich fingen 
Zur Linken plößlich ernfte , trübe MA 
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Ein Opfer war e3 für die Erde wieder; 

Sch kannte wohl der Glocke dumpfes Klingen. 
Zur Rechten ſah ich einen Säugling bringen ; 

Wie eines Schmetterlinges bunt Gefieder; 

Biel luſt'ge Bänder wehten auf und nieder ; 

Ein Gloͤckchen wollt’ vor Freude ſchier zerjpringen. 
Die Andadht wagt’ fein Wefen rings zu ftören: 

Die Heerden — * ſtill auf ihren Weiden; 

Wie fromme Beter flüfterten die Föhren. 
Als 0b die Gloden fi) umarmt, die beiden, 

Konnt’ ich bald Einen füßen Klang nur hören 

Und Tod und Leben nicht mehr unterjcheiden. (G. Herwegh.) 


3) Das Madrigal. 
Das Madrigal if ein kleines Gebicht won nicht weniger, als ſechs, nicht mehr, 
ald eff Zeilen; man hat es jeboch nie fehr genau bamit genommen, fo daß man alle Leis 
reren Igtifchen Ergüffe, in denen Zartheit bes Gefühle, Feinheit ber Wendungen und 
taubeluber Wit ausgebrüdt wird, Madrigale nennt. 


Beifpiele des SHadrigal. 
1) Aufmunterung zum Vergnügen. 


Grlernt von muntern Herzen 
Die Kunft, beglüdt zu ſcherzen, 
Die Kunft, vergnügt zu fein! 
Berjucht es! Laßt uns fingen, 
Das Alter zu verjüngen, 
Die Jugend zu erfreun. 
Macht neue Freundſchaftsſchlüſſe! 
Ihr Kinder, gebt euch Küfje! 
Ihr Väter, gebt euch Mein ! (Hageborn.) 
2) Die Welle. 
Wohin, du trübe Welle? 
Wohin mit folder Schnelle, 
Als trügft du einen Raub? — 
‘ch bin des Lebens Belle, 
Befleckt mit Uferſtaub; 
Ich eil' aus den Gewühlen 
Des engen Stromes, weit 
Zur Meerunendlichkeit, 
Um ab von mir zu ſpülen 
Den Uferſchlamm der Zeit. (Tiebge.) 


3) Beim Tode eines Kindes. 
Dein Liebling foftete Den Kelch des Lebens; 
Da ſchmeckt' er feine Bitterkeit und wand 


Sein Köpfchen ſchnell hinweg. Sein Auge blidte 
Bol Sehnjudht zu dem Himmel auf; da drückte 
Gin Engel es ihm freundlid) zu. 
Ah, Mutterherz, was weineft du? - (Mablmann.) 
4) Lob des Frühlings. 
Saatengrün, Veildyenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn ich ſolche Worte flnge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Did) zu preijen, Krühlingstag ! DR (Ublanb.) 


3) Das Triolet. 

Das Triolet, ein leichtes, feherzbaftes Gedicht, franzöfiichen Urſprungs, das ſich 
auf 8— 12 Zeilen beſchränkt. Cs hat das Gigenthümliche, daß die erfle Zeile im ber 
Mitte und am Ende auf eine ſinnreiche und überrafchende Weife wiederholt wirb, . Ratür- 
lichkeit, Leichtigkeit, Lieblichleit des Anshrudes, ſüße Tänbelei, Anmuth und Veberrafgung 
bes Einen Gebanfens in der Mitte und am Ende und melodiſcher Rhythmud diaracterif- 
ren basfelbe. 


Beiſpiele des Triolet. 


1) Die Wiederkehr der Noſen. 


Kehrft du ung wieder, Rofenzeit? 

Scht, wie fid) Alles neu geftaltet, 

Und Knoſp' an Knoſpe ſich entfaltet! 

Kehrſt du uns wieder, Rojenzeit? 

Sp Sol aufs Neu’ in deinen Arınen 

Mein liebefranfes Herz ermarmen ? 

Kehrft du und wieder, Rojenzeit? (Heinr, Schmidt.) 


| 2) Sehnſucht nach Ruhe, 
Sließ hinab, mein filled Leben! 
Hier ift nicht das Thal der Ruh. 
Trüb und fchleichend zitterft du, 
Bon Eypreffen = Nacht umgeben, 
Deinem Wafferfalle zu. 
Fließ, o fließ hHinab, mein Leben, 
Wo die Segnungen der Ruh 
Um ein ftil’res Ufer ſchweben! ' 
Fließ, o fließ hinab, mein Xeben, 
Dort, wie ſtill! was zögerft du? (Tiebge.) 





4) Das Rondeau. 
Das Rondeau ober Ringelgebicht ift ebenfalls eine aus dem Franzöfiſchen ſtammende 
Dichtform, Die dem Triolet verwandt ift, aber in ber beutichen Poefle nur felten vor- 
kommt. In bemfelben wechfeln nur zwei Reime ab, Die Anfangeivorte werben in ber 
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‚gel nach der achten und breizehnten Zeile als Refrain wiederholt; doch finben and 
weichungen ftatt; ja Manche verftehen unter bem Rondean nichts anderes, als ein 
& drei bis vier Strophen in Zrioletforn gebilbetes Gedicht. 


Beifpiel nach erfter Form. 


Es iſt vollbracht! Dein Gönner Alberiht . 
Verlangt durchaus von mir ein Rundge dicht. 
Wie mach ich das? Wie foll ich das erringen? 
Acht Vers auf icht und wieder fünf auf ingen? 
Das ijt fürwahr ein peinlich Halsger icht. 

Doc fieh! ſchon fünfl Wohlen, verzagter Wicht, 
Erheitre nun dein Düftres Angeſicht, 

So wird dir auch der achte Vers gelingen. 

Es if vollbradit! 6 
Fünf Verſe noch erheiſcht des Künſtlers Pflicht. 
Wenn es mir nur nicht ganz am Hirn gebricht, 
So kann ich wohl das Werk zu Stande bringen; 
Laß' ich nur friſch ben zwölften Vers erflingen, 
Sp fehlt gewiß auch mir der Iehte nicht! 

Es iſt vollbragtl 


Beiſpiele nach zweiter Form. 


1) Die Empfindung des Frühlings. 
Du Schmelz der bunten Wiejen! 
Du neubegrünte Flur! 
Sei ftetd von mir gepriefen, . 
Du Schmelz der bunten Wiejen! 
Es ſchmückt did) und Gephifen 
Der Lenz und die Natur. 
Du Schmelz der bunten Wiefen! 
Tu neu begrünte Flur! 

Du Stille voller Freuden! 

Du Neigung füßer Luft! 
Wie bift du zu beneiden, 

Du Stille voller Freuden! 
Du mehreft in und beiden 

Die Sehnſucht treuer Bruft! 
Du Stille voller Freuden! 
Du Neigung füßer Luft! 

Ihr ſchnellen Augenblidel 
Macht euch des Frühlings werth, 
Daß eud) ein Kuß bealüde, 

Ihr ſchnellen Augenblide! 

Daß uns der Kuß entzücke, 

Den uns die Liebe lehrt. 

Ihr ſchnellen Augenblicke! 

Macht euch des Frühlings wertbl  (Hagebom.) 





It Schaff das Tagwerk meiner Hände 

Hohes Glück, daß ich's vollende. 
Will der rothe Morgen tagen, 

Hoffnung hohe Freude geben, 

Himmel ſchweben, 

Kühner Muth die Kraͤfte wagen, 

Muß ich ſagen: 

Schaff'das Tagwerk meiner Hände 

Hohes Glück, daß ich's vollende. 
Senkt ſich milde Roͤthe nieder, 

Wenn die Ruh’ am Bache lauſchet, 

Abend fühl im Walde raufchet, 

Duntel Schlagen ferne Lieber, 

Seufz’ ich wieder: 

Schaff das Tagwerk meiner Hände 

Hohes Gläck, daß ich's vollende. (dt. ©. Schlegel.) 


5) Die Gloſſe. 

Die SLoffe ift ein Iyrifches Gedicht, welchen ein zewöhnlich aus vier Zeilen beftchen- 

ber Bers eines anbern Gebichtes als Thema fo zu Grunde gelegt wird, baf es in eben 
fo viel Strophen, als jener Vers Zeilen bat, poetifh commentirt wird, und jebe Strophe 
im genauer Reihenfolge mit einer Zeile das Thema ſchlleßt. Die Strophen beftchen meif 
aus 8 bi6 10 Zeilen. 


— — 


Beiſpiele: 


1) Gloſſe. 
Eines ſchickt ſich nicht fr Alle; 
Sehe Jeder, wie ers treibe; 
Sehe Jeder, wo er bleibe, 
Und wer ſteht, daß er nicht falle. Gothe) 
Dieſer weiß ſich ſehr beſcheiden; 

Jener blaͤſ't die Baden voll; 

Dieſer iſt im Ernſte toll; 

Jener muß ihn noch beneiden: 

Alle Narrheit kann ich leiden, 

Ob ſie genialiſch knalle, 

Oder blumenlieblich walle, 

Denn ich werd es nie vergeſſen, 

Was des Meiſters Kraft ermeſſen; 

Eines ſchicktt ſich nicht für Alle. 

Um das Feuer zu ernaͤhren, 

Sind viel zarte Geiſter noͤthig, 

Die zu allem Dienft erbötig, 

Um die Heiden zu befehren. 

Mag der Lärm fich neu vermehren, 

Suche Jeder, wen er veibe, 








Mille Jeder, was er fehreibe; 

Und wenn fchredlich alle Dummen N 
Aus den Dunkeln Löchern brummen, 
Sehe Jeder, wie er ’8 treibe 


Ein’ge haben wir entzündet, 
Die nun Schon alleine flammen; 
Doch die Menge hält zuſammen, 
Viel Geſindel tren verbündet; 
Wer den Unverſtand ergrünbet; 
Hält fi) Alle gern vom Leibe, 
Die geboren find vom Weibe. 
Iſt der Bienenſchwarm erregt, 
Den das neu’fte Wort bewegt, 
Sehe Jeder, wo er bleibe. 


Mögen fie geläufig ſchwatzen, 
Was fie dennoch nie begreifen; 
Manche müfjen irre ſchweifen; 
Viele Künftler werden plaßen. 
Seden Sommer fliegen Spapen, 
Freuen fi) an eig'nem Schalle ; 
Reizte dies dir je Die Galle? 
Laß fie Alle jelig ſpielen; 
Sorge du nur, gut zu zielen; 
Und wer fteht, daß er nicht falle. 
(Frbr. v. Schlegel.) 


2) Glofſſe. 


„Seihochbeſeligt, oder leide; 

Das Herz bebarfeingmweites er. 
Betleitte Freud' iſt doppelt Freude, 
Getheilter Schmerz iſt halber Schmerz.” 


Erhalte mir den offnen Sinn, 
O Himmelsluft dein Weh'n zu ſpüren! 
Die Welt zu fühlen, iſt Gewinn, 
Mag fie dich fanft, dich rauh berühren. 
Wer fich in ftolger Ruh” begräbt, 
Sein Dumpfes Glüd ic) nicht beneide; 
Mein Herz, das nıit der Schöpfung hebt, 
Sei hochbeſeligt oder leide. 


Der wird des Selbftgefühls entbehren, 
Wer kalt des Mitgefühls entbehrt; 
Wie fih ein Keuer muß verzehren, 
Das nicht das fpröde Holz verzehrt. 
Sch, Schmetterling der Liebe, fauge 
Aus jeder Blume füßen Schmerz! 
Das Auge jucht ein and’red Auge, u 
Das Herz bedarf ein zweiteg Herz. 
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Die Haͤlft' empfindet nur ſich ganz, 
Die in der andern ſich empfindet; 
Als wie in ihres Spiegels Glanz 
Die Schoͤnheit erſt ſich ſelber findet. 
Der Geiz hält ſeinen Schatz in Hut, 
Daß er ihn theilend nicht vergeude; 
Doch anders theilt fich Sergenögut Ä 
Setheilte Freud’ ift Doppelt Kreude, 
Geheimniß, das mit ihren Zahlen 
Nicht faſſen kann die Rechenkunft, 
Das Liebe fiehet wiederftrahlen 
Aus holder Blicke Ichöner Brunft! 
Sie theilt ihr Glück, es wird nicht minder, 
Und ihren Scherz, ed waͤchſt der Scherz; 
Ste theilt ihr Weh, und ed wird linder: 
Betheilter Schmerz tft halber Schmerz. 
Getheilter Schmerz tft halber nicht; 
Aufheben fich getheilte Qualen, 
Als wie fid) aufwiegt ein Gewicht, 
Das man vertheilt in beide Schalen: 
Das Herz nur braucht ein zweites Herz, 
Als wie zween Eimer braucht ein Bronnen. ' 
Getheilter Schmerz ift nit mehr Schmerz, 
Getheilte Wonnen nur find Wonnen. 
Wen tft das tiefe Wort erflungen, 
Das auf und ab Hier wiegt mein Reim? 
Hat er der Erde fid, entſchwungen 
Und ift im Himmel ſchon daheim, 
Und horcht aus ew’gem Wohngebäude 
Der Harmonie den Lieberfcherz? ! m. 
Oetheilte Freud’ ift ganze Freude, 
Getheilter Schmerz geheilter Schmer;. 
Und wenn nun längft geheilt der Schmerz, 
Den mit der Welt ich felbft getheilet, 
So fei ein ſchmerzbewegtes Herz 
Bon diefem Nachklang noch geheilet ; 
Hell tönt es fort von Bruft zu Bruft, 
Aus Erdennacdht empor zur Sonne: 
Getheilter Schmerz ift Halbe Luft, 
Getheilte Luft ift ganze Wonne. 
Bon wo die Sonne fteigt empor, 
Bis wo fie finkt ins Fluthenbette, 
Sing’ aller Erde Singerdor 
Mit meinem Bruftton um die Wette: 
Das Herz bedarf ein zweites Herz, 
Sei hochbeſeligt oder leide, 
Getheilter Schmerz ift balber Schmerz, 
Getheilte Freud' iſt Doppelt Freude. 





— 323 — 
6) Das Ghaſel. 


Das Ghaſel ift eine Dichtungsart, die dem Orient entlehnt und erft in neuerer Zeit, 
eſonders durch Friedr, Rückert, in die deutſche Poefie eingeführt worben iſt. Das Ghaſel 
eſteht aus zweizeiligen Strophen, in welchen reimloſe Verſe mit gleichbleibenden Reimen 
vechfeln. Im Oriente drückt man durch dasſelbe Empfindungen der Liebe, ber Freude 
md bes Genuſſes aus, wozu bie Deutfchen gewöhnlich das Sonett anwenden. 


Beifpiele des Ghaſels. 


1) Ich bin das Sonnenftäubchen. 


Ich bin das Sonnenftäubchen; ich bin der Sonnenball, 
Zum Stäubchen fag’ ich: bleibe! und zu der Sonn’: entwall! 


Ich bin der Morgenfchimmer; ich bin der Abendhauch; 
Sch bin des Haines Säujeln, des Meeres Wogenfchwall. 


Ich bin der Maft, das Steuer, der Steuermann, das Schiff; 
Ich bin, woran es jcheitert, die Klippe von Korall. 


‘ch bin der „gelfieler, der Voge und das Netz; 
Ich bin das Bild, der Spiegel, der Hall und Wiederhall. 


Ich bin der Baum des Lebens, und drauf der Papagei, 
Das Schweigen, der Gedanke, die Zunge und der Schall. 


Sch bin der Hauch der Flöte; id) bin des Menſchen Geiſt; 
Ach bin der Funk' im Steine, der Goldblid im Metall. 


Ich bin der Rauſch, die Rebe, die Kelter und der Moft, 
Der Becher und der Schenke, der Becher von Kriſtall; 


Die Kerz' und der die Kerze umfreif’t, der Schmetterling ; 
Die Ro)’, und von der Roſe berauſcht, die Nachtigall. 


Sch Bin der Arzt, Die Krankheit, das Gift und Gegengift 
Das Süße und das Bittre , der Honig und die Gall. 


Ich bin der Krieg, ber Friebe, die Wahlftatt und der Sieg, 
Die Stadt und ihr Beichirmer, der Stürmer und ber Wall. 


Ich bin der Kalk, die Kelle, der Meifter und der Riß, 
Der Grundftein und der Giebel, der Bau und fein Verfall. 


ar bin der Hirſch, der Löwe, das Lamm und auch ber Wolf; 
Ich bin der Hirt, der Alle beichließt in einen Stall. 


_ 3 bin der Weſen Kette; ich bin der Welten Ring, 
er Schöpfung Stufenleiter, das Steigen und der Fall. 


Ich Bin, was iſt und nicht ift. Ich bin, o der du's weißt, 
Dſchelaleddin, o ſag' es, ich bin die Seel' im All. 
(dr, Rüdert.) 


2) Nun ſenke dich vom Hinmel nieder. 


Nun fenke dich vom Himmel nieder im Morgenlicht, 
Und ſchleuß mir auf Die Yugenlieber im Morgenlicht!. 


Mein leiblich Aug’ ift aufgefchloffen im Morgenglanz; 
Schleuß auf bie Seelenaugenlieder im Morgenlicht! 


Du biſt bei mir als Licht geblieben im Grau'n der Nacht; 
Ich ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlicht. 


Dein Traum, der nächtlich mid) getragen ind Paradies, 
Ließ mich zur Erde ſanft hernieder im Morgenlicht. 


ch fehe dich auf Erden wandeln im Morgenglanz; 
Du gehft die Schöpfung auf und nieder im Meorgenlicht. 


Die Lüfte, die den Fittig baden in deinem Than, 

Sie tragen Botfchaft hin und wieder im Morgenlicht. 

Die Schöpfung regt fi), Dir zu Dienen im Morgenſtrahl; 
Nun regt euch friſch auch meine Glieder, im Morgenlicht! 


Die Kräfte, die das Herz gefogen im Schlunmerbuft, 
Will es dir weihen treu und bieder im Morgenlicht. 


Laß jeden Arm, der müd ausruhte, die Arbeit und 
Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht! 


Laß jeden feine Körner ftreuen auf deinen Feld, 
Und ftreue du den Segen nieder im Morgenlicht 


Und fo wie über’m ftillen Fleiße des Sämanns ſchwebt 
Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht: 


So Jaß mit deinem Breife ſchweben hin ob ber Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht ! 
(Fr. Räder.) 
8) Helm, 


Gott geleite die armen traurigen Kranken heim! 

Gott geleite Die müden irren Gedanken Hein! 

Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein Herzl 

Diüder Wanderer! um am Stabe zu wanken heim. 

Gott verleihe dir einen gnädigen Hauch, mein Schiff! 

Aus den Wogen des Unbeſtandes zu ſchwanken heim. 

Alle Triebe, dem Dunkeln Schooße der Erd’ entblüht, 

Aufwärts ringen fie, ſich zum Lichte zu ranfen heim. - 

Alle duftigen Blüthenftäubchen der Frühlingsiuft, 

Raſtlos jprühen fie, bis zum Staube fie fanfen heim. 

Alſo jehnet Hafiſens Seele fid) himmelwaͤrts, 1— 

Und ſein Irdiſches zu den irdiſchen Schranken heim. 
Fr, Rüdert.) 

4) Der Loͤwin dient des Löwen Mähne nicht, 

Der Löwin dient bed Löwen Maͤhne nicht; 

Buntfarbig fonnt fich die Phaläne nicht; 

Der Schwan befurcht mit Iolgen Hals ben See, 

Doch hoch im Aether haufen Schwäne nicht; 

Di elle murmelt angenehm, 


Dog Sthiffe- trägt fie nicht und Kaͤhne nit; — 





An Dauer weicht Die Roje dem Rubin, 

Ihn aber ſchmückt des Thaues Thräne nic; 

Was fuchft du mehr, ald was du bift, zu fen? 

Sin Andrer je gu werden wähne nicht. (X. v. Platen.) 


I) Das Ritornell. 

Das Ritornell ift eine lyriſche Dichtungsart, hie in Stalien yellsihiämlich ik und zur 
Darfeilumg .nedifcher ſowohl, als ernfter Empfindungen theil® auf rhetoriſche, theils auf 
fatprifche Weife angewandt wird. Es befieht aus drei Zeilen, deren erſte unb britte mit 
einander reimen müfjen, deren zweite aber nur als Affonanz ober Alliteration auflingen 
fol. Die erfte Zeile darf, wenn das Nitornell genau dem römifchen nachgebilbet fein 
fell, vichts euthalten, ale ben Namen einer Blume. 


Brifpiel: 
Nitornell. 


1. 
Blüthe der Mandeln! 
Du fliegft dem Lenz voraus, und ftreuft im Winde 
Dich) auf die Pfade, wo fein Fuß ſoll wandeln. 
2 


Beſcheidenes Wellen! 
Du jageft: „Wann ich gebe, kommt die Roſe.“ 
Schön, daß fie kommt; doch weile noch ein Weilchen. 
3. 


Glaͤnzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienſt im Garten; 
Du bift der Priefter unter der Familie. 
| 4. 


Lilienſten el! 
Zu einem Strauße biſt du nicht geſchaffen; 
Dich tragen nur in Händen Gottes Engel, 
5. 


Roſe im Dorne! 
Du denkeſt, daß der Dorn dich ſolle ſchützen; 
Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 
6. 


‚Blüh’nde Narziſſe! 
Dein Auge ſieht mich an ſo unbefangen, 
Als ob dein Herz von keinem Kummer wiſſe. 
7. 


Zweig ber Pomeranze! | 
Wie fängft du's an, den Silberglanz der Bluͤthen 
Zu einen mit der Früchte goldnem Glanze? | 


Blüthe der Nachwiolen i 


Am Tage läßt fie feinen Ruß ſich ſtehlen. — 
Doch Abends gibt fie einen mir verftohlen. nk 


Mein Teiblih Au ug iſt aufgeſchloſſen im Morgenglanz; 
Schleuß auf die Seelenaugenlieder im Morgenlicht! 


Du biſt bei mir als Licht geblieben im Grau'n der Nacht; 
Ich ſchwebt' auf deinem Duftgefieder im Morgenlicht. 


Dein Traum, der naͤchtlich mich getragen ind Paradies, 
Ließ mich zur "Erde ſanft hernieber im Morgenlicht. 


Sch jehe dic) auf Erden wandeln im Diorgenglanz; 
Du geht die Schöpfung auf und nieder im Miorgenlicht. 


Die Lüfte, Die den Kittig baden in deinem Than, 
Sie tragen Botichaft hin und wieder im Morgenlicht. 


Die Schöpfung regt fi), Dir zu dienen im Morgenſtrahl; 
Nun regt euch friſch auch meine Glieder, im Morgenlicht! 


Die Kräfte, bie das Herz gefogen im Schlummerbuft, 
Will es dir weihen treu und bieder im Morgenlicht. 


Laß jeden Arm, der müd ausruhte, die Arbeit und 
Die Luft zur Arbeit finden wieder im Morgenlicht! 


Laß jeden feine Körner ftreuen auf deinem Feld, 
Und ftreue Du Den Segen nieder im Morgenlidht ! 


Und fo wie uͤber'm ftillen Fleiße des Saäͤmanns ſchwebt 
Die Lerch’ auf hellem Lobgefieder im Morgenlicht: 


So laß mit deinem Preiſe ſchweben hin ob der Welt, 
Die dir arbeitet, Freimunds Lieder im Morgenlicht | 


8) Helm, 


Gott gelette Die armen traurigen Kranken heim! 
Gott gelette die mühden irren Gedanken heim ! 
Gott verleihe dir einen Stab der Geduld, mein Herz 
Müder Wanderer! um am Stabe zu wanken heim. 
Gott verleihe Dir einen gnädigen Hauch, mein Schiff! 
Aus den Wogen des Unbeſtandes zu ſchwanken heim. 
Alle Triebe, dem dunkeln Schooße der Erd' entblüht, 
Aufwaͤrts ringen ſie, ſich zum Lichte zu ranken heim. 
Alle duftigen Blüthenftäubchen der Frühlingsluft, 
Rafllos jprühen fie, bis A Staube Il ſanken heim. 
Alſo ſehnet Hafiſens Seele ſich himme — 
Und ſein Irdiſches zu den A, en Schranken heim. 
(Fr, Rüdert.) 


4) Der Loͤwin dient des Löwen Mähne nicht. 


Der Löwin dient ded Löwen Mähne nicht; 


: . Buntfarbig fonnt — 2 — die lm nicht; 
Der Schwan 5 tm folgen als ben. Se, 
Dog Hoch Im ne Haufen chwaͤne te nie 
elle murmelt angenehm, 


Doch Olpe trägt fie nicht uch Afhne niät;. — 


Rüdert.) 
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An Dauer weicht Die Rofe dem Rubin, 
Ihn aber ſchmückt des Thaues Thräne nicht; 
Was fuchft du mehr, ald was du bift, zu fein? 
Gin Andrer je zu werden wähne nicht. (X. v. Blaten.) 


I) Das Nitornell. 

Das Ritornell ift eine lyriſche Dichtungsart, hie in Malien vellethamlich iſt und zur 
Darfkelumg .sueiicher fowohl, ale ernſter Empfindungen theils auf rhetorifche, theils auf 
fatgrifche Weife angewandt wird. Es befteht aus drei Zeilen, beren erſte unb britte mit 
einander reimen müflen, deren zweite aber nur als Affonanz ober Alliteration auflingen 
fol, Die erfte Zeile darf, wenn das NRitornell genau dem römifchen nachgebilbet fein 
fell, vichts eushalten,, als den Namen einer Blume, 


Brifpiel: 
Nitornell. 
1. 
Blüthe der Mandeln! 
Du fliegſt dem Lenz voraus, und ſtreuſt im Winde 
Dich auf die Pfade, wo ſein Fuß ſoll wandeln. 
2. 


Beſcheidenes Veilchen! 
Du ſageſt: „Wann ich gehe, kommt die Roſe.“ 
Schoͤn, daß ſie kommt; da) weile noch. ein Weilchen. 


Glaͤnzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienft im Garten; 
Du bift der Priefter unter der Familie. 


Lilienſten ngel! 
Zu einem Strauße biſt Du nicht geſchaffen; 
Dich tragen nur in Handen Gottes Engel. 


Roſe im Dorne! 
Du denkeſt, daß der Dorn dich ſolle ſchützen; 
Allein der Dorn dient der Begier zum Sporne. 
6. 


Blüh'nde Narziſſe! 
Dein Auge ſieht mich an ſo unbefangen, 
Als ob dein Herz von feinem Kummer wiſſe. 


Zweig der Pomeranz 
Wie fängft du's an, den !Silherglan der Fluchen 
Zu einen mit der Früchte goldnem —* 


Blüthe der N Iolen 0 
Am Tage läßt fie Feinen Kuß fich ftehl u mnen 
Doc Abends gibt fie einen mir v Kl en. BEP Pure 


9. 
O Myrtenkrone! 
Dein Loos iſt ſchön; du dienſt der Lieb' im Leben, 
Der Unſchuld dieneſt du im Sarg zum Lohne. 
10. 


O Lorbeerzweige! 

Zur aa auf einem ae ee 
u Dem ich num ſchon zwan ahre feige. j 

3 ch nun ſchon zwanzig Jahre ſteig ir. 


8) Die Seſtine. 


Die Seftine ſtammt aus Italien und beftebt ans ſeche Strophen, won denen jede 
ſeche Zeilen bat. Die Enbwörter der erſten Strophe reimen fi zwar nicht, aber fie 
mäffen in den folgenden Strophen wieber als Endwörter vorlommen, jedoch im verän- 
bester Stellung. Den Schluß bildet eine hreizeilige Strophe; in berfelben müflen brei 
jener ſecht Endwörter am Ende und drei in ber Mitte diefer brei Zeilen vorkommen, 
Sie findet fih im Deutichen ſelten. ‚ = 


Beifpiele: 
1) Seftine, 
Zum füßen Schatten der fo Ichönen Blätter 
Lief ich, entfliehend einem wilden Strahle, 
Der niederbrannt’ auf euch vom dritten Himmel. 
Und ſchon entlaftete vom Schnee die Hügel 
Der laue Hauch, der uns erneut bie Zeiten, 
Und Kräuter blühten auf den Au'n und Sproffen. 


63 ſah die Welt nie fo anmuth’ge Spioffen, 
&3 regte nie der Wind fo grüne Blätter, 
Als mir ſich wieſen in den erften Zeiten, . 
So daß ih, bangewor dem glüh’nden Strahle, 
Die Zuflucht nicht im Schatten nahın der Hügel, 
Nein, jenes Baums, vor allen werth den Himmel. 


Ein Lorbeer *) ſchirmte da mid, vor dem Himmel.. 
Drum, oftmals Lüftern nad) den ſchoͤnen Sproffen, 
Zog ich ſeitdem durch Wälder, über Hügel. 

Doch fand ich niemals einen Stamm, * Blaͤtter, 
So hochgeehrt vom überird'ſchen Strahle, 
Daß fie Die Art nicht tauſchten mit ven Zeiten... 


a Immer nun von Zeit zu Zeiten, 
infolgend, wo der Ruf mir fcholl von! Himmel, 
Beführt von einem milden hellen Strahle, _ 

Kehrt’ ich Fromm wieder zu den erften Sproffen, 
Sowohl, wenn fi) umber geftreut die Blätter, 
Als wenn Die Sonne grimen macht bie Hügel. 


9 Borbeerbaum. 








Sefilde, Wälder, Feljen, Flüff’ und Hügel, 
Mas nur erfchaffen ift, erliegt den Zeiten. 
Drum bitt’ ich un Verzeihung jene Blätter, 
Wenn ich nad) Umſchwung manches Jahre am Himmel, 
Zu fliehn befchloß Die glattbeleinten Sproffen; 
Sobald id) aufgefchaut zum höhern Strahle. 
Sonft wird’ ich jo gelodt vom füßen Strahle, 
Daß ich mit Luft erflomm die hoͤchſten Hügel, 
Um nah'n zu Dürfen den geliebten Sproſſen. 
Das kurze Leben aber, Ort und Zeiten, 
Sie lehren mid) jeßt andern Pfad zum Himmel, . 
Und Frucht zu tragen, nicht bloß Blüth’ und Blätter. 
Nun andrer Blätter Lich’, in anderm Strable, 
Zum Himmel Bahnen über andre Hügel 
Sud’ ih, (wohl iſt es Zeit!) und andre Sproffen. — 
‘ (Betrarla nah A. W. Schlegel.) 
2) Seftine. 


1. Wir zarte Feyenkinder, Primeln, Veilchen, 
Vergißmeinnicht, lichtweiſe Maienblumen, 

Wir ftolze Tulpen, lieberglühn’de Rofen, 
Inbrünft’ge Nelken, Lilien, rein wie Perlen, 
Und wir Aurikeln, ird'ſche Sternenb licke, 
Im Seufzerhauch erichließen wir die Lippen. 

2. D Schöne Zeit, als Lebendluft Die Lippen 

Leis überflog, als Augen blau wie Beilden, 
Wie Nelken braun, geläcjelt trunf'ne Blide, 
Bol Liebesluſt zu andern ſel'gen Blumen, 
Aus Augenfternen Freudenthaues Berlen 
Die Wangen negten, Blätter füßer Rofen. 

3. Da kamen Lieder, Tuft’ge Klügelrofen, 

Und nippten fel’ge Luft von unfern Lippen; 
Die Töne quollen durch die Luft wie Perlen; 
Aus grünen Matten blidten Himmelsveilchen 
Sehnſüchtig auf, und alutberaufchte Blumen 
Begrüßten warm Der Sonne Liebesb li de. 

4. Warum ſah'n und des Sultang wilde Blide? 
Sch bin Die Welt, ſprach er, mein find die Roſen; 
Dem Weltfinn nur erduften alle Blumen! 

Gr ſchloß uns ein zur Luft für feine Lippen, 
Und PBrimeln, Roſen, Nelken, Tulpen, Veilchen 
Und alle Blumen weinten herbe Berlen. 

5. Doc endlich wurden wir faft felbit zu Berlen; 
Ein ftummes Weh erftarrte unfre Blide; 

Wir welkten nicht; wir blühten nit, das Veilchen 
Vergaß den Duft; nicht Tiebten mehr die Rofen; 
Kein Kuß erfreute mehr von unjern Xippen, 
Und durch die Welt verblühten alle Blumen. 

Deinii m. Ludwig, Biertes Sprach⸗ u. Lefch, 2% 
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6. Du, frommer Ritter, nahit uns armen Blumen, 
Und Schon erjchiinmern ung die Liebesperlen, 
Den Weihekuß verjprecyen deine Pippen; 

D wende bald und ganz auf ung die Blide; 
Entfeßle ung, durd) deine Kraft laſſ' Rofen 
Zu Helden werden und zu Siegern Veilchen! 


Wohl dir, läßt Veilchen Palmen dir erblumen, 
Blüh’n Myrthen dir aus Rofen, lodft du Perlen 


Dom Veildhenblide, Luft von Rojenlippen! 
(E. von ber Malsburg.) 


®) Die Stanze oder Ottava Nima. 


Unter Stangen verfteht man nicht nur bie Stropbenabthelung ber Gebichte, ſondern 
auch eine befondere Dichtungsform, die in Stalien häufig vorkommt. Sie hat ein ſehr 
wohlklingendes Eilbenmaß und beſteht aus acht elffilbigen Verszeilen; bie erfte, britte 
und fünfte berfelben reinen ſich, chen fo die zweite, vierte und fechfte, wie auch die 
zwei letzten. Bei den Italienern find alle Keine weiblih; aber im Deutſchen ift wegen 
ber Einförmigfeit auch ver Wechſel weiblicher mit männlichen Reimen erlaubt. 


Beifpiele der Stanze. 


1. 


Der Morgen kam, es fcheuchten jeine Tritte 

Den-leifen Schlaf, der mid) gelind umfing, 

Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 

Den Berg hinauf mit friſcher Seele ging. 

Ich freute mid) bei einem jeden Schritte - 

Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 

Der junge Tag erhob fid, mit Entzüden, | 

Und Alles ward erquidt, mic) zu erquiden. Goͤthe.) 


2. 


Der iſt nicht einſam, der noch Schmerzen fühlet, 
Verlaſſen von den Freuden und der Welt, 
Wenn er die heiße Angſt in Trauer Fühlet, 
Und des Verluftes Silh im Herzen hält, 
Vergangenheit noch kindlich um ihn fpiclet, 
Und Zukunft einen Spiegel vor ihn ftellt: 
Den find die Schmerzen Freunde und die Thränen, 


Und er genießt fich felbft im ftillen Sehnen. 
genießt ſich ſelbſt im ſt (A. W. v. Schlegel.) 


3, Ein Abend, 

Als wäre nichts gejchehen, wird es ftille; 
Die Gloden hallen aus; die Lieder enden. 
Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 
Seit jie verjenfet war von frommen Händen. 





— Mr — 
Als noch im Haufe Tag die bleiche Hülle, _ 
Da wußt’ ich nicht, wohin nad) ihr mich wenden ; 


Sie fchten mir, heimathlos, mit Klaggeberde, 
Zu fchweben ziwifchen Himmel hin und Erde. 


Die Abendjonne ftrahlt’ ; ich faß im Kühlen 
Und blidte tief in’3 lichte Grün der Matten; 
Mir dünkte bald, zwei Kinder jäh’ ich fpielen, 
So blühend, wie einft wir geblühet hatten. 
Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder flieh’n; die Erde liegt im Schatten; 
Ich bi’ empor, und hoch in Aethers Auen 
Iſt Abendroth und all mein Glück zu Schauen. (Uhland.) 


— — 


10) Die Canzone. 


die Canzone iſt eine in Italien ſehr angebaute lyriſche Strophe. Obwohl fih in 
ven viele Willfürlichleiten erlaubt werden können, wie man das aus bes berühmten 
üfchen Dichters, des Petrarkas ganz gelungenen Ueberfetsungen recht Leicht entnehmen 

jo har fie doch eine beftimmte Bersart und Reimftellung. Ale Versart hat fie ge- 
ich elffifbige Jamben mit flebenfilbigen vwermifcht, welche letzteren ſich nicht felten am 
fieren durch einen unmittelbaren Heim anfchließen. -Sie zerfällt in Stangen ober 
ben, deren Zeilenzahl von dem Dichter abbängt. An das Ganze reiht fih eine 
Bflanze, die meiftens kürzer ift, als die übrigen, und in weldjer der Dichter gewöhn⸗ 
n feiner Canzone Abſchied nimmt ober ihr allerlei Wufträge giebt. 





Beifpiele der Canzone. 


1) An Rovalis, 


1. Mir hat fi Traum und Wachen fo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaud’re, 
Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

2. Von allen Blüthen fteh’ ic fern und fchaud’re, 
Als würden fle vor meinem Handy verborren 
Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 

3. So muß ich unftet fchweifen, 

"Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt, vom Ird'ſchen mich entkleiden 
Und an dem Trofte weiden: 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 
Und nur die drinnen wohnenden Gedanken 
Sich ewiglich entfalten ohne Wanken. 


Abſchied. 


Geh' hin, o Lied, und ſage: 
Du jugendlicher Himmelöfpäher labe 
Mit deiner Weihe den, der mich geſungen, 
3 


Daß er, emporgejhwungen 
Bum Biel des Sehnens, nicht verfin®’ tm Grabe. 
Ich bring’ ein Opfer für zwei theu’re Schatten‘; 
Laſſ' uns denn Lieb’ und Leid und Klage gatten. 
(U. W. v. Schlegel 
2) Harmonieen. 

Ich trinke Frühlingstuft in langen Zügen; 

Zum Hinmel fliegen möcht' id) in die Räume 

Der ſchönen Träume, wo die Götter thronen, 

Mich an die Bruft der weichen Matten ſchmiegen, 

Und liebend küffen alle jungen Keime, 

Wo zarte Perlen friihen Thaues wohnen. 

Mit heißer Liebe lohnen 

Möcht’ ich dem Lenz fein liebevolle Walten, 

Und nie erfalten an des Lebens Eife — 

Gern will ich enden diefe Pilgerreife, 

Kann mein Gefühl fidy nicht mehr frei entfalten 

Bei Haines Blühen, bei der Quelle Kofen, 

Beim Hauch der Maienluft, beim Glanz der Rofen. 


Die Büſche koſen mit den weichen Lüften; 

Berauſcht in Düften jubeln Nachtigallen, 
Und Blüthen fallen füufelnd aus den Zweigen. 
Bon Luft und Harmonie find alle Triften, 
Und unbelauſcht joll mir fein Zon verhallen; 

An mir fol jeder holde Kinder zeugen. 
Will mid) zur Duelle neigen — 
Ahr Plätichern halt in meinen Buſen wieder, 
Dem taufend Lieder innig reich entquellen — 
Ich ſchwimme felig auf Des Wohllauts Wellen, 
Und in mir regt ein Engel fein Gefieder. 
Mas mich erfüllt, id) kann es nicht verkünden, 
Die Ahnung nur vermag mic) zu ergründen. 


Den Hain entzünden Phöbus legte Strahlen, 
Und gelden malen ſich des Stromes Flutben; 
In Feuergluthen ſchmilzt des Aethers Blaͤue. 
Am Hütgel ſeh ich tauſend Perlen ſtrahlen; 

Es ſcheint der Fels am Quell ſich zu verbluten. — 
Die ganze Flur empfangt des Abends Weihe, 
Daß ſich Die Welt erneue 

In meiner Bruft zu jugendlichem Glanze. 

Beim Sylphentanze magifcher Seftalten, 

Die hold aus foldyem Schimmer jich entfalten, 
Treibt Loc) empor der jungen Krafte Pflanze 

Zum mädıt'gen Baum auf weiter bunter Wieſe, 
Daß taufend er in feine Schatten fchließe. 


O heil’ge, jüße Quft der Tün’ und Farben | 
D Beit der Garben bei des Frühlings Leben ! 





D heißes Streben bei der Ruhe Kühle! 

Wem alle Hoffnungen und Freuden ftarken, 

Er füblt fi neu von Seligfeit umgeben, 

Bei enrer Harmonie, bei eurem Spiele. 

Sp irr’ ih vom Gemwithle 

Entfernt im Thale, durch der Wieſe Dlatten, 
Durch Haines Schatten zu der Berge Höhen, - 
Und fönnte einer mit dem Frohen gehen, 

Sr fpräche lächelnd: dir im Bufen gatten 

Sich Luft und Wahnſinn! — Soll um deine Freuden 
Ach did) beflagen ? ſoll id) Dich beneiden ? 


Den Tag verfcheiden nun in füßen Schlummer 
Seh' ih, und ſtummer wird’S auf allen Triften, 
An reichern Düften wirft der Blüthen Leben. 
Gin Wölfchen zittert, wie ein ftiler Kummer, 
Um Lunens Blid, und body in dunflern Lüften 
Grglänzt der Eterne Picht mit holdem Beben; 
Bon blauen ‘Duft ungeben 
Berichmelzen die Gebirg’ in dunkle Maffen, 

Und liebend faffen Lunens Glanz die Fluthen; 
Am Strome zittern ihre Silbergluthen; 

Der Himmel ruht auf feinem Grund; es laſſen 
Die Sterne fich in feinen Tiefen jehen, 
Geſchaukelt von der Wellen leifem Wehen. 


Vor Puft vergehen und vor heißem Sehnen, 
In füßen Thränen möcht’ ich da zerfließen, 
Als Blum’ entjprichen aus den grünen Auen; 
Entflohen zu dem Land des ewig Schönen 
Möcht' ich dem Trieb auf ewig mich verfchließen 
Und bei den Sternen meine Wohnung bauen. 
So hängt in ſel'gem Schauen 
Mein Blid am Himmel, und der Himmel blidet 
Auf mich, beglüdet mid) mit ſchönem Hoffen, 
E don liegen vor mir beſſre Welten offen, 
Und von des Pebens höchſter Luſt entzüdet 
Ruf ich den Tod, in feinen Freundesarmen 
Zu ewig junger Wonne zu erwarmen. — 


O Lied! Did) wähnen Alle zu verftehen; 
Doch Laute wehen, Feiner weiß von wannen, 
Und unbegriffen eilen fie von Dannen. 
O wer vermag in meine Bruft zu fehen ? 
ch will ihm meine Hand zum Bündniß reichen 
Und nimmermehr aus feiner Mitte weichen. 
(Carl Stredfuß.) 


3) Die Poefie. 


Die Bruft ergreift ein namenlojes Sehnen; 
Es drängt mic) in die Weite 


Mit heitern, frohen Sinnen 

Darf er das Iangerjehnte Ziel erringen, 
D hört ihn jubelnd fingen | 

Der Freude Hochgeſang im Vaterlande, 
Mo ihn, des Herzend Bande 

Mit reiner Luft, mit ewig jungem Triebe 
Auf ewig feſſeln an die ſchöne Liebe.“ 


„Gr fingt; und ſchnell erwachen alle @eifter; 
Es Hlüht ein neues Leben; 
Dem Herzen ift Die Liebe aufgegangen! 
Wer ift der Jüngling? wer der Töne Meifter? 
Gin Gott hat ihm gegeben, 
Was wir aus freier Huld von ihm empfangen. 
Aufl laßt ung an ihm bangen! 
Die Erde ift Elyſium geworden; 
Aus feinen fel’gen Worten 
Strömt Böttliched den Sterblidhen entgegen, 
Quellt ewig neu der Schönheit ew'ger Segen.’ 


„Verjüngt erfcheinen blühende Dryaden; ?) 
Ter Hain, die Berge Ichen, 
Und überall find bolde Götterfpuren. 
Im klaren Fluffe tanzen tie Najaden, ?) 
Die leichten Noniphen ſchweben 
Bezaubernd über beitre Blumenfluren. — 
Unfterblidye Naturen, 
Die Götter des Olymps in Schönen Reigen 
Vereint herniederfteigen; 
Und in dem Flug der jungen Horen 
Wird immer neu der. Piebe Luſt geboren.’ 


„Es leben auf Arfadien Nomaden, 
Frei find die Welten wieder, 
An ew’ger Jugend blüh’n die geldnen Zeiten, 
Die Mädchen ſich in Silberftrömen baden, 
Und bei der Flöte Lieder 
Zu Hymmens Feft fie liebend fid) bereiten. 
An Roſenketten gleiten 
Die Sanftbezmungnen durch das jchöne Leben 
Bon Grazien umgeben. | 
Die Liebe Löft fi auf in Poeſieen, 
Und Poeſie in heilge Sympathieen!“ — 
Wo war ih? Wer auf der Begeift’rung Flügel 
Entführte mich dem Raume geiſt rung BÜg 
Zu des Parnaſſus lichten Regionen? 
Wer zeigte mir der Liebe Blumenhügel? 


1) Dryaden = Waldnymphen, Waldgöttinnen. 
2) Najaden = Waſſernymphen, Waflergöttinnen. 
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Wer hob im wahren Traume J 
Mich zum Olymp, wo ſel'ge Götter wohnen? 
Wer wand in Blüthenkronen 

Dem heitern Sänger in der Jugend Lenze 

Der Schönheit ew’ge Kraͤnze? 

Du warft e8, Genius! in deinem Strahle 
Tranf ich mit Luft Die volle Nektarſchale. 


D laß mich nimmer in der Tiefe ſchweben, 
Nicht in den Staub verfinfen! 
Zu etwas Großem ift der Menſch erforen; — 
Zu ©öttern jol der Sterbliche fich heben, 
An lichte Fernen winfen 
Die Lieder, welche Lieb’ und Luft geboren. — 
Gebt nicht im Stron verloren; 
Kühn tretet vor, ihr freundlichen Geftalten ; 
In Bildern mögt ihr walten, 
Mit Heiliger Magie Das Herz entzünden, 
An das Bergänglicdhe dad Ewige binden. 

($. B. Bermehren.) 


AR) Die Terzine. 


Die Terzine beſteht aus drei Berszeilen mit filnffüßigen Iamben. Die Reime 
urchlreuzen fi fortlaufend; auf ben mittleren Reim ber vorangehenden Strophe reimt 
ich die erfte und dritte Berszeile der darauffolgenden Strophe: aba, beb, ede, ded ıc. 
Die Reime können im Deutfchen weiblich ober männlih fein; im Stalienifchen find fie 
ille weiblich. 





Beifpiele der Terzine. 
Zerzine aus: „Ebelftein und Perle.“ 
Die Perle. 

Ganz abgejchloffen von des Pichtes Strahle, 
Kannt’ ih den Epud nicht Draußen vor den Haufe, 
Der nur mid ſchreckt' in Träumen mannichmafe, 

Wie Kindlein zittern vor Gefpenftergraufe. 

Bald Schwamm ich ſacht durch Schilf und Seegeftäube, 
Bald in des Meeres off'nem Fluthenbrauſe. 

Wenn danı um mein gefchaufeltes Gebäude 
Die Wellen toften, Taufcht’ ich in der Kanımer 
Und hatt’ an ihrem Plätjchern meine Freude. 

Wenn’s ftille ward, hört’ ic) wohl einen Hammer, 
Der draußen hämmert', oder was, das pidte 
Und bohrte, oder merkt’ auch eine Klammer, 

Die feft mein Haus hielt oder an ihm zwidte; 
Doc immer wußte davon Ioszumachen 
Sich meine Mufchel wieder, die gefchickte, 


Und ruhig Schwamm ich Fort im flotten Nachen. 
Da, auf des ebnen Meered Spiegelfläche 
Hingleitend, träumt’ ic) wohl auch andre Sachen: 


Tief unter mir die unverfiegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher der Sonne 
Einflüffe fühlend in gedampfter Schwäche, 

Momit fie drang durd) meine dunkle Tonne, 
Wenn fie einmal recht heil ſchien, daß ich's ſpürte, 
Wie hinter'm dichten Schleier eine Nonne. 


Sp, wie der Doppelanhaud) mid) berührte, 
Vom Naffen drunten, droben von dem Hellen, 
Und feuchte Lebensgluthen in mir ſchürte, 

Fühlt' ich mein Herz in hoher Ahnung fchmellen, 
Und des Bewußtſeins erfte Nachtentflammung 
Begann mein eignes Sch mir vorzuftellen. 


Da dacht’ ich meiner himmliſchen Entſtammung: 
Ein Engel weint’ um einer Schwachheit willen, 
Und ſinken mußt’ ein Tropf’ in die Berbammung. 


Denn aud) die Engel weinen wohl un Stillen; 
Doc ihre Thränen find der Welt zum Frommen, 

. Weil aus denfelben ſolche Berlen quillen. 

Die Thräne wär’ im Ozean verſchwommen, 
Wenn nicht das Meer, den edlen Urjprung kennend, 
Sie hätt’ in eine Mufchel aufgenommen, 

Den Tropfen von den andern Tropfen trennend, 
Die minder edlem Duell entquollen waren, 

Die Mufchel fo zu deſſen Pfleg’ ernennen: 

Du ſollſt in deinem ftillen Schooß bewahren 
Den edlen Keim und, bis er fid) entfaltet, 

Mit ihm behutfam Durch Die Waſſer fahren. _ 

Und wann die Berl’ in dir ſich hat geftaltet,, 

Und wann für fie erjchienen ijt Die Stunde, 
Hervorzutreten, ſollſt du fein geſpaltet. 

Dann ſei das Kind entnommen dem Vormunde, 
Und frei verdienen mag fid) Die Entftammte 
Des Himmels ihr Geſchick im Erdenrunde. 

Drauf hat Die Mufcjel, die der Ruf entflammte, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erkranken, 

Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 

Der Mufchel und dem Schickſal muß ich's danken, 
Daß ic), zu meines Innern Reinerhaltung, 

Ward eingefchloffen in fo treue Schranken. 

Der Mufchel muß ich's danfen, Die vor Spaltıng 
Mein Herz beſchirmend, Außern Drang abwrijend, 
Sim Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 





O hatt’ ich Durch die offnen Fluthen kreiſend 
Dich Ichlagen müſſen, nicht wär’ ich geblieben 
Das, mas id) blieb, in meiner Mufchel reifend. 
Drum fegn’ ich fie, wo fie jeßt mag zerſtleben, 
In deren Hut durch die empörte Welle 
Des Meerd zum Hafen ficher ich getrieben. ($r. Rüdert.) 


Bem. Einige andere Heine in bie deutſche Dichtkunſt Übergegangene Dichtungs⸗ 
men, .bie man gewöhnlich zur Igrifchen Poefie rechnet, ale bag Cancion, die De 
ime ac. ac. lönnen bier um fo mehr übergangen werben, weil fie nur felten vorlommen. 


») Didactifche Poeſie. 


Zur didaltiſchen Poeſie ober zum Lebrgebichte Tiefern alle Gegenftänbe ber ernften 
jetrachtung, die einer äfthetiihen Behandlung nicht wiberfireben, Stoff. Diefe Dic- 
ngsart behandelt Begriffe und Borftellungen poetiſch, d. h. fie ftellt fie fo dar, baß fie 
urch Bhantafie und Gemüth zum Bewußtſein Anderer gelangen und Wohlgefallen er- 
ecken. Dies geſchieht durch Schilderungen, Begriffsentwiclungen und Begründungen, 
doch nicht durch firenge Ungabe der Beftandtheife, Merkmale, Gründe 2c. vermittelfi der 
jerfiandesthätigfeit, fonbern dadurch, daß an ben Begriffen nur bie ber Phantafle zu- 
änglihen Seiten hervorgehoben werben. 

Es darf zwar dem Lehrgebicht nicht Plan, Ordnung, Wahrheit, Klarheit und Ange- 
teffenheit bes Ausdrucks fehlen; aber es kann doch nicht von einem logifch - foftematifchen 
Han und von einer erſchöpfenden Bollftänbigkeit bie Rebe fein, Die bibaktifhe Poefie 
rägt Begriffe und allgemeine Wahrbeiten nicht deßwegen vor, um fie zu lehren, fondern 
m fie zu verfinnlichen und als Gegenftanb bes Gefühls zu behanbeln; fie bringt baher 
a6, was in das Gebiet bes Borftellungsvermögens gehört, in das Gebiet bes Gefühle 
nd erhebt es durch bie äſthetiſche Form zu einem Bilde für die Phantafie; das Lehrge- 
icht muß daher mehr Nahring für Gefühl und Pbantafie, als fir ben Verftand bieten; 
enn trodene Deinonftrationen in bemfelben erfüllen uns mit Elel und Kälte Die 
Bahrheit foll uns dadurch Tiebenswürdig gemacht werben, daß man ihre himmlischen 
teize in dem Roſenſchimmer ber Dichtung erblühen läßt. Die Anordnung iſt daher von 
er Ideenverbindung und von bem beabfichtigten Totaleindrude auf das Gefühl abhängig. 
Ye Sprache in der didaltiſchen Poefie fol ftets eruft und würbencll fein; der Ton kann 
& bisweilen bis zur Lyrik erheben, doch foll derfelbe nicht durchgängig walten. Wir 
echnen zur didaktiſchen Poeſie aber nicht bloß das eigentliche Lehrgedicht, fonbern 
uch die Gnomen oder Denkſprüche. 


1) Beiſpiele des eigentlichen Lehrgedichts. 
1) Reichthum und Ehre. 


Wie lange laͤßt Du Dich, o Thor vom Ruhm beſeelen? 
Du ſiehſt, er quälet Dich, und wird Dich ewig quälen. 
Wie bei der Fiebers Gluth der Durſt, der Dich verzehrt, 
Der oft genoſſ'ne Trank nie flillt und ſtets vermehrt: 

En wird durch allen Ruhm, den man für Did erfindet, 
Dein Ehrgeiz nicht geftillt, nur immer mehr entzündet. 


Betrachte doch den Ruhm, vielleicht erlöſcht Die Gluth. 
Iſt nicht der größte Ruhm ein Hein und flüchtig Gut? 
Ein Feines Gut, Tprihft Du, wenn eine Welt mid) ehret, 
Und was fie von mir denkt, mid) Durch Bewund'rung lehret? 
D Freund, diefelbe Welt, die Deinen Namen preift, 
Hat oft in einem Tag ein Wanderer durchreift. 
Was prahlft Du mit der Welt? Der Fleinfte Theil der Erden 
War nod) nicht Fein genug, von Dir erfüllt zu werben. 
Der Mann, von dem Du denfft, daß er Di ſchätzt und Tieft, 
Weiß wahrlich vielmal faum, daß Du geboren bift; 
Und der, auf deſſen Gunft Du zehnmal ftolz gefchworen, 
Lacht heimlich über Dih, und zablt Dich zu Den Thoren. 
Doc) der Bewund’rer Zahl, die Dich mit Ruhm erfreiu’n, 
Sei Millionen ftarf, — wirft Du drum glüdlid) fein ? 
Wer find bie Willigen, die Dich zum Wunder madıten ? 
Iſt's meiftend nicht ein Volk, das ich und Du verachten ? 
Hat Einer oder Zwei, wenn Hundert Did, genannt, 
Zum Lobſpruch g'nug Geſchmack, zum Richter g’nug Verftand ? 
Sei ſtolz! Zehn lobten Dich; allein von eben dieſen 
Ward, fei nicht Länger ftolz, bald D’rauf ein Ged gepriefen. 
„Sind denn nicht Kenner da? Was jagen die von mir 2“ 
Sie loben Tih. Noch mehr, fie find entzückt von Dir. 
An Dir hat unfre Zeit den feinften Geift befommen; 
- Du bift der Fügfte Kopf; fie felber ausgenommen ! 
Faſt Jeder, der Dich lobt, belohnt fid) für den Dienft, 
Und ift fi) ingeheim, was Du zu fein ihm fchienit. 
Dein Kenner ift wie Du, bat göttlich Schöne Gaben, 
Doch auch), wie Du, den Stolz, fie nur allein zu haben. 


Biel rühmen Did. Warum? aus Ueberzeugung? Nein! 
Man lehrt Durch Höflichkeit Dich wieder höflich fein. 
Warım hat Dicdy Erifpin fo vielfad) Schon erhoben ? 
Er wird Dein Lob, um fid) der Welt jelbft einzuloben. 
Der Redner rühmet Dich; nicht, weil Du's würdig bift, 
Nein, um uns darzuthun, daß er ein Redner ift. 
ter Spricht ein Tiſch von Dir. Wie fchägen Did) die Blöden ? 
I nein, fie wollten jegt nicht mehr vom Wetter reden. 
Sarkaft Iobt heute Dich; warum? dacht'ſt Du das wohl? 
Damit fein fünft’ger Spott mehr Eindrud machen fol. 


Geſetzt, daß Taufend ſich in Ernft für Dich erflären, 
Geſetzt, Dein Ruhm ift groß; wie lange wird er währen? 
Ein Herz, das diefen Tag bei Deinen Namen wallt, 
Bleibt oft den folgenden bei Deinem Namen alt. 

Man wird es heimlidy jatt, Dich innmer hoch zu achten, 
Und hört Schon denen zu, die Did) zu ftürzen trachten. 
Entgeht ein Sterblicher wohl je der Tadeljucht ? 

ft nicht des Andern Neid ſelbſt Deines Ruhmes Frucht ? 
Der Kluge wird an Dir bald wahre Fehler merken, 

Und mit erdichteten wird fie der Neid verftärken. 


— Si — 


Man hört den Epötter an, und liebt ihn noch dazu; 
Denn daß Du Fehler haft, gehört zu unſrer Ruh. 
So fidher ift der Ruhm der Helden und der Weifen. 
Und un ein ſolches Gut willſt Du Did, glücklich preijen? 
Du ſammelſt, was Did) flieht, mit Müh' und Zittern ein, 
Und wenn Du’8 endlich haft, jo ift e8 doch nicht Dein. 
Soll man für fo ein Gut, nod) eh’ man es beſeſſen, 
Dann au, wenn man’s befißt, des Lebens Ruh’ vergeſſen? 
Erfahrung und Vernunft, o! ftebt und Beide beil 
Macht von der Ehrſucht und, wie von dem Geldgeiz freil 
Nicht Ruhm, nod) Ueberfluß kann unfre Wirnfche ftillen; 
Bon Beiden fteht auch Feind allein in unferm Willen. 
Was Beides unferm Geift gab und zu geben |dhien, 
Rührt feine Fläche nur, und dringt nicht felbft in ihn. 
Ein Gut, das glücklich macht, muß, ſoll's mich wahr entzüden, 
Nicht unbeftändig fein, und für den Geift ſich ſchicken. 
Habt Wolluft, Ruhm und Macht; Ihr habt's, und wünſcht noch mehr; 
Noch immer bleibt ein wi in Eurer Seele leer, ' 
Und diefer leere Theil, für wen ift er beſchieden? 
D Tugend! giebft denn Du vielleicht dem Herzen Frieden ? 
al Menſchl! erwirb fie Dir: jo wirft Du ruhig fein, 
Gei weife, lieber Freund, ſchraͤnk' die Begierde ein. 
Wahr iſt's, die Kunſt ift Schwer, fid) jelber zu befiegen: 
Allein in diefer Kunft wohnt göttliche8 Vergnügen. 
Dein Wunſch ift Ueberfluß; doch ch’ Du ihn noch ſtillſt, 
Verfliegt ein Leben ſchon, das Du genießen willſt. 
Was ſuchſt Du viel? O lern', was Du nicht braucheſt, meiden, 
Und was Du haſt, genieß'. Die Welt iſt reich an Freuden; 
Du aber biſt zu ſchwach, Die Freuden auszufpähn, 
Und glaubt, wo taufend find, kaum eine nur zu fehn. 
Goͤnn' Jedem gern fein Glück; lern' vortheilhaft empfinden 
Und in der Andern Glück ein Theil von Deinem finden, 
Dem warf tie Schickung viel, dem aber wenig zu. 
Iſt Jener glüdlicyer, ber reicher iſt, als Du? 
Du denkſt's, und lügeft Dir. Steig’ glüdlid) auf Die Thronen; 
Du wirft des Thrones Glück doch fühllos bald gewohnen, 
Und fehn, daß Jener dort, den eine Hütt” umſchließt, 
Der wenig hat und braudyt, drum nod) nicht elend ift, 
Und oft, wenn ihn ein Quell nad) ftrenger Arbeit fühlet, 
Mehr Wolluft bei dem Quell, ald Du beim Weine fühlet. 
GEntbehrt er eine Luft, die Dir der Reichthum ſchenkt: 
So franft ihn das aud) nicht, was Dich als Reichen Fränft. 


Eudy ſolche Freuden auf, die ftill Dein Herz bejeelen, 
Und wenn Du fie gefühlt, Dich nicht mit Reue quälen. 
Was forgft Du, ob Dein Ruhm die halbe Welt durchſtrich? 
Dein Freund, Dein Weib, Dein Haus find Welt genug für Dich. 
Sud)’ fie durdy Sorgfalt Dir, durch Liebe zu verbinden, 
Und Du wirft Chr’ und Ruh’ in ihrer Liebe finden. 


6. Du, frommer Ritter, nahft ung armen Blumen, 
Und Schon erichimmern und die Liebesperlen, 
Den Weihefuß veriprechen deine Lippen; 

O wende bald und ganz auf ung die Blide; 
Entfeßle und, durch deine Kraft laff’ Roten 
Zu Helden werben und zu Siegern Veilchen! 


Wohl dir, läßt Veilchen Palmen dir erblumen, 
Blüh'n Myrthen dir aus Rofen, lodft du Perlen 


Dom Beildhenblide, Luft von Rofenlippen! 
(E. von ber Malsburg.) 


9) Die Stanze oder Ottava Nima. 


Unter Stanzen verfteht man nicht nnr bie Strophenabtheilung der Gebichte, fondern 
auch eine befonbere Dichtungsform, die in Italien häufig vorlommt. Sie hat ein fehr 
wohlklingendes Silbenmaß und befteht aus acht elffilbigen Berszeilen; bie erſte, britte 
und fünfte berfelben reinen fi, eben fo die zweite, vierte und fechfte, wie auch die 
zwei Iettten. Bei ben Stalienern find alle Reime weiblich; aber im Deutſchen ift wegen 
der Einförmigleit auch der Wechjel weiblicher mit männlichen Keimen erlaubt. 


Beifpiele der Stanze. 


1. 


Der Morgen Fauı, es ſcheuchten feine Tritte 

Den.leifen Schlaf, der mich gelind umfing, 

Daß idy, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 

Den Berg hinauf mit friiher Seele ging. 

Sch freute mich bei einem jeden Schritte - 

Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 

Der junge Tag erhob fi) mit Entzüden, 

Und Alles ward erquidt, mic) zu erquiden. Goͤthe.) 


2. 


Der iſt nicht einſam, der noch Schmerzen fühlet, 
Verlaſſen von den Freuden und der Welt, 
Wenn er die heiße ua in Trauer Elıhlet, 
Und des Verluftes Bild im Herzen hält, 
Vergangenheit noch Tindlich um ihn fpiclet, 
Und Bufunft einen Spiegel vor ihn ftellt: 
Dem find die Schmerzen Freunde und bie Thränen, 


Und er genießt fich felbft im ftillen Sehnen. 
genießt ſich ſelbſt im file j (A. W. v. Schlegel.) 


3, Ein Abend, 

Als wäre nichts gefchehen, wird es ftille; 
Die Glocken hallen aus; die Lieber enden, 
Und leichter ward mir in der Thränen Fülle, 
Geit fie verjenfet war von frommen Händen, 





| 
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ALS noch im Haufe lag die bleiche Hülle, _ 
‚Da wußt' ich nicht, wohin nady ihr mich wenden ; 
Sie ſchien mir, heimathlos, mit Klaggeberde, 
Zu fchweben zwifchen Simmel bin und Erbe. 


Die Abendfonne ſtrahlt'; ich ſaß im Kühlen 
Und blidte tief in’3 lichte Grün der Matten; 
Mir dünfte bald, zwei Kinder fäh’ ich fpielen, 
So blübend, wie einft wir geblühet hatten. 
Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder flieh’n; die Erbe liegt im Schatten; 
ch HI’ empor, und hoch in Aethers Auen 
Iſt Abendroth und all mein Glüd zu fchauen. (Uhland.) 








10) Die Canzone. 


Die Canzone iſt eine in Italien ſehr angebaute lyriſche Strophe. Obwohl ſich in 
derſelben viele Willkurlichkeiten erlaubt werben können, wie man das aus bes berühmten 
italienifhen Dichters, bes Petrarkas ganz gelungenen Ueberfegungen recht leicht entnehmen 
ann, fo hat fie boch eine beſtimmte Bersart und Reimftellung. Als Bersart hat fie ge- 
wohnlich elffilbige Jamben mit fiebenfilbigen wermifcht, welche letzteren ſich nicht felten am 
bie erfleren durch einen unmittelbaren Reim anfchließen. -Sie zerfällt in Stanzen ober 
Strophen, deren Zeilenzapl von bem Dichter abhängt. An das Banze reiht fi eine 
Schlußftanze, die meiftens kürzer it, ale bie übrigen, und in welcher der Dichter gewöhn⸗ 
fi von feiner Canzone Abſchied nimmt ober ihr allerlei Aufträge giebt. 


Beifpiele der Canzone. 


1) An Rovalis, 


1. Mir Hat ih Traum und Wachen jo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaud’re, 
Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

2. Bon allen Blüthen fteh’ id) fern und ſchaud're, 
Als würden fie vor meinem Hand) verborren 
Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 

3. So muß ich unftet ſchweifen, 

"Aug meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt, vom Ird'ſchen mich entfleiden 
Und an dem Trofte weiden: 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 
Und nur die drinnen wohnenden Gebanten 
Sich ewiglich entfalten ohne Wanken. 


Abſchied. 


Geh' hin, o Lied, und ſage: 
Du jugendlicher Himmelsipäher labe 
Mit deiner Weihe den, der mich gejungen, 
a8 


Daß er, emporgefchwungen 
Zum Biel des Sehnens, nicht verfin® im Grabe. 
Ich bring’ ein Opfer für zwei theu’re Schatten; 
Laſſ' uns denn Lieb’ und Leid und Klage gatten. 
(A. 8. v. Schlegel.) 


2) Sarmonieen. 


Ach trinke Frühlingsluft in langen Zügen; 

Zum Hinmel fliegen möcht’ id) in die Rüume 
Der ſchönen Träume, wo die Götter thronen, 
Mich an die Bruft der weichen Matten fchmiegen, 
Und liebend Füffen alle jungen Keime, 

Wo zarte Perlen friichen Thaues wohnen. 

Mit heißer Liebe lohnen 

Moͤcht' ich dem Lenz fein Tiebevolles Walten, 

Und nie erfalten an des Lebens Eiſe — 

Gern will ich enden diefe Pilgerreife, 

Kann mein Gefühl ſich nicht mehr frei entfalten 
Bei Hained Blühen, bei der Quelle Kofen, 

Beim Hauch der Maienluft, beim Glanz der Rofen. 


Die Büſche Eofen mit den weichen Lüften; 
Beraufcht in Düften jubeln Nachtigallen, 
Und Blüthen fallen füufelnd aus den Zmeigen. 
Bon Luft und Harmonie find alle Triften, 
Und unbelaufdyt ſoll mir fein Ton verhallen; 
An mir fol jeder holde Kinder zeugen. | 
Will midy zur Duelle neigen — 
Ihr Plätfchern halt in meinem Buſen wieder, 
Dem taufend Lieder innig reidy entquellen — 
Ich ſchwimme felig auf Des Wohllautd Wellen, 
Und in mir regt ein Engel fein Gefieper. 
Was mich erfüllt, ich kann c8 nicht verkünden, 
Tie Ahnung nur vermag mich zu ergründen. 


Den Hain entzünden Phöbus letzte Strahlen, 
Und golden malen fid) de8 Stromes Fluthen; 
In Feuergluthen ſchmilzt des Aethers Blaͤue. 
Am Hügel ſeh ich tauſend Perlen ſtrahlen; 

Es ſcheint der Fels am Quell ſich zu verbluten. — 
Die ganze Flur empfängt des Abends Weihe, 
Daß fid) die Welt erncue 

In meiner Bruft zu jugentlichem Glanze. 

Beim Sylphentanze magiſcher Geftalten, 

Die hold aus ſolchem Schimmer jich entfalten, 
Treibt hoch empor der jungen Krafte Pflanze 

Zum mädt’gen Baum auf weiter bunter Wieſe, 
Daß taufend er in feine Schatten ſchließe. 


O heil’ge, füße Luft der Tön’ und Farben! 
O Beit der Garben bei des Frühlings Leben! 





O heißes Streben bei der Ruhe Kühle! 

Wem alle Hoffnungen und Freuden ftarken, 

Gr fühlt fi) neu von Seligfeit umgeben, 

Bei eurer Harmonie, bei eurem Spiele. 

Sp irr' ih vom Gewüthle 

Gntfernt im Thale, durch der Wiefe Matten, 
Durch Haines Schatten zu der Berge Höhen, 
Und fönnte einer mit dem Frohen gehen, 

Er ſpräche lächelnd: dir im Buſen gatten 

Eich Luft und Wahnfinn! — Soll um deine Freuden 
Ach Did) beflagen ? ſoll idy did) beneiden ? | 


Den Tag verfcheiden nun in jüßen Schlummer 
Seh’ ich, und ſtummer wird’8 auf allen Triften, 
In reichern Düften wirft der Blüthen Leben. 
Ein Möltchen zittert, wie ein ftiller Kummer, 
Um Lunens Blick, und body in dunklern Lüften 
Erglaͤnzt der Sterne Licht mit holdem Beben; 
Bon blauem Duft umgeben | 
Verſchmelzen die Gebirg’ in dunfle Maſſen, 

Und liebend faſſen Lunens Glanz die Fluthen; 
Im Strome zittern ihre Silbergluthen; 

Der Himmel rubt auf feinem Grund; es laſſen 
Die Sterne fi in feinen Tiefen fehen, 
Geſchaukelt von der Wellen leifem Wehen. 


Vor Puft vergehen und vor heißem Sehnen, 
An füßen Thränen möcht’ ich da zerfließen, 
Als Blum’ entiprießen aus den grünen Auen; 
Entflohen zu dem Land des ewig Schönen 
Möcht' ich dem Trieb auf ewig mich verfchließen 
Und bei den Sternen meine Wohnung bauen. 
So hängt in ſel'gem Schauen 
Mein Blick am Himmel, und der Himmel blidet 
Auf mich, beglücket mich mit ſchönem Hoffen, 
Schon liegen vor mir befire Welten offen, 
Und von des Lebens höchſter Luſt entzücket 
Ruf' ich den Tod, in ſeinen Freundesarmen 
Zu ewig junger Wonne zu erwarmen. — 


O Lied! dich wähnen Alle zu verſtehen; 
Doch Laute wehen, keiner weiß von wannen, 
Und unbegriffen eilen ſie von dannen. 
O wer vermag in meine Bruſt zu ſehen? 
Ich will ihm meine Hand zum Bündniß reichen 
Und nimmermehr aus feiner Mitte weichen. 
(Carl Stredfuß.) 


3) Die Poefie. 


Die Bruft ergreift ein namenlofes Sehnen; 
Es drängt midy in die Weite 


Hinaus, hinaus auf ſchoͤne, freie Fluren; — 
Dem Haren Aug’ entquellen heiße Ihränen; 
Wer ift, der liebend leite 

Den irren Fuß auf unbekannten Spuren? 
Schaut, freundliche Naturen, 

Mit holdem Blick auf euren Liebling nieder! 
Er fehrt euch treulich wieder, 
Des Herzens Gluth in eurem Arm zu Eühlen, 
An eurem Buſen Göttergläd zu fühlen. — 


Wie ift mir? Wo? von weldhen Zauberfreifen 
Seh’ ich mich Schnell umfangen? 
Unſterbliche, Tabt ihr mich wachenb träumen ? 
Melodiſch tönen wunderbare Weiſen, 
Und unter Blüthen hangen | 
Die goldnen Früchte an den jungen Bäumen. 
In lichten Aetherräumen | 
Die grünen Felder lieblich glänzend ſtrahlen, 
Mit Ihönen Karben malen 
Der Sonne Bilder fih auf unfern Globen, 
Aus feinem Lichtftoff zart und leicht gewoben. 


Ein neues Wunder! ſüße Blumenreigen 
Aus mütterlihem Schooße, 
Bon ſelber fie im heil’gen Zauber fprofien; 
Zu meinen Füßen fie fich freundlich neigen, 
- Stil ruh'nd auf weichem Moofe, ' 
Den duft’gen Kelch geheimnißvoll verjchloffen. 
Bon Liebe fanft umfloſſen, 
Des Aethers milder Hauch fie leicht umwehet; 
Der holde Seit erfichet, | 
Und, wie entrüdt in höh’re Regionen, 
Seh’ ich mich unter Blumenfeelen wohnen. — 


Mo kommt ihr her, geliebte, holde Weſen? 
Meldy Land hat euch geboren ? 
Wer von den —*88 kann euch mir ſenden? 
„Von deiner Sehnſucht ſollſt du froh geneſen; 
Dich haben wir erkoren, 
Den ſchwarzen Unmuth ſchnell von dir zu wenden. 
Nimm, was wir liebend ſpenden; 
Wirf heiter ab des Staubes ſchwere Hüllen, 
Des Herzens Wunſch zu ftillen; 
Kühn flieg’ empor zu des Olympos Höhen; 
Dort Jollft du neu verflärt die Liebe ſehen!“ 


„Wir find Die Geifter ungeborner Lieder, 
An Blumen eingehüllet 
Wir freundlich jedem Sterblidden erjcheinen. — 
Wer und zu pflüden frei fid) beuget nieder, 
Dem wird ber Geiſt erfüllet 


Mit göttlichen Gedanken, ibm vereinen 
Unſterblich fich Die reineıt. 

Es |pringen freudig auf des Himmel! Pforten, 
Und mit des Friedens Worten 

Wird er im Kreis der Jubelnden empfangen, 
Die alle nad) dem Seligen verlangen.’ 


„Es reicht ihm Hebe ihre Nektarfchaale, 
Gythere 1) fommt mit Kraͤnzen, 
Apollo giebt ihm froh Die goldne Leier. — 
Sp fteht er, wie ein Gott im Sonnenftrahle; 
Die hellen Augen glänzen; 
In feinen Mienen flammt ein göttlih Feuer; — 
Die Seele fühlt fich freier. 
Sein Mund ertönt von ewigen Gefüngen, 
Und, wie bezaubert, hängen 
Die Götter an den ſchönen Melodieen; 
Es löſt das AU fich auf in Harmonieen.“ 


„Harmoniſch dreh’n im Tanze fi) die Sphären, 
Die Sterne liebend winken, 
Dit Puft die Sonnen ihre Bahnen gehen; 
Die Himmel frei fi) zu den Welten kehren, 
Der Berge Hügel blinken, 
Und auf Parnafjus 2) Briedensfahnen wehen. 
Die Mufen auferftehen;; 
Bor ihrem Fluge ſich Die Lüfte theilen, 
Sie zu dem Liebling eilen 
Mit Lorbeer ihm die freie Stirn zu Fränzen; 
Er joll ein Engel unter Engeln glänzen!’ 


„And wenn er dann der Weihe Kuß empfangen, 
Wenn Lieb’ ihn fanft Durchdringet, 
Trägt die Begeift’rung ihn auf ihren Schwingen. 
Es hebt fi) in der Bruft ein kühn Verlangen; 
Aus ſeinem Innern ringet 
Der Wunfch ſich los, den Sterblichen zu fingen. 
Den Brüdern fol erflingen 
Das Götterlied, die zaubervolle Leiter 
Der Erde dunklen Schleier 
Berreiße ſchnell vor dem verklärten Blide, 
Und Himmelsluft Die Seligen entzlide. — 


„Sr kehrt befränzt zur theuren Heimath wieder: 
Die holden Pierinnen ?) 
Mit ihrem Arın den Liebling feft umſchlingen. 
Sie leiten liebend ihn zur Erde nieder, 








— 


1) enbere, Beiname ber Venus von der Infel Eythera (jest Cerigo), wo fie ver⸗ 
ehrt wurde. 

2) Parnaß oder Barnaffus — fabelhafter Mufenberg in Bbotien. 

3) Rierinnen = Beiname der 9 Mufen, von dem gr. Berge Piurus. 


Mit heitern, froben Sinnen 

Darf er das langerfehnte Ziel erringen, 
O hört ihn jubelnd fingen | 

Der Freude Hochgefang im Vaterlande, 
Wo ihn. des Herzend Bande 

Mit reiner Luft, mit ewig jungem Triebe 
Auf ewig feſſeln an die ſchöne Liebe.“ 


„Er fingt; und fchnell erwachen alle @eifter; 
Es blüht ein neues Leben; 
Dem Herzen ift Die Liebe aufgegangen! 
Wer ift der Juͤngling? wer der Töne Meifter? 
Gin Gott hat ihm gegeben, 
Was wir aus freier Huld von ihm empfangen. 
Aufl laßt und an ihm bangen | 
Die Erde ift Elyſium geworden ; 
Aus feinen fel’gen Worten 
Strömt Böttlidyes den Sterblichen entgegen, 
Quellt ewig neu der Ecyönheit ew'ger Segen.’ 


„Verjüngt ericheinen blühende Tryaden; !) 
Ter Hain, die Berge Ichen, 
Und überall find holde Götterfpuren. 
Im Haren Fluſſe tanzen tie Najaden, 2) 
Die leichten Nymphen ſchweben 
Bezaubernd Über beitre Blumenfluren. — 
Unfterblidye Naturen, 
Die Götter des Olymps in Schönen Reigen 
Vereint herniederfteigen; 
Und in dem Flug der jungen Horen 
Wird immer neu der. Piebe Luſt geboren.’ 


„Es leben auf Arkadien Nomaden, 
Frei find Die Welten wieder, 
In ew’ger Jugend blüh’n die goldnen Zeiten, 
Die Maͤdchen ſich in Silberftrömen baden, 
Und bei der Floöte Lieder 
Zu Hymnens Feft fie liebend fid) bereiten. 
An Rojenfetten gleiten 
Die Sanftbezmungnen durch daß fchöne Leben 
Bon Grazien umgeben. | 
Die Liebe löſt fih aufin Poeſieen, 
Und Poeſie in heilge Sympathieen!” — 
Wo war ih? Wer auf der Begeift’rung Flügel 
Entführte mich dem Raume s ar 
Zu des Parnaſſus lichten Regionen? 
Wer zeigte mir der Liebe Blumenhügel? 


1) Dryaden = Walbnymphen, Waldgöttinnen. 
2) Nojaden = Waſſernymphen, Waflergöttinnen. 





— 83717 — 


er hob im wahren Traume Ä 
Dich zum Olymp, wo jel’ge Götter wohnen? 
Wer wand in Blüthenfronen 

Dem beitern Sänger in der Jugend Lenze 

Der Schönheit ew’ge Stränge? 

Du warft e8, Genius! in deinem Strahle 
Trank ich mit Luft die volle Nektarjchale. 


D laß mich nimmer in der Tiefe ſchweben, 
Nicht in den Staub verfinfen! 
Zu etwas Großem ift der Menſch erforen; — 
Zu Göttern ſoll der Sterbliche ſich heben, 
In lichte Kernen winken 
Die Lieder, welche Lieb’ und Luft geboren. — 
Gebt nidyt im Strom verloren; 
Kühn tretet vor, ihr freundlichen Geftalten ; 
In Bildern mögt ihr walten, 
Mit heiliger Magie das Herz entzünden, 
An das Vergängliche dad Ewige binden. 
| (3. 8. Bermehren.) 


AR) Die Terzine. 


Die Terzine befieht aus brei Berszeilen mit fünffüßigen Jamben. Die Reime 
archkreuzen fich fortlaufend; auf bem mittleren Reim ber vorangehenden Strophe reimt 
ch die erfle und Dritte Berszeile der darauffolgenden Strophe: aba, beb, ede, ded ıc. 
jie Reine Können im Deutfchen weiblich oder männlih fein; im Stalienifchen find fie 
le weiblich. 





Beifpiele der Terzine. 
Terzine aus: „Edelftein und Perle.“ 
Die Perle 
Ganz abgeſchloſſen von des Lichtes Strahle, 


Kannt’ id) den Spuck nicht draußen vor dem Haufe, 
Der nur mid) Schredt’ in Träumen mannichmale, 


Wie Kindlein zittern vor Geſpenſtergrauſe. 
Bald ſchwamm id) facht durch Schilf und Seegeftäude, 
Bald in des Meeres off'nem Fluthenbraufe. 


Wenn dann um mein gefchaufeltes Gebäube 
Die Wellen toften, Laufcht’ ich in der Kanımer 
Und hatt’ an ihrem Plätjchern meine Freude. 
Wenn's ftille ward, hört’ ich wohl einen Hammer, 
Der draußen hämmert’, ober was, das pidte 
Und bohrte, oder merkt’ audy eine Klammer, 
Die feft mein Haus hielt oder an ihm zwidte; 
Doch immer wußte davon Ioszumachen 
Sich meine Muſchel wieder, Die gefchidtte, 


6. Dur, Frommer Ritter, nahft uns armen Blumen, 
Und Schon erjchimmern und die Liebesperlen, 
Den Weihekuß veriprechen deine Xippen; 

D wende bald und ganz auf ung die Blide; 
Entfeßle ung, durch deine Kraft laſſ' Rofen 
Bu Helden werden und zu Siegern Veilchen! 


Wohl dir, läßt Veilchen Palmen dir erblumen, 
Blüh’n Myrthen dir aus Rofen, lodft vu Berlen 


Bon Beilhenblide, Luft von Rofenlippen! 
(E. von ber Malsburg.) 


9) Die Stanze oder Ottava Nima. 


Unter Stangen verfteht man nicht nnr die Stropbenabtheilung ber Gebichte, fonbern 
auch eine beſondere Dichtungsforn, die in Italien häufig vorlommt. Sie bat ein fehr 
wohlklingendes Silbenmaß und beſteht aus acht elffilbigen Verszeilen; bie erfte, britte 
und fünfte berfelben reinen fi), eben fo bie zweite, wierte und fechfte, wie auch bie 
zwei leiten. Bei den Italienern find alle Reime weiblich; aber im Deutfchen ift wegen 
der Einförmigleit auch der Wechſel weiblicher mit männlichen Keimen erlaubt. 


Beifpiele der Stanze. 


1. 


Der Morgen Fan, es fcheuchten feine Tritte 
Den.leifen Schlaf, der mid) gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ftillen Hütte 
Den Berg hinauf mit frifcher Seele ging. 
Sch freute mich bei einem jeden Schritte - 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing; 
Der junge Tag erhob fi) mit Entzüden, 
Und Alles ward erquidt, mid) zu erquiden. (Bötbe.) 
2. 

Der ift nicht einſam, der noch Schmerzen fühlet, 
Berlaffen von den Freuden und der Welt, 
Wenn er die heiße Angft in Trauer fühlet, 
Und des Verluftes Bild im Herzen hält, 
Vergangenheit noch Findlich um ihn fpiclet, 
Und Zukunft einen Spiegel vor ihn ftellt: 
Dem find die Schmerzen Freunde und die Thränen, 
Und er genießt fich jelbft im ftillen Sehnen. 

(A. W. v. Schlegel.) 


3, Ein Abend, 


Als wäre nicht gefchehen, wird es ftille; 
Die Glocken Hallen aus; die Lieder enden. 
Und leichter warb mir in der Thränen Fülle, 
Pi ©eit fie verjenfet war von frommen Händen. 
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Als noch im Haufe Tag die bleiche Hülle, _ 

Da wußt’ ich nicht, wohin nach ihr mich wenden; 
Sie ſchien mir, heimathlos, mit Stlaggeberbe, 
Zu fchweben ziwifchen Simmel bin und Erbe. 

Die Abendfonne ſtrahlt'; ich ſaß im Kühlen 
Und blidte tief in's lichte Grün der Matten; 
Mir dünfte bald, zwei Kinder fäh’ ich ſpielen, 
So blühend, wie einft wir geblühet hatten. 

Da ſank die Sonne, graue Schleier fielen, 

Die Bilder flieh’n; Die Erde liegt im Schatten; 

‘ch bl’ empor, und hoch in Aetherd Auen 

Iſt Abendroth und all mein Glück zu ſchauen. (Uhland.) 


10) Die Canzone. 


Die Canzone iſt eine in Italien ſehr angebaute lyriſche Strophe. Obwohl ſich in 
derſelben viele Willlürlichkeiten erlaubt werden können, wie man das aus bes berühmten 
ttalienifchen Dichters, des Petrarkas ganz gelungenen Ueberfeungen recht Teicht entnehmen 
fann, fo har fie doch eine beſtimmte Bersart und Reimftellung. Als Bersart hat fie ge- 
wöhnlich elffilbige Jamben mit flebenfildigen vermifcht, welche letzteren fich nicht felten an 
die erfteren durch einen unmittelbaren Reim anfchließen. -Sie zerfällt in Stangen ober 
Strophen, beren Zeilenzahl von dem Dichter abhängt. An das Ganze reiht ſich eine 
Schlußftanze, die meiftens kürzer ift, als bie Übrigen, und in welcher ber Dichter gewöhn⸗ 
fih von feiner Canzone Abfchieb nimmt ober ihr allerlei Aufträge giebt. 





Beifpiele der Canzone. 


1) An Rovalis, 


1. Mir bat fih Traum und Wachen fo verwmorren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaud’re, 
Nach irgend einem Lebensgut zu greifen. 

2. Bon allen Blüthen ſteh' id fern und ſchaud're, 
Als wuͤrden fie vor meinem Hand) verborren 
Und nie zu labungsvollen Früchten reifen. 

3. So muß ic} unftet fchweifen, 

"Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Dis ich gelernt, vom Ird'ſchen mich entkleiden 
Und an dem Trofte weiden: 

Daß diefe Ding’ in leeren Schein zerftieben, 
Und nur die brinnen wohnenden Gedanken 
Sich ewiglich entfalten ohne Wanten. 


Abſchied. 


Geh' hin, o Lied, und ſage: 

Du jugendlicher Himmelsſpäher labe 

Mit deiner Weihe den, der mich geſungen, 
— 


Daß er, emporgeſchwungen 
Zum Ziel des Sehnens, nicht verfin®® im Grabe. 
Ich bring’ ein Opfer für zwei theu're Schatten; 
Laſſ' und denn Lieb’ und Leid und Klage gatten. 
(A. W. v. Schlegel.) 


2) Harmonieen. 


‘ch trinke Frühlingeluft in langen Zügen; 

Zum Hinmel fliegen mödyt’ ic in die Rüume 
Der ſchönen Träume, wo die Götter thronen, 
Mich an die Bruft der weichen Matten ſchmiegen, 
Und liebend küffen alle jungen Keime, 

Wo zarte Verlen friichen Thaues wohnen. 

Mit heißer Liebe lohnen 

Moͤcht' ich dem Lenz fein liebevolles Walten, 

Und nie erfalten au des Lebens Eife — 

Gern will ich enden dieſe Pilgerreife, 

Kann mein Gefühl ſich nicht mehr frei entfalten 
Bei Hained Blühen, bei der Quelle Kofen, 

Beim Hauch der Maienluft, beim Glanz der Rofen. 


Die Büſche Eofen mit den weichen Lüften ; 

Beraufcht in Düften jubeln Nachtigallen, 
Und Dlüthen fallen ſauſelnd aus den Zweigen. 
Bon Luft und Harmonie find alle Triften, 
Und unbelauſcht joll mir fein Zon verhallen; 

An mir fol jeder holde Kinder zeugen. | 
Will mid) zur Quelle neigen — 
Ahr Plätfchern halt in meinem Buſen wieber, 
Dem taufend Lieder innig reich entquellen — 
Ich ſchwimme jelig auf des Wohllauts Wellen, 
Und in mir regt ein Engel fein Gefieder. 
Mas mich erfüllt, id) kann c8 nicht verfünden, 
Tie Ahnung nur vermag mic) zu ergründen. 


Den Hain entzünden Phöbus legte Strahlen, 
Und golden malen ſich des Stromes Fluthen; 
In Fenergluthen ſchmilzt des Aethers Blaͤue. 
Am Hügel ſeh ich tauſend Perlen ſtrahlen; 

Es ſcheint der Fels am Quell ſich zu verbluten. — 
Die ganze Flur empfängt des Abends Weihe, 
Daß ſich Die Welt erneue 

Sin meiner Bruft zu jugentlihem Glanze. 

Deim Sylphentanze magischer Geftalten, 

Die hold aus ſolchem Schinmer jich entfalten, 
Treibt hoch empor der jungen Kräfte Pflanze 

Zum mächt’gen Baum auf weiter bunter Wieſe, 
Daß taufend er in feine Schatten fchließe. 


O beil’ge, füße Luft der Tön’ und Karben | 
O Zeit der Garben bei des Frühlings Reben! 


D heißes Streben bei der Ruhe Kühle! 

Wem alle Hoffnungen und Freuden ftarken, 
Er füblt fid neu von Seligfeit umgeben, 

Dei enrer Harmonie, bei eurem Spiele. 

So irrt’ ih vom Gewuͤhle 

Gntfernt im Thale, durch der Wieſe Matten, 
Durch Haines Schatten zu der Berge Höhen, 
Und könnte einer mit dem Frohen gehen, 

Er ſpräche lächelnd: dir im Buſen gatten 
Eid) Luft und Wahnfinn ! — Soll um deine Freuden 
Ach Dich beklagen? jo ich Dich beneiden? 


Den Tag verfcheiden nun in füßen Schlummer 
Seh' ich, und ſtummer wird’8 auf allen Triften, 
An reichern Düften wirft der Blüthen Leben. 
Gin Wölfchen zittert, wie ein ftiler Kummer, 
Um Lunens Blick, und hoch in dunklern Püften 
Erglänzt der Sterne Licht mit holdem Beben; 
Von blauem Duft umgeben 
Verſchmelzen die Gebirg' in dunkle Maſſen, 

Und liebend faſſen Lunens Glanz die Fluthen; 
Im Strome zittern ihre Silbergluthen; 

Der Himmel ruht auf ſeinem Grund; es laſſen 
Die Sterne ſich in ſeinen Tiefen ſehen, 
Geſchaukelt von der Wellen leiſem Wehen. 


Vor Luſt vergehen und vor heißem Sehnen, 
In ſüßen Thränen möcht’ ich da zerfließen, 
ALS Blum’ entjprießen aus den grünen Auen; 
Entflohen zu dem Land des ewig Schönen 
Möcht' ich dem Trieb auf ewig mich verfchließen 
Und bei den Sternen meine Wohnung bauen. 
En hängt in fel’gem Schauen 
Mein Blif am Himmel, und der Himmel blicket 
Auf mich, beglüdet mid, mit ſchönem Hoffen, 
Edyon liegen vor mir beſſre Welten offen, 
Und von des Pebens höchfter Luft entzücket 
Ruf’ id) den Tod, in feinen Freundesarmen 
Zu ewig junger Wonne zu erwarmen. — 


D Lied! dich wähnen Alle zu verftehen; 
Tod) Faute wehen, Feiner weiß von wannen, 
Und unbegriffen eilen fie von dannen. 
D wer vermag in meine Bruft zu jehen ? 
Sch will ihm meine Hand zum Bündniß reichen 
Und nimmermehr aus feiner Mitte weichen. 
(Carl Stredfuß.) 


3) Die Poefie. 


Die Bruft ergreift ein namenlojes Sehnen; 
Es drängt mich in die Weite 


Hinaus, hinaus auf ſchoͤne, freie Fluren; — 
Dem Haren Aug’ entquellen heiße Thränen; 
Wer ift, der liebend leite 

Den irren Fuß auf unbefannten Spuren? 
Schaut, freundliche Naturen, 

Mit holdem Blick auf euren Liebling nieder! 
Gr kehrt euch treulich wieder, 
Des Herzens Gluth in eurem Arm zu Fühlen, 
An eurem Bufen Götterglüd zu fühlen. — 


Wie ift mir? Wo? von welchen Zauberkreifen 
Seh’ ich mic, ſchnell umfangen? 
Unfterbliche,, laßt ihr mich wachenb träumen ? 
Melodiſch tönen wunderbare Weiſen, 
Und unter Blüthen bangen | 
Die goldnen Früchte an den jungen Bäumen. 
An lichten Aetherräumen 
Die grünen Felder lieblich glänzend firahlen, 
Mit Ichönen Farben malen j 
Der Sonne Bilder ſich auf unfern Globen, 
Aus feinem Lichtftoff zart und Leicht gewoben. 


Gin neues Wunder! füße Blumenreigen 
Aus mütterlichem Schooße, 
Bon jelber fie im heil’gen Zauber fproffen; 
Zu meinen Füßen fte fich freundlich neigen, 
- Stil ruh'nd auf weichem Mooſe, 

Den duft’gen Kelch geheimnißvoll verſchloſſen. 
Bon Liebe fanft umfloffen, 
Des Aethers milder Hauch fie leicht umwehet; 
Der bolde Seift erftehet, | 
Und, wie entrüdt in höh’re Regionen, 
Seh’ ich mich unter Blumenfeelen wohnen. — 


Wo fommt ihr her, geliebte, holde Wefen? 
Welch Land hat euch geboren? 
Wer von den Smmtifihen kann euch mir fenden? 
„Bon deiner Sehnſucht [oft du froh geneſen; 
Did) haben wir erforen, 
Den ſchwarzen Unmuth ſchnell von dir zu wenden. 
Nimm, was wir liebend fpenden; 
Wirf heiter ab des Staubes ſchwere Hüllen, 
Des Herzens Wunſch zu ftillen; 
Kühn flieg’ empor zu des Olympos Höhen; 
Dort jollft Du neu verklärt die Liebe ſehen!“ 


„Wir find Die Geifter ungeborner Lieber, 
In Blumen eingehüllet 
Wir freundlich jedem Sterblichen erfcheinen. — 
Wer und zu pflüden frei fid) beuget nieder, 
Dem wird ber Geift erfüllet 





Mit göttlichen Gedanken, ihm vereinen 
Unfterblicy fich die reinen. 

Es jpringen freudig auf ded Himmels Pforten, 
Und mit des Friedens Morten 

Wird er im Kreis der Jubelnden empfangen, 
Die alle nad) dem Seligen verlangen.” 


„Es reicht ihm Hebe ihre Nektarjchaale, 
Cythere 1) fommt mit Kraͤnzen, 
Apollo giebt ihın froh Die goldne Leier. — 
So jteht er, wie ein Gott im Sonnenftrahle; 
Die hellen Augen glänzen; 
Sin feinen Mienen flammt ein goͤttlich Feuer; — 
Die Seele fühlt fich freier. | 
Sein Mund ertönt von ewigen ©efüngen, 
Und, wie bezaubert, hängen 
Die Götter an den fchönen Melodieen; 
Es löſt das AU fi) auf in Harmonieen.“ 


„Harmoniſch dreh'n im Tanze fich die Sphären, 
Die Sterne liebend winken, 
Mit Put Die Sonnen ihre Bahnen gehen; 
Die Himmel frei fi) zu den Welten kehren, 
Der Berge Hügel blinken, 
Und auf Parnaſſus 2) Friedensfahnen wehen. 
Die Mufen auferftehen;; 
Bor ihrem Fluge ſich Die Lüfte theilen, 
Gie zu dent Piebling eilen 
Mit Lorbeer ihn die freie Stirn zu Fränzen; 
Er ſoll ein Engel unter Engeln glänzen!’ 


„And wenn er dann der Weihe Kuß empfangen, 
Wenn Pieb’ ihn ſanft durchdringet, 
Trägt die Begeift’rung ihn auf ihren Schwingen. 
Es hebt ſich in der Bruft ein kühn Verlangen; 
Aus ſeinem Innern ringet 
Der Wunſch fi) los, den Sterblichen zu fingen. 
Den Brüdern foll erflingen 
Das Götterlied, Die zaubervolle Leier 
Der Erde dunflen Schleier 
Berreiße ſchnell vor dem verklaͤrten Blicke, 
Und Himmelsluſt die Seligen entzucke.“ — 


„St kehrt befränzt zur theuren Heimath wieder: 
Die holden Pierinnen 3) 
Mit ihrem Arm den Liebling feft umfchlingen. 
Sie leiten liebend ihn zur Erde nieder, 








1) be name der Venus von der Inſel Eythera (jest Cerigo), wo fie ver⸗ 
ehrt wurde, 

2) Parnaß oder Parnaſſus — fabelhafter Mufenberg in Bbotien. 

3) Rierinnen — Beiname ber 9 Mufen, von dem gr. Berge Piurus. 
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Mit heitern, frohen Sinnen 

Darf er das langerſehnte Ziel erringen, 
O hört ihn jubelnd fingen | 

Der Freude Hochgeſang im Vaterlande, 
Mo ihn, des Herzens Bande 

Mit reiner Luft, mit ewig jungem Triebe 
Auf ewig feljeln an die ſchöne Liebe.“ 


„Er fingt; und fehnell erwachen alle Geifter; 
Es blüht ein neues Leben; 
Den Herzen ift Die Liebe aufgegangen! 
Wer ift der Alıngling ? wer ver Töne Meifter? 
Gin Gott hat ihm gegeben, 
Was wir ans freier Huld von ihm empfangen. 
Aufl laßt und an ibm bangen 
Die Erde ift Elyſium geworden; 
Aus feinen fel’gen Worten 
Strömt Göttliches den Sterblicdhen entgegen, 
Quellt ewig neu der Schönheit ew’ger Segen.’ 


„Zerjüngt erfcheinen blühende Dryaden; !) 
Ter Hain, Die Berge Ichen, 
Und überall find holde Götterfpuren. 
Am Haren Fluſſe tanzen tie Najaden, 2) 
Die leichten Nymphen ſchweben 
Bezaubernd über beitre Blumenfluren. — 
Unfterblicdye Naturen, 
Die Götter des Olymps in fchönen Reigen 
Vereint herniederfteigen; 
Und in dem Flug der jungen Horen 
Wird immer neu der Liebe Luſt geboren.‘ 


„Es leben auf Arkadien Nomaden, 
Frei find Die Welten wieder, 
An ew’ger Augend blüh’n die goldnen Zeiten, 
Die Maͤdchen jidy in Silberftrömen baden, 
Und bei der Flöte Lieder 
Zu Hymnens Feſt ſie liebend fidy bereiten. 
An Roſenketten gleiten 
Die Sanftbezwungnen durch das jchöne Leben, 
Von Grazien umgeben. | 
Die Liebe löſt ſich auf in Poefieen, 
Und Poesie in heilge Sympathieen!" — 
Wo war ih? Wer auf der Begeifl’rung Flügel 
Entführte mich dem Kaum geiſt rung Stüg 
Zu des Parnaſſus lichten Regionen? 
Wer zeigte mir der Liebe Blumenhügel? 





1) Dryaden = Walbnymphen, Waldgöttinnen. 
2) Najaden = Waſſernymphen, Baffergöttinnen, 
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Wer hob im wahren Zraume 

Mich zum Olymp, wo jel’ge Götter wohnen ? 
Wer wand in Blüthenfronen - 

Tem heitern Sänger in der Jugend Lenze 
Der Schönheit ew’ge Stränge? 

Du warft ed, Genius! in deinem Strahle 
Tranf ich mit Luft die volle Nektarſchale. 


O laß mich nimmer in der Tiefe ſchweben, 
Nicht in den Staub verfinfen! 
Zu etwas Großem ift der Menfch erkoren; — 
Zu Göttern fol der Sterbliche fich heben, 
An lichte Kernen winken 
Die Lieder, welche Lieb’ und Luſt geboren. — 
Geht nicht im Strom verloren; 
Kühn tretet vor, ihr freundlichen Geftalten ; 
In Bildern mögt ihr walten, 
Mit heiliger Magie das Herz entzünden, 
An das Bergänglidhe das Ewige binden. 

(J. B. Bermehren.) 


AR). Die Terzine. 


Die Terzine befteht aus drei Verszeilen mit flinffüßigen Iamben. Die Reime 
durchkreuzen ſich fortlaufend; auf ben mittleren Reim ber vorangehenden Strophe reimt 
fi die erfte und dritte Berszeile der darauffolgenden Strophe: aba, beb, ede, ded :c. 
Die Reime können im Deutſchen weiblich ober männlich fein; im Stalienifhen find fie 
alle weiblich. 





Beifpiele der Terzine. 
Terzine aus: „„Edelftein und Perle.“ 
Die Perle, 

Ganz abgefchloffen von des Fichtes Strahle, 
Kannt’ id) den Spud nicht draußen vor dem Haufe, 
Der nur mic ſchreckt' in Träumen mannichnrale, 

Wie Ktindlein zittern vor Gefpenftergrauie. 

Bald ſchwamm id) facht durch Schilf und Seegeftäude, 
Bald in des Meeres off'nem Fluthenbraufe. 

Wenn dann um mein gefchaufeltes Gebäude 
Die Wellen toften, Taufcht’ ich in ber Kammer 
Und hatt’ an ihrem Plätfchern meine Freude. 

Wenn's ftille ward, hört’ ich wohl einen Hammer, 
Der draußen hämmert’, oder was, das pickte 
Und bohrte, oder merkt’ auch eine Klammer, 

Die feft mein Haus hielt oder an ihm zwidte; 
Doc immer wußte davon Ioszumachen 
Sich meine Muſchel wieder, die geſchickte, 


Und ruhig Schwamm ich Fort im flotten Nachen. 
Da, auf Des ebnen Meeres Spiegelfläche 
Hingleitend, träumt’ ich wohl andy andre Sachen: 


Tief unter mir Die unverfiegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher der Sonne 
Einflüffe fühlend in gedänpfter Schwäche, 

Womit fie Drang durch meine dunkle Tonne, 
Wenn fie einmal recht hell ſchien, daß ich's ſpürte, 
Wie hinter'm dichten Schleier eine Nonne. 


Sp, wie der Doppelanhaud) mich berührte, 
Vom Naſſen drunten, droben von dem Hellen, 
Und feud)te Lebensgluthen in mir ſchürte, 

Fühlt' ich mein Herz in hoher Ahnung ſchwellen, 
Und des Bewußtſeins erfte Nachtentflammung 
Begann mein eignes Ich mir vorzuſtellen. 

Da dacht' ich meiner himmliſchen Entſtammung: 
Ein Engel weint' um einer Schwachheit willen, 
Und ſinken mußt' ein Tropf' in die Verdammung. 


Denn auch die Engel weinen wohl im Stillen; 
Doch ihre Thraͤnen ſind der Welt zum Frommen, 
Weil aus denſelben ſolche Perlen quillen. 

Die Thraͤne wär’ im Ozean verſchwommen, 
Wenn nicht dad Meer, den edlen Urſprung kennend, 
Sie hätt’ in eine Mufchel aufgenommen, 

Den Tropfen von den andern Tropfen trennend, 
Die minder edlem Duell entquollen waren, 

Die Mufchel fo zu defjen Pfleg’ ernennend: 

Du folft in deinem ftillen Schooß beivahren 
Den edlen Keim und, bis er fich entfaltet, 

Mit ihm behutfam durch Die Waſſer fahren. _ 

Und wann die Berl’ in dir fich hat geftaltet,. 

Und wann für fie erjchienen ift Die Stunde, 
Hervorzutreten, ſollſt du fein gejpaltet. 

Dann fei das Kind entnommen dem Vormunde, 
Und frei verdienen mag fid) die Entjtammte 
Des Himmels ihr Geſchick im Erdenrunde. 

Drauf hat die Diufchel, Die der Ruf entflammte, 
Aufbietend ihre Kraft bis zum Erkranken, 

Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 

Der Mufchel und dem Schickſal muß ich’3 Danfen, 
Daß ich, zu meines Innern Neinerhaltung, 
Ward eingefchloffen in fo treue Schranken. 

Der Mufchel muß ich's danfen, Die vor Spaltung 
Mein Herz beihirmend, Außern Drang abweijend, 
Im Innern doch mir Raum gab zur Entfaltung. 


O an ich durch bie offnen Fluthen Freifend 
Mich ſchlagen müflen, nidyt wär’ ich geblieben 
Das, was ic) blieb, in meiner Muſchel reifend. 
Drum jegn’ id) fie, mo fie jeßt mag zerftieben 
Sin deren Hut durch die empödrte Welle 
Des Meerd zum Hafen ficher ich getrieben. ($r. Rüdert.) 


Bem. Ginige andere Heine in die beutiche Dichtlunft Übergegangene Dichtungs- 
formen, .die man gewöhnli zur lyriſchen Poeſie rechnet, als das Cancion, die De 
eime 2c. 2c. können bier um fo mehr üÜbergangen werden, weil fie nur felten vorkommen. 


bh) Didactifche Poeſie. 


Zur bidaktifchen Poeſie oder zum Lchrgebichte Tiefern alle Gegenftänbe ber ernſten 
Betrachtung, die einer äſthe tiſchen Bchanbluug nicht wiberfireben, Stoff. Diefe Did 
tungsart behanbelt Begriffe und Vorſtellungen poetifh, d. h. fie ftellt fie fo bar, daß fie 
durch Bhantafle und Gemith zum Bewußtſein Anderer gelangen und Wohlgefallen er- 
weden. Dies gefchieht duch Schüberungen, Begrifisentwidiungen unb Begriünbungen, 
jedoch nicht durch firenge Angabe ber Beftandtiheile, Merkmale, Gründe sc, vermittelft ber 
Berfiandesthätigkeit, fondern dadurch, daß an ben Begriffen nar die der Phantafle zu- 
gänglihen Seiten hervorgehoben werben. 

Es darf zwar bem Lehrgedicht nicht Plan, Orbnung, Wahrheit, Klarheit und Ange 
mefienheit bes Ausbruds fehlen; aber es kann tod nicht von einem logiſch⸗fyſtematiſchen 
Plan und von einer erſchöpfenden Bollftändigleit die Rebe fein. Die didaltiſche Poefie 
trägt Begriffe und allgemeine Wahrheiten nicht deßwegen vor, um fie zu lehren, fonbern 
um fie zu verfinnlicden und als Gegenftand des Gefühl® zu behandeln; fie bringt daher 
das, was in das Gebiet des Vorſtellungsvermögens gehört, in Das Gebiet des Gefühle 
und erhebt es durch die äfthetifche Form zu einem Bilde für die Phantafie; das Lehrge⸗ 
dicht muß daher mehr Nahrung für Gefühl und Phantafie, als filr ben Verftand bieten; 
denn trodene Deinonftrationen in bemfelben erfüllen ung mit Efel und Kälte. Die 
Wahrheit fol uns baburch Tiebenswürdig gemacht werben, daß man ihre himmliſchen 
Reize in dem Rofenſchimmer ber Dichtung erblühen läßt. Die Anorbnung ift daher von 
ber Ideenverbindung und von dem beabfichtigten Totaleindrude auf das Gefühl abhängig. 
Die Sprache in der didaltiſchen Poefie foll ftets eruft und würdevoll fein; der Zon kann 
fih bisweilen bis zur Lyrik erheben, doch foll derſelbe nicht durchgängig walten. Wir 
rechnen zur dibaftifchen Poeſie aber nicht bloß das eigentlide Lehrgedicht, fondern 
auch die Onomen oder Denkſprüche. 


1) Beifpiele des eigentlihen Lehrgedichts. 


1) Reichthum und Ehre, 

Wie lange läßt Du Did, o Thor vom Ruhm befeelen? 
Du fiehft, er quälet Dich, und wird Dich ewig quälen. 
Wie bei der Fiebers Gluth der Durft, der Did) verzehrt, 
Der oft genoſſ'ne Trank nie ftillt und ſtets vermehrt: 

En wird durd) allen Ruhm, den man fir Dich exfindet, 
Dein Ehrgeiz nicht geflillt, nur immer mehr entzündet. 


Betrachte Doch ben Ruhm, vielleicht erlöfcht Die Gluth. 
Iſt nicht Der größte Ruhm ein Elein und flüchtig Gut? 
Ein Kleines Gut, ſprichſt Du, wenn eine Welt mich ehret, 
Und was fie von mir denkt, mich durch Bewund’rung lehret ? 
O Freund, dieſelbe Welt, die Deinen Namen preift, 
Hat oft in einem Tag ein Wanderer durchreift. 
Was prahlft Du mit der Welt? Der Flcinfte Theil der Erden 
War nod) nicht Elein genug, von Dir erfüllt zu werden. 
Der Mann, von den Du denfft, daß er Dich chägt und Tieft, 
Weiß wahrlich vielmal faum, daß Du geboren bift; 
Und der, auf deifen Gunft Du zehnmal ftolz geſchworen, 
Lacht heimlich über Dich, und züblt Dich zu den Thoren. 
Doc der Bewund’rer Zahl, die Dich mit Ruhm erfreu’n, 
Sei Millionen ftarf, — wirft Du drum glüdlid) fein ? 
Wer find die Willigen, Die Dich zum Wunder madyten? 
Iſt's meijtend nicht ein Volk, das ich und Du verachten ? 
Hat Einer oder Zwei, wenn Hundert Did, genannt, 
Zum Lobſpruch g'nug Geſchmack, zum Richter g’nug Verftand ? 
Sei ftolz! Zehn lobten Dich; allein von eben diefen 
Ward, fei nicht Länger ſtolz, bald d'rauf ein Ged gepriefen. 
„Sind denn nicht Kenner da? Was jagen die von mir 2 
Eie loben Tih. Noch mehr, fie find entzüdt von Dir. 
An Dir hat unfre Zeit den feinften Geift befommen; 
. Du bift der Flügfte Kopf; fie felber ausgenommen ! 
Faſt Jeder, der Dich lobt, belohnt ſich für den Dienſt, 
Und ift ſich ingeheim, was Du zu fein ihm fchienft. 
Dein Kenner ift wie Du, hat göttlich fchöne Gaben, 
Doc auch, wie Du, den Stolz, fie nur alletı zu haben. 


Biel rühmen Did. Warum? aus Meberzeugung? Nein! 
Dean lehrt durch Höflichkeit Dich wieder höflich fein. 
Warım hat Did, Erijpin fo vielfady Schon erhoben ? 
Er wird Dein Lob, um ſich der Welt felbft einzuloben. 
Der Redner rühmet Dich; nicht, weil Du's würdig bift, 
Nein, um und darzuthun, Daß er ein Redner ift. 
ter jpricht ein Tiih von Dir. Wie fchägen Dich Die Blöden ? 
! nein, fie wollten jegt nicht mehr vom Wetter reden. 
Sarkaft lobt heute Di; warum? daͤcht'ſt Du das wohl? 
Damit fein künft’ger Spott mehr Eindrud machen fol. 


Geſetzt, daß Taufend ſich im Eruft für Dich erflären, 
Gejegt, Dein Ruhm ift groß; wie lange wird er währen? 
Gin Herz, das dieſen Tag bei Deinem Nanıen wallt, 
Bleibt oft den folgenden bei Deinem Namen kalt. 

Man wird es heimlich fatt, Dich immer hoch zu achten, 
Und hört ſchon denen zu, die Did) zu ftürzen tradhten. 
Entgeht ein Sterblicher wohl je der Tadelſucht? 

ft nicht des Andern Neid jelbft Deines Ruhmes Frucht ? 
Der Kluge wird an Dir bald wahre Fehler merken, 

Und mit erdichteten wird fie der Neid verftärken. 
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Man hoͤrt den Spoͤtter an, und liebt ihn noch dazu; 
Denn daß Du Fehler haft, gehört zu unfrer Ruh”. 
So fiber ift der Ruhm der Helden und der Weifen. 
Und um ein ſolches Gut willit Du Dich glücklich preifen? 
Du fammelft, was Did, flieht, mit Müh' und Zittern eln, 
Und wenn Du's endlich haft, fo ift es doch nicht Dein. 
Soll man für jo ein Gut, nod) eh’ man es beſeſſen, 
Dann auch, wenn man’8 befikt, des Lebens Ruh’ vergeſſen? 
Erfahrung und Vernunft, o! fteht und Beide beil 
Macht von der Ehrſucht und, wie von dem Geldgeiz frei! 
Nicht Ruhm, noch Ueberfluß kann unfre Wünſche ftillen; 
Von Beiden ſteht auch keins allein in unſerm Willen. 
Was Beides unſerm Geiſt gab und zu geben ſchien, 
Rührt ſeine Flaͤche nur, und dringt nicht ſelbſt in ihn. 
Ein Gut, Das glücklich macht, muß, ſoll's mich wahr entzücken, 
Nicht unbeftändig jein, und für den Geift ſich ſchicken. 
Habt Wolluft, Ruhm und Macht; Ihr habt's, und wünjcht noch mehr; 
Noch immer bleibt ein Theil in Eurer Seele leer, ' 
Und diefer leere Theil, für wen iſt er beſchieden? 
D Tugend! giebit denn Du vielleicht dem Herzen Frieden? 
Ja! Menſch! erwirb fie Dir: jo wirft Du ruhig fein. 
Sei weile, lieber Freund, jchränf” die Begierde ein. 
Wahr iſt's, Die Kunſt ift ſchwer, fid) jelber zu befiegen: 
Allein in diefer Kunft wohnt göttliched Vergnügen. 
Dein Wunſch iſt Ueberfluß; doch eh’ Du ihn noch ſtillſt, 
Verfliegt ein Leben ſchon, das Du genießen willſt. 
Was ſuchſt Du viel? O lern', was Du nicht braucheſt, meiden, 
Und was Du haſt, genieß'. Die Welt iſt reich an Freuden; 
Du aber biſt zu ſchwach, die Freuden auszuſpaͤhn, 
Und glaubſt, wo tauſend ſind, kaum eine nur zu ſehn. 
Goͤnn' Jedem gern fein Glück; lern' vortheilhaft empfinden 
Und in der Andern Glück ein Theil von Deinem finden, 
Dem warf die Schickung viel, dem aber wenig zu. 
Iſt Jener glhdlicyer, der reicher iſt, als Du? 
Du denkſt's, und lügeſt Dir. Steig' glücklich auf die Thronen; 
Du wirft des Thrones Glück doch fühllos bald gewohnen, 
Und fehn, daß Jener dort, den eine Hütt’ umſchließt, 
Der wenig hat und braudyt, drum noch nicht elend ift, 
Und oft, wenn ihn ein Quell nad) ftrenger Arbeit Fühlet, 
Mehr Wolluft bei dem Quell, als Du beim Weine fühlet. 
GEntbehrt er eine Luft, die Dir der Reichthum ſchenkt: 
So kraͤnkt ihn das auch nicht, mas Did) als Reichen Fränft. 


Such' ſolche Freuden auf, die ftill Dein Herz befeelen, 
Und wenn Du fie gefüblt, Dich nicht mit Reue quälen. 
Was forgft Du, ob Dein Ruhn die halbe Welt durchſtrich? 
Dein Freund, Dein Weib, Dein Haus find Welt genug für Did). 
Sud ſie durch Sorgfalt Dir, durch Liebe zu verbinden, 
Und Du wirft Chr’ und Ruh’ in ihrer Liebe finden. 
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Ein jeder Freundſchaftsdienſt, ein jeder treuer Rath, 

So Hein die Welt ihn ſchätzt, iſt eine große That. 

Auch in der Dunkelheit giebt's göttlich Schöne Pflichten, 

Und unbemerkt fie thun, heißt mehr, ald Held, verrichten. 
Ein Richter fieht in Dir ſtets Deiner Abficht zu, 

Lohnt, wenn Du edel willſt, Dir mit geheimer Ruh. 

Du ftreiteft wider Dich ; kaum ift der Sieg gelungen: 

So krönt fein Beifall ſchon Das Herz, das ſich bezwungen. 

Willſt Du Did) an der Welt, an Lieb’ und Freundfchaft. freum, 

Gern öffnet er Dein Herz, und läßt die Freuden ein; 

Er Ichärfet Dein Gefühl; da lacht mit reichem Segen 

Die prächtige Natur dem heitern Aug’ entgegen. 

Wohin Du gehft, geht auch fein ftiller Beifall mit, 

Und jeder Ort wird |hön, den nur ‘Dein Fuß betritt. 

Du ſchleichſt Durchs bunte Thal, ftreifft Durch die grüne Haide, 

Und was Du fiehft, ift Luft, und was Du fühlft, ift Frende. 

Dein Aug’ eriveitert fih! und mit ihm ſelbſt dein Geift; 

Siehft, wie der ftolge Baum, Gott, feinen Schöpfer preift; 

Siehft, wie durch Fruchtbarkeit Die Saaten ihn verehren, 

Und des Berufs ſich freun, die Menfchen zu ernähren; 

Siehſt, wie das Fleinfte Grad, Das dort in Demuth fteht, 

Den niit verborgner Kunft, Der es gemacht, erhöht; 

Du ſiehſt's und wirft entzüdt. Dir lacht Die ganze Fläche; . 

Dir weht der fanfte Wet, Dir raufchen frohe Bäche ; 

Dir fingt der Vögel Chor; Dir fpringt zufriednes Wild; 

Und Alles iſt für Did) mit Wolluft angefüllt; 

Und Du, an Unfchuld reich und ficher im Gewiſſen, 

Triffft da viel Sreuden an, wo Tauſend fie vermiffen. 


Frei von des Neides Pein, frei von des Geizes Laft, 
Strebſt Du nad) Wenigem, und haft mehr, ald Du haft. 
Sieh ftetd auf Deine Pflicht, oft auf Dein kurzes Leben, 
Nie ohne Freudigkeit auf den, der Dir's gegeben. 
Du fiehft durch deſſen Hand, Der war, eh’ Du gedacht, 
Den Plan zu Deinem Glück von Ewigkeit gemacht, 
Den Plan zum Glüd des Wurms, der jeßt vor Dir verjchwindet, 
Und Nahrung und ein Haus im kleinſten Sandkorn findet. 


In Deines Freundes Arm, an Deiner Gattin Bruft 
Wird oft ein kleines Glück für Dich die größte Luft. 
Und Eommt ein Ungemach, (denn wer hat feind zu tragen?) 
So iſt's doch ſchon ein Troft, es ihm und ihr zu Flagen. 
Du hoͤrſt, daß Dich Dein Feind zu läftern fich erfühnt; 
Es ſchmerzt; doch Troft genug, Du baft e8 nicht verdient. 
Ein Unfall raubt Dein Gut; ein Räuber hat's entführet; 
Es ſchmerzt; doch Glück genug, daß Gott die Welt regieret | 
Du fühlft ein ander Weh; Du fühljt der Krankheit Pein; 
Doch Troft genug, nicht Frank durch eigne Schuld zu fein! 
Dir raubt der Tod Dein Weib, den Freund, den einz’gen Erben; 
Es ſchmerzt; doc) Troft genug, fie waren werth, zu fterben. 


So fei Dein liebſtes Gut ein frommes weiſes Herz. 
Dies mehre Deine Luft, dies mindre Deinen Schmerz; 
Dies fei Dein Stolz, Dein Schap, Dein hoͤchſtes Ziel auf Erden; 
Sonft Alles, nur nicht dies, Tann Dir entrifjen werben. 
Zu willen, es fei Dein, zu fühlen, daß Du's haft, 
Dies Glück erfaufit Du nicht um aller Güter Laſt; 
Und ohne dieſes Herz ue noch jo viel Vergnügen, 
Es ift ein Rauſch, und bald, bald wird der auf verfliegen. 
Gellert.) 


2) Verſchiedener Umgang. 
Sohn, die Freundſchaft mit dem Boͤſen 
Mit Sleichgiltigen und Guten 
Sei dir ja nicht einerlef. 
Ein Tropfen Regemwaffer 
Fiel auf ein glühend Gifen, 
Und war nicht mehr. 
Er fiel auf eine Blume, 
Und glänzt’ ald eine Perle, 
Und blieb ein Tröpfchen Than. 
Er fanf in eine Mufchel 
Zur ſegensreichen Stunde, 
Und ward zur Perle ſelbſt. (J. G. v. Herder.) 


8) Aus der „Urania.“ 


Gott. Ä 

Laſſ' untergehn die wandelnden Geſtalten, 
Die bunt und irrend durch einander zieh'n! 
Am innern Zeben, Freund, laſſ' ſich Die Hoffnung halten: 
Wir bleiben, die Geftalten flieh’n. 
Doc) pri), warum beſchwoͤren unjere lagen 
Den eilenden Vorüberflug der Zeit, 
Bor und zu ſteh'n und und zu jagen 
Den Inhalt einer Ewigkeit? 
In's Heiligthum zu ſchau'n, in's Heiligthum der Klarheit, 
Der Netz umzanbert ung; allein 
Die Wahrheit darf den Durſt nad) Wahrheit 
Nicht löſchen, ihn nicht tödten, nein, 
Entflanmen fol fie tief in und den Geift des Strebeng, 
Und auf dem Dcean des Flippenvollen Lebens Ä 
Der ferne Lichtblid eines Pharus 1) fein. 


In Tabyrinthijchen Gewirren 
Schwankt ungewiß der Menſch dahin: - 
Und dies, dies ift fein Rang; nur er, der Diefen Sinn 
Für Recht und Licht empfing, der hohe Menſch Fann irren. 
Wie aber? darf Die Blum’ im Kranz, 
Wie? darf fte jelbft der Seranz fein wollen ? 


1) Pharıs = Leuchtthurm, 
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Genug, auch ſie gehoͤret zu dem Glanz, 

In welchem Sonnenftaub und Sonne fluthend rollen, 
Bon einer Kraft erfüllt, die durdy das Ganze weht. 
Hoc trägt den Menſchen diefe Wefenfülle, 

Um die der Geift der feierlichen Stille 

Wie eine dunkle Weihung jchwebt. 


Dank der verborg’nen Hand, der unfre Tag’ entquillen, 
Daß fie das Licht von fern uns ahnen ließ; 
Nicht der Beſitz, nur das Enthüllen, 
Das leife Finden nur ift fü. — 


Und wie? wenn dir die Wahrheit e8 vergönnte, 
Daß ihren vollen Kreis dein Blick umfaffen Fönnte: 
Was würd’ e8 um die Wahrheit fein? — 
Berbiente fie da8 Gluthgelober 
Des hoch entflammten Wunfches? Nein! 
Sie ganz zu fafjen, müßt’ ihr Umfang Fleiner — ober 
Du, Menſch, du müßteft größer fein. 
Und Died — dies forderft du; allein 
Wie groß? Das ift die fchwere Frage. — 
Hinaufi Hinaufl zu eines Engel Glanzl — 
Auch dahin folgt dir deine Klage; 
Kein Engel faßt die Wahrheit ganz; 
Er ftrebt, wie du, ber tiefen Fülle näher, 
Und ahnet nur von fern den Sonnenthron. 
Die Wahrheit weiß von feinem Pieblingsfohn ; 
Auch du bilt ihr geliebter Späher, 
Und was du wünjcheft, haft bu ſchon; 
Haft einen dunkeln Tag, voll Bürgfchaft hell'rer Tage; 
Die Ipricht ein holdes Wort zur Wehmuth deiner Klage: 
Nur tiefe Bürgſchaft macht Das Leben lebenswerth; 
Sie ſchmiegt fid) an die Ruh’ des ftillen Tugendkreiſes, 
Der tief in feinem Schooß ein leiſes 
Vollendungsahnen heilig nährt. (Tiebge.) 


4) Aus „Laienbrevier.“ 


1 


Nur wer die ganze Stimme der Natur 
Heraushört, dem wird fie zur Harmonie. 
Hier nab vor meinen Füßen weint ein Kind — 
Und rings im Grünen fingen hundert Vögel; 
Dort morſchet eine altbejahrte Eiche — 
Und drunter niden junge Blüthenbäume 
Sid freundlich zu; dort ſchallen Grabgeſänge 
Vom Schlafgemad, ver Todten, — und vom Walde 
Her jeh’ ich eine luſt'ge Hochzeit ſchweben; 
Nun ſeh' ich ſelbſt durch den balboffnen Sarg 
Den Todten liegen — ſieh, und durch den Spalt 
Zwei Heine blüh’nde Kinder ftill fich wunbern, 
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Und oben ziehn die Wolfen, unbeffimmert 

Um all dag unten, ihren ew’gen eg. 

Wie mifchen die Gefühle ſich im Herzen 

Bu ſchönem Ebenmaß und Götterrube | 

Der Geift des Schönen All's ift mir geworden, 

Bon Freud’ und Schmerz gleid) fern, fteh’ ich bereit, 
- Mas auch das Leben bringt, recht zu empfangen. 


2. 

Mas auch, ein Menjch zu fein, bir mit fich bringt, 
Wird dir zuleßt gefallen: wenn Du nur 
Ein Menſch willit fein! Dein Glück ift immer moͤglich, 
Wenn du's zu finden weißt. Drum merke bir: 
Sei ganz ein Menſch, nicht mehr, doch auch nicht minder, 
Dann lebft du immer froh, fo lang du lebſt; 
Danır ftirbft du fill aud) in der Jugend bin; — 
Denn auch die Blüthen fallen, lehrt Natur; 
Dann ftirbft du gern auch ſpaͤt im Alter erft; — 
Denn aud) zu altern ift ung auferlegt; 
Und weißt, daß du einft ganz vergeſſen bift, 
Denn Niemand denkt der Todten in den Tagen, 
Die nady ung find — auch dies ift Menſchenloos. 
Doch wenn dich's rührt, der armen Menfchen Loos, 
So weine! Denn auch Thränen, berbe wohl, 
Und ungeftillte Klagen find für Menfchen. 
Was aud) ein ent zu fein Dir mit ſich bringt, 
Wird dir zuletzt gefallen, wenn Du nur 
Ein Menſch willft fein. Und darum: fei ein Menſch! 


3. 

Mas ganz gewöhnlich ift, was alle Tage 
An allen Orten fill fofort geſchieht, 
Das kann nicht viel fein, wär’ e8 auch der Tod. 
Drum bege nicht von ihm zu große Hoffnung ; 
Gr iſt ein ganz gemein Natürliches. 
Doch was natuͤrlich ift, iſt aud) mie wenig! 
Es ift ein Heiliges und Göttliche; 
Drum hoffe nicht zu wenig von dem Tode, 
Dem die Natur ihr Schönftes ruhig opfert, 
Vielleicht auch freudig, wie Natur fid) freuet 
Und leidet: fill. So frew’ aud) du dich ſtill. 


" 4. 
Am heil’gen Himmel fieheft du fo ehr, 
So golden ruhig die Geftirne zieh'n, 
So immerfort; To jede heitre Nacht — 
Und dennod) wird im Mond aud) Tag und Nacht! 
Auch auf den Sternen wird es Herbſt und Frühling, 
Und Tod und Leben wechfeln auch da droben Ä 
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Auf ihren füllen ſchoönen Silberſcheiben; 

Und du, o Seele, ſchaueſt es jo ruhig, 

So ſelig an, fo jelig, wie ſie's zeigen! 

Hienieben auf der Erbe nur Durchbebt 

Dich Tod und Reben, Lenz und Herbſt zu fchauen ? 
Ihr Tag entzüdt, die Nacht durchſchauert die) ? 
O fchwinge deines Geifted Flügel; ſchwebe 

Auf jener naäͤchſten Sonne Silberjcheibe; 

Bon dort aus fich’ die Erde, und verfläre 

Zum Stern fie, und was du bier Alles kenneſt: 
Die alten Heldenmale, Berg’ und Städte, 

Die lieben Menſchen al’ und jedes Kind | 

Dann fieh’ auch dich als einen Weltdurchwandrer, 
Der ii auf der Erde eingefehrt, 

In ihren Thälern bei den Nachtigallen, 

In Tag und Nacht, in Herbft und Frühling wohnt, 
Und füher Friede wird dann auf dic, fommen, 
Wie wenn du zu bem Abendſterne ſchauſt. 


5. 

So oft du eine That zu thun gedenkſt, 
Schau' erſt zu jenem blauen Himmel auf, 
Und ſprich: „Das will ich thun! O ſchau' es du, 
Und ſegn' es du, der ſtill da droben herrſchet!“ 
Und kannſt du das nicht ſagen, thu' es nicht 
Aus ſchnoödem Trotz, aus eitler Menſchenmacht, 
Weil ſchweigend er dich Alles läſſet thun. 
Denn wiſſe, was du auch gethan, du thuſt 
Es auf Zeitlebens in Erinnerung; 
Die gute That klingt hell den Himmel an 
Wie eine Glocke, ja er wird zum Spiegel, 
In dem du aufſchau'nd ſelig dich eblidt; 
Du wähnft dann droben in dem blauen Himmel 
Zu wohnen! Oder ahn’ft: e8 wohn’ in Dir, 
Herabgejenkt, des Himmels ftiller Geiſt! 


6. 

Beneideft Du den Tropfen Thau dem Veilchen ? 
Beneideſt Du dem Tropfen Thau die Sonne, 
Die bunt darin fich fpiegelt? und ber Biene 
Das purpurfammtne Füße Diftelbaupt, 
Daß fie mit Kunft und Fleiß und Müh befehwebt? — 
Das thuft du nicht! — Wohlan, fo thu’ das Gleiche 
Dem Menſchen: gönn’ ihm Alles! Nichts beneih’ ihm; 
Denn für ihn ift das Diftelhaupt — die Erde! 
Die er mit Kunft und Fleiß und Müh' beſchwebt; 
Sein Geift ift wie der Tropfen Thau, worin 
Die Welt ſich bunt fo wenig Tage malt; 
Und theurer, als ben Tropfen Thau dns Veilcheg 
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Man Hört den Epätter an, und Hebt ihn noch be 
Denn daß Du Fehler haft, gehoͤrt zu — 
So ſicher iſt der Ruhm ber Helden und ber Welfen. 
Und um ein ſolches But wilft Du Dich glüdfich preifen? 
Du fammelft, was Dich flieht, mit Müh’ und Zittern ein, 
Und wenn Du's endlich haft, jo ift es doch nicht Dein. 
Soll man für jo ein Gut, eh’ man e8 befeffen, 
Dann auch, wenn man's befipt, des Lebens Ruh’ vergefien? 
Erfahrung und Vernunft, ol ſteht uns Beide beil 
MWacht von der Ehrſucht uns, wie von dem Geldgeiz freil 
Nicht Ruhm, noch üeberfluß kann unfre —— 7 
Bon Beiden fteht auch keins allein in unferm Willen. 
Was Beides unferm Geiſt gab und zu geben fchien, 
Rührt feine Fläche nur, und bringt nicht jelbft in ihn. * 
Ein But, das‘, ih) macht, muß, ſolle mic, wahr entzüden, 
Richt unbeftändig fein, und fire Den Geift fi ficken, 
Habt Wolluſt, Ruhm und Macht; Ihr habt’S, und wünjcht noch mehr; 
Noch immet bleibt ein Theil in Gurer Serle leer, 
Und biefer leere Theil, flr wen tft er beſchieden ? 
O Tugend! giebft denn Du vielleicht dem Herzen Frieden ? 
Zal Menfhl erwirb fie Dir: fo wir Du ruhig fein. 
Sc weife, lieber Freund, fehrän® die Begierbe ein. 
Wahr ifP6, bie Kunft ift fhwer, fi felber gu beflegeni: 
Alein in diefer Kunft wohnt göttlihes Vergnügen. - 
Dein Wunſch tft Ueberfluß; Do eh’ Du ihn noch ſtillſt, 
Verfliegt ein Leben ſchon, das Du geniehen willft. 
Was ſuchſt Du viel? O lern’, was Du nicht braucheſt, meiben, 
Und was Du haft, genich’. Die Welt ift rei an Freuden; 
Du aber bift zu jhiundh, die Freuden auszufpähn, 
Und glaubft, wo taufend find, kaum eine nur zu ſehn. 
Gönn’ Jedem gern fein Glüd; Tern’ vortheilhaft empfinden 
Und in der Andern Gl ein Theil von Deinem finden, 
Dem warf.die Schidung viel, aber wenig zu. 
Iſt Jener glüdlicher, der reicher iſt, ald Du? 
Du denfft’8, und Tügeft Dir. Steig’ glüdlic) auf die Thronen; 
Du wirft des Thrones Glück doch fühllos bald gewohnen, 
Und ſehn / daß Fener bort, ben eine Hütt’ umfchlieft, 
Der wenig hat und braucht, drum noch nicht elend tft, 
Unb oft, wenn ihn ein Duell nach firenger Arbeit kuͤhlet, 
Mehr Wolluft bei dem Quell, ald Du beim Weine he 
Gntbehrt er eine Luft, die Dir der Reichthum fi 3 
So kränft ihn das auch nicht, was Did) als Reichen Fränft, 
Sud) foldye Freuden auf, die ſtill Dein Gerz befeelen, 
Und wenn Du fle —5 — Did) nicht mit Reue qualen 
Was forgft Du, 05 Dein Ruhm die halbe Welt durchſtrich ? 
Dein Freund, Dein Weib, Dein Haus find Welt genug für Dich. 
Sud) fie durch Sorgfalt Dir, durch Liebe zu verbinden, 
Und Du wirft Chr’ und Ruh’ in ihrer Liebe finben, 
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Nichts wäre Seele, nichts ſelbſt wäre Liebe 
Und Wort und Weisheit ohne dich, du Schlüffel 
Zur Welt... . wenn aus dem ringsbehaarten Haupt 
Des Menfchen felber Engelstön’ erflängen! 

O Schönheit, dein, dein ift der höchfte Preis, 
Und jedes Antlip, das ein finblid) = reines, 

Ein —* Herz bedeckt — wie klares Waſſer 
Das Sonnenbild — iſt ſchöͤn. Das Menjchenantlig 
Entdedt die Wonn' erft, Die im Innerſten, 
Geheimſten der Natur fid) zudend regt 

Und überquillt — in Lächeln! Auf dem Antlig 
Erſcheinet erft der tiefe große Schmerz, 

Der die Natur im Heiligften dDurchbebt ; 

Und wenn ein Kind geboren, wenn e8 lebst . 
Wenn rings der taufendblum’ ge Frühling nen. 
Und jung geworden, ach, dann lebt erft Kind 
Und Frühling auf des Menſchen Antlig göttlich, 
Lebt auf, wie nirgend ſonſt. Als Sonnenuhr 
Des Lebens zeigt es alle leichten Schatten : 

Es zeigt die Jugend — die an Sternen nicht, 

In Rojen nicht jo reizend glaubhaft blüht; 

Es zeigt das Alter — das fein morjcher Baum, 
Kein falber Herbft jo rührend wahr bezeugt, 

Als mit dem wieder blaß gewordnen Antliß, 

Dem Silberhaar, dem müden Ang’ des Menſchen; 
Und felbft der Tod, der heilige, der ernfte, 
Erſcheint in feiner wundervollen Würde 

Nur auf dem Menfchenantlig! Und noch Eins: 
Du fiehft, wie Durd) den leicht gewebten Schleier, 
Durch dieſes Antliß felbft die Seligfeit 

Der Todten, der dahin Gegangenen, 

Wo aller Wefen ftiller Urquell ift. 

— Drum jedes Menjchenantlig ſei Dir heilig; 

Es zu verehren wirft du nie bereuen, 

Sei König nun, Feldmarſchall oder Arzt. 


Gleichgültiger, du wit dich um dein Eignes 
Nur kümmern? Um dein Haus und Weib und Kinder ? 
Der Menſch hat faum ein Eigenthum, woran 
we A Hand unfichtbar liegt. Du jelbft 

örft der Welt zu eigen; in dem Haufe 

Wohnſt du — im Lande, auf der Erde frei, 

Und wer das Land hat, hat auch deine Kinder, 
Und wer die Menſchen hat, der hat auch Dich. 
Drum: kümmre dic um Vaterland und Menſchen. 
Nimm Theil mit Mund und Hand in deiner Naͤhe; 
Nimm Theil mit Herz und Sinn am fernen Guten, 
Was Edle rings bereiten, ſelbſt für dich. | 


59 — 


Laß Nichts verderben, ſonſt verbirbft bu mit; 
Laß Keinen Sclave fein, fonft bift du's mit; 
Laß Steinen fchlecht fein, ſonſt verdirbt er dich; 
Und denken Alle jo, wie du, dann kann 
Der Schlechte Keinen plagen, nod) auch dich. 
Und fann die Menjchheit frei das Rechte thun, 
Geht jede Göttergab’ auch Dir zu gut 
Und deinen Enfeln allen; denn auf immer 
Wird das erworben, was der Geiſt erwirbt. , 
(Xeopolb Schefer.) 
9) Die Weisheit der Brabmanen. 
Sin indifcher Brahman, geboren auf der Flur, 
Der nichts gelefen ald den Wera !) der Natur; 
Hat viel gefeh’n, gedacht, noch mehr geahnt, gefühlt, 
Und mit Betrachtungen die Leidenſchaft gefühlt; 
Sprit bald, was Far ihm warb, balb um ſichs klar zu machen, 
Bon ihn angeh’nden halb, halb nicht angeh’nden Sachen. 
Er hat die Eigenheit, nur Ginzelnes zu ſeh'n, 
Doch alles Einzelne ald Ganzes zu verfteh’n. 
Woran er immer nur fieht ſchimmern einen Glanz, 
Wird ein Betkügelchen an feinem Rojenfranz. 


Die Unvollfommenbeit der Welt hat zu beklagen, 
Wer fie gefchaffen glaubt zur Luſt und zum Behagen. 

Geſchaffen ift fie wohl zu anderem Bedarf, 
Wie der für gut befand, der jo den Plan entwarf. 

Zu feinem nicht, und nicht zu unferem Vergnügen, 
Zu unfern Heil gewiß; darein mußt du dich fügen. 

Wenn es dir übel aeht, nimm es für gut nur immer; 
Wenn du c8 übel nimmft, fo gebt c8 dir noch ſchlimmer. 

Und wenn der Freund Dich Eränft, verzeih's ihm, und verfteh: 
Es tft ihm ſelbſt nicht wohl; fonft thaͤt er Dir nicht weh. 

Und kraͤnkt die Liebe did), ſei Mr’ zur Pieb ein Sporn: 
Daß du die Rofe haft, das merfit du erft am Dorn. 

Thu was du kannſt, und laß das Andre dem, der's Tann; 
Zu jedem ganzen Werk gehört ein ganzer Dann. 

Zwo Hälften machen zwar ein Ganzes; aber merk: 
Aus halb und halb gethan entfteht Fein ganzes Werk. 

Wer halb und: halb gefund, der mag nur frank fi nennen; 
Und gar nicht Fennen wir, was halb und halb wir fennen. 

Wenn etwas Ganzes wird’ aus noch fo vielen Halben, 
Ganz gut! es wimmelt jet von Halben allenthalben. 


Dede (Offenbarung) iſt der Name ber äfteften Sammlung indiſcher Religions⸗ 
urkunden. 


In jeder Halbheit wohnt ein Trieb zur eberizeillung ; 
Bei Vebertreibung bleibt nicht aus die Unterbletbung. 

Zu wenig und zu viel, ift beides ein Verdruß; 
So fehl ift überm Ziel L wie unterm Ziel ein Schuß. 

Zu wenig und zu viel ift gleich jehr unvollfemmen; 
Am Ernft ift und im. Spiel das rechte Mas willlommen. 


Der befte Edelſtein ift, ber jelbft alle ſchneidet 
Die andern, und ben Schnitt von feinem andern leidet. 


Das befte Monſchenherz tft aber, das im litte 
Selbſt lieber jeden Schnitt, ald Daß es andre ſehnitte. 


Als wie der Schwan, der rein auf reinen Ylutban ſchwimmt, 
Im Hinmel unter fi) fein Spiegelbild vernimmt, 


Und wenn er lang’ im See gezogen feine Freie, 
Taucht unter, und zurüdlüßt feine Spur der Reife: 

Glückſelig, wer jo rein fich auf der Welt bewahrt, 
Und Abſchied alfe nimmt, daß Niemand e8 gewahrt. 


Mein ne du follft dich nur auf Stuaßen-umb- auf Gafſen 
Seh’n mit ehrbaren, mit geehrten Leuten laſſen. 

Die halbe iſt dein, wenn man ſich nelge vor ihnen; 
Am Ende I du die ganze jelbft verdienen. 


Deglüdt, wer Alles nicht muß durch ſich feiber werden, 
Eich nur anbilden darf vorbildliche Geberden: 
Wer einen Vater hat, wer einen Lehrer findet, 
Ein Mufter, daran ihn Lieb’ und Nachahmung bindet. 
Er ranft daran empor mit unbewußten Fleiß, 
‚Und ift geworden gut und edel, eh’ er& weiß. 


Und fühlt er danıı, wozu Beruf und Pflicht ihn treiben, 
‚ Darf er bewußt, was unbewußt er ward, nur bleiben. 














Du fondre ftolz und Falt did) nicht von der Gemeine 
Der Betenden, weil du fo gut es Fannft alleine, 

Zwar Gott ift überall, und nie wird in der Schaar: 
Ihn finden, wem er nicht bereit im Herzen war. 

Doch wo der Scheiter viel in einer Flamme brennen, 
Wird das Gefühl e8 an vermehrter Gluth erfennen. 


Du brauchft, was Andre thun, nicht immer zu. verfteh’n, 
Um tüdjtig dem, was dir zu thun ift, vorzufteh’n. 

Doch zwiefach Dir gereichts zu Förderung und Luft, 
Wenn bu auch ihrs verftehft, indem du deines thuſt. 








* 
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Meiiti Pag! die Schmeichler find gefaͤhrlichet als Raben; 
Die pflegen Todten nur Die Augen audzugraben, 
Indeß der Schmeichler fie dem Lebenden entwendet, 
Und den Scharflichtigften mit falfchen Künſten blendet. 
Wer in der Jugend fo hat das Geficht verloren, 
Erlangts nie mehr, und bleibt, als jei er blind geboren. 


Die Welt iſt wirklich; nur ein Wirkliches allein 
Bringt Wirkliches hervor; Gott muß drum wirklich fein, 


Die Welt ift Leben; nur Lebendiges allein 
Kann Leben wirken; drum muß Gott lebendig ſein. 
Der Geift des Menſchen denkt; nur Denkendes allein 
Kann Denken fchaffen ; Gott muß alfo denkend fein. 
Des Menſchen Wille will; nur Wollendes allein 
Kann Wille wirfen; Gott muß felber wollend fein. 
Darum im beiligen Sansfrit 1), wie dir befannt, 
At er Swajambhu, der Selbftwefende, genannt; 


Der Unbedingte, der fein eignes Sein bedingt, 
Selbft durch Hervorbringung der Welt hervor ich bringt. 


Mein Goldſchmied, in Geduld mußt du Die Zeit erwarten; 
Die Kriappen laß im Berg erft machen ihre Fahrten. 
Am Hüttendampfe laß Bochungen wader pochen, 
Und im Hochofen rein das Erz aus Schladen Eochen. 
Hier gilt Die derbe Fauft ftatt feiner Fingerſpitzze, 
Und vorarbeiten muß Handwerkerfleiß dem Witze. 
Wo ihr Beruf erlifcht, beginnet deine Sendung; 
Sie liefern dir den Stoff, du gibft ihm die Vollendung. 


Das Uebel tft beftrebt,, fich felbft zu überwinden; 
Denn nur das Uebel lehrt den Menfchen Künft’ erfinden ; 

Das aber ift ber Zweck von Kunft und Willenfchaft,- 
Dem Uebel in der Welt zu brechen Spik’ und Kraft, 

Aus der Nothmwendigkeit und des Naturzwangs Ketten 
Den Menſchen ing Gebiet der Freiheit hinzuretten. 

Durch Kunft und Wiſſenſchaft ift er jo weit entronnen, 
Hat durch fie der Natur fchon foviel abgenommen. 

Durch Hebung mehr und mehr wird er derfelben Meifter, 
Bis endlich wird fein Geiſt beherrſchen ihre Geifter. 


Thu recht, und ſchreibe Dir nicht als Verdienſt e8 an; 
Denn deine Schuldigfeit allein haft du gethan. 

















) Sansfrit, eig. heilige Schrift, die heil. Sprache der Indier, in welder ihre Reli» 


nionsbücher gefchrieben find. 
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Ein jeder Freundſchaftsdienſt, ein jeder treuer Rath, 

So klein die Welt ihn ſchaͤtzt, iſt eine große That. 

Auch in der Dunkelheit giebt's goͤttlich ſchoͤne Pflichten, 

Und unbemerkt fie thun, heißt mehr, als Held, verrichten. 
Ein Richter fieht in Dir ſtets Deiner Abficht zu, 

Lohnt, wenn Du edel willſt, Dir mit geheimer Ruh’. 

Du ftreiteft wider Did) ; kaum ift der Sieg gelungen: 

Sp krönt fein Beifall Ichon das Herz, das ſich bezwungen. 

Willſt Du Di an der Welt, an Lieb’ und Sreunbichart freun, 

Gern öffnet er Dein Herz, und läßt Die Freuden ein; 

Er Ichärfet Dein Gefühl; ba lacht mit reichem Segen 

Die prächtige Natur dem heitern Aug’ entgegen. 

Wohin Du gehft, geht auch fein ftiler Beifall mit, 

Und jeder Ort wird fhön, den nur ‘Dein Fuß betritt. 

Du jchleichft durchs bunte Thal, ftreifit Durch Die grüne Haide, 

Und was Du fiehft, iſt Luft, und was Du fühlft, ift Freude. 

Dein Aug’ erweitert ſich! und mit ihm felbft dein Geiſt; 

Siehft, wie der ftolge Baum, Gott, feinen Schöpfer preift; 

Sieht wie durch Fruchtbarkeit die Saaten ihn verehren, 

Und des Berufs ſich freun, die Menfchen zu ernähren; 

Siehft, wie das Fleinfte Gras, das dort in Demuth fteht, 

Den mit verborgner Kunft, der es gemacht, erhöht; 

Du ſiehſt's und wirft entzückt. Dir lacht die ganze Fläche; . 

Dir weht der fanfte Welt, Dir raufchen frohe Bäche ; 

Dir fingt der Nögel Chor; Dir fpringt zufriednes Wild; 

Und Alles ift für Dich mit Wolluſt angefüuͤllt; 

Und Du, an Unſchuld reich und ficher im Gewiffen, 

Triffft da viel Freuden an, wo Taufend fie vermiffen. 


Frei von des Neides Pein, frei von des Geizes Laft, 
Strebft Du nad Wenigem, und haft mehr, ala Du haft, 
Eieh ftetd auf Deine Pflicht, oft auf Dein kurzes Leben, 
Nie ohne Freudigkeit auf den, der Dir's gegeben. 
Du fiehft Durch deſſen Hand, der war, eh’ Du gedacht, 
Den Plan zu Deinem Glück von Ewigkeit gemadht, 
Den Blan zum Glüd des Wurms, der jeßt vor Dir verfchwindet, 
Und Nahrung und ein Haus im kleinſten Sandkorn findet. 


in Deines Freundes Arm, an Deiner Gattin Bruft 
Mird oft ein Feines Glück für Dich die größte Luſt. 
Und kömmt ein Ungemach, (denn wer hat keins zu tragen?) 
So iſt's doch Schon ein Troft, es ihm und ihr zu klagen. 
Du börft, Daß Dich Dein Feind zu läftern fich erkühnt; 
Es ſchmerzt; doch Troft genug, Du haft e8 nicht verbient. 
Ein Unfall raubt Dein Gut; ein Räuber hat's entführet; 
Es ſchmerzt; doch Glück genug, daß Gott die Welt regieret | 
Du L It ein ander Weh; Du fühljt der Krankheit Pein; 
Doch Troft genug, nicht Frank durch eigne Schuld zu fein! 
Dir raubt der Tod Dein Weib, den Freund, den einz’gen Erben; 
68 ſchmerzt; doch Troft genug, fie waren werth, zu flerben. 





Sy fei Dein liebſtes Gut ein frommes weiſes Herz. 
Dies mehre Deine Luft, dies mindre Deinen Schmerz; 
Dies fei Dein Stolz, Dein Schaf, Dein höchftes Biel auf Erden; 
Sonft Alles, nur nicht dies, kann Dir entriffen werben. 
Zu wiffen, es fei Dein, zu fühlen, daß Du's haft, 
Dies Glück erfaufft Du nicht um aller Güter Laſt; 
Und ohne dieſes Herz noch fo viel Vergnügen 
Es ift ein Raufch, und bald, bald wird der auf Ve 


2) Verfchiedener Umgang. 


Sohn, die Freundfchaft mit dem Boͤſen, 
Mit Gieichgiltigen und Guten 
Sei dir ja nicht einerlei. 
Ein Tropfen Fegennaßer 
Fiel auf ein glühend Eiſen, 
Und war nicht mehr. 
Er fiel auf eine Blume, 
Und glänzt’ als eine Perle, 
Und blieb ein Tröpfchen Than. 
Er ſank in eine Mufchel 
Zur fegensreichen Stunde, 
Und ward zur Perle ſelbſt. (3. G. v. Herder.) 


8) Aus der „Urania. 


Gott. 

Laſſ' untergehn die wandelnden Geftalten, 
Die bunt und irrend durch einander zieh’n | 
Am innern Leben, Freund, laſſ' fich Die Hoffnung halten: 
Wir bleiben, die Seftalten flieh’n. 
Doc ſprich, warum beichwören unfere Klagen 
Den eilenden Vorüberflug der Zeit, 
Vor ung zu ſteh'n und uns zu jagen 
Den Inhalt einer Ewigkeit? 
In's Heiligthum zu ſchau'n, in's Hetligthum der Klarheit, 
Der Reiz umzaubert ung; allein 
Die Wahrheit darf den Turft nad) Wahrheit 
Nicht löſchen, ihn nicht tödten, nein, 
Entflammen fol fie tief in und den Geift des Strebeng, 
Und auf dem Ocean des Flippenvollen Lebens 
Der ferne Lichtblid eines Pharus 1) ſein. 


In Tabyrinthifchen Gewirren 
Schwankt ungewiß der Menfch dahin: 
Und dies, dies ift fein Rang; nur er, der diefen Sinn 
Für Recht und Licht empfing, der hohe Menſch kann irren. 
Wie aber? darf Die Blum’ im Kranz, 
Wie? darf fie jelbft der Kranz fein wollen ? 


1) Pharus = Leuchtthurm. 
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Genug, auch fie gehöret zu dem Glanz, 

In welchem Sonnenftaub und Sonne fluthend rollen, 
Bon einer Kraft erfüllt, Die durch das Ganze webt. 
Hoch trägt den Menfchen diefe Wefenfülle, 

Um die der Geift der feierlichen Stille 

Wie eine dunkle Weihung jchwebt. 


Dank der verborg’nen Hand, der unfre Tag’ entquillen, 
Daß fie das Licht von fern uns ahnen ließ; 
Nicht der Befig, nur das Enthüllen, 
Das leife Finden nur ift fü. — 


Und wie? wenn dir die Wahrheit e8 vergönnte, 
Daß ihren vollen Kreis dein Blick umfaffen Fönnte: 
Was würd’ e8 um die Wahrheit fein? — 
Berbiente fie das Gluthgeloder 
Des hoch entflammten Wunfches? Nein! 
Sie ganz zu fafjen, müßt’ ihr Umfang kleiner — ober 
Du, Menſch, du müßteft größer fein. 
Und dies — dies forderft du; allein 
Wie groß? Das ift die fchwere Trage. — 
Hinaufi Hinaufl zu eines Engeld Glanz! — 
Auch dahin folgt Dir deine Klage; 
Kein Engel faßt die Wahrheit ganz; 
Gr firebt, wie Du, der tiefen Fülle näher, 
Und ahnet nur von fern den Sonnenthron. 
Die Wahrheit weiß von feinem Lieblingsſohn; 
Auch du bift ihr geliebter Späher, 
Und was du wünjcheft, haft du ſchon; 
Haft einen dunkeln Tag, voll Bürgfchaft hell'rer Tage; 
Die fpricht ein holdes Wort zur Wehmuth deiner Klage: 
Nur tiefe Bürgſchaft macht das Leben lebenswerth; 
Sie ſchmiegt ſich an die Ruh' des ſtillen Tugendkreiſes, 
Der tief in ſeinem Schooß ein leiſes 
Vollendungsahnen heilig nährt. (Tiebge.) 


4) Aus „Laienbrevier.“ 


1. 

Nur wer die ganze Stimme der Natur 
Heraushört, dem wird fie zur Harmonie. 
Hier nab vor meinen Füßen weint ein Kind — 
Und rings im Grünen fingen hundert Vögel; 
Dort morjchet eine altbejahrte Eiche — 
Und drunter niden junge Blüthenbäume 
Sid freundlich zu; dort ſchallen Grabgefänge 
Vom Schlafgemad, ver Todten, — und vom Walde 
Her ſeh' ich eine luft’ge Hochzeit ſchweben; 
Nun ſeh' ic, ſelbſt Durch den halboffnen Sarg 
Den Todten liegen — jieh, und durch den Spalt 
Zwei Heine blüh'nde Kinder ftill fi) wundern, 


_ u —_ 


Und oben ziehn die Wolfen, unbetiimmert 

Um all das unten, ihren ew'gen Weg. 

Wie miſchen die Gefühle ſich im Herzen 

Zu ſchönem Ebenmaß und Götterruhe | 

Der Geift des ſchönen All's ift mir geworden, 

Bon Freud’ und Schmerz gleich fern, ſteh' ich bereit, 
- Mas auch das Xeben bringt, recht zu empfangen. 


2. 
Was and), ein Menſch zu fein, Dir mit fich bringt, 
Wird dir zulegt gefallen: wenn du nur 
Ein Menſch willit fein! Dein Glück ift immer möglidg, 
Wenn du's zu finden weißt. Drum merfe bir: 


Sei ganz ein Menſch, nicht mehr, doch auch nicht minder, 


Dann lebft du immer froh, fo lang du Iebft; 

Dann ftirbft du fill aud) in der Jugend hin; — 
Denn auch die Blüthen fallen, lehrt Natur; 

Dann ftirbft du gern auch fpät im Alter erſt; — 
Denn aud) zu altern ift uns auferlegt; 

Und weißt, daß du einft ganz vergeſſen bift, 

Denn Niemand denft der Todten in den Tagen, 

Die nach ung find — aud) dies ift Menſchenloos. 
Doc wenn dich's rührt, der armen Menſchen Loos, 
So weine! Denn aud) Thränen, berbe wohl, 

Und ungeftillte Klagen find für Menfchen. 

Was aud) ein Mentch zu fein dir mit ſich bringt, 
Wird dir zulegt gefallen, wenn du nur 

Ein Menſch willſt fein. Und darum: fei ein Menfch! 


3. 

Mas ganz gewöhnlich ift, was alle Tage 
An allen Orten ftill ſofort gefchicht, 
Das fann nicht viel fein, wär’ ed auch der Tod. 
Drum bege nicht von ihm zu große Hoffnung ; 
Er ift ein ganz gemein Natürliches. 
Doc) was natürlich ift, iſt aud) mie wenig! 
Es ift ein Heiliged und Göͤttliches; 
Drum hoffe nicht zu wenig von dem Tode, 
Dem die Natur ihr Schönjtes ruhig opfert, 
Vielleicht auch freudig, wie Natur fidy frenet 
Und leidet: fill. So freu' auch du dich ftill. 


— — —— — — 


4. 
Am heil'gen Himmel ſieheſt du ſo hehr, 
Sp golden ruhig Die Geſtirne zieh'n, 
So immerfort; jo jede heitre Nacht — 
Und dennoch wird im Mond auch Tag und Naht! 
Auch auf den Sternen wird ed Herbft und Frühling, 
Und Tod und Leben wechjeln auch Da droben 


Heiniſch m. Audwig, Biertes Sprach⸗ u. Leſebuch. W 
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Auf ihren ſtillen ſchoͤnen Silbericheiben; 

Und du, o Seele, ſchaueſt es fo ruhig, 

So ſelig an, fo jelig, wie ſie's zeigen! 

Hienieben auf der Erde nur durchbebt 

Did Tod und Leben, Lenz und Herbft zu ſchauen7 
Ahr Tag entzückt, die Nacht durchſchauert did) ? 
O fchwinge deines Geiſtes Flügel; ſchwebe 

Auf jener naͤchſten Sonne Silberjcheibe; 

Bon dort aus fich’ Die Erbe, und verfläre 

Zum Stern fie, und was du bier Alles Fenneft: 
Die alten Heldenmale, Berg’ und Städte, 

Die lieben Dienfchen al’ und jebes Kind | 

Dann fieh’ auch Dich ald einen Weltdurchivandrer, 
Der jebo auf der Erde eingefehrt, 

In ihren Thälern bei den Nachtigallen, 

In Tag und Nacht, in Herbft und Frühling wohnt, 
Und füher Friede wird dann auf dich kommen, 
Wie wenn du zu dem Abendſterne ſchauſt. 


b. 

So oft du eine That zu thun gedenfft, 
Schau’ erft zu jenem blauen Himmel auf, 
Und ſprich: „Das will ich thun! O ſchau' es Du, 
Und fegn’ e8 du, der ftill da droben herrichet 1’ 
Und fannft du das nicht jagen, thu' e8 nicht 
Aus ſchnoͤdem Troß, aus eitler Menſchenmacht, 
Weil ſchweigend er Dich Alles Läffet thun. 
Denn wijje, was du auch getan, du thuft 
Es auf Zeitlebeng in Erinnerung; 
Die gute That Klingt hell den Himmel an 
Wie eine Glode, ja er wird zum Spiegel, 
In dem du aufjchau’nd felig dich Am 
Du wähnft dann droben in dem blauen Himmel 
3u wohnen! Ober ahn’ft: e8 wohn’ in Dir, 
Herabgefenkt, des Himmels ſtiller Geiſt! 


6. 

Beneideſt du den Tropfen Thau dem Veilchen? 
Beneideſt du dem Tropfen Than die Sonne, 
Die bunt darin fich fplegelt? und der Biene 
Das purpurfammtne fübe Diftelhaupt, 
Daß fie mit Kunft und Fleiß und Müh beſchwebt? — 
Das thuft du nicht! — Wohlan, jo thu’ das Gleiche 
Dem Menjchen: gönn’ ihm Alles! Nichts beneih’ ihm; 
Denn für ihn ift das Diftelhaupt — die Erde! 
Die er mit Kunſt und Fleiß und Müh' beichweht; 
Sein Geiſt ift wie der Tropfen Thau, worin 
Die Welt ſich bunt jo wenig Tage malt; 
Und theurer, als den Tropfen Than das Veilchen 





Bezahlt, bezahlt er jede frohe Stunde 

Mit ihrem ſtündlichen Verluft, mit tauſend Thränen, 
Die er um Andere geweint — Die Andre 

Bald um ihn weinen! Denn dem armen Menfchen 
Wird auch der Suten Güte, und ihr Dafein 
Sogar, zu fiillem edlem Schmerz voraus! 


7. 

Mit Ehrfurcht ‚grüße jedes Menſcheuhaupt, 
Dad in der Sonne dir entgegen wandelt, 
a jedes Haupt, bas aus der heil’gen Urwelt 
Hervorgegangen, alt wie bieje Erbe, 
ung, wie die Blumen, an der Erde ftill 
Mit Blumen Spielt. Denn weißt bu, wer es it} — 
Es ift ein Wunder, wie die Blume — mr 
Ein größeres und Tieblichere. Und willſt du, 
So 5 auch Die Roſe! Willſt du auch, 
Sp küſſe fie: „im Namen Gottes!“ Gehe 
Nicht ftumm und dumpf am Steine felbft voräber; 
Denn wiſſe, ſchau' und fühle, glaube wahrhaft: 
„Sie find!" Du träumft ein Sanbforn nicht hinweg; 
Es rubt und glänzt im Sonnenreich vor bir; 
Sie find in einem Himmelreich mit dir; 
Sie find Genoſſen deines Lebens, find, 
Wie du in diefen feiten Zauberhallen, 
Daraus fie nichts verbannt, nod) je vernichtet, 
Darin fie bleiben, wie fie fich auch wandeln, 
Was da ikt, tft ein unausfaunbar Wunder. 
Und willft du nun, enthlöße and) bein Haupt 
Still vor dem Greife, den fie ſanft im Sarge 
Borüber tragen! Willſt du eine Thräne 
‘hm weinen, ober dir, vielleicht der Erde — 
Vergiß nur nicht der Seligfeit dabet, 
Des Wunders, das fie Dir ind Auge trieb! 


8. 

Mär’ feine Sonn’ am Himmel, wie viel fehlte! 
Und dennod) wollt’.ich leben, wenn man Tönnte; 
Dod ohne Dienichenantlig wär’ die Erde 
Ganz einfam töbtlichfinfter. Heil'ges Antlig 
Des Menfchen! fchöner Lotus auf der Tiefe 
Des Himmeldmeer8 am Strand der Erde blühend, 
MWeltipiegel, @eiftermasfe, Bötterbildniß! 

Du, du erleuchteft Tag und Firmament 

Erft Hari Dich, dich erblidend ift fein Menſch 

In Wüften mehr allein; der ganze Himmel 

Iſt — wie die Welt zum Menſchen — alſo nah 

Und ſchoͤn zum Kinde worden... . . Gott Reht vor uns 

Anſchauend hold in jedem Kinkeramilig, | 
Iy* 
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Nichts wäre Seele, nichts jelbft wäre Liebe 

Und Wort und Weisheit ohne dich, du Schlüffel 
Zur Welt... wenn aus dem ringsbehaarten Haupt 
Des Menfchen jelber Engelstön’ erflängen! 

O Schönheit, dein, dein ift der höchſte Preis, 
Und jedes Antlig, das ein findlid) reines, 

Ein frommes Herz bededt — wie Hares Wafler 
Das Sonnenbild — ift [hön. Das Menjchenantlig 
Entdedt die Wonn' erft, die im Innerſten, 
Geheimften der Natur fid) zudend regt 

Und überquillt — in Lächeln! Auf dem Antlig 
Erjcheinet erft der tiefe große Schmerz, 

Der die Natur im Heiligften Durchbebt ; 

Und wenn ein Kind geboren, wenn e8 Iebet . 
Menn rings der — ge Frühling nen. 
Und jung geworden, ad), dann lebt erſt Kind 
Und Eribling auf des Menſchen Antlizz göttlich, 
Lebt auf, wie nirgend ſonſt. Als Sonnenuhr 
Des Lebens zeigt es alle leichten Schatten: 

Es zeigt die Jugend — die an Sternen nicht, 

In Roſen nicht jo reizend glaubhaft blüht; 

Es zeigt das Alter — das Fein morjcher Baum, 
Kein falber Herbit jo rührend wahr bezeugt, 

Als mit dem wieder blaß gewordnen Antliß, 

Dem Silberhaar, dem müden Aug’ des Menfchen; 
Und felbft der Tod, der heilige, der ernfte, 
Erjcheint in feiner wundervollen Würde 

Nur auf dem Menfchenantlig! Und nod) Eins: 
Du fiehft, wie durch den leicht gewebten Schleier, 
Durch dieſes Antliß jelbft die Seligfeit 

Der Todten, der dahin Gegangenen, 

Wo aller Weſen ftiller Urquell ift. 

— Drum jedes Menfchenanttig jei Dir heilig; 

&3 zu verehren wirft du nie bereuen, 

Sei König nun, Feldmarſchall oder Arzt. 


Gleichgültiger,, du wicht did) um dein Eignes 
Nur fümmern ? Um dein Haus und Weib und Kinder? 
Der Menſch hat faum ein Eigenthum, woran 
we fremde Hand unfichtbar liegt. Du jelbft 

örft der Welt zu eigem; in dem Haufe 
MWohnft du — im Lande, auf der Erde frei, 
Und wer das Land hat, bat auch deine Kinder, 
Und wer die Menſchen bat, der bat auch Dich. 
Drum: kümmre did um Vaterland und Menſchen. 
Nimm el mit Mund und Hand in Deiner Nähe; 
Nimm Theil mit Herz und Sinn am fernen Suten, 
Was Edle rings bereiten, ſelbſt für dich. 
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Laß Nichts verderben, jonft verbirbft du mit; 
Laß Keinen Sclave fein, fonft biſt du's mit; 
Laß Keinen ſchlecht fein, ſonſt verdirbt er dich; 
Und denken Alle jo, wie du, dann kann 
Der Schlechte Keinen plagen, noch auch Did. 
Und kann die Menjchheit frei das Rechte thun, 
Geht jene Göttergab’ auch dir zu gut 
Und deinen Enfeln allen; denn auf immer 
Wird das erworben, was der Geiſt erwirbt. 
: (Xeopolb Schefer.) 
9) Die Weisheit der Brabmanen. 


Ein indifher Brahman, geboren auf der Flur, 
Der nicht8 gelejen ald den Weda !) der Natur; 
Hat viel gejeh’n, gedacht, noch mehr geahnt, gefühlt, 
Und mit Betrachtungen die Leivenfchaft gefühlt; 
Sprit bald, was Far ihn ward, bald um ſich's Flar zu machen, 
Bon ihn angeh’nden halb, halb nicht angeh’nden Sachen. 
Er hat die Eigenheit, nur Ginzelnes zu feh’n, 
Doc) alle Einzelne ald Ganzes zu verfteh’n, 
Woran er immer nur fieht Schinnmern einen Glanz, 
Wird ein Betfügelchen an feinem Rofenfranz. 


- Die Umvollkommenheit der Welt hat zu beflagen, 
Wer fie gefchaffen glaubt zur Luft und zum Behagen. 
Geſchaffen ift fie wohl zu anderen Bedarf, 
Wie der für gut befand, der jo den Plan entwarf. 
Zu feinem nicht, und nicht zu unferem Vergnügen, 
Zu unfern Heil gewiß; darein mußt du Dich fügen. 


Wenn es dir übel acht, nimm es für gut nur immer; 
Menn du es übel nimmft, fo gebt e8 Dir noch ſchlimmer. 

Und wenn der Freund dic, Fränkt, verzeih’s ihm, und verfteh: 
Es ift ihm ſelbſt nicht wohl; fonft thät er dir nicht weh. 

Und kraͤnkt die Liebe dich, fet dir's zur Pich ein Sporn: 
Daß du die Rofe haft, Das merfit du erſt am Dorn. 


Thu was du Fannft, und laß das Andre dem, der’s kann; 
Zu jedem ganzen Werk gehört ein ganzer Mann. 

Zwo Hälften machen zwar ein Ganzed; aber merk: 
Aus halb und halb gethan entfteht Fein ganzes Verf. 

Wer halb und. halb gefund, der mag nur frank fich nennen; 
Und gar nicht Fennen wir, was halb und halb wir Fennen. 

Wenn etwas Ganzes wird’ aus noch jo vielen Halben, 
Ganz gut! es wimmelt jet von Halben allenthalben. 


1) Deba (Offenbarung) ift der Name der älteſten Sammlung indiſcher Religions⸗ 
urfunden, 





In jeder Halbheit wohnt ein Trieb zur Nebertreibung; 
Bei Uebertreibung bleibt nicht aus die Unterbleibung. 

Zu wenig nnd zu viel, ift beides ein Verbruß; 
So fehl ift überm Ziel, wie unterm Ziel ein Schuß. 

Bu wenig und zu viel ift gleich ſehr uwollkommen; 
Am Ernſt iſt und im. Spiel das rechte Maß willkommoen. 


Der beſte Edelſtein iſt, der ſelbſt alle ſchneidet 
Die andern, und den Schnitt von keinem andern leidet. 


Das beſte Mewfchengerz iſt aber, das da litte 
Selbſt lieber jeden Schnitt, als daB es andre ſchnitte. 
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Als wie der Schwan, der rein auf reinen Fluthen ſchwimmt, 
Im Himmel unter ſich fein Spiegelbild vernimmt, 
Und wenn er lang’ in See gezogen feine Sreife, 
Taucht unter, und zurüdläßt feine Spur der Reife: 
Selig, wer jo rein fich auf der Welt bewahrt, 
Und Abjchied ale nimmt, daß Niemand es gewahrt. 


Mein ne , du ſollſt Dich nur auf Stvaßen und auf Gaſſen 
Seh’n mit ehrbaren, mit geehrten Leuten laffen. 

Die halbe {ft dein, wenn man ſich nelge vor ihnen; 
Am Ende du Die ganze jelbft verdienen. 


Deglüdk, wer Alles nicht muß burdy ſich felber werden, 
Sich nur anbilden darf vorbildliche Geberden: 

Wer einen Vater hat, wer einen Lehrer findet, 
Ein Mufter, daran ihn Lieb’ und Nachahmung bindet. 

Er ranft daran empor mit unbewußtem Yleiß, 
Und ift geworden gut und edel, eh’ ers weiß. 

Und fühlt er dann, wozu Beruf und Pflicht ihn treiben, 
‚ Darf er bewußt, was unbewußt er ward, nur bleiben. 


Du ſondre ftolz und Falt dich nicht von der Gemeine 
Der Betenden, weil du fo gut es kannſt alleine, 

Zwar Gott ift überall, und nie wird in der Schaar 
Ihn finden, wen er nicht bereit3 im Herzen war. 

Doch wo der Scheiter viel in einer Flamme brennen, 
Wird das Gefühl es an vermehrter Gluth erkennen. 


Du brauchft, was Andre thun, nicht immer zu verfteh'n, 
Um tüchtig dem, was dir zu thun ift, vworzufteh’n. 

Doch zwiefach Dir gereichtd zu Förderung und Luft, 
Wenn bu aud ihrs verſtehſt, indem du deines thuft: 
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Meii BAR die Schmeichler find gefaͤhrlicher als Raben; 
Die pflegen Todten nur die Mugen auszugraben, 
Indeß der Schmeichler fie dem Lebenden entwendet, 
Und den Scherflichtigiten mit Falfchen Künften blendet. 


Wer in der Jugend fo hat das Geficht verloren, 
Erlangts nte mehr, und bleibt, als ſei er blind geboren, 


Die Welt it wirklich; nur ein Wirkliches allein 
Bringt Wirkliches hervor; Gott muß drum wirklich fein. 


Die Welt ift Leben; nur Lebendiges allein 
Kann Leben wirfen; drum muß Gott lebendig fein. 


Der Geift des Menfchen denkt; nur Denkendes allein 
Kann Denken ſchaffen; Gott muß alſo denkend fein. 
Des Menſchen Wille will; nur Wollendes allein 
Kann Wille wirken; Gott muß jelber wollend fein. 
Darum im heiligen Sanskrit 1), wie dir bekannt, 
Iſt er Swajambhu, der Selbſtweſende, genannt; 


Der Unbedingte, der fein eignes Sein bedingt, 
Selbft durch Herporbringung der Welt hervor ſich bringt. 


Mein Goldſchmied, in Geduld mußt du die Zeit erwarten; 
Die Knappen laß im Berg erft machen ihre Fahrten. 
Am Hüttendampfe laß Pochungen wader pochen, 
Und im Hochofen rein das Erz aus Schladen kochen. 
Hier gilt die derbe Fauft ftatt feiner Fingerſpitze, 
Und vorarbeiten muß Handwerkerfleiß dem Wie. 
Wo ihr Beruf erlifcht, beginnet deine Sendung; 
Ste liefern bir den Stoff, du gibft ihm die Vollendung. 


Das Uebel ift beſtrebt, ſich jelbft zu überwinden; 
Denn nur das Liebel lehrt den Menfchen Künſt' erfinden; 

Das aber ift der Zweck von Kunft und Wiſſenſchaft, 
Dem Uebel in der Welt zu brechen Spik’ und Kraft, 

Aus der Nothwendigfeit und des Naturzwangs Ketten 
Den Menſchen ins Gebiet der Freiheit Hinzuretten. 

Durd) Kunft und Wiſſenſchaft ift er jo weit entronnen, 
Hat durch fie der Natur fchon ſoviel abgenommen. 

Durch Hebung mehr und mehr wird er derjelben Meifter, 
Bis endlich wird fein Geiſt beherrichen ihre Geifter. 


Thu recht, umd fehreibe bir nicht als Verbienft es an; 
Denn deine Schuldigfeit allein haft du gethan. 


1) Sanstrit, eig. heilige Schrift, bie heil. Sprache der Inbier, in welcher ihre Reli 
aionsbildher gefchriehen Mb heil. Sprach elcher ih 
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Thu's gern! und wenn dir das nicht zum Verdienſt gereicht, 
Gereicht dir's doch zur Luſt, daß dir die Pflicht ward leicht. 





Wenn in Geſchichten wir von Noth und Jammer leſen, 
So tröſtet dieſes uns: dies Alles iſt geweſen. 


Die Herzen ruhen längſt, die das erlitten haben, 
And ihre Sünden find mit ihnen auch begraben; 

Doch ihre Lieb’ und Treu, ihr Glauben und ihr Muth, 
Sind die auch hin, wie Schaum, geſchwommen auf der Fluth ? 

Mitnichten, dieſe find am Leben ung geblieben; 
Denn wozu würde wohl Gejchichte ſonſt gefchrieben ? 





Ein alter Weifer Ichrt, daß Tugend vielerlei, 
Doch ftets ein Mittleres von zweien Aeußern ſei; 


Im Weſen felber eins, Doch von verfchlednen Namen 
Wie viele Schößlinge aus einer Wurzel famen. 


Gerechtigkeit, entfernt von Zu = und Gegenneigung, 
Bon Vorlieb’ und Mißlieb', Abgunft und Gunftbezeigung. 
Leutſeligkeit, entfernt von Schmeichelei und Truß, 
Wie Wohlanftäntigfeit von Flitterpracht und Schmutz. 
Mannhaftigkeit, entfernt von Troßigfeit und Zagniß, 
Und Tapferkeit, ven Furcht und übermüth'gem Wagniß. 


Freigebigfeit, gleichfern von Geiz und von Verjehwendung ; 
Beſonnenheit, fo fern von Arglift als Verblendung. 


Der Glaube, gleich entfernt von Un= und Ueberglauben, 
Der nichts dir dringet auf, und nichts ſich Läffet rauben, 


Die Nüchternheit, entfernt von Schlemmerei und Faften ; 
Die Rührigfeit, entfernt von Uebereil’ und Raften. 

Demuth, gleichweit von Stolz und Niederträchtigfeit, 
Wie Leiberwohlgeftalt von Fett und Schmächtigfeit. 


Das Mittelmaß ift gut dem Alter, wie der Jugend; 
Nur Mittelmäßigfeit allein ift Feine Tugend. 


Im Deittelmaß vereint fidy zweier Neußern Kraft; 

Doch Mittelmäßigkeit ift beiden untheilhaft. | 
Verſtand ift ziveierlei: der ein’ ift ängeboren, 

Dein Wiegeneingebind und Mahlſchatz unverloren. 


Erſt zu erwerben ift der andre, zu erfparen, 
Der mit den Jahren wächst durch Lernen und Erfahren. 


Der zwei Verftande kann ein Mann entbehren feinen, 
Und erſt ein ganzer wirds, wo beide ſich vereinen. 





‚Die Menfchen wollen doch von Werfen der Natur, 
Was ihnen Nuben bringt, am Meiften rühmen nur; 

Entweder was fie jelbft zu füttern dient, zu Eleiden, ” 
Doch oder wenigftens ihr zahmes Vieh zu tweiben. 

Schrieb' auch ein Vogel nun einmal Naturgefchichte ; 
Wie, meint ihr, lauteten vom Menjchen die Berichte ? 

Daß unter Allem, was zu Vogelſchirm und Schuße 
Geſchaffen Gott, der Menſch fei von geringftem Nutze; 

Ha recht zum Ungemach, Verderben und Entſetzen 
Dit Ränten tauſendfach, Nachftellungen und Neßen. 

Und nichts fei gut an ihm, als daß mit jeltnem Triebe 
Er Bäume pflange, zwar dem Vogel nicht zu Liebe, 


Bon denen doch alsdann ein Vogel dann und wanı, 
Wenn ihn der Menfch nicht fcheucht, Die Früchte picken kann. 

Sobald den Menſchen wir die Freiheit zugefteh’n, 
Scheint's um die göttliche Allwiſſenheit geſcheh'n. 

Denn wenn die Gottheit weiß, wohin mein Thun a lenkt, 
So bin ich ja zu thun gezwungen, wie ſie denkt. 


Der alte Meiſter ſprach: das ſei nur als ein Zeichen 
Euch angeführt, wie weit des Menſchen Kräfte reichen, 


. Und daß fein Schwacher Wi fich Iaffe nicht verführen, 
An unbegreifliche Geheimniſſe zu rühren. 
Der große Aſtronom ſprach: Alle Himmelsflur 
Hab’ id) Durchforjcht und nicht entdeckt von Gott die Spur. 
Hat er nicht recht gefagt? Bei Mond und Sonnenfleden, 
Am Sternennebel dort ift Gott nicht zu entdeden. 
Des Schrohrs Scharfblid ficht den Unfichtbaren nicht, 
Den nicht berechnen Fan Zahl, Größe, Maß, Gewicht. 
Wer Gott will finden dort, der muß ihn mit ſich bringen; 
Nur wenn er ift in Dir, fiehft du ihn in den Dingen. 








Die Stimmenmehrheit nun entjcheidet jeden Streit ; 
Doch ch’r entfcheiden jollt’ ihn Stimmenninderheit; 


Denn gelten follten mehr die Weijen ald die Thoren, 
Und ftets zur Minderheit find jene anserkoren. 





Dein eigen nennt der Menſch ein Gut uneigentlich; 
Daß Gutes iſt von Gott, geſteht er ſchweigentlich. 


Du ſollſt, was deiner Art, was deinen Sinn kann eignen, 
Wo dir's auf deiner Fahrt begegnet, Dir aneignen, 


Der Eigner dieſer Welt, das tft en Geiſt, ber el 
Sid) dauernd Alles zu, wae flüchtig ſich ereignet. Br 

Das Eigenthum iſt nar ein aͤußetlich Geleit; 
Dein rehteg Eigenthum iſt Eigenthuͤmlichkeit. 

Auf dieſe Eigenblum' halt ohne Eigentuhm, 
Und laß dir rauben nie dein eigenft’ Eigenthum. 

Gleichfern von Eigenfact, alswie von Eigenflucht, 
In Eigenzucht gedetht des Herzens Eigenfrudt. 

Dies ſei mehr eigner Sinn, zu fein ohn“ Gigenſtun; 
Mein eigen bin ich mır, wenn id; bein eigen bin, 

Ich Hin in Luſt und Schmerz leibeigen mıb Letbeigen 
Dir, welchem ftet3 mein Gerz blieb eigen und bleib⸗ eigmrf 


Sin Fürft ließ feinem Sohn verfertigen ein Schild, 
Bier Felder von Azur, in jedem Feld ein Bild. 
Und jedem Sinnbild war ein Sinnſpruch beigegeben, 
Doc) rings ums Ganze ftand: Nach dieſem du leben! 
Im erſten Felde war ein Hirjch von Gold, dazu 
Die Schrift von Diamant: Die Götter fürchte du! 
m. andern Feld ein Stordy von Silber, und dazu 
Die Inſchrift von Rubin: Die Aeltern ehre du! 
m. dritten Feld, von Erz die Schildkröt’, und Dazu 
Die Schrift von Karneol: Dein Haus beftelle du! 


Im legten Feld, von Stahl ein Delphin, und dazu 
Die Schrift von Perlenfaat: Den Freunden diene dul 


Warum iſt Goͤtterfurcht vom Hirſch gemeint? Er zittert 
Im Walde, wenn ob ihm der Himmel hochgewittert. 
Wodurch ift Elternlieb' im Storch erklärt? Dex fange 
Traͤgt die gealterten mit feiner Flügel Schwunge. 
Wie zeigt die Schildkröt’ Hausbeftellung an? Ste trägt 
Set auf dem Rüden eins, Das ihr fein Stein zerſchlägt. 
Womit thut Freundesdienſt der Delphin und? Er kündet 
Den Sturm, und bleibt im Sturm den Schiffenden verbündet. 
Es iſt ihm nicht genug, Daß er gewarnet haͤtte; 
Er müht ſich auch, daß er umſonſt Gewarnte rette. 








Sohn, aufrecht ſei dein Gang, und all dein Thun aufrichtig! 
Aufrechter Gang ijt für den Menfchen nicht unwichtig. 

Er ift, von Gott gewährt, die erfte, hehrſte Gunſt, 
Und ift, vom Kind gelernt, die erfte, ſchwerſte Kunft; 
- Die, und bie eng mit ihr verbundne Zunſ ber. Rebe, 
Begründet und bebingt der andern: Fünfte jebe: 


Hoch halte fie, o Sohn, und. mad Gebvauch kauen: 
Steh’ aufvehr, we bu fieheft , nah ober fern dem Then. 

Vorm höchſten Throne ſelbſt halt aufrecht Die Gedanken; 
Men Gottes Gnade Hit, den Het fie nicht wanken. 


Steh, wie ein frommer Knecht, vor deinem Heren aufrecht 


Gegiriet, winkbereit, zur Arbeit, zum Gefecht. 


So geh, aufrechtes Haupts, ohn’ Sodmutb auf der Erde; 
Aufrichtig jet dein Sinn, dein Wort um hie Geberie. 


wie dich ſelbſt, das — wo dir vermagft; 


Halt anfrerht, 
Richt auf Erliegende und dich, ſo du erlagft. 


Die Sterne winken dir, zu thmer aufzurichten 
Den Blih, nad deinen Gang nadı ihrem Lauf zut richten. 





Marnnr tft Reblichdeit von Rede jo benannt ? 
Weil aus der Rede nur das Innre wird erkannt. 
Die Redilichkeit befteht: darin „ daß: einerlet 
Wit feier Aeußerung dein Innerliches ſei. 
Die Redlichkeit beſteht nicht in Wohlredenheit, 
An Meberredungäfimfl,, Ausred' ımd Redeſtreit; 
Die Redlichkeit befteht darin: Ein Wort, ein Mann; 
Weil mar den Redlichen beinr Worte halter Fran. 


Darin beftehet fie, daß fich dein Herz berebet 
Mit feiner Pflicht, und thut das, was dein Mund geredet. 


VBehalbtr, was ich bier die nicht will vorenthalten, 
Bter Lehren, die nicht find in jedem Ohr enthalten. 
Die geben einen Saft, inr leben einen Stab, 
Der Worte vier: Halt ein! halt aus! halt ar! halt ab! 
Halt ein den Zorn, die Gier und jede Leidenſchaft; 
Salt and, was dich betrifft.,. mit ftarfer Seslenkraft. 
Halt an zum Guten men und wo bu Macht gewannſt; 
Halt ab vom Böfen wen, vom Uebel, was du Fanıft. 
Behalt’ und halte dies, und ordne bein Verhalten 
Danach; jo wirft du dich und wirft Die Welt erhalten. 








Wer über Gräber gebt, und denfet. nicht an ſich 
Und pricht nicht ein Gebet, ihut doppelt freventlic. 


(Fr hat vergeffen, daß im Herrn die Todten leben, 
Und hat vergeften , daß er ſelbſt ſoll ſterben eben.. 





Gin Ebler, der ſich noch, wenn er des Feindes Stwichen 
Grliegt, buch Wohlthat rädht, went tft er hu vernfeichen?. 
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Dem Sandelbaum allein, der, fallend auf den Grund, 
Mit füßem Dufte würzt des Beiles ſcharfen Mund. 


Sei weſſen Sohn du magſt, und Tugend ſei dein eigen, 
So braucheſt du uns gar den Stammbaum nicht zu zeigen. 
Wer ſagen kann: Ich bins! iſt unſer Mann fürwahr; 
Nicht der iſt unſer Mann, der ſagt: Mein Vater war. 
Du kannſt nicht, ſagt die Schrift, zugleich zwei Herren dienen, 
“ Gott und der Welt zugleich; wie wählt du zwiſchen ihnen ? 
Ach aber fage dir: Erjpare dir Die Dual; 
Eripare dir Die Wahl; dien’ Beiden auf einmal 
Ich fage Dir: Du Fannft zugleid) Den Beiden dienen; 
Schlecht ift dein Dienft, wenn du zugleich nicht Dieneft ihnen. 
Der Welt zu dienen, gab dir Gott des Lebens Hauch ; 
Nicht dienen Fannft du ihn, ohn' ihr zu dienen auch. 
Nicht dienen kannſt du ihr, ohn' ihm zugleich zu dienen; 
' Weltdienft und Gottesdienft — fein Streit ift zwijchen ihnen. 


Sieh diejes Sinnbild, Sohn! die Fackel fehrt, wenn Du 
Sie fehreft nieberwärts, die Gluth nad) oben zu. 


Wie auch das Unglüd ihn gebeugt, des Edlen Muth 
Kehrt fich zum Himmel ftet8 mit ungebämpfter Gluth. (Fr. KRüdert.) 








2) Gnomen oder Denkſprüche. 


Die Gnomen find Denfiprüche in poetifcher Form. Sie brüden Erfahrungen und 
Lehrſätze kurz, genau, finnreich umd Fräftig aus, und Heiben fie in eine anziehenbe Form. 
Die Kehren der Gnomen beziehen fi beſonders auf Sittlichfeit und Lehensweisheit, und 
müſſen nicht bloß wahr, einleuchtend und wichtig, fondern auch neu (nem gefagt) uub 
poetiſch bargeftellt fein. In den zwei leßten, im Auszuge mitgetheilten Lehrgebichten von 
L. Schefer und Fr. Rüdert ift die Ausdrucksweiſe als Spruch, ale Gnome vorherrſchend. 

Der Orient war reih an herrlihen Dichtungen dieier Art. Die Sprüche Salomo's 
und Jeſus Sirach's, auch viele Ausſprüche Chrifti felbft find Gnomen. 


Beifpiele von Gnomen. 


1) Nur halb iſt der Verluft des ſchönſten Glücks, 
Wenn wir auf den Befik nicht ficher zählten. Goͤthe.) 
2) Ob die Menſchen im Ganzen ſich beſſern? Ich glaub’ es; denn einzeln 
Suche man, wie man auch will, ficht man Doch gar nichts 
ötbe. 
3) Lindernde Thränen! euch gab die Natur dem menfchlichen Elend 
Weil’ ald Gefellinnen zu; 
Wäret ihr nicht, und könnten die Menfchen ihr Leiden nicht weinen, 
Ad, wie ertrügen fſie's da? (Kopfod au Ebert.) 


3 
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4) Der Menſch iſt eine Frucht aus feiner eignen Saat. (Tiebge.) 


5) Willſt du dich felber erfennen, fo fieh’, wie die Andern es treiben; 
Willſt du die Andern verfteh’n, blid in dein eigenes Herz. Seiler) 
tler. 


6) Zwei find der Wege, auf denen der Menfch zur Tugend emporftrebt. 
Schließt ſich der eine dir zu, thut fich der andre Dir auf; 
Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, Den fein Geſchick liebend auf beiden geführt. Echiller.) 


7) Immer zu wandeln allein, rief einft der Hexameter Flagend; 
Echo tönte zurüd: Immer zu wandeln allein! 
Und von der Nymphe belehrt, erzeugt er fich ſelbſt den Gefährten, 


Zweimal fprechend das Wort: Immer zu wandeln allein | 
N (Gotthold.) 





ce) Epiſche Poeſie. 


Der Charakter der epiſchen Poeſie beruht auf ber vollendeten Darſtellung von Ge⸗ 
fühlen, welche durch Gegenftände in ber Naturwelt oder durch menſchliche Willensfreiheit 
angeregt und erzeugt wurden. Im epifhen Gedichte werben daher Gegenftände und Er- 
fheinungen in der Naturwelt, ober Ereigniffe des menfchlichen Lebens bargeftellt, welche 
Gefühle anregen, denen die Einbilbungstraft vermittelft ihrer Thätigkeit bie ibealifche 
Hülle ertheilt. 

Die epifche Dichtkunſt ift zwar nahe verwandt mit ber geſchichtlichen Proja; fie un⸗ 
tericheibet fich aber doch fehr merklich von ihr; denn 

a) bie geichichtliche Proſa fchildert zunächſt Thatfachen und Borgänge; die epiiche Dicht- 
kunſt fchildert aber bie Gefühle, welche durch Thatſachen und Ereigniffe veranlaft 
werben ; 

b) für bie geichichtliche Proja eignen ſich alle Vorgänge im der Wirklichkeit, für bie 
epische Dichtkunft aber nicht; eine Lazareth⸗Amputation, eine Section u. ſ. w. finb 
für bie epifche Poefie gewiß höchſt ungeeignet; denn hierburch werben bie Gefühle 
gewiß nicht fo aufgeregt, daß die Einbildungskraſt zur Herporbringung einer ibeali- 
fhen Form verſetzt werden kann; 

©) bie geſchichtliche Proſa muß die Naturgegenſtände und Thatſachen der Geſchichte 
nach ihrer geichichtlichen Wahrheit darftellen; bie epiiche Poefie darf aber von ber 
geihichtlichen Wahrheit felbft abweichen und die Thatſachen ber Gejchichte nach ihrer 
äfthetifchen Darftellbarleit, d. i. nach den Geſetzen bes Ideals behandeln, ja fie 
barf fogar nach der Wehnlichleit wirklicher Erjcheinungen und Borgänge, Raturer- 
fheinungen, Individuen und Thatfachen, bie nie in der wirklichen Welt beftanben, 
burdy die Einbildungékraft ins Dajein rufen; nur muß ber barzuftellende Stoff 
einen äſthetiſchen Charakter tragen und von dem Dichter ibealifirt werben, 

Der epifche Dichter hat das Recht, eine idealifche Vergangenheit und Gegenwart 
ale reines Erzeugniß feiner fchöpferifhen Einbildungstraft zu geftalten ; er darf die ganze 
Zauber » und Geifterwelt in den Kreis feiner Stoffe ziehen und im ernfthaften und Tomi« 
ſchen Epos, in der Romanze, in der Ballade, in der Legende u, f. w. mit Dichterifcher 
Freiheit anwenden; es müſſen jeboch alle, der wirklichen Welt nicht einheimiſchen Weſen, 
3. B. Feen, Sylphen, Niren u. a. äſthetiſch dargeftellt werben. Der epifche Dichter kann 
feine Stoffe nit bloß aufwärts aus den Kreifen der überfinnlihen Welt entlehnen, 
fondern auch abwärss von bem Menfchen qus bem Gebiete der Pflanzen» nub Tihlermelt, 


y 


Die epiſche Dichtlunß zeupilt im folgende Fornen: 
aa) das höhere Epo 6 oder ernſte Helbengedicht, 
bb) Bas romantijhe Epos, 
cc) das idyliſche Epos, 
dd) das fomifhe Epos, 
ee) die Romanze und Ballade, 
ff) die Legende, 
gg) die poetifhe Erzählung, 
hb) die Babel. 


aa) Das höhere Epos oder eruſte Helbengebiät. 


ernfie Hefvengebicht ober höhere Epos, su welchem ein wichtiger felgenreiches 
Ereigniß den Stoff giebt, ftelkt eine große Begebenheit ober Dhat ber, in welcher bie 
menfchlige Freiheit eines großen Charakters im Kampfe mit dem Schichſale erſcheint, 
gleichviel ob es ein Kampf ber Lörperlichen ober fittlichen Kraft if. Inter ben GeRalten, 
welche diefes geſchichtliche Gemilde vor uns ericheinen läßt, ragt eine Berfon, nämlid 
der Held des Gebichts durch ausgezeichnete körperliche und geiftige Eigenſchaften fiber 
ale andern Berfonen hervor. Er bildet, mit mehr als gewähnkiiher Menfchentnat aus- 
geräftet, Sen Mittelpunkt ber poetifchen Erzählung und tritt Bei allen wichtigen Giezig- 
niffen in den Vordergrund; die Abrigen banbelnben Weſen gruppiren ſich au ige. Die 
ihm feindlich entgegenficehenden Hinberniffe, Die von außen ber auf ihn ombringen mb 
gegen die wir ihn anlimpfen fehen, beißen das Schickſal. Diefe Ginwermiffe Tücmen 
durch Naturkräfte, ober durch feindfelige Menfchen oder felbft vurch höhere Weſen hatbei- 
geführt fein und ſehen feine Mraft ir Thätigleit. Aus dem Kampfe Des Hefben ut bem 
Schickſale entwidelt fih die Handlung bes Epos. Drei Elemente find es hemuch, fie 
tm ernſten Heldengebichte herwortreten: ber Held, Das Schickſal mb die Hanblpug. 
Der Held Ian ans dem Kampfe als Gieger hervorgehen, kann aber im sendelben aud 
phyfiſch unterliegen. Haupterforderniſſe bes Heldengedichtes find: a) eine eewwfeguente 
Eyaralterzeichnung, b) eme she Schwäduug bes Intereſſe bis zum Gchheffe NMuchge⸗ 
führte, mit einander innig verflochtene Kette won wichtigen unb wärbigen Begebenheiten 
mb e) gleichmäßige Innere Einheit, welche ſich dadurch zeigt, wenn bis zum Schluffe bes 
Epos gleichmäßig mit ber ſich verſtärkenden Macht des Schickſals auch bie Kraft bes Hel⸗ 
Yen in einer unverlfennbaren Steigerung ſich ankündigt. Dem Helben müflen ale ande⸗ 
ren Perſonen, die in dem Heldengedichte vorlommen, untergeorbnet fein; auf ihn alien 
alle vorgefilhrten Greigniffe einwirken. 

Die Unlegung, Geltung und Durchführung des Epos, der darin worherrſchende 
Ton bes Gefühle und bie wechſelnde Farbengebung in ben einzelnen bergefieliten Gruppen 
und Schilderungen ift eine Wirfung ber Begeifierung unb ber fehöpferifchen Einbildungt⸗ 
Traft des Dichters. Ie größer ferne bichterifche Kraft it, den Helden nad allen feinen 
Handlungen im Glanze des Ideals, und ihm gegenüber bie Mat bes Schichſals in 
ihrem gamyen Umfange barzuftellen, je mehr es ihm gelingt, das Jutereſſe an bee Dar- 
ſtellung bis zum Schhluſſe zu ſteigern, deſto ficherer wirb bie Wirkung bes Epos fein. 


Beifpiele des ernſten Meldengedichies. 


D) Der Schwur des Meffias (aus dem erften Gefange des Meint.) 


Gegen die oͤſtliche Seite Jeruſalems liegt ein Gebirg 
Beides wuf feinen Gipfel Ian ui den eättlichen Mitten, 


Wie in das Heilige Gottes, verbarg, wenn er einſam Nächte 

Unter des Vaters Anſchau'n ernft in Gebeten durchwachte. 

Jeſus ging nach Diefem Gebirg’. Der fromme Johannes, 

Er nur folgt ihm dahin bis an die Gräber Der Seher, 

Wie fein göttliher Freund, die Nacht im Gebete gu bleiben. 

Und der Mittler erhob ſich von dort zu Dem Gipfel Des Berges. 

Da umgab von dem hohen Moria ihn Schimmer der Opfer, 

Die den ewigen Vater noch jet im Bilde verſöhnten. 

Ringsum nahmen ihn Palnen in's Kühle. Gelindere Lüfte, 

Gleich den Säufeln der Gegenwart Gottes, umflofien fein Antlig. 
Und der Seraph, dey Jeſus zum Dienſt' auf Der Erde gefandt wer, 
Gabriel nennen die Himmlifchen ihn, fand feiernd am Gingang 
Aweier umbüfteter Gedern, uud dachte dem Heile der Dieniden 
Und dem Triumpbe der Ewigkeit nach, als jetzt der Erlöſer 
Seinem Vater entgegen vor ibm in Stillem vorbeiging. 
Gabriel wußte, daß nun die Zeit der Erlöfung herankam. 
Diefe Betrachtung entzückt' ihn; er ſprach nit leiſerer Stimme: 

Willſt bu Die Nacht, o Göttlicher, hier in Gebete durchwachen? 

Oder yerlangt bein ermübdeter Leib nady feiner Erquidung ? 

Sell ich zu deinem unfterblichen Haupt ein Lager bereiten? 

Siehe, ſchon ftredt der Sprößling der Ceder den grünenden Arm aus, 
Und die weiche Staude des Balſams. Am Grabe der Seher 

Waͤchſt dort unten ruhiges Moos in der Fühlenden Erde. 

Soll ich davon, o Göttlicher, dir ein Lager bereiten ? 

Ah, wie bift du, Erlöfer, ermüdet! Wie viel erträgft du 

Hier auf der Erd’, aus inniger Liebe zu Adams Geſchlechte! 

Sabriel ſagt's. Der Mittler belohnt ihn mit jeguenden Blicken, 
Steht voll Ernft auf Der Höhe des Berge am näheren Himmel. 
Dort war Gott. Dort betet’ er. Unter ihm tönte die Erde, 

Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang die Pforten des Aigrunks, 
Als fie vpn ihm tief unten Die mächtige Stimme vernahmen. 

Denn fie war es nicht nicht, des Fluches Stimme, die Stimme, 
Angekündet im Sturm und in donnerndem Wetter geſprochen, 
Welche die Erbe vernahm. Cie hörte des Segnenden Rebe, 

Der mit unfterblicher Schöne fie einft zu verneuen beſchloſſen. 
Ringsum Tagen die Hügel in lieblicher Abenddaͤmm'rung, 

Gleich ald Hlühten fie wieder, nad) Edens Bilde gefchaffen. 

Jeſus redete. Er und der Vater durchſchauten den Inhalt 
Grenzlos; dies nur vermag des Menſchen Stimme zu fagen: 

Goͤttlicher Vater, die Tage des Heils und des ewigen Bundes 

Naben fi) mir, die Tage zu größeren Werken erforen, 

Als die Schöpfung, Die Du mit deinem Sohne vollbrachteſt. 

Sie verflären ſich mir jo ſchoͤn und herrlich, als Damals, 

Da wir der Zeiten Reih’ durchichauten, die Tage der Zukunft, 
Durch mein göttlihed Schauen bezeichnet, und glängender fahen. 
Dir nur ift e8 befannt, mit was für Einmuth wir Damals, 

Du, mein Vater, und ich, und der Geift Die Erlöfung beſchloſſen. 
In der Stille der Ewigkeit, einfam, und ohne Geſchoͤpfe, 

Waren wir bei einander. Boll unfver göttlichen Zicke, 
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Sahen wir auf die Menſchen, die noch nicht waren, herunter, 

Edens ſelige Kinder, ach! unſre Gefchöpfe, wie elend 

Waren ſie, ſonſt unſterblich, nun Staub, und entſtellt von der Sünde. 

Vater, ich ſah ihr Elend, du meine Thränen. Da ſprachſt du: 

Laſſet der Gottheit Bild in dem Menfchen von Neuem uns [chaffen ! 

Hier erfor ich mich felbit, Die göttliche That zu vollenden. 

Ewiger Vater, das weißt du, das wiſſen die Himmel, wie innig 

Mich feit dieſem Entſchluß nach meiner Ernied’rung verlangte | 

Erde, wie oft warft Du, in deiner niedrigen Ferne, 

Mein erwähltes, gellebteres Augenmerk! Und, o Canan, 

Heiliged Land, wie oft hing unverwendet mein Nuge 

An dem Hügel, den ich von des Bundes Blute Schon voll ſah! 

Und wie bebt mir mein Herz von füßen, wallenden Freuden, 

Daß ich fo lange ſchon Menſch bin, daß ſchon jo viele Gerechte 

Sid) mir fammeln, und nun bald alle Gefchlechte der Menſchen 

Mir ſich heiligen werden! Hier lieg’ ich, göttlicher Vater, 

Noch nad) Deinem Bilde geſchmückt mit den Zügen der Menfchheit, 

Betend vor dir; bald aber, ad) bald wird dein töbtend Gericht mich 

Blutig entitellen, und unter den Staub der Todten begraben. 

Schon, o Richter der Welt, Thon hör’ ich fern dich, und einſam 

Kommen, und unerbittlic, in deinen Himmeln dahergehn; 

Schon durchdringt mich ein Schauer, dem ganzen Geiftergefchlechte 

Unempfindbar, und wenn du fie aud) mit dem Zorne der Gottheit 

Tödteteft, unempfindbar! Sc) ſeh' den nächtlichen Garten 

Schon vor mir liegen, finfe vor Dir in niedrigen Staub Hin, 

Lieg’ und bet’ und winde mid, Vater, im Todesſchweiße. 

Siehe, da bin ich, mein Vater. Sch will des Allmächtigen Zürnen, 

Deine Gerichte will ich mit tiefem Gehorfam ertragen. 

Du bift ewig! Kein endlicher Geift hat das Zuͤrnen der Gottheit, 

Reiner je, den Unendlichen tödtend mit ewigen Tode, 0 

Ganz gedacht, und Feiner empfunden. Gott nur vermochte, 

Gott zu verföhnen. Erhebe dich, Richter der Welt, bier bin ich! 

Tödte mich, nimm mein ewiges Opfer zu deiner Verföhnung. 

Noch bin ich frei; noch kann ich Dich bitten; fo thut fich der Himmel 

Mit Myriaden von Seraphim auf, und führet mid) jauchzend, 

Bater, zurüd im Triumph zu deinem erhabenen Throne: 

Aber ich will leiden, was feine Seraphim fallen, 

Was Fein denfender Cherub in tiefen Betrachtungen einfiebt; 

Sch will Teiden, den furchtbarften Tod, ich, Ewiger, leiden! 
Weiter jagt’ er, und Sprach: Ic) hebe gen Himmel mein Haupt auf, 

Meine Hand in die Wolfen, und ſchwöre dir bei mir felber, 

Der ich Gott bin, wie du: Ich will die Menſchen erlöfen. 

Jeſus ſprach's, und erhob fid). In feinem Antlig war Hoheit, 
Seelenruhe und Ernſt und Erbarmung, ald er vor Gott fand. 

Aber unhörbar den Engeln, nur fid) und dem Sohne vernommen, 

Sprach der ewige Vater, und wandte fein ſchauendes Antlig 

Nach dem Verjöhner hin: Ach breite mein Haupt durch die Himmel, 

Meinen Arm aus durdy die Unendlichkeit, fage: Sich bin 

Ewig! und ſchwoͤre dir, Sohn: I will die Sünde vergeben, 
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Alſo ſprach er und ſchwieg. Indem die Ewigen ſprachen, 

Ging durch die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 

Seelen, die jetzo wurden, noch nicht zu denken begannen, 

Zitterten und empfanden zuerſt. Ein gewaltiger Schauer 

Faßte den Seraph; ihm ſchlug ſein Herz, und um ihn lag wartend, 
Wie vor dem nahen Gewitter, die Erde, ſein ſchweigender Weltkreis. 
Sanftes Entzücken kam allein in der künftigen Chriſten 
Seelen, und ſüßbetäubend Gefühl des ewigen Lebens; 

Aber ſinnlos, und zur Verzweiflung nur noch empfindlich, 

Sinnlos, wider Gott was zu denken, entſtürzten im Abgrund 

Ihren Thronen die Geiſter der Hölle. Da jeder dahin ſank, 

Stürzt' auf jeden ein Fels, brach unter jedem die Tiefe 

Ungeſtüm ein, und donnernd erklang die unterſte Hölle, Elopftod.) 


2) Jeſus in Gethſemane (aus dem fünften Geſange des Meſſias.) 


— Sept denkt Gott ſich ſelbſt, und das Geiſterheer, das ihm treu blieb, 
Und den Sünder, das Menjchengefchlecht! Da zürnet er. Ruhend 
Hoch auf Tabor, hält cr den tieferzitternden Erdkreis, 

Daß der Staub nicht vor ihm in das Unermeßliche ftäube! 

MWendet gegen Eloa darauf fein ſchauendes Antlik, 

Und der Seraph verfteht die Red’ in dem Antlitz Jehova's, 

Steigt von dem Tabor gen Himmel. So hub von der Hütte des Bundes 
Sich die Führerin weg, die himmelftügende Wolfe, 

Wenn das Volk, der fihtbare Zeuge von Bethlehemd Sohne, 
Seine Öezelte von Dede zu Ded’ auf Mofes Gebot trug. 

Und der Geſendete ftand auf einer Mitternacht ftille, 

Schaute zum Delberg nieder, erhub Die Donnerpoſaune, 

Zönte des Weltgerichtd Entjeßen aus der Pofaune, 

Rufte gegen die Erd’, und ſprach: Bei dem furchtbaren Namen 
Defien, der emig ift, und feiner Gerechtigkeit Dauer 

Mit Unendlichkeit maß; der hält Die Schlüffel des Abgrundg, 

Der mit rügender Flamme die Hölle, den Tod mit Allmadht, 

Und mit Gericht bewaffnet! ft Einer unter den Himmeln, 
Welcher, ftatt des Menſchengeſchlechts, im Gericht will erjcheinen, 
Diejer fomme vor Gott! So ruft Eloa vom Himmel. 


Und der Gottmenſch ſchaute dein hohen Seraph ins Antlik, 
Hörte den Klang der Pofaune! Da ging er mit ſchnellerem Schritte 
In Gethſemane fort. Noch folgten ihm drei von den Süngern 
In die Schredende Nacht. Er entriß ſich ihnen, und eilte 
Ganz in das Einjame hin. Jehova Hub das Gericht an. 

In das Heiligfte haft du mich zwar, Sionitin, geflihret, 
Aber nicht in das Allerheiligfte. Haͤtt' ich Die Hoheit 
Gines Propheten, zu fafjen die ewige Seele des Menfchen, 
Und mit gewaltigem Arm fie fortzureißen; und hätt’ ich 
Eines Seraphs erhabene Stimme, mit welcher er Gott fingt; 
Tönete mir von dem Wunde die ſchreckensvolle Pofaune, 

Die auf Sina erflang, daß unter ihr bebte des Berg's Fuß; 
Spraͤchen der Eherubim Donner aus mir, Gedanken zu fagen, 
Heinifh m, Budwig, Biertes Sprach⸗ u. Reich, I 
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Deren Hoheit ſelbſt der Poſaune Ton nicht erreichte: 
Dennoch erſänk' ich, Du Gottverſöhner! dein Leiden zu fingen, 
Als mit dem Tode du raugſt, als unerbittlicdh dein Gott war. 


Veber den Staub der Erbe gebüdt, Die, im Gran’n vor dem Wichter, 
Gegen fein Antlig herauf mit ftillem Schauer erbebte, 
Und im Beben den Staub zahlloſer finder von Adanı, 
Alle verdorrten Gebeine Der todten Sünder, beivegte, 
Lag der Meſſias, mit Mugen, Die, ftarr auf Tabor gerichtet, 
Nichts Erſchaffenes ſah'n, Des Richtenden Antlig nur jchauten, 
Bang, mit Todesichweiße bedeckt, mit gerungenen Händen 
Spradlos, aber geträngt von Empfindungen! Stark, wie ber Tod trifft, 
Schnell, wie Gottes Gedanken, erjehütterten Schauer auf Schauer, 
Auf Empfindung Empfindung, Des ewigen Todes Empfindung 
Den, der Gott war und Menſch. Er lag, und fühlt’, und verſtunmte. 
Aber da immer bänger Die Bangigfeit, beißer die Anaft ward, 
Dunkler die Nacht, gewaltiger klang Die Donnerpofaune; 
Da ſtets tiefer bebte der Tabor unter Jehova; 
Etatt des Todesſchweißes vom Antliß Des Peidenden Blut ran: 
Hub er vom Staube ſich auf, und ftredte gen Simmel die Arm’ aus; 
Thränen flojjen ing Wut; er betete Inut zu dem Richter: 


Bater, Die Welt war noch nicht. Bald ſtarb Der Erfte ver Menſchen; 
Bald ward jede der Stunden mit flerbenden Sündern bezeichnet ! 
Ganze Jahrhunderte find, von Deinem Fluche belaftet, 

Alfo porübergegangen. Nun ift fic, Water, gefommen; 

Da die Welt noch nicht war, Da noch fein Todter verweſ'te, 
Wurde fie jchen, dic felige Stunde Des Leidens, erferen! 

Und num ift fie gefommen! O ſeid mir, Schlafende Gottes, 

Seid mir in euren Grüften gejegnet! Ihr werdet erwachen ! 

Ad) wie fühl’ ich der Sterblichkeit Loos! Auch ich bin geboren, 
Daß ich fterbel Der du den Arın Des Richters emporhältft 

Und mein Gebein von Erbe mit Deinen Schreden erſchütterſt, 

Laß die Stunde der Angſt mit jehnellerem Kluge vorbeigeh’n! 
Vater! es ift dir Alles möglich, ad) laß fie vorbeigeh’n! 

Ganz von deinem ern, von Deinen Schrecken gefüllet, 

Haft du mit auggebreitetem Arın Den Kelch der Yeiden 

Ueber mid) ausgegoften. Ich bin ganz einjam, von Allen, 

Die ich liebe, Den Engeln, Den Mehrgeliebten, Den Menfchen, 
Meinen Brüdern, von div, von Dir, mein Vater, verlaffen! 
Schau, wo bir richteft, ins Elend herab! Jehova! mer find wir, 
Adams Kinder, und ich! vaß ab, die Schreden des Todes 
Ueber mid) auszugießen! Doch nicht mein Wille gejchehe 

Vater, Dein Wille geſcheh'l Mein bingeheftetes Auge 

Schauet aus in die Nacht und kann nicht weinen; mein Arm bebet, 
Starrt nad Hülfe gen Himmel empor; ich fin?’ auf Die Erde: 
Sie it Grab! Es ruft, durch alle Tiefen der Seele, 

Laut ein Gedanke dem andern: Ich fei von dem Vater verworfen i 
Ach, da der Tod noch nicht war! da noch die Stille des Vaters 
AMußpt' auf dem Sohne! da Adam warb, daß er ewig lebte. | 
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Denn ob ihr Steom auch nur für Einen walle, 
Die ſel'ge Lieb’ ift reich genug für Alle. 

80. 
Und freier jegt vom hellen Licht unnvaltet, 
Und inniger durchweht von Inuem Weh'n, 
Läßt reicher ftets und üppiger entfaltet 
Der volle Kelch die irren Tiefen ſeh'n. 
So ſcheint, weil ftet3 ihr Glanz fi) neu geftaltet, 
Nun aus der Lieb’ erft Liebe zu entfteh’n; 
Denn wandelbar mit ewig bunter Welle 
Rinnt unverfiegt des Lebens heil'ge Quelle. 


8. 
Wie hängt fie jept mit ſchmachtendem Verlangen 
An ihm allein, den fie zuerft geliebt! 
Nicht will fie minder geben, als enrpfangen, 
Und reicher wird fie ſtets, je mehr fie gibt. 
Seldft, wenn er |pät in's Meer hinabgegangen, 
Und ſchwere Nacht den bleichen Himmei trübt, 
Wohl mögen dann fid, and’re Blumen ſchließen: 
Sie duftet fort, den Zernen noch zu grüßen. 
82. 


Und wenn, geführt von brohend dumpfem Schweigen, 
Mitt ſchwerem Saum an [rollen Himmelshöh'n 
Zum Kampf empor die Wetterwolfen fteigen, 
Und um den Gott in finfterm Troge fteh'n: 
Dann läßt fie Fang, er Sorge füße Zeugen, 
Aus heißer Bruſt die vollen Düfte weh’n; 
Denn [höner oft als in des Glüdes Tagen 
Verührt ſich eb’ in Schmerzen ımd in Zagen. 
83. 


Do, wenn er daun den harten Kampf vollendet 

Und freundlich jet den lichten Morgemvind, 

Den Hıhlen Thau als Siegesboten ſendet, 

Dann freut fi) ftil das zarte Frühlingäfind, 

Und fteht verfhämt vom Himmel abgewendet, 

Und athmet kaum und duftet Leif’ und Kind. 

O reines Herz, wie tft im droh'nden Leide 

Dein Muth fo ſtark, wie jehlichtern in ber Freube. 
84 


So blüh’ empor zum reichen, keuſchen Leben, 

Du fehlummernder, verhüllter Liebesſtern, 

Und ſieh' entzliekt, wenn fi die Schleier heben, 
Dag neue Licht, und bufte nah’ und fern! 

Dies Lied nur fann der arme Sänger geben, 

Sein leßtes iſt's; er giebt fein Yehtes gern. 

Und wirft du einft, wer es gejungen, fragen, 

Wer weiß dir dann auch nur fein Grab zu Jagen? 

(Graf Schulze.) 
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Gerne haͤtt' ſich Alvar Famez ? ) 
Mit dem Tode jetzt geſchlagen; 
Ohne Sprache ſitßzt Ximene; 2) 

Cid, er drückt ihr noch die Hand. 


Und nun rauſchen die Paniere 
Stärfer; durch das off'ne Fenſter 
Weht ein Wind her von den Hoͤhen; 
Ploͤtzlich ſchweigen Wind und Fahnen 
Edel, denn der Cid entſchlaͤft. 


Auf, nun auf! Drommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Clarinetten tönet, 
Uebertönet Klag’ und Seufzen ! 
Denn der Eid befahl es da. 
Ahr geleitet auf Die Seele 
Eines Helden, der entjchlief. (Herder.) 


— — ·⸗ 


Das romantiſche Heldengedicht hält bie Mitte zwiſchen dem ernſten und komiſchen Epos 
unb iſt bie poetiſche Erzählung abenteuerlicher wunderbarer Begebenheiten ans den Zeiten 
bes Nitterwefens, toeßiwegen man es auch Ritterepos nennt. Dem romantijchen Geifte 
gemäß herrſcht in bemfelben bas Abenteuerliche, Geheimnifwolle, Wunderbare, mit wel- 
chem die Bhantafle das kirchliche und Hitterween älterer Zeit umgab. Der Held if eine 
ritterliche Geftalt, die im Dienfte der Frauen, der Kirche ober eines größeren Herrn 
Abenteuer vollbringt und dadurch jeine Nitterpflicht erflillt, ausgeſchmückt mit allen Nei- 
zen und Tugenden, bie in einem Leben im Kampf fiir Gott, Ehre, Unſchuld und Redt 
bervorfirahlen. Das Schidfal, das liber ben Helden waltet, ift die Borfehung. Die 
feindlichen Mächte, bie in den Kampf eingreifen, find theils Menfchen und wibrige Ge⸗ 
jhide, theile auch Fabelweſen, bie der Vollsglaube der Zeit erſchuf: Riefen, Zwerge, 
Bauberer, Drachen, Feen, Kobolde zc., wie fie in den Mährchen auftreten. Die Sand 
Kung miſcht fich mit natürlichen und übernatürlichen Thatfachen. 


Beifpiel: | \ 
1) Aus der „bezauberten Rofe. (Dritter Geſang: Entftehung 
der Rofe.) 


| 68. 
Da naht’ Alpin, bewegt von Furcht und Sehnen, 
Dem Kreije ſich mit fittig ftillem Gang, 
Indeß Durchipielt-von träumerischen Tönen 
In leichter Hand die gold’ne Harfe Flang. 
Er neigte fi) dem König unb den Schönen 
Mit zücht'gem Blid; dann ftand er zart und ſchlank, 
Und auf den ſchoͤnen Süngling fchauen | 
Verwundert jebt die Mädchen und Die Frauen. 


-"2) Eraf von ‚ Cib’s Schwiegervater. “= 
El; Gemahlin, Tochter bes Alm. en 
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69. 
Dann fpricht ex jo: „Nicht wird es mir gelingen, 
Wonach umfonft die Fürften ſich bemüht; ing 
Doch möcht ich auch die arme Gabe bringen, 
Die heimlich mir im ftillen Herzen blüht; 
Und kann Alpin aud) nur ein Lied euch fingen, 
Man hört ja gern ein fanftes Schlummerlied, 
Wenn leif’ empor aus tiefem Waldeöfchweigen 
Im Mondenglanz die bunten Träume fteigen.” 

0 . 


70. 
So ſpricht Alpin, der Sänger zarter Xieder; 
Ihm neigt Aſtolph den Scepter fürftlich mild. 
Und jener laßt in's weiche Grün ſich nieder, 
Das Schon der Thau mit neuen Düften füllt. 
Erft flattert leicht mit zitterndem Gefleber 
Im irren Klang des fünft’gen Liedes Bild, 
Bis nach und nady mit immer kühnerm Schwellen 
Geſang und Wort den Saiten ſich gefellen. 


71. 
Und horcht, er fingt, wie leif’ aus tiefen Keimen 
In fich’rer Nacht der Roſe Kelch fich weht, . 
Und, dicht ummwebt von grünen Blätterfäumen, 
Vom friſchen Quell der Fünftigen Düfte Iebt, 
Und wenn auch ſchon in ihren engen Räumen 
Die reihe Form ſich üppig drängt und hebt, 
Doch ftill der Geiſt, von Luft und Leid g epieben, 
Noch Ichlummernd ruht in unbewußtem Frieden. 


72. 
Doch wenn der Lenz mit jeinem Weh'n und Wallen, 
Mit feiner Luft durch Erd’ und Himmel dringt; 
Wenn weit umher das Lied der tigen, 
Der Biene Flug, der Quelle Riefeln klingt; | 
Wenn Blüthen rings entleimen, blüh'n und fallen, 
Und jede Nacht den reichen Schmud verjüngt: 
Dann fühlt auch fie in ihrer dichten Hülle 
Der Hoffnung Luft, des Lebens fel’ge Fülle. 


73. 
Doch nicht wie rings beim eriten lauen Beben 
Der Meaienluft aus ihrer Knospe Grün 
Bol Ungeduld die andern Blumen ftreben, 
Und früher zwar, doch kurz und dürftig blüh’n, 
Verſchwendet fie in rafcher Luft das Leben, 
Und knospet lang, um herrlicher zu glüh’n. 
Still ruht, genährt von Hoffnung und Verlangen, 
Der reihe Schab in ihrer Bruft gefangen. 


14. 
Do, wenn gemad) die Hüllen ſich entfalten 
Und fid) mit Gold des Buſens Tiefe füllt, 


Blickt heller ftet3 aus feines Kerkers Spalten 

Mit frischer Luſt das holdverſchaͤmte Bild, 

Und freut ſich ftill der wechjelnden Geſtalten, 

Die bunt umber die neue Welt enthüllt. 

Ihr früh’fter Duft, des Athems erſtes Weben 

Iſt Liebe Schon, und wähnt, cr ſei nur Leben. 
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Ja, herrlich iſt's, wenn nicht mit Blitzesſchuell⸗ 
Ein fremder Geiſt von wilder Luſt bewegt, 


Der heil'ge Strahl im tiefen Lebensquelle 
Bewußtlos ſchon die leiſen Schwingen regt, 
Und unerſchoͤpft Die gleiche Gluth und Helle 
Durch jeden Puls des reichen Herzens trägt, 
Wenn jede Kraft, ſtets wirkend, nie verſchwendet 
Aus Lieb' entſpringt, in Liebe lebt und endet. 

76. 


Doch Alles harrt ſchon lang in ſüßem Schweigen, 
Wenn nach und nach die letzte Hülle bricht; 
Kaum regt das zarte Laub ſich auf den Zweigen; 
Die Welle zieht die leiſen Kreiſe nicht; 
Die Blumen ſchau'n empor; die Blüthen neigen 
Aus grüner Wieg' ihr helles Angeſicht; 
Der Thau verzieht, zur Flur binabzufließen; 
Das Lüftchen weilt, um fie zuerſt zu grüßen. 
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Und wenn nun früb der Gott in heil’ger Stille 
Aus gold’nem Thor den erften Strahl gejanbt, 
Dann löſ't aud) fie der Hoffnung grüne Hülle, 
Und zeigt verſchaͤmt das bräutliche Gewand. 
Entfefjelt ftrömt des Duftes fel’ge Fülle; 
Sie ſchaut enpor, erfennend und erkannt; 
Er, der fie früh’ erzogen und geftaltet, 
Er iſt's, dem ſich ihr reiner Kelch entfaltet. 
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Und wie, geihmüdt mit nie gehoffter Krone, 
Die Schäferin, des Königs junge Braut, 
Die arglos einft dem fremden Fürftenfohne 
Im ftillen Thal ihr freies Herz vertraut, 
Beſcheiden jeßt vom purpirchellen Throne 
Auf's freud’ge Volk und ftaunend niederfchaut: 
So blidt auch fie verfchämt herab von Chen, 
Und weiß es nicht, wer fie fo body gehoben. 
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Doch Alles fingt und blüht und lacht in Helle; 
Liebkoſend grüßt der Lenz fein ſchönſtes Kind; 
Der Schmetterling, die gaukelnde Libelle, 
Das Biendyen naht, der laue Morgenwind ; 
Und Alles trinkt aus ihrem duft'gen Duelle, 
Der jugendlich aud taufend Abern rinnt; 
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Denn ob ihr Strom auch nur für Einen walle, 
Die ſel'ge Lieb’ ift reich genug für Alle. 

80. 
Und freier jetzt vom hellen Licht umwaltet, 
Und inniger durchweht von lauem Weh'n, 
Läpt reicher ſtets und uͤppiger entfaltet 
Der volle Kelch die irren Tiefen ſeh'n. 
Sp ſcheint, weil ſtets ihr Glanz fi) neu geftaftet, 
Nun aus der Lieb’ erft Liebe zu entfteh’n; 
Denn wandelbar mit ewig bunter Belle 
Rinnt unverfiegt des Lebens heil’ge Quelle. 
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Wie hängt fie jet mit ſchmachtendem Verlangen 
An ihm allein, den fie zuerft geliebt! 
Nicht will fie minder geben, al3 empfangen, 
Und reicher wird fie ſtets, je mehr fie gibt. 
Selbft, wenn er ſpaͤt in's Meer hinabgegangen, 
Und jörere Nacht den bleichen Himmel trübt, 
Wohl mögen dann ſich and’re Blumen ſchließen: 
Sie duftet fort, den Kernen noch zu grüßen. 
82. 


Und wenn, geführt von drohend dumpfem Schweigen, 
Mit fchwerem Saum an ſchwuͤlen Himmelshöh’n 
Zum Kampf empor die Wetterwolfen fteigen, 
Und um den Gott in finfterm Troße fteh’n: 
Dann läßt fie Bang, der Sorge jhıße Zeugen, 
Aus heißer Bruft die vollern Düfte weh’n; 
Denn Ichöner oft als in des Glüdes Tagen 
DBerührt fih Lieb’ in Schmerzen ımd in Zagen. 
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Doch, wenn er dann den harten Kampf vollendet 

Und freundlich jeßt den lichten Morgenwind, 

Den fühlen Thau ald Siegesboten jendet, 

Dann freut fich fill das zarte Frühlingskind, 

Und fteht verfchämt vom Himmel abgewendet, 

Und atmet kaum und duftet leiſ' und lind. 

O reines Herz, wie ift im droh'nden Leide 

Dein Muth fo ſtark, wie ſchuͤchtern in der Freude. 
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Sp blüh’ enıpor zum reichen, keuſchen Leben, 
Du jchlummernder, verhüllter Piebezitern, 
Und ſieh' entzuckt, wenn fich die Schleier heben, 
Das neue Yicht, und dufte nah’ und fern! Ä 
Dies Yied nur Fann der arme Sänger geben, 
Sein letzt es iſt's; cr giebt fein Vebtes gern. 
Und wirft du einfl, wer es gefungen, fragen, 
Wer weiß dir Dann audy nur fein Grab. zu fagen? 
Ernſt Schule) 
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Sahen wir auf die Menſchen, die noch nicht waren, herunter, 

Edens ſelige Kinder, ach! unſre Geſchöpfe, wie elend 

Waren ſie, ſonſt unſterblich, nun Staub, und entſtellt von der Sünde. 

Vater, ich ſah ihr Elend, du meine Thränen. Da ſprachſt Du: 

Lafjet der Gottheit Bild in dem Menſchen von Neuem uns fchaffen ! 

Hier erfor ich mich jelbit, die güttliche That zu vollenden. 

Ewiger Vater, das weißt du, das wiffen die Himmel, wie innig 

Mich feit Diefem Entjchluß nad) meiner Ernied'rung verlangte ! 

Erde, wie oft warft du, in deiner niedrigen Ferne, 

Mein erwähltes, gellebteres Augenmerk! Und, o Ganan, 

Heiliges Land, mie oft hing unverwendet mein Nuge 

An dem Hügel, den ic) von des Bundes Blute ſchon voll ſah! 

Und wie bebt mir mein Herz von füßen, wallenden Freuden, 

Daß ich jo Iange ſchon Menſch bin, daß ſchon jo viele Geredhte 

Sich mir ſammeln, und nun bald alle Gefchlechte der Menſchen 

Mir ſich heiligen werden! Hier lieg’ ich, göttlicher Vater, 

Noch nad) deinem Bilde geſchmückt mit den Zügen der Menfchheit, 

Betend vor dir; bald aber, ad) bald wird dein tödtend Gericht mid 

Blutig entflellen, und unter den Staub der Todten begraben. 

Schon, o Richter der Welt, jchon hör’ id) fern di, und einſam 

Kommen, und unerbittlid, in deinen Himmeln dahergehn; 

Schon durchdringt mic, ein Schauer, dem ganzen Geiftergejchlechte 

Unempfindbar,, und wenn du fie aud) mit dem Zorne der Gottheit 

Töbteteft, unempfinpbar! Ich ſeh' den nächtlichen Garten 

Schon vor mir liegen, finfe vor Dir in niedrigen Staub hin, 

Lieg’ und bet’ und winde mich, Vater, im Todesſchweiße. 

Siehe, da bin ih, mein Vater. Ach will des Allmächtigen Zürnen, 

Deine Gerichte will ich mit tiefem Gehorſam ertragen. 

Du bift ewig! Kein endlicher Geift hat das Zurnen der Gottheit, 

Reiner je, den Unendlichen tödtend mit ewigem Tode, 0 

Ganz gebacht, und Feiner empfunden. Gott nur vermochte, 

Gott zu verjöhnen. Erhebe dich, Richter der Welt, hier bin ich! 

Tödte mich, nimm mein ewiges Opfer zu deiner Verſöhnung. 

Noch bin ich frei; nod) kann ich Did) bitten; fo thut fich der Himmel 

Mit Myriaden von Serapbim auf, und führet mich jauchzend, 

Bater, zurüd im Triumph zu deinem erhabenen Throne: 

Aber ich will leiden, was Feine Seraphin fallen, 

as Fein denkender Cherub in tiefen Betrachtungen einfieht; 

Ich will leiden, den furchtbarften Ted, ich, Ewiger, leiden! 
Weiter fagt’ er, und Sprach: Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 

Meine Hand in die Wolken, und ſchwöre dir bei mir felber, 

Der ich Gott bin, wie du: Ich will die Menſchen erlöjen. 

.Jeſus ſprach's, und erhob ſich. In feinem Antlig war Hoheit, 
Seelenruhe und Ernft und Erbarmung, als er vor Gott ftand. 
Aber unhörbar den Engeln, nur fidy und dem Sohne vernommen, 

Sprach der ewige Vater, und wandte fein fehauendes Antliß 

Nach dem Verſoͤhner hin: Ich breite mein Haupt durch Die Himmel, 

Meinen Arm aus durch die Unendlichkeit, fage: Ich bin 

Gwig! unb ſchwoͤre dir, Sohn: ic} will Die Sünde vergeben. 
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Alſo ſprach er und ſchwieg. Indem die Ewigen ſprachen, 

Ging durch die ganze Natur ein ehrfurchtsvolles Erbeben. 

Seelen, die jetzo wurden, noch nicht zu denken begannen, 

Zitterten und empfanden zuerſt. Ein gewaltiger Schauer 

Faßte den Seraph; ihm ſchlug ſein Herz, und um ihn lag wartend, 
Wie vor dem nahen Gewitter, die Erde, ſein ſchweigender Weltkreis. 
Sanftes Entzücken kam allein in der fünftigen Chriſten 
Seelen, und ſüßbetäubend Gefühl des ewigen Lebens; 

Aber ſinnlos, und zur Verzweiflung nur noch empfindlich, 

Sinnlos, wider Gott was zu denken, entſtürzten im Abgrund 

Ihren Thronen die Geiſter der Hölle. Da jeder dahin ſank, 

Stürzt’ auf jeden ein Feld, brady unter jedem die Tiefe 

Ungeſtüm ein, und bonnernd erflang die unterfte Hölle, (Mopflod.) 


2) Jeſus in Gethſemane (aus dem fünften Gejange des Meffins.) 


— Sept denkt Gott fich ſelbſt, und das Öeifterbeer, das ihm treu blieb, 
Und den Sünder, das Menjchengefchleht! Da zürmet er. Ruhend 
Hoch auf Tabor, hält cr den tieferzitternden Erdkreis, 

Daß der Staub nicht vor ihm in das Unermeßliche ftäube! 

Wendet gegen Eloa darauf fein ſchauendes Antlig, 

Und der Seraph verfteht die Ned’ in dem Antlitz Jehova's, 

Steigt von dem Tabor gen Himmel. So hub von der Hütte des Bundes 
Sich die Führerin weg, die himmelftügende Wolke, | 

Wenn das Volk, der fihtbare Zeuge von Bethlehems Sohne, 

Seine Gezelte von Dede zu Oed' auf Mofes Gebot trug. 

Und der Gefendete ftand auf einer Mitternacht ftille, 

Schaute zum Delberg nieder, erhub die Donnerpoſaune, 

Zönte des MWeltgericht3 Entjeben aus der Pofaune, 

Aufte gegen die Erd’, und ſprach: Bei dem furdhtbaren Namen 
Defien, der ewig ift, und feiner Gerechtigfeit Dauer 

Mit Unendlichkeit maß; der hält die Schlüffel des Abgrunds, 

Der mit rügender Flamme die Hölle, den Tod mit Allmadht, 

Und mit Gericht bewaffnet! Iſt Einer unter den Himmeln, 

Welcher, ftatt des Menſchengeſchlechts, im Gericht will ericheinen, 
Diefer fomme vor Gott! Sp ruft Eloa vom Himmel. 


Und der Gottmenjch ſchaute dem hohen Seraph ind Antlig, 
Hörte den Klang der Poſaune! Da ging er mit fchnellerem Schritte 
An Gethjemane fort. Noch folgten ihm drei von den Jüngern 
In die Schredende Nacht. Er entriß fich ihnen, und eilte 
Ganz in das Einfame hin. Jehova hub das Gericht an. 

In das Heiligfte haft Du mich zwar, Sionitin, geführet, 
Aber nicht in das Allerheiligfte. Haͤtt' ich die Hoheit 
Eines Propheten, zu fallen die ewige Secle des Menfchen, 
Und mit gemaltigem Arm fie fortzureißen; und hätt’ ich 
Eines Seraphs erhabene Stimme, mit welcher er Gott fingt; 
Tönete mir von dem Munde die ſchreckensvolle Pofaune, 

Die auf Sina erflang, daß unter ihr bebte des Berg's Fuß; 
Spraͤchen der Gherubim Donner aus mir, Gedanken zu fagen, 
Heiniſch m, Endwig, Biertes Sprache u. Reich, IQ 
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Deren Hoheit ſelbſt der Poſaune Ton nicht erreichte: 
Dennoch erjänf’ ich, du Gottverſöhner! Dein Leiden zu fingen, 
Als mit dem Tode du rangſt, als unerbittlich dein Gott war. 


Vieber den Staub der Erde gebüdt, die, im Grau'n vor dem Wichter, 
Gegen fein Antlig berauf mit flillem Schauer erbebte, 
Une im Beben den Staub zahllofer Kinder von Adam, 
Alle verborrten Gebeine der todten Sünder, bewegte, 
Lag der Meffiad, mit Augen, die, ftarr auf Tabor gerichtet, 
Nichts Erfchaffenes ſah'n, Des Nichtenden Antliß nur ſchauten, 
Bang, mit Todesſchweiße bededt, mit gerungenen Händen 
Sprachlos, aber geträngt von Empfindungen! Stark, wie ber Tod trifft, 
Schnell, wie Gottes Gedanken, erjchütterten Schauer auf Schauer, 
Auf Empfindung Empfindung, Des ewigen Todes Empfindung 
en, ber Gott war und Menſch. Gr lag, und fühl’, und verſtunnnte. 
er da immer bünger die Bangigfeit, beißer die Angft ward, 
Dunkler die Nacht, gewaltiger klang Die Donnerpofaune; 
Da ſtets tiefer bebte der Tabor unter Jehova; 
Statt des Todesſchweißes vom Antliß des Veidenden Blut rann: 
Hub er vom Stande ſich auf, und ftredte gen Himmel die Arm' aus; 
Thraͤnen flojfen ing Blut; er betete aut zu dem Richter: 


Vater, Die Welt war noch nicht. Bald jtarb Der Erfte der Menſchen; 
Bald ward jede der Stunden mit jterbenden Sündern bezeichnet ! 
Ganze Sabrbunderte find, von Deinem Fluche belaſtet, 

Alfo vorübergegangen. Nun ift fie, Tater, gekommen; 

Da die Welt noch nicht war, Da nod) fein Todter verweſ'te, 
Wurde fie ſchon, Die felige Stunde Des Leidens, erkoren! 

Und num ift fie gefommen! O jeid mir, Schlafende Gottes, 
Seid mir in euren Grüften geſegnet! Ihr werdet erwachen ! 

Ach wie fühl’ id) der Sterblichkeit Yoos! Auch id) bin geboren, 
Daß ich ſterbe! Der du den Arm des Richters emporhaͤltſt 

Und niein Gebein von Erde mit deinen Schrecken erfchütterft, 
Laß die Stunde der Angſt mit ſchuellerem Fluge vorbeigeh’n! 
Vater! es ift Dir Alles möglich, ad) laß fie vorbeigeh'n! 

Ganz von deinem Zorn, von Deinen Schreden gefüllet, 

Haft du mit auögebreitetem Arm den Kelch der Veiden 

Ueber mich ausgegofien. Ich bin ganz einſam, von Allen, 

Die ich liebe, Den Engeln, Den Mebrgeliebten, Den Menfchen, 
Meinen Brüdern, von Bir, von Dir, mein Vater, verlaffen ! 
Schau, wo du richteft, ins Elend berab! Jehova! mer find wir, 
Adams Kinder, und ich! vaß ab, Die Schreden bes Todes 
Ueber mich auszugießen ! Doch nicht mein Wille geſchehe! 
Vater, Dein Wille geſcheh'l Mein bingehefteted Auge 

Schauet aus in die Nacht und kann nicht weinen; mein Arm bebet, 
Starrt nach Hülfe gen Himmel empor; ic) fin? auf Die Erde: 
Sie it Grab! Es ruft, durch alle Tiefen der Seele, 

Laut ein Gedanke dem andern: Ich fei von dem Vater verworfen | 
Ach, da der Tod noch nicht warl Da noch die Stille des Vaters 
Kuht’ auf bem Sphnel da Adam warb, bafı er ewig lebte, 


Aber mein Erdegebetn trägt auch die Gottheit! Ich leide! 
Ach bin ewig, wie du! Es geſcheh', o Vater, dein Wille! 
Alfo ſprach er und richtete fich von feinem Gebet an 


) Cid, der gefeiertfie National 
des größten Kriegers errang. 


I 
die wankende Rechte ſich nieber und ſchaut' in die Nacht Hin. 
| ſt 


Elopſtock.) 
8) Aus dem „Cid.“ 
Der Eid*) im Tode. 

Fahneun, gute, alte Fahnen, 
Die den Sid fo oft begleitet 
* und ſiegreich aus der Schlacht, 

aufchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß euh Stimm’ und Sprache, 
Daß euch eine Thräne fehlt? 
Denn es brechen feine Blide; 
Gr fieht euch zum legten Dial. 

Lebet wohl ihr Schönen Berge, 
Teruel ynd Albarazin, 

Ew'ge Zeugen feines Ruhmes, 
Seines Gluͤckes, feines Muths; 
Lebet wohl, ihr Ichönen Höhen, 
Und du Ausficht auf Das Meer hin! 
Ach, der Tod, er raubt ung Alles; 
Wie ein Habicht raubt er ung. 
Seht, ed brechen feine Augen, 

Er blickt Hin zum legten Mal. 

Was hat er gejagt, der gute 
Kid? Er liegt auf feinem Lager, 
Wo ift ſeine Eiſenſtimme? 

Kaum noch kann man ihn verſteh'n, 
Daß er ſeinen Freund Pabiecça, 
Ihn noch einmal ſehen will. 

Babieça kommt, Der treue 
Mitgefährt' des wackern Helden 
In ſo mancher, mancher Schlacht. 
Als er die ihm wohlbekannten 
Guten, alten Fahnen ſiehet, 

Die ſonſt in den Lüften wehten, 
Hingebeugt auf's Sterbelager, 
Unter ihnen ſeinen Freund: 

Fühlt' er ſeinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, ſteht mit großen 
Augen ſtumm da, wie ein Lamm; 
Sein Herr kann zu ihm Nichts ſprechen, 
Er auch Nichts zu ſeinem Herrn. 
Traurig ſieht ihn an Babieça, 

Eid ibn an zum lebten Mal. 


held ber Spauier, ber durch feine Tapferkeip den Muf 
X 


Berne hätt’ fi Alvar Famez ?) 
Mit dem Tode jebt geſchlagen; 
Ohne Sprache fißt Ximene; 2) 
Eid, er drüdt ihr noch die Hand. 


Und nım raufchen Pie Paniere 
Stärfer; durch das off'ne Fenfter 
Weht ein Wind her von den Höhen; 
Plöglich Schweigen Wind und Fahnen 
Edel, denn der Eid entjchläft. 


Auf, nun auf! Drommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Slarinetten tönet, 
Uebertönet lag’ und Senfzen! 
Denn der Eid befahl es da. 
Ahr geleitet auf die Seele 
Eines Helden, der entſchlief. (Herber.) 
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Das romantiſche Heldengedicht hält bie Mitte zwiſchen dem ernſten und komiſchen Epos 
unb iſt bie poetiſche Erzählung abenteuerlicher wunderbarer Begebenheiten aus ben Zeiten 
bes Nitterweſens, weßwegen man es auch Ritterepos nennt. Dem romantijchen Geifte 
gemäß herrſcht in bemfelben das Abenteuerliche, Geheimnißvolle, Wunderbare, mit wel- 
chem bie Phantafie das Firchliche und Hitterwefen älterer Zeit umzab. Der Held if eine 
ritterliche Geftalt, die im Dienfte ber Franen, der Kirche ober eines größeren Herrn 
Abenteuer vollbringt und dadurch feine Hitterpflicht erflllit, ausgeſchmückt mit allen Rei⸗ 
zen und Iingenden, bie in einem Leben im Kampf für Gott, Ehre, Unſchuld umb Recht 
hervorſtrahlen. Das Schidfal, das fiber ben Helden waltet, ift die Borfehung. Die 
feindlichen Mächte, bie in den Kampf eingreifen, find theils Menſchen und wibrige Ge⸗ 
ſchicke, theile auch Fabelweſen, bie der Vollsglaube der Zeit erſchuf: Rieſen, Zwerge, 
Bauberer, Drachen, Feen, Kobolbe zc., wie fie in ben Mährchen auftreten. Die Hand⸗ 
Gung miſcht ſich mit natürlichen und übernatürlichen Thatſachen. 


Beifpiel: ö 
1) Aus ber „bezauberten Roſe.“ (Dritter Gefang: Entflehung 
Der Rofe.) 


| 68. 
Da naht’ Alpin, bewegt von Furcht und Sehnen, 
Dem Kreiſe fich mit fittig ftillem Gang, 
Indeß durchſpielt von träumerifchen Tönen 
In leichter Hand die gold’ne Harfe Flang. 
Er neigte ſich dem König und den Schönen 
Mit zücht’gem Blick; dann ftand er zart und ſchlank, 
Und auf den ſchoͤnen Nüngling ſchauen 
Verwundert jebt die Mädchen und Die Frauen. 


.V Graf von U „Cid's Schwiegervater. 
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69. 
Dann fpricht er fo: „Nicht wird es mir gelingen, 
Wonach umjonft die Fürften ſich bemüht; 
Doch möcht’ ich auch die arme Babe bringen, 
Die heimlich mir im ftillen Herzen blüht; 
Und kann Alpin auch nur ein Lied euch fingen, 
Man hört ja gern ein fanftes Schlummerlied, 
Wenn leij’ empor aus tiefem Waldesſchweigen 
Am Mondenglanz die bunten Träume fteigen.” 
| 70. 
So fpricht Alpin, der Sänger zarter Lieder; 
hm neigt Aftolph den Scepter fürftlich mild. 
Und jener laßt ins weiche Grün fich nieder, 
Das Schon der Thau mit neuen Düften füllt. 
Erft flattert leicht mit zitterndem Gefieder 
Im irren Klang des künft'gen Liedes Bild, 
Bis nad) und nad) mit immer fühnerm Schwellen 
Gefang und Wort den Saiten ſich gejellen. 


71. 
Und horcht, er fingt, wie leif’ aus tiefen Keimen 
In fih’rer Nacht der Roſe Kelch ſich webt, 
Und, dicht umwebt von grünen Blätterfäumen, 
Vom friſchen Quell der Fünftigen Düfte lebt, 
Und wenn aud) ſchon in ihren engen Räumen 
Die reiche Form ſich üppig drängt und hebt, 
Doc) fill der Geift, von Luft und Leid gejchieden, 
Noch ſchlummernd ruht in unbewußtem Frieden. 


72. 
Dody wenn der Lenz mit feinem Weh'n und Wallen, 
Mit feiner Luft durch Erd’ und Himmel dringt; 
Wenn weit umber das Lied der Nachtigallen, 
Der Biene Klug, der Quelle Riefeln Hingt; 
Wenn Blüthen rings entleimen, blüh’n und fallen, 
Und jede Nacht den reihen Schmud verjüngt: 
Dann fühlt auch fie in ihrer Dichten Hülle 
Der Hoffnung Luft, des Lebens fel’ge Fülle. 

73. 
Doch nicht wie ringe beim eriten lauen Beben 
Der Maienluft aus ihrer Knospe Grün 
Bol Ungeduld die andern Blumen fireben, 
Und früher zwar, doch kurz und dürftig blüh’n, 
Verſchwendet fie in rafcher Luſt das Leben, 
Und knospet lang, um berrlicher zu glüh’n. 
Still ruht, genährt von Hoffnung und Verlangen, 
Der reiche Schaß in ihrer Bruft gefangen. 

14. 
Doch, wenn gms die Hüllen fich entfalten 
Und fi) mit Gold des Buſens Tiefe füllt, 


Blickt heller ftetS aus feines Kerkers Spalten 

Dit friſcher Luft das holdverſchaͤmte Bild, 

Und freut fich ftill der wechſelnden Geftalten, 

Die bunt umher die neue Welt enthüllt. 

hr früh’fter Duft, des Athems erfted Weben 

ft Liche Schon, und wähnt, cr fei nur Leben. 
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‘a, herrlich iſt's, wenn nicht mit Blitzesſchuelle 
Ein fremder Geiſt von wilder Luſt bewegt, 
Der heil'ge Strahl im tiefen Lebensquelle 
Bewußtlos ſchon die leiſen Schwingen regt, 
And unerſchoͤpft die gleiche Gluth und Helle 
Durd) jeden Puls des reichen Herzens trägt, 
Wenn jede Kraft, ſtets wirfend, nie verſchwendet 
Aus Lieb’ entſpringt, in Liebe lebt und endet. 
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Doch Alles harrt ſchon lang in ſüßem Schweigen, 
Wenn nad) und nach die letzte Hülle bricht; 
Kaum regt das zarte Laub ſich auf den Zweigen; 
Die Welle zieht die leiſen Kreiſe nicht; 
Die Blumen ſchau'n empor; die Blüthen neigen 
Aus grüner Wieg’ ihr helles Augeficht ; 
Der Thau verzieht, zur Flur binabzufließen ; 
Das Lüftchen weilt, um fie zuerft zu grüßen. 

77. 


Und wenn nun früh der Gott in heil'ger Stille 
Aus gold’nem Thor den erften Strahl gejanbt, 
Dann löſ't aud) fie der Hoffnung grüne Hülle, 
Und zeigt verſchaͤmt das bräutliche Gewand. 
Entfefjelt ftrömt des Duftes fel’ge Fülle; 
Sie ſchaut enpor, erkennend und erfannt; 
Er, der fie früh’ erzogen und geftaltet, 
Gr iſt's, dem ſich {hr reiner — entfaltet. 
78. 
Und wie, geſchmuͤckt mit nie gehoffter Krone, 
Die Schäferin, des Königs junge Braut, 
Die arglos einft dem freniden Fürftenfohne 
Im ftillen Thal ihr freied Herz vertraut, 
Beſcheiden jeßt vom purpurhellen Throne 
Auf's Freud’ge Volk und ftaunend niederfchaut: 
So blidt auch fie verſchaͤnt herab von Oben, 
Und weiß es nicht, wer fie fo hoch gehoben. 
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Doch Alles fingt und blüht und lacht in Helle; 
Liebfojend grüßt Der Lenz fein ſchönſtes Kind; 
Der Schmetterling, die gaukelnde Libelle, 
Das Bienchen naht, der Inue Morgenwind ; 
Und Alles trinkt aus ihrem duft’gen Quelle, 
Der jugendlich aus taufend Adern rinnt; 
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Denn ob ihr Steom au nur für Einen walle, 
Die ſel'ge Lieb’ iſt reich genug für Alle. 


80. 
Und freier jetzt vom hellen Licht umwaltet, 
Und inniger durchweht von lauem Weh'n, 
Laͤßt reicher ſtets und üppiger entfaltet 
Der volle Kelch die irren Tiefen ſeh'n. 
So ſcheint, weil ſtets ihr Glanz ſich neu geſtaltet, 
Nun aus der Lieb’ erſt Liebe zu entfteh’n; 
Denn wandelbar mit ewig bunter Welle 
Rinnt unverfiegt des Lebens heil’ge Quelle. 
81 


Wie hängt fie jebt mit ſchmachtendem Verlangen 
An ihm allein, den fie zuerft geliebt! 
Nicht will fie minder geben, als empfangen, 
Und reicher wird fie ftet3, je mehr fie gibt. 
Selbft, wenn er ſpaͤt in's Meer hinabgegangen, 
Und ſchwere Racht den bleichen Himmel trübt, 
Wohl mögen dann ſich and’re Blumen fchließen: 
Sie duftet fort, den Kernen noch zu grüßen. 
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Und wenn, geführt von drohend dumpfem Schweigen, 
Mit ſchwerem Saum an ſchwuͤlen Himmelshöh’n 
Zum Kampf empor die Wetterwolken fteigen, 
Und ım den Gott in Fnfterm Trotze fteh’n: 
Dann läßt fie Band, er Sorge ſüße Zeugen, 
Aus heißer Bruft die vollern Düfte weh'n; 
Denn jchöner oft als in des Glüdes Tagen 
Berührt fich Web’ in Schmerzen ımd in Zagen. 
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Do, wenn er dann den barten Kampf vollendet 

Und freundlich jebt den Fichten Morgenwind, 

Den fühlen Than als Siegeöboten Fenbet 

Dann freut ſich fill das zarte Frühlingsfind, 

Und fteht verfchämt vom Himmel abgewendet, 

Und athmet Faum und duftet Leif’ und lind. 

O reines Herz, wie ift im droh'nden Leide 

Dein Muth fo ſtark, wie ſchüchtern in der Freude. 
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So blüh’ empor zum reichen, teufchen Leben, 

Du ſchlummernder, verbüllter Liebesſtern, 

Und ſieh' entzückt, wenn fich die Schleier heben, 
Das neue Licht, und dufte nah’ und fern! 

Dies Lied nur fann der arme Sänger geben, 

Sein letzt es iſt's; er giebt fein Letztes gern. 

Und wirft du einft, wer es gejungen, fragen, 

Wer weiß dir Dann auch nur fein Grab zu Jagen? 

(Era Schule.) 





cc) Das idylliſche Epos. 


Das idylliſche Epos ift eine Idylle won größerem Umfange. Es wählt baber, wie 
die Idylle, einfache, befchränfte Tebensverhäftniffe zu feinem Gegenftande. Die Haup- 
perfon (ber Held) desſelben und auch feine Umgebungen tragen das Gepräge einfache 
Natürlichkeit. Die Ereigniſſe, won welchen einzelne Züge won Zichter mit beſondertt 
Borliebe gewöhnlich ausgemalt werben, gehören bem Kreife eines in fiiller Zurückgezogen⸗ 
heit frieblih und geräufchlos hinfliegenden Lebens an; auch bie Entwidelung besfelken 
muß daher eine naturgemäße, ganz einfache fein; es bedarf baher weber bes Wunber- 
baren in ber Mitwirkung höherer Wefen; noch verträgt e8 große Berwidelungen. 


Beifpicle: 


1) Aus Hermann und Dorothea. 
Schickſal und Antheil. 


Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie gekehrt, wie ausgeſtorben! Nicht fünfzig, 
Däucht mir, blieben zurück von allen unfern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So vennt und Läuft nun ein Jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Bertrieb’nen zu ſehen. 

Dis zum Dammweg, welchen fie ziehen, iſt's immer ein Stimdehen, 
Und da läuft man Bnab „, im heißen Staube des Mittage. | 
Moöcht' ich mich Doch nicht rühren vom Platz, um zu fehen das Elend 
Outer fliehender Menſchen, die nun mit geretteter Habe, 

Leider, das überrheiniſche Land, das fchöne, verlaffend, 

Zu und herüber fommen und durch den glüdlichen Winfel 

Dieſes fruchtbaren Thals und feine Krümmungen wandern. 

Trefflich haft Du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Schidteft mit alten Linnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um e8 den Armen zu ſpenden; Denn Geben ift Sache des Reichen, 
Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt die Hengftel 

SH gut nimmt das Kütſchchen fich aus, das neue; bequemlich 
Säßen Viere darin und auf dem Bode der Kutſcher. 

Diesmal fuhr er allein; wie rollt’ es leicht um die Edel 

So |prad), unter dem Thor des Haufes fibend am Markte, 
Wohlbehaglich zur Frau der Wirth zum goldenen Yöwen. 


Und e8 verfeßte darauf Die Fuge verftändige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verſchenk' ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchen Gebrauch, und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doc) heute gab ich fo gerne 
Manches befjere Stüd an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadend daher geh'n. 
Wirft du mir aber verzeih’n? Denn auch dein Schrank ift geplündert; 
Und bejonders den Schlafrod mit indianifchen Blumen, 
Bon dem feinften Kattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ich Bin; er ift dünn und alt und ganz aus der Mode. 
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Aber es laͤchelte darauf der treffliche Hauswirth und ſagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten kattunenen Schlafrock, 
Echt oſtindiſchen Stoffs; ſo Etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, der Mann ſoll 
Immer gehn im Sürtout und in der Pekeſche ſich zeigen, 
immer geſtiefelt ſein; verbannt iſt Pantoffel und Müuͤtze. 


Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen ſchon Einige wieder, 
Die den Zug mit geſehen; er muß doch wohl ſchon vorbei ſein; 
Seht, wie Allen die Schuhe ſo ſtaubig ſind! Wie die Geſichter 
Glüuͤhen! und Jeglicher führt das Schnupftuch und wiſcht ſich Den Schweiß ab. 
Möcht’ ich Doch auch in der Hitze nach ſolchem Schauſpiel jo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzähltet. 


Und e8 fagte darauf der gute Vater mit Nachbrud: 
Sold ein Wetter ift felten zu folder Ernte gekommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu fchon herein ift, 
Trocken; der Himmel ift hell, es ift Fein Wölkchen zu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das ift beitändiged Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu fchneiden Die reichliche Ernte. 


Als er jo ſprach, vermehrten fi) immer die Schaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt ſich nach Haufe begaben; 
Und fo kam audy zurüd mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an Die andere Seite des Marfts, der begüterte Nachbar 
An fein erneuertes Haus, der erite Kaufmann des Drteg, 
Im geöffneten Wagen (er war in Pandau verfertigt.) 
Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölkert das Städtchen; 
Mancher Fabriken befliß man ſich da und manches Gewerbes. 


Und fo faß das trauliche Paar, fi unter bem Thorweg 
Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergößend. 
Endlich aber begann die würdige Hausfrau und fagte: 
Seht! dort fommt der Prediger her; es fommt auch der Nachbar 
Apotheker mit ihm; die follen ung Alles erzählen, 
Was fie draußen gejehen, und was zu fchanen nicht froh macht. 


Freundlich kamen heran die Beiden und grüßten das Ehpaar, 
Seßten ſich auf die Bänke, die hölzernen, unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen fchüttelnd und Luft mit dem Tuche ſich fächelnd. 
Da begann denn zuerft nad) wechſelſeitigem Grüßen 
Der Apotheker zu fprechen und jagte beinahe verdrießlich: 
©» find die Menfchen, fürwahr! und Einer ift doch wie der Andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Nächften ein Unglück befället! 
Läuft doch Seder, Die Flamme zu feh’n, die verderblidy emporjchlägt, 
Jeder, den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt wird. 
Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertrieb’nen 
Elend, und Niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schidjal 
Auch, vielleicht zunächft, betreffen kann, ober doch Fünftig. 
Unverzeiblidy find’ ich den Leichtfinn; doch Liegt er im Menſchen. 
Lodte Die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 
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Sagt! erführ’ er wohl je, wie fchön fi} Die weltlichen Dinge 

Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er bas Reue, 

Suchet das Nüpliche Dann mit unermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 

In der Jugend ift ihm ein froher Geführte der Leichtfinn, 

Der die Gefahr ihm verbirgt und heilſam geſchwinde Die Spuren 

Tilget des jehmerzlichen Uebels, ſobald cd nur irgend vorbeizog. 

Freilich ift er zu preifen, Der Mann, dem in reiferen Jahren 

Sid) der geſetzte Verftand aus ſolchem Frohſinn entwidelt, 

Der im Glück, wie im Unglück, ſich eifrig und thätig beſtrebet; 

Denn das Gute bringt er bervor und erjeßet den Schaben. 
Freundlich begann jogleich Die ungeduldige Hausfrau: 

Saget und, was ihr gejeh’n; denn das begehrt’ ich zu wiſſen. 
Schwerlich, verjeßte Darauf der Apotheker mit Nachdrud, 

Werd’ ich ſo bald mich freu’n nach Dem, was ich Alle erfahren. 

Und wer erzühlet eg wohl, Das mannigfaltigfte Elend ! 

Schon von ferne jah’n wir den Staub, noch ch’ wir die Wiejen 

Abwärts kamen; Der Zug war jchon von Hügel zu Hügel 

Unabſehlich dahin; man konnte wenig erfenneıt. Ä 

Als wir nun aber den Weg, der quer durch's Thal gebt, erreichten, 

War Gebräng’ und Getiimmel noch groß der Wandrer und Wagen. 

Leider ſahen wir nod) genug der Armen vorbeizteh’n, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter Die jchmerzliche Flucht ſei 

Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war es zu jeh’n, die mannigfaltige Habe, 

Die ein Haug nur verbirgt, dag wohl verjeh’ne, und Die ein 

Guter Wirth umher an die redıten Stellen gefeßt hat, 

JImmer bereit zum Gebrauche; denn Alles ift nöthig und nützlich; 

Nun zu ſehen dag Alles, auf mancherlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranfe Tieget Das Zieh und die wollene Dede; 

In dein Badtrog das Bett, und dag Veintuch fiber dem Spiegel. 

Ach! und ed nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 

Jahren auch wohl gefeben, Dein Menschen alle Befinnung, 

Daß er dag Unbedeutende faßt und das Theure zurückläßt. 

Alſo führten auch bier mit unbefonnener Sorgfalt 

Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Faͤſſer, den Gaͤnſeſtall und den Käfig. 

Auch fo feuchten die Weiber und finder, mit Bündeln fich ſchleppend, 

Unter Körben und Bitten voll Sachen Feines Gebrauches; 

Denn es verläßt der Menſch fo ungern das Letzte der Habe. 

Und fo 309 auf dem ſtaubigen Weg der drängende Zug fort, 

Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwaͤcheren Thieren der Eine 

MWünfchte langſam zu fahren; ein Anderer wiınfchte zu eilen. 

Da entftand ein Gefchrei Der gequetfchten Weiber und Kinder 

Und ein Bloͤken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, Die hoch auf dem ſchweren 

Uebergepackten Wagen auf Betten faßen und ſchwankten. 

Aber, aus dem Gleiſe gedrängt, vach dem Rande Des Hohlwegs 


Irrte das knarrende Rab; es ſtuͤrzt' in den Graben Das Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin entſtürzten im Schwunge die Menſchen 
Mit entſetzlichem Schrei’n in das Feld hin, aber Doch glücklich. 
Später ftärzten die Laſten und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen fie ſah, ber erwartete, nun fie 
Unter der Laft der Kiften und Schränke zerichmettert zu ſchauen. 
Und fo lag zerbrochen der Wagen und bilflos Die Denfchen; 

Denn die Uebrigen gingen und zogen eilig vorliber, 

Nur fich jelber bedenkend und Dingeriffen vom Strome. 

Und wir eilten anzu und fanden die Kranken und Alten, 

Die zu Haus und im Bett fhon kaum ihr bauerndes Leiden 
Trügen, bier auf den Boden, befchädigt, aͤchzen und jammern, 
Bon der Senne verbrannt und erſtickt vom wogenden Staube. 

Und e8 fagte darauf, gerlihrt, der menichliche Hanawirth: 
Moͤge doch Hermann fie treffen und fie erquiden ind kleiden. 
Ungern wird’ ich fie ſeh'n; nrich ſchmerzt Der Anblid des Jammers. 
Schon von dem erften Bericht fo großer Leiden gerühret, 

Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, daß nur 
Einige würden geftärkt, und ſchienen uns jelber beruhigt. 

Aber laßt uns nicht mehr Die temırigen Bilder erneuern; 

Denn es beſchleichet Die Fuscht gar bald die Herzen ber Menſchen 
Und die Sorge, die mehr als felbft mir das Nebel verhaßt ift. 

Tretet herein in den hinteren Raum, pas fühlere Stübchen; 

Nie ſcheint Sonne dahin; mie dringet waͤrmere Luft Dort 

Durch die ſtaͤrkeren Manern; und Möütterchen bringt und ein Gläschen 
Dreiundachtziger ber, damit wir die Grillen vertreiben. 

Hier tft nicht freundfich zu trinken ; Die Yliegen umfummen die Otter. 
Und fie gingen dahin und freuten fich alle der Kühlung. 
Sorgfam brachte die Mutter des Faren herrlichen Weines 

In geichliffener Flaſche, auf blankem, zinnernem Rmnrde, 

Mit den grünlicyen Römern, den echten Bechern des Rheimveins. — 
Und jo figend umgaben die drei den glänzend gebelmten, 

Runden, braunen Th; er ftand auf mächtigen Füßen. 

Heiter Hangen ſogleich Die Gläfer Des Wirthes und Pfarrers; 

Doc ımbeiseglich hielt der Dritte denkend das feine, 

Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten : 

Früh, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte vor Unglück 
Gott und gnädig nd wird auch fünftig ung aljo bewahren. 

Denn wer erfennt ed nicht, daß feit dem fchredlichen Brande, 
‚Da er fo hart uns geftraft, er und nun beftänkig erfreut hat 
Und beftändig beſchuͤtzt, jo wie der Menſch ſich des Auges 

„ Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm Lieb ift. 
Sollt' er fernerhin nicht ung ſchutzen und Hilfe bereiten ? 

Denn man ficht es erft recht, wie viel er vermag, in Gefahren. 
Sollt' er Die blühende Stabt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich gefegnet, 

Jetzo wieder zerftören und alle Bemtihung vernichten ? 

Heiter ſagte Darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feſt ımb feit am diefer Geſinnung; 
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Denn fie macht im Glück verftändig und fiher, im Unglück 
Reicht fie den fhönften Troft und belebt die herrlichſte Hoffnung. 

Da verjegte der Wirth mit männlichen Eugen Gedanken: 
Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Fluthen bed Rheinftroms, 
Wenn ic), reijend nach) meinem Gejchäft, ihm wieder mich nahte! 
Immer fdyien er mir groß und erbob mir Sinn und Gemuͤthe; 
Aber ic) fonnte nicht denfen, daß bald jein liebliches Ufer 
Sollte werben ein Wall, um abzuwehren den Franken, 
Und fein verbreitendes Bett ein allverbinderuder Graben. 
Seht, fo ſchuͤtzt Die Natur, fo fchügen die waderen Deutfchen, 
Und fo jehügt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen ? 
Mübde ſchon find bie Streiter, und Alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Feſt, das lang’ erwunſchte, gefeiert 
Wird in unferer stirhe, die Glode dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete fchmettert, das hohe Te-Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann doch aud) an biefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entſchloſſen, vor Euch am Altare fich ftellen, 
Und das glückliche Feſt, in allen den Yanden begangen, 
Auch mir Künftig erſcheinen der häuslichen Freuden ein Jahrötag! 
Aber ungern ſeh' ich den Jüngling, der immer fo thätl; 
Mir in dem Haufe fich regt, nach aufen langſam und ſchüchtern. 
Wenig findet er Luſt, ſich unter Yenten zu zeigen; 
Ja, er vermeidet ſogar der jungen Mädchen Geſellſchaft 
Und den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 

Alſo ſprach er und horchte. Man hörte der ſiampfenden Pferde 
Fernes Getöfe ſich nahn, man hörte den vollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nun donnert' unter den Thorweg. (Site) 


2) Hermann. 


Als nun der wohlgebildete Sohn ins Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit | harfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete feine Geftalt und fein ganzes Benehmen 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Mienen enträthfelt, 
Laͤchelte dann uud ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 
„Kommt Ihr doch als ein veränderter Menſch! Ich Habe noch niemals 
Euch fo munter gejeh’n und Eure Blide jo lebhaft. 
Fröhlich fommt Ihr und heiter; man jieht, Ihr habet Die Gaben 
Unter Die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen.‘ 
Ruhig erwieberte drauf der Sohn mit ernftlihen Worten: 
„Oð ic) [öblich gehandelt? Ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheißen zu tyun, fo wie ic) genau nun erzähle. 
Mutter, Ihr Framtet jo lange, die alten Stüde zu ſuchen 
Und zu wählen; nur fpät war erft das Bündel zujammen; 
Auch der Wein und das Vier ward langſam, ſorglich gepadet. 
Als ich nun endlich vor’3 Thor und auf die Straße hinauskam, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und Kindern 
Mir entgegen; denn fern war ſchon der Zug ber Vertriebnen. 
Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 
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Als ich nun meines Weges die neue Straße hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ind Auge, von tüchtigen Bäumen gefliget, 
Bon zwei Ochſen gezogen, den größten und flärfften des Auslands; 
Nebenher aber gieng mit ftarfen Schritten ein Mädchen, 

Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 

Trieb fie an und bielt fie zurück; fie leitete Flüglich. 

Als mid) Das Mädchen erblidte,, jo trat fie den Pferden gelaſſen 
Näher und fagte zu mir: „Nicht immer war eg mit ung fo 
Jammervoll, als Ihr ung heut auf dieſen Wegen erblidet. 

Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu beifchen, 
Die er oft ungern gibt, um [og zu werben den Armen. 

Aber mid) Dränget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 

Liegt Die erft entbundene Frau Des reichen Beſitzers, 

Die id mit Stieren und Wagen noch Faum, die Schwang’re gerettet, 
Spät nur fommen wir nad), und kaum das Peben erhielt fie. 

Nun liegt, neugeboren, das Kind ibr nadend im Arme, 

Und mit Wenigem nur vermögen die Linfern zu helfen, 

Wenn wir im nächiten Dorf, wo wir heute zu raften gedenken, 
Auch fie finden; wiewohl ich fürchte, fie find fchon vorüber. 

Wir’ Euch irgend von Leimvand nur was Entbehrliches, wenn Ihr 
Hier aus der Nachbarſchaft Jeid, jo ſpendet's güfig den Armen.“ 
Alfo ſprach fie, und matt erhob fih vom Strobe die bleiche 
MWöchnerin, ſchaute nad) mir; id) aber jagte Dagegen: 

Guten Menſchen, fürwahr, fpricht oft ein himmlijcher Geiſt zu, 
Daß fie fühlen die Noth, die Dem armen Bruder bevoriteht; 
Denn fo gab mir die Mutter, im VBorgefühle von Eurem 
Sammer; ein Bündel, ſogleich es der nadten Nothdurft zu reichen. 
Und ic) Löf’te die Knoten der Schnur, und gab ihr den Schlafrud 
Infers Baters dahin, und gab ihr Hemden und Yeintuc). 

Und fie dankte mit Sreuden, und rief: Der Glückliche glaubt nicht, 
Daß noch Wunder gejcheh’n; denn nur im Elend erfennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Dienfchen zum Guten 

- Reitet. Was er durd) Euch an und thut, th’ er Euch felber. 

Und ich ſah die Wöchnerin froh Die verfchiedene Leimvand, 

Aber beſonders den weichen Flanell des Schlafrods befühlen. 
Eilen wir, fagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in welchem 
Unfre Gemeine ſchon raftet und dieſe Nacht durch En aufhält; 
Dort bejorg’ ich fogleich das Kinderzeug, Alles und Jedes. 

Und fie grüßte mich noch und Sprach den herzlichiten Dank aus, 
Trieb die Ochſen; da gieng der Wagen. Sich aber verweilte, 
Hielt die Pferde nod) an; denn Zwielpalt war mir im Herzen. 

Ob ich mit eilenden Rofjen das ‘Dorf erreichte, die Speiſen 

Unter das übrige Volk zu fpenden, oder jogleid hier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weiglich vertheilte. 

Und ich entjchied mich lei in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nad) und erreichte fie bald und fagte behende: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 

Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nackten befleide, 

Sondern fie Alte Dazu noch Speil” und manches Getränke, 
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Und es ift mir genug Davon im Kaften des Wagens. 

Nun bin ich aber geneigt, auch dieſe Gaben in Deine 

Hand zu legen, und jo erfäll id) am beiten den Auftrag; 

Du vertheilft fie mit Sinn; id) müßte dem Zufall geborgen. 
Drauf verfeßte das Mädchen: Mit aller Trene verwend' ich 
Eure Gaben: der Türftige fol ſich derſelben erfreuen. 

Alſo ſprach fie. Ich öffnete jchnell die Kaſten des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brode, 
Flafchen Weines und Biers, und reicht ihr Alles und Jedes. 
Gerne hätt’ ich noch mehr ihr gegeben; bed) Icer war der Naften. 
Alles packte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und gog fe 
Weiter; ich eilte zurüd mit meinen Pferden der Stadt zu.” (Gothe. 





dd) Das komiſche Epos. 


Auch beim komiſchen Heldengedichte erſcheint im Mittelpuufte ber Darſtellang eis In⸗ 
dividuum (ein Held) in Kampfe mit einem widrigen Geſchichke; ber Held bes kemiſchen 
Epos tritt aber aus dem Kampfe als Steger bervor; er iR gewöhnlich ein au dh zake- 
beutender Menſch, ja manchmal ſelbſt eine komiſche Geftalt, bie ſchon durch ihr Wesftueten 
Lachen erregt und durch eigene Schuld in maucherlei Verlegenheiten geräch. Das Bemi- 
ſche liegt theils in der Charakterzeichnung des Helden ſelbſt, theils im den Werhättwiflen, 
mit welchen der Dichter ihn im Conflict bringt, theils auch in ber Art sub Weiſe ber 
Einkleidung und Darſtellung. Die Darftellung laun allen Arten bes Komiſchen ange 
hören. Zur Erhöhung des Lächerlichen dient das Wunderbare, bas durch komiſche Fobel⸗ 
weſen bewirkt wirb. 


Beifpiel des komifchen Heldengedichtes. 


Aus „Feldherruraͤnke.“ 
Erfter Geſang. 
„Deifter Bremfell ohne lang zu Een 
Mad’ er fidy’8 bequem, wie's ihm gefü 
stein VBernünft’ger kann's als Hochmuth "heute, 
Wenn der Redner auf die Bank ſich ftellt. 
Letehter wird er unfern Muth erregen, 
Iſt fein Heldenanblid ung verlich’n; 
Kann ja allenfalls, des Schmutzes wegen, 
Sich indeß die Schube runter zieh'n!“ 
Bremfel that's, und hub mit feften Mienen 
Snigenbergelalt zu fpredyen an: 
„Endlich ift der Augenblid erſchienen; 
Endlich reift der langgenaͤhrte Plan! 
Vielfach hab’ ich euern Muth beſchworen, 
Hab euch angereizt bei Bier und Wein; 
All umjonftl ihr hattet feine Ohren; 
Steberangft durchlief euch Marf und Bein!“ 
„Schon ſeit Jahren, wenn die zwoͤlfte Stunde 
Um die Zeit des Mais van Thurme ſchallt, 
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Zeigen auf bes Kirchhofs ſtillem Grunde 
Sid) zween Geifter, furchtbar von Geftalt! 
Schwarz und zottig find fie anzufchauen ; 
Ahre Augen find ein Funkenmeer; 

Hörner tragen fie und Drachenflauen, 

Und nad) Schwefel ftinkt e8 weit umher!“ 


„Kiebitz, den einft au des Kirchhofs Planken 
Ein —A—ã— ſpaͤt vorbeigeführt, 
Hat's den flinken Schenkeln nur zu danken, 
Daß vor Angſt ihn nicht der Schlag gerührt! 
Küſters Elsbeth ward dem Schreck zum Raube; 
Halb gelähmt, mit Müh und Noth entkroch 
Sie dem Plaß, und unter ihrer Haube - 
Rappelt es bis Diefe Stunde noch 1” 


„Dieſem Unheil muß gefteuert werben | 
Herzbaft müfjen wir dem Schredbild nahn; 
Oder als dag feigfte Volk auf Erden 
Schildert und des Auslands Läfterzahn. 
Will der Urian und Schlingen legen, 

Treff er und geftählt mit Muth und Kraft! 
Ach wir find des trägen Zauderns wegen 
Längft Das Spottgedicht der Nachbarſchaft!“ 


„Bürger Tiefenbadh8! o wenn ihr wüßtet, - 
Wie fo tief mich euer Anblie rührt! 
Wit Gefhoß und Speer fteht ihr geräftet, 
Und das Werk jeh ich ſchon halb vollfüihrt. 
Drobt und auch Das ganze Heer der Geifter; 
Ich, der Schübengilde Flügelmann, 
Erbgeſeßner Zunft = und Schneidermeifter, 
Scheue nicht3 und zieh euch Huhn voran!“ — 


Sprach's und reckte fürchterlich die Glieder, 
Stieg dann ſchwitzend von der Bank herab, ' 
Schnallte haſtvoll ſich Die Schuhe wieder 
Und ergriff den knot'gen Feldherrnſtab. 

Alle drängten ſich um ihren Führer, 
Wie die Bienen um den Weiſel, ber, 
Und es trank der große Herzenrührer 
Manches Glas zu nener Stärkung leer. 


Raſtlos hatte für die Abendſtunde 
Raps den Tag hindurd) mit Weib und Find 
Sin des Kellers unterird’Ichen Grunde 
Hier ein Glas gefchwefelt, Dort verdünnt; 
Dennod) fand man, ftatt zufriednen Daukes, 
Geinen Landwein ohne Geift und Kraft, 
Und den Vorrath feine Gerſtentrankes 


Für Stieglitzenſchmaͤuſe angeſchafft. 
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Doch vor Allen, die zum großen Werke 
Jetzt ſich ftählten in des Gaſtwirths Haus, 
Zeichnete Durch feines Durftes Stärke 
Sid) der Altgefell wie immer aus! 

Diefem Durft hat er das Loos zu danken, 
Das fi) Draußen wider ihn verjchwor; 
Als er, rettungslos gebracht zum Wanfen, 
Mond und Stern’ aus den Geficht verlor. 

Tief und tiefer war Die Nacht gefunken, 
Und der Feldherr ftellte, fiillbemüht, 

Die Verſchwornen, die ſich Muth getrunken, 
Seinem Plan gemäß in Reih und Glied. — 
Und nun fei, o Muſe, mir gewogen! 
Nenne fonder Umjchweif und Verzug 

Die Beherzten, die zum Kampfe zogen, 

Und die Waffen, welche Jeder trug! 

Majeftätifch an des Heeres Spiße 
Prangt im grünfalmanfnen Sonntagsrod, 
Auf dem linfen Ohr die Bibermüße, 
Gebhard Bremfel nit dem Knotenftod. 

Aber wer erkennt den Windesrafchen, 

Wer den vielgewandten Schneider mehr ? 
Spite Steine füllen ihm die Tafchen, 

Und ein Sarras folgt ihm, lang und ſchwer. 

Ihm zunaͤchſt ſchließt jich mit dickem Zopfe 
Baͤrenſchreck, der Huf- und Grobſchmidt, an: 
Einen Karpfenkeſſel auf dem Kopfe, 

Und mit ſteifem Schurzfell angethan. 

In den Faͤuſten ſchwingt er Keul' und Meſſer, 
Und auf edlen Siegesruhm erpicht, 

Blickt dem ungeſtumen Eiſenfreſſer 

Mordluſt aus dem rußigen Geſicht. 

Auch den Aldermann der Feuerſpritzen, 
Haͤnſel Pfiff, ſieht man im Zuge 5— 
Stets gerecht ſteh'n ſeines Hutes Spitzen, 

Mag er fie nach Suͤd und Weſten dreh'n. 
Muth und Liquer röthen ihm den Zinken; 
Und jo trabt er, Hurtig und gewandt, 
Gine Feuerzange in der linken, 

Einen Zaunpfahl in der rechten Hand. 

Raps, des Städtchen! Gaſtwirth, trägt, der Vierte, 
Eine Peitfche, die er Kurt vorher 
Mit betheertem Glasftaub überjchmierte: 

Wo fie anfchnellt, waͤchſt Fein Härchen mehr. — 
Ihm gefellt mit voftiger Mustete 

Sic Sans Hunger, ber zur Mittagszeit, 
Phantafterend auf der Pfennigs - Flöte 

Haus für Haus der Reihe noch erfreut. 


An des Künftlerd Seite nimmt ein zweiter, 
Gleichgeſchaͤtzt im Städtchen, feinen Platz. 
Peter Prinel, Traum und Zeichendeuter, 
Hoch gelehrt in Kart’ und Staffeefa | 
Jammervoll befchwert mit Magenfrämpfen 
St er oft, zumal zur Zeit der Nacht; 

Wo er dann, die innre Pein au dämpfen, 
Sid) von Bett erhebt und Verſe macht! 

Eingeweiht in dunkle Künft’ und Zeichen, 
Thut er — kann er des Gefpenftes Ohr 
Mit den Zauberformeln erft erreichen — 
Auch ald Geifterbanner fich hervor. _ 
Feuer frißt er, daß die Obren Dampfen, 
Glaͤſer kann er auseinander ſchrei'n. — 
Diejen fieht man kühn den Boden itampfen, 
Und mit blanfer Holzart zornig dräun. 

Aufgennmtert Durch den Sonntagsbraten, 
Den der Feldherr feinem Dienft verjprach, 
gelget auch, verſeh'n mit Hart’ und Spaten 
Feydelbach, der Tobtengräber, nad). 
Hinter ihm, mit biichnem Rodenträger, 

Den er heimlidy feinem Weib entwandt, “ 
Schreitet Kiebitz, Schloß= und Kirchenfeger, 
Und der Teichrelgöpfige genannt. 

Bliß und Donner auf der Felbelmefte, 

Und das Wamms mit Rauchwerk ausgelegt, 
Trippelt Buhzel, der am Kirmeßfefte 

Ohne Notenblatt den Grundbaß jägt. 

Ach ihm war e3 nimmer zu verdenfen, 

Hätt’ er fi) vom Zuge losgeſagt; 

Doc den Spieß fieht man ihn muthig ſchwenken, 
Trotz der Gicht, Die feine Glieder plagt. 

Auch der Fleifcher nimmt, ein halber Heide 
Und Geipenfterleugner, ſchuldigſt Theil; 
Schwer am Gurt hängt ihm die Meſſerſcheide 
Und am Arm das blanfgeichliffne Beil. — 
„Bas, jo pflegte Stroppel oft zu jagen, 
„Bon Gefpenftern in dem Städtchen ſpukt, 
Sind vieleicht die Kälber von Drei Tagen, 
Die ihr Sonntags gierig niederjchludt — 

Eine Trommel mit beſchabtem Felle 
Und von melandholifch Dumpfen Ton 
Trägt Eliad Muff, der Altgefelle, 

Schier ergraut in Stroppeld Brod und Lohn. 
Denn ihn brachte Stroppel mit aus Polen, 
Als er einjt dahin gezogen war, 

Für die Kirmeß Rindvieh einzuholen, 

Und ſie blieben Freund’ auf immerbar, 
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Nicht auf ſchlechtem Seitenweg' erſchlichen 
Ward dies Amt von der beſcheidnen Haut; 
Nein, durch Stimmenmehrheit ausgeglichen, 
Hat man ihm die Trommel anvertraut. 

Aber nicht ſoll ihn der Muth verführen, 

Eh man ſiegreich von dem Schlachtfeld zieht, 
Ungeſtuümen Eifers fie zu rühren, 

Darum wandelt er im Hinterglied. — 

leuchtend ftand der Mond am Himmelsbogen ; 
Frühlingslüfte fpielten lind und Kühl, 

Und die Tapfern, die bewaffnet zogen, 
Nahten mehr und mehr ſich ihrem ae. 

Friedlich aber vor des Kirchhofs Räumen 

Liegt ein Hügel, der zur Seidenzucht 

Hier und dort bepflanzt mit Maulfbeerbäumen, 
Schatten beut und vogelfreie Frucht. 

Hier ward Halt gemacht. Der Feldherr jelber 

Stieg hinauf mit raſchem Ungeftim, 

Und die andern Alle, wie Die Kälber, 

Die den Hirichbod drängen, folgten ihm. 
Buhzel felbft, als ınan an Ort und Stelle 
Angelangt, ftand in den Vorderreih’n ; 
Auch die Trommel trug der Altgefelle 
Unverdroßnen Muthes hinterdrein. 

Und wie Alles nun hinüberjpähet, 

Sieh, da fpringen aus dem Fliederſtrauch, 

Welcher innen an der Planke ftehet, 

Die Gejpenfter ganz nach alten Brauch, | 

Tummeln erft, den Laufchenden zum Schrecken, 

Seltſam auf den Gräbern ſich herum, 

Klettern emfig auf und ab, und ftreden 

Endlich in das Gras fi), ftill und fhurm. 
Todtenſtille herrſcht' im Heldenkreiſe; 

Die Geſichter wurden blaß und roth, 

Bis der Gaſtwirth Raps, nach ſeiner Weiſe, 

Der Verſammlung eine Priſe bot. 

„Riecht ihr's auch?“ begann mit hohlem Flüſtern 

Haͤnſel Pfiff, der Held mit Zang' und Pfahl: 

„Dean erlebt ſolch Fuukeln und ſolch Kniſtern 

Wohl fein Tage nicht zum ˖ zweiten Mal!‘ 

„seinder, Taßt den Kopf uns nicht verlieren I” 
Fiel der Feldherr jeßt mit Unmuth ein; 

„Mußt ich muthvoll euch zum Kampfe führen, 
Um ein Zeuge eurer Angft zu fein? 

Herzhaft müfjen wir das Treffen wagen! 
Kehren wir zurück in träger Ruh, 

ae Tiefenbachs! die Weiber fchlagen 
Uns Die Thuͤren vor der Role nt! ⸗ 
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„Sieht denn hin, euch Lorbeern zu erftxeiten, - 
Während ich, mit Einficht und Verftandd 
Bon Dem Hügel aus die Schlacht zu leiten, 
Hier verharre, Flint’ und Spieß zur Hand. , 
Nicht dem Felbherrn ziemt's, mit blindem Wagen 
Seine unerjegliche Perſon 
Sin die Hitze des Gefechts zu tragen; 

Darum bleib’ ich, wie gejagt, davon.” 

Als ihm aber dieſes Fort entfallen, 
Plöglich wurden alle Zungen frei. 

. Diejen Jah man wild die Hände ballen; 
Jener ſprach von Trug und Schelmerei. 
Alle ſah er wider fich verſchworen; 

Da ergriff ein edles Zürnen ihn, 

Und vor Eifer roth bi8 an die Ohren, 
Sah man ihn der Plan? entgegen zieh’n. 

Alle folgten in geftredtem Trabe; 
Doch fobald man an der Pforte ftand, 
Winkte Bremjel mit dem Felbherrnftabe, 
Das Geficht den Seinen zugewandt. 
„Jetzt,“ jo ſprach er, „laßt uns Rathes pflegen’ 
Meinen Vorſchlag höret allefanımt ; 

Stemmt eudy nicht zum zweiten Mal Dagegen, 
Oder nieberleg’ ich Stab und Amt!“ 

„Kinder! laßt nur diesmal mir den Willen | 
Siegt man denn durch Keul’ und Spieß allein? 

Mit-den Kiefeln, die die Taſchen füllen, 

Kann ich nur von Weiten lan fein! — 
Ueberbies ift mir Die Kraft gejunfen | 

Hätte doch fein ſaures Lagerbier 

Raps, der ſchnöde Schenkwirth, Der getrunfen | 
Denn vor Magenpein vergeh’ ich ſchier!“ — 

Aber jchwer verlegt durch dieſe Worte 
Warf ihn Raps in feines Zornes ‘Drang 
Dergeftalt an die verſchloſſ'ne Pforte, 

Daß fie narrend aus der Angel jprang. 
Länger zähmet jebt der Altgetzfle 

Die Begierde ſeines Muthes nicht, 

Läßt fie wüthend aus am. Trommelfelle, 

Daß der Schweiß ihm Durch die Glieder bricht. 

Und von innen tönt ein dumpfes Heulen; 
Grauenvoll ift die Entſcheidung nah; 

An den Boden finfen Spieß’ und Keulen; 

Schredendlaute hört man hier und da! 

Bremfel ftrebt umfonft ji aufzurichten; 

Todesangſt umnebelt ihm den Sinn; 

Und — zwei ſchwarze Pudelhunde flüchten 

Ueber ihn mit Windesfchnelle Hin! — (Bräkel.) 
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Die Romanze und Ballade ſind bei den Dentſchen gar nicht von einander unterſchie⸗ 
den, wenn man nicht die kürzere Form ter Romanze als einen Unterſchied annehmen 
will, Beide Dichtimgsarten gehören dem Stoffe nad ganz zur epifhen Dichtlunft, ba 
berfelbe zunächſt Individuen nad ihren Handlungen und Schichſalen ſchildert; ja fie find 
gewiffermaflen ein Epos im verjingten Maße; fie bejchäftigen fich nicht bloß mit bem 
Faktum, fondern vorzüglich mit dem Individuum, durch welches dasſelbe ausgeführt wird, 
und jchildern, wie das Epos, befien Kampf mit dem Geſchick. Oft ift es nur Ein Inti 
viduum, beffen Begebenheiten und Hanblungsmeife der Dichter vergegemmwärtigt; oft aber 
wird eine Mehrzahl ven Individuen, unter welchen fi) jedesmal Eines als Hauptperien 
ankündigt, gefchildert. Der Form und dem Tone nad, der in ber Romanze und Bal- 
lade vorherrſcht, ift fie der Iyrifhen Dichtlunft nahe verwandt, weil den in ihr ver- 
ſinnlichten Handlungen und Begebenheiten die innigften Gefühle des menſchlichen Herzens 
zum Grunde Tiegen,; e8 muß daher bei der poetiihen Behandlung ſtets fireng barauf 
Nücdficht genommen werben, daß fie fich für eine mufikalifche Behanklung eignen, weßhalb 
die Form ftreng geregelt fein und durchgängig biefelbe bleiben muß. Die Romanze ober 
Ballade fteht demnach zwifhen ber lyriſchen und epiichen Form mitten inne; der Form 
nad ift fie lyriſch, dem Stoffe nach epiſch; daher nannte fie and Bürger fchr bezeichnent 
ein epifch = Iyrifches Gedicht. Der Stoff ber Romanze und Ballade kamn bald der Mythe 
logie, bald dem heroiſchen Zeitalter der Völker, bald den religiöfen Vorftellungen und 
Anfichten, bald dem Klofterleben, bald auch ſelbſt den Borgängen bes menfchlichen Lebens 
angehören; nur muß ein höheres Gefühl als Grundton des Ganzen fi ankündigen und 
die Äfthetifche Bollendung der Form auf die Durchführung und Steigerung biefes Gefühls, 
Das felbft bis zur Stärke der Leidenfchaft erhoben werben kann, beruhen. 

Wir befigen einen Neichtfum ausgezeichneter Romanzen und Balladen, wie ibn feine 
andere Nation aufzuweifen bat. 


Beifpiele aus der Komanze und Ballade. 


1) Das Lied vom braven Manne, 


Hod) Flingt das Lied vom braven Dann, 
Wie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muths fid) rühmen kann, 
Den lohnt nit Gold ; den lohnt Gefang. 
Gottlob, daß ich fingen und preifen Eann, 
Zu fingen und preifen den braven Mann | 


Der Thauwind Fam vom Mittagsmeer, 
Und ſchnob durch Weichand trũb' und feucht. 
Die Wolfen flogen vor ihm her, 

Wie wann der Wolf Die Heerbe fcheucht. 
Gr fegte Die Selber, zerbrach den Forft; 
Auf Seen und Strömen das Grundeis borft. 


Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee! 
Der Sturz von taufend Woſſern ſcholl; 
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Das Wieſenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerſtrom wuchs und fchwoll; 
Hoch rollten die Wogen, entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 


Auf Pfeilern nnd auf Bogen ſchwer, 
Aus Duaderftein von unten auf, 
Lag eine Brücke drüber ber, 
Und mitten ftand ein Häuschen drauf. 
Hier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind — 
„O Zöllner! o Zöllner! Entfleuch gefchwind 1’ 


Es dröhnt und dDröhnte dumpf heran; 
Laut heulten Sturm und Wog’ um's Haus. 
Der Zöllner fprang zum Dad) hinan 
Und blickt’ in den Tumult hinaus. — 
„Barmberziger Himmel, erbarme dich! 
Verloren! Verloren! Wer reitet mich?“ — 


Die Schollen rollten Schuß auf Schuß 
Bon beiden Ufern hier und dort; 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 
Die Pfeiler ſammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heulte noch Tauter als Strom und Wind. 


Die Schollen rollten, Stoß auf Stoß, 
An beiden Enden hier und dort: 
Berborften und zertrümmert ſchoß 
Ein Pfeiler nad) dem andern fort. 

Bald nahte der Mitte Umfturz fi. — 
„Barmherziger Himmel, erbarme dich!" 


Hoc auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und Klein, 
Und jeder fehrie und rang die Hand; 
Doc mochte Niemand Retter fein. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind 
Durchheulte nach Rettung den Strom und Wind, — 


‚Bann Eingft du, Lied, vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glodenklang? | 
MWohlan! Sp nenn’ ihn, nenn’ ihn Dann! 
Wann nennft du ihn mein jchönfter Sang?“ — 
Bald nahet der Mitte der Umfturz fidh. 

O braver Mann, braver Mann, zeige dich ! 


Raſch gallopirt’ ein Graf hervor 
Auf hohem Roß, ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Bentel war es, voll und ftraff. — 


„Zweihundert Piftolen find zugeſagt 
.. Dem, weldger die Rettung der Armen wagt.’ 


Wer ift der Brave? Iſts der Graf? 
Sag an, mein braver Sang, fag’ an! — 
Der Graf, beim höchften Gott! war brav; 
Doc weiß ich einen bravern Mann. — 
O braver Mann, braver Dann, zeige dich! 
Schon naht das Verderben fich fürchterlich. 


Und immer höher ſchwoll die Fluth; 
Und immer lauter ſchnob der Wind; 
Und immer tiefer fan der Muth! — 
D Retter! Retter! Komm gefhwind! — 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach; 
Laut krachten und ftürzten die Bogen nach. 


„Halloh! Halloh! Friſch auf gewagt 1 
Hoch hielt der Graf den Preid empor. 
Ein Jeder hoͤrt's; doch Jeder zagt; 
Aus Taufenden tritt Keiner vor. 
Vergebens durchheulte mit Weib und Kind 
Der Zöllner nady Rettung den Strom und Wind. — 


Sieh, ſchlecht und recht, ein Bauerdmann 
Am Wanderftab’ er fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlih body und hehr. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort 
Und fchaute das nahe Verberben dort. 


Und fühn, in Gottes Namen, fprang 
Er in den nächften Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang 
Kam der Erretter glüdlich an. 
Doc wehel der Nachen war allzu klein, 
Der Retter von Allen zugleich zu fein. 


Und dreimal zwang er feinen Kahn, 
Trog Wirbel, Sturm und Wogendrang;; 
Und dreimal fam er glücklich an, 

Bis ihn die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Letzten in fichern Port, 
Da rollte das lebte Getrümmer fort. — 


Wer ift, wer ift der Brave Mann ? 

Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang! 

Der Bauer wagt’ ein Leben dran; 

Doc that er’3 wohl um Goldesklang? 

Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 

Sp wagte der Bauer vielleicht Fein Blut. — 
„Hier, rief der Graf, mein wad’rer Freund! 

Hier ift Dein Preis! Komm her! Rimm bin " — 
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Sag' an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Gott! der Graf trug hoben Sinn; 

Doch höher und himmliſcher wahrlich ſchlug 

Das Herz, das der Bauer im Kittel trug: 
„Mein Leben ift für Gold nicht fell. 

Arın bin ich zwar; Doch ei} ich fatt. 

Dem Zöllner werd’ euer Gold zu Theil, 

Der Hab’ und Gut verloren hat!” 

So rief er mit herzlichem Biederton, 

Und wandte den Rüden, und ging davon. — 
Hoch Flingft Du, Lied vom braven Mann, 

Wie Orgelton und Glodenflang ! 

Wer foldyes Muths fich rühmen kann, 

Den lohnt fein Gold; den lohnt Gefang. 

Gottlob, daß ic) fingen und preiſen kann, 

Unfterblich zu preifen den braven Mann. 


2) Der Schaggräber. 


(Bilrger.) 


Arm am Beutel, franf am Herzen, 
Schleppt’ ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage; 
Reichthum ift das höchite Gut! 

Und zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schaß zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 

Schrieb ich hin mit eignem Blut. 

Und fo 309 ich Kreiſ' um Streife, 
Stellte wunderbare Flammen, 

- Kraut und Knochenwerf zufammen : 
Die Beihwörung war vollbradht. 
Und auf die gelernte Weiſe 
Grub ich nad) dem alten Schaße 
Auf Dem angezeigten Plaße ; 
Schwarz und ftürmifch war Die Nacht. 


Und ich fah ein Licht von Weiten, 
Und es Fam gleich einem Sterne 
Hinten aus der feruften Ferne, 
Eben als es zwölfe ſchlug; 

Und da galt kein Vorbereiten, 
Heller ward's mit Einemmale 
Von dem Glanz der vollen Schale 
Die ein ſchöner Knabe trug. 

Holde Augen ſah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': Es kann der Knabe 
Mit der ſchoͤnen lichten Gabe 
Wahrlich nicht der Boͤſe ſein. 


„Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt mit ängſtlicher Beſchwoͤrung 
Nicht zurück an dieſen Ort. 

Grabe hier nicht mehr vergebene, 


Tages Arbeit! Abends G 


ſte! 


Saure Wochen! frohe Feſte! 


Sei dein Fünftig Zauberwort.’ 
3) Der Sänger. 
„Was hör’ ich Draußen vor dem Thor, 


Was auf der Brüde fchallen? 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 
Im Saale wiederhallen !‘‘ 


(J. W. v. Göthe.) 


Der Koͤnig ſprach's, der Page lief; 
Der Page kam; der König rief: 
„Laß mir herein den Alten!‘ 


— 584 — 


„„Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, 

Gegrüßt ihr, fchöne Damen! 

Welch reicher Himmel, Stern bei 

Stern! 

Wer Eennet ihre Namen? 

Am Saal voll Pracht und Herrlichkeit 

Schließt, Augen, euch; bier ift nicht 
it 


ei 
Sich ftaunend zu ergoͤtzen.“ u 


Der Sänger drüdt die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Tönen; 

Die Ritter ſchauten muthig brein, 
Und in den Schooß die Schönen. 
Der König, dem es wohlgefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine golbne Kette holen. 


„„Die goldne Kette gieb mir nidt! 
Die Kette gib den Rittern, 
Bor deren Fühnem angeht 
Der Feinde Lanzen fplittern ; 
Gib fie dem Kanzler, den du haft, 
Und laß ihn noch die goldne Laft 
Zu andern Laften tragen. 


I finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt’ ich Eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 
Sin purem Golde reichen,’ 


Er jest’ ihn an; er tranf ihn aus: 
„„O Trank voll ſüßer Labe! 
O, wohl dem hochbeglückten Haus, 
Wo das iſt kleine Gabe! 
t's euch wohl, ſo denkt an mich, 


Erge 
Un —* Gott ſo warm, als ich 
Für dieſen Trunk euch danke.““ 


(3. W. v. Göthe.) 


4) Der Handſchuh.. 


Bor feinem Lömengarten, 
. Das Kampfipiel zu erivarten, 


Saß König Sm; 
e Öroßen der Krone, 


Und um ihn di 


Und rings auf hohem Balkone 
Die Damen in fchönem Kranz. 


Und wie er winft mit dem Finger, 
Auf thut fich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bebächtigem Sehritt 


Ein Löwe tritt, 


Und fiebt fich ftumm 


Ringe um 


Mit langem Gaͤhnen, 


Und jchüttelt Die Mähnen, 
Und ftredt die Glieder, 


Und legt fich nieder. 


ba} 


Und der König winkt wieder. 


Da öffnet ſich behend 


Ein zweites Thor; 
Daraus rennt 


Mit wildem Sprunge 


Ein Tiger hervor. 
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Wie der den Löwen erfchant, 
Brüllt er laut, 

Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Reif, 

Und recket die Zunge, 

Und im Kreiſe ſcheu 

Umgeht er den Leu 
Grimmig ſchnurrend; 

Drauf ſtreckt er ſich murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der Koͤnig winkt wieder. 
Da ſpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus; 
Die ftürzen mit mutbiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Taben. 
Und der Leu mit Gebräll 
Richtet ſich auf; da wird's ſtill', 
Und herum im Kreis, 
Von Mordſucht heiß, 
Lagern ſich die graͤulichen Katzen. 


Da fällt von des Altans Rand S 
Ein Handſchuh von fchöner Hand 
Zwiſchen den Tiger und den Leu’n 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges fpottender Weil’ 
Wendet fi) Fräulein Runigund’: 
„Herr Ritter, ift eure Lieb' fo heiß, 
Wie ihr mir's Schwört zu jeher Stund’, 
Ei, fo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Ritter in ſchnellem Lauf 
Steigt hinab in den furchtbar'n Zwinger 
Mit feftem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handfehuh mit keckem Finger. 


Und mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen’3 die Ritter und Edelfrauen, 


Und gelaffen bringt er den Handſchuh zurüd. 


Da ſchallt ihm fein Lob aus jebem Munde; 
Aber mit zärtlichem Liebesblick — 

Er verbeit ihm fein nahes Glück — 
Empfängt ri Fräulein Kunigunde. 


Und er wirft ihr den Handfchuh in's Geſicht: 


„Den Dank, Dame, begehr’ ich nicht!“ 
Und verläßt fle zur felben Stunde. 
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5) Die Bürgfchaft. 


Zu Dionys, dem ‚opeannen, ſchlich 
Möros, den Dolch i m Gewande; 
Ihn ſchlugen die Haͤſcher in Bande. 

„Was wollteft du mit dem Dolche ? ſprich!“ 
GEntgegnet i m finfter der Wiütheridh. 
„„Die Stadt vom Tyrannen befreien I” 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.’ 


„„Ich bin!““ ſpricht jener, „„zu ftexben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 
Doch willſt du Gnade mir geben, 
Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe den Freund dir als Bürgen; 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen. “ 


Da lächelt der König mit arger Lift 
Und Ipricht nach kurzem Bedenken: 
„Drei Tage will ich dir ſchenken; 
Doc wiffe! wenn fie verfirichen, Die Frift, 
Eh' du zurück mir gegeben biſt, 
So muß er ſtatt deiner erblaſſen; 
Doch dir iſt die Strafe erlaſſen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „„Der König gebeut, 
Daß id) am Kreuz mit dem Leben 
Dezahle das frevelnde Streben; 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich Die Schwefter dem Gatten gefreit; 
So bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich fomme, zu löfen die Bande. 


Und ſchweigend umarmt ihn der treue greund 
Und liefert ſich aus dem Tyrannen; 
Der andere ziehet von dannen. 
Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schweſter vereint, 
Eilt heim mit ſorgender Seele, 
Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Von den Bergen ſtürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme ſchwellen, 
Und er fommt an's Ufer mit wanderndem Stab; 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 
Und Donnernd Iprengen Die Wogen 
Des Gewölbes Frachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Uferd Rand; 
Wie weit er auch fpähet und blidet 
Und die Stimme, die rufenhe, (chidet, 





Da ftößet Fein Nachen vom fichern Strand, 
Der ihn ſetze an Das gewänfchte Land; 
Kein Schiffer Ienfet die Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere! 


Da finft er an's Ufer und weint und flebt, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
„O hemme bes Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und id fan die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen!” 


Doc wachjend erneut ſich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Belle zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet; 
Da treibt ihn die anaft; da faßt et fih Muth, 
Und wirft ſich hinein in Die braufende Fluth, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und etlet fort, 
Und danfet dem rettenden Gotte; 
Da ftürzet die raubende Rotte 
Hervor aus des Waldes nächtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und fchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanderers Eile 
Mit drohend geſchwungener Keule. 


„Was wollt ihr?“ ruft er vor Schreden bleich; 
„Ich babe nichts, als mein Leben, 
Das muß ich dem Könige geben!‘‘ 
Und entreißt die Keule dem nädhften gleich : 
„Um des Freundes willen erbarmet euch 1 
Und Drei mit gewaltigen Streichen 
Grlegt er, die Andern entweichen. 


Und die Sonne verjertdet glühenden Brand. 
Und von der unendlichen Mühe 
Ermattet finfen Die Kniee; 
„> baft du mich gnäbig aus Räuberhand, 
Aus dem Strom mich gerettet an’d heilige Land, 
Und ſoll hier verfchmachtend verderben, " 
Und der Freund mir, der liebende, ſterben?“ 


Und horch! da fprubelt es filberhell 
Ganz nahe wie riefelndes Rauschen 
Und ftille hält er, zu lauſchen. 
Und fieh’, aus dem Felfen, geichtwäßig Schnell, 
Springt murmelnb hervor ein lebendiger Quell; 
Und —*— büdt er ſich nieder 
Und —5 — die —* Glie der. 


Und die Sonne blidt Durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 
Der Bäume gigantifche Schatten; 
Und zwei Wanderer flieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüber fliehn, 
Da hört er die Worte fie fagen : 
„Sebt wird er an's Kreuz geſchlagen.“ 


Und die Angft beflügelt den eilenden Fuß; 
Ihn jagen der Sorgen Qualen; 
Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoftratug, 
Des Haufes reblicher Hüter, Ä 
Der erfennt entjebt den Gebieter: 


„Zurück! du retteft den Freund nicht mehr, 
Sp rette das eigene Reben! 
Den Tod erleidet er eben. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr: 
hm konnte den muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.“ 


„„Und ift e8 zu ſpaͤt, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter willfommen erjcheinen, 
So foll mid) der Tod ihm vereinen. 
Deß rühme der blut'ge Tyrann ſich nicht, 


Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht; 


Er ſchlachte der Opfer zweie, 
Und glaube an Liebe und Trene!““ 


Und die Sonne geht unter, da ſteht er am Thor 
Und ſieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umſtehet; 
An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor; 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor. 
„„Mich, Henker!““ ruft er, „„erwürget!“ 
Da bin ieh, für den er gebürget!““ 


Und Erftaunen ergreift das Volf umher; 
In den Armen liegen fid) Beide, 
Und weinen vor Schmerzen und Freude. 
Da fieht man Fein Auge thränenleer, 
Und zum Könige bringt man die Wündermähr. 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 
Laßt Schnell vor den Thron fie führen. 


Und Hlidet fie lange verwundernd an; 
Drauf Spricht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr habt das Her, mir begwungen, 


Und die Treue, fie tft Doch Eein leerer Wahn. 
So nehmet auch mich zum Genoſſen an: 
ch ſei, gewährt mir die Bitte, - 


In eurem Bunde der Dritte.” (&r. v. Schiller.) 


6) Der Graf von Habsburg. 
Zu Aachen in feiner Kaiferpracht, 
Im altertbümlichen Saale, 
Saß König Rudolfs heilige Macht 
Beim feſtlichen Krönungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins; 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ftellt, 
Umftanden gefchäftig den Herricher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balkon 
Das Volk in freud’gem Gedränge, 
Laut milchte fich in der Pofaunen Zon’ - 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geentigt nad) langem verderblichen Streit 
War die faiferlofe, die Sehredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind umher waltet der eiferne Speer; 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friebliche mehr 
Des Mächtigen Beute zu werben. 
Und der Kaiſer ergreift den gold’nen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Bliden: Ä 
„Wohl glänzet das Felt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Föniglich Herz zu entzüden; | 
Dod) den Sänger vermiſſ' ich, den Bringer der Luft, 
Der nit füßem Klang mir bewege bie Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend a, 
Und was ich ald Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.” 
Und fieh! in der Fürften umgebenden Kreis 
Zrat der Sänger im langen Zalare. 
Ihm glänzte die Locke filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle der Jahre. 
„„Süßer Wohllaut [cyläft in der Saiten Gold; 
Der Sänger fingt von der Minne Sold; | 
Gr breitet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fi wuͤnſcht, was der Sinn begehrt. 
Dod) jage, was ift des Kaiſers werth 
An feinem berrlichiten Fefte 2’ 
„Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger ," Spricht . 
Der Herricher mit laͤchelndem Munde; 


„St fteht in des größeren Herren Pflicht; 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Küften der Sturmwind ſauſt, 


Man weiß nicht, von wannen er fommt und brauft, 


Wie der Quell aus verborgenen Tiefen: 
So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt, 
Und wedet der dunkeln Gefühle Gewalt, 

Die im Herzen wunderbar fchliefen.” 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu Ichlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp’ mit dem Jaͤgergeſchoß, 

Und als er auf feinem ftattlichen Roß 
In eine Au’ kommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erflingen fern: 

Gin Priefter war's mit dem Leib des Herrn; 
Boran fam der Mefner gejchritten. 

„And der Graf fich neiget zur Erde hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit gläubigem Ehriftenfinn, 
Was alle Mentchen erlöjet. 

Ein Bächlein aber raufchte durch's Feld, 

Bon des Gießbachs reißenden Fluthen gefchwellt, 
Das Fri der Wanderer Tritte, 

Und beijeit’ legt Jener das Sacrament; 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe bebend, 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte. 

„„Was ſchaffſt du? redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem ſterbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ſtroͤmende Giesbach hinweg 
Im Strudel der Wellen geriſſen. 

Drum daß dem Lechzenden werde ſein Heil, 

So will ich das Waͤſſerlein jetzt in Eil 
Durchwaten mit nackenden Füßen. 
Da ſetzt ihn der Graf auf ſein ritterlich Pferd 

m 
Und reicht ihm Die prächtigen Bine I 

Daß er labe den Seranfen, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verſaͤume. 

Und er jelber auf feines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andere die Reife vollführet, 

Und am nächften Morgen mit dankendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beſcheiden am Zuͤgel geführet, 
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Nicht wolle das Gott! rief mit Demuthſinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich beſchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnft, 
So bleibt e8 gewidmet dem göttlichen Dienſt! 
Denn ich hab’ e8 Dem ja gegeben, Ä 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben. 


„So mög auch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 

Zu Ehren Euch bringen hier und dort, 
So wie Ihr jetzt ihn geehret. 

Ihr feid ein mächtiger Graf, befannt 

Durch ritterlich Walten im Schweizerland ; 
Euch blüh'n ſechs Tiebliche Töchter. 

So moͤgen ſie, rief er begeiſtert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
Und glänzen die ſpaätſten Geſchlechter!“ 


Und mit finnendem Haupt faß der Kaifer da, 
Als daͤcht' er vergangener Zeiten; 
Jetzt da er dem Sänger ind Wuge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bebeuten. 
Die Züge des Priefters erfennt er jchnell, 
Und verbirgt der Thränen flürzenden Duell 
An des Mantels purpurnen Falten. 
Und Alles blidte den Kaiſer an, 
Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttlicdye Walten. (Fr. v. Schiller.) 


7) Der Batermörber. 


Graf Eulenfeld war reich an Gold, Nach Mitternacht entjchlief er kaum 


Doc arm an Lebensfreuden; Im weichen Schwanenbette, 

Sp wie der Uhu lichtſcheu grollt, „ Da wedt’ ihn aus dem erften Traum 

Sah man ihn Menſchen meiden. Das Klirren einer Kette. 

Ihn nagt’ ein Wurm! der nimmer wich Cr horcht und wähnet, daß fein Ohr, 
Und Doppelt hart ihn quälte, Vom Schlaf betäubt, ihn trüge; 

Als feine Tochter Anna fich Doch klirrt's bald näher, als zuvor, 

Mit Ritter Horft vermählte. Und klirrt ſchon auf der Stiege. 

Sein Tieffinn Tühmte Spiel und Zara Es tappt im Borfaal her und Hin, 

Bei —* Hochzeitsfeſte, Tritt ins Gemach und raſſelt 

Und ſeiner hundert Kerzen Glanz Am Bett vorüber zum Kamin, 

Beſtrahlte ſtumme Gaͤſte. Wo noch die Flamme praſſelt. 

Der brave Ritter Carl von Sturm Hier ſtoͤhnt es dumpf und ſchauerlich 

Befand ſich unter dieſen. Wie aus dem tiefſten Grabe: 


Ihm ward ein Zimmer nah am Thurm „Huhul wie lange, ſeit ich mi 
Des Schloffes angewieſen. Nicht mehr getoärwet — ch 
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Der Ritter, dem ein wenig graut, 
Schiebt feine Bettgardine 
Mit leifer Hand zurück und ſchaut 
Zum flammenden Kamine. 
Hier ſaß des Todes Bild, ein Greig, 
Mit Yumpen nur behangen. 
Sein langer Bart floß filberweiß 
Bon leichenfahlen Wangen. 


Bald ſah er irr und wirr umher; 
Bald ftarrt’ er nad) den Dielen. 
Es ſchien, als wogt’ in ihm ein Meer 
Bon marternden Gefühlen: 
Denn, wie zerrüttet im Gehirn, 
Rang er die Knochenhände, 
Und ftieß verzweifelnd feine Stirn 
An des Kamines Wände. 


„„Unglücklicher!““ rief Sarl: halt 
ein! 
Was drüdt did für ein Sammer? 
Sprich! — Oder rubte dein Gebein 
Schon in des Todes Kammer?’ 
Der Greis ſchrickt auf und ſchwankt zu 
ihm: »⸗ 
„Laßt, Fremdling, euch nicht bangen! 
Ach bin ein Menſch, Fein Ungethüm, 
Und fiß’ im Thurm gefangen. — 


„„Meuſch oder Geijt, entdede mir 
Aufrichtig Deine Peiden! 
Dei Ritterwort, id) helfe Dir, 
So du's verdienſt, mit Freuden!““ — 
„Ja, Ritter, ich will euch mein Leid 
Aus off'nem Herzen klagen; 
Doch ſagt erſt, warum rollten heut 
Durch's Schloß ſo viele Wagen?“ 


„„Du Armer! Stirbt dein Lebensreſt 
In jo ganz ödem Banne? 
Erfuhrſt du nichts vom Hochzeitfeſt 
Der jungen Gräfin Anne?““ — 
„Rein Wort! — Heil meiner Enkelin, 
Und Gott fei ihr Berather! — 
Ahr glaubt, ich raje; nein, idy bin — 
Ich bin des Grafen Vater. — 


„Ja Herr, ich ſag' es noch einmal: 
Mein Sohn ijt der verruchte 
Graf Eulenfeld, den ich zur Qual 
Des Abgrunde oft verfluchte. 


(Sr hat, der jeltne Böfewicht, 
Mit Ketten mid) beladen; 

Denn feiner Habjucht Fraßen nicht 
Mich früh genug die Maden. 


„Der Unmenſch zeigte fich ſchon Mar, 
Du nod) die Stinderjtube 
Der Schauplatz feiner Thaten war, 
ALS ungerathner Bube. 
Gr wuchs und feine Bosheit mit; 
‘a, kaum fo geitig mnchte 
Sein ftörper den Vollendungsſchrit, 
Als fie ihn Schon vollbrachte. 


„Bei einem jungen Edelmann, 
Deß Vater wenig Wochen 
Vorher geftorben war, begann 
Die HOW’ in ihm zu kochen. 
Als Jenen er umgeben fand 
Bon Reihthum und Bafallen, 
Da fiel er von der Menfchheit Rand 
Dem Teufel in die Krallen. 


„Er kam mit finft'rem Geiſt zurüd; 
Das Schloß war ihm zu enge. 
Gr rühmte laut des Erben Glück 
Und feines Goldes Menge. 
Mir aber warf er Blide hin, 
Bor denen ich erbebte. 
Mit Schreden las ich hell darin, 
Daß id) zu any’ ihm lebte. 


„Ze ſah ic, einen Monat lang 
Auf nich fein Auge blißen; 
Damı überwältigt’ ihn der Drang, 
Mein Alles zu befißen. 
Vermummte brachen bei mir ein, 
Entriſſen mich dem Bette 
Und legten, taub bei meinem Schrei, 
Im Thurm mid) an Die Kette. 


„Bald hört’ ich Nachts der Welt zum 
Tru 


Die Todtenglocke ſchallen, 

Und einen blinden Leichenzug 

Jur Gruft der Väter wallen. 
Bollführt war nun die Scheibewant, 
Die von der Welt mid) trennte. 


O Daß ich euch, was ich empfand 
Recht klar beſchteiben fönntel il 





ens fleht’ ich: Laſſet Doch, 

e Augen brechen, 

r zwei Augenblicke noch 

nd, ben Grafen, ſprechen! 
ı Morgen kommt und bringt 
llknecht des Tyrannen 

d und Waſſer, pfeift und ſingt, 
+ kalt von dannen. 


id ſchon zwanzig Jahre mir 

gverließ verfloſſen; 

aͤrter hatte heut die Thür 

nicht geſchloſſen: 

at mein Anblid eudy er- 
Ichredt. — 

m beginnt zu Frähen; 

,‚ eh' man mid) bier entdedt, 

Gefaͤngniß gehen.’ — 


hartes Schickſal, das euch 
traf" 


I gerührt; Di „Ich ſchwoͤre 
ch’ und Freiheit, armer Graf, 
Fund Ritterehre! 

eh? die Ungeheuer hier 
hlummer noch erwachen, 
ilend fort, dann könnet ihr 
ers Wuth verlachen!““ — 


Ritter, meine Einſamkeit 
um lieb geworben. 

nichts von Krieg und Streit, 
iben und von Morden. 
le meines Kerkers mag 
um Lärm vertauſchen: 
ißt mich gehn! Schon graut 


er Tag; 
cht' uns hier belauſchen!“ 


„„Mag lauſchen Merdehund Ver⸗ 
ra 

Folgt mir nur mit Vertrauen! 
Mein Rachſchwert ſoll euch einen Pfad 
Durd) eure Feinde bauen! . 
Wollt ihr in heißer Thränenfluth 
Hier euer Xeben enden ? | 
Nein, gehtmitmir, und Gut und Blut 
Will ich für euch veripenden ! 


„nIhr zaudert, Graf? ſoll ich ſofort 
Hin nach der Hofburg jagen, 
Und den entmenſchten Unhold dort 
Am Fürſten⸗-Thron verklagen 4 — 
„O nein! o nein! Gewifjenspein 
St drüdender, als Ketten; 
Bon ihr kann mid) Tein Gott befrel’n, 
Wie ſollt' ein Fürft mich retten! 


„Seht ihr das Blut dort an der 

Wand ? 

Dies Blut bier, wo wir ſtehen? 

Und floh ich an des Meeres Strand, 

So wird’ ichs dort auch ſehen! 

Dies Blut — ah, meined Waters 
Blut! — 

Wird mich bei Gott verklagen ! 

Boll Gier nad) feinem Gold und Gut 

Hab ich ihn hier erichlagen! 


„sort, fort! der Boden glühet hier! 
Ah, Ritter, helft mir beten 
Seht ihr den Dann vol Wunden mir 
Den Ausweg dort vertreten? 
Hinab, hinab, erzürnter Geift, 
Hinab in deine Höhle! 
ch folge Dir; mein Herz zerreißt; — 
Gott gnade meine Seele!“ — 


Hinfinkend in des Todes Traum, 
Mit wilder ampfgeberde, 
Fiel wie ein umgehauner Baum, 
Der Mörder jebt zur Erbe. 
Ein Eisftrom ded Entjeßend goß 
Sich durch des Nitterd Glieder; 
Gr floh das grauenvolle Schlo 


Und ſah's hinfort nicht wieder. 


Hm. Ludwig, Viertes Sprach» u. Lefeb, 


(Ü. 8. €. una 
NR 


8) Der Löwe, 


„Horch! ergellt von Karmels Höh’n 
Nicht ein banges — 
Bruͤllts nicht dort im Wiederhall 
Dumpf, wie ferner Donnerſchall? 
Pfeifts nicht ſcharf, wie Windsgeziſche, 
Durch die Tamarindenbüſche?1) 


Heiſer kreiſcht der Jammerſchrei, 
Ruft des Helfers Arm herbei; 
Ja, es ſcheint der Kampf iſt hart — 
Tummle, tummle dich, Aſtart! 
Auf, die Unſchuld zu erretten, 
Laß das Leben uns verwetten!“ 


Alſo hohen Muthes ſpricht, 
Eingedenk der Heldenpflicht, 
In der Wüfte Sandesſpur, 
Ritter Godefroi La Tour, ?) 
Er, der wackerſte der frommen 
Franken, die das Kreuz genommen. 


Und es fühlt Aſtart den Sporn, 
Sprengt durch Diſtel, a und 


orn, 
Stürzt mit braufender Gewalt 

In der Steinkluft finftern Spalt, 
Stußt und zittert, weicht und ſchaͤumet 
Ins Gebiß und jcheut und bäumet. 


Denn wie Gluth in tiefer Schacht 
Glimmernd bei dem Schaße wacht, 3) 
Wie durch Donnerwolfen licht 
Schwefelichein des Blitzes bricht: 
Drehn fich funkelnd ſchnell und ſchneller 
Eines Löwen Augenteller. 


Wüthend fchüttelt er Dad Haupt, 
Kämpft und aͤchzt und brült und 
ſchnaubt; 
Einer Rieſenſchlange Reif 
Windet ſich um Wanſt und Schweif; 
Gierig wühlen ihre Zaͤhne 
In der blutbeſprützten Mähne. 


Tüfter glüht ihr wälgend’ Aug, 
Bifchend heit fie Gift und Rauch; 
Der gejchuppte Leib umſchlingt 
Enger ihn, je mehr er ringt; 
Selbjtdie ausgeftrafften €) Branfen °) 
Sudt das Scheufal zu umranfen. 

Und ſchon finkt der Leu im Krampf 
Athemlos in Drud und Dampf, 

Da ruft Gottfried: „Mag zum Lohn 
Mir des Wüth’gen Rachen brob’n; 
Doch ſoll von des Unthterd Ringen 
Ihm mein Degen Löfung bringen 


Hod) vom angeftrengten Pferd 
Schwingt LaTour das breiteSchwert; 
Flugs mit ſcharfem Buge |pellt ®) 

Er den Bauch mit Gift gejchwellt; 
Züngelnd, ſchnappend, dräuend, 


zücken 
Ringeln Haupt und Schwanz und Rul⸗ 
fen. 


Plöplid, von der Würg’rin frei 
Athmet ftark der edle Leu, 
Brüllt zum Himmel jauchzend auf, 
Schüttelt Mähne, Branfe, Lauf, 
Und vergibt des Danfes Pflichten 
Sin der Freude Rauſch mit nichten. 
Sanft zu Gottfried riecht er Hin, 
Schmeidyelt ihm mit Yammesfinn, 
Leckt des Schildes Silberrand 
Und die tapfere Eiſenhand, 
Und von nun an folgt der Xene 
Ihm ald Herrn mit Qundestreue. 


Folgt Ihm dienend auf dem Fuß, 
Weber Steppen, Berg und Fluß, 
Koft am nt , und bewadht 
Mann und Rob bet dunkler Nacht; 
Sagt ihn täglich friſche Beute, 
Ficht im Kampf an feiner Seite, 


1) Tamarindus indica, ein ſchöner Baum aus ber Familie der hillſenfrüchtigen Gewächfe. 


2) Ein Kreuzritter Gottfried Latour wirb 1308 erwähnt; vermuthlich ift 


ift dieſer bier gemeint. 


3) Nach dem Bollsglauben wacht ein feueriger Drache, ober brennt ein Fener anf ver 


grabnen Schätzen. 
4) Ein neues Wort für ſtraff ausgeſtreckt. 


5) Branle wird von ber Klaue der vierfüßigen Raubtbiere gefagt. 
& Spalt. Big thiere gefag 





bt das Heidenthum 
yenritters Ruhm, 

vet fich fein Blick 
imath Flur zurüd; 
neborkeit des Leuen 
ınde Kreis erfreuen. 
Ler Schiffer dingt 

n Sold er bringt, 

t den ftarfen Leun 
Barke ein. 

h dem Vaterlande 

ter ihn am Strande. 
der edle Leu 

r Klaggeſchrei, 
Schiffe zugewandt, 
Fund ab am Strand, 
frzt vom Feljenbogen 
Schwarze Wogen. 


Kämpft und vingt und brullt und keucht, 
Daß entfeßt das Meervolk fleucht. 
Schäumend und mit wilder Wuth 
MWogt um ihn erzürnt Die Fluth; 
Dftmals ſchon von ihr verfchlungen 
Sat er fid) empor gejchwungen. 

Schaut, was dort der!) Sturz erfaßt! 
Nuft der Schiffer hoch vom Maſt; 
Gottfried Ipringt in Ahnungseil’ 
Dom Verded aufs ſchwanke Seil, 
Schärft den Blick, und fieht mit Jagen 
Seine Löwen Mähne ragen. 

Auch der Leu wird fein gewahr, 
Scheint ermuthigt wunderbar | 
Hebt, vom Strudel ſchon errafft, 
Hod) fein Haupt mit letter Kraft, 
Schaut nach ihm mit ftillem Grube, 
Und verfintt im Wogenſchuſſe. 

(8. F. Kind.) 


9) Arion. °) 


t auf Meereöiwogen 
beuern Heimath zu; 

ı Winde fortgejogen: 
tiller ſanfter Rab’. 

r fteh’n von fern und flü- 


ern; 
ſieht ind Morgenroth. 
zold’nen Schaͤtzen lüftern, 
ie des Sängers Tod. 
t die ftille Tücke; 
en all’ fein Gold; 
feufzt, daß jeinem Glücke 
Inicht, wievorbem, hold. 
nben e8 bejchlofjen ; 
t ihnen Sicherheit. 
Reer wird er geftoßen; 
ie mit dem Schiffe weit. 
Leier nur gerettet: 
in feiner Schönen Hand; 
uthen hingebettet, 
on ihm abgewandt. 
er in Die gold’nen Saiten, 
»Wölbung wiederflingt; 
n Wogen, wild zu flreiten, 
zarten Töne fingt: 


wo das Waffer hinunierſturzt. 


Klinge, Saitenſpiel; 
u 
Waͤchſt mein Muth: 
Sterb’ ich gleich, verfehl S niet mein 
el. 


„Unverdroſſen 
Komm“ ich, Tod! 


Dein Gebot 
Schreckt mich nicht; mein Leben warb 
genoſſen. 
Welle hebt 


Mich im Schimmer; 
Bald den Schwimmer 
Sie in tiefer, naſſer Fluth begraͤbt.“ 

So klang das Lied durch alle Tiefen; 
Die Wogen wurden ſanft bewegt, 

In Abgrundsklüften, wo ſie ſchliefen, 
Die See-Gethiere aufgeregt. 

Aus allen Tiefen blaue Wunder, 
Die hüpfend um den Sänger ziehn; 
Die Meereöfläche weit hinunter 
Beſchwimmen die Tritonen ?) grün. 

Die Wellen tanzen, Fiſche jpringen; 
Seit Venus aus den Fluthen kam, 
Dean diejed Jauchzen, Wonneflingen 
In Meeresveſten nicht vernahm. 


- ein Dichter und Zitberjpieler aus Lesbos (627 v. Chr.) 


— 
Hafend. 


fabelhafte Deergätier, halb Menſchen 


‚Ya Wohle, oh ac Aboror 
N, 


Arion fieht mit trunknen Blicken Der Fiſch, zu Dienften Ba gezwun⸗ 


Laut ſingend in das Seegewühl; 


Er Fähre auf auf eines Delphin’s Rüden, Naht ſchon mit hm der Feifenbant: 


Schlägt laͤchelnd in fein Saitenfpiel. Arion hat den Fels 
Und fingt dem Fährmann 
Am Ufer fniet er, dankt den Göttern, 
Daß er entrann dem naſſen Tod. 
Der Sänger triumphirt in Wettern; 


hann feinen Dast 


Ihn rührt Gefahr nicht an noch Tor. (Lubivig Tied.) 


10) Der Troubadour. !) 


Am Duell, vom Tage matt bejchienen, 
Saß Ritter Raimund, falt und wild; 
Blaß, wie der Burggeift i in Ruinen, 
Schwamm auf dem Feljenquell fein Bild. 
Da lifpeln fanft der Harfe Saiten, 
Am Liede weht ein leichter Sinn, 
Und des Gefanges Töne gleiten 
Wie Wellen tiber Blumen hin: 


Erinnrung raufchet durch die Lieber 
Mit Schwarzen Flügeln um fein Ohr; 
Das Schreden fträubt fein Haar empor 
Und drüdt den Blid zur Erde nieder. 


Die fanfte Sprache der Gefühle 
Wird jet in jener Saite wach; 
Des Morgens Traum, der Keindheit Spiele 
Ahmt ſchwach und ftarf Die Harfe nad). 
Die halbgedämpften Töne beben 
Wie durd) das Laub der Weft im Mai; 
Der Kindheit goldne Träume ſchweben 
Im Spiegel des Geſangs vorbei. 


Der ſchoͤne Traum, zu früh vergangen, 
Hat ſanft des Ritters Herz erweicht; 
Ein mattes kaltes Lächeln ſchleicht 
Sich ſchüchtern auf die blaſſen Wangen. 


Jetzt klagt hier, wie der Welle Toſen, 
Bald ſchwach, bald ſtark, mit leiſem Schwung 
Die Sehnfucht um verblühte Roſen 
Im Echo der Erinnerung. 
Der Ton gleich ſcheidenden Gewittern, 
Verhallt nun ſterbend, dumpf und ſchwach; 
Die Saite ahmt mit leiſem Zittern 
Den ſüßen Ton der Freude nach. 


Der Vorzeit blaſſe Nebel fallen; 
Der Freude heitres Bild erwacht; 
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Über alle Gegenftände aus dem Stegreiie Bere wadten, 


Die Liebe winkt; das Neben lacht 
Ihm aus der Zukunft finftern Hallen. 


Dem Arm der Freude fchnell entriffen, 
Erhebt ſich dumpf das Lied der Schlacht; 
Die Erde wird des Todes Kiſſen, 

Das Blut und Wunde fchredlich mad. 
Die Harfe (weit; in ihren Paufen 
Verblutet röchelnd ſich der Held, 

Und, wie des Meeres Wogen, braufen 
Die Töne Durch das Leichenfeld. 


Des Ritters blaffe Wangen färben 
Sid) brennend, wie das Abendroth; 
Er jehnt fih, den erhabnen Tod 
Im milden Schlachtgewühl zu fterben. 


Der Harfe Stürme raufchen wilder; 
Das Siegel fpringt am Grab der Zeit; 
Der Sturm der Sänger wedt die Bilder 
Im Nebel der Vergangenheit. 

Dumpf raufcht in jedem Grabe Leben, 
Wie in der Felfenfluft der Nord. 

Des Sängers blafje Lippen beben; 
Sein Stammeln malt den Brudermorbd. 


Die Wangen, wildentbrannt , verglühen; 
Am Auge rollen Schuld und Haß. 
„Laß, ruft der Ritter Teichenblaß, 
O Taß das Bild vorüberfliehen!“ 


Da flüftern Teife durch Die Saiten 
Der Hoffnung füge Melodien. 
Sanft, wie des Schickſals Faden, leiten 
Sie in den Arm der Tröfterin. 
Kühn troßt der Mörder den Geſetzen; 
Ihn lenkt das ewige Geſchick; 
Auf feinen Wink Hält das Entjeßen 
Des Frevlers Doldy und Arm zurüd. 


Der Ritter ſchlingt um die Geftalten 
Der Möglichkeit den Arm voll Kraft, 
An feiner Bruft vol Leidenſchaft 
Das füge Traumbild feftzuhalten. 


Der Sänger ſchweigt. Des Ritters Miene 
Wird wieder falt und wolfenfchwer; 
Da flüfterts leife durch das Grüne: 
„„Erkennſt du Erichs Ton nicht mehr 
Er blidt empor; die Augen wenden 
Sid ab, von Scham und Schuld gepreft; 
Er klammert ſich mit falten Händen 
An jeined Bruders Knieen feft. 


Das Band des Schreckens Idft fich wieder, 
Das feine Kraft gefeifelt hält; 
am auf pie Delle eippen nA 
e Thräne der ung nieber. 
au Verzeihung (A. Freih. v. Steigenteſch. 


11) Die Sonne bringt es an den Tag. 
Gemaͤchlich in der Werkftatt ſaß 
Zum Frühtrunk Meiſter Rikolas. 
Die junge Hausfran ſchenkt' ihm ein; 
Es war im heitern Sonnenſchein. — 
Die Sonne bringt e8 an den Tag. 


Die Sonne blinft von der Schale Rand, 
Malt zitternde Kringelin an Die Wand, 
Und wie den Schein er in’3 Auge faßt, 

So ſpricht er für fih, indem er erblaßt: 
Du bringft e8 doch nicht an den Tag. 


Mer nicht? mas nit? Die Frau fragt gleich; 
Was ftierft du fo an? Was wirft du fo bleich? 
Und er darauf: Sei fill, nur ftill; 

Ich's doch nicht Jagen kann, noch will. 
Die Sonne bringt’8 nicht an den Tag. 


Die Frau nur dringender forfcht und fragt, 
Mit Schmeicheln ihn und Hadern plagt, 
Mit füßem und mit bitterm Wort; 
Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
Was bringt die Sonne miht an den Tag? 


Nein, ninnmermehr! — Du fagft es mir noch. — 
Ich ſag' ed nicht. — Du Iogft ed mir doch. — 
Da ward zulebt er mid’ und ſchwach, 

Und gab der Ungeftümmen nach. — 
Die Sonne bringt e8 an den Tag. 

Auf der Wanderſchaft, ’8 find zwanzig Jahr’, 
Da traf es mic, einft gar fonderbar; 

Ich hatt’ nicht Geld, nicht Ranzen, noch Schuß’, 
War hungrig und durſtig und zornig dazu. — 
Die Sonne bringt’8 nicht an den Tag. 

Da Fam mir juft ein Jud' in Die Quer‘, 
Ringsher war’3 ftill und menjchenleer: 
Du bilfft mir, Hund, aus meiner Not; 
Den Beutel her, fonft’ ſchlag' ich Dich todt! 
Die Sonne bringt's nicht an den Tag. 

Und er: Vergieße nicht mein Blut! 
Acht Pfennige find mein ganzes Gut! 
Ich glaubt’ ihm nicht und fiel ihn an; 
Er war ein alter, ſchwacher Mann! — 
Die Sonne bringt’3 nicht au den Tag. 


— 59 — 


So rüdlings lag er blutenb da; 
Sein brechendes Aug’ in die Sonne fah; 
er hob er zudend die Hand empor; 
Noch ſchrie er röchelnd mir in's Ohr: 
Die Sonne bringt ed an den Tag 


Ich macht’ ihn ſchnell noch vollends ftumm, 
Und Eehrt’ ihm die Zafchen um und um: 
Acht Pfenn’ge, Das war das ganze Gelb. 
Ich Icharrt’ ihn ein auf felbigem Feld. — 
Die Sonne bringt’3 nicht an den Tag. 


Dann 309 id) weit und weiter hinaus, 
Kam hier in's Land, bin jept zu Haus. — 
Du weißt nun meine Heimlichkeit, 

Sp halte den Mund und fei gejcheid; 
Die Sonne bringt’8 nicht an den Tag. 


Wann aber fie fo flimmernd fcheint, 
Ich merk' ed wohl, was fie da meint, 
Wie fie ſich müht und fich erbost — 
Du, ſchau' nicht Hin, und fei getroft: 
Sie bringt e& Doch nicht an den Tag. 


So hatte die Sonn’ eine Zunge nun, 
Der Frauen Zungen ja nimmer ruh'n. — 
Gevatterin, um Jeſus Chriſt! 
Laßt euch nicht merken, was ihr nun wißtl — 
Nun bringt’3 die Sonne an den Tag. 


Die Raben ziehen kraͤchzend zumal 
Nach dem Hochgericht , zu halten ihr Mahl. 
Wen flechten fie auf's Rad zur Stund’? 
Was hat er gethan? Wie ward eg fund? 


Die Sonne bracht” es an den Tag. (A. v. Chamiffo.) 
12) Harald. 

Bor feinem Heergefolge ritt Was wirft mit Blumen um und um? 
Der kühne Held Harald; Was fingt fo wonniglich? , 
Sie zogen in des Mondes Schein Was tanzet durch ber Krieger Reih'n? 
Durd) einen wilden Wald. Schwingt auf die Roffe fi? 


| erkampi t fo ſuß? 
Sie tragen manch' erfämpfte Fahn', Lind Dälte an ſo ſuß 


Die hoch im Winde wallt; 
Sie ſingen manches Siegeslied, Und nimmt das Schwert * un tebt 


m. 
Das durch bie Berge Hall, Und läßt nicht Ruh noch Raft? 
Was rauſchet, Iaufchet im Gebüfh? Es iſt der Elfen leichte Schaar; 
Was wiegt ſich auf Dem Baum? Hier hilft Fein Wiberftand. 
Was ſenket aus den Wolfen fich Schon find die Krieger all’ dahin, 


Und taucht aus Stromes Schaum? Sind al’ in Seenland. 


Nur er, der Befte, blieb zurück, 
Der fühne Held Harald; 
Er ift vom Wirbel big zur Sohl 
In harten Stahl gejchnallt. 


AN feine Krieger find entrüdt, 
Da liegen Schwert und Schild; 
Die Roſſe, ledig ihrer Herrn, 
Sie gehn im Walde wild. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ſtolze Held Harald; 
Gr ritt allein im Mondenſchein 
Wohl durch den weiten Walb. 


Vom Felſen raufcht es frifch und Flar; 
Er fpringt vom Rofje ſchnell; 
Er ſchnallt vom Haupte ſich Den Helm 
Und trinkt vom fühlen Quell. 


Doc wie er faum den Durft geſtillt, 
Berfagt ibm Arm und Bein; 
Er muß fich feßen auf den Fels; 
Er nidt und ſchlummert ein. 


Sr ſchlummert auf demſelben Stein 
Schon mandye hundert Jahr, 
Das Haupt gefenket auf die Bruft, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Wann Bliße zuden, Donner rollt; 
Wann Sturm erbrauft im Wald: 
Dann greift er träumend nad dem Schwert, 
er alte Held Harald. (2. Uhland.) 


13) Die nächtliche Heerſchau. 


Nachts um die zwölfte Etunde 
Verläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Geht emfig auf und ab. 


Mit feinen entfleifchten Armen 
Rührt er die Schlägel zugleid), 
Schlägt manchen guten Wirbel, 
Reveill’ und Zapfenftreich. 


Die Trommel Elinget ſeltſam, 
Hat gar einen ftarfen Ton; 
Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grab davon. 


Und die im tiefen Norden 
Erftarrt in Schnee und Eis, 
Und die in Wälfchland liegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß 


Und die der Nilſchlamm dedet 
Und der arabiſche Sand: 
Sie fteigen aus ihren Gräbern 
Sie nehmen’3 Gewehr zur Hand. 


' 





Und um die zwölfte Stunde 
Verläßt der Trompeter fein Grab, 
Und fchmettert in die Trompete, 
Und reitet auf und ab. 


Da kommen auf Iuftigen Pferben 
Die todten Reiter herbei, 
Die blutigen alten Schwadronen 
In Waffen mancherlei. 


Es grinſen die weißen Schaͤdel 
Wohl unter dem Helm hervor; 
Es halten die Knochenhaͤnde 
Die langen Schwerter empor. 





Und um die zwoͤlfte Stunde 
Berlüßt Der Feldherr fein Grab, 
Kommt langfam hergeritten, 
Umgeben von feinem Stab. 


Gr trägt ein Heines Hütchen; 
Er irägt ein einfach Kleid, 
Und einen Heinen Degen 
Traͤgt er an feiner Seit’, 


Der Mond mit gelbem Lichte 
Erhellt den weiten Plan, 
Der Dann im Kleinen Hütchen 
Eieht fi) die Truppen an. 


Die Reihen präfentiren 
Und fchultern das Gewehr; 
Dann zieht mit Elingendem Spiele 
Vorüber das ganze Heer. 





m — 


die Marſchaͤll' und Generale Das Wort geht in Die Runde, 
ließen um ihn einen Kreis: Klingt wieder fern und nah’: 
er Feldherr jagt dem Nächten „Frankreich“ ift die Parole, 
’8 Ohr ein Wörtlein lei’. Die Lofung: „Sankt Helenal" — 
Dies ift die große Parade 
Am elyjeiichen Feld, 
Die um die zwölfte Stunde 
Der todte Caͤſar hält. 
(3. Ch. Frhr. v. Zedlitz.) 


14) Harras, der kühne Springer. 


Noch harrte im heimlichen Daͤmmerlicht 
Die Welt dem Morgen entgegen; 

Noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht: 
Da begann ſich's im Thale zu regen; 

Und es klingt herauf wie Stimmengewirr, 

Wie flüchtiger Hufſchlag und Waffengeklirr: 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 


Und vorbei mit wildem Ruf fliegt der Troß, 
Wie Brauſen des Sturms und Gewitter, 
Und voran auf feurig ſchnaubendem Roß 
Fliegt Harras, der muthige Ritter. 
Sie jagen, als gält’ es den Kampf um die Welt, 
Auf heimlichen Wegen durch Flur und Feld, 
Den Gegner noch heut zu erreichen, 
Und die feindliche Burg zu befteigen. 


So ftürmen fie fort in des Waldes Nacht 
Durch den fröhlich aufglühenden Morgen; 
Doch mit ihm ift auch das Verderben erwacht; 

&8 lauert nicht länger verborgen ; 
Denn plößlich. bricht aus dem Hinterhalt 
Der Feind mit doppelt ftärfrer Gewalt; 
Das Hüfthorn ruft furchtbar zum Streite; 
Die Schwerter entfliegen der Scheide. 


Wie der Wald dumpf Donnernd wieder erklingt 
Bon ihren gewaltigen Streichen! 

Die Schwerter Flirten; der Helmbufch winkt, 
Und die ſchnaubenden Rofje fteigen. 

Aus taufend Wunden ftrömt Schon das Blut; 

Sie achten's nicht in des Kampfes Gluth, 
Und feiner will fich ergeben; 
Denn Freiheit gilt's, oder Leben. 

Doc dem Häuflein des Ritters wankt endlich die Kraft; 
‘Der Uebermadht muß es erliegen; 

Das Schwert hat die Meiften hinweggerafft; 
Die Feinde, die mächtigen, fliegen. 


Unbezwingbar nur, eine Felſenburg, 

Kämpft Harrad noch, und Schlägt fich durch.“ 
Und fein Roß trägt den muthigen Streiter 
Durch die Schwerter der feindlichen Reiter. 


Und er jagt zurhid in des Waldes Nacht, 
Jagt irrend durch Flur und Gehege; 
Denn flüchtig hat er des Weges nicht Acht; 

Er verfehlt die fundigen &te e. 
Da hoͤrt er die Feinde hinter 94 drein; 
Da lenkt er tief in den Forſt hinein, 
Und zwiſchen den Zweigen wird's helle, 
Und er ſprengt zur lichteren Stelle. 


Da haͤlt er auf ſteiler Felſenwand, 
Hört unten die Wogen brauſen; 
Gr fteht an des Zſchopauthals ſchwindelndem Rand 
Und blickt hinunter mit Graufen. 
Und drüben auf waldigen Bergeshoͤh'n 
Sieht er feine ſchimmernde Feſte fteh’n; 
Sie blidt ihm freundlich entgegen, 
Und fein Herz pocht in lauteren Schlägen. 


Ihm iſt's, als wenn’s ihn hinüber rief; 
Doch e8 fehlen ihm ſchwingende Flügel, 
Und der Abgrund, wohl funfzig Klaftern tief, 
Schredt das Roß und es Schäumt in den Zügel. 
Und mit Schaudern denkt ers, und blidt hinab, 
Und vor ſich und Hinter ſich fieht er fein Grab; 
Gr hört, wie von allen Seiten 
Ihn die feindlichen Schaaren umreiten. 


Noch ſinnt er, ob Tod aus Keindes Hand, 
Ob Tod in den Wogen er wähle: 
Dann fprengt er vor an die Feljenwand 
Und befiehlt dem Herrn feine Seele. 
Und näher ſchon bört er der Feinde Troß; 
Aber ſcheu vor dem Abgrunde bäumt ſich das Roß; 
Doch er ſpornt's, daß die Ferſen bluten, 
Und es ſetzt hinab in die Fluthen. — 


Und der kühne, gräßliche Sprung gelingt. 
Ihn beſchützen höh're Gewalten. 
Wenn auch das Roß zerſchmettert verſinkt, 
Der Ritter iſt wohl erhalten. 
Und er theilt die Wogen mit kraͤftiger Hand, 
Und die Seinen ftehn an des Uferd Rand, 
Und begrüßen freudig den Schwimmer. — 
Gott verläßt den Muthigen nimmer. 
(8. Theobor Körwer 





15) Das Mahl zu B 


on Würtemberg und Baden 
Herren zogen aus; 
Meb des Biſchofs Gnaden 
aß das Gotteshaus; 
zogen aus zit kriegen 
Lin die Pfalz am Rhein; 
jahen da fte liegen 
Sommerfonnenfchein. 
njonft die Rebenblüthe 
traͤnkt mit mildem Duft, 
‚nft Des Himmels Güte 
Aehrenfeldern ruft: 
drannten Hof und Scheuer, 
beulte Groß und Klein; 
euchtete vom Feuer 
Neckar und der Rhein. 
it Gram von feinem Schleffe 
t ed der Pfälzer Fritz, 
ſpringen auf die Roſſe 
Deann auf einen Sig. 
enggedrängten Volke. 
ngt er durch Feld und Wald; 
ward die Fleine Wolke 
Wetterhimmel bald. 
ie wollen deiner potten, 
ind fie Schon umringt, 
über ihren Rotten 
Schwert der Sieger fchwingt. 
Hügel fieht man prangen 
Heidelberger Schloß; 
bin führt er gefangen - 
Fürſten fammt den Troß. 
ı binterft an der Mauer, 
agt ein Thurm fo feit; 
ift ein Sitz der Trauer, 
Schlang' und Eule Neft; 
jollen fie ihm büßen 
terfer trüb und falt; 
ahnt zu ihren Füßen 
Schlund und finftrer Wald. 
er lernt vom Grimme raften 
Mirrtemberger Utz; 
Biſchof hält ein Faſten; 
Markgraf läßt vom Truß. 
nochten fchon in Sorgen 
'eib und Leben fein, 
rat am andern Morge 
ſtolze Pfälzer ein. 


„Herauf, ihr Herr'n, geftiegen 
In meinen hellen Saal! 

Ihr ſollt nicht fürder liegen 

In Finſterniß und Qual. 

Ein Mahl iſt euch gerüſtet; 

Die Tafel iſt gedeckt; 

Drum, wenn ed euch gelüftet 


- Berfucht, ob ed euch fchmedtt | 


Sie lauschen mit Gefallen, 
Wie er fo Lächelnd ſpricht; 
Sie wandeln Durch die Hallen 
An's goldne Tageslicht. 

Und in dem Saale winfet 
Ein herrliches Gelag; 

Es dampfet und es blinfet, 
Was nur das Pand vermag. 

Es ſetzten fich die Fürften; 
Da mocht' e8 ſeltſam fein! 
Sie hungern und fie bürlen 
Beim Braten und beim Wein. 
„Nun, will's euch nicht behagen? 
Es fehlt Doch, daͤucht mir, nichts? 
Worüber ift zu Tagen? 

An was, ihr Herr'n, gebricht's? 

Es ſchickt zu meinem Tiſche 
Der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar feine Fiſch, 

frommen Trank der Rhein. 
Ihr habt ja ſonſt erfahren, 
Was meine Pfalz befcheert | 
Was wollt ihr heute ſparen, 
Wo Keiner es euch wehrt?’ 

Die ürften ſah'n verlegen 

Den Andern Jeder an; 

Am Ende doch verwegen 

Der Ulrich da begann: 

„Herr, fürftlich ift dein Biſſen; 
Doch Eines thut ihm Noth; 
Das mag fein Knecht vermifjen ! 
Wo ließeft du das Brod?“ 

„Wo ich das Brod gelaſſen?“ 

Sprach da der Pfaͤlzer Fritz; 
Er traf, die bei ihm ſaßen, 
Mit ſeiner Augen Bliß; 

Er that die Fenfterpforten 
Weit auf im hohen Saal; 
Da ſah man aller Orten 
In's off'ne Neckarthal. 


Sie Iprangen von den Stühlen , „Nun ſprecht, von weſſen Schuld 
Iſt ſo mein 7 


Und blickten in das Land; Mahl beſtellt 

Da rauchten alle Mühlen hr müßt. euch wohl gedulden, 
Rings von des Krieges Brand; Dis ihr bejä’t mein Feld, 

Kein Hof ift da zu Schauen, Dis in des Sommers Schwüle 
Wo nicht die Scheune dampft; Mir reifet eure Saut, 

Bon Rofjes af und Klauen Und bi8 mir in der Mühle 


Iſt alles Feld zerftampft. Sic, wieder dreht ein Rab. 


Ihr jeht, der Weftwind fächelt 
In Stoppeln und Gefträud; 
Ahr ſeht, Die Sonne lächelt; 
Sie wartet nur auf euch! 
Drum fendet flugs die Schlüffel, 
Und öffnet euren Schaß, 
So findet bei der Schüffel 
Das Brod den rechten Plap 1 (8. Schwab.) 


16) Der beinerne Tiſch. 


Wie wandelt die Burgfrau von Falkenftein 
Sp prunfend im goldnen Geſchmeide! 
Sie blickt in den fpiegelnden Teich hinein 
Mit übermüthiger Freude. 
„Wer,“ ruft fie, „thut mir's in Kaͤrnthen gleich? 
Ach bin an Gold wie an Schönheit reich; 
Was Mancher fich wünjcht in der Stille, 
Das hab’ ich in üppiger Fülle! 

‘ch hab’ an hölzernen Tafeln gefpeift; 
Bald hat mid) des Holzes verdroſſen; 
Drauf hab’ ich des duft'gen Burgunders @eift 
An marmornen Tiichen genofjen; 
Da taufcht’ ich für matten, veriwitternden Stein 
Bald Ichinnmernde Platten von Silber mir ein; 
Nun mag ich an goldenen Tijchen 
Mich kaum nach Behagen erfrifchen ! 


Zum Scherze möcht’ ich nun einmal nur 
Auf beinernem Tiſche noch efjen; 
So hätt’ ic) das ganze Reid) der Natur 
Mit fiegender Laune durchmeſſen! 
Man jagt, das Glück fei flüchtig und ſchwank: 
Mir lebt's feit Jahren ſchon treulich zu Dank, 
Und jagt’ ich's mit Schlägen und Würfen, 
Es bäte mid, bleiben zu dürfen ! 
Und fo, wie den Ring, den ich bier vom Teich 
Auffangen laſſ' und verjchlingen, 
Kein Taucher vermag aus dem Wafjerreich ® 
An's Licht mir wieder zu bringen: 
Sp wird audy die Burafcon von Falkenſtein . 


Allimmer die Reichfte, die Schönfte fein; 
Denn arm und häßlich zu werben, 
Das hab’ ich verlernet auf Erden.‘ 


Sp ruft fie im ſchwellenden Uebermuth, 
Und fohleudert den Ring von dem Finger. 
Mit leifem Gemurmel verbirgt ihn die Fluth 
Im tiefen kryſtallenen Zwinger. 
Das Burgvolf fieht e8 mit fröftelndem Grau'n; 
Doch lädhelnd wandelt die reichfte der Frau'n, 
Um ſchwelgend an goldenen Tiichen 
Den lüfternen Sinn zu erfrifchen. — 


Drei Tage verrinnen, da ftürzt in's Schloß 
Ein Fiſcher mit eilenden Schritten. 
„Dies Hechtlein fing ih, — ſo Spricht er zum Troß, — 
Erft bat ed mein I zerfchnitten; 
Da find’ ih im Bauche das Ringlein Flar; 
Dft ward ich's am Finger der Herrin gewahr! 
Drum ſoll der Verluft ie nicht kraͤnken; 
Sie wird’8 dem Finder gedenken 1” 


Der Fiſcher fpricht e8; dem Burgvolf graut; 
Es jendet Derohit ihn von binnen; 
Doch wie nun die Burgfrau den Ning erfchaut, 
Da geht es ihr ernftlich zu Sinnen. — 
Drei Tage wandelt fie düfter und ſtumm; 
Dann herrfcht fie wie früher, ſich brüftend, herum; 
Was ınag fie das Mährchen auch kümmern, 
Wo Gold noch und Schönheit ihr ſchimmern? — 


Drei Jahre ſchwinden in Saus und Braus, 
Da raſſelt's von Waffen im Lande; 
Und Ströme von Feinden gießen fich aus 
Und fchreden mit Mord und mit Brande. 
Schon lugt in Die Scharten von Falfenftein 
Der Krieg, ein gefräßiger Geier, hinein; 
Schon hat an den flimmernden Schäßen 
Die Raubſucht ihr wildes Ergoͤtzen. 


Mißhandelt fchleppt ſich Die Burgfrau fort 
Mit ſiechen, ermatteten Gliedern; 
Doc, wo fie auch bettelt mit flehendem Wort, 
Da wird ihr ein-rauhes Erwidern; 
Und was fie verweigert’ den Armen zu thun, 
Die reiheren Armen vergelten ihr's nun; 
Bon einem Gehöfte zum andern 
Muß darbend Die Schmachtende wandern. 


Oft muß fie zufammengefauert am Pfad 
Ihr Brod auf den Knieen verzehren, 
Und mancher von ihr Verſpottete naht, 


Den Spott auf fte nun zu kehren; 
Und fieht er fie gierig mit emf’gen Bemühn 
Auflejen die Broſam'n von bürren Knie'n, 


So höhnt er fie: „Ei nun e 
Dich einmal am beinernen Tiſche!“ 


iſche 
(Seidl.) 


17 Der Blumen Rache. 


Auf des Lagers weichem Kiſſen 
Ruht die Jungfran, ſchlafbefangen, 
Tiefgeſenkt die braunen Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 

Schimmernd auf dem Binſenſtuhle 
Steht der Kelch, der reich geſchmückte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft'ge, bunte, friſchgepflückte. 

Brütend hat ſich dumpfe Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergoſſen; 
Denn der Sommer ſcheucht Die Kühle, 
Und die Fenſter find verfchloffen. 

Stille rings und tiefed Schweigen | 
Plötzlich, horch! ein leiſes Flüftern | 
In den Blumen, in den Zweigen 
Lispelt e8 und raufcht es lüſtern. 

Aus den Blüthenfelhen ſchweben 
Geiftergleiche ‘Duftgebilde ; 

Ihre Kleider zarte Nebel, 
Kronen tragen fie und Schilde. 

Aus dem Purpurfchooß der Roſe 
Hebt fich eine ſchlanke Frau; 

Ihre Locken flattern loſe, 
Perlen blitzen drin, wie Thau. 

Aus dem Helm des Eiſenhutes 
Mit dem dunkelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter kecken Muthes; 
Schwert erglaͤnzt und Pickelhaube. 

Auf der Haube nickt die Feder 
Von dem ſilbergrauen Reiher. 

Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen; 


Dünn, wie Spinnweb’, iftihr Schleter. 


Aus dem Kelch des Türkenbundes 
Kommt ein Neger ſtolz gezogen; 
Licht auf feinem grünen Turban 


Gluͤht des Halbmonds golöner Bogen. 


Prangend aus der Kaiſerkrone 
Schreitet Fühn ein Scepterträger; 
Aus der blauen Iris folgen 
Shäwertbewaffnet jeine Säger. 


Aus den Blättern der Narziffe 
Schwebt ein Knab’ mit duͤſtern Blicken, 
Tritt and Bett, um heiße Küſſe 
Auf des Mädchens Mund zu Drüden. 

Doc ums Lager breh’n und ſchwingen 
Sid die andern wild im Kreife; 
Dreh’n und ſchwingen fi, und fingen 
Der Entſchlafnen dieſe Weife: 

„Mädchen, Mädchen! von der Erbe 
Haft du graufam ung geriffen, 

Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welfen, fterben müſſen! 

O, wie rubten wir fo jelig 
An der Erde Mutterbrüften, 

Wo, durch grüne Wipfel brechend, 
Sonnenftrahlen heiß uns füßten; 

Mo uns Lenzeslüfte kühlten, 

Unfre ſchwanken Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Elfen fpielten, 
Unferm Blätterhaus entfteigend. 

Hell umfloß und Thau und Regen; 
Sept unfließt ung trübe Lache; 

Wir verblühn; doch eh wir fterben, 
Mädchen! trifft Di unfre Rache!” 

Der Oclang verftummt; fie neigen 
Sich zu der len nieder. 

Mit dem alten dumpfen Schweigen 
Ktehrt das leife Flüftern wieder. 

Welch ein Raufchen, weld) ein Raunen! 
Wie des Mädchens Wangen glühen! 
Wie die Gelfter e8 anhaudhen ! 

Wie die Düfte wallend ziehen! — 

Da begrüßt der Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Gelfter weichen. 
Auf des Lagers Kiffen ſchlummert 
Kalt die lieblichſte Der Leichen. 

Eine welfe Blume felber, 

Noch Die Wange fanft geröthet, 

Ruht fie bei ben welken Schweftern — 

Blumenduft Hat fie getöbtet! 
(Kerhinenk Freiligrath.) 





18) Die nächtliche Erfcheinung zu Speier. 


„Bach auf! erflingts in des Sciffers Traum, 
„Wach auf, du Wächter am Strome!” 
Und über ihm raufchet der Lindenbaum, 
Und Zwölfe fchlägt e8 vom Dome; 
Groß vor ihm fteht Einer im dunkeln Gewand; 
Der Schiffer bringt ihn hinunter zum Strand, 
Halb ſchlafend, halb wachend, wie trunfen. 


Und während er träge löfet den Kahn, 
A Beginnt e8 um ihn zu leben; 
Viel riefige hohe Geftalten nah'n; 
Gr fieht fie nicht fchreiten, nur ſchweben; 
Es tönet fein Wort; ed raufchet fein Kleid; 
Wie Nebel durchziehn fie die Dunkelheit : 
So fteigen fie al’ in den Nachen. 


Er fieht fie mit Staunen, mit Schreden an, 
Stößt ſchweigend und fürchtend vom Lande; 
Kaum braucht er zu rudern; es flieget der Kahn; 
Bald find fie am andern Strande. 

„Wir fommen zurüd; da findft du den Lohn!‘ 
Gleich Wolfen verfchwinden im Felde fie ſchon; 
Fern Icheinen ihm Waffen zu klirren. 


Er aber rudert finnend zurüd 
Durch der Nacht ernftfriebliche eier, 
Wo ſich die Heimath hebet dem Blid, 
Das dunkelthürmige Speier, 
Sitzt wach bis zum Morgen am Lindenbaum, 
Und war e8 Wahrheit und war eg ein Traum, - 
Er hüllt e8 tief in den Buſen. 


Und fich, e8 ruft ihn die vierte Naht 
Als Wächter wieder zum Strome; 
Wohl Hält er ſchlaflos heute Die Wacht; 
Da Ichlägt es Zwölfe vom Dome. 
„Hol über!“ ruft ed vom andern Strand, 
„Hol über!“ da flößt er den Kahn vom Land 
In ſtiller, banger Erwartung. 


Und wieder iſt es die duſtere Schaar, 
Die ſchwebend den Nachen beſteiget; 
Der Kahn zieht wieder ſo wunderbar; 
Doch Jeder der Dunkeln ſchweiget. 
Und als ſie gelandet zu Speier am Strand, 
Gibt Jeder den Lohn ihm behend in die Hand; 
Er aber harret und ſtaunet. 


Denn unter den Maͤnteln blinken voll Schein 


Viel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldkronen und funkelndes Edelgeſtein 


Und Seiden- und Sammtgebilde; 

Dann aber umbüllt fie wieder das Kleid; 
Wie Nebel durchfliehn fie die Dunkelheit 
Und ſchwinden am mädhtigen Dome. 


Doch wachend bleibt er am Lindenbaum 
Mit finnendem, tiefem Gemuͤthe; 
Ja Wahr heit war es, ed war fein Traum, 
Als blendend der Morgen erglühte: 
Er haͤlt in den Haͤnden das lohnende Geld, 
Drauf glühen aus alter Zeit und Welt 
Viel ſtolze Kaiſerbilder. | 


Wohl fah er manchen Tag fie an 
In forichenden ftillen Gedanken; 
Da riefen fie drüben um feinen Kahn; 
Das waren bie flüchtigen Franken: 
Geſchlagen war die Leipziger Schladt, 
Das Vaterland freivon des Fremdlings Madt; 
Der Schiffer verftand die Erjcheinung. 


Und löstet ihr Kaiſer, die Grabesnacht 
Und die ewigen Todesbande 
Und halft in der wilden preitägigen Shladt 
Dem geängfteten Baterlande, 
Steigt oft noch auf und haltet es frei 
Bon Sünden und Schmad und Tyrannet: 
Denn ed thut noth des Wachens! 

(Wolfgang Müller.) 


ff) Die Legende. 


Die Legende ift eine poetiiche Erzählung, deren Inhalt ſtets bem Gebiete bes Ru 
Tigiöfen entlehnt if, unb zwar im engern Sinne dem Sagenkreife ber chriſtlichen Kirche, 
zu beren Berberrlihung fie auch dient. Enthält die Tirchliche Sage ale Stoff Handlun⸗ 
gen und Thatfachen, welche entweber große Aufopferungen im Dienfte ber Tugend uud 
ben Helvenfinn ber Märtyrer bezeugen, oder welche Wunberthaten ber Heiligen verfiuw 
lichen, fo berüdfichtigt der Dichter nicht bie gefchichtliche Beglaubigung biefer Stoffe; denn 
feine Aufgabe ift keine gefchichtliche, fondern eine äſthetiſche, und biefe wird erreicht, wenn 
er ben ihm dargebotenen Stoff zur Einheit der Afthetifhen Korm erhebt. Wegen bei 
einfach religiöfen Charakters erhebt fich bie Legende niemals zu hohem Iyrifhen Schwunge, 
fondern wählt einen mehr ruhigen und milden Ton, ber ihr eben ben eigenthämlices 
Banber verleiht. 

Es giebt nicht bloß ernfte, fondern auch komiſche Legenden. Die komiſche 
Legende, bie, um gegen ben Aberglauben zu wirken, befonber® in neuerer Zeit cultioirt 
wurde, ift eigentlid nur eine Parodie ber ernfteren Legende unb gehört eigentlich ber 
allgemeinen poetifhen Erzählung an. . 
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„Zieht denn bin, euch Lorbeern zu erficeiten, - 
Br ih, mit Ginficht und ge 
Bon dem Blige aus die S 
Hier verbarre, Flint’ und —2— 
Nicht dem echten aieme’s, mit F em m Bogin 
Sehne un ihe P 
In die Sie es Gefe zu tragen; 
Darum bleib' ich, wie gelegt, han Davon.’ 
als ihm aber dieſes Wort entfallen, 
Ploͤtzlich wurden alle Zungen frei. 
Dieſen ſah man wild die ände Ballen; 
Sener ſprach von Trug und Schelmerei. 
Alle jah er wider fich verfchworen; 
Da ergriff ein edles Bürnen ihn, 
un vor Gifer rot 1a In bie Obren, 
ah man ihn der egen dien. 
in folgten in sefedt 
Doch fobald man an der Pforte ash, 
Winkte Bremfel mit dem Feloherrnftabe, 
Das Geſicht den Seinen zugewandt. 
geht, “ ſo fpradh er, ‚lab ung mE Rathes pflegen 


ß ſi 
Langer zähmet jetzt der Altg 
Die Begierde feines 
en en end ae onelfel, 
er S 


Grauenvoll iſt die Entſcheidung nah 
An den Boden ſinken Spieß’ und Beulen; 


Tobesangft umnebelt ben den Sinn; 
Und — zwei | udel a cken 
Ueber in mit esichnelle Hin! — (Bräkel.) 
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‚And ich ſeh', fie tragen Kraͤnze, Was die Schickung ſchickt, ertrage; 
Ehrenfränze dir zum Ruhm; Wer ausharret, wird gekroͤnt. 
Die du unerkannt den Söhnen, Placidus, der Stillgefinnte, 
Nicht ald Söhnen, zuerkannt. Lebet noch in Hymnen jebt; 
Vater, nimm jetzt deine Kinder! Chriſtlich wandt' er feinen Namen, 
Feldherr, ſieh' hier deine Söhne, Seinen Namen nennt bie Kirche 


Und bein Weib Eugenia!“ Preifend Sanft Sufahink 
.G. v. 


Herber,) 
2) Der Schiffbruch. 


Mitten in des MWeltmeers wilden Wellen 
Scheiterte dag Schiff. Die Edlen retten 
Sic) im Fahrzeug: „Wo it Don Alonſo?“ 
Niefen fi. (Er war des Schiffes Priefter.) 


„Reiſet wohl, Ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheim! (ſprach er von dem Borde.) 
Meine Pflicht beginnt; Die Eure endet.‘ 


Und er eilt’ hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften, 
Höret ihre Sünden, ihre Buße, 

‘hr Gebet, und wehret der Verzweiflung, 
Labet fie, und geht mit ihnen unter. 
e «' e 

Welch ein Geift war größer? Jenes Cato, 
Der im Zorne ſich die Wunden aufriß; 

Oder diejes Priefterd, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer verfinket? 


3) St. Polykarp. 


„Was tödtet ihr die Glieder?’ Tief Die Wuth 
Des Heidenpöbeld. „Sucht und würgt das Haupt I” 
Man fucht den frommen Polykarpos, ihn, 
Johannes Bild und Schüler. Sorgfam hatten 
Die Seinen ihn auf’8 Land geflüchtet. — „Ich 
Sah dieje Nacht dag Kiffen meines Haupt 
In voller Gluth,“ fo ſprach der kranke Greis, 
„Und wachte mit beſondrer Freude auf. 

Ihr Lieben mühet euch umſonſt; ich ſoll 

Mit meinem Tode Gott lobpreiſen.“ Da 
Erſcholl Das Haus von flürmenden Gefchret 
Der Sucdenden. Er nahın fie freundlich auf. 


„Bereitet,“ ſprach er, „dieſen Müden noch 
Ein Gaſtmahl. Sch bereite mich indeß 
Zur Reife auch.“ Er gieng und betete; 
Und folgete mit vielen Schmerzen ihnen 
Zum Conſul. Als er auf den Richtplag kam, 
Rief eine maͤcht'ge Stimm’ im Bufen ihm: 


(3. G. v. Herber.) 
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„Sei tapfer, Polykarp!“ — Der Conſul fieht 

Den heiten, jchönen, ruhig janften Greis 
Verwundert. „Schone,“ ſprach er, „deines Alters, 
Und opfre hier, entfagend deinem Gott!“ — 


„Wie ſollt' ich einem Heren entjagen, dem 
Beitlebens ic} gedienet, und der mir 
Zeitlebens Gutes thar?“ — ‚Und fürchteft bu 
Denn feines Löwen Zahn?’ — „Zermalmet muß 
Das Weizenkorn doch einmal werden, ſei's, 
Wodurch es will, zur fünft'gen neuen Frucht.” 


Der Pöbel rief: „Hinweg mit ihm! Er ift 

‚ Der Ghriften Vater. Feuer! Feuer her!“ 

Sie trugen Holz zufammen, und mit Wuth 

Ward er ergriffen. — „Freunde,“ ſprach er, „hier 
Bedarf’8 der Bande nicht. Wer diefer Flamme 
Mic würdigte, der wird mir Muth verleihn !" 


Und legte fill den Mantel ab, und band 
Die Sohlen feiner Füße los, und ftteg 
Hinauf zum Scheiterhaufen. Plößlich ſchlug 
Die Flamm' empor, ummehend ringsum ihn, 
Gleich einem Segel, das ihn fühlete; 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edelſtein in feine Mitte nahm, 
Und ſchoͤner ihn verflärte; bis ergrimmt 
hm eine freche Fauſt das Herz durchſtieß. 
Er ſank; es floß fein Blut; die Flamm' erlofch; 
Und eine weiße Taube flog empor. — 
Nur Einfalt, Unfchuld gibt im Tode Muth. 

(3. G. © Herder.) 


4) Das Geficht des Arfenius, 


Arjenius hört’ eine Stimm’ ihm rufen: 
„Komm, und ich will der Menſchen Thun dir zeigen I” 


Der Klausner ging hinaus zum erften Mal, 
Und einen Mohren ſah er, welcher, emfi 
Holz hackend, einen fchweren Bündel häufte, 
Und da er ihn zu heben nicht vermochte, 

Ihn immerfort mit neuen Scheiten mehrte. 


Der Klausner ging hinaus zum andern Mal, 
Und einen Menfchen jah er, welcher Waller + 
Aus einem Teich in eine Töchrichte 
Bifterne goß. Verloren war die Mühe; 
Das Waller floß zurück; der Teich blieb immer 
Gefüllt, und immer die Zifterne leer. — 
Der Klausner ging hinaus zum dritten Mal, 
Und ſah geftredten Laufs zwei troß’ge Reiter 
Mit ſtarken in Die Quer gelegten Ballen 

nn» 
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Anjprengen gegen eined Tempels Thor. 
Umfonft! Anrennend mit ven Balfen, prallten 
Sie ſtets zurück, und blieben ewig draußen. 


Da ſprach Arſenius: „Herr, dente mir, 
Was ich geſehn!“ Und dieſes war die Deutung: 


Der Mohr, der immerfort ſein Bündel haͤufte, 
Das iſt der Menſch, der manche Sünde thbut, 
Und weil er folche abzuthun verzweifelt, 

Die alte Sünde ftet3 mit neuer häuft. 


Der Thor, der Wafler jchöpft, wie in ein Sieb, 
Das ift der Menſch, der Gutes thut, Doch immer 
Dazwiſchen mehr des Böfen. Müh umb Arbeit 
Und aud) des Guten Frucht verliert ein foldher. 


Die tollen Reiter, die mit Unverſtand 


Das Thor zu ſpren 


n meinen, Das find die, 


e 
Die mit Gewalt und Uebermuth die Burg 


Des Himmels zu erflürmen brohn. 


Umjonft ! 


Es öffnet fid) das diamantne Thor 


Der Demuth nur, dem Glauben und ber Liebe! 
(2, 


Th. Rofegarten.) 


5) Des fremden Kindes heiliger Chrif. 


Es läuft ein fremdes Kind 
Am Abend vor Weihnachten 
Durch eine Stadt gefchwind, 
Die Lichter zu betrachten, 
Die angezündet find. 

&3 fteht vor jeden Haus 
Und fieht. die hellen Räume, 
Die drinnen ſchau'n heraus, 
Die lampenvollen Bäume; 
Weh wird’3 ihn überaus, 


Das Kindlein weint und ſpricht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Baͤumchen und ein Licht, 

Und Bat dran feine Freude, 
Nur bloß ich armes nicht.” 

„An der Gejchwifter Hand 
ALS ich Daheim geſeſſen, 

Hat ed mir auch gebrannt; 
Doch bier bin id) vergeffen 
In diefem fremden Land.‘ 

„Läßt mich denn Niemand ein 
Und gönnt mir auch ein Fleckchen? 
In all den Häujerreih’n 
Iſt denn für mich fein Eckchen, 
Und wär’ e8 noch jo Klein ?"' 


„Laͤßt mich denn Niemand ein? 
34 will ja jelbft nichts haben; 
will ja nur am Schein 
% fremden Weihnachtögaben 

Mic laben ganz allein.’ - 

Es klopft an Thür und Thor, 
An Fenfter und an Laden; 
Doch Niemand tritt hervor, 
Tas Kindlein einzuladen ; 

Sie haben drin kein Ohr. 

Ein jeder Vater lenkt 
Den Sinn auf feine Kinder; 
Die Mutter fie beſchenkt, 

Denkt jonft nichts mehr, nichts minder; 
Ans Kindlein Niemand denkt | 

„O lieber heil’ger Chriſt! 
Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ ich, wenn du's nicht biſt. 
O fei du mein Berather, 

Weil man mich hier vergißt.“ 

Das Kindlein reibt die Hand; 
Sie ift von Froft erſtarret; 

Es kriecht in fein Gewand, 
Und in dem Gaͤßlein hartet, 
Den Bli hinaus gewandt. 
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Da kommt mit einem Licht Sp deutet mit der Hand 
irch's Gaͤßlein aa Chriſtkindlein auf zum Himmel, 
ı weißen Kleide ſchlich Und droben leuchtend ftand 
t ander Kind; — wie fchallet Ein Baum voll Sterngewimmel 
lieblich, da es ſpricht: Vielaͤſtig ausgeſpannt. 
ch bin der heil’ge Chriſt, So fern und doch fo nah 
ır auch ein Kind vordeſſen, Wie funkelten die Kerzen | 
e du ein Kindlein bift; Wie ward dem Kindlein da, 
ı will dich nicht vergeflen, Dem fremden, fill zu der en, 
mn Alles Dich vergißt. Da’8 feinen Chriftbanm fa 
„Ich bin mit meinem Wort E83 ward ihm wie ein raum; 
Allen gleichermaſſen; Da langten hergebogen 
biete meinen Hort Englein herab vom Baum 
gut hier auf der Straßen Zum Kindlein, das ſie zogen 
e in den Zimmern dort. Hinauf zum lichten Raum. 
„Ich will dir deinen Baum, Das fremde Kindlein iſt 
md’ Kind, hier laſſen ſchmmern Zur Heimath jetzt gekehret 
f dieſem offnen Raum, Bei feinem beil’gen Chrift, 
Schön, daß die in Zimmern Und was hier wird beicheeret, 
ſchön fein follen kaum.“ Es dorten leicht vergißt. (Rüdert.) 
6) Ewigkeit. 


In einem Klofter, das im Schwedenland 
Hart an den Marken zauberkund’ger Finnen 
Der Borhut gleich von Chriſti Streitern ftand, 

Lebt’ einft — zwölfhundertjähr’ge Nebel ſpinnen 
Sich um die Sage — Petrus Forichegrund, 
Ein Meifter, ernften Räthjeln nachzufinnen, 

Die Laute, die jo weit der Erden Rund 
Durchwebi von Seufzern auf zum Himmel ſteigen, 
Der Völker Sprachen, hegte Petri Mund. 

Die Zukunft las er aus der Sterne Neigen, 
Und ob im Thierkreis feindlich oder mild 
Dem Neugebornen fich Afpekte neigen. 

Die Wunderkraft, die dem Juwel entquillt, 
Wenn ihm der Runen) Zauber aufgepräget; 
Das Wort, das nur der rechten Stunde gilt: 

Den Saft, der ch im Mark der Pflanze reget, 
Erkannt er, Wurzel, Dolde, Schale, Kern, 
Die ſchleichend Gift, Die Gegengift & eheget. 

Und dennoch, wie in Wolkennact ein Stern, 

Verſank fein Geift in nebelhaftes Brüten — 
Der Demuth 8 Friede blieb dem Forjcher fern. 

Einft, als im Morgenlicht die Wipfel glühten, 
Schritt Petrus finnend aus dem Kloſterthor; 
Es war im Lenz, und Wald und Anger blühten. 

Im Laube ſchmetterte der Nözel Chor; 

Kein Woͤlkchen fchattete des Himmel! Bläue. 


) Die Runenfhrift ift eine den altnorbifchen Bolkern eigene Sr beren Gebrauch 
zu mancherlei magiichen und zauberifhen Künſten nerwenkhet 1 
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Da richtete der Mönch den Blick empor: 

„O Herr, jo kehrt dein Frühling denn auf's Neue — 

Dem Sommer folgt der Herbit, bis Winter dann 
Das Feld mit flod’gem Silber überſtreue. 

Doch deiner Ewigkeit erftarrter Bann — 

Dies ftete Gleich — — Unendlicher Gedanke, 
Den nur die Gottheit felbft umfpannen kann — 

Kein Wenſchenherz — ich fühl's, mein Glaube ſchwauke — — 
Erbarme did), Herr gieb mir einen Stab, 

An dem mein Geift empor ſich ranfer 

Ich ſcheue nicht den Tod jo nah dem Grab’, 
Nur vor dem ew’gen Eind muß ich verzagen, 
Theilt e8 äonenlang fein Wechjel ab. 

Nicht Schlaf, nicht Wachen, Feine Luft, Fein Klagen — 
Auf deine Herrlichkeit fort, immerfort 
Zu Schauen, weſſen Einn vermag's zu tragen? 

Und Ewig — Ewig! Sinnverwirrend Wort! 

Wem ſchon zu träg des Tages Stunden jchleichen, 
Wird ihm zur Kolter nicht Dies eiw’ge Dort?” — 

Da blickt er auf. Verſchwunden find die Kichen, 
Schwermüth'ger Führenwälder Immergrün 
Verbrängt ein Bluͤthenwald von Myrtenfträuchen. 

Die Zeder Sehtwingt fich in die Lüfte Fühn; 

Wolltiftig wiegen Palmen ihre Kronen; 
Die Blüthen duften, die Orangen glüb’n. 

„Hat, fragt der Mönd, mid) in des Südens Zonen 
Ein Traum entrüdt? Seit wann der Zauberhain 
An meined Schwedens eigen Regionen?! — 

Da tönt hoch aus der Molfe glockenrein 
Ein Klang, wie ſüdwärts zieh'nder Schwaͤne Lieder, 
Wie Elfenfang beim Tanz im Mondenfchein. 

Ein Vogel mit goldjchillerndem Gefieder, 

Des Paradieſes farb’ges Wunderfind, 
Senkt auf den Palmenzweig ſich flatternd nieder. 

Er finget. Seine Wundertöne find, Ä 
Wie wenn der Aeolsharfe goldne Saiten 
Mit Teifem Kuß berührt der Abendwind. 

Bald Hagend, trauernd, fehnend, fchluchzend gleiten 
Der Töne Wellen in des Lauſchers Ohr, 

Bald freudig, wie Verheißung beff’rer Zeiten; 

Bald hochaufjubelnd wie der Sieger Chor, 

Bald ſchmerzlich feufzend, gteic der Mutter Stöhnen, 
Wenn fie den Sohn, den einzigen, verlor. 

Und jelig ſchauernd horcht Der Moͤnch den Tönen, 
Mit Thrän’ im Aug’ bei thränenvollem Sang, 
Stil lächelnd, wenn bie Klänge mild verjähnen. 

Der Vogel ſchwieg, und Petri Bruft entrang 
Der Seufzer fih: „Düuͤrft' ich dem Sänger laufchen 
Aeonen Durch, wie jeßt minutenlang.“ 
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Drauf kehrt er heim, um Süd mit Nord zu taufchen, 
Die Fichtennabel für das Palmenblatt, 
Hört wieder Sturm durch Eichenwipfel raufchen. 
Des Waldes Saum erreicht er müd' und matt; 
Doc dort fein Klofter — ift es wohl das Münfter, 
Das er vor Stunden erft verlaffen hat? 
Der Glodenthurm ſchaut jeßt ergrant und finfter 
Hernieder; feinen greifen Schädel ſchmückt 
Ein Kranz von Epheu, von gelb blüh’ndem Ginſter. 
Das Kirchenthor, Die Fenfter find verrüdt; 
Verſchoben ift die Steinbanf an der Schwelle; 
Am Boden liegt des Heil’gen Bild zerftüdt. 
Und haſtig ftürzt der Mönch nach feiner Zelle; 
Den Kreuzgang findet er — Die Klauſe nicht, 
Und Mauer thürmt fich an des Pförtcheng Stelle. 
Aus dem von Schreck beflemmten Bufen bricht 


Ein Schrei. Die Mönche nah'n — fie kommen Alle — 


Er ftarrt ſie an — er kennt nicht ein Geficht. 
Betroffen ftehn die Brüder in der Halle, 

Stumm fchauend auf den feltfam fremden Mann, . 

Stumm laufchend feiner Klagen fremden Schalle. 
„Wo ift Johannes? Brüder jagt mir’s an? 

Den Prior mein’ ich,“ fragt jebt Petrus bebend: 

„Sind al!’ die Alten fort? Wohin? Seit wann’ — 
Darauf der Möndje ält’fter Antwort gebend: 

„„Pius heißt unfer Probſt. Doch thu’ mir fund, 

Wer bift du, ſolche eitle Frag erhebend 1’ — 
‚Des Klofterd Bruder, Petrus FKorjchegrund, 

Der in den Wald gezogen erft vor Stunden. 

Ihr zweifelt? Lügen kannte nie mein Mund.“ — 
Da ſprach der Greis: „„Vom Forſchegrund bekunden 

Die Chroniken, daß vor eintauſend Jahr 

Ein ſolcher ſpurlos in dem Wald verſchwunden. 
Waͤr'ſt du's? Die Zeit iſt anders, als fie war; 

Doc wenn Geſchlecht auch auf Geſchlecht verwehte, 

Des Herrn Erbarmen währet immerdar.“ — 
Da hob die Hände Petrus zum Gebete: 

„Unwürdig bin ich, Gott, fo ſeufzt' er bang, 

Daß ich vor deines Thrones Schwelle trete. 
Mir Thoren war die Ewigkeit zu Ian 

Um did) und deine Herrlichkeit zu ſchauen — 

Und taufend Jahr’ Taufcht ich des Vogels Sang. 
Lebt wohl! Ach will mir eine Felle bauen 

Im Wald, wo ich entzlidt vernahm das Lied 

Des Boten aus des Paradiefes Auen.‘ 
Er ſprach's und ging. Da fanf fein Augenlied ; 

Der taujendjähr’ge Traum verrann, und leife 

Bon todverfallnem Leib die Seele ſchied. — 
Still Sprachen’ ihr Gebet Die Moͤnch' im Kreife. 


(Kram Trekert an, Say 


616 — 


7) Sant Bonifacius. 


An kühler Waldesitelle 
Saß Bonifacius; 
Es rollte Well auf Belle 
Vor ihm der Obrafluß. 


Ihn hungert' auf der Reife 
Und er beburfte Ruh; 
„Bereite ſchnell mir Speiſe, “ 
Rief er dem Diener zu. 


Der Diener aber wandte 
Kleinmütbig feinen Blick; 
„Ach,“ ſeufzt' er, warum ſandte 
„Gott ſolches Mißgeſchick? 


„Das, was ich mitgenommen, 
„Iſt Alles aufgezehrt; 
„Kein Beerlein zu bekommen, 
„Wohin der Blick fi) kehrt!“ 


Da winkt’, ihm zu der Fromme: 


„Der reichlich F Hiaen 
„Einſt in der Wüfte B 
„Der wird audy mid —8 
„Mit Speiſen in der Noth.“ 


Und als nach ſeinem Worte 
Der Diener ſchnell gethan, 
Da ſchwebte zu dem Orte 
Ein Adler ſchwarz heran. 


Der trug in ſeinen Krallen 
Lautſchreiend einen Fiſch, 
Und ließ ihn niederfallen 
Auf den gedeckten Tiſch. 


Des Frommen Auge glühte, 
Sobald er dies geſchaut; 
Hoch pries er Gottes Güte, 
Auf die er feft gebaut. 


Der Diener fhürte Flammen 


„Mein Lieber, dede friſch, 
„Damit und Speife fomme 
‚Auf diefen Stein, den Tiſch. 


Und jott den Fiſch ſogleich; 
Dann fpeiften fie zufammen 
Und fättigten fich reich. 
(Adolph Bube.) 


gg) Die poetifhe Erzählung. 


Zum Stoffe der poetiihen Erzählung eignet ſich Alles, was aus deni Kreife bet 
Wirklichen und Möglihen äſthetiſch bargeftcht werben fann. Sie untericheibet fih dw 
durch von den Übrigen Formen ber epiſchen Dichtlunft, daß in ihr die dargeſtellte Hand 
Yung ober Begebenheit den Mittelpunkt ber äftbetifchen Darftellung bildet, daß aber das 
banbelnde Individuum bier nicht als ein beſonders hervorſtehender Charakter, als ein 
eigentlicher Held erfcheint, der in noch unentichievenem Kampfe mit bem auf ihn eim- 
dringenden wibrigen Schidjale wahrgenommen wird. Die Sauptaufgabe ber poetiſchen 
Erzählung ift, daß die Handlung auf eine dem Stoffe ganz angemeffene Weife mit Leid- 
tigfeit und Natürlichkeit fo bargeftellt wird, daß fie im Leſer biefelben Gefühle anregt, 
welde im Gemüthe bes Dichters das Entſtehen ber äſthetiſchen Form bewirften, unb daß 
fie überhaupt in ihm ein reines Woblgefallen an ber Form hervorbriugt. Sie kann ent- 
weber im ernfthaften oder in komiſchen Gewanbe ericheinen. Die. ernfihafte poeti- 
ſche Erzählung befaßt ſich mit lebensvoller dichteriſcher Darftellung wichtiger Greignifie 
des Lebens oder ergreifenter Handlungen des freien Willens; bie komiſche vergegenwär- 
tigt mit Lebendigkeit menſchliche Schwachheiten, Thorheiten und Fehler auf folche Weile, 
Daß durch Diefelbe im Xejer das nämliche Gefühl der Luft veranlaft wird, ans welchem 
fie im Dichter entfprungen if. Die Form ber poetiſchen Erzählung kann rhythmiſch oder 
in ungebunbener Rebe fein. Bon der Fabel, die häufig mit ber poetiſchen Erzählung 
verwechjelt wirb, unterſcheidet fie ſich dadurch, daß ber Zabel ausichließend bie Berfinn- 
lichung der Eigenfchaften ber Thierwelt zufteht. 
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Beifpiele der poetifchen Erzählung. 
1) Die Juiurienklage. FB 


Bor einem edlen Magiftrat 

Erſchien Herr Matz, ein neugebadner Rath, 

Und ſprach: Hochweiſe Herrn, ein frecher teitungeſchreiber 

Beſchimpfte mich; da leſen Sie fein Blatt 

en rächen Sie mich an dem Ghrenräuber. 

agt: Etn teutjcher Titus hat - 

Süngfee einen Schöps zu feinem Rath erhoben. 

Herr, ſprach der Präfident, wir haben feine Proben; 

Sie find ja nicht genannt. — Ei, Sie befremden mid, 

Rief Maß, wer kann der Schöpg "wohl anders ſein, wie et) 
effe . 


2) Der Serichtöverwalter. 


Gerichtöverwalter Veit, das Schreden armer Bauern, 
Trug feinen diden Bauch Heffrächzend über Land, 
Und rief, als er von Regenfchauern 
Gin Bächlein angefchwollen fand, 
Dem nächften Adersmann: „Mein Lieber, 
Kommt her und tragt mich da ginüber 
Der Bauer fam im — * auf: 
„Geſtrenger Herr, glei will ich Ihnen 
Als —* unterthaͤnig dienen,“ 
Und lud den Aktenreiter auf. 
Sie waren mitten in dem Bach, 
Als dankbarlich der Ritter ſprach: 
„Ich will's vergelten, lieber Alter, 
Werd’ ich auf's neun Gerichtsverwalter.“ - 
Da. ftand fein Leibroß ſtill und fragte: „Bas jagt Er? 

Iſt er denn nicht Gerichtsverwalter mehr?" — ' 
‚Ach ‚ wißt Ihr's nicht ?“ begann ber er Rundbauch jeßt zu klagen: 
Ich ward entjeßt vor wenig Tagen.‘ 

Patſch! warf den alten, dummen Veit der Bauer in den Fluß, 
Und höhnt’ ihn: ‚Laßt mivs fagen, 

Wenn Ihr auf's neu Gerichtöverwalter feib, 

Alsdann will ich Euch weiter tragen.’ (Langbein.) 


3) Der Wilde, 


„Ein Kanadier, der noch Europens 
Vebertündgte Höflichkeit nicht —8* 
Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Von Kultur noch frei, im Buſen fuͤhlte, 
Brachte, was er mit des Bogend Sehne 
Fern in Quebeck's übereiften Wäldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
AS er ohne Ichlaue Nednerfünfte, 

Sp wie man ihm bot, bie Felfenvögel 


Um ein Kleines bingegeben hatte, 
Eilt er froh mit dem en a Lohne 
Heim zu ſeinen tiefv orden, 
In die Arme ſeiner braunen —* 
Aber ferne noch von feiner Hütte 
de ihn unter freiem Himmel 
Schnell der ſchrecklichſte der Donnerſtuͤrme. 
Aus dem langen, rabenſchwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartuch feines Kleides” 
Klebte rund an feinem hagren Leibe. 
Schaurig zitternd unter Faltem Regen 
Eilete der gute, wadre Wilde 
An ein Haug, das er von fern erblidte. 
—* ach laßt mich, bis der Sturm ſich leget,“ 
Bat er mit der herzlichſten Geberde 
Den geſittet feinen Eigenthumer, | 
„Obdach hier in eurem Haufe finden!’ — 
„Willſt du, mißgeftalttes Ungeheuer, “ 
Schrie enge rimmt der Pflanzer ihm entgegen, 
„„Willſt du, Diebsgeficht, mir aus dem Haufe!" " 
Und ergriff den ſchweren Stock im Winkel. | 


Traurig jehritt der ehrliche Hurone 
Fort von diefer unwirthbaren Schwelle, 
Bis durch Sturm und Buß der fpäte Abend 
Ihn in feine friedliche Behauſung 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde feht er bei dem Feuer 
Sich zu feinen nadten Kleinen nieder, 
Und erzählte von den bunten Stäbdtern, 
Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 
Und der Graufamteit "des weißen Mannes. 
meichelnd hingen fie an feinen Knien, 
Schloſſen fehmeichelnd ſich un feinen Naden, 
Trodneten die langen, ſchwarzen Haare, 
Und durchſuchten feine Waidmannstafche, 
Bis fie die verfprochnen Schäge fanden. 
Kurze Zeit darauf hatt’ unfer Pflanger 
Auf der Jagd im Walde fich vertrret. | 
lieber Stod und Stein, durch Thal und Bäche 
Stieg er ſchwer auf mandhen jähen Felſen, 
Um fid) umzufehen nach dem Pfade, 
Der ihn Hei in dieſe Wildniß brachte. 
Doc fein Späh’n und Rufen war vergebeng; 
Nichts vernahm er, als das hohle E 
Länge den hohen ſchwarzen Felfenwänden. 
Aengſilich ging er bis zur zwolften Stunde, 
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Wo er an dem Fuß des naͤchſten Berges 
Noch ein Kleines, ſchwaches Licht erblickte. 
Furcht und Freude ſchlug in ſeinem Herzen, 
Und er faßte Muth und nahte leiſe. 

„Wer iſt draußen?“ brach mit Schreckenstone 
Eine Stimme tief her aus der Hoͤhle, 

Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung. 
„„Freund, im Walde hab ich mich verirret,““ 
Sprach der Europaͤer furchtſam ſchmeichelnd; 
„„Gönnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, ich werd' euch d 
Morgen früh mir die gewiſſen Wege!““ 


„Kommt herein!“ verſetzt' der Unbekannte, 
„Waͤrmt Euch! Noch iſt Feuer in der Hütte.” 
Und er führt ihn auf das Binfenlager, 
Schreitet finfter troßig in den Winfel, 

Holt den Reft von feinem Abenpmahle, 
Hummer, Lachs und friſchen Bärenfchinken, 
Um den fpäten Fremdling zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines — ſpeiſte, 
Feſtlich, wie bei einem Kloſterſchmauſe, 
Neben jeinen Wirth der Europäer. 

gef und ernfthaft ſchaute der Hurone 

einem Gaſte fpähend auf die Stirne, 

Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 
Und mit Wolluft trank vom Honigtranke, 
Den in einer großen Deufchelfchale 

Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Bine Bärenhaut auf weichem Moofe 

War des Pflanzers gute Lagerftätte, 

Und er ſchlief big in Die hohe Sonne. 


Wie der wilden Zone wild'ſter Krieger, 
Schrecklich ſtand mit Bogen, Pfeil und Köcher 
Der Hurone jeßt vor feinen Gaſte, 

Und erwedt ihn, und der Europäer ⸗ 
Griff beſtürzt nach feinem Jagdgewehre; 
Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
Angefüllt mit ſüßem Morgentranke. 

Als er lächelud feinen Gaſt gelabet, 


Bracht' er ihn Durch manche lange inne 
äche, 


Ueber Stod und Stein, durch Thal und 
Durch das Dickicht auf die rechte Straße. 
Höflich dankte fein der Europäer: 
Finfterblidend blieb der Wilde ftehen, 
Sahe flarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprach mit voller, fefter, ernfter Stimme: 
„Haben wir vielleicht uns ſchon gejehen 9 
Wie vom Bliß getroffen fand der Jaͤger, 


s 


Und erfannte nun in feinem Wirthe 


‘enen Dann, den er vor 


Wochen 


Sin dem Sturmwind aus dem fe jagte, 


Stammelte verwirrt 


Entichuldigungen. 


Ruhig lächelnd fagte der Hurone: 


„Sebt, ihr 
Seht: wir 


emden, Fugen, weißen Leute, 
ilden find doch befj’re Menſchen!“ 
Und er ſchlug ſich feitwärts in die Bhfche. 


(Seume.) 


4) Der Chriſtabend. 


Stil! Was fchleicht dort fo alleine, 
Jammert dort im Froſt und Wind? 
Seh’ ich recht im Mondenfcheine, 
Iſts ein ſchmaͤchtig, blaſſes Kind. 


Traurig ſchlüpft es durch die Gaſſen — 
Leicht und dünn iſt ſein Gewand, — 
Irrt fo unftät und verlaffen; 
Niemand führt ed an der Hand. . 


Horch! Es wimmert leiſ' im Sturme. 
„Lieber Gott im hohen Thron! 
ZAhlt ih recht — vomStephansthurme 
Rief die Glocke fieben ſchon! 


„Soll ich mich zurücke wagen 
In der alten Bafe Haus? 
O gewiß! Sie wird mic) fchlagen ; 
Denn ich blieb zu lange aus. 


„Nein, ich will noch länger bleiben, 
Weht der Schnee gleich ind Geficht; 
Mid) auf offner Straße treiben, — 
Dem Empfang entgeh ich nicht! 

„Welch ein Glanz dortin den Buden ! 
Alles bunt in Lampenſchein! 
War’swohlSpott? Die Händler Iuden 
Freundlich mich, zu Fayfen, ein. 


„Wie die Meſſingkämmchen Inden, 
Körbchen, ganz von Lahn und Schmel;, 
Gaͤrtchen, Schäfchen, goldne Doden, 
Handſchuh — huh! von warmen Pelz! 


„Aber leer find meine Tajchen ; 
Trockne Rinden hab’ ich kaum; 
Alles darf fi) freu'n und naſchen; — 
Doc wer pußt für mich den Baum? 
„Hal wie hell wirds in den Zimmern, 
Und die Thüre, lang bewacht, 
Thut ſich auf, — Ihr jeht es flimmern, 
Bas bas Ehriftkind euch gebracht! 


„Schau! Dort an des’ Marktes Ede 
Guckt das Volk zum Fenſter ’nein; 
Ha! wie flammt e8 an der Dede! 
Dort mag Pracht und Reichthum fein! 


„Ei, ich möcht’ e8 auch wohl fehen; 
Doc ich ſchaͤme mich im Troß; 
Drum zur Thüre will ich gehen, 

Und dann bad’ ich mich and Schloß.” — 


Und fie gebt, und durch die Spalte 
Sieht man Silberleuchter ſtehn; 
Weihrauchdüfte ziehn ins Kalte; 
Bunt bemalte Kerzen wehn. 


Blendendweiße Linnen wallen 
Um die Fenſter, lang und weit; 
Feſtlich, wie in Kirchenhallen, 
Iſt Die Flur mit Sand beftreut. 


Hyaziuthen, Tulpen blühen, 
Veilchen auch, wie im April; 

Doch kein Athem ſcheint zu ziehen; 
Alles iſt jo ſchoͤn, jo ſtill! 

Reich beſetzte Kiſſen glaͤnzen, 

Ach! fie ſchauet ſich faſt Blind! — 
Unter Palmen, Silberkraͤnzen 
Schlaͤft ein holdes Jeſuskind. 

Alſo waͤhnt ſie, und das Prangen 
Uebertäubt den Innern Schmerz; 
Gluth erjcheint auf blafjen Wangen, 
Und Entzlidung hebt das Herz, 

Hebt die Hand, zu Gott zu beten; 
Furchtſam fchleicht fie durch Die Thür: 
„Laßt mich nur von ferne treten ! 
Hohe Herrichaft, laßt mich hier!‘ 

Sieh! Daraufcht Gewand von Seide; 


. Eine fchlanfe, blaſſe Frau 


Naht im ſchwarz d Kleibe, 
Smilie (hön im Khrkmenthan i 
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mm doch näher, liebe Kleine | 
du meinen Engel ſehn? 

ch hatte nur das Eine, 

och mußt' es von mir gehn! 


torgen früh wird fie begraben; — 


jeicheerung kauft' ich ein, — 
liegts noch, — willſt du's 
haben? — 


wie fie, jo blond und fein! . 


prich, wer biftdun 2’ — ‚Cine 
aife: 

em Jahr ift Mutter todt; 

ag’ ich am Grabe leiſe 

der Guten, meine Roth. 


d ein Jahr -- um Weihnacht 
deckte 


en Sarg die Mutter nicht. 
n Shrifttagmorgen wedte 
sin buntes, helles Licht. 


n Scholl Orgelflang und Mette, 
behängt mit Muͤtz' und Tuch, 
ein Tannenbaum am Bette, 
ergüld’te Aepfel trug. 


seht — das Bett iſt mir genommen, 
Das der Mutter fauer ward; 
Laͤg' ich bei der lieben Frommen,. 
Tief, o tief im Sand verfchartt! 


‚Denn id) bin bei böfen Leuten, 
Unter barten Menfchen nun, 
Die ſtets zanken, laͤſtern, flreiten, — 
Und ich will ja Alles thun ! 

„Gern im Felde und im Garten 
Graben, bis De Sonne finkt; 
Gern die Heinen Kinder warten; 
Gern gehorchen, wenn man winkt 

„„Kind, wie heißt du 2" — „Will- 

mer's Lotte l’ 

„„Und wie alt?““ — „Bin fieben 


„„Waͤr's ein Wink vom li eben ©, Gotte? 
Juſt ſo alt, wie Lottchen war! 


„„Wohl, ich chor bei dieſem 
en 
Lieben Engelangeſicht, 


Nie will ich die Kleine laſſen, 
Laäßt fie Gott und Tugend nicht!““ — 


Wiederhall zog durd) die Gaffen; 
FR A ee Fackellicht 
: „Bon Gott will ich nicht laſſen; 


De verläßt die Seiner nicht!“ 


(Fr. Kind.) 


5) Mofes und das Geisfell. 
Die Weidtafch’ um den Hals, den Hirtenſtecken 

In feiner Hand, trieb Moſes einft i in Rub 
Kameel' und Rinder durch Gebüſch' und Heden 
Der Heimat) Amra's, feines Vaters, zu. 
Die Sonne fanf. Schen naht’ er ſich den Flecken, 
Der ibn empfing: da fam Ben Kapathı, 
Sein Aeltervater, weinend ihm entgegen. Ä 
Der Stleine trieb fein Vieh mit rafchern Schlaͤgen. 


Und als er ihm genaht, da ſprach der Knabe 
Zum Greiſe mitleidsvoll: „Was weineſt du?“ 
„Ach! Kind, mir nahmen alle meine Habe 
Die Araber;“ ſo rief Ben Kapathu. 

„Da bat ich meinen Sohn um eine Gabe; 

Yllein er ſchlug mir rauh die Thüre zu. 
Drum nimm mic) mit —* in Amra's Hüttel 
Wer weiß, bewegt fein Herz nicht Kinbesbitte |‘ 

„Herr,“ ſprach ber Knab’, ermeicht von feinen Klagen, 
„Mein Vater Amra ift ein rauher Kann; 


Mod jede Reinfung Wi ll ich gern ertragen 
Die dir des Alters Bürd’ erleichtern kant. u 
Drauf lief er ſchnell, e8 Amra anzufagen: 
„Mein Bater, zlnd’ ein Hirtenfeuer an 
Ben Kapathu FR Paar zu deiner Hütte; 
Empfang’ ihn gaftfrei nach Aegypterſitte! 
„Er fleht um Obdach. Send’, o Herr, den Armen 
Bon deiner Thür nicht ungetröftet fertt 
Laß an dem Heerde ſich den Greis erwarmen; 
Goͤnn' in hi x Hüte ihm einen Zufluchtsort iu 
am: Amra's Herz blieb ohn’ Erbarmen. 
mm ‚ft ber Geizhals, „„jenes @eisfell dort, 
Das reich ihn? Teine Bloͤße zu b bededen; 
Alsdann geleit’ ihn gleich hinaus zum Flecken!““ 


Dem Knaben ging das Herz von Wehmuth über. 
Gr ſchnitt das Geisfell in der Mitt’ entzwei, 
Und als ihn Amra a (halt, ba ſprach er: „Lieber, 
Du bift betagt. Wer weiß, wie bald, — verzeih'l — 
So geht dein Weg an meiner Thür vorüber, 
Ein gutes Geisfell Hat der Hälften zwei. 
Davon ge geb hört Die eine hier dem Alten, 
Die zweite Dir; die will ich aufbehalten. “ 


Und Amra fland, und fann mit düftren Mienen 
Dem hohen Sinne biefer Worte nach; 
Und jo enträrftet er zuvor gefchienen, 
So liebreich gab er Teinem Kinde nadh. 
Noch Ing das halbe Beisfell zw when ihnen. 
Er ſah es an. Sein Herz im Bufen bene; 
Es überfloß von Scham und von Erbarmen. 
Er ging hinaus, den Vater zu umarmen. (Feb. Dan. Fall.) 


6) St, Makarins, 


Zum Abt Makarius, wohlbetagt, 
Tri einft ein Landmann ein und Or 
„mm, frommer Vater, die Feine Gabe, 
Die ich für dich geſparet habe 
Au deiner Erquidung und milden Labe!“ 


Und reicht ihm drauf, mit trenem Sim, 
Eine große, ſchoͤne Weintraube hin. 
Makarius freut ſich, ſagt ihm Dank, 

Und Jener geht nun ſeinen Gang. 


Da ber At’ allein iſt, fällt ihm bei, 
Daß nebenan ein Bruder fet, 
Einer fchweren Krankheit Faum entfommen; 
Fe wird die —* mebt fe a 
richt er, und geht, und fie ihm reicht, 
Da freut fich drob und Dont deyigt. 





Doc wie er fie nun koſten will, 

Der Abt ift fort, fo fteht er fill, 
Schüttelt das Haupt, und fängt dann an: 
„Ei, ei, wär’ das aud) recht gethan?“ 


Du bift ja ziemlich wieder genelen, 
Für dich ift die Traube nicht gelefen. 
Dod drüben liegt Einer in heißem Fieber: 
Den foll fie Fühlen! trag’ fie hinüber" — 
Drauf tritt er bei dem Kranfen ein, 
Und Bringt ihm freundlich den jüßen Wein. 
Der freut fi} ſehr, bezeigt feinen ‘Dant, 
Und der Andere geht nun feinen Gang. 


Sept Jener Schon ein Beerlein ke 
Doch jchnell zurüc er den Finger fü 
„Nein,“ \pricht er, „von jo — tRrucht, 
Sind unſre Zellen nur ſelten beſucht; 
Nein, dieſe allein genießen muß 
Unſer frommer Abt Makarius!“ — 

Sobald nun ausgetobt das Fieber, 

Schleicht er an ſing Krücke hinüber, 
nd, ohne daß es ihm bekannt 

Gr feine Traube derſelben Hab, 

Bon der fie ausgegangen, reicht. 


Makarius blickt empor und ſchweigt; 
Doch ſeine Freudenthraͤnen rimen; 
Dann hoͤrt man ihn dies Wort beginnen: 
„Du, Gott der Liebe, fei gepreist, 
Daß fich dein liebend heil’ger Geiſt 
An meinen Brüdern ſo fchön erweist! 
Er bleib’ ihr Theil! Dann — wie du willt, 
In ihm ift all’ mein Sorgen geftillt, 
Mein Tagewerk auf Erden erfüllt: 
Dann ruf mich bald zu deinem Frieden m 
Und Beides hat ihm der Herr bejchieben. (Fr. Rochlitz. 


N De Stotterer. 


Thomas Sale mußt’ erfcheinen 
r Bei dem Amt der Gonfcribirten; 
ALS fie dort ihn vifitirten, 
Fing er an gar jehr zu weinen, 
Spredhend: „He "dert Offizier! 
Ni — ni — nichts fe — fehlet mir, 
Aber fto — fto — ſtottern thu ich ju 
Der verfebte: „Sei nur ruhig; 
Denn man braudyt Dich nicht zum Sprechen, 
Sondern nur zum Hau’n und Stechen 1 
„Aber“ — fagte Thomas weiter — 


„Wenn vor einem Ze — Ze — Zelte 

Man als Wa — Wa — Wacht mich ftellte, 

Und die Fei — Fei — Feindes- Reiter u 
Spre — ſpre — ſprengten auf mich ein, 

Könnt’ idy nicht We — Werbal ſchrein !⸗ 


Laͤchelnd ſprach der Offizier: 
„Das thut auch nichts; glaube mir; 
Wenn die Wach' nur ſchreien kann, 
Auf das Wort kommts da nicht an!“ 


Immer ſtaͤrker weinte Haſe 
So, daß ihm die hellen Thraͤnen 
Liefen über Wang' und Naſe! 
„Ach! ih mu — muß noch erwähnen‘ — 
Schrie er — „je — je— ſetzen wir, 
Ein Fei — Feind bau — haut nad) mir, 
Ober fc) --- [eh — ſchießt ſogar, 
D ih a— a— armer Narr! 
Au — au — aus wärd mi — mit mir, 
Denn nicht ſchne — ſchne — ſchnell, wie Ihr, 
Könnt’ Ba — Pa — Pardon ich ſchrein pe (3. F. Caſtelli) 


8) Die Reujahrswünſche. 

Der lebte des Decembers war gefchieden;; 
Am Himmel ftaud der Deond in fliller Pracht, 
Und taufend Sterne, theilenb feinen Frieben, 
Durdbligten Far und hell die Winternadht. 
Mit ſchneidend ſcharfem Hauch, auf freiem Gleiſe, 
Durchſtrich der Nord im dden Waldgebite 
Die Fichtengipfel, wo aus Reif und Eiſe 
Kryſtallne Blumen funfelnd aufgeblübt. 
Vom ftrengen Froft gehärtet war die Erbe, 
Und wer den Pflichtruf, dem er fich geweiht, . 
Vereinen durfte mit dem Ruf der 
Der faß daheim am Iodend warmen Dende 
In ruhiger Geſpraͤchestraulichkeit. 

Nur Förfter Burgfeld ſchweifte ſtill verdroſſen, 
Mit heft'ger, doch vergeblicher Begier, 
Von grauenvollem Schweigen rings umſchloſſen, 
Nach Beute noch umher im Waldrevier. — 
Sonſt folgt' ihm heitrer Sinn auf jedem Schritte; 
Still freudig zog er mit dem Jagdgewehr 
Des Morgens aus, und bei der Wiederkehr 
Empfing ein n liebend Weib ihn in der Hütte, 
Drei bolde Kinder hüpften um ihn her. 
Zum nährenden Beruf, der ihm ig 
Geſellte ſich Des Wohlſeins Luft und Kr 
Und eines wackern Freundes Nachb 
Bollendete fein Stud und feinen Trieben, 





nt erbebt das Heidenthum 

‚es Kömenritterd Ruhm, 

8 wendet fich fein Blick 

der Heimath Flur zurüd; 

die Dankbarkeit des Leuen 

der Sreunde Kreis erfreuen. 

y jo viel er Schiffer dingt 

o reihen Sold er bringt, 

e nimmt den ftarfen Leun 

e fihre Barke ein. 

end nad) dem Vaterlande 

ver Ritter ihn am Strande. 

erhebt der edle Leu 

am Ufer Klaggeſchrei, 

‚ dem Schiffe zugewandt, 

Hich auf und ab am Strand, 
und ftürzt vom Felſenbogen 

r Tiefe Schwarze Wogen. 


Kaͤmpft und singt und brüllt und feucht, 
Daß entfeßt das Meervolt fleucht, 
Schäumend und mit wilder Wuth 
Wogt um ihn erzlirnt die Flut; 
Oftmals ſchon von ihr verjchlungen 
Hat er fi) empor geſchwungen. 

Schaut, was dort der!) Sturz erfaßt! 
Ruft der Schiffer hoch vom Maſt; 
Gottfried fpringt in Ahnungseil’ 
Vom Berded aufs ſchwanke Seil, 
Schärft ben Blid, und fieht mit Zagen 
Seines Löwen Mähne ragen. 

Auch der Leu wird fein gewahr, 
Scheint ermuthigt wunderbar | 
Hebt, vom Strudel ſchon errafft, 
Hoch fein Hanpt mit lebter Kraft, 
Schaut nach ihm mit ftillem Gruße, 
Und verfintt im Wogenſchuſſe. 
(J. 5. Kind.) 


9) Arion. °) 


n Schifft auf Meereswogen 

feiner theuern Heimath zu; 

rd vom Winde fortgezogen: 

See in ftiller janfter Rab’. 

Schiffer fteh’n von fern und flü⸗ 
ern; 


) 
Zünger fieht ind Morgenroth. 
feinen gold’nen Schäßen lüftern, 
ließen fie de8 Sängers Tod. 
n merkt die ſtille Tücke; 
etet ihnen all’ fein Gold; 
ıgt und feufzt, daß feinem Glücke 
Schickſal nicht, wie vordem, hold. 
aber haben es beſchloſſen; 
Tod gibt ihnen Sicherheit. 
‚ind Meer wird er geſtoßen; 
ı find fie mit dem Schiffe weit. 
yat Die Leier nur gerettet: 
chwebt in feiner Schönen Hand; 
teercöfluthen hingebettet, 
reude von ihn abgemandt. 
) greift er in die gold’nen Saiten, 
laut die Wölbung wieberflingt; 
mit den Wogen, wild zu ftreiten, 
nft Die zarten Töne fingt: 


Strudel, wo das Waffer hinunierſturzt 


‚Klinge, Saitenſpiel; 
In der Fiuth enjpiet 
Waͤchsſst mein Muth: 


h 
Sterb' ih gleich, verfehl⸗ nicht mein 
el. 


„Unverdroſſen 
Komm' ich, Tod 
Dein Geboͤt 
Schreckt mich nicht; mein Leben ward 
genoſſen. 
Welle hebt 


Mich im Schimmer; 
Bald den Schwimmer 
Sie in tiefer, naſſer Fluth begräbt.“ 

So klang das Lied durch alle Tiefen; 
Die Wogen wurden ſanft bewegt, 

In Abgrundsklüften, wo ſie ſchliefen, 
Die See-Gethlere aufgeregt. 

Aus allen Tiefen blaue Wunder, 
Die hüpfend um den Sänger ziehn; 
Die Meeresfläche weit Binunter 
Beichwimmen die Tritonten ?) grün. 

Die Wellen tanzen, Fifche jpringen; 
Seit Venus aus den Fluthen kam, 
Man dieſes Jauchzen, Wonneklingen 
In Meerespeften nicht vernahm. 


it. 
Arion — ein Dichter und Zitherfpieler aus Lesbos (627 v. Chr.) 


nuſchel Slafenb, (orte 


Ötter, halb Menſchen, halb Fiſche, auf tiner Meer⸗ 


Nr 


— 626 — 


Als reifeflink, die Zither in Der Hand, 

Und rege Ungeduld in Blid und Mienen, 

Der Knabe ſchon am Bett des Förfters ftand. 
„Im Dften Dimmerts, und idy muß von hinnen!“ 
Rief er ihm zu; „doch willig füg’ ich aud), 

Bevor ich fcheide, mid) dem frommen Brauch, 
Das junge Jahr glückwünſchend zu beginnen. 

So böre denn, der du mein Retter biſt, 

Mas mir für dic) ind Herz gegeben ift. 


„Vorüberſchwebend nad) gemefinen Walten 
Und regelrecht, verfettend Tag und Nacht, 
Verwandelt ſich das Jahr in vier Geftalten, 
Und auch vier Wünfcye find dir zugedacht. 


„WennnachdesWinters feindlich firengem Schalten 
Der Reiz des Frühlings die Sefilde ziert, 
Dann dringe dir, von eigner Hand geführt, 
Die Scharfe Axt in früber Morgenftunte 
Abgleitend in den Fuß zu blutger Wundel 
„Wenn froh und üppig dann zur Sommerzeit 
Des Fleißes Saat zur goldnen Frucht gedeiht, 
Berftöre wider Hoffen und Erwarten 
Ein Hagelſchlag Dir den Gemüfegarten! 
„Lockt Dich ins Jagbrevier mit Wink und Gruß 
Der Herbft hinaus: dann ded’ und überflore 
Gin Tämon dir den Blid, damit der Schuß 
Gefeſſelt baften bleib’ im Feuerrohrel 
„And fallt aufs Neu der Sonne Glanz und Gluth 
An fhrägrem Strahl zur winterliden Erde: 
Dann in des Eisgangs wild empörter Wuth 
Berihlinge — daß Dein Glüd vollfommen werde — 
Den Liebling dir des Etromgs tiefe Flutb 1“ 
„Unnützer Bube!“ rief mit Zorngelkibe 
Der Förfter aus, zur Züchtigung bereit: 
„So lohnft du mir den Trieb der Menfchlichkeit, 
Den mein bewegtes Herz flır dich empfunden ? 
‘est magſt Du ſchaun, nichtswürdiger Prophet, 
Was an dir felber in Erfüllung geht!” — — 
Dod), eh’ er nod) dem Lager ſich entwunden, 
War, wie vom Winde ſpurlos fortgeweht, 
Der fede Zitherfpieler ſchon verſchwunden. — 
Den Winter ſah man allgemad) entflieh’n. 
In mild’rer Lüfte Schöpferiichen Beben, 
Und froh begrüßt von Lerchenmelodien 
Degann ber Lenz die Thäler und die Höhen 
Mit jugendlihem Schmud zu überzieh’n. 
Da rüftet fih in früher Dämmrungsftunde 
Der Förfter einft, der längft Die Unglückskunde 


Die Liebe winkt; das Leben lacht 
Ihm aus der Zukunft finftern Hallen. . 


Dem Arm ber Freude fchnell entriffen, 
Erhebt fi) dumpf das Lied der Schlacht; 
Die Erde wird des Todes Kiffen, 

Das Blut und Wunde ſchrecklich malt. 
Die Harfe Khweigt; in ihren Baufen 
Berblutet röchelnd fidh der Held, 

Und, wie des Meeres Wogen, braufen 
Die Töne durch das Leichenfeld, 


Des Ritters blafje Wangen färben 
Sich brennend, wie das Abendroth; 
Er jehnt fih, den erhabnen Tod 
Im milden Schlachtgewühl zu ferben. 

Der Harfe Stürme raufchen wilder ; 
Das Siegel Ipringt am Orab ber Zeit; 
Der Sturm der Sänger wedt bie Bilder 
Im Nebel der Vergangenheit. | 
Dumpf raufcht in jedem Grabe Leben, 
Wie in der Felfenktluft der Nord. 

Des Sängers blafje Lippen beben; 
Sein Stammeln malt den Brubermorb. 


Die Wangen, wilbentbrannt, verglühen; 
Am Auge rollen Schuld und Haß. 
„Laß,“ ruft der Ritter leichenblaß, 
O laß das Bild vorüberflichen !“ 


Da flüftern leiſe Durch Die Saiten 
Der Hoffnung füße Melodien. | 
Sanft, wie des Schiefal8 Faden, leiten 
. Site in den Arm der Tröfterin. 

Kühn tropt der Mörder den Geſetzen; 
Ihn Ienkt das ewige Geſchick; 

Auf feinen Wink hält das Entjeben 
Des Frevlerd Doldy und Arm zurbd. 


Der Ritter ſchlingt um die Geftalten 
Der Möglichkeit den Arm voll Kraft, 
An feiner Bruft voll —8 
Das füße Traumbild feſtzuhalten. 


Der Sänger ſchweigt. Des Ritters Miene 

Wird wieder alt und woltenfchwer; 
Da flüftertS leiſe durch das Grüne: 
„„Erkennſt du Erichs Ton nicht mehr 9” 
: Far —— ne 

ab, von un ulb gepreßt; 
&r Hommert fid) mit falten Händen 
An feines Bruders Knieen feft. 


Und wie er ſteht im Kummer des Gemuths, 
Auft ihm ein fremder Pilgersmann entgegen, 
Der prüfend ſich genähert den Gehegen: 
„Seid Ihr der Eigner dieſes Grundgebiets, 
So wendet danfbar Euren Blid nad) oben; 
Denn wunderbares Heil fam Euch von droben | 
Da ſchaut der Blätter gleifend fetten Saft, 
Erzeugt vom Giftgewaͤchs, das in den Räumen 
Gewuchert überall, und feine Kraft 
Verderblich mitgetheilt den Nachbarkeimen. 
Der Schlag, der dieſe Ernte weggerafft, 

Zu Eurem Glück ward er herbeigeleitet; 
Denn tödtlicher Genuß ſtand euch bereitet!““ — 


Mit ernften Blick erwog er die Gefahr, 
Die, voll geheimer Tücke, wunderbar 
Geruht in den zerftörten Segensgaben | 
Und als er wieder in die Hütte trat, 
Eprad er zur Hausfrau: „Hüte mir den Knaben, 
Daß er da draußen nicht dem Strom ſich naht!" — 


Im Zeitenflug war jeßt der Herbft erſchienen; 
Den Förfter zog e8 in die Waltung fort. 
„Bleibt mir die Wahl?“ rief er mit finftern Mienen, 
„Ich muß hinaus, troß dem Prophetenwort ; 
Es ift ja mein Beruf, dem muß ich dienen 1" 


Und fort und fort vom Glücksſtern angelacht, 
Ward ihm, fo oft fein Tagwerk fich erneute, 
Am Eifer des Berufs fo reiche Beute, 

Wie früherhin Fein Herbft fie ihm gebracht. 
Das ftille Grauen vor des Schickſals Tüde 
Ward ausgetilgt durch des Gelingens Luft; 
Denn nimmer Pehlte feinem fichern Blicke 

Der fihre Zielflug nad des Wildes Bruft. 


Schon überftrich des Nordes Falter Flügel 
Mit ſchaͤrferm Haud die Flur im Schneegewand; 
Schon lag des Eiſes trüglicdy blanfer Spiegel 
Auf fiiller Wogenflaͤche ausgeſpannt. 

Doch in der Wünſche feurigſtem entbrannt, 

Des Glüͤcks gewiß, das ſtets fich treu bewährte, 
Durchzog der Förfter mit erhöhtem Fleiß 

Sept das Revier; denn eines Hirſchbocks Fährte 
Gab bier im Schnee fich jeinen Blicken preis, 
Und eifervoll entglüht war fein Verlangen, 

Den edlen Flüchtling würbig zu empfangen. 


Nach tagelang vergeblichem Bemüh’n, 
Traf endlich er mit ſchauerndem Behagen 
Sm bunkeln Dickicht des Geboͤſches in. 


„Nur dies Mal noch,” feufzt er, von fluͤcht'gem Zagen 
Leif’ übermallt und brennend vor Begier, 

Den längft gewünfchten Meifterfhuß zu wagen, . 
„Nur dies Mal noch, o Glück, ſei günftia mel" — 
Verlorner Wunfch! Indem das Thier ſich flüchtet, 
Berfagt gewährungslos das Feuerrohr! 

Doch Klagruf dringt zugleich zu feinem Ohr; 

Und an dem Ort, wohin der Schuß gerichtet, 
Tritt aus dem Waldgebüfh — fein Weib Kervor!- 
Vom fihern Tobesblei verfchont geblieben, 
Durhwühlt der Dolch des Jammers ihr das Herz! 
Die Hände ringt fie im Verzweiflungsfchmerz; 
Entſetzen fteht in ihrem Blick geſchrieben! 

„„Der Knab' iſt Ir I’! ertönt ihr Angftgefchrei; 
„Der Knab' ift fort, iſt nirgends mehr zu finden! 
Am Stromesufer jah man i!n verjchwinden | | 
Die Fluth hat ihn erfaßt! Bott fleh ung heil“ 


Erblafſend folgt der Förſter ihrem Schritte 
Und fehon der Hetmath find fie ſchaudernd nah: 
Da winkt der Nachbar fie in feine Hfitte, 
Wie es feit Jahresfriſt nicht mehr gefchab. 
Sie folgen feinem Ruf, — und welch Entzücken 
Ergreift im felgen Wechfel ihre Bruft, 
ALS fie den Knaben, ihres Lebens Luft, 
Ter Fluth entrafft, hier am Kamin erbliden! 
Mit Wonnefchanern, die der Erd’ entrüden, 
Mit Himmelsluſt umfaffend den Gewinn, 
Stürzt fi die Mutter auf den Liebling Hin! 
Der Förfter aber kehrt mit Schamgeberbe | 
Zum edlen Retter feines Kindes fh. u 
„Verfolgt,“ beginnt er ftammelnd, „bab ih dich 
Mit Groll und Haß um eine Hand voll Erbe; ' 
Du aber, befirer Sinnesart, als ich 
Mir wiederfhentenb ein geliebte® Leben, 
Das id) dem Tod zur Beute fchon geglaubt, 
Du folgft der Lehre, die Die Schrift gegeben, 
Und fammelft feur'ge Kohlen mir aufs Haupt!’ — 


„Der Zufall Heß,” entgegnete gelafſen 
Der Nachbar ihm, „mich durch des Gartens Wand 
Den Knaben eben in das Auge faflen 
Als er hinabglitt von des Ufers Rand. 
Wohl haben wir und Beide ſchwer vergangen, 
Seit wir — in Mebe fonft und zugewandt — 
Uns troßig zu befehden angefangen | ' 
Die Gunft des Zufalls tritt vermittelnd ein; 
So möge denn, von aller Selbſtſucht rein, | 
Wonach wir Beid' im Innerſten verlangen, a 
Der Freundſchaftsbund aufs Neu —* fein 7" — 


Und erkannte nun in feinem Wirthe 
Jenen Mann, den ex vor wenig Wochen 


In dem Sturnwind aus dem 


ufe jagte, 


Stammelte verwirrt Entſchuldigungen. 
Ruhig laͤchelnd fagte ber Hurone: 
„Seht, ihr fremden, klugen, weißen Leute, 


Seht: wir 


len find doch beff’re Menſchen !“ 
Und er ſchlug ſich feitwärts in bie Buſche 


(Same) 


4) Der Epriftabend. 


Stu! Was fchleicht dort fo alleine, 
Jammert dort im Froft und Wind? 
Seh’ ich recht im Mondenſcheine, 
Iſts ein ſchmaͤchtig, blaſſes Kind. 

Traurig ſchlüpft es durch die Gaſſen — 
Leicht und bünn iſt fein Gewand, — 
Irri fo unftät und verlaffen; 
Niemand führt e8 an der Hand. 


Hoch! Es wimmert Leif’ im Sturme. 
„Lieber Gott im hohen Thron! 
Zãhltich recht — vomStephansthurme 
Rief die Glocke fieben jchon! 

„Soll ich mid; zurüde wagen 
In der alten Date Haus? 

D gewiß! Sie wird mic) ſchlagen; 
Denn ich blieb zu lange aus. 

„Mein, ich will noch länger bleiben, 
Weht der Schnee gleich ins Geſicht; 
Mic) auf offner Straße treiben; — 
Dem Empfang entgeb ich nicht! 

„Welch ein Glanz dortin den Buben! 
Alles Bunt in Pampenfchein! 
War’swohlSpott? Die Händler luden 
Freundlich mich, zu fayfen, ein. 

„Wie die Meffingtämmchen locken, 
Körbchen, ganz von Lahn und Schmelz, 
Gärtchen, Schäfchen, golbne Docken 
Handſchuh — hub! von warmen Pelz! 

„Aber leer find meine Taſchen; 
Trodne Rinden hab’ ic} Faum; 

Alles darf ſich freu'n und naſchen; — 
Doch wer pußt für mich den Baum? 

‚hal wie hell wirds in den Zimmern, 
Und die Thüre, lang bewacht, 

Thut ſich auf, — ihr ſeht es flimmern, 
Was das Chriftkind euch gebracht l 


„Schau! Dort an des Marktes Gt 
Gudt das Volk zum Benfter ’nein; 
Ha! wie flammt e8 an der Dede! 
Dort mag Pracht und Reichthum fein! 


„Ei, ich möcht’ es auch wohl fehen; 
Doch ich ſchaͤme mich im Troß; 
Drum zur Thire will ich gehen, 
Und dann bad’ ich mich and Schloß." — 


Und fie geht, und durch Die Spalte 
Sieht man Silberleuchter ftehn; 
Weihrauchbüfte ziehn ins Kalte; 
Bunt Bemalte Kerzen wehn. 

Blendendweiße Linnen wallen 
Um die Fenſter, lang und weit; 
Feſtlich wie in Kind en, 

Iſt die Flur mit Sand t. 

Hyazinthen, Tulpen bkühen, 
Veilchen auch, wie im April; 
Doc) fein Aihem fcheint zu ziehen; 
Alles ift fo ſchoͤn, fo fill! 


Reich 6 Kiffen glänzen, 
Ach he et de ee I 
Unter Palmen, Silberkraͤnzen 
Schläft ein doides Jefusfind. 

Alſo wähnt fie, und Das Prangen 
— PM Bus — 

a eint auf blaffen Wangen, 

Und Gutzütung hebt das Herz, 





- a — 


M Komm body näher, liebe Kleine! 
Wilft du meinen Engel jehn ? 
Ah! ich hatte nur das Eine, 
Und doch mußt” es von mir gehn! 


g. „Morgen früh wird fie begraben; — 
Beſcheerung Fauft’ ich ein, — 
ben liegts no, — wiliſt du's 
haben? — 
Biſt, wie fie, fo blond und fein! 


nnSprich, wer bift du 9 — „Eine 
Waife; 
Seit dem Jahr ift Mutter tobt; 
Oft Mag’ ich am Grabe leiſe 
Ihr, der Guten, meine Roth. 


„Bald ein Jahr — um Weihnacht 
deckte 


Noch den Sarg die Mutter nicht. 
O! am Chriſtiagmorgen weckte 
Mid) ein buntes, helles Licht. 

„Fern ſcholl Orgelflang und Mette, 
Und, behängt mit Müß’ und Tuch, 
Stand ein Tannenbaum am Bette, 
Der vergült’te Aepfel trug. 







Scholl: „ 


Wiederhall zog durch die Gaſſen; 
Shergefang bi Fackellicht 

on Gott will ich nicht laſſen; 
Gott verläßt die Seinen nicht 


5) Mofes und das Geisfell. 


„Seht — das Bett ft mir genommen, 
Das der Mutter fauer ward; — 
Xäg’ ich bei der lieben Frommen, 
Tief, o tief im Sand verfhartt! 

„Denn id) bin bei böfen Leuten, 
Unter harten Menfchen nun, 

Die ſteis zanfen, läftern, ftreiten, — 
Und ich will ja Altes thun! 

„Gern im Felde und im Garten 
Graben, bis die Sonne finkt; 

Gern bie Kleinen Kinder warten; 
Gern gehorchen, wenn man winkt! 
„„Kind, wieheißt du?““ — „Wille 


mer's Lotte 
„„Und wie alte 


„„Waͤr's ein Wink vom ‚Heben Gotte ? 
Juſt fo alt, wie Yottchen war! 
„„Wohl, id Kamine bei biefem 
blafjen 
sieben Engelangeficht, 
Nie wi Ri die Kleine laſſen, 
Laͤßt fie Gott und Tugend nicht! wu _ 


(&r. Kind) 


Die Weidtaſch' um den Hals, den Hirtenſtecken 


In feiner Hand, trieb Moſes luft 


in Ruh) 


Kameel’ und Rinder durch Gebüſch' und Heden 
Der Heimath Amra s feines Vaters, zu. 






Die Sonne ſank. 


Der al 


Schon naht’ er ſich dent 

Der ihn empfing: da kam Ben Kapathu, ee 
Sein Aeltervater, weinend ihm entgegen. 9 
trieb ſein Vieh mit 


in: a: 


Doch jede Kraͤnkung will ich gern ertragen, 
Die dir des Alters Bürd’ erleichtern kann.” 
Drauf tief er ſchnell, es Amra anzufagen: 
„Rein Bater, züund' ein Hirtenfener an! 
Den Kapathu geht ein zu deiner Hätte; 
Empfang’ ihn gaftfrei nach Aegypterfitte 

„Er fleht um Obdach. Send’, o Herr, den Armen 
Bon deiner Thür nicht ungetröftet fort! 
Laß an dem Heerbe fid) den Greiß erwarmen; 
Goͤnu' in der Hütt’ ihm einen Zufludytsort 1 
Er ſchwieg. — Doch Amra’3 Herz blieb ohn’ Erbarmen. 
nn „' ſprach der Geizhals, „„jenes @eisfell dort, 
Das reich” ihm, feine Blöße zu bededen; 
Alsdann geleit’ ihn gleich hinaus zum Flecken!““ 

Dem Knaben ging das Herz von Wehmuth über. 
Gr fchnitt das Geiste in der Mitt’ 2 
Und als ihn Amra ſchalt, da ſprach er: „Lieber, 
Du biſt betagt. weiß, wie bald, — verzeih’! — 
So geht dein Weg an meiner Thür vorüber. 
Ein gutes Geisfell Hat der Hälften zwei. 
Davon gehört die eine bier dem Alten, 
Die zweite dir; die will ich aufbehalten.“ 


Und Anıca fland, und fann mit düftren Mienen 
Dem hohen Sinne diefer Worte nad); 
Und fo entrirftet er zuvor gejchienen, 
So liebreich gab er Veinem Kinde nach. 
Noch lag das halbe Geisfell zwiſchen ihnen." 
Er ſah ed an. Sein Herz im Bufen brach; 
Es überfloß von Scham und von Erbatmen. 
Gr ging hinaus, den Bater zu umarmen. (Feb. Dan. Fall.) 


6) St. Makarins, 


Zum Abt Makarius, wohlbetagt, 
Tritt einft ein Landmann ein und at: 
„Nimm, frommer Vater, die Kleine Gabe, 
Die ich für dich gefparet habe 
Zu deiner Erquidung und milden Rabe!’ 

Und reicht ihm drauf, mit treuem Sim, 
Eine große, ſchoͤne Weintraube hin. 
Makarius freut fi, fagt ihm Dant, . 
Und Sener geht nun jeinen Bang. 

Da der Alt’ allein ift, füllt ihm bei, 
Daß nebenan ein Bruder ſei, 

Einer jchweren Krankheit kaum entkommen; 
en bie Par mebr — a 
Spricht er, und geht, und fie ihm reicht, 
Der freut fi) drob und Doms bereit. 





Doch wie er fie num koſten will, 

Der Abt ift fort, fo fteht er ftil, - 
Scüttelt das Haupt, und fängt dann an: 
„Ei, ei, wär dad aud) recht gethan?“ 


Du bift ja ziemlich wieder genefen, 
Für Dich iſt die Traube nicht gelefen. 
Doc drüben liegt Einer in heißem Fieber: 
Den ſoll fie Fühlen! trag’ fie hinüber !“ — 
Drauf tritt er bei dem Kranfen ein, 
Und bringt ihm freundlich den fügen Wein. 
Der freut fich ſehr, bezeigt feinen Dank, 
Und der Andere geht nun feinen Gang. 


Jetzt Jener fchon ein Beerlein berührt: 

: Doch Schnell zurücd er den Finger führt; 

„Nein,“ ſpricht er, „von jo Föftlicher Frucht, 

Sind unſre Zellen nur ſelten beſucht; 

Nein, dieſe allein genießen muß 

Unſer frommer Abt Makarius!“ — 

Sobald nun ausgetobt das Fieber 

Schleicht er an feiner Krucke hinüber, 

Und, ohne daß e8 ihm befannt 

Gr feine Traube derſelben Hamb, 

Bon der fie ausgegangen, reicht. 


Makarius blidt empor und ſchweigt; 
Doch feine Freudenthränen rinnen; 
Dann hört man ihn dies Wort beginnen: 
„Du, Gott der Liebe, ſei gepreist, 
Daß ſich dein Tiebend hei’ger Geift 
An meinen Brübern jo ſchoͤn erweis't! 
Er bleib’ ihr Theill dann — wie du willt, 
In ihm ift al’ mein Sorgen geftillt, 
Mein Tagewerk auf Erden erfüllt: 
Dann ruf mich bald zu deinem Frieden !" 
Und Beides hat ihm der Herr bejchieben. (Fr. Rodlig.) 


N De Stottere. 


Thomas Yale mußt’ erjcheinen 
r Bei dem Amt der Conſcribirten; 

Als fie dort ihn viſitirten, 

Fing er an gar ſehr zu weinen, 

Sprechend: „De N er Offizier! 

Ni — ni — nichts fe — fehlet mir, 

Aber fto — fto — ftottern thu ich 1’ 

Der verfegte: „Sei nur ruhig; 

Denn man braucht dich nicht zum Sprechen, 

Sondern nur zum Hau'n und Stechen 1’ 

„Aber — ſagte Thomas weiter — 


„Wenn vor einem Ze — Ze — Zelte 
Man als Wa — Wa — Wacht mich ftellte, 
Und die Bei — Fei — Feindes - Reiter 
Spre — ſpre — ſprengten auf mid) ein, 
Könnt’ ich nicht We — Werbal ſchrein!⸗ 


Laͤchelnd ſprach der Offizier: 
„Das thut a nichts glaube mir; 
Wenn die Wach' nur ſhreien kann, 
Auf das Wort kommts da nicht an!“ 


Immer ſtaͤrker weinte Haſe, 
So, daß ihm die hellen Itnen 
Fefen über Wang' und Naſe! 
„ah! ich mu — muß noch erwaͤhnen“ — 
Schrie er — „ſe — je — ſetzen wir, 
Ein Fei — Feind hau — haut nach mir, 
Se Ih --- | — Beh Iogat, 

D ih a— a— armer Narr! 

Au — au — aus wärs mi — mit mir, 
Denn nicht ſchne — ſchne — ſchnell, "wie Ihr, 
Könnt’ Pa — Pa — Pardon ich ſchrein fi (3, F. Caſtelli.) 


8) Die en 


Der lebte des Decembers war geſchieden; 
Am Himmel ftand der Mond in Mn akt, 
Und taufend Sterne, En die iR jenen Frieden, 
Durdbligten Har und hell die Winternacht, 
Mit Ichneidend (cafe Hauch, auf freiem See, 
Durchſtrich der Nord im öden —8* 
Die Fichtengipfel, wo aus Re und, ee Ä 
Kryſtallne Blumen funfelnd aufgeblüht, 
Vom firengen Froft en war die Erbe, 
Und wer den Pflihtruf, dem er fich geweiht, . 
Vereinen durfte mit dem Ruf der Zeit, 
Der faß daheim am Iodend warmen Heerbe 
In ruhiger Geſpraͤchestraulichkeit. 

Nur Foͤrſter Burgfeld ſchweifte ſtill verdroſſen, 
Mit heft'ger, doch vergeblicher Begier, 
Von grauenvollem Schweigen rings umftoffen, 
Nach Beute noch umher im Walbrevier. 
Sonft folgt’ ihm heitrer Sinn auf jedem Schritte; ; 
Still freudig zog ex mit dem Jagdgewehr 
Des Morgens aus, und bei der Wiederkehr 
Empfing ein fiebend Weib ihn in der Hütte, 
Drei holde Kinder hüpften um ihn ber. 
Zum nährenden Beruf, der ihm —2 — 
Geſellte fich des Wohlſeins aa und fa 
Und eines wackern Freundes Nachb 
Vollendete fein Std und \einen —* 


Allimmer die Reihfte, die Schönfte fein; 
Sem arm und haͤßlich zu 

—— ich verlernet auf Geben.“ 
Und — She an Fig ah 
In! eu! en von dem er. 
Mit ——X Genen st ihn die Fluth 


—— Fam Om; 
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en 
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Denn Se Ei herum; 
Was mag fie das Mährdien 
abet kr mem? _ 
ſchwinden in Saus und Braus, 
Darafae vor Ze of en im Lande; f 
An Ströme von (ch aus 
Und fereden mit mit Branbe. 
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Als reiſeflink, die Zither in der Hand, 

Und rege Ungeduld in Blick und Mienen, 

Der Knabe ſchon am Bett des Foͤrſters ſtand. 
„Im Oſten dämmerts, und ich muß von hinnen!“ 
Rief er ihm zu; „doch willig füg' ich auch, 

Bevor ich ſcheide, mich dem frommen Brauch, 
Das junge Jahr glückwünſchend zu beginnen. 

So hoͤre denn, der du mein Retter biſt, 

Was mir für dich ins Herz gegeben iſt. 


„Vorüberſchwebend nach gemeſſnem Walten 
Und regelrecht, verkettend Tag und Nacht, 
Verwandelt ſich das Jahr in vier Geſtalten, 
Und auch vier Wünfche find Dir zugedacht. 


„WennnachdesWinters feindlichſtrengem Schalten 
Der Reiz des Frühlings die Gefilde ziert, 
Dann dringe dir, von eigner Hand geführt, 
Die ſcharfe Arzt in früher Morgenſtunde 
Abgleitend in den Fuß zu blutger Wunde! 
„Wenn froh und üppig dann zur Sommerzeit 
Des Fleißes Saat zur goldnen Frucht gedeiht, 
Zerſtöre wider Hoffen und Erwarten 
Ein Hagelſchlag Dir den Gemüfegarten! 
„Lockt di ins Jagdrevier mit Winf und Gruß 
Der Herbft hinaus: dann ded’ und überflore 
Ein Dämon dir den Blid, damit der Schuß 
Sefeffelt haften bleib’ im Feuerrohrel 
„Und Fällt aufs Neu der Sonne Glanz und Gluth 
An ſchrägrem Strahl zur winterliden Erde: 
Dann in des Eisgangs wild empdrter Wuth 
VBerfhlinge — daß dein Glück vollkommen werde — 
Den Liebling dir des ug tiefe Fluth 
„Unnüger Bube!“ rief mit Zorngeberbe 
Der Förfter aus, zur Züchtigung bereit: 
„Ss lohnt du mir den Trieb der Menfchlichkeit, 
Den mein bewegtes Herz für dic, empfunden ? 
Sept magft du ſchaun, nichtswürdiger Prophet, 
Was an dir ſelber in Erfüllung geht!" — — 
Doch, eh’ er nod) dem Lager fich entwunden, 
War, wie vom Winde ſpurlos fortgeweht, 
Der fede Zitherfpieler ſchon verfchwunden. — 
Den Winter fah man allgemadh entflieh’n. 
In mild’rer Lüfte ſchöpferiſchem Beben, 
Und froh begrüßt von Lerdyenmelodten 
Begann der Lenz die Thäler und die Höhen 
Mit jugendlihem Schmud zu überzieh’n. 
Da rlıftet fich in früher Dämmrungsftunde 
Der Förfter einft, der Tängft Die Unglädöfunbe 





Des Zitherfptelers nun vergefjen hat, 

Zur Wanderung nad) der entlegnen Stabt. 

Des Einkaufs denkend, den er will befdjiden, 

Trägt er bereits in blanfen Silberſtücken 

Die Baarſchaft feft gegürtet um den Leib, 

Und jchon hinaus will er in Wandrerseile ; 

Doch aus der Küche winkt und ruft fein Weib: 

„„Komm, Burgfeld! Einen Augenblid nur weile! 

Denn fort und fort vergebens quäl’ ich mich, 

Weil ic dich ungern länger aufgehalten, 

Den Eichenflog mit eigner Hand zu fpalten; 

Was mir zu ſchwer, if leichtes Merk für dichl““ 
Tod) kaum bat er in rüftigem Beginnen 

Mit jcharfer Art den erften Schlag gethan, 

So ftrömt fein Blut; es jchwinden ihm Die Sinnen; 

Vereitelt ift der Wandrung Zwed und Plan; 

Denn in der Wange Schmerzlichem Erbleichen 

Kann er Die Lagerftätte kaum erreichen. 
Und einen Andern, der auf gleicher Bahn 

Still wandelnd eintrat in das Waldgehege, 

Traf das Geſchick, das in verborgner Nacht 

Ruchlofe Liſt dem Förſter zugedacht. 

Im ſtarren Blick das ſprechende Gepräge 

Der Todesangſt, beraubt von Raͤubershand, 

Ein preisgegebnes Bild des Jammers, fand 

Man mit gebundnen Gliedern ihn am Wege! — 
Vorũüber floh des Lenzes Blumentraum, 

Und lohmvoll deutend auf erwünſchte Spende, 

Sah jetzt der Förſter in des Gartens Raum 

Zur reichen Frucht gedeih'n den Fleiß der Hände. 

Da hört man furchtbar einſt in finſtrer Nacht 

Gin Ungewitter durch den Luftkreis toben; 

Im Rieſenkampfe mit fidy jelbft erhoben, 

Sind alle Schreden der Natur erwacht, 

Der Himmelsraum, gedrüdt von Wolfenfchwere, 

Bon Dunkelheit, von Bligesg’uth erfüllt, 

Wird bald zur Grabnacht, bald zum Flammenmeere. 

Paut heult der Sturm; der Donner fradht und brüllt! 

Es irrt die Angft umher in den Gemächern 

Mit brünſt'gem Flehn für Anger und Gefild, 

Und praffelnd klirrt der Hagel auf den Dächern. 
Und wie der Tag im Often ſich erhebt, 

Lenkt Burgfeld zögernd nach des Gartens Auen 

Die ſcheuen Schritte, um — erfüllt zu ſchauen, 

Was ahnend ſchon im Geift ihm vorgefchmwebt ! 

Zerfnidte Halme trauern ihm entgegen; 

Was er gepflanzt mit rüftig reger Hand, 

Liegt überfchüttet von Geſtein amd Sand, 

Und rettungslos zerftört ift aller Segen! 


—X 


Und wie er ftebt im Kummer des Gemuͤths, 
Auft ihm ein Fremder Pilgerdmann entgegen, 
Der prüfend fich genähert den Gehegen: 
„Seid Ihr der Eigner dieſes Grundgebiets, 
So wendet dankbar Euren Blid nad) oben; 
Denn wunderbares Heil fam Euch von droben | 
Da Schaut der Blätter gleifend fetten Saft, 
Erzeugt vom Giftgewächs, das in den Räumen 
Gewuchert überall, und feine Kraft 
Verderblich mitgetheilt den Nachbarfeimen. 
Der Schlag, der Diefe Ernte weggerafft, 

Zu Eurem Glüd ward er herbeigeleitet; 
Denn tödtliher Genuß ftand eudy bereitet!‘ — 


Mit ernftem Blick erwog er die Gefahr, 
Die, voll geheimer Tüde, wunderbar 
Geruht in den zerftörten Segendgaben | 
Und als er wieder in die Hütte trat, 
Sprach er zur Hausfrau: „Hüte mir den Knaben, 
Daß er da draußen nicht dem Strom fi naht!” — 


Im Beitenflug war jeßt der Herbft erfchienen ; 
Den Yörfter zog es in die Waltung fort. 
„Bleibt mir die Wahl?” rief er mit finftern Mienen, 
„Ich muß hinaus, troß dem Prophetenwort ; 
63 ift ja mein Beruf, dem muß ich dienen |" 


Und fort und fort vom Glüdöftern angelacht, 
Ward ihm, fo oft fein Tagwerk jich erneute, 
Im Eifer des Berufs jo reiche Beute, 

Wie früberhin Fein Herbft fie ihm gebracht. 
Das ftille Grauen vor des Schickſals Tücke 
Ward audgetilgt Durch des Gelingens Quft; 
Denn nimmer Pehlte feinem fichern Blide 

Der fihre Zielflug nad) des Wildes Bruft. 


Schon überſtrich des Nordes Falter Flügel 
Mit ſchaͤrferm Hauch die Flur im Schneegewand; 
Schon lag des Eifes trüglid) blanfer Spiegel 
Auf ſtiller Wogenfläche ausgeipannt. 

Doch in der Wünjche feurigſtem entbrannt, 

Des Glücks gewiß, das ſtets fich treu bewährte, 
Durchzog der Förfter mit erhöhtem Fleiß 

Sept das Revier; denn eines Hirſchbocks Fährte 
Gab bier im Schnee ſich feinen Blicken preis, 
Und eifervoll entglüht war fein Verlangen, 

Den edlen Flüchtling würbig zu empfangen. 


Nach tagelang vergeblihem Bemüh’n, 
Traf endlich er mit ſchauerndem Behagen 
Sm dunkeln Dickicht des Gebüͤſches tin. 





„Nur die Mal noch,“ feufzt er, von flücht'gem Bagen 
Leif’ übermallt und brennend vor Begier, 

Den längft gewünschten Meifterfhuß zu wagen, . 
„Rur dies Mal noch, o Glück, ſei günſtig mir!“ — 
Verlorner Wunſchi Indem das Thier ſich flüchtet, 
Verſagt gewaͤhrungslos das Feuerrohr! 

Doch Klagruf dringt zugleich zu ſeinem Ohr, 

Und an dem Ort, wohin der Schuß Bere 
Zritt aus dem Waldgebüjch — jein Weib Hemer! : 
Vom fihern Todesblei verfchont geblieben, 
Durchwühlt der Dolch des Jammers ihr das Herz! 
Die Hände ringt fie im Verzweiflungsfchmerz ; 
Entfegen fteht in ihrem Blick geichrieben | 

nu Der Knab' if are ertönt ihr Angſtgeſchrei; 
„Der Knab' iſt fort, iſt nirgends mehr zu finden! 
Am Stromesufer ſah man iln verfchwinden! 

Die Fluth hat ihn erfaßt! Bott fteh uns beil‘ 


GErblaffend folgt der Förfter ihrem Schritte, 
Und fchon der Heimath find fie ſchaudernd nah: 
Da winkt der Nachbar fie in feine Hütte, 
Wie es feit Jahresfrift nicht mehr geſchah. 
Sie folgen feinem Ruf, — und wel Gntzüden 
Ergreift im ſel'gen Wechfel ihre Bruft, 
Als fie den Knaben, ihres Lebens Luft, 
Der Fluth entrafft, hier am Kamin erbliden! 
Mit Wonnefchauern, die der Erd’ entrüden, 
Mit Himmelsluſt umfaffend den Gewinn, 
Stärzt fi die Deutter auf den Liebling Hin! 
Der Zörfter aber kehrt mit Schamgeberde 
Zum edlen Retter feines Kindes ſich. 0 
„Verfolgt,“ beginnt er ftammelnd, „hab' ich dichh 
Mit Groll und Hab um eine Hand voll Erbe; 
Du aber, befirer Sinnesart, als ich, 
Mir wiederjchenfend ein geliebtes Leben, 
Das ich dem Tod zur Beute fchon geglaubt, 
Du folgft der Lehre, die die Schrift gegeben, 
Und fammelft feur’ge Kohlen mir aufs Haupt!” — 


„Der Zufall ließ, entgegnete gelaffen 
Der Nachbar ihm, „mich Durch des Gartens Wand 
Den Knaben eben in das Auge faffen 
AL er hinabglitt von bes Ufers Hand. 
Wohl haben wir und Beide ſchwer vergangen, 
Seit mir — in Liebe fonft und zugewandt — 
Uns trogig zu befehden angefangen! ' 
Die Sunf des Zufalld tritt vermittelnd ein; 
Sp möge denn ;' von aller Selbftfucht rein, | 
Wonach wir Beid' im Innerſten verlangen, L 
Der Freundſchaftsbund aufs Ne’ nefchloffen fein" — 


„D Zauberſpruch, ain Jahröfeft mir verkündet!“ 
Rief Burgfeld aus, und fromm gerührt empor 
Hob ſich fein Blick, in Dankesgluth entzündet; 
„O Zauberſpruch, jo jehredhaft für das Ohr, 
And auf verborgne Wohlfahrt doch gegründet | 
Was erft, wie Hauch des Unglücks, mich umweht, 
Erfüllt mit Troſt und Heil hat e8 geendet; 
Set mir gejegnet, pilgernder Prophet! 
Du batteft Recht; — jebt ift mein Glüd vollendet!!! — 

(8. ©. Prägel.) 


hh) Die Fabel. 


Die Fabel ift eine poetifche Erzählung, worin eine Lebens⸗ unb Klugheitsregel, eine 
Lehre der Sittlichleit und bes religidfen Glaubens ober ein Erfahrungsfag durch ein Sinn: 
bild anſchaulich gemacht wird. Sie hefteht demnach aus zwei Beſtandtheilen; nämlich aus 
einer Lehre und einem Bilde, in welchen fie mitgetheilt wird. 

Bei ber Fabel bildet felten ein Menſch den Deittelpuntt ber Darftellung, ſondern 
gewöhnlich ein nach feinen Eigenſchaften und nach feiner Anfündigung belanntes Thier. 
Als Ausnabme von der Regel können aud Gegenftänbe ber lebloſen Natur, gleich ben 
Thieren, in ben Miftelpunft ver Fabel geftellt werben, 3. B. Bflanzen und unorganifirte 
Körper. Die Babel wird aber nicht der Darftellung des Thieres ſelbſt wegen gebichtet, 
fondern ſoll Ereigniffe im Gebiete ber Thierwelt mit bejonderer Rückſicht und Anwentung 
auf menſchliche Individuen, Zuftiude, Handlungen und Berbäftniffe barftellen. Der 
Menſch foll im Spiegel des thieriichen Inſtinkts ſowohl nach feiner fittlichen Freiheit, als 
auch nach den Verirrungen berfelben fich wieder erkennen; deun es werben durch bie 
Wirkungen des ficher führenden Inftinfts des Thieres nicht felten bie fittlich entarteten 
Weſen unferer Gattung in ber That tief befchänt, 3. B. in der Kinbesliche, in der 
Treue, in ber Anhänglihfeit, in ber Aufopferung für feinen Herrn ıc., ba das Tier, 
geleitet von feinem Inftinkte, in feinen Aeußerungen naturgemäßer, unverborbener und 
ebler fich ankündigt, als ber im fittlicher Hinficht ausgeartete, von feinem Eigennutze und 
von feinen Leidenfchaften fortgeriffene Menſch. 

Die Babel ſoll die höchſte Anfchaulichkeit und Xebendigleit ber in ihr verhüllten 
Wahrheit bewirken. Die Handlung berfe'ben muß einfach und naturgemäß und bas Tier 
jelbft fo gewählt fein, daß der Menſch in ihm fein Bild wit feinen gnten und böſen 
Eigenſchaften erkennt. 


Beifpiele der Fabel. 
1) Die Bienen, 


In einem Bienenftod entipann fich einft ein Streit 
Der bürgerlichen Eitelkeit; | ' 
Mit einem Wort, ein Streit der Ehre, 

Wer edler und umebler. wäre, 

O! rief Die ſtachlichte Barthei, 

Was braucht. man lange noch zu fragen, 
Wer befjer oder ſchlechter ſei? 

Wir, die wir in den warmen Tagen 
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Die Höschen In die Zellen tragen, 

Und ſtets mit Kunſt bejchäftigt find, 

Daß unfer Roft !) von Honig rinnt: 

Mer ficht es nicht, daß wir die Beſſern find ? 
Was braucht man alfo noch zu fragen? 


So? fielen bier die Andern ein, 
Wo wird denn euer Honig fein, 
Wofern wir nicht das Waller fünftlid) tragen ? 
Daß euer Stachel ung gebricht, 
Dies fchadet unferm Werthe nicht. 
Genug, daß wir das Amt getreu verwalten, 
Wozu der Staat ung für geſchickt gehalten. 
So niedrig unsre Pflicht euch feheint, 
So fell eud) doch der Ausgang lehren, 
Daß wir mit euch zugleich vereint 
Zur ganzen Republik gehören. 
Sie trugen drauf Fein Waller mehr. 
Nun mußten Die, Die Honig machten, 
Flieh'n, oder in der Brut verjchmachten, 
Und viele Zellen wurden leer. 


Der Weijer rief Darauf Den Reſt der Unterthanen, 
Um fie zur Eintracht zu ermahnen, 
Der Unterfchied in eurer Pflicht 
Erzeugt, ſprach er, den Vorzug nicht. 
Nur die dem Staat am treuften dienen, 
Dies find allein die befjern Bienen. (Gellert.) 


2) Fabel. 


Zum Löwen fprad) der Fuchs: Sch muß 
Dir’s endlid) nur geftehen, mein Verdruß 
Hat fonit fein Ende; 

Der Efel ſpricht von dir nit gut; 

Gr Sagt: Was id) an dir zu loben fände, 
Das wiſſ' er nicht; dein Heldenmuth 

Cei zweifelhaft; du gäbft ihm feine Proben 
Bon Großmuth und Gerechtigkeit; 

Du würgeteft die Unſchuld, Juchteft Streit; 
Er könne dich nicht Tieben und nicht oben. 


Ein Weilchen ſchwieg der Löwe ftill; 
Dann aber ſprach er: Fuchs, er Ipreche, was er will; 
Denn was von mir ein Ejel jpridht, 
Das acht’ ich nicht. Gleim.) 
3) Die Berathſchlagung der Pferde. 
„Ha! ſprach ein junger Hengft, wir Sflaven find es werth, 
Daß wir im Joche fint. Wo lebt ein edles Pferd, 


|) Die Wacheſcheiben, oder das Gewirk in einem Bienenſtock. 


Doch jede Kraͤnkung will ich gern ertragen, 
Die dir des Alters Bürd’ erleichtern kann.“ 
Drauf lief er ſchnell, ed Amra anzufagen: 
„Mein Bater, zünd' ein Hirtenfeuer an 
Den Kapathu Ha Ya zu Deiner Hütte; 
Empfang’ ihn gaftfrei nach Aegypterſitte! 
„Er flebt um Obdach. Send’, o Herr, den Armen 
Bon deiner Thür nicht ungetröftet fort} 
Laß an dem Heerde fi) den Greis erwarmen; 
Goͤnn' in der Hütt' ihm einen Zufluchtsort 1 
Er Jefwieg, — Doc Amra's Herz blieb ohn’ Erbarmen. 
„„Nimm,““ ſprach der Geizhals, „„jenes @eisfell dort, 
Das reich” ihm, feine Blöße zu bededen; 
Alsdann geleit’ ihn gleich hinaus zum Flecken I“ 


Dem Knaben ging das Herz von Wehmuth über. 
Gr Schnitt das Geisfell in der Mitt’ entzwei, 
Und als ihn Amen (halt , da ſprach er: „Lieber, 
Du bift betagt. Wer weiß, wie bald, — verzeif’! — 
So geht dein Weg an meiner Thür vorüber. 
Ein gutes Geisfell Hat der Hälften zwei. 
Davon gehört die eine hier dem Alten, 
Die zweite dir; die will ich aufbehalten.“ 


Und Amra ftand, und fann mit düftren Mienen 
Dem hohen Sinne diefer Worte nach; 
Und fo entrüftet er zuvor gefchienen, 
So liebreich gab er Teinem Rinde nad. 
Noch lag das halbe Geisfell zwiſchen ihnen. 
Er ſah es an. Sein Herz im Bufen brach; 
Es überfloß von Scham und von Erbarmen. 
Er ging hinaus, den Bater zu umarmen. (Ich. Dan. Fall.) 


6) St. Makarins. 


Zum Abt Makarius, wohlbetagt, 
Tritt einſt ein Landmann ein und at: 
„Nimm, frommer Vater, die Fleine Gabe, 
Die ich für dich gefparet Habe 
Bu deiner Eraquidung und milden Labe!“ 


Und reicht ihm drauf, mit treuem Sinn, 
Eine große, fehöne Weintraube hin. . 
Makarius freut fi, ſagt ihm Dank, 
Und Jener geht nun jeinen Bang. 

Da der Alt’. allein ift, füllt ihm bei, 
Daß nebenan ein Bruder fel, 
Einer ſchweren Krankheit kaum entkommen; 
Dem wird die Traube mehr noch frommen, 
Spricht er, und geht, und fie ihm reicht. 
Der freut ſich drob und Dank bezeigt. 





Doch wie er fie nun koſten will, 

Der Abt ift fort, fo fteht ex ftill, 
Schüttelt das Haupt, und fängt dann an: 
„Ei, ei, wär’ das aud) recht gethan?“ 


Du bift ja ziemlich wieder genefen, 
Für Dich ift die Traube nicht gelefen. 
Doch drüben liegt Einer in heißem Fieber: 
Den fol fie Fühlen! trag’ fie hinüber !“ — 
Drauf tritt er bei dem Kranken ein, 
Und bringt ihm freundlich den fügen Wein. 
Der freut ſich jehr, bezeigt feinen Dank, 
Und der Andere geht nun feinen Gang. 


Set Jener ſchon ein Beerlein berührt: 
Doc) ſchnell zurüic er den Finger führt; 
Nein,’ fpricht er, „won jo Föftlicher Frucht, 
Sind unſre Zellen nur jelten befucht; 
Nein, diefe allein genießen muß 
Unfer frommer Abt Makarius!“ — 
Sobald num audgetobt das Fieber, 
Schleicht er an feiner Krüde hinüber, 
Und, ohne daß es ihm befannt 
Er feine Traube derſelben Hand, 

Bon der fie ausgegangen, reicht. 

Makarlus blidt empor und ſchweigt; 
Doc feine Freudenthraͤnen rinnen; 

Dann hört man ihn dies Wort beginnen: 

„Du, Gott der Liebe, fei gepreist, 

Daß fich dein liebend heil'ger Geift 

An meinen Brübern fo ſchoͤn erweis’t! 

Er bleib’ ihr Theil! dann — wie du willt, 

In ihm iſt all’ mein Sorgen geftillt, 

Mein Tagewerk auf Erden erfüllt: 

Dann ruf’ mich bald zu deinem Frieden!’ 

Und Beides hat ihm der Herr beſchieden. (Fr. Rodlig.) 


N De Stottere. 


Thomas Sale mußt’ erfcheinen 
r Bei dem Amt der Conſcribirten; 
ALS fie dort ihn vifitirten, 
Fing er an gar jehr zu weinen, 
Sprechend: „He dert Offizier] 
Ni — ni — nichts fe — fehlet mir, 
Aber ſto — ſto — ſtottern thu ich 1” 


Der verfeßte: „Sei nur ruhig; 
Denn man braucht dich nicht zum Sprechen, 
Sondern nur zum Hau'n und Stechen 1 
„Aber — fagte Thomas weiter — 


„Wenn vor einem Ze — Ze — Zelte 

Man als Wa — Wa — Wacht mich ftellte, 
Und die Fei — Fei — Feinde - Reiter . 
Spre — Ipre — ſprengten auf mid) ein 

Könnt’ id, nicht We — Werbal ſchrein!“ 


Laͤchelnd ſprach der Offizier: 
„Das thut a nichts glaube mir; 
Wenn die Wach' nur ſhreien kann, 
Auf das Wort kommts da nicht an!“ 


Immer ſtaͤrker weinte Haſe, 
So, daß ihm die hellen Irmen 
Liefen über Wang' und Naſe! 

„Ach! ich mu — muß noch erwähnen‘ — 
Schrie er — „ſe — ſe — jeßen wir, 
Ein Fei — Feind bau — haut nach mir, 
Se Ih --- | — dient Iogar, 

D id) a— a— armer Narr! 

Au — au — aus wärd mi — mit mtr, 
Denn nicht ſchne — ſchne — ſchnell, wie Ihr, 
Könnt Pa — Pa — Pardon ic) fehrein I" (3. $. Caftelli.) 


8) Die Reujahrswünfce. 

Der lebte ded Decembers war geſchieden; 
Am Himmel ftaud der Mond in ftiller Pracht, 
Und taufend Sterne, theilend jenen Srieden, 
Durchblitzzten klar und Bel die Winternadht. . | 
Mit fchneidend fcharfem Hauch, auf —5 Sie 
Durchftrich der Nord im dden Waldgebiet - . 
Die Fichtengipfel, wo aus Den und Eile | 
Kryftallne Blumen funfelnd aufgeblüht, 
Vom firengen Froſt gehärtet war die Erbe, 
Und wer den Pflichtruf, dem er fich geweiht, . 
Vereinen durfte mit dem Auf der Zeit, 
Der faß daheim am Iodend warmen Heerbe 
In ruhiger Geſpraͤchestraulichkeit. 

Nur Foͤrſter Burgfeld ſchweifte ſtill verbroffen, 
Mit heft'ger, Doc) vergeblicher Begier, 
Von grauenvollem Schweigen rings uunfiffen, 
Nach Beute noch umher im Waldrevier. — 
Sonft folgt’ ihm heitrer Sinn uf jedem Schritte; _ 
Stil freudig zog er mit dem Jagdgewehr 
Des Morgens aus, und bei der Wiederkehr 
Empfing ein tiebend Weib ihn in der Hütte, 
Drei holde Kinder hüipften um ihn her. 
Zum nährenden Beruf, ber ihm —2 
Geſellte ſich des Wohlſeins Luſt und Kr 
Und eines wackern Freundes 
Vollendete fein Gl und ſeinen Frieden. 
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Drauf ehrt er Beim, um Sy mit Nord zu taufchen, 
Die Fichtennabel für das Palmenblatt, - - 
Hört wieder Sturm durch Eichenwipfel rauschen. 
Des Waldes Saum erreicht er müd' und matt; 
Doch dort fein Klofter — iſt es wohl das Münfter, 
Das er vor Stunden erft verlaffen hat? 
Der Glockenthurm ſchaut jebt ergraut und finfter 
Hernieber; feinen greſſen Schaͤdel ſchmückt 
Ein Kranz von Epheu, von gelb blüh'ndem Ginſter. 
Das Kirchenthor, die Fenſter ſind verruͤckt; 
Verſchoben tft die Steinbank an der Schwelle; 
Am Boden liegt des Heil’gen Bild zerftüdt. 
Und haſtig flürzt der Mönch nach feiner Zelle; 
Den Kreuzgang findet er — die laufe nicht, 
Und Dauer thürmt fich an des Pförtchens Stelle. 
Aus dem von Schred beflemmten Bufen bricht 
Ein Schrei. Die Mönde nah'n — fie kommen Me — 
Cr ftarrt fie an — er kennt nicht ein Geſicht. 
Betroffen ftehn Die Brüder in der Halle, 
Stumm fchauend auf den jeltfam fremden Dann, . 
Stumm laufchend feiner Klagen fremdem Schalle. 
„Wo ift Johannes? der jagt mir's an? 
Den Prior mein’ ich," fragt jebt Petrus bebend: 
„Sind al’ die Alten fort? Wohin? Seit wann?“ — 
Darauf der Mönche ält’fter Antwort gebend: | 
„„Pius heißt unfer Probſt. Doch thu’ mir Fund, . 
Wer bift du, ſolche eitle: Frag: erhebend 1” — 
„Des Klofters Bruder, Petrus Forfchegrund, 
Der in den Wald gezogen erft vor Stunden. 
Ihr zweifelt ? Ligen Tannte nie mein Mund.” — 
Da ſprach der Greif: „„Vom Forjchegrund befunden 
Die Chroniken, daß vor eintaufend Jahr 
Ein ſolcher ſpurlos in dem Wald verſchwunden. 
MWär’ft du's? Die Fett ift anders, als fie war; 
Doc wenn Gejchlecht auch auf Gejchlecht verwehte, 
Des Herrn Erbarmen währet immerdar.““ — 
Da hob die Hände Petrus zum Gebete: 
„Unwindig bin ih, Gott, fo ſeufzt' er bang, 
Daß ich vor deines Thrones Schwelle trete. 
Mir Thoren war die Ewigkeit zu Ian 
Um di und deine Herrlichkeit zu-Ichauen — 
Und taufend Jahr' Taufcht ich Des Vogels Sarg. . 
Lebt wohl! Ich will mir eine Zelle bauen 
Im Wald, wo ich entzlidt vernahm Das Lied 
Des Boten aus des Paradiefes Auen.‘ 
Er ſprach's und ging. Da ſank fein Augenlied; 
Der taujendjähr’ge Traum verrann, und leije 
Bon todverfallnem Leib die Seele ſchied. — 
Stil ſprachen ihr Gebet Die Moͤnch' im Kreife. 
(Franz Freiherr von Gaudy.) 
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Als reiſeflink, die Zither in der Hand, 

Und rege Ungeduld in Blick und Mienen, 

Der Knabe ſchon am Bett des Foͤrſters ſtand. 
„Im Oſten daͤmmerts, und ich muß von hinnen!“ 
Rief er ihm zu; „doch willig füg' ich auch, 

Bevor ich ſcheide, mich dem frommen Brauch, 
Das junge Jahr glückwünſchend zu beginnen. 

So hoͤre denn, der du mein Retter biſt, 

Was mir für dich ins Herz gegeben iſt. 


„Vorüberſchwebend nad) gemeſſnem Walten 
Und regelrecht, verkettend Tag und Nacht, 
Verwandelt ſich das Jahr in vier Geſtalten, 
Und auch vier Wuͤnſche find dir zugedacht. 


„WennnachdesWinters feindlichſtrengem Schalten 
Der Reiz des Frühlings die Gefilde ziert, 
Dann dringe dir, von eigner Hand geführt, 
Die ſcharfe Art in früher Morgenſtunde 
Abgleitend in den Fuß zu blutger Wundel 
„Wenn froh und üppig dann zur Sommerzeit 
Des Fleißes Saat zur goldnen Frucht gedeiht, 
BZerftöre wider Hoffen und Erwarten 
Ein Hagelſchlag Dir den Gemüfegarten! 
„Lockt Dich ins Jagdrevier mit Wink und Gruß 
Der Herbft hinaus: dann ded’ und überflore 
Ein Dämon dir den Blid, damit der Schuß 
Gefeſſelt haften bleib’ im Feuerrohrel 
„And fällt aufs Neu der Sonne Glanz und Gluth 
An ſchrägrem Strahl zur winterliden Erde: 
Dann in des Eisgangs wild empörter Wuth 
Verſchlinge — vah Dein Glück vollkommen werde — 
Deu Liebling Dir des Stromgs tiefe Fluthl!“ 
„Unnüger Bube!“ rief mit Zorngeberde 
Der Förfter aus, zur Züchtigung bereit: 
„So lohnft Du mir den Trieb der Menfchlichkeit, 
Den mein bewegtes Herz flır Did) empfunden ? 
Sept magft du Shaun, nichtswürdiger Prophet, 
Was an dir felber in Erfüllung geht!" — — 
Doc, eh’ er noch dem Lager ſich entwunden, 
War, wie von Winde ſpurlos fortgeweht, 
Der kecke Zitherfpieler ſchon verſchwunden. — 
Den Winter jah man allgeniadh entflieh’n. 
In mild’rer Lüfte ſchöpferiſchem Wehen, 
Und froh begrüßt von Lerchenmelodien 
Begann der Lenz die Thäler und die Höhen 
Mit jugendlihem Schmud zu überzieh’n. 
Da rüftet ſich in früher Daͤmmrungsſtunde 
Der Förfter einft, der Tängft die Unglückskunde 





Des Zitherſpielers nun vergefjen hat, 

Zur Wanderung nad) der entiegnen Stadt. 

Des Einkaufs denkend, den er will beichidlen, 

ZTrägt er bereits in blanfen Silberſtücken 

Die Baarichaft feſt gegürtet um den Leib, 

Und Schon hinaus will er in Wandrerseile ; 

Doch aus der Küche winft und ruft fein Weib: 

„„Komm, Burgfeld! Einen Augenblid nur weile! 

Denn fort und fort vergebens quäl’ ich mich, 

Weil ich dich ungern länger aufgehalten, 

Den Eichenklog mit eigner Hand zu fpalten; 

Was mir zu ſchwer, ift leichtes Merk für Dicht‘ 
Tod kaum bat er in rüftigem Beginnen 

Mit ſcharfer Axt den erften Schlag gethan, 

So firömt fein Blut; es jchwinden ihm die Sinnen; 

Vereitelt ift der Wandrung Zwed und Plan; 

Denn in der Wange fchmerzlichem Erbleichen 

Kann er die Lagerftätte kaum erreicyen. 
Und einen Audern, der auf gleicher Bahn 

Still wandelnd eintrat in das Waldgehege, 

Traf das Geſchick, Das in verborgner Nacht 

Ruchloſe Lift dem Förſter zugedadht. 

Im ftarren Bli das ſprechende Gepräge 

Der Todesangft, beraubt von Räubershand, 

Ein preißgegebned Bild des Jammers, fand 

Dean mit gebundnen Gliedern ihn am Wegel — 
Borüiber floh des Lenzes Blumentraum, 

Und lohnvoll deutend anf erwünfchte Spende, 

Sah jeßt der Förfter in des Gartend Raum 

Zur reichen Frucht gedeih’n den Fleiß der Hände. 

Da hört man furdhtbar einft in finftrer Nacht 

Gin Ungewitter durch den Yuftfreis toben; 

Im Rieſenkampfe mit fidy ſelbſt erhoben, 

Sind alle Schredfen der Natur erwacht, 

Der Himmelsraum, gedrüdt von Wolfenfchwere, 

Bon Dunkelheit, von Blitzesg'uth erfüllt, 

Wird bald zur Grabnacht, bald zum Flammenmeere. 

Paut beult der Sturm; der Donner kracht und brüllt! 

Es irrt Die Angft umber in den Gemächern 

Mit drünft’gem Flehn für Anger und Gefild, 

Und praffelnd Flirrt der Hagel auf den Dächern. 
Und wie der Tag im Often fich erhebt, 

Lenkt Burgfeld zögernd nach des Gartens Auen 

Die jcheuen Schritte, um — erfüllt zu Schauen, 

Was ahnend ſchon im Geift ihm vorgefchwebt ! 

Berfnidte Halme trauern ihm entgegen; 

Was er gepflanzt mit rhflig reger Hand, 

Liegt überſchüttet von Geſtein und Sand, 

Und rettungslos zerftdrt ift aller Segen! 


an» 
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Und wie er ſteht im Kummer des Gemüth$, 
Auft ihm ein fremder Pilgersmann entgegen, 
Der prüfend fich genähert den Gehegen: 
„Seid Ihr der Eigner dieſes Grundgebiets, 
So wendet dankbar Euren Blid nad) oben; 
Denn wunderbares Heil fam Euch von droben | 
Da ſchaut der Blätter gleifend fetten Saft, 
Erzeugt vom Giftgewaͤchs, das in den Räumen 
Gewuchert überall, und feine Kraft 
Verderblich mitgetheilt den Nachbarfeimen. 
Der Schlag, der diefe Ernte weggerafft, 

Zu Eurem Glück ward er herbeigeleitet; 
Denn tödtlicher Genuß fand euch bereitet!’ — 


Mit ernftem Blick eriwog er die Gefahr, 
Die, voll geheimer Tücke, wunderbar 
Geruht in den zerftörten Segensgaben | 
Und als er wieder in die Hütte trat, 
Eprad) er zur Hausfrau: „Hüte mir den Knaben, 
Daß er da draußen nicht dem Strom ſich naht!" — 


Am Zeitenflug war jeßt der Herbft erſchienen; 
Den Förfter zog es in die Waldung fort. 
„Bleibt mir die Wahl? rief er mit fiuftern Mienen, 
„Ich muß hinaus, troß dem Prophetenwort ; 
Es ift ja mein Beruf, dem muß ich dienen |" 


Und fort und fort vom Glücksſtern angelacht, 
Ward ihm, fo oft fein Tagwerk fich erneute, 
Im Eifer des Berufs jo reiche Beute, 

Wie früherhin Fein Herbft fie ihm gebracht. 
Das fiille Grauen vor des Schickſals Tücke 
Ward ausgetilgt durch des Gelingens Luft; 
Denn ninmer Pehlte feinem fichern Blicke 

Der fihre Zielflug nad) des Wildes Bruft. 


Schon überftrich des Norbes Falter Flügel 
Mit Ihärferm Hauch die Flur im Schneegewand; 
Schon lag des Eifes trüglicdy blanker Spiegel 
Auf ſtiller Wogenflaͤche ausgeſpannt. 

Doch in der Wünſche feurigſtem entbrannt, 

Des Glücks gewiß, das ſtets ſich treu bewährte, 
Durchzog der Förfter mit erhöhtem Fleiß 

Sept das Revier; denn eines Hirſchbocks Fährte 
Gab bier im Schnee ſich feinen Blicken preis, 
Und eifervoll entglüht war fein Verlangen, 

Den edlen Flüchtling würdig zu empfangen. 


Nach tagelang vergeblichem Bemüh’n, 
Traf endlich er mit ſchauerndem Behagen 
Sm dunfeln Dickicht des Gebüfches iin. 


„Nur dies Mal noch,“ feufzt ex, von flücht’gem Zagen 
Leif’ überwallt und brennend vor Begier, 

Den längft gewäünfchten Dleifterfichuß zu wagen, . 
„Nur bie Mal noch, o Glück, ſei günſtig mir!“ — 
Verlorner Wunfch! Indem das Thier ſich fluͤchtet, 
Verſagt gewaͤhrungslos das Feuerrohr! 

Doch Klagruf dringt zugleich zu ſeinem Ohr, 

Und an dem Ort, wohin der Schuß gerichtet, | 
Tritt aus dem Waldgebüfh — fein Weib hervor! 
Vom fihern Tobesblei verfchont geblieben, 
Durchwühlt der Dolch des Jammers ihr das Herz! 
Die Hände ringt fie im Verzweiflungsichmerz; 
Entfeßen ftebt in ihrem Blid gefchrieben ! 

„„Der Knab' ift Kr I ertönt ihr Angfigefchrei; - 
„„Der Knab' iſt fort, iſt nirgends mehr zu finden! 
Am Stromesufer fah man iin verfchwinden! 

Die Fluth bat ihn erfaßt! Gott ſteh ung beil“ 


Erblaffend folgt der Förfter ihrem Schritte, 
Und fchon der matt find fte ſchaudernd nah: 
Da winkt der Nachbar fie in feine Hütte, 

Wie es feit Sahresfrift nicht mehr geſchah. 

Sie folgen feinem Ruf, — und wel Entzuͤcken 
Ergreift im ſel'gen Wechjel ihre Bruft, 

ALS fie den Knaben, ihres Lebens Luft, 

Ter Fluth entrafft, hier am Kamin erbliden! 

Mit Wonnefchanern, Die der Erd’ entrüden, 

Mit Himmelsluft umfaffend den Gewinn, 

Stürzt fi die Mutter auf den Liebling Hin! 

Der Yörfter aber kehrt mit Schamgeberde 

Zum edlen Retter feines Kindes fih. 
„Verfolgt,“ beginnt er jtammelnd, „hab ih di 
Mit Groll und Haß um eine Hand voll Erde; ° 
Du aber, befirer Sinnesart, als ich, | 
Mir wiederjchentend ein geliebtes Leben, 

Das ich dem Tod zur Beute fchon geglaubt, 

Du folgft der Lehre, die die Schrift gegeben, 

Und ſammelſt feur'ge Kohlen mir aufs Haupt!’ — 


„Der Zufall ließ,“ entgegnete gelaffen 
Der Nachbar ihm, „mich durch des Gartens Wand 
Den Knaben eben in das Auge faflen, 
ALS er binabglitt von des Ufers Rand. 
Wohl haben wir und Beide ſchwer vergangen, 
Seit wir — in Liebe fonft und zugewandt — 
Uns troßig zu befehden angefangen! ' 
Die Sunf des Zufalls tritt vermittelnd ein; 
So möge denn ‚' von aller Selbftfucht rein, 5 
Wonach wir Beid' im Innerften verlangen, i 
Der Freundſchaftsbund aufs en’ gefcioffen fein 1 


„O Zauberſpruch, am Jahrsfeſt mir verkündet" 
Rief Burgfeld aus, und fromm gerührt empor 
Hob ſich ſein Blick, in Dankesgluth entzündet; 
„O Zauberſpruch, ſo ſchreckhaft für das Ohr, 
Und auf verborgne Wohlfahrt doch gegründet! 
Was erft, wie Hand) des Unglücks, mich umweht, 
Erfüllt mit Troft und Heil hat e8 geendet; 
Sei mir gejegnet, pilgernder Prophet! 
Du 334 Recht; — jetzt iſt mein Glück vollendet!“ — 

(8. ©. Prägel.) 


hh) Die Fabel. 


Die Fabel ift eine poetifche Erzählung, worin eine Lebens - und Klugheitsregel, eine 
Lehre der Sittlichkeit und bes religidfen Glaubens ober ein Erfahrungsfak durch ein Sinn- 
bild anſchaulich gemacht wird. ie befteht demnach aus zwei Beftandtheifen; nämlich aus 
einer Lehre und einem Bilde, in welchen fte mitgetbeilt wird. 

Bei der Fabel bildet felten ein Menſch den Mittelpunkt ber Darfellung, ſondern 
gewöhnlich ein nach feinen Eigenfchaften und nad feiner Ankündigung bekanntes Thier. 
Als Ausnahme von ber Rıgel können auch Gegenftänbe ber leblofen Ratur, gleich ben 
Thieren, in ben Mittelpunft der Fabel geftellt werben, 3. B. Pflanzen und unorganifirte 
Körper. Die Fabel wird aber nicht ber Darftellung des Thieres ſelbſt wegen gebichtet, 
ſondern foll Ereigniffe im Gebiete der Thierwelt mit beſonderer Rüdficht und Anwenbung 
auf menſchliche Individuen, Zufäude, Handlungen uud Berhältniffe barftellen. Der 
Menſch fol im Spiegel des thieriichen Inſtinkts ſowohl nad feiner fittlichen Freiheit, ale 
auch nach ben Berirrungen berfelben fi wieder erfenuen; deun es werben burd bie 
Wirkungen bes ficher führenden Inſtinkts bes Thieres nicht jelten bie fittlich entarteten 
Weſen unferer Gattung in ber That tief beichänt, z. B. in ber Kiubesliche, in ter 
Treue, in ber Anbänglichleit, in ber Aufopferung für feinen Herrn ıc., ba das Thier, 
geleitet von feinem Inftinkte, in feinen Aeußerungen naturgemäßer, unverborbener und 
edler fi ankündigt, als ber im fittliher Hinficht ausgeartete, von feinem Eigennutze und 
von feinen Leibenfchaften fortgeriffene Menſch. 

Die Babel foll die höchſte Anfchaufichkeit und Yebendigleit der in ihr verbüllten 
Wahrheit bewirken. Die Handlung derfe'ben muß einfach und uaturgemäß und Das Thier 
ſelbſt ſo gewählt fein, baß der Menfh in ihm fein Bild wit feinen guten und böfen 
Eigenſchaften erfennt. 


Beifpiele der Fabel. 
1) Die Bienen, 

In einem Bienenftod entfpann ſich einſt ein Streit 
Der bürgerlichen Gitelfeit; Rei ' 
Mit einem Wort, ein Streit der Ehre, 

Wer edler und unebler. wäre. 

O! rief Die ſtachlichte Parthei, 

Was braucht man lange noch zu fragen, 
Wer beſſer oder ſchlechter ſei? 

Wir, die wir in den warmen Tagen 
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Die Höschen in Die Zellen tragen, 

Und ftet3 mit Kunſt beſchäftigt find, 

Daß unfer Roft 1) von Honig rinnt: 

Wer fieht ed nicht, daß wir die Beffern find ? 
Was braucht man alfo nod) zu fragen? 


So? fielen hier die Andern ein, 
Wo wird denn euer Honig fein, 
Wofern wir nicht das Waſſer künſtlich tragen ? 
Daß euer Stachel und gebricht, 
Dies Ichadet unferm Werthe nicht. 
Genug, daß wir das Amt getreu verwalten, 
Wozu der Staat ung für gejchiet gehalten. 
So niedrig unfre Pflicht euch ſcheint, 
So foll eud) doch der Musgang lehren, 
Daß wir mit eud) zugleich vereint 
Zur ganzen Republik gehören, 
Sie trugen drauf Fein Waſſer mehr. 
Nun mußten Die, die Honig machten, 
Flieh'n, oder in der Brut verſchmachten, 
Und viele Zellen wurden leer. 


Der Weifer rief darauf ven Reft der Unterthanen, 
Um fie zur Eintracht zu ermahnen. 
Der Unterſchied in eurer Pflicht 
Grzeugt, ſprach er, den zerzug nicht. 
Nur die dem Staat am treuften dienen, 
Dies find allein die beſſern Bienen. Gellert.) 


2) Fabel. 


Zum Löwen ſprach der Fuchs: Ich muß 
Dir's endlich nur geſtehen, mein Verdruß 
Hat ſonſt kein Ende; 

Der Eſel ſpricht von dir nicht gut; 

Er ſagt: Was ich an dir zu loben fände, 
Das wiſſ' er nicht; dein Heldenmuth 

Sei zweifelhaft, du gäbft ihm feine Proben 
Bon Großmutl, und Gerechtigkeit; 

Du würgeteft die Unſchuld, juchteft Streit; 
Er könne dich nicht lieben und nicht loben. 


Ein Weilchen ſchwieg der Löwe ftill; 
Dann aber ſprach er: Fuchs, er jpreche, was er will; 
Denn was von mir ein Ejel ſpricht, 
Das acht' ich nicht. Gleim.) 
8) Die Berathſchlagung ber Pferde. 


„Ha! ſprach ein junger Hengft, wir Sklaven find es werth, 
Daß mir im Joche find. Bo lebt ein edles Pferd, 


|) Die Wachsfcheiben,, oder das Gewirk in einem Bienenftod. 








Das frei fein will? DI wie glüdfelig war 

In jener Zeit der Väter Schaar! 

Die waren Helden, ebel, frei, 

Und tapfer. In der Sflaveret 

Bog Keiner feinen Naden, , 
Engländer nit, auch nicht Poladen. 

Der weite Wald 

War ihr geraumer Aufenibalt; 

Auch ſcheuten fie Fein offnes Feld; 

Sie graften in der ganzen Welt 

Nach freiem Willen. Ach! und wir 

Sind Sklaven, geh’n im Joch! arbeiten wie der Stier. 
Dem Schwachen Menjchen find wir Starken unterthan;; 
Dem Menfchen! — Brüder, feht ed an 

Das unvollkommne Thier ! 

Was iſt es? Was find wir? 

Solch ein Geſchöpf beftimmte die Ratur 

Uns prächtigen Gefchöpfen nicht zum Herrn. 
Pfui! Auf zwei Beinen nur! 

Nicht er den Streit von fern? j 

Bebt unter ihm Die Erde, wenn er ftampft? 
Sieht man, daß feine Nafe dampft? 

ft er großmüthiger, als wir? 

At er ein Schöner Thier? | 

Hat er die Mähne, die ung ziert? — 

Und doch ift er, ihr Brüder, ad! 

Der Herr, der un regiert. 

Mir tragen ihn; wir fürchten feine Macht; 

Wir führen feinen Krieg, und liefern feine Schlacht; 
Gr fiegt, und höret Lobgefang; 

Die Schlacht indeß, die er gewann, 

War unfer Werk; wir hatten es gethan! 

Was aber ift der Dank? 

Wir dienen ihm zur Pracht 

Bor feinem Siegeswagen | 

Und ach! vielleicht nach dreien Tagen 

Spannt er den Rappen, ber ihn trug. 

Bor einen Pflug. 

Entreißet, Brüder, euch der niedern Sklaverei, 
Entreißet euch dem Joch, und werdet wieder frei! 
Wie leicht ift e8, wenn wir 

Zufammen halten? — Was meint Ihr” — 


Sr ſchwieg. Ein wieherndes Gefchret, ’ 
Ein wilder Lärm entitand, und Jeder fiel ihm bet. 
Ein einziger erfahrner Schimmel nur, 

Ein zweiter Neftor, ſprach: Wahr ift es, Die Natur 
Gab uns die prächtige Geftalt,- 
Die Keiner hat, als wir; auch gab fie uns Gewalt 





Sin unferm Huf. Jedoch aus milbrer Hand 
Defam der Menſch — Verftand ! 
Wer bauete den Stall, in dem wir ficher find 
Vor Tiger und vor Wolf, vor Regen, Froft und Wind? 
Wer macht, daß wir aud) dann Dem Hunger wiberfteh 
Wenn wir der Auen Grün mit Sammer fterben feh’n 
Wenn Eid vom Himmel fällt, und Alles wüſt und todt 
Auf allen Fluren ift? Wer wendet alle Wotb 
Und allen Kummer dann von unfern Krippen ab? 
Der Menſch, der gute Menſch, den uns der Himmel gab; 
Er ftreuet Hafer aud, und erntet ſiebenfach; 
Er trodnet ſüßes Gras, und bringt es unter Dach. 
Zwar helfen wir dabei; doch thun wir feinen Schritt 
Und feinen Zug umlonft. Er macht uns täglie fatt 

. Mit Speifen und Getränf; und wenn er Sonntag hat, 
So haben wir ihn mitt. 
Wir dienen ihm; er ung; wir leben mit einander, 
Eind mit einander frei. Der Rappe Bucephal, 
Ein Grieche, weldyer einft den Dienfchen Alexander 
Auf feinem Rüden trug, war König in dem Stall, 
Wie jener auf dem Thron! Und, kam er in ein Feld, 
Wo Ruhm zu ernten war, fo war er auch ein De 
Und beide, Pferb und Menſch, eroberten die Welt, 
Und theileten den Ruhm des Sieged. Würden wir 
Vom Bucephal fonft Nachricht haben ? 
Es läg’ in tiefer Nacht begraben, 
Das edle Thier!“ — 


Niemals befänftigte der Redner Gicero 
Die aufgebrachten Römer fo, 
ALS dieſer Neftor feine Brüder. 
Denn er voran, und hinter ihm die Schaar 
Der muthigen Rebellen alle, 
Nebft dem, der ihr Worthalter war, 
Degaben alfobald ſich wieder nach dem Stalle. 


(3. ®. 2. Gleim.) 
4) Die Buße der Wölfe. 


Zwei Wölfen kam bei jattem Magen 
Einmal die liebe Buße ein. 
Zwei Wölfen? wird mein Lejer.fragen. — 
Genug, die Fabel ſagts; — joll denn bei fattem Magen 
Nicht auch einmal ein Wolf die Miffethat bereu’n; 
Da Mancher wohl in unfern Tagen, 
Der nod um Eins Gejeg und Recht verdreht, 
Um zwei Uhr in die Beichte geht! . 
Sie fingen aljo an, ihr Leben zu beklagen. 
Ach, beulte Iſegrimm, wir haben viel gethan! 
Viel, hob der andre Sünder an. 
Ad), fuhr der erfte fort, wie viel, das ich verſchweige, 


Sah diefer fürchterliche Zeuge, 

Der Wald und unfre Höhle an. 

Wie mandge Mutter fucht noch jegt ihr Kind mit Aenaften ! 
Wie manches Schaf bemweint die Frucht! 

Allein von num an jei Die Grauſamkeit verflucht; 

Denn ehrlich, Bruder, währt am längften. 


So heulten fie, und weinten bitterlich 
Aus inn’rer Rene tiber fidh. 
Allein im allerbeften Beten 
Zeigt fid) ein Schaf — 
| Ein Jeder war betreten. 
Die Buße — und ein fettes Schaf! 
Je, fing drauf Einer an, weil und das Glück fo traf, 
Wer weiß, werm’3 wieder fommt! Komm, Bruder, friß Das Schaf; 
Wir fönnen morgen weiter beten. 
(Joh. Benj. Michaelis.) 


5) Die Raupe und ber Gchmetterling. 


Dicht an der Erd’ auf dunkelm Strauche faß 
Einſt eine rauhbehaarte Raup' und fraß 
Das berbe Laub. Da jchmwebte auf Teichtem Gefieder 
Vom bläulichen Hünmel ein Schmetterling nieber: 
Ihn trugen die fpielenden Wellen der Lüfte 
Zur Blume; da tranf er die würzigen Düfte. 

Die Raup’ erhob, erftaunt, vom dunklen Straud 
Ihr thieriſch Haupt und feufzt: Auf niederm Bauch 
Muß ich mic) Friehend im Staube plagen, 

Indeß den Vogel durch die heitre Luft 
Bier goldgeihmüdte Schwingen tragen. 
Ihn nährt der Blumen Saft und Duft, 
Und ich muß berbes Laub zernagen! — | 
Der Sommervogel fang: Getroft, mein verkleideter Bruder, 


nicht immer 
Wirſt dur dich plagen im rauhen Gewand; 
Bald wird aud Did) Die freundliche Hand 
Der Mutter befleiden mit Schinmer; 
Bald wird ein Doppeltes Ylügelpaar 
Auch dich zum fröhlichen Neben erheben, 
Den Staub abjehüttelud , verjüngt wie ein Xar, 
Wirſt du in den Lüften und Düften dann ſchweben. 
Drum glaube und barre Der beſſeren Zeit, 
Und trage geduldig dein flaubiges Kleid. (Krummadher.) 


6) Der gelähmte Kranich. 

Der Herbft entlaubte Schon den bunten Hain 
Und ſtreut' aus kalter Luft Reif auf die Flur; 
Als am Geftad’ ein Heer von Kranichen 
Bufammenfam, um in ein wirthbar Land, 


Jenſeits des Meers, zu zieh’n. Gin Kranich, den 
Des Jägers Pfeil am Fuß getroffen, faß 
Allein, betrübt und ſtumm, und mehrte nicht 
Das wilde Luftgefchrei der Schwärmenden, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 

Ich bin Durch meine Schuld nicht lahm, dacht’ er 
In ſich gekehrt; ich half fo viel, als ihr, 
Zum Wohle unfres Etaatd. Mid) trifft mit Recht 
Spott und Veradhtung nicht. Nur ad), wie wird’s 
Mir auf der Reif’ ergeh’n, mir, dem der Schmerz 


Muth und ermögen raubt zum weiten Flug’ ! 
D 


Ich Unglüdfeliger 


as Waffer mird 


Bald mein gewiljes Grab. Warum erſchoß 
Ter Grauſame mich nicht? — Indeſſen weht 


Gewogner Wind von Land’ ind Meer. 


Die Schaar 


Beginnt geordnet jeßt Die Reif’ und eilt 

Deit fchnellen Flügeln fort, und ſchreit vor Luft. 

Der Kranke nur blieb weit zurück, und ruht’ 

Auf Lotosblättern oft, womit die See 

Beſtreuet war, und feufzt vor Gram und Schmerz. 
Nach vielem Ruh'n ſah er dag beß're Land, 

Ten mildern Hinmel, der ihn plößlid) heilt. 

Die Vorficht leitet ihn beglückt dahin; 

Und vielen Spöttern ward die Fluth zum Grab, 
Ihr, die die ſchwere Hand des Unglüds drückt, 

Ihr Redlichen, Die ihr mit Harın erfüllt, 

Tas Veben oft verwünſcht, verzaget nicht, 

Und wagt Die Reife durch dag Leben nur; 

Jenſeits Dex Ufers giebt's ein beß'res Land; 

Gefilde volier Luſt erwarten euch! 


(Ewald Chriſtian v. Kleiſt.) 


7) Die Blüthen und die Käfer, 


Die Blüthen und die Käfer ſtritten; 
Die Käͤfer fraßen; die Blüthen litten; 
Der Lenz, des Streites müde, ſpricht: 
Ich mach' euch beide gleich zunicht! 
Da rüſtet er ſein Strafgericht, 

Und ließ ſich nicht erbitten. 

Erſt hub er an im Blüthenmaien 
Mit Hagelkörnern drein zu ſchneien; 
Die Blüthen ſanken vom Gewicht 
Der Körner, doch die Käfer nicht, 
An deren Child ein Schuß ſich bricht; 
Sie leben und gedeihen. 

Dann hub er tlihtig an zu frieren: 
Nun werdet ihr die Luſt verlieren ! 
Den Blüthen ſchrumpfte das Geſicht 


Vom Frofte, doch den Käfern nicht; 
Die Blüithen fallen Schicht aufSchicht ; 
Die Käfer triumphiren. 

Drauf hub er an mit Macht zu regnen; 
Run will ich euch gewaltig ſegnen! 
Die Blüthen thaten ganz Verzicht 
Anfs Leben, dod) die Käfer nicht; 
an Panzerhemd ift waſſerdicht; 
Ahnen farm nichts begegnen. 

Nun Täßt er feine Sonne ſcheinen: 
Nun will ich euch in Luft vereinen! 
Allein zur Luſt De Kraft gebridht 
Den Blüthen, nur ben Käfern nicht. 


-Der Gute ſtirbt; es lebt der Widht; 


Sp geht’8 im Großen und Kleinen. 
Ix. Rüdert.) 


8) NReinecke und feine Kinder. 


Als Reinede einft mit Vaterpflicht 
Seinen Kindern ertbeilte Unterricht, 
Und nach der alten Weil’ und Lehr’ 
Die Jungen fprangen freuz und quer, 
Und felbft fein Weib, Frau Ermelein, 
Sich miſchte in's Getümmel hinein, 
Da machte bei ihnen noch ſpat Viſite 
Grimbart, der Dachs, und fprady: „Ich bitte 
Euch Reffe, und Euch, Frau Ermelein, 
Was iſt das für ein Toben und Schret’n ? 
Ahr erzieht ja die Kinder wie Türfen und Heiden, 
Und laßt von Niemanden end) beſcheiden; 
Rom Fuchs verlangt man heute mehr, 
als Hühner fangen und Gänfe jagen, 
Und was man fonft aus Eurer Lehr’, 
Geliebter Neffe, davon wird tragen. 
Bertraut Die Kinder meiner Hut ; 
Ahr wißt, ich hab’ ein Inſtitut I 

„Der Ohm,” ſprach Ermelein ganz verichämt, 
„Es ift jo leider, wie Ihr's nehmt; 
Wir wohnen zu weit von ber Stabt entfernt, 
Und Reinede jelbft hat nichts gelernt 
Sin feiner Jugend; doch gern ſah' ich 
Studirt die nder, fte —* mr fähig.‘ 


Reinede jagt nicht a, —— kein; 
Den Handel Ichloß Frau Erm 
Und ald von bannen Srimbart nit 
Da nahm er Reinedens Sohne mit. 


Darauf nach einem halben Jahr 
Kam zur Vakanz das Kinderpaar. 
Doc wie entjebte & Reinede da, 
Als er die beiden Studiofen ſah: 
Der ältefte, Roffel, war „enbenlahm, 
An einem Stod daher et 
Und Reinhard, der lüngfte, fe liebſtes Kind, 
Trug eine Brille; er war halb lind. 
Indeſſen Grimbart, der felbft Fr brachte 
Und ihres Fleißes mit Lob gedachte, 
gielt flugs mit ihnen ein Examen. 
a nannten geläufig fie Die Namen 
Der Höhen alle, die fern und Pe 
Dean ragen um Malepartus | 
Sie kannten d Vögel ganz Delete 
Nach Art und Klaſſe vom Strauß zum Specht; 
Sie wußten mit Nachhülf' anzugeben, - 
Wie Fuchs und Dachs in Sibirien leben; 
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Es zeigte Roffel, wie an dem Schrei 
Des Hahn zu erfennen, ob fett er fei; 
Und Reinhard wußte die Zoll fogar, 

Wie weit Malepartus vom Broden war. 


Da Ichien Frau Ermelein bocherfreut 
Ob ihrer Söhne Gelehrfamkeit. 
Doch Reinede, der Fuge Wicht, 
Theilte der Gattin Freude nicht. 
Er ſprach: „Sobald’8 wird morgen tagen, 
Damit du zu Mittag Etwas haft 
Für Grimbart, unfern lieben Gaft, 
Wollen wir einen Braten jagen.” 


Am frühen Morgen zogen fie aus; 
Spät famen fie ohne Fang nach Haus. 
Da fonnte man einmal Reineden jeh’n 
Im Harniſch, was nicht oft gefcheh’n; 
Fuchswild und ftampfend mit dem Fuß 
Anfuhr er Frau Ermelein ohne Gruß: 

„Da ſehen wir's nun an der eigenen Brut, 
Was eure gelehrte Erziehung thut; 
Bon einem Mops ließ fi, Roſſel fangen; 
In einer Schlinge blieb Reinhard bangen, 
Das war ein Gewinfel und ein Gebell, ’ 
Und kam ich nicht zu Hülfe Schnell 
Pit aller Lift und aller Kraft, 
Sept lägen fie in des Todes Haft.” 
Zu Grimbart höflicher wandte dann 
Eid, Reinede, der ſchlaue Mann: 
„Here Ohm, fir heute thut mir's leid, 
Daß Ihr ſo ſchlecht bewirthet ſeid; 
Ihr freilich habt dafür Erſatz 
In Eurer Kenntniſſe reichem Schatz. 
Ihr wißt von weitem, ob fett ein Hahn, 
Das hoͤrt Ihr ihm am Kraͤhen an; 
Und ſeid im Stande anzugeben, 
Wie Fuchs und Dachs in Sibirien leben. 
Dran habt nach Billigkeit und Fug 
Ihr als gelehrter Mann genug. 
Indeſſen meiner Söhne Lehr’ 
Die macht Euch allzuviel Befchwer, 
Drum will id) mic, felber wieder plagen, h 
Das Nöthigfte ihnen vorzutragen. 
Will's Gott, fo ſoll mir's noch gelingen, 
Sie auf den alten Sprung zu bringen. 
Und kehrt Ihr dann beim Abendſchein 
Einſt wieder in Malepartus ein, | 
So haben wir zwar feinen Strauß im Kopf, 
Dafür einen fetten Hahn im Topf; 


Und wollt Ihr's dann nicht mit und Baben, 
En mögt Ihr am Geruch Euch laben.“ 


Zum Abfchied machte fih da bereit 
Der Dachs und ſprach mit Bitterkeit: 
„Ich weiß e8 wohl, der heutige Lohn 
Der Gelehrfamfeit iſt Spott und Hohn 
Sodann er ftola von dannen ging, 

Wie fchief ihm auch Der Magen bing. 


Doch Reinede nahm, wie's ziemt Dem Dann, 
Sid) wieder der Zucht der Kinder an, 
Und übte fie jahrein, jahraus; 
Da wurden tüchtige Füchfe draus. — 


Auf einfamer Haid’ in heller Nacht, 
Am Walde nahm ich's oft in Acht, 
Wie mit den Seinen er verkehrt 
Und fie des Gefchlechtes Sitte lehrt ; 
Mie Iuftig fie da tanzen und fpringen, 
Eid) jagen, haſchen, zu Boden ringen, 
In jeglicher Lift ſich exgerziren, 
In allen Wendungen mandvriren, 
Auf Dreien hüpfen, auf Zweien geh'n; — 
Es ift eine Freude zuzufeh’n. (®. Pfarrius.) 


d) Dramatifche Poefie. 


Das Drama ift bie Darftellung einer gebichteten Handlung durch finnliche Mittel. 
Es unterfcheibet fi, wie wir ſchon früßer gefagt haben, dadurch ven bem Epos und ber 
Iyrifhen Dichtlunft, daß bier nicht ber Dichter felbft erzählend, fühlenb und rveflectirend 
fih äußert, ſondern hinter Berfonen zurüdtritt, die er zur Ausführung ber von ihm ge- 
bichteten Handlung verwendet. Das Drama erzählt nicht bloß: von den. Menfchen und 
ihren Handlungen, wie das Epos, fontern ftellt uns biefelben wirffih wor. Der bra- 
matifhe Dichter muß die ganze Handlung durch bie von ihm aufgeftellten Perfonen be- 
ginnen, fortführen und beendigen laſſen, und das dramatifche Gedicht durchgehends fo 
fir Die Bühne berechnen, baß es durch bie theatraliſche Datftellung ale jchöne Form 
vollendet werde, 

Der Stoff kann von dem Dichter ſelbſt erfunden ober aus ber Geſchichte entlehnt 

_ werben. Gehört derfelbe der wirklichen Geſchichte an, fo ift der Dramatiker nicht, wie 
ber Gefchichtsjchreiber, an die biftorifche Wahrheit gebunden, fonbern er hat das Recht, 
feine biftorifhen Charaktere zu ibealifiren und die Thatſachen mit anſchaulichen Bildern 
auszuſtatten. Enthalten biefe Bilder num innere Wahrheit (Wahrſcheinkichkeit,) d. h. find 
fie die Erzeugniffe eines tiefen Blickes in das Seelenlehen ber handelnden Perſonen, fo 
haben fie ſelbſt Für die Geſchichtsforſchung Werth. _ 

Ein unerläßliches Erforderniß bes: bramatifchen Gedichts iR Einheit ber Hand⸗ 
lung. Diefelbe erfordert noch mehr als inneren natärlichen Zuſanmmenhang ber einzel- 
nen Borgänge und Momente, welche bie Handlung bilden; fle forbert pfychologifch rich⸗ 
tige und confequente Zeichnung ber Eharactere, welche bie Handlung vollziehen; genaue 

Hebereinfiimmung in ber Schilverung ver Beriunen und Zufänbe- mit ber Sitten, Ge 
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äuchen und Anfichten der Zeit, in welder die Handlung als: vorgehend gedacht wird; 

fordert das Hinftreben ſämmtlicher Theile bes Drama nah Einem gemeinfchaftlichen 
sten Zwede, nah Einer Haupthandlung, auf welche fi alle Nebenhandlungen beziehen. 
er Mittelpunkt der Haupthandlung kann fein anderer fein, al8 eine Berfon, — ber 
wpteharakter, der Held. Um diefen gruppiren fich bie übrigen Perfonen herum. Für 
ı muß der Dichter Das höchſte Intereffe zu entwideln wiflen, da bie Handlung ohne 
fes Intereſſe für ihn alle Wirkung der Zufchauer verfehlen würde. 

Der äußeren Form nach zerfällt die bramatifche Handlung in Acte oder Aufzüge 
db Scenen oder Auftritte. Den Act bildet ein in dich zufammenhängender Kreis 
n Vorgängen, an beffen Schluß ein Ruhepunft eintreten muß, Die Scene wird burd 
8 Hinzufommen neuer, ober das Abtreten ſchon gegenwärtiger Perfonen beftimmt. 

Die dramatiſche Durhführung der Handlung gefchieht gewöhnlich in der Form bes 
ialogs, zuweilen abwechfelnd mit ven Monolog. Der Dialog oder das Gefpräd 
fieht aus den feinften Fäden im ganzen Gewebe der Handlung; aus biefen feinen Fäden 
ht der ganze ſchön organifirte Körper bes bramatifchen Gedichtes hervor. Sie follen 
h aber auf eine unfichtbare Art jo natürlih an einander fügen, daß barin Alles dem 
ange des menfchlichen Geiftes und Herzens gemäß if. Der Monolog oder das Selb ſt⸗ 
eſpräch oder Alleingefpräch barf nur durch den innern Drang der Gefühle noth- 
endig werben, nie ben Zufchauer Hiftorifch unterrichten. Er darf eintreten, wenn der 
ichter uns in ber Seele einer handelnden Perfon will lefen laſſen, was fie für fich 
net, wenn eben ein mächtiger Entſchluß gefaßt wird. Die Sprache der Monologe fei 
3, abgebrochen, ſtark und forteilend. 

Die einzelnen formen ber bramatifhen Dichtkunſt find: 

aa) das Trauerfpiel, 
bb) das Luftfpiel, 
cc) das Schaufpiel und 
dd) das Singfpiel. 


aa) Das Trauerſpiel. 


Das Trauerfpiel ober die Tragödie ift bem ernfthaften Epos verwandt. Es be- 
anbelt, wie das ernfthafte Epos, ein Greigniß von hoher Bedeutung und ftellt ven Kampf 
mes begabten und großartigen Menjchen mit dem Gefchide dar; ber Unterfchieb Tiegt 
ur darin, daß im XTrauerfpiel diefe Darftellung in dramatifcher Form geſchieht, und 
aß der Held phyſiſch im Kampfe unterliegen muß. Der Helb erfcheint entweber als ein 
ibler, der ohne feine Schuld leidet und gegen ein wibriges Berhältniß anfämpft (4. B. 
Bilhelm Tell, die Jungfrau von Orleans, Egmont), oder als ein Verirrter, deſſen fitt- 
he Kraft zwar eine fehlerhafte Richtung genommen hat, die aber felbft in ber eigenthilm- 
hen Ankündigung ihrer Verirrungen eine hohe Theilnahme zu erregen vermag (3. B. 
jarl Moor in den Räubern; Wallenftein; Maria Stuart), 


Einige Druchftücke aus Trauerfpielen als Beifpiele. 
12) Monolog aus „Die Jungfrau von Orleans,’ 


Sobanna. 

Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften; 
Ihr traulich ſtillen Thäler, Iebet wohl! 
Johanna wird nun nicht mehr auf euch wandeln; 
Sohanna jagt euch eiwig Lebewohl. 


Ihr Wieſen, die ich wäflerte, ihr Bäume, 

Die. ich gepflanzet, grünet fröblidy fort! 

Lebt wohl, ihr Grotten und ihr fühlen Brunnen, 
Du Echo, holde Stimme diejed Thals, 

Die oft mir Antwort gab auf meine Lieber ! 
Sohanna geht, und nimmer kehrt fie wieber. 


Ihr Plaͤtze alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laß ich hinter mir auf immerdar | 
Zerftreuet euch, ihr Yämmer auf der Haiden! 
‘hr feid jet eine hirtenloſe Schaar! 

Denn eine andre Heerbe muß ich weiden, 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 
So ift des Geiſtes Ruf an mid) ergangen; 
Mid, treibt nidyt eitles, irdiſches Verlangen. 


Denn der zu Mofen auf des Horeb8 Höhen 
Im feur’gen Bufch ſich flammend niederließ, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ftehen; 
Der einft den frommen Knaben Iſai's, 
Den Hirten, ſich zum Streiter auserjehen, 
Der ſtets ben Hirten gnäbig fich bewies: 
Gr ſprach zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Geh' hin! Du folft auf Erden für midy zeugen. 


In rauhes Erz follft du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl bebeden deine zarte Bruft; 
Richt Männerliebe darf dein Herz beruͤhren 
Mit ſund'gen Flammen eitler Erdenluft, 
Nie wird der Brautfranz deine Locke zieren; 
Dir blüht kein lieblid, Kind an deiner Bruft; 
Doc werd’ ich dich niit Ertegerifchen Ehren 
Vor allen Erdenfrauen did) verklären. 


Denn, wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
Wenn Sranfreichs letztes Schickſal nun fich nad: 
Dann wirft du meine Oriflamme tragen 

Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ftolgen Weberwinder niederfchlagen. ' 
Umwälzen wirft du feines Glückes Rad, 

Grrettung bringen Frankreichs Heldenföhnen 

Und Rheims befrei’'n und deinen König krönen!“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verbeißen; 
Er ſendet mir den Helm; er fommt von ihm; 
Mit Sötterkraft berühret mich fein Eifen, 
Und mid durchflammt der Muth der Cherubim; 
In's Kriegsgewühl hinein will e8 mich reißen ; 
Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeftüm; 
Den Keldruf hör’ ich mächtig zu mir bringen; 
Das Schlachtroß fteigt, und die Trompeten Elingen. (Seile 
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2) Aus „Zriny.“ 
Erfter Auftritt. 


Soliman (fist tieffinnig , den Kopf auf die Hände geſtützt, im Vordergrunde). 
Levi (kommt durch den Haupteingang). 


Levi. Mein faiferlicher Herr hat mich verlangt? — 
Ihr habt mich rufen laffen, großer Sultan? — 
Der Sflave harrt auf feines Herrſchers Win. 
(bei Seite) 
Noch immer feine Antwort! — 
(lat) Herr und Kaifer! 
Verzeiht's dem treuen Knechtel — Seid Ihr Franf? 
Herr, Ihr fein krank! — 


Soliman. Wär ich's, Du hilfſt mir nicht! — 


Levi. Doch, großer Herr, doch! — traut dem alten Diener | 
Wenn's Einer kann, ich kanns. IH gab Euch Proben 
Bon meiner Treue, wie von meiner Kunft. 

Seit vierzig Jahren jchleicht mein Icharfes Auge 
Dem Wandeln Eures Lebens forfchend nach. 

Was ich von hohen Meiftern früh erlernte, 

Was die Natur mir fpäter ſelbſt bekannt: 

Auf Euch begrenzt’ ich alles Willens Ende. 

Ich kenne Eures Lebens tiefften Bau, 

Vertraut mit feinen Kräften, jeinen Wünfchen. — 
Des Arztes Kunſt jei allgemeines Gut; 

Wohl weiß ich das, und mocht’ es treu erfüllen; 
Denn Euer Wohl war mir der Menfchheit Leben; 
Ein Held und Katfer gilt ein ganzes Volk! 


Solim. Ic fenne Dich und fenne Deine Treue, 
Und Deine Kunft hat fich mir oft bewährt; 
Drum hab’ ich Dein verlangt. — Sprich unverbolen: 
Wie weit ſteckſt Du noch meines Lebens Ziel? — 
Zeig’ Did), wie ich Dich immerdar gefunden, 
Als treuen Knecht, mit offnem, gradem Sinn! j 
Wie lange fol ich leben? — Ich will Wahrheit! — 


Levi. Herr! Diefe Frage kann nur ber dort löfen; 
An diefen Räthſeln jcheitert meine Kunft. 


Solim. O Stümperei des armen Menjchenwißes | 
Des Lebens innern Bau wollt Ihr verfteh’n, 
Der Räder heimlichſtes Getrieb’ berechnen, 
Und wißt doch nicht, wie lang’ Das Uhrwerk geht, 
Wißt nicht, wann diefe Räder ſtocken ſollen! 
Levi. Mein großer Herr!ſchmäht nicht die edle Kunſtl — 
Die enge Grenze ward von Bott gezogen, 
Und in die ftille Werfftatt der Natur 
Hat keines Menfchen Auge noch gejeh’n. 
Heiniſch m. Bndwig, Biertes Sprach⸗ u. Zeich, A\ 


⸗ 
⸗ 


Das frei fein will? DI wie glückſelig war 

In jener Zeit der Väter Schaar! 

Die waren Helden, edel, frei, 

Und tapfer. In der Sflaverei 

Bog Keiner feinen Naden, , 
Engländer nicht, auch nicht Poladen. 

Der weite Wald 

War ihr geraumer Aufenibalt; 

Auch fcheuten fie fein offnes Feld; 

Sie graften in der ganzen Welt 

Nach freiem Willen. Ach! und wir 

Sind Sklaven, geh'n im Joch! arbeiten wie der Stier. 
Dem Schwachen Menichen find wir Starfen unterthan;; 
Dem Menfchen! — Brüder, ſeht ed an 

Das unvollfonmne Thier ! 

Was ift es? Was find wir? 

Solch ein Geſchöpf beftimmte Die Natur 

Ung prächtigen Geſchoͤpfen nicht zum Herrn. 
Pfui! Auf zwei Beinen nur! 

Riecht er den Streit von fern? 

Bebt unter ihm die Erde, wenn er ftampft? 
Sieht man, daß feine Nafe dampft? 

ft er großmütbiger, als wir? 

Sit er ein Schöner Thier? 

Hat er die Mähne, Die ung ziert? — 

Und doch ift er, ihr Brüder, ach! 

Der Herr, Der uns regiert. 

Mir tragen ihn; wir fürchten feine Macht; 

Wir führen feinen Krieg, und liefern feine Schlacht ; 
Gr fiegt, und höret Lobgeſang; 

Die Schlacht indeß, die er gewann, 

War unfer Werk; mir hatten es gethan | 

Mas aber ift der Dank? 

Mir dienen ihm zur Pradıt 

Bor feinem Siegeswagen | 

Und ach! vielleicht nach dreien Tagen 

Spannt er den Rappen, ber ihn trug. 

Bor einen Pflug. 

Entreißet, Brüder, euch der niedern Sklaverei, 
Entreißet euch dem Joch, und werbet wieder frei! 
Wie leicht ijt e8, wenn wir 

Zuſammen halten? — Was meint ihr?” — 


Er ſchwieg. Ein wieherndes Gefchret, ' 
Ein wilder Lärm entitand, und Jeder fiel ihm bet. 
Gin einziger erfahrner Schimmel nur, 

Ein zweiter Reftor, ſprach: Wahr ift es, die Natur 
Gab un die prächtige Geftalt, 
Die Keiner hat, ald wir; auch gab fie ung Gewalt 


Das Volk verjüngt in kriechenden @efchlechtern 
Sein armes Dafein, und der Riedre fchleicht 
Unangemeldet in und aus dem Leben; 
Doch wo ein Held, ein Herrſcher kommen foll, 
Da ruft’3 ein Gott in feiner Sterne Flammen; 
Er tritt verfündigt in die ftarre Welt; 
Das Leben iſt auf feine That bereitet. — 
Wenn dann der Tod den Siegenden bezwingt, 
So wedt Ratur taufend geheime Stimmen, 
Und läßt es ahnend feiner Zeit verkünden, 
Daß fi der Phönix in die Flammen ftürzt. — 
Ich hab’ gelebt, ich fühl's, für alle Zeiten, 
Und an die Sterne knüpft' ich meinen Ruhm. — 
Die Welt, Die flammenbe, hätt’ ich bezwungen, 
Wär’ ich der einz’ge Held in meiner Zeit; 
Doch große Männer lebten mein Jahrhundert, 
Und große Helden ftanden wider mid). 
Ich darf mich nicht des Glückes eiebling fchelten ; 
Sch hab's mit Kraft dem Schickſal abgetrogt, 
Was ed dem Bittenden verweigern wollte. — 
Was hat die Alexander grob gemacht ; 
Was hat die Welt den Römern unterworfen ? 
Kein Kaiſer Carl ftand ihnen en 
Kein la Valette wehrte ihren © 
Carl! Carl! Du hätteft jept nicht leben ſollen, 
Und Dein Europa läg’ zu meinen Füßen! — 
Drum ruf’ ich dich zum lebten großen Kampf, 

« Haus Defterreih! — Sept rüfte Deine Fahnen; 
Held Soliman wil fiegend untergeh’n 
Auf den erftürmten Mauern Deines Wiens, 
Die alte Schmach in Deinem Blute tilgenb, 
Verkünd' ich dem Saat mein Geſetz. — 
Auf, Deutfchland | auf! verſammle Deine Helden, 
Du fällft für Deine Freiheit, Deinen Gott! 
Die Welt ſollt's willen, Daß der Löwe ftirbt, 
Und Wien fol feine Todesfadel brennen! , 


Dritter Auftritt. 
Soliman. Mehmed Sokolowitſch. 

Mehmed. Mein Herr und Kaiſer rief nach feinem Diener, 
Und feines Winks gewärtig ſteh' ich bier. 

Solim. Gieb den Befehl zum Aufbruch, Großweſſir! 
Die Zeit ift koſtbar; der Entfchluß iſt reif; 
Die friiche That fol ihre Kraft bewähren | 

Mehm. So ſchnell, mein Kaifer? 

Solim. Iſt man je zum Sieg 
Zu früh gekommen? — Wer am Ende fteht, 
Wie ich, der weiß der Stunde Glück zu ſchaͤtzen. 
Auch an des Großherrn beil’ge Majeftät 
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Wagt e8 die Zeit, die ſtarke Hand zu legen; 
Ku eined Kaiſers Heldenlode bleiht! — 

Drei Dinge will ich noch vollendet willen, 

Und ift mir Jonft das Echwerfte wohl gelungen, 
Es gilt mir wenig, wenn des Schickſals Sprud) 
Und meines Lebens abgelaufne Kette 

Die lebten Wünjche tüdijch mir verjagt. — 
Der Tempel Gottes muß vollendet fteh’n, 

Den ich in meiner Kaiferftadt gegründet; 
Gleichwie ver Wafjerleitung kuͤhner Bau, 

Ein Werk, Das große Namen fchon verberrlicht, 
Und fpäten Enkeln jagt: wie ſich der Bogen 
Verwegen Über feine Thaͤler jchlägt: 

Sp warf der Held, deß Name ihn bezeichnet, 
Das Roos der Striege über Voͤlkerſchickſal, 

Den Weg fich bahnend zur Unfterblichkeit! 


Mehm Wenn Tid) jonft Nichts an dieſes Leben knüpft, 
Das Du mit Deiner Thaten Glanz erfüllteft, 
So weint die Welt bald um den größten Mann, 
Den fie in ihren reifen je beivundert ; 
Denn die Miojchee,, fie wölbt fchon ihre Kuppel, 
Ein achtes Wunder, der Vollendung zu, 
Und wenig Sonnen wirft Du nur begrüßen, 
Bis Dir die Nachricht kommt, Der Riefenbau 
Der ftolzen Aquäducte fei geendet. — 
. Do, Herr, Dein dritter Wunſch? — O nicht fo Fein 
Begrenze das Gelüfte Deines Herzens! 
Erdenke Dir das fühnfte Heldenwerf, 
Wo Menjchenalter noch verweſen müffen, 
Bis es vollendet in das Peben tritt. — 
Du haft des Schickſals Donner Dir gewöhnt; 
Du haft dem Glücke Achtung abgezwungen; 
Mady’ das Unmögliche zu Deinem Biel; 
Die Zeit wird Deinen Heldenftarrfinn een 
Und, reißt Dich nicht aus Deiner Siegerbahn, \ 
Bis Du aud) dieſe Lorbeern Dir errungen. 
Splim. Wein dritter Wunſch ift das erflürmte Wien! 
Mit feinen Mauern ift der Weg gebrochen, 
Der in das Gerz der deutjchen Shriftenfreibeit 
Den halben Mond durch blut’ge Siege führt. 
Dann tret’ ich willig aus dem Deivenleben: 
Den Söhnen öffn’ ich eine ftolge Bahn. 
Das fommende Jahrhundert will auch Thaten. 
Nur halbbezwungen erben fie die Welt; 
Die andre Hälfte mag ihr Schwert erfämpfen. — — 
Sept gilt e8 Wien! Ruf’ mir des Heeres Kürften, 
Daß ich mit Euch den Siegerzug berathe, _ 
Denn ſchneller That bebarf bie flücht'ge Zeit, 


Mehm. Sie harren, Deines Herricherwints gemwärtig, 
Im Vorgenach auf ihres Kaiſers Ruf. 
Solim. Wer Alles? 


Mehm. 
Der Ali Portuk, Ibrahim. 
Solim. Die ruf mir! 
Verſuchte Helden find’3 Durch lange Zeit. — 
Die Stimmen zählt man nicht in Jolcher Stunde ; 
Dean wägt die Stimmen nad) dem innern Werthe; 
Der Starke nur fpricht ein entjcheidend Wort. 
Ruf’ mir die Fürften! 
Mehmed (geht ab). 
Soliman (allein). Alter, kühner Geift! — 
So lange nur bleib’ Deinem Helden treu, _ 
Und mit dem Siegesdonner magſt Du ſcheiden! — 


Bierter Auftritt. 


Muftafa von Bosnien, 


Soliman. Mehmed. Ali Portuk. Muſtafa. Der Begler Bes. 


Splim. Seid mir gegrüßt, Ihr Stüben meines Throns ! 
Willkommene Gefellen meiner Siege, 


Seid mir gegrüßt! 
Ali. Mein großer Herr und Kaifer! 
Dein edler Großweſſir hat uns vertraut, 
Wie Du den Aufbruch heute noch geboten; 
Wir harren Deines Winks, erhabner Held, 
Gewohnt für Dich und des Propheten Ehre 
Mit freud’gem Muthe in den Tod zu gehn. 
Solim. Zum Siege follt Ihr gehn, und nicht zum Tode. — 
Ihr wißt's, wie mir der Deutiche, Maximilian, 
Der fid) den röm’schen Kaifer fchelten läßt, 
Echon jeit zwei Jahren ven Tribut verweigert, 
Auch Tokai, meine Burg, zurlid behielt; 
Nun aber ſchwoͤr' ich's bei Dem ew'gen Gott! 
An diefen Deutjchen, dieſen Ehriftenhunden, 
Die lange Schmach mit blut’gem Schwert zu rächen, 
Ausrottend dies verräth’riiche Geſchlecht, 
Das unfern heiligen Propheten fchändet, 
Und einem falfchen Gotte fich ergab! — 
Der halbe Mond foll herrichen auf der Erde, 
Und kann er das, wenn dieſes Ungarland 
Die eriten Schritte ſchon begrenzen will, 
Und deutiche Knechte ihm den Weg vertreten? — 
Drum will id) Krieg! 
Muftafa. Mein Volk harrt Deines Winks. 
Und tampfbegierig jaudyzt es Dir entgegen. 
Ali. Für Deine Schaaren bürgt der Slihrer Muth! 
Der Begler Beg. Gieb ihnen Raum, Die Treue zu bewähren. 
Mehm. Der Janitjcharen wohlgerüftet Heer, 
Das Fampfverfuchte füihne Heldenvolk, 


Das treu auf Deinen Zügen Dich begleitet, 
Ruft Siegesliever feinem Kaiſer zu, 
Nach diefem Ehriftenfampfe wild verlangend. 
Splim. Nicht an Gelegenheit ſoll's ihnen fehlen. 
Die Ungarn Eenn’ ic), wie der Deutichen Volk. 
Und wadre Streiter rühm' ich meine Feinde. 
Ali. Der befire Gegner wedt den größern Muth. 
Der Begler Beg. Es kämpft der. Held am liebſten mit Dem Helden. 
Muſtava. Der Sieg wird ſchwerer, doch er bleibt gewiß; 
Denn unſer Feldgeſchrei heißt: Soltman! - 
Mehm Drum grüß’ ich Did), erhabner Großfultan, 
Der erite Deiner Sclaven, deutſcher Kaiſer! 
Das Schwert des Allah nennt Dich Dein Jahrhundert, 
Und Gottes Geißel nennet Dich der Ehrift. 
Furchtbar gerüftet ftehit Du Diesmal auf; 
Kein größer Heer hat Ungarn je betreten: 
An zweimal Hunderttaufend zählt Dein Heer, 
Die Völker aller Baffen kaum gerechnet. 
Der Hanıfa Beg fteht mächtig an der Drau, . 
Die Brüde Dir zum Uebergang zu fchlagen, 
Und Mehmed Beg ftreift fiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leichten Flößen ging der fühne Feldherr 
Dei Nachtzeit über den empärten Strom, 
Sing Herz von Ungarn Dir den Weg zu bahnen. 
Solim. Der Sieg begleite feinen Muth! — Run, Würften, 
Nun gilt’3! — Entweder nehmen wir den Meg 
Mit rafchen Schritten nad) des Reiches Hauptftadt, 
Und laſſen Sigeth unbeftiirmt und Gyula, — 
Der andern Beiten lohnt's der Mühe nicht, — 
Und nur von wenig Volfe hart umzingelt; 
Wo nicht, jo werfen wir die ganze Macht 
Auf dieſe Felfenjchlöffer, ftirrmen fie, 
Und gehen dann dem deutfchen Heer entgegen, 
Das Marimilian bei Wien verfammeln will. 
Sag Deine Meinung, Großweffir! 
ehmed. Mein Kaiſer, 
Mir daͤucht es ſichrer, mehr des Helden würbig, 
Den Feldzug mit dem Sturme dieſer Veften, 
Die unfre Macht in manchem Kampf gehöhnt, 
In fürchterlicher Strenge zu beginnen. 
Der Niklas Zriny, der Gefürchtete, 
Iſt jeßt in Wien, wie meine Boten melden; 
Leicht überrumpeln wir das ſtolze Sigeth, 
Wenn diefer Heldenjäbel feiern muß. 
Dann frifch auf Wien, und auf dag Heer des Kaifers; 
Ein blutger Tag entjcheide dort den Steg! 
alt. Wenn Zriny fern ift, ftimm’ ich gern Dir bei; 
Dann nehm’ ich Sigeth mit dem erften Sturme; 
Doch wär’ er da — ic) Fenne biefen Helden, — 
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Sp mögen wir im mondenlangen Kampf 
An Sigeths Mauern und den Kopf zerbrechen. 
Solim. Gilt Dir der einz'ge Mann foldy großen Werth, 
Daß du die oft geprüfte Heldenftärfe 
Ungern an dieſen Abenteurer wagjt? 
Ali. Zeih' Deinen Sclaven feiner niedern Furcht. 
Haft Du des Zriny Thatenruf vergeſſen, 
Der gegen ung in der Belagrung Wiens 
Vom Kaiſer Carl den Ritterfchlag verdiente, 
Ein zarter Jüngling noch! Sept iſt's ein Mann, 
Und Deine Völker, die jonft Keinen jcheuen, 
Gewohnt, dem Tode ind Geficht zu treten, 
Grichreden, wenn [e jeine Fahnen jeh’n. 
Der Begler Beg. Auch ich, Herr, ſtimme Ali's Rede bei, 
Sigeth belagert, wenn der Zriny fern ift, 
Sonft ſei's umzingelt, wie mein Kaiſer ſprach. 
Bon Gyula haft Du wenig zu befürchten. 
Muft. Der Begler Beg gab ein bedachtes Wort, 
Und meine Meinung bat er mit gefprochen. 
Solim Mit Euerm Zriny! Großherr Soliman 
At nicht gewohnt, daß ihn ein ganzes Heer 
Aus feined Plans gewalt’gem Gleije zwinge, 
Und fol an einer einz’gen Heldenbruft 
Den Anftrom feiner Wellen brechen laſſen? — 
Fern oder nicht, wir gehen nicht auf Sigeth, 
Grade nad) Wien, Das ift des Kaiſers Wille! 
Im Herzen Oeſtreichs fchlagen wir die Schladht. 
Fünfter Auftritt. 
Vorige. Ein Aga. 
Aga (jagt dem Mehmed etwas ins Ohr). 
Mehm. Ich laſſ' dem Santſchak danfen für die Nachricht. 
Aga (geht ab). 
Solim. Was giebt's, Wellir? 
Mehm. Der Santſchak Halla meldet, 
Daß Niklas Zriny längft von Wien zurüd, 
Mit feiner Schaar nad) Sigeth fid) geworfen; 
Es Scheint, als wiſſe er von unſerm Blan. 
Ali. Auf großer Kaifer! Das ijt Allah’3 Finger ! 
Führ' und nad) Wien;. Sigeth bleib’ ungeftürmt. 
Führ' ung nach Wien; dort jei die Schlacht geſchlagen! 
Mehmed Muſtafa. Der Begler Beg. 
Führ’ uns nach Wien; dort fei die Schlacht gejhlagen 
Solim. Was? Seid Ihr Männer? Sind das meine Helden? 
Die eines Namens leerer Klang erichredt? — 
Ich legte mir Die halbe Welt zu Füßen, 
Und foldye Furcht rühmt ſich kaum Soliman 
In feiner Keinde Herz getaucht zu haben, 
Als dieſer Ehriftenhund von Euch erzwang. 
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Jaetzt iſt's beſtimmt! jebt if’ 31 Wir firmen Sigeth! 
Ich will ihn kennen lernen, dieſen Popanz, 
Der meinen beften Helden Furcht gelehrt. 

Muft. Bedenke, Herr — 

Solim. Kein Wort, bei Tobdesftrafe ! 
Wir ſtürmen Sigeth! Grofweflir! zum Aufbruch! 
Mein Katjerzorn hat Aſien zermalmt, 

Und diefer Ungararaf will mich verhöhnen ? 
Das fol er büßen! Auf den Scurt der Vefte 
Pflanz’ ich für diefen Frevel feinen Kopf! 
Sechſter Auftritt. 
Vorige. der Aga. Dann ein Bote. 


Aga. Ein Bote wartet, großer Herr und Kaifer, 
Bon Hamfa Beg, auf günftiges Gehör. | 
Solim. Er komme! 


Aga (gebt ab). 
Der Bote (tritt ein). Allah's Segen über Dich, 
Erhabner Großherr! Ä 
Solim. Sprich, was Bringft Du mir? 


Bote. Dein Sklave Hamfa Beg iſt's, der mid, fendet: 
Dreimal verfuchte er’3 mit fühnem Sinn, | 
Der wilden Drau die Brüde aufzuzwingen; 

Der freie Strom zerjchmetterte das Joch, 
Und dreimal ward das folge Werf zerriſſen. 
Biel Deiner Sflaven fanden ihren Tod 

Im wilden Sturme der empörten Wogen; 
Denn ungewöhnlic) ift Des Waſſers Höhe, 
Und angeichwollen von des Gießbachs Fluth. 
Drum bittet er von feines Kaiferd Gnade, 
Du molleft warten, bis der wilde Strom 
In feine alten Ufer ſich gezwungen; 

Denn ganz unmöglich jet es Deinem Knecht, 
Die Brüde jebt zum Uebergang zu fchlagen. 

Sol. Was? ic) fol warten? was? unmöglich wär's ? 

Mas ift unmöglich, wenn der Großherr will? 
Ha, der Verräther! Geh, wirf Dich auf’3 Pferd, 
Sag’ ihm: ic) bräche heute auf, und find’ ich, 
Trotz dem emipörten Element, die Brücke 
In vier und zwanzig Stunden nicht gefchlagen : 
So häng’ ich ihn an feinem Ufer auf, 
Und will ihn lehren, was ich möglich nenne! 
Fort! fort! wenn Dir fein Leben lieb ift, fort! — 
Zum Aufbruh, Großweſſir! wir ftürmen Sigeth!  " 
(Alle ab.) (Th. Kör 


8) Monolog aus „Zriny.“ 


Zrinh.. ren 
Sp ftänd’ ich denn im letzten Glüh'n des Lebens; 
Die naͤchſte Stunde bringt mir Racht und Tod. 


So ftänb’ ich denn am Ziele meines Strebens, 
Stolz auf die Blüthen, Die das Glück mir bot! 
Ich fühl! es Elar, ich Fämpfte nicht vergebens; 
Dur Todesnacht bricht ew'ges Morgenroth. 
Und muß ich hier mit meinem Blute zahlen, 
Ein Bott vergilt mit feines Lichtes Strahlen! 


Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen, 
Und das Gefchlecht verfinfen, das mid kennt; 
Doch Enkel werben zu den Trümmern wallen, 
Wo dankbar dann mich manche Kippe nennt. 

Wer muthig flr fein Vaterland gefallen, 

Der baut fich jelbft ein ewig Monument 

Im treuen Herzen feiner Pandesbrüber, 

Und dies Gebäude ftürzt Fein Sturmwind nieder. 


Ach folgte unbewußt Dem dunkeln Drange, 
Der mit des Yünglings frühfter That erwacht. 
Bon edlem euer lodert mir Die Wange; 

Der Sturm der Weihe hat ed angefadht. 

So waffn' ich mich zu meinem leßten Gange, 
Und was mein kühnfter Traum fich nicht gedacht: 
Um aller Kronen fchönfte Darf ich werben, 

Darf für mein Volk und meinen Glauben fterben. 


Was thaten fie, die wir im Lied vergöttern, 
Bon denen nod) der Nachwelt Hymne Sprit? 
Sie hielten aus in Kampf und Sturmeöwettern, 
Und ftanden treu bei Tugend, Recht und Pflicht; 
Das Schickſal kann die Heldenbruft zerjchmettern ; 
Dod einen Heldenwillen beugt es nicht; ‚ 
Gemachlich mag der Wurm im Staube liegen ; 
Ein edles Herz muß Eimpfen und wird fiegen ! 

(TH. Körner.) 


hb) Das Luftfpiel. 


Das Luftfpiel oder die Komöbie im engeren Sinne bes Wortes if bie bramatifche 
Darftellung einer Handlung, burd welche das Leben mit feinen Erfcheinungen von feiner 
beiteren Seite aufgefaßt und auf eine fcherzhafte, lächerliche und komiſche, babei aber auch 
zugleich belehrende Weife verfinulicht wird. Das Luftfptel foll Daher ben Eindrud unge⸗ 
ſtörter Lu auf den Zuſchauer herworbringen unb zwar ſowohl durch bie glüdlihe Ver⸗ 
widelung und Enwickelung der Handlung felbft und durch komiſche Situationen, als auch 
durch Die richtige Zeichnung und Durdführung eigenthiimlicher und fomifcher, im wirklichen 
Leben, als vorhanden benfbarer Charaktere, fo wie endlich durch einen, ben Verhältniſſen 
der handelnden Perſonen angemeffenen, raſchen, witzigen und komiſchen Dialog, der jedoch, 
wo es erforderlich erfcheint, das Rührende und Leibenfchaftliche nicht anschließt. 

Man unterfcheidet im Lufifpiel das Charakterſtück, bag Intriquenftäd unb 
die Boffe von einander. Wenn ber Dichter bäuptfächlich feinen Fleiß auf Darftellung 
und Entwidelung eines Sauptcharaltere verwendet, ohne daß jedoch biefem bie Abrigen 


Berfonen ganz aufgeopfert werben, fo entfieht das Charaftertüd. SR aber die An- 
hänfung und Verwickelung wichtiger Schwierigkeiten und Borfälle vorherrichend, die Schil- 
berung ber Charaktere der handelnden Berfonen aber untergeorbnet, fo entficht das In⸗ 
triguenftüd. Nach ber Verfchiebenheit ber Mittel, durch welche ber komiſche Eindruck 
hervorgebracht wirb, gehört das Luſtſpiel entweber ber höheren oder niebern Gattung an 
und trägt den Namen bes feinkomiſchen ober niebrigtomifchen Luftipiele. 

Benn bag Niedriglomifche in einem Luftipiele mehr als bas Feinkomiſche herrichend iſt, 
fo beißt das Luftjpiel eine Poſſe. Uebrigens fallen die Grenzen bes Fein. und Niedrig- 
lomiſchen oft auch zuſammen. 

Da das Luftfpiel fi ganz nahe dem Leben anfchließt, fo wurbe bei uns dasjelbe 
verbältnigmäßig häufiger in Profa, ale in Berfen bebanbelt. 


Beifpiel des Kufifpiels. 


Die verfolgte Comöbie, ein Borjpiel. 
Erfter Auftritt. 
Die Eomödie. Das Lafter. 
(Die Comöbdie verfolget dad Laſter, und ereifet es vorn an der Bühne.) 
Die Comödie. 
Nein, Du ſollſt nicht entfliehn! Es ſoll die Welt Dich kennen: 
Du ſuchſt Dich nur umſonſt Witz und Verſtand zu nennen. 
Die Larve, bie Du traͤgſt, Verraͤther, ſchuͤtzt Dich nicht; 
Du biſt das Laſter. 
(Sie reißt ihm die Larve ab, und wirft ſie auf den Boden.) 
Seht das haͤßliche Geſicht! 
Du ſollſt die Sterblichen nicht länger mehr betrügen: 
Die Wahrheit fiegt durch mich. Veit falfcher Shönde Zügen 
Und mit erborgter Pracht nimmt oft Dein guter Schein 
Aus Herzen, die Dich fonft verachten müßten, ein. 
GEntdeden will ich Dich ımb Dich verächtlich machen: 
Die ftrafen will ich nicht; ich will Dich nur verlachen. 
Du feldften ftrafeft Dich. 
Das Lafter (ladend). 
So wahr ich ehrlich bin, 
‘ch glaube gar, Du wirft zur Sittenlehrerin ? 
Du, die Somödiel Wer wird mehr auf Dich hören ? 
Dei Poſſen Hatfcht man nur, und gähnt bei Sittenlehren. 
Du kennſt Dein Handwerk ſchlecht; Du kennſt Die Welt noch nicht. 
Wir wollen Freunde fein, nimm von mir Unterridt: 
Du ſollſt beluftigen, und Du, Du giebft und Lehren? 
O fchweig, die können wir an andern Orten hören. 
Zum —* ſind wir da. Sprich, ob ein Trauerſpiel, 
Ob wohl ein ernſthaft Stüd dem Poͤbel je gefiel? 
Trotz Deiner Kenner Ruhm, troß ihren janften Thränen, 
Stets wird ein junger Herr in der Zaire gähnen; 
Doc Arlekin gefällt; da klatſchen mir die Herrn; 
Kein Wunder! Jedermann fleht feines Gleichen gern. 
Wer wird gern Helden ſeh'n? Rein, folg’ mir, lehre nimmer; 





R) 
- et — 


Bermehre Dein Gefofg’ mit jungem Frameizimiher, 
Das Schön ud willig iſt. Dann komm' ich oft zu Dir; 
Damı Elatfch’ ich, und ich weiß, der Haufe klatſcht mit mir; 
Sollt’3 aud) zur Unzeit fein. Das fchabet nichts. ? Ic; wette, 
Daß Dich mein treuer Rath fchon Tängft bereichert hätte, 
Haͤtt'ſt Du mich nur gehört. Du ſollſt mich fleißig ſeh'n 
Mit meinen Freunden frech auf dem Theater fteh’n, 
Uns zeigen, artig thun, nach allen Yogen fchielen, 
Daß Deinen Schülern faum ein Heiner Pla zum Spielen 
Mehr übrig bleiben fol. — — Du hoͤrſt mir Lächelnd zu: 
Sei meine Freundin! Komm! 

Die Eomödie. 

Sch Deine Freundin! 

Das Lafter. 
Du. 


Die Eomddie. 
Seh, fuche, Böfewicht! Freundinnen, die Dir gleichen. 
Rein, Du folft Deirien Zwed in Deutſchiand nicht erreichen ! 
Rein, meine Bühne fol nie meinen Ruhm entweihn; 
Es fol die Dichtfunft nie des Laſters Werkzeug fein. 
Dein Lob tft mir ein Schimpf, das Lob der Tugend Ehre; 
Mit Weisheit lachen, ift die feinfte Sittenlehre. 
Stets fol mein bittrer Spott, mein Lachen ſich bemüh’n, 
Die Herzen zu erhöh’n, und von Dir abzuzleh’n. 
Und foll® ein Dichter einft der Tugend Bahn verlaffen, 
Und mich erniebrigen, Di, Böſewicht, nicht Hafen: 
O Vorſicht! ſtraf' ihn dann! Die Schande folg’ ihm nach; 
Sein pöbelhafter Zorn vermehre feine Schmadh; 
Laß ihn ftet3 unbekannt, laß ihn verachtet bleiben; 
Shap ihn noch heftiger! — Laß ihn, mie Stentor, Schreiben, 
Dis daß, wenn auch die Welt jein niedrig Lied vergißt, 
Sein Name felbft ein Schimpf den fpät’ften Enkeln ift. 
Das Laſter. 
Dein Zorn auch läßt Dir gut! 
(Er will fie umarmen, und fle Rößt ihn zornig zurüd.) 
Sp kann Did Nichts bewegen ? 
Leb’ wohl, nun mit der Zeit wird er ſich Doch wohl legen. 
Ich ſehe Dich ſchon noch; jebt muß ich weiter geh’n. 
(Bor fi im Abgehen.) 
Bald ſollſt Du meine Macht und meine Rache jeh’n! 
Nun wend’ ich Alles an, Die Feinde zu erweden: 
Schredt ihr Verftand Dich nicht; Die Menge fol Dich 
( 


ſchrecken. 
Er geht ab.) 
Zweiter Auftritt. 
Die Comödie, hernach die Dummheit. 
Die Comödie. 
Nun iſt er endlich fort! Do wohin wend' ich mich? 
Wer nimmt allhier mich anf? Mein Fuß verirret fich. 


— a — 


Wenn gleich das Laſter ich hoffe doch zu fiegen: 
Mein Ruhm, mein Endzwed ift, zu nüben, zu vergrrügen. 
Ich kam vor furzer Zeit erft hier in Deutjchland an: . 
Wer, Yreunde, geht mit mir? Wer zeiget mir die Bahn? 
Ich will Hier pochen! 
(Sie pocht an eine Thüre! Die Dummheit kömmt heraut, und, fieht die Co⸗ 


möbie flarr an.) 
Ach! weld eine Dumme Miene! 
Da komm' ich unrecht an. 


Die Dummpbeit. 
Dean pochte, wie mir fchiene: 
Was wollen Sie von mir? - 
Die Comödie. 
Kennt man mich bier noch nicht ? 
Die Dummheit. 
Nein, ich ſah, weil ich Ieb’, noch nie ein ſolch Geficht: 
Wer find Sie denn, Madam? Sich Iebe fo hübſch ftille; 
Rad, Fremden frag’ ich nicht. ESs ift auch nicht mein Wille, 
Bekannt zu werden. Nein! ich hab’ im Haus zu thun. 
Die Comödie. 
N fein Plah für mich, um etwas auszuruh'n? 
Mich pflegt jonft, wer Ay fennt, Comoͤdie zu nennen. 


tie Dummbeit. 
Mich daͤucht, dem Namen nady follt’ ich Sie doch wohl kennen ; 
Ich fah Eie vor dem Thor. — Ihr Ehmanı, wie mir fcheint, 
Nennt fi) — — ja, wie? — Hanna Wurft! | 

Die Comödie. 

Der ift mein ärgfter Yeind. 

Die Dummbeit. 
Was jagen Site? Ja, fo! So muß ich Sie nicht kennen: 
Ich geh’ nad) Haus, 

Die Gomddie. 


Ein Wort! Wie Sie fi felbften nennen, 
Bitt' ich, mir noch vorher erft zu entdeden. 
Die Dummheit. 


Die Klugheit. 
Die Eomddie. 
Klugheit? So? 
Die Dummbeit. 
Doc Andre nennen mic 
Die Dummbeit. Doch warum? das weiß ich nicht zu jagen: 
Was geht’3 mich an? Wer wird nach andern Leuten fragen ? 
Ich geh’ mit Niemand fonft, als mit Verwandten, um: 
Mich ſelbſt halt’ ich für Hug, die ganze Welt für dumm. 
ch werde, kann ich gleich nicht [efen und nicht fchreiben, 
Doc Hug und hochgelehrt und angefehen Bleiben : 
Und jchreit man mid gleich oft für dumm und boshaft aus, 
Gut! ich bin dennoch Herr in meinem eignen Haus. 


Die Comödie. 
Soll man Sie nit mit Recht mit dieſem Namen nennen: 
So lernen Eie die Welt und gute Schriften kennen. 
Oft blieb die Reblichkeit verftedt und unbrauchbar, 
Wenn nicht der Wi zugleich bei gutem Herzen war. 
Befuchen Sie mich oft! Im Scherz zu unterrichten, 
Deßwegen bin ich bier. Es ſchränken unſre Pflichten 
Sich nicht auf unfer Haus, auf die Verwandten ein: 
Wir leben für die Welt, und nicht für ung allein. 
Die Dummheit. 

Daß ift mir viel zu hoch; ich kam Sie nicht verftehen: 
Was hilft mir das Gefchwäß? Ich muß nad) Haufe gehen. 
Geh'n Sie zu meinem Dann; er wohnt da linker Hand. 
Theils Leute nennen ihn zum Spott den Unverftand: 
Doch, er ift jehr gelehrt: der kann mit Ihnen ſprechen: 
Sie haben wohl ftudirt! Doch mir den Kopf zu brechen, 
Iſt meine Sache nicht. Ich weiß fchun jegt fein Wort 
Bon dem, was Sie geſagt. Mich Ichläfert — — Ich geb’ fort. 

(Sie geht ins Haus, und fchlägt Die Thüre vor der Comöpdie zu.) 


Dritter Auftritt. . 


Die Eomddie, hernach der Unverftant. 


Die Comödie. 
Nun, der Enpfang ift gut, den ich bier angetroffen ! 
Hab’ ich mich auch verirrt ? — Vielleicht] Ich will Doch hoffen, 
Daß diefes Deutſchland tft; ſollt' ic) in Grönland fein? 
(Sie pochet an die andere Thüre.) 
Ich muß doch ſeh'n. 


e | 
Der Unverftand chinter ber Bühne). _ 
Wer da? Iſt's mein Verleger? 
Die Comödie. 


ein. 
Der Unverftand (Einter der Bühne). 
Bringt man mir Geld? Ä 
Die Comödie. 
Auch nicht. _ 
Der Unverftand (fümmt zornig herausgelaufen). 
Wer iſt's denn, der mich ftöret ? 
Iſt's Jemand, der von mir ein Hochzeitlied begehret? 
Ein Leichencarmen? Gut, man kennt ſchon meinen Fleiß; 
Gleich ſoll e8 fertig fein; adıt Grojchen ift der Preis; 
Sonft thu' ich's nicht — — Ich kann die Poefie nicht leiden: 
Doc, was ich jelber fchreib’, das le)’ ich recht mit Freuden. 
Ich reime recht galant — doch ein gelehrter Mann, 
Ein folder Mann, wie ich, der Alles, Alles Tann, 
Laßt ſich nicht gern herab zu folchen Kleinigkeiten ; 
Do warın man e8 enehrt, fo hat's Nichts zu bedeuten, 
Wo ift das Geld, Madam? 


Die Somöddie. 
Mein Herr, Sie irren fi. 
Der Unverftand. 
Ein irren? Was war dies? Nein, niemals irr ich mich. 
‘ch großer Manz, wie ni bat allzeit recht. 
Gomddie, 
ch wollte 


Der Unverftand. 
Glaubt Sie mohl, daß der ſich irren follte, 


Der die —— ps gut, als ih, veriteht? 


Ich bin ein 
Die Comödie. 
So fcheint e8. 
Der Uinverftand (fehr gefhwinte). 
Ein Poet, 
Ein Antiquarius, ein Medicus, ein Kenner 
Der furäitharften Kritik, der Deutſchlands größte Mänmer 
Berachtet und fe {chlmpft — Ich bin ein Mldhyumit, 
Ein Theolog, ein — (Er koͤmmt aus dem Athem) ja — ein fehredlicher Surift ; 
Das deu we e Reich hab’ ich faſt gänzlich umgegoffen ; 
Ich ſchr Anmerkun n, Erlaͤuterungen, Gloſſen. 
Zum Denken nehm' ich mir das zehntemal nicht Zeit, 
Aus lauter Fleiß. 
Die Combdie. 


Mein Herr! Ich wollt — 
Der Unverſtand. 
Ich habe heut’ 

Acht — ſchon gemacht von einem neuen Werke: 
In der O0 winbigfeit ftedt meine größte Stärfe. 
Da ſeh'n Sie, ſeh'n Sie nur, wie vorn am Titelblatt 
Ein feiner Rupferftich mein Bild verewigt hat. 
Sogar die Zeitungen — die Zeitungen, die nannten 
Mid; einen großen Mann. Bon dreizehn Foltanten, 
Die meine Geber ſchrieb, tft Died der duͤnnſte noch. 
Ich Bin ein Dann — Genus! Wie nennen Sie fich Doch? 


Was fuchen Sie? 
Die Comb 
Was ich bei nm ſchwerlich finde: 


Der Unverſtand. 
Reden Sie: doch reden Sie geſchwinde, 


Die Combdie. 


Der © Unverfanb, 
u ſit⸗ — 
di. Comod 


Sie bitten — 


Schutz, Hülfe. — 


Und ſagen's hurtig. 


— as — 
Der Unverſtand. 
Die Comddie. 
Der Unverſtand. 
Su Peſt der — PR Sehen ber —2 
Du Seitoerherherin] Ves {ud I 
Die —* 
Und die Geſelligkeit. Doch leider * 
3 er fr mh fen, 
Der Unnestanh, Fr u \ 
Di pen DIE mug usb ini rear ae sun. 


— a at wenn ich Di mbfe. 


Ich Habe mehr zu thun, denn daß ich bei De 
un van (ae EN Du ch zween er voll in 
warum biſt Du nicht er —— war leben? _ 
Bin id) in Deutſchland⸗ Ka 5 —59 Fhlmmer geitt 


Mein Herr, wie nennt man Sie? 
Der Hinnerkanb Glaht Gh auf). 
Mich? Die Belehrfamteit. 
v Die Gomdbie. 
a8 fieht wohl an 
u lt ana Be Kama 


Wast 
Die Bomöble. 


_ a Ber Upberfunb. 
(Ste pt ihn in. den Splget (fen un — De Beride fo 
zurüd, daß ein Baar Midas. "Ofen *) fen Anverſtand 
Drüdet Die Kugen gu, nu a — nöd iaufi 
ſchreiend ab.) 
Der unverſtand. 


Ol 
te Comdbie. 
Bittre Wahrheit ſchuem d verächtfiche vedanten 
(er wide h De Zt n s 
wiel eraut mfen Einst a 
Gleich Schreib’ id} mir Did Dei ge be Bella * 
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EINERSEITS 











Bierter Unftritt. 
“Die Eomödie, hernach Die Heuchelei. 
Die Comödie. 
Warum verfolgt man mich, wenn man mid) noch nicht Tennt? 
Warum erzürnt man fich, fobald ich mich genennt ? 
Er getroft! nie find auch offenbare Feinde 
So fürchterlich für mich, als ungeſchickte Freunde. 
Den Feinden biet’ ih Trotz; ihr Zorn wird ſtets verlacht; 
Doch oft hat mich ein Bed der Welt verhaßt gemacht, 
Blos weil er mic) geliebt. Des Tadels ftrenge Lehren 
WI ich gebulbiger, als Thoren Flatfchen hören. 
O Deutſchland! find’ ich nie den Aufenthalt in Dir? 
Du haft nad) mir scheut, und fliehft Doch ſelbſt vor mir. 
Hier jeh’ ich eine Thür; ſoll ich zu pochen wagen? 
Nein! ich will lauſchen — — doch, was hör’ ich für ein Klagen ? 
(Sie fieht dur -die Türe.) 
Man zählet hier ja Geld — ja — welcher Reichthum! tod, 
Die Frau fcheint nicht vergnüigt! Sie feufzt beim Zählen noch. 
Hier will ich's wagen | 
Die Heuchelei (von innen). 
Ruft den Bettelvogt gefchwinbe, 
Cathrinchen! lauf, man pocht; verwinfcht ſei das Geſindel! 
Gewiß ſind's Bettler! Ach! wie wird man doch geplagt! 
Die Comödie. 
Ich bin kein Bettler, nein! 
Die Heuchelei (kümmt heraus). 
Dem Hinmel ſeis geklagt! 
Die Zeiten find jept fhwer — pr —A— Sie mir! 
a 


Es wär’ ein Armer da, der das Setöfe macht, 

Und kam mit ſchnellem Schritt, der Armuth beizufteh’n: 

ch laſſe fie gewiß nicht traurig von mir gehn. 

At, was ich geben kann, gleich) eine Heine Gabe, 

Den Himmel jei’8 gedankt! ich geb’, jo viel ich habe: 

3% arme, alte Frau! Geſchwinde Fam ic, ber; 

Ich bin ganz athemlos — Die Zeiten find jet ſchwer, 

Und Alles fteigt im Preis; — fürs Künftige zu forgen, 

Iſt unfre Schuldigkeit. — Ste fommen, Geld zu borgen; 
Nicht wahr, Madam? Je nun, ich nehm’ nur zwölf pro Gent; 
Wenn ſich ein Bürge ftellt, der gut fteht, und Sie Eennt, 
Berlang’ ich weiter Nichtd, ald nur ein Pfand von Ihnen. 
Die Schrift befiehlt e8 und, man ſoll dem Nächften dienen. 
Sch thue gerne Gut's, und bin mit Ehren grau, 

Und doch verfolgt man nich! Ach! ach! ich arme Frau! 

Die Jugend glaubt mir Nichts, und höhnt und jpottet immer; 
Es wird die arge Welt von Tag gi Tage fchlimmer. 

Bloß meine Froͤmmigkeit, mein Beten Bat die Schuld 

Daß diefe Stadt noch fteht. Man glaubt e8 nicht: Geduld! 
Sp böfe war hie Welt doch nicht bei meiner Jugend; 


Daß ich nicht ſchwatzhaft bin, ift meine größte Tugend. 
‘ch rühme mich nicht ſelbſt. . 
Die Comödie. 
Das jehe ich. 
Die Heucdhelei. 
Nod nie 


Ging's mir fo hart, als jetzt. 
Die Comödie. 
Ich glaub’ es, hören Sie — 
| Die Heuchelei. 
Die Jugend ift fo 58; man treibt ein ſündlich Wefen ! 


Die Comödie. 
Doc glaub’ ih — 
Die Heudelei. 
| Haben Sie den Cubach nicht gelefen ? 
Das ift ein gutes Buch. Gin wuͤrd'ger Paftor hat 
Mir’ neulich erft geſchickkt. Ach, ach! die böfe Stadt! 
Die Comödie. 
Ich gehe, wenn Sie nidht Ihr Klagelied beichließen. 
Die Heudelei. 
So lafjen Sie, Madam, mid) Ihren Namen willen. 
(Sie fhlägt die Hände zuſammen, feufzt und fieht gen Himmel.) 
Ich bin die Krömniigfeit. 
Die Comödie (macht ihre Geberden nach). 
Sie! find die Heuchelei. 
Die Heuchelei (zomig). 
Sp, fo, befißt Sie auch der Geift der Spötterei? 
Das hab’ id, wohl gedacht; fo geht es heut zu Tage; 
Man lacht nur, und man fragt nach Feiner Randesplage, 
Nach feiner Srömmigkeit! ach! die verfluchte Welt 
Was? Ich die Seudefei? Sch weiß nicht, was mich halt — 
ie Gomödie. - 
Erzürnen Sie fid nicht! Es iſt umfonft, zu Flagen, 
Und die Comödie muß ſtets die Wahrheit jagen. 
Die Heuchelei (läuft zu der Thüre), 
Was? Die Eomödie? — O Himmel, fteh ung beil 
So trägft Du, Höllenfind! jogar vor nıir nit Scheu? 
Sch wollte Diebftahl, Mord, und was man will, begehen, 
Viel lieber, als einmal Dir ind Gefichte fehen. 
Fünfter Auftritt. 
Die Comödie, hernach das Poſſenſpiel. 
Die Comödie. 
O Deutſchland, lebe wohl! Bin ich Dir ſo verhaßt, 
Da Du mid) kaum noch kennſt? Mit Thränen ſcheid' ich faſt 
Aus diefen Gegenden. Hier, dacht’ ich, wollt’ ich wohnen; 
Hier, dacht’ ich, follte Ruhm und Beifall mich belohnen. 
Die Bosheit —* mich an dieſem meinem Zweck; 
Ich will von hinnen flieh'n. 
Heiniſch u, Ludwig, Biertes Sprache m. Leſeb. 42 


Das Poſſenſpiel 
(koͤmmt hinter ihr ber gefchlichen und halt ihr Die Augen zu). 
Rath’, wer Dich Hält? 
Die Comöd die (reift fih los). 


Ein Ged. 
Das Poſſenſpiel. 

Ganz unrecht haft Du nicht, Ich bin ein Geck, zu dienen; 
Mir find die Thoren hold. Warum? Ich arbeit’ ihnen. 
Dich Haft Halb Deutichland ſchon; mich fieht ganz Deutfchland gern; 
Bei Hof bin ich beliebt und bei den jungen Herrn. 
Komm, laß ein Eheband und alle zwei verbinden; 
Durch mich kannſt Du den Schuß bei großen Leuten finden. 
Kaum zeig’ id) mich von fer, jo lacht, ſo Flatjcht man ſchon. 
Ein bloßer Beifall iſt Dein allerbefter Pohn, 
Und meiner Ruhm und Gelt. Co weit ift mir's gelungen ! 
Vom größten Staatömann an bis zu Dem Gaffenjungen 
giebt man mich! aber Du wirft allen oft zur Laſt, 
Weil Du gern Lehren giebſt, ſtets was zu tadeln haft. 
Sch bin das Pofſenſpiel. Komm, Schweſter, laß uns kühlen! 
Gieb At, Du wirft es bald mwohlfeiler geben müſſen. 
Wir geben beiderſeits, ung zu gefallen, Müh; 
Doc bei mir lacht die Stadt, und bei Dir gähnet fie. 

(Er fpringt poffierfih Berum.) 

Die Comödie. 
-Sp Soll ih, um allhier dem Volk belicht zu werben, 
Mic) ſelbſt erniedrigen und lächerlich geberden ? 
Tas Poſſenſpiel. 
Ka, Dummheit, Unverftaud, und felbft die Heuchelei 
Sind mir im Herzen gut, und ftehn mir heimlich bei; 
Denn äußerlich thut wohl Die leßte noch beſcheiden; 
Das Lafter ift mein Freund, und Did kaun Niemand leiden. 
So geht es, wenn man jtet3 Die Wahrheit jagen will; 
Ich ſag' fie manchmal aud), Doch da, da ſchweig' ich ſtill, 
Wann ic} durch fie den Zorn des Pafters auf mid) In 
Verbinde Dich mit mir, und willit Du nicht, fo fliebe, 
Und überlafje mir die deutſche Bühne gar, 
Die ſchon von alter Zeit allein mein eigen war. 
Denn bald wird wider Dich ein Heer von Laſtern ziehen, 
Das Dich vertilgen will. 
Die Comödie. 

Nein, ich will nicht entfliehen. 
Ich troße der Gefahr; die Vorficht fteht mir bei; 
Sie will, daß dieſes Volk von mir gebefjert jei. 
Weich’, Nieberträchtiger! | 

Das Poffenipiel (wege feine Prüfche lächerlich). 
Nun, ich will für Dich 


Du ſollſt Banije fein, ich flehe Dir ur Seiten 
Und bin Dein alacin. Sogar ind Zrauerfpiel 


en. 





Miſcht' ich mich öfters ein, und, har mir, ich geflel. 
Ich kann aud), wenn ich toi, ein Iniermego ſingen. 
(Er fingt.) 
Zum © f ou ni —8 Lachen zwing 
um nen kannſt Du mich, do t zum La en. 
Geh, la ic bier in Ru! 
Das Poſſenſpiel. 
Du bift noch ſtolz; ich geh). 
5 _ Du lad a m ih De Dieb ſh, 
e u lachſt noch nicht enn i er jeb’ 
& uch — e, daß ih Dich und Deinem Stolz verhöhne. 
Seh’, uch’ allein Dein Glüd; Ich’ wohl, Du ſprode Schöne! 


Sochſtetr Uuftritt. 


Die Eomddie, das Lafter mit bloßem Degen, Die Dummheit 
mit einem Beſen, der Unverftand mit einem Knüttel, und 
Heuchelei mit einem Dolche bewaffnet. 

Die Comddie. 
Wohin wend’ ich mid) nun? 
Das Lafter. 
Entflieh, Verrätherin 
Befürchte meinen Zorn und fieh nun, wer ich Bin. 
Nun leugn' ich es nicht mehr: J bin Dein Feind! En 
Und fühl’, daß keine Macht der Macht des Laſters gleiche. 
Der Unverftand. 
Sieh, diefer Knlıttel ier ift mein Beweis, Ich bin 
Ein Hug’ und großer Mann. Entflieh, Du Schwäpßerin | 
Die Heudelei. 
ch he Ic als Die er Umarmen 72. 
verz — mmigkeit zu ' 
Ei ich aus Liebe bloß fie mit dem Dolch erftechen. 


ie Dummpbeit. 
Dich zu verfolgen, iſt ein Töhl Gebrau 
Die Fra weiſt F das Ft ben — find 588 auf Dich; 
und darum bin ich's auch: 
Geh' fort! 
Das Laſter. 
Was ſaͤumſt Du no 


ı Der UInserkanb Geige auf —— critiſiren. 


Gehſt Du 
Das Laſter 
Entflieh! Wo nicht, jo — 
Die e Dummbeit. 
Fort mie Die! 
Die Eomödbie - 
Mhin fo ih auie? Wo find’ ih Schußz⸗ 


Siebenter Uuftritt. 
Die Borigen. Die Tugend. 


(Der Hintere Vorhang wird plößfich aufgezogen. Wan erblidt einen Heil er: 
feuchteten Tempel, in dem bie Tugend in der Ferne auf einem prächtigen 
Throne fiht, und von Mufen umgeben if. Ste fieht von ihrem Throne 
auf und ruft) 

Bei mir! 

(Das Lafter, der Unverftand, Die Heuchelei und die Dummheit, die an den 
vier Eden der Bühne ſtehen, laſſen, ſobald fie die Stimme hören, ihre 
Waffen fallen, und halten fich Die Augen zu. Die Tugend fleigt unter 
‚Trompeten und Pauken von ihrem Throne herab. Se näher fie fommt, 
defto furchtfamer geberden fich das Laſter und fein Gefolge, Endlich, wie 
fie in die Mitte des Theaters fommt, wo Die Gomödie auf den Knieen Tiegt, 
entfliehen die Lafter, und die Tugend füngt an zu reden): 

Vernunft und Tugend fiegt! Nie muß die Wahrheit zagen; 

Nie kann der Thoren Schwarm der Tugend Bli ertragen! 

So wie das Heer der Racht vom trüben Himmel flieht, 

Wenn auf der Berge Haupt Die Morgenfonne glüht ; 

So wie die Träume flieh’n, die Kinder träger Schatten: 

So Ei die Feinde hin, die Did) geingftigt hatten. 

Steh’ auf und faſſe Muth, da Did, Die Tugend jchüßt; 

3: wirfe jelbit die Gluth, Die Deine Bruft erhißt. 

Sch will Did) ſchützen, ich! Erheb' der Deutfchen Herzen; 

Erwecke fanfte Luft und zärtlich edle Schmerzen; 

Erneuere den Ruhm der Helden vor’ger Seit, 

Und flöß’ in jede Bruft erhabne Zärtlichkeit. 

Vergnüge, doch dabei belehr’ die frohe Jugend, 

Daß fein Vergnügen jei, als nur im Arm der Tugend. 

@ieb Lehren, doch Dein Scherz verſüß' den Unterricht. 

Sei munter, fcherzhaft, frei; verſchon' Die Thoren nicht. 

Verachte deren Zorn, die Did) aus Dummheit fchmähen. 

Ahm' nach, und jei doch neu; Taf Deutfchlands Kenner ſehen, 

Daß wahre Schaujpielfunft ſowohl ergößt, als nüßt, 

Wenn feiner Wiß fie ztert, und Tugend fie befchüßt. 
(Freihr. 3. Fr. v. Eronegf.) 


— — — — 


ce) Das Schauſpiel. 


Das Schaufpiel ift eine Mittelgattung Bramatifcher Formen zwifchen dem Trauer— 
und Luftfpiele, ift aber bem erfteren näber verwandt, als bem letzteren. Im Schaufpiele 
erſcheint, wie im Trauerjpiele, auch cine Sauptperjon im Kampfe mit mannigfaltig ver- 
flochtenen und wibrigen Berhältniffen, welche bie geiftige und fittliche Kraft ber Hauptperſon 
in vielfache Thätigkeit ſetzen; biefe Hauptperfon geht aber zuletzt moralifch und phufiich fieg- 
reich hervor; unb hierdurch unterfcheibet es fih vom Trauerſpiel. Mit dem Luſtſpiele theilt 
aber das Schaufpiel die fröhliche Entwidelung und Auflöfung bes Knotens und vermittelt 
bierburch den Sieg des Gefühle ber Luft über das Gefühl ber Unluf. Se länger und zwei- 


felhafter jeboch ber Kampf ber Hauptperſon gegen bie wibrigen Berhältiifie- ins Lchens 
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fortbauert, je mehr fie bei biefem Kampfe ben Reichthum eines wielfeitig gebilbeten Gei⸗ 
Res und die Kraft und Würde eines reinen Charakters entfaltet: befto mehr wirb bie be⸗ 
friedigende Entwidelung biefer tranrigen Berbältniffe das Gefühl ber Luft am Schluffe 
der Handlung berbeiflihren. 


Beiſpiel Des Schaufpiels. 
Normännifcher Brauch. 
Balder ein Seefahrer: Richard ein Fiſcher Thorilde. 
Fifcherhütte auf einer Inſel an der Küfte der Rormanbdie. 
Balder. Dies auf Dein Wohlfein, vielgeehrter Wirth! 
Fürwahr, ich hab's dem tollen Sturme Dan, 
Der mid) in Deiner Inſel Bucht gejagt; 
Denn ſolch ein traulih Mahl am ftillen Herb \ 
Hat mid) feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Richard. Man trifft’s in Fiſcherhütten befjer nicht; 
Hat’8 Dir behagt, viel Ehr' und Freude mir! 
Inſonders werth ift mir jo edler Saft, 
Der aus dem nord’schen Heimathlande fünmt, 
Bon wannen unfre Väter hergefchifft, 
Davon man nody fo Vieles fagt: und fingt. 
Doc muß ich Dir eröffnen, edler Herr: 
Wer bei mir einkehrt, fei er noch fo arm, 
Wird angejprochen um ein Gaftgejchent. 
Balder. Mein Schiff, das in der Bucht vor Anker liegt, 
Es heat der feltnen Waaren mandyerlei, 
Die ich vom Mittelmeere hergeflihrt: 
Goldfrüchte, ſüße Weine, bunte Vögel; 
Auch wahrt ed Waffen, nord'ſcher Schmiede Wert, 
Zweiſchneid'ge Schwerter, Harniſch, Helm und Schild. 
Richard. Nicht Solches meint’ ich; Du verftehft mich falfch. 
Es ift ein Brauch in unſrer Normandie: 
Wer einen Gaft an jeinem Herd empfieng, 
Berlangt von ihm ein Mübrchen oder Lied 
Und gibt jofort ein Gleiches ihm zurück. 
Ich halt’ in meinen alten Tagen noch 
Die edeln Sagen und Gefänge wert; 
Darum erlaſſ' ich Dir die Ford'rung nicht. 
Balder. Gin Mährchen ift oft ſüß, wie Cyperwein, 
Wie Früchte Duftig und wie Vögel bunt, 
Und mandy ein alterthümlich Heldenlied 
Ertönt wie Schwertgeklirr und Schildesflang ; 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 
Zwar weiß ich nicht fo Herrliches zu melden ; 
Doc ehrt’ id) gern den löhlichen Gebrauch). \ 
Bernimm denn, was in heitrer Mondnacht jüngft 
Ein Schiffsgenoß auf dem Verdeck erzählt! 
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Richard. Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne dann! 

Balder. Zween nord’iche Grafen hatten manches Jahr 
Das Meer burchjegelt mit vereinten Wimpeln, 
Bereint beftanden manch furchtbaren Sturm, 
Mandy heiße Schlacht zur See und am Geftad, 
Auch manchesmal im Süden oder Often 
Auf lm Strand zufanmen ausgeruht; 
Seht ruhten fie Daheim auf ihren Burgen, 

n gleiche Trauer Beide tief verjenft; 

enn Jeder hatt? ein treues Ehgemahl 
Unlängft begleitet nad) der Ahnengruft. | 
Doch auch Jedem aus dem büftern Oram 
Ein ſüßes, ahnungsvolles Glück herauf: 
Dem Einen blüht’ ein muntrer Sohn; 
Der Andre pflegt' ein liebes Toͤchterlein. 
Um ihren alten Freundſchaftsbund zu kroͤnen 
Und Dauerndes Gedaͤchtniß ihm zu ftiften, 
Beichloffen fie, die theuren Sproͤßlin 
Dereinft Durch heil’ge Bande zu verknüpfen. 
Zween goldne Ringe ließen fie bereiten, 
Die man, den zarten Fingern noch zu weit, 
An bunten Bändern um die Hälschen bieng. 
Ein Saphir, wie des Mägdleins Auge blau, 
War in des jungen Sn Ring gefügt; 
Am andern glüht’ ein roſenrother Stein, 
Recht wie des Knaben frifches Wangenblut. 


Richard. Ein rojenrother Stein im golden Reif, 
Das war des Maͤdchens Schmuck? Verſtand ich's wohl ? 


Balder. Sa! wie du ſagſt, doch kommt's darauf nit an. 
Schon wuchs der Knabe hoch und Schlank herauf; 
n Waffenſpielen warb er früh gebt; 

n tummelt’ er ein ſchlankes, ſchmuckes Roß. 
Nicht fol er, wie der Bater, einft das Meer 
Auf abenteuerliher Fahrt durchſchweifen; 
Beichirmen foll er einft mit Barker Hand 
Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, 
Vereintes Erbthum beider Grafenftämme. 
Des Jungen Nitters Bräutlein lag indeß 
Noch in der Wieg’, im bämmernden Gemach, 
Don treuen Wärterinnen wohl beforgt. 
Run kam ein milder Frühlingstag in’3 Land; 
Da trugen fie das ungebuld’ge Kind 
Jun jonnig heitern Weeresftrand hinab 

brachten Blum’ und Mufchel ibm zum Spiel. 
Die See, vom leifen Lufthauch fanft bewegt, 
Und wart ben Stterjhen junge Gr 

warf ben 8 junge n. 
Am Strande lag gerad’ ein feiner Bahr, 
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Den ſchmücken jetzt die Frau'n mit Schtlf und Blumen 
Und legen ihren bolden Pflegling drein 

Und Ichaufeln ihn am Ufer auf und ab. 

Das Kindkein lacht; Die Frauen lachen mit ; 

Doch eben unterm fröhlichiten Gelächter 
Gntichlüpft das Band, daran fie ſpielend ziehn, 
Und als fie e8 bemerken, kann ihr Arm 

Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
Sp Scheinbar ftill Die See, fo wellenlog, 

Doch ſpült fie weiter ftet3 den Kahn hinaus. 

Man höret noch des Kindes herzlich Lachen; 

Die Frauen aber ſeh'n verzweifelnd nad), 

Mit Händeringen, wilden Angftgefchrei. 

Der Knabe, ver jein Liebchen zu bejuchen 
Gekommen war und jebt das leichte Roß 

Auf grüner Uferwieſe tummelte, 

Gr fprengt auf das Geſchrei im Flug heran; 

(Sr treibt jein Pferdchen muthig in Die See, 

Und meint, das blun’ge Fahrzeug zu erſchwimmen. 
Kaum aber prüft das Thier Die alte Fluth, 

So fchüttelt ſich's nnd wendet ftörrig um 

Und reißt den Reiter an den Strand zurüd. 
Derweil hat jchon der Nachen mit dem Finde 
Hinausgetrieben aus der ftilen Bucht, 

Und Frifches Mehen auf der offen See 

Entführt ihn bald den Blicken. 


Rihard. Armes Kind! 
Die heil’gen Engel mögen did) umſchweben! 
Balder. Dem Vater fömmt die Schredensbotichaft zu, 
Gleich läßt er alle Schiffe, groß und Klein, 
Auslaufen, und das fchnelffte trägt ihn jelbft. 
Doc ſpurlos ift das Meer; der Abend finkt; 
Die Winde wechſeln; nächtlich tobt der Sturm. 
Bon mondenlangem Suchen bringen fie 
Den leeren, morfchen Nachen nur zurück 
Dit abgewelkten Kränzen — 
Richard. Was ftört dic in der Rede, werther Gaft? 
Du ſtockſt; Du athmeſt tief. 
Balder. Ich fahre fort. 
Seit jenem Unfall freute fid) der Knabe 
Nicht mehr des Roſſelenkens, wie zuvor, 
Biel lieber übt' er fih im Schwimmen, Tauchen, 
Am Ruder prüft’ er gerne jeinen Arm. 
Als er zum Eräft’gen Jüngling nun erſtarkt, 
Da —9 — er Schiffe von dem Vater. 
Nichts hat das feſte Land, was er begehrt; 
Kein Fraͤulein auf den Burgen reizet ihn; 
Dem wilden Meere ſcheint er anverlobt, 


Darein das Mägblein und der Ring verjanf. 
Auch rüftet er fein Hauptichiff jeltfam aus 
Mit Purpurwimpeln, goldnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 
Richard. Faſt wie das deine drunten in ber Bucht, 
Nicht wahr, mein wadrer Seemann ? 
Balder Wenn du will. 
Mit jenem reich gefehmüdten Hochzeitſchiff 
Hat er in manchen graufen Sturm geſchwankt. 
Wenn fo zu Donnerichlag und Eturmgebraus 
Die Wogen tanzen, feiner Hochzeittanz! 
Mandy blut’ge Seeichlacht hat er Durchgefämpft 
Und ift Davon im Norden wohl bekannt. 
Mit fondrem Namen ward er dort belegt: 
Springt er hinüber, mit geſchwungnem Schwert, 
gi ein geentert Schiff, dann fchreit das Volt: 
„Zeh uns! vertilg’ und nicht, Meerbräutigam!” 
Das ift mein Mäbrchen. 
Richard. Habe Dank dafür! 
Es hat mir recht mein altes Herz bewegt. 
Nur, dünft mir, Ten {hm noch der volle Schluß. 
Wer weiß, ob wirklidy denn das Kind verfanf; 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorüber fuhr, 
Das flugs an Bord den armen Findling nahm, 
Den morjchen Kahn der Meerfluth überließ ? 
Vielleicht anf einer Infel, wie Die unfre, 
Ward dann das Schwache Kindlein abgefekt, 
Bon frommen Händen ſorgſamlich gepflegt, 
Und tft zur holden Jungfrau nun erblüht. 
Balder. Du meißt geſchickt ein Maͤhrchen auszufpinnen. 
So laß uns deines hören, wenn's beliebt then auczuſpi 
Richard. In vor'gen Tagen wußt' ich manche Mähr’ 
Von unſern alten Herzogen und Helden, 
Und ſonderlich von Richard Ohnefurcht, 
Der Nachts jo heil, als wie am Tage, ſah, 
Der durch den öden Wald allnächtlidy ritt 
Und mit Befpenftern manchen Strauß beftand; 
Doch jegt ift mein Gedaͤchtniß alterſchwach; 
Berworren jchwanft mir Alles vor dem Sinn. 
Drum joll das junge Mädchen mid; vertreten, 
Das dort fo ſtill und abgewendet fibt 
Und Nebe ftridt beim trüben Lampenſchein. 
Die hat ſich manches gute Lied gemerft 
Und hat ’ne Kehle wie die Nachtigall. 
Thorilde ! darfſt den edeln Gaſt nicht ſcheu'n. 
Sing uns das Lied vom Mägplein und vom Ring, 
Das einft der alte Sänger bir gereimt | 
Ein feines Lied! ch weiß, bu fingft es gern. 





Thorilde fing. Wohl figt am Meeresſtrande 
Ein zartes Jungfräulein ; 
Sie angelt mandhe Stunde; 
Kein —5* — beißt ihr ein. 
x Gie hat 'nen Ring am Finger 
Mit rothem Edelftein; 
Den bind’t fie an Die Angel, 
Wirft ihn in’8 Meer hinein. 
Da hebt fich aus der Tiefe 
’ne Hand wie Elfenbein, 
Die läßt am Finger blinken 
Das goldne Ringelein. 
Da hebt fid) aus dent Grunde 
Ein Ritter, jung und fein; 
Er prangt in goldnen Schuppen 
Und fpielt im Sonnenfchein. 
Das Mägdlein fpricht erfchroden: 
‚Nein, edler Ritter, nein! 
Laß du mein Ringlein golden! 
Gar nicht begehrt’ ich dein.‘ 
„Man angelt nicht nad) Fiſchen 
Mit Gold und Edelftein; 
Das Ringlein faß id) nimmer; 
Mein eigen mußt du fein.” 
Balder Was hör’ ih? ſeltſam ahnungsvoller Sang! 
Was 1 ih? welch ein himmliſch Angeficht 
Hebt fü erröthend ſich aus goldnen Locken 
Und mahnt mich an die ferne Kinderzeit! 
Ha! an der Rechten blinkt der golbne Ring, 
Der rothe Stein; du bift’S, verlorne Braut! 
Ich bin's, den fie Meeerbräutigam genannt; 
Hier ift der Saphir, wie Dein Auge blau, 
Und drunten liegt das Hochzeitſchiff bereit. 
Richard. Das hab’ ich Längft gedacht, verehrter Held! 
Ya! nimm fie hin, mein theures Pflegekind; 
Halt’ fie nur feft in deinem ftarfen Arm; 
Du drüdft ein.treues Herz an deine Bruft. 
Doc fieh einmal! du haft didy ganz verwirrt 
Im Nebe, das mein fleißig Kind geftridt. (2. Uhland.) 


dd) Das Singfpiel: 


Das Sinafpiel im Allgemeinen ift bie bramatifche Darftellung einer Handlung, wel- 
he nad ihrer Anlage, Haltung und Durchführung entweber auf eine beflänbige ober ab- 
wechſelnde Begleitung der Tonkunſt berechnet ift, um durch die Verbindung ber Dichtkunſt 
mit der Tonkunſt einen möglichſt tiefen Eindrud auf das Gefühl des Zuſchauers hervor- 
zubringen. Nicht felten werben auch die Wirkungen ber übrigen Künfte, namentlich ber 
Malerei, Architeltur, Tanzkunſt, Pantomime u. f. w. aufgeboten, um ben Gefammtein- 

% 


brud der Oper zu verflärten. - Da das Singfpiel die Begleitung ber Mufit, für bie es 
in ber Anlegung und Durchführung berechnet ift, nothwendig erforbert, fo hat es Aehu⸗ 
Iihleit mit der Cantate; es unterfcheibet ſich aber dadurch von ihr, daß im Singfpiel bie 
Handlung bie Grundlage bildet, in der Gantate aber ber Gefühlsausdruck ber 
Hauptzwed if. Auch im Aeußern fordert das Singfpiel durch feine Beſtimmung für bie 
Bühne Rüdfichten, bie die Cantate nicht zu beachten hat. Zur Begründung der Berbin- 
bung der Dit» und Tonkunft muß neben ben Anforberumgen, weldhe das Drama fiber: 
haupt madt, das lyriſche Element in bem bramatifchen Stoffe vorwalten. Der Dichter 
muß daher den Tonkünſtler durchgehende im Auge behalten unb ihm Vorarbeiten. Dies 
gilt fowohl von ben in bie dramatiſche Handlung aufgenommenen Perfonen, als auch 
von dem Umfange und Inhalte und von der Länge und Kürze ber einzelnen Scenen unb 
Acte, fo wie von dem genau berechneten Berhältniffe ber Arien, Duette, Terzette ꝛc. 
und ber Chöre gegen einander. 

Das Singfpiel zerfällt a) in die ernſthafte Oper, in welder ein Helb nach ber 
ähnlichen Ankündigung bes Helden im Trauerfpiele handelt; b) in bie fomifche Oper, 
in welcher, wie im Luftfpiele, Thorheiten und Fehler verfinnlicht bargeftellt ober Intriguen 
ausgefponnen werben, an beren Darfiellung ber Faden bis zur völligen Entwidelung. 
fortlänft, in die gFemiſchte Oper, bie auf gleiche Weife, wie das Schanfpiel gebildet 
wird und mit beiteren und ernfihaften Stoffen und Scenen wechſelt; in das Lieder: 
fpiel ober die Operette, das im Stoff dem feineren Luftfpiel verwandt ift und mit Dia- 
Iog und Gefang abwechſelt; in das Melodrama, welches bie Eigenthimlichleit bat, 
daß die Muſik zur Begleitung und Hebung ber Dellamation mehr ale zum Gefang be> 
nütt wird. Dasfelbe heißt Monodrama, wenn nur Eine Berfon fpridt und handelt, 
Duodrama aber, wenn biefes von zwei Perſonen gefchieht. 


Beifpiele des Singfpiels. 


Aus dem Singfpiel:. „Der vierjährige Poſten.“ 
Neunter Auftritt. 


Düval, der Hauptmann, Walther, Käthchen, Veit, Bauern, 
Bäuerinnen, der Öeneral. 


General. / 
Was gibt es bier? Was ift gejchehen ? 
Was muß ich Euch in Kufruhr jehen ? 
Hat man je ſolchen Lärm gehört ! 
Wer hat den Frieden hier geftört? 
Hauptmann. 

Den Poſten befahl ich auszuftellen ; 
Ich war der Erſte hier im Ort; 
Und finde den Düval, der vor vier Jahren 
Bon und dejertirt, auf dem Hügel dort. 
Verwegen vertheidigt er fein Leben; 
Man fennt ihn; Keiner wagt fich hin. 

& will mic ja foglei ergebe 
Ach will mic) ja jogleich ergeben, 
Wenn ich nur erft abgelöst worden bin. 
So lang aber bin ich unverletzlich; 
Den Voften behaupt’ ich, Den man mir gab. \ 


— 





. 
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General. 
Nun, das ift-billig und geſetzlich. — 
Herr "Hauptmann! 1ö8t die Vedette ab! 
(Düval wird abgelöst.) 
Nun bift du Arreftant. Doch will ich fragen: 
Was kannſt du mir zu been 9 Bortheil jagen? 
üva 
Ich gebe mich, wie ich verſprochen; 
Doch ſeh' ich nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von der Fahne lief. 
Dort oben ſtand ich als Vedette, 
Aal wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nach Haufe rief. — 
Doch meine Poft ward ganz vergefjen; 
Mir war fein Fehler beizumeifen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ſteh'n; 
Und als ich mich herunter wagte 
Und ſpaͤt nach meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu ſeh'n. 
Da bin ich in Died Haus gefommen, 
Hab’ ftatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Käthchen. 
Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. 
an mich der Richter dort zum Sohne, 
Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 
Bier Jahre ſind's! — Herr, laßt mich frei! 
Ile Bauern. 
Ah, habt Erbarmen, laßt Ihm frei! 
Beneral. 
Ya, wenn das alles Wahrheit wäre — 
Düval. 
Dei Gott und bei Soldatenehre! 
Hauptmann, 
Ich ſelbſt gefteh’ es freilich ein: 


Er mag vergefjen woren Nein 


Und haft du fonft bi —* iagen? 
Düval. 
Herr, die Medaille darf ich tragen. 
Hauptmann. 
Auch das muß ich ihm zugefteh’n: 
Sch hab’ ihn immer brav geſeh'n 
Solda ten. 
Wir haben ihn ſtets brav gefeh’n. 
Walther Beit. Rätbhen (auf den Knieen.) 
Herr General! ah, habt Erbarm 
Habt Mitleid mit em armen Sohn! 


Ah, reißt ihn nicht au8 unfern Armen; 
Gebt ihm Pardon! 
General. 
Es ſeil — Pardon! 
All 


e. 
Pardon! Pardon! Pardon! 
General. 

Verzeihung waͤre nicht genug; 
Nun, ſo verdoppl' ich meinen Spruch: 
Ich laß dir einen ehrlichen Abſchied ſchreiben; 
Du magſt hier zufrieden und ruhig bleiben; 
Ich ſtoͤre nicht gern ein Menſchenglück. 
Die Freude kehre Euch wieder zurück. 

Alle 


Schöne Stunde, die ung blendetl — 
Glück, wie haft Du Dich gewendet | 
Kühnes Hoffen täufchte nicht! 
Der nur fennt des Lebens Freude, 
Ver nad) wildempörtem Streite 
Ihre Schöne Blüthe bricht. 
(Der Vorhang fällt.) 


e) Die Ergänzungsklaffe der Dichtungsarten. 


Zu ber Ergänzungsflaffe, in welche wir biejenigen Dichtungsarten Bringen, welde 
theilweife der einen ober der anderen Klaffe fi) nähern, aber in keine derſelben ſich ganz 
“eignen, rechnen wir: aa) Die Idylle, bb) die poetiſche Epiftel, ec) das beſchrei— 
benbe Gedicht, dd) die Parabel, Allegorie und Paramythie, ee) die Sa: 
tyre, ff) die Barodie und Traveftirung, gg) das Sinngedidt und Epi- 
gramm, hh) das Räthſel, die Charade, ven Togogryph und das Anagramım. 
Streng genommen gebören auch noch dazu ii) ber Roman und bie Novelle, kk) 


das Mähren. 
aa) Die Idylle. 


Die Id ylle (das Idyll) ftellt die Menfchheit unter einen: friepfichen und harmoni⸗ 
{hen Verhältniſſe zu fich ſelbſt, zu dem Schidfale und zu ber äußeren Natur bar. Das 
goldene Zeitalter, welches die Mythe in eine längft verſchwundene Zeit ſetzt, wird von 
dem Foyllendichter unter dem Zanber einer Afthetifchen Form vor uns entfaltet. In Rein⸗ 
heit und Einfachheit der Sitten, inlinfchuld des Herzens und Wandels, in Wahrheit, Zart- 
heit und Innigkeit des Gefühle erjcheint der Menſch in der Idylle. Noch kennt er keine 
anderen Bebürfniffe, als die, zu weldhen ihn bie einfache Natur ſelbſt leitet; noch find 
feine Neigungen unſchuldig und unverborben; noch trägt fein Charafter das Gepräge ur- 
ſprünglicher Güte und Unverborbenheit. Mit diefem Adel der inneren Gefinnung bringt 
bie Ratur ein Leben ohne Schmerz und Kummer, eine friebliche, paradiesähnliche Umge⸗ 
bung im bie innigfte Verbindung. In ber Idylle erjcheinen die Menſchen noch einanber 
glei) ; der Dichter läßt in ihr nur gutmäthige, barmlofe, redliche Kinder ber Natur, voll 
fanfter Gefühle, gemäßigt in ihren Leiben auftreten und im Ganzen bie einfache ländliche 
Natur in ihren Gebilden vorherrſchen; daher entlehnen fie Die Menſchen, bie fie fchilvern, 
gewöhnlich aus dem Hirten-, Schäfer-, Fiſcher⸗ und Jägerleben. 





Beifpiele der Idylle. 


D Der fiebzigfte Geburtätag. 

Auf die Poftille gebüdt, zur Seite des waͤrmenden Ofens, 
Sap ber reblicje Tamm in bem Sehnftußl, welcher mit Sehnipiert 
Und braunnarbigem Juchten voll ſchwellender Haare geztert war! 
Zamm, feit vierzig Jahren in Stolp, dem gefegneten If, 
Organift, Schulmeli augleih und ehrfamer Küfter, - 
Der faft Allen im Dorf, 6i auf wenige Greiſe der Vorzeit, 
Einft Tauftwaffer gereicht, und Sitte gelehrt und Erkenntniß, 
Dann zue Arauung geipet, und hinweg ſchon Manchen gefungen. 
Oft nun faltend die Haͤnd', und oft mit Iauterem Murmeln 
Las er die tröftenben Sprüch’ und Ermahnungen. ber allmählich 
Starrte fein Blick, und er ſank in erquidenden Mittagsfchlummer. 
Feſtlich prangte der Greis in 1 gefeefter Talmantener Jade; 
Und bet entglittener Brill’ und füberfarbenem Haupthaar 
Lag auf deni Buche die Müge von violettenem Sammet, 
Mit Fuchspelze verbrämt und gejchmidtt mit goldener Troddel. 


Denn er feierte heute den fiehzigften frohen Geburts! 
Ei) bes erlebten Heils. PA: on, 2 — 

elher als Kind auf dem Schemel gepredigt, und, von dem Pfarrer 
Auserjeh'n für die Kirche, mit Noth vollendet die Laufbahn 
Zu —— mb die ——— durch, 

‚er war in! erwähleter Pfarrer 
Und feit m Vermäßit mit ber witfißen Locter be$ Vorfahrs. 
den er hatte ber Sohn zur Berberzlihung jenes Geburtstags 

deln Tabak mit der Fracht und ftärkende Weine geſendet, 
Auch in dem Briefe gelobt: er felbft und bie freundliche Gattin, 

enimeten nicht a und verjchneiete Gründe bie Durchfahrt, 

cherlich kämen ſie Beide, das Feſi mit dem Vater zu feiern, 
Und zu empfah'n den Segen von ihm und der würdigen Mutter. 
Eine verfiegelte Flaſche mit Rheinwein hatte ber Bater 

eſpendet zum Mahl, und mit Mütterchen auf die Geſundheit 

Ihres Sohns Zacharias geflingt und der freund! Gattin, 
Die fie fo gern noch fähen, und Töchtercyen nennten unb balb auch 
Mütterhen, adj! an ber Wiege ber Gnfelin ober bes Entele. 
Viel noch ſprachen fie fort von Tagen des Grams und der Tröftung, 
Und wie ſich Alles umber aufldſ in behagliches Alter. 


. ⸗ 


Mütterchen hatte mit Sorg’ ihr freundliches Stübchen gezieret, 

Wo von der Schule Gefchäft fie ruheten, und mit Bewirtbung 
Rechtliche Gäft’ aufnahmen, den Prebiger und den Verwalter: 
Hatte gefegt und geuhlt*), und mit feinerem Sande geftreuet, 
Reine Gardinen gehängt um Fenfter und Iuftigen Alkov, 

Mit rothhlumigem Teppich gebedt den eichenen Klapptiich, 

Und das beftäubte Gewächs am fonnigen Fenfter gereinigt, 
Knospende Rof’ und Levkoj' und Spanischen Pfeffer und Goldlack, 
Sammt dem grünenden Korb Deaililien hinter dem Ofen. 
Ringsum blinften gejcheuert die zinnernen Teller und Schüffeln 
Auf dem Geſims; auch hingen ein Paar ftettinifche Krüge 
Dlaugeblümt an den Pflöden, die Feuerkieke von Meffing, 
Defen und Mandelholz und die zierliche Elle von Nußbaum. 
Aber das grüne Klavier, vom Greife geftimmt und befaitet, 
Stand mit bebildertem Dedel und ſchimmerte; unten befeftigt 
Hing ein Pedal; es lag auf dem Pult ein offnes Choralbuch. 
Auch den eichenen Schrank mit geflügelten Knöpfen und Schnörteln, 
Scraubenförmigen Füßen und Schlüffelihilben von Meffing — 
Ihre jelige Mutter, die Küfterin, Tauft’ an zum Brauticha — 
Hatte fie abgeftäubt und mit glänzendem Wachſe gebonet. 

Dben ftand auf Stufen ein Hund und ein züngelnder Löwe, 
Beide von Gyps, Trinkglaͤſer mit eingejchliffenen Bildern, 
Zwe'n Theetöpfe von Zinn, und irbene Taffen und Aepfel. . 

Als fie den Greis wahrnahm, wie er ruht’ in «tgmenbem Schlummer, 
Stand das Mütterchen auf vom binſenbeflochtenen au 
Langſam, trippelte dann anf Enirrendem Sande zur Wanduhr 
Leif, und knuͤpfte Die Schnur des Schlaggewicht8 an den Nagel, 

Daß PA den Schlaf nicht ftöre das Flingende Glas und der Bufguf. 

Jetzo ſah fie hinaus, wie Die ſtöbernden Floden am Fenfter 

Rieſelten, und wie der Oſt dort wirbelte, dort in den Efchen 

Rauſcht', und Die Spuren verwehte der hüpfenden Krähen am Scheunther. 
Lange mit ernftem Geftcht, ihr Haupt und Die Hände bewegend, 

Stand fie vertieft in Gedanfen, und flüfterte halb, was fie dachte: 

„Lieber Gott, wie es ſtürmt und der Schneein den Gründen ſich aufhänft ! 
Armer, wer jet auf Reifen hindurch muß, ferne der Einkehr! 

Auch wer, Weib zu erwärmen und Kind, auswandert nach Reisholz, 
Hungrig oft und zerlumpt! Kein Menfch wohl jagte bei ſolchem 

FRetter ben Hund aus der Thüre, wer feines Yiehrs ſich erbarmet! 
Dennoch kommt mein Söhndyen, das Feft mit dem Vater zu feiern! 
Was er wollte, das wollt’ er, von Kind aufl Gar zu beſonders 

Wühlt mir das Herz! Und feht, wie die aß’ auf dem Tritte des Tiſches 
Schurrt, und das Pfötchen ſich ledt, und Bart und Naden ſich pußet! 
Das bedeutet ja Fremde, nad) aller VBernünftigen Urtheil 1” 

Sprach's, und trat an den Spiegel, die feftliche Haube zu ordnen, 
Welche der Vater verjchob, mit dem Kuß ausgleichend den Zwielpalt; 
—5 art him — ef en fie auf den — wo 
„Nicht ganz e fidy meiner Die m mo g! 
Dachte fie Teif’ im Herzen und laͤchelte ſelber ber Thorheit. 


9 Dit ber Uhle — bem Ranlopf — bie Spinngewebe an ber Dede abgelehrt, 
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Neben dem jchlummernden Greis, an der anderen Ecke bes Tiſches, 
Dedt fie jego ein Tuch von feingemodeltem Drillich, 
Stellete dann die Taffen mit zitternden Händen in Ordnung; 
Auch die blecherne Do’, und darin großflumpigen Zuder 
Trug fie hervor aus dem Schranf, und feheuchte Die ſummenden Fliegen, 
Die ihr Dann mit der Klappe verjchont zur Wintergejellfchaft; 
Auch dem Geſimſ' enthob fie ein Paar Thonpfeifen mit Pofen, 
Grün und roth, und legte Tabaf auf den zinnernen Zeller. 

Als fie Drinnen nunmehr den Empfang der Kinder bereitet, 
Ging fie hinaus vorfichtig, dannt nicht knarre der Drüder, 
Aus der Gefindeftube darauf, vom rummelnden Spulrad, 
Rief fie, Die Thür’ halb öffnend, Marie, die geſchaͤftigte Hausmagd, 
Welche gehafpeltes Garn von der Wind’ abjpulte zum Weben, 
Haftiges Schwungs, von dem Weber gemahnt und eigenem Ehrgeiz. 
Heijer ertönte der Ruf; und gehemmt war plößlich der Umjchwung: 
„Flink, lebendige Kohlen, Dearie, aus dem Dfen geicharret, 
Dicht an Die Platte Der Wand, die den Lehnſtuhl wärmet im Rüden, 
Daß ic) friſch (denn er ſchmeckt viel Fräftiger) brenne den Kaffee ! 
Heize mit Kien dann wieder und wor, und büchenem Stammholz, 
Ohne Geräuſch, daß nicht aus dem Schlaf aufmwache der Vater! 
Sinkt das Feuer in Gluth, dann ſchiebe den Enorrigen Klotz nach, 
Der in die Nacht fortglinnme, dem leidigen Froſte zur Abwehr! 
Siebzigjährige find nicht Fröftlinge, wenn fie im Sonmer 
Bern an der Sonn’ ausrub’n und am wärmenden Ofen im Winter! 
Auch für die Kinderchen wohl braucht's gründliche Wärme zum Aufthau’n 1 

Und der Ermahnenden folgte Marie, und ſprach im Herausgeh'n: 
„Barſch durchkaͤltet der Oft; wer im Sturm luſtreiſet, ift unklug; 
Nur ein wähliges Paar, wie das unfrige, dammelt hindurch wohl! 
Wärmenden Trank auch bracht' ich den Kälberchen heut’ und den Milchküh'n, 
Auch viel waͤrmende Streu in dad Zah. Schönmädchen und Blüming 
Brummten am Trog, umd ledten die Hand, und ließen fi) kraueln.“ 

Sprach's; und jobald fie dem fen die funkelnden Kohlen entfcharret, 
Legt jie Feurung hinein und weckte die Gluth mit dem Blasbalg, 
Huftend, und ſchimpfte den Rauch, und wifchte die thränenden Augen. 

Emfig ftand an dem Herde das Mütterchen, brannte den Kaffee 
Ueber der Gluth in der Pfann' und rührte mit hölzernem Löffel; 
Knatternd ſchwitzten Die Fa und bräunten jih, während ein dicker 
Duftender Qualm aufdampfte, die Küch' und Diele*) durchräuchernd, 
Sie nun langte die Mühle herab vom Gefimfe des Schornfteing, 
Schüttete Bohnen darauf, und feft mit den Knieen fie zwängend, 
Hielt fie den Rumpf in der Linken, und dreht’ in der Rechten den Knopf um; 
Oft auch hüpfende Bohnen vom Schoos haushälterifc fammelnd, 
Goß fie auf graues Papier den grob gemahlenen Kaffee. 
Plöglich hemmte fie nun Die rafjelnde Mühl in den Umlauf, 
Und zu Marie, die den Ofen verfpundete, ſprach fle gebietend: 

„Eile, Marie, und jperre den wachſamen Hund in das Badhaus, 
Daß, wenn ber Schlitten ſich naht, das Gebell nicht flöre ben Vater! 


) Hauseflur. 
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Denkt aud) Thoms an die Karpfen für unferen Sohn und den Paftor, 

Der und zu Abend beehrt, ihr Lieblingsefjen von Alters ? 

Hol er vor dunkeler Nacht! Sonft geht ihm der Figliche Fiſcher 

Schwerlich zum Hälter hinab. Aus Vorficht bring’ ihm den Beutel! 

Wenn er auch trodenes Holz für die Bratgans, die wir geftopfet, 

Splittertel Bring’ ihm das Beil, und bedeut’ ihn! Dann im Vorbeigehn 

Steig’ auf den Taubenfchlag, und fieh, vb der Schlitten nicht anfommt 1 
Kaum gejagt, fo enteilte Marie, Die geichäftige Hausmagd, 

Nehmend von rußiger Deauer das Beil und den majchigen Beutel, 

Lockte den treuen Monarch mit Geburtstagsbroden zum Badhaus 

Fern an den Garten hinab, und ſchloß mit der Kranıpe den Kerfer. 

Anfangs kratzte der Dogg’ und winjelte; aber, fobald er 

Wärme tod) vom friſchen Gebäd des feftlichen Brodes, 

Sprang er behend auf den Ofen, und ftredt’ ausruhen die Glieder. 

Jene lief in die Scheune, wo Thoms mit gewaltiger Arbeit 

Häderling jchnitt, denn ihn fror, und fie jagt in der Eile den Auftrag. 
„Splittere Holz für die Gans, und hol’ in dem Beutel die Karpfen, 

Thoms, vor dunkeler Nacht! Sonſt geht Dir der figliche Fifcher 

Schwerlich zum Hälter hinab, troß unferem Sohn und dem Paftor ! 
Thoms antwortete drauf, und ftellte die Hädkerlinglad’ Hin: 

„„Spltter, Marie, und Karpfen verfchaff’ ich Dir früher, denn Noth ift! 

Wenn an dem heutigen Tage ſich Fißelich zeiget der Fiſcher, 

Treib’ ich den Kiel ihm aus, und bald ift der Hälter geöffnet 1“ 
Alfo der rüftige Knecht; da rannte fie Durch das Geftöber, 

Stieg auf den Taubenfchlag, und puftete, rieb jich Die Hände, 

Stedte fie unter die Schürz’, und fchlug fie über die Schultern. 

Als fie mit fchärferem Blid in des Schnees umnebelnden Wirbeln 

Spähete, fiehe, da kam's mit verdedtem Geftühl, wie ein Schlitten, 

Welcher vom Berg’ in das Dorf berklingelte. Schnell von der Leiter 

Stieg fie herab und brachte der emfigen Mutter die Botjchaft, 

Welche der Milch abjchöpfte den Rahm zum feftlichen Kaffee: 

„Mutter, es kommt, wie ein Schlitten; ich weiß nicht ſicher, Doch glaub’ ich!“ 

Alſo Marie; da verlor Die erſchrockene Mutter den Löffel; 

Unter ihr bebten Die Knie’, und fie lief mit Elopfendem Herzen 

Athemlos; ihr entflog im haftigen Lauf der Pantoffel. 

Jere lief zu der Pfort', und öffnete. Näher und näher 

Kam das Gekling' und das Klatjchen der Peitfch’ und der Pferde Getrampel. 

Nun, nun lenkten herein bie muthigen Roff’ in den Hofraum, 

Dlanf gejaier! ,‚ und der Schlitten mit halb Schon offnem serbedftubl 

Hielt an der Thür’, und es ſchnoben, bejchneit und Dampfend, die Renner. 
Mütterchen rief: „Willkommen! daher! Willfommen, Ihr Kindlein! 

Lebt Ihr auch noch?“ und reichte Die Haͤnd' in ben fchönen Verdeckſtuhl; 

„Lebt in dem grimmigften Oft mein Toͤchterchen ?“ Dann von den Kindern, 

Selbftfich zu fohonen, ermahnt: „Laßt, Kinderchen!“ ſprach Ne, mem Sturm: 

win 

Wehret das Haus! Ach bin ja vom eifernen Kerne der Vorwelt 

Stet3 war unfer Geſchlecht Heinalt und Verächter des Wetters; 

Aber die jüngere Welt ift zart, und ſcheuet Die Zugluft.“ 





Sprach's, und den Sohn, der dem Schlitten entſpraug, umarmte fie eilig, 
Hüllte Das Töchterchen dann aus bärenzottigem Fußlad, 
Und liebkoſ'te fie viel mit Kuß und bedauerndem Streicheln, 
Zog dann Beid’, in der Linken den Sohn, in der Rechten die Tochter, 
Raſch in das Haus, dem Gefinde Des Fahrzeugs Sorge vertrauend,. 
„„Aber wo bleibt mein Vater? Er it doch yehund am Geburtstag?’ 
Fragte der Sohn. Echnell tujchte mit winfendem Haupte die Mutter; 


„Still! das Väterchen hält noch Mittagsſchlummer im Lehnftuhl! 
Laß mit Eindlichem Kuß Dein junges Gemahl ihn erweden, 
Dann wird wahr, daß Gott im Schlafe Die Seinigen fegnet 1’ 


Sprach's, und führte fie Leis in ber Schule gefäubertes Zimmer, 
Bol von Tiſch und Geftühl, Schreibzeug und bezifferten Tafeln, 
Wo fie an Pfloͤck' aufhängte Die nordilche Wintervermummung : 
Mäntel, mit Floden geweißt, und der Tochter bemunderten Letbpelz, 
Auc den Flor, der die Wangen gefehirmt und das feidene Halstud). 
Und fie umfchloß die Enthüllten mit ftrömender Thräne der Inbrunſt: 
„Tochter und Sohn, willfommen! An's Herz willfommen noch ein Mall 
Ihr, und Altenden Freud’! In Freud' aud) altet und greifet 
Stet3 einmüthigen Sinnd, und umwohnt von gebeihenden Kindern ! 
Nun mag bredyen das Auge, da Did) wir gejehen im Amtsrod, 
Sohn, und Did) ihm vermäblt, Du friich aufblühendes Herzblatt ! 
Armes Kind, wie das ganze Geficht roth glühet vom Oſtwind! 
D Du Seelengeficht! Denn ich duße Dich, weil Du es forberft! 
Aber die Stub’ ift warn, und gleich foll der Kaffee bereit fein!‘ 


hr um den Naden die Arme geſchmiegt, liebkoſ'te Die Tochter: 
„Mutter, ich dutze Did) aud), wie Die leibliche, Die mich geboren; 
Alfo geſchah's in der Bibel, Da Herz und Zunge vereint war; 
Denn Du gebarft und erzogft mir den waderen Sohn Zacharias, 
Der an Wuchs und Gemüth, wie er jagt, nachartet dem Vater. 
Mütterchen, habe mich lieb! Ich will auch artigeg Sind fein. 
Fröhliches Herz und rothes Geficht, Das hab' ich beftändig, 
Auc wenn der Dft nicht weht. Mein Vaͤterchen ſagte mir oftmals, 
Klopfend die Wang’, ich würde nod) Frank vor lauter Gefundheit.‘ 


Jetzo fagte der Sohn, fein Weib darftellend der Mutter: 
„„Mütterchen, nehmt fie auf Glauben! So zart und gefchlant, wie ftedafteht, 
Iſt fie mit Yeib und Seele vom edelften Sterne der Vorwelt. 

Daß fie der Mutter nur nicht das Herz abſchwatze des Vaters | 
Komm' denn, und bring’ als Gabe den zärtlichften Kuß zum Geburtstag." 


Schalkhaft lächelte drob, und ſprach Die treffliche Gattin: 
„Nicht zur Geburtstagsgabe! Was Beſſeres bring’ ich im Koffer 
Unſerem Vater zur Kult, und dem Mütterchen ohne Dein Willen I” 

Sprach's, und faßte dem Manne die Hand; die führende Mutter 
Deffnete leije die Thür und ließ die Kinder hineingehn; 

Aber die junge Frau, vol Lieb’ im Lächelnden Antlig, 
Hüpfte voraus, und küßte den Greid. Mit verwunderten Augen 
Sah er empor, und hing in der trauteften Kinder Umarmung. 


(oh. Heine, Voß.) 
Heiniſch m. Endwig, Bierted Sprach⸗ u. Leſeb. 43 
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2) Aus „Hannchen und ihre Küchlein.“ 
Die Ueberraſchung. 


Welch ein friedliches Dürfchen? Es ruhet im Schatten des Schloßbergs, 
Wie zu den Füßen des Hirten die traulich gelagerte Heerde. 
NRebenumrankt ſtehet nahe der Straß’ ein freundliches Hüttchen; 

Still dort ſaßen beiſammen am Abend im dunkelnden Stübchen 

Martha, des Pfarrers Wittwe, die gläubige Heldin im Unglück, 
Hannchen, des Pfarrherrn Waiſe ‚vie Fromme, die liebliche Jungfrau, 
Beide mit fleißiger Hanyrumdrehend die ſchwebende Spindel, 

Beide mit finnenden Bluͤken verfunfen in tiefe Gedanken. 

Sieh’, da rollten vorbei auf lindenbeſchatteter Straße 

Slänzende Wagen, bejpannt mit kraftvoll ſchnaubenden Roſſen, 
Stattlihe Männer und grauen darin, auch Junfer und Yräulein, 

Alle dem Schloßberg zu Die vergnügten Gelichter gewendet. 


Hin flog Hannchen zum enter, mit freudig geöffneten Armen 
Rufend: „Antonie war es! Antoniel hab’ ich im Fluge 
Doch fie wieder erkannt nach drei Jahr’ langem Gntferntjein | 
Heil! nun kehrt fie zurlid mit dem Vater, der Mutter, dem Bruder 
Bon den heivetiichen Bergen und von den italifchen Hüften! 
Auch die Begleiter erfannt’ ih! Es waren die Vettern und Baſen, 
Fröhlich vereinigt im. Chor zur eier der glücklichen Rückkunft.“ 


Und fo jauchzte fie fort im laͤugern Strome der Rede, 
Daß fie nun wieder fid) freue der ſchmerzlich entbehreten Freundin, 
Welche fie Deutlich erkannt beim erjten, beflügelten Aufblid. 


„Doch, ach, wird fie and) Dich noch kennen?“ erwiderte Martha ; 
„Hinter ihr liegen die Jahre der rangunkundigen Jugend! 
Die als Kind Dich gelicht, it jept ein gnaͤdiges Fräulein, 
Das fich der Jugendgeſpielin, der dürftigen Waiſe Des Pfarrers, 
Wohl nur wenig erinnert, vielleicht gar ihrer ſich ſchäͤmet!“ 


Tod) da blikten, wie Edelgefteine, die Augen der Jungfrau; 
Laut zum Lobe der Freundin erbob ſie Die ſiegende Stünme; 
Denn, in dem eigenen Herzen der treueſten Liebe Bewußtjein, 
Slaubte mit ſchönem Vertrauen fie feft an Die Treue der Freundin. 
Deſſen erfreute fih Martha und lobte den Glauben der Tochter; 
Nur daß zu unverhofft nicht fonmte die mögliche Täufchung, 
Sprach die verftändige Frau don mancher betrübten Erfahrung, 
Sprach von dem ad'li gen Stolz und der Schwäche des menfchtiihen Herzens, 
Welch ein trügliches Ding von Adam her es geweſen, 
Welchein trügliches Ding auf immer und ewig es bleibe. 


Ehrend ein jegliches Wort der geliebten, erfahrenen Mutter, 
Hört’ es die Tochter betrübt und beflagte der fröhlichen Kindheit 
Allzugeſchwindes Entfliehen in nie rückkehrende Ferne. 

„Beh mir,“ ſeufzte ſie bang, „wie troftlos würd’ es mich machen, 
Wär’ im Geräufche ber Welt ihr Herz mir Armen entfrembet! 
Ach, wie fie mich geliebt, wird Niemand wieder mich lieben! 
Würde mir fremd ihr Herz , was wäre mir dann noch das Leben I” 
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Doch kaum ſeufzte ſie ſo, da knarrete draußen die Pforte, 
Eilet' es über den Hof und nahet' es ſchon ſich dem Stübchen. 
Auf flog plöglich die Thür, und: „Hannchen!“ „„Antonie!““ tönt’ es! 
Tönte mit fteigendem Jubel: „„Antonie!““ „Hanuchen!“ noch einmal. 
Und dann lagen fie Bruft an Bruft in entzückter Umarmung, 
Wechſelten zärtlihe Wort’ und Küff’ und freudige Thrinen, 
Gleich zwei blühenden Blumen mit tranlich verjchlungenen Blättern, 
Yieblichen Balfamduft zuftrömend Die eine der andern. ' 


Martha betrachtete Beide, gerührt, mit gefalteten Händen, 
Gern abbittend im Herzen Antonie jegliches Mißtrau'n; 
Und auffangend der Tochter bejeelten, erheiterten Aufblick, 
Nidte fie freudebewegt ihr zu; doch verſtummend in Rührung, 
Hob fie empor nur Die Hände, zu ſegnen das herzliche Bündniß. 


Sept erft fah fie, betroffen, Antoniens hoben Begleiter, 
Welcher mit lächelndem Blid noch jtand in der offenen Thüre. 
Freundlich begrüßt fie den, zum Siß’ ihm bietend den Seſſel, 
Hödlich erſtaunt und beſchämt, daß Keins ihn früher beachtet. 
Und es entwand ſich Antonie eilends den Armen der Sreundin, 
Führte ven Grafen ihr au mit freudigem, ſchönem Grröthen, 
Nännt’ ibn ihren Verlobten und bat ibn, Daß er nicht zurne. 
Aber e3 jagte der Graf: „Wohl bat fo herzliche Freundfchaft 
Heilige Recht’ auch neben der Yieb’, ald Ältere Schwelter. 
Herzen, die ſchon ſich bewährt als treu in Dem Tempel der Freundſchaft, 
Werden fich Schön auch bewähren im heiligen Tempel der Liebe; 
Und jo ſeh' ich mit Luft im Arme der Freundin die Theure, 

Die durd) Yiebe mir foll in den Himmel verwandeln die Erbe.‘ 


Alſo ſprechend vergnügt, ſanft legt’ er Autoniens Hände 
Mieder in Hannchens erzitternde Hand’ und wandte zur Mutter 
Dann td) Lächelnden Blicks, anknüpfend erbeiternden Zwieſprach. 


Doch vom heftigften Schmerz in dev Tiefe Des Herzeus ergriffen, 
Neigt’ jet Hannchen das Haupt an den Bufen der zürtlichen Freundin, 
Leife nur weinend zuerft, dann heftig und heftiger weinend, 

Daß theilnehbmend Antonie rief: „Mein Hannchen, was ift dir?” 


Aengftlichen Blicks gleich ſah es die Diutter und nahte fich liebreich, 
Neu zu erheitern Die Tochter mit freundlichen Worten verjuchend. 
Hannchen indefjen vermochte den Sturm noch nicht zu bejchwören, 
Welcher Die Seel’ ihr bewegt’ und Ihran’ auf Thraͤn' ihr entpreßke. 
Küßt' auch viele die Freundin ihr fchnell von der glühenden Wange, 
Rann doch Perl’ un Perle hinab zu dem podyenden Herzen. 


Da nahın Martha das Wort, um zu Hilfe der Armen zu kommen, 
Schnell ablenfend von ihr die befremdeten Blicke des Grafen. 
„Anrecht muß ich e8 nennen, vor Gäften, wie dieſe, zu weinen, 
Oder zu fprechen von häuslicher Noth und betrübter Erfahrung; 
Aber es Läfjet das Herz nicht fireng fich immer gebieten. 

Und der Blüdliche wohl ee por Allen des Glückes, 
Der mitleidigen es Die Klage vernimmt des Bebrängten. 
43° 
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Daß ich es nur kurz age: Wer fo viel Schlimmes erfahren, 

Als mein Hannchen und ich, bat Urfach wahrlich zu weinen!. 

Was hochtheuer dem Herzen, und was nur Das Leben bequem macht, 
Ward ung plöglic, geraubt nad) Gottes allmächtigem Rathſchluß! 

Sch bin nahe dem Biel’ und entgehe Der weiteren Noth bald ; 

Aber wie lange vielleicht hat noc) mein Hannchen zu trauern, 

Ach, um den einzigen Bruder,‘ gefallen auf blutigem Schlachtfeld, 
Dann um den Vater, vor Schmerz’ und Sorg' in die Grube gefunfen, 
Ueber den plündernden Feind und über Die fchredliche Flamme, 

Die, was jener ung ließ, nody nahm in entjeglicher Sturmnachtl!“ — 


Sept erft, ſchüchternen Blicks, umſchauend im ärmlidhen Stübchen, 
Rief mit inmerer tiefer Bewegung die treffliche Freundin: 
„eh, ihr Theuren, o weh, eud) hat die zerftörende Flamme, 
Seh’ ich, Die nöthigfte Habe geraubt! O, wie Vieles vermiß’ id), 
Was euch früher umgabl Das habt ihr Alles verloren “ 


„„Ja, ſo iſt's!““ ſprach Jene, „„dem jchredlichen Feuer entreißen 
Konnten wir Weniges nur; und das auch fiel der Zerſtörung 
Während des Rettens anheim in der unvorfichtigen Eile! 

Erſt am Morgen erftarben die Flammen, und rauchende Trümmer 
Deckten die Stelle, wo jonft wir lebten in Frieden und Wohlſtand! 
Alles dahin! „Gott hat es gegeben und hat es genommen | 

War mein Diorgengebet in der blühenden Yaube Des Gartens. 

Der nur war noch entgangen der ſchrecklichen Feuerverwüſtung; 

Und die erhaltenen Bäum’ und Geſträuche, wie Kinder, jo lieb ung, 
Da wir fie alle gepflanzt und gepflegt mit Müh' und mit Piebe, 

Sie nur erfreuten und noch, ala einziger übriger Reichthum.““ 


„Doch auch dieſe“, erwidert’ Antonie, „mußtet ihr miffen, 
Geit der Verſorger euch ftarb! Ein Andrer, ein Fremder erfreuet 
Nun fich der Frücht’ und des Schattens von euren Gefträuchen und Bäumen 1“ 


„„Nicht darf Das mic, betrüben,““ enwiderte Martha; „„es muß ja 
Meichen der Eine dem Andern; und find Dod Kirch’ und Gemeinde 
Trefflich auf's Neue verjorgt nach meines Verewigten Heimgang.“ 


Kaum daß jo das Geſpräch fid) gewendet, da flüchtete Hannchen, 
Bor dem Gefichte das Tuch, ſich hinaus in Die Schweigende Kammer, 
Seh’n nicht wollt’ e8 Die Mutter; doch tief wehmüthigen Blickes 
Schaut ihr Antonie nach und ſprach mit leiſerer Stimme: 

„Ach, wie jammert ed mich, fo wieder zu fehen die Freundin, 

Die mit dem fröhlichften Sinn mid) felbit ſonſt ftimmte zum Frobfinn ! 
Während dag Schiefal mir zuführte den Kebensgefährten, 

Raubte der Freundin der Tod jo frühe den Bruder und Vater! 
Während am fernen Veſuv mich Säulen von Feuer ergößten, 

Weh’, da erſchreckten fie hier euch, Theure, mit wilder Verwüͤſtung! 
D, daß Hannchen mir nicht dies Alles vertraulich gejchrieben I 

Hätt’ ich's früher gewußt, gern hätt’ ich früher getröftet. 

Was nur erfeßen ſich läßt, laͤngſt hätt’ ich's wollen erjegen; 

Denn auf Alles, mas mein, hat Hannchen die heiligften Rechte.“ 
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Freundlichen Blicks hinreichend die Hand, antiwortete Martha: 
„Daran erfenn’ id) mit Rührung die theure Antonte wieder, 
Die, noch ein lallendes Kind, ſchon freudig dem Armen ihr Btod brach. 
Doc, Dies wiſſend, verbot ich's ftandhaft Hannchen, zu Schreiben, 
Was wir Alles verloren, und wie ung prüfte der Himmel!“ 


„„Aber, o, war das recht?““ unterbrad) fie Antonie lebhaft, 
„Segen Antonie recht? Recht gegen die darbende Tochter 2” 


„Mindeſtens meint’ ich e8 jo; antwortete Martha mit Ruhe. 
„Wurden wir arın nad) dem Willen des Höchften, jo mußte Daraus auch 
Uns der Segen erblüh’n, deß Gott uns würdigen wollte. 

Jeglichem Boden entiprießen Die ibm einheimifchen Blumen ; 

Mancher balſamiſche Kelch blüht nur an dem Yeljen der Wüſte; 
Mancher erblühet am fchönften im Thale der Noth und der Prüfung. 
Ernftere Tugend, Die ſonſt wohl fremd ihm wäre geblieben, 

Yehret den Armen Die Roth; auf regt fie Die ſchlummernde Kraft ihm, 
Lenket den Blid ihm hinweg von des Lebens gemeiner Zerſtreuung, 
Auf zum Höhern und Höchſten binauf; Dann, reich in fich felber, 
Schmüdet ihn heiliger Stolz und blühen ihm heilige Freuden, 
Welche die Kinder des Glüdg in des Reichthums Fülle nidyt ahnen. 
Und ſo hoff’ ich Dann auch, was Hannchen nad) außen verloren, 

ft durch inneren, ſchönen Gewinn ihr reichlicd, vergütet. 

Daß fie entbehren gelernt und rüftig Die Kräfte gebrauchen, 

Bleibt ein befjerer Schatz als Haufen von-Silber und Gold ihr. 

Daß fie des Glückes abwechſelnde Launen erfahren fo früh ſchon, 
Wird fie, umlacht es fie einft, vor Hoffahrt ſchützen und Hochmuth, 
Wird fie belehren, daß nichts dem Beglückteſten dauernd anheim fällt, 
MWahrhaft Nichts ihn erhebt, als wag er im Innern gewonnen 

Durd) ſich jelber an fittlicher Würd’ und ftrengerer Tugend.’ — 


Alfo ſprach Die verftändige grau. Und Eindlichen Sinnes 

Hört ihr Antonie zu; es erfchien ihr Das armliche Stübchen, 

Wo ſie noch eben fo Vieles vermißt, wie ein heiliger Tempel, 

Höherer Tugend geweibt; und Dann mit Worten der Ehrfurdt 

Abſchied nehmend, ergriff fie Die Hand der bewunderten Armen, 

Trüdte die Lippen darauf und ging, ſtill finnend, von Dannen. 

Und es verneigte der Graf vor Martha fo tief fich im Weggeh'n, 

Wie vor Grafen er jelten es thut; und die edlen Verlobten 

Prägten fich tief in's Herz für's folgende Leben Die Lehre: 

Unglüd tragen mit Stolz und des Side genießen in Demuth, 

Das nur verſöhnt das Geſchick und abelt vor Gott und vor Menſchen. kath) 
(Eberhard. 


3) Irin. 
An Salomo Geßner. 


An einem Schönen Abend fuhr 
rin mit feinem Sohn im Kahn 
Aufs Meer, um Reufen in das Schilf 
Zu legen, welches rings umber 
Der nahen Injel Strand umgab. 
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Die Sonne tauchte fid) bereits 
Ins Meer, und Fluth und Himmel ſchien 


Im Feu'r zu glühen. 
„O wie ſchön 


Iſt jetzt die Gegend!“ ſagt entzückt 

Der Knabe, den Irin gelehrt, 

Auf jede Schoͤnheit der Natur 

Zu merken. „Sieh',“ ſagt er, „den Schwan, 
Umringt von ſeiner frohen Brut, 

Sich in den rothen Widerſchein 

Des Himmels tauchen! Sieh', er ſchifft, 
Zieht rothe Furchen in die Fluth, 

Und ſpannt des Fittigs Segel auf. — 
Wie lieblich flüſtert dort im Hain 

Der ſchlanken Espen furchtſam Laub 

Am Ufer, und wie reizend fließt 

Die Saat in grünen Wellen fort, 

Und raufht, vom Winde janft bewegt. — 
D was fir Anmuth hauchet jebt | 
Geſtad' und Meer und Himmel aus! 

Wie Schön ift Alles, und wie froh 

Und glücklich macht ung Die Natur! — 


„Ja,“ Sagt Jrin, „„ſie macht uns froh 
Und glücklich, und Du wirft durch fie 
Glückſelig jein Dein Rebenlang 
Wenn Du dabei rechtichaffen bift, 
Wenn wilde Leidenjchaften nicht 
Bon fanfter Schönheit dag Gefühl 
Berhindern. OD GBeliebtefter ! 

Sc werde nun in Kurzem Dich 
Verlaffen und die Schöne Welt, 

Und noch in ſchoͤnren Gegenden 

Den Lohn der. Reblichfeit empfah'n! 

O, bleib der Tugend immer treu, 

Und weine mit den Weinenden, 

Und gieb von Deinem Vorrath gern 
Den Armen! Hilf, jo viel Du Fannft, 
Zum Wohl der Welt! Set arbeitfam, 
Erheb' zum Herren der Natur, 

Dem Wind und Meer gehorfant ift, 
Der Alles lenkt zum Wohl der Welt, 
Den Geift! Waͤhl' lieber Schand’ und Top, 
en Du in Bosheit willigeft! 

Ehr’, Ueberfluß und Pracht ift Tand; 
Ein rubig Herz ift unfer Theill — 
Durch dieſe Denkungsart, mein Sohn, 
ft unter lauter Freuden mir 

Das Haar verbleihetl Und wiewohl 
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Ich achtzig Mal bereits den Wald 

Um unſre Hütte grünen ſah, 

So ift mein langes Leben doch 
Gleich einem heitern Frühlingstag 
Bergangen unter Freud’ und Luft! 
Zwar hab’ ich auch mandı Ungemach 
Grlitten! Als Dein Bruder ftarb, 

Da floffen Thränen mir vom Aug’, 
Und Eonn’ und Himmel ſchien mir ſchwarz. — 
Dft auch ergriff mich auf dein Meer 
Am leichten Kahn der Sturm und warf 
Mich mit den Wellen in die Luft ; 

Anı Gipfel eines Waflerbergs 

Hing oft mein Kahn hoch in der Luft, 
Und donnernd fiel die Fluth herab, 
Und id) mit ihr. Das Volk des Meers 
Erſchrak, wenn über feinem Haupt 
Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 
Tief in den Abgrund, und mid, dünkt', 
Daß zwilchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fich öffnete. 

Der Sturmwind tauchte dann ins Meer 
Die Flügel, jchüttelte Davon 

od) eine See auf mid) herab! — 
Allein bald legte fich Der Zoru 

Des Windes, und Die Luft ward hell, 
Und ich erblickt' in ftiller Fluth 

Des Himmels Bild! Der blaue Stör 
Mit rothen Augen jahe bald 

Aus einer Hohl’ im Kraut Der See 
Durd) feines Haufes gläfern Dad), 
Und vieles Volk des weiten Miecrd » 
Zanzt’ auf der Fluth im Sonnenſchein; 
Und Ruh’ und Freude kam zurüd 

In meine Braft! — Seht wartet ſchon 
Das Grab auf mich! Ich fürcht' es nicht] 
Der Abend meines Lebens wird 

So ſchön ald Tag und Morgen fein. — - 
O Sohn, fei fromm und tugendhaft, 
So wirft Du glüdlich fein, wie id); 
So bleibt Dir die Natur ftet3 ſchön!“ 


Der Knabe ſchmiegt fich an den Arın 
Irin's, und ſprach: „Nein, Vater, nein 
Du ftirbft noch nicht! Der Himmel wird 
Did) noch erhalten, mir zum Troft 
Und viele Thränen floffen ihm 
Bom Aug’. — Indeſſen hatten fie 
Die Reufen ausgelegt. Die Nacht 


N 
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Stieg aus der See; fie ruderten 
Gemach der Heimath wieder zu. — 


Srin ftarb bald. Sein frommer Sohn 
Beweint’ ihn lang’, und niemals kam 
Ihm diefer Abend aus dem Sinn. 

Ein heil’ger Schauer überfliel 

Ihn, wenn ihm feines Vaters Bild 
Vor's Antliß trat. Er folgete 
Stet3 deilen Lehren. Segen kam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünkt' 
Ahın auch ein Frühlingstag zu fein. 


4) Die Fifcher auf Capri. 
1827. 

Haft du Gapri geſeh'n und des felfenumgürteten Eilands 
Schroffes Geftad’ ald Pilger befucht, Dann weißt Du, wie felten 
Dorten ein Landungsplaß für nahende Schiffe zu ſpaäh'n ift: 
Nur zwei Stellen erfcheinen bequem. Manch mächtiges Fahrzeug 
Mag der geräumige Hafen empfah’n, der gegen Neapel 

Lieblichen Golf hindeutet und gegen Salern's Meerbufen. 
Aber die andere Stelle (fie nennen ven kleineren Strand fie) 
Kehrt fich gegen das ödere Meer, in die wogende Wildniß, 
Wo fein Ufer du fiehft, als das, auf welchem du ſelbſt ſtehſt. 
Nur ein geringere Boot may hier anlanden; es liegen 
Felfige Trümmer umber, und cs brauft die beftändige Brandung. 
Auf den erhöhterem Fels erſcheint ein zerfallenes Vorwerk, 
Mit Schießfcharten verſeh'n; ſei's, daß hier immer ein Wachtthurm 
Ragte, den offenen Strand vor Mgierd Flagge zu hüten, 
Die von dem Eiland oft Jungfrauen und Jünglinge wegftahl; 
Sei's, Daß gegen den Stolz Englands und erfahrene Seekunſt 
Grit in der jüngeren Heit e8 erbaut der Napoleonibe, 
Dem Parthenope fonft ausfpafnte die Pferde des Wagens, 
Ihn dann aber verjagte, verrieth, ja töhtete, feit er 
An's treuloje Geſtad Durch fchmeichelnde Briefe gelodt ward. 
GSteigft Du herab in den fandigen Kies, fo gewahrft Du ein Felsſtück 
Niedrig und platt in die Wogen hinaus Troß bietend der Brandung; 
Dort anlehnt fich mit rundlicyem Dad) Die beſcheidene Wohnung 
Dürftiger Fifcher; es ift die entlegenfte Hütte der Inſel, 
Bloß Durch riefige Steine beſchützt vor ſtürmiſchem Andrang, 
Der oft über den Sand wegipfilt und die Schwelle benekt ihr. 
Kaum hegt, irgend umher, einfachere Menfchen die Erde; 
Sa, kaum begt fie fie noch; es ernährt fie Die ſchäumende Woge. 
Richt Die Gefilde der Infel bewohnt Dies arme Gefchlecht; nie 
Pflüdt e8 des Delbaums Frucht ; nie ſchlummert e8 unter dem Palmbaum. 
Nur die verwilderte Myrthe noch blüht und der wuchernde Kaktus 
Aus unwirthlichem Stein, nur wenige Blumen und Meergras; 
—* verwandt iſt hier dem gewaltigen Schaumelemente 

8 der beackerten Scholle der Menſch und dem üppigen Saatfeld. 


(Ew. Chr. v. Leif.) 
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Gleiches Geſchaͤft erbt ftet3 von dem heutigen Tage der nächfte: 

immer dag Neb auswerfen; es einzieh’n; wieder es trodnen 

Ueber dem fonnigen Kies, dann wieder es werfen und einzieh’n. 

Hier hat frühe der Knabe verfucht in der Welle zu plätfchern, 

Frühe das Steuer zu drehen gelernt und Die Ruder zu Schlagen, 

Hat als Kind muthwillig geftreichelt Den rollenden Delphin, 

Der, durd) Töne gelodt, an die Barfe heran fich wälszte. 

Mög’ eudy Segen verleihen ein Gott, ſammt jeglichem Tagwerf, 
Friedliche Menſchen, jo nah der Natur und dem Spiegel des Weltalld | 
Moͤge, Da größeren Wunſch eud) nie die Begierde geltjpelt, 

Möge der Thunfiſch oft, euch Beute zu fein, und der Schwerkffiſch 

Hier anſchwimmen! &8 liebt fie der Effer im reichen Neapel. 

Glückliche Fiſcher! Wie auch Kriegsſtürme verwandelt den Erdkreis, 
Freie zu Sclaven geſtempelt und Reiche zu Dürftigen: ihr nur 

Saht hier Spanier, ſaht hier Briten und Gallier herrſchen, 
Ruhig und fern dem Getöſe der Welt, an den Granzen der Menfchheit 
Zwiſchen dem jchroffen Geklüft und des Meers anfchwellender Salzfluth. 
Yebet! Es lebten wie ihr des Geſchlechts urältefte Väter, 

Seit dies Giland einft von dem Sig der Sirene ſich losriß, 

Oder die Tochter Augufts hier ſüße Nerbrechen beweinte. 
(A. Graf v. Platen.) 


bb) Die poetifhe Epiftel. 

Die poetiihe Epiftel behandelt, wie jeder Brief, am geeignetften ſolche Gegenſtände, 
durch welche das befondere Verhältniß, in welchem ber Dichter zu ber Perſon fteht, an 
bie fein Schreiben gerichtet ift, lebhaft veranfchanlicht wird. Der Ton entfpreche der Natur 
bes Briefes, fei Iyrifch berabgeftinimt, im Ganzen traulich, fcherzhaft, Taunig, ſtets ge 
fellig unterhaltend und ungezwungen. Der Gegenftand felber verlangt bisweilen feurigen 
Schwung; er fei nie erfchöpft, aber von einer intereffanten Seite herausgehoben und be- 
leuchtet. Eleganz und Grazie find jederzeit unentbehrliher Schmuck. 
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Beifpiele der poetiſchen Epiftel. 
1) An einen Freund. 
Wann fid) ein Reimer unterfteht, 
Und Deines Cronegks Aſche ſchmäht: 
So ſei dein Amt, ſein Herz zu raͤchen! 
Hier liegt ein Jüngling, kannſt du ſprechen, 
Der ſeines Lebens kurze Zeit 
Unſchuld'ger Muſen Scherz geweiht. 
Haͤtt' ihm Die Parze läng'res Leben 
Und wen'ger Flüchtigkeit gegeben: 
So würden feine Schriften rein, 
Und kritiſch ausgebefjert fein. 
Die Nachwelt wird ihn zwar nicht nennen ; 
Und dies erträgt er ohne Schmerz; 
Doch jollte fie fein Herz recht kennen, 
So Ichägte fie gewiß fein Herz. GFreihr. v. Cronegl.) 
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.2) An Friedrich Leopold, Grafen zu Stolberß. 
Frig, Fritz! Bei den Unfterblichen, die hold 
Auch meinem Leben find! — Sie zeugen mir! — 

Sieh, Angefichts der Ritter unjers Wolfe 

Und ihrer loſen Knappen, Jchreiteft Du 

Zu Truß, mit Wehr und Waffen, in mein gelb, 

Und wirft den Fehdehandſchuh vor mir hin. 

Hal Schauerte nun auch. die Menfchlichkeit, 

Wie Hektorn,?) vor dem Ajax?) und Achill, 3) 

Bor Dir ınid) an, hüb ich ihn doch empor. 

Dei Gott! Bei Gott! Du Troßiger, ih muß! — 

So gelt’ es denn! Sieg gelt’ es oder Tod! — 

Denn wifje! Keinem Knaben ſprichſt Du Hohn, 

Der feine erften Waffen ſchwankend prüft. 

Straff find die Sehnen meiner Jugendkraft; 

Ich bin gewandt zu ringen; meinem Arın 

Iſt Phöbus *) goldnes Schwert ein Salmenfpiel; 

Des Fernhintreffers Silberbogen weiß 

Ich wohl zu fpannen, treffe ſcharf das Ziel; 

Mein —* raſſelt goldner Pfeile voll ... 

Wer mag einher in meiner Rüftung geh'n? — 

Es gelte, Fritz! Sieg gelt’ e8 oder Tod! 

Du! Huldigt Dir Geſang und Sprady’ allein ? 

Und waltet nicht des Maͤoniden 5) Geift 

Auch über meinem Haupt! Ich rang mit ihm, 

Wie Herfuls Kraft mit Anteus Zauber rang. 
„Bezwang ich ihn nicht oben in der Luft? — 

Ich komm', ich komme Dir! Denn ehren mag 

Ein ſolcher Widerſacher das Gefecht. 

Wie wirb des Sieged Blume meinen Kranz 

Berherrlichen! — Und gäbe mid) der Rath 

Der Himmelsherrſcher Dir auch unterthan, 

So fünnt’ ich doch von Feiner edlern Hand, 

Als Deiner fterben, edler, ſtarker Held! 

Auf, rüfte Dich! Sieg gilt es oder Tod! 

(Gottfried Auguft Bürger.) 
3) Antwort an Gottfried Anguft Bürger. 


Fried’ und Freude dem Sänger zuvor, und traufichen Handichlag | 
Sieh’, ich habe Dein Zürnen vernommen am fernen Geſtade, 
Hörte den Flügelſchlag Deines Geſangs; melodiſche Stürme 


1) Heltor, ber tapferfte und ebelfte Helb ber Trojaner, Sohn des Könige Priamos. 

2) Ajar, des Königs Dileus Sohn, zeichnete fich vor Troja durch Tapferkeit aus, 

3) Achill — Achilles, Sohn des Beleus, Königs der Myrmidonen in Theſſalien, ver- 
herrlichte fich durch feine Zapferleit wor Trola, tödtete im Zweilampf Heltorn und 
ſchleifte deſſen Leihnam um Trojas Mauern. 

4) fiebe S. 469 Bem. 8. 

5) Mäonibe ift ein Beiname bes Homer, ber nach ber älteften Sage ein Sohn bes 

wär. 


Deiner Leier erhuben ihn hoch; ein Niefenabler 

Steht er vor mir, mit dräuender Klaue, mit rüſtigem Yittich; 

Und ſchon zürnt ich entgegen. Da faßte mich Pallas Atljene ?) 

Dei den goldenen Locken; ich wandte mid fträubend; mein Auge 
Staunte zurüd, vom Blige der göttlichen Augen getroffen. 

Sieh’, ich bebte nicht Dir; ich bebte der furchtbaren Göttin. 

Sie verschwand; da war mir, als athmet’ ich lieblihe Düfte, 

Läg' am blumigen Hange des Helifons ?), unter der Kühlung 
Webender Schatten, am Aganippens 3) Silbergefärfel. 

Nun erwacht’ ich, und zürnte nun wieder, und griff zu der Leier. 
Aber e3 hatte die jüngfte der Mufen die Leier umſtimmet, 

Daß fie nicht tünte, wie jonft, wie Donner, wie Stimmen der Meere, . 
Eondern wie Yispeln des ſchwankenden Schilfes, wie zärtliche Klagen 
Junger Nachtigallen auf blühenden Zweigen der Myrthen. 

Und mir fehrte die Weisheit zurück; fie pflückte Den Oelzweig, 

Den id) Dir reiche; fie redet Durch mich; vernimm und ſei weile! 


Siehe, zwar fränzen uns Locken der Jugend; doch raufchet der Lorbeer 
Ueber den Locken; ed fühlt Die Palme den Schweiß an der Stirne; 
Früh betraten wir Beide den Pfad des ewigen Ruhmes; 
Früh erreichten wir Beide das Ziel. Auf trogenden Felſen 
Steh’n wir, und lächeln entgegen dem Strome der kommenden Zeiten. 
Hier bejuchten ung oft Kroniong *) Tiebliche Töchter, 
Lehren ung oft Die eigne Leier befcelen, und bringen 
Dft herab vom Olymp die Harfe des Maͤoniden. 
Laß und Beide das heilige Lied des göttlichen Greiſen 
Unferm Volfe fingen; wir lieben den Göttlichen Beide. 


Freund, gebabe Dich wohl! Ich Tenne Die rufende Stimme, 
Höre wiehern die feurigen Rofp am flammenden Wagen ; 
Sieh’, mir winfet die Muſ'; ich folge der winfenden Göttin! 
(Friedrich Leopold u Stolberg.) 


4) An meinen alten Ueberrock 


Au Ende geht hier Alles nachgerade: 
Der Zedernwald, fo wie der Roſenſtock, 
Der Liebe Huld und Meajeftäten - Gnade, 
Das Pallium und mein profaner Rod. 
Mein guter Frack, an dem mit ihren Zähnen 
Die alte Zeit ſchon Bin und her genagt, 
Die Nichts verſchont, was wir auch ewig wähnen, 
Die fi) foger an Pauli’ Bud, gewagt, 
Worin er doch von hohen GExcellenzen 
Vol Demuth, wie in Finftenhallen, fpriäht. 
Er meint eg gut; er meint in ihrem Licht 
Zur Ewigkeit jo mit binein zu glänzen; 


are 

‘ elifon, ein dem Apollon und den Muſen gebeiligter Berg in Böotien. 
3) |. ©. 478 Bem. 2. ’ ſen gebeilig i 

4) |. S. 486 Bem. 1. 


Die Motten nur erlaubten Das ihm nicht. 

Verzeih’, o Frack, daß ich ven Dir mich ſcheide. 
Luiſa ſelbſt, Die doch ein ſchlechtes Kleid 

Dem Manne gern, doch nie dem guten Kleide, 

Das zu ihr tritt, den Schlechten Mann verzeiht: 

Luiſa meint, Daß wir ung trennen müſſen; 

Du feift, meint fie, ein wenig angerifien ; 

Und weil ſie's meint, wohlan, jo ſcheiden wir. 

Ich Ternt’ in Dir, und Übe nun an Dir 

Die große Kunſt, das Liebſte jelbft zu miſſen. 

Dei Weiten zwar bift Du nicht fo zerfeßt, 

Als Ehren Kuhn's durchloͤchertes Gewiſſen, 

Das er getroſt durchs Einmaleins erſetzt. 

Indeſſen blieb Dir doch ſo manche Narbe. 

Wir haben oft uns durchs Gebüſch gedraͤngt; 

Dazu hat laͤngſt die Pfirfichblüthen - Farbe 

Der Sonnenftrahl von Dir hinweg gefengt ; 

Auch mer ich's wohl, Du bift nicht im Gefchmade 

Der Mode mehr, Die ung tyramnifirt: 

Denn warum ſah'n der Mann im ſeidnen Srade, 

Und jener Pfahl, mit Port=epee geziert, 

So Falt auf mich, daß mich noch iko friert? 

Was warf die wohlgefteifte Frau Baläne 

Berachtend mir mit hoher Miene vor? 

Was bäumte fich die hochgeborne Mähne 

Des Löwenfterns fo gegen mid) empor ? 

Hab’ ich's verdient? Ich laͤugn' es nicht; zuweilen 

Bracht’ ich mich felbft um eine reiche Huld. 

Mein lieber Frack, wir wollen ehrlich theilen; 

Zum Wenigften trägft Du die halbe Schuld. 

Doc mag es fein! Uns kann das wenig ſchaden; 

Der Stern, der jet in vollem Glanze ftebt, 

Kommt an ein Ziel, daß er im Trödelladen 

Des Judenthums demüthig untergeht. 

So traurig geht’8 dann unter, dieſes Hehre, 

Dies Prachtgeftirn im Nebel feines Lichts | 

Und wie ging’3 auf in ſeiner Strahlenfphäre? 

Groß wie die Pracht der ganzen Welt aus Nichte. 

Ein fol Geſtirn — oft ftrahlt e8 theure Wonne 

Hinein ind Herz, nur wahres Leben niel 

Denn fteht es nicht oft mit der Geiftesfonne, 

Wie man das nennt, in einer Apbelie? 1) 

Doch wollen wir der Hohheit es verzeihen, 

Daß fie vor uns in Wolfen ſich verbarg; 

Allein daß auch von fchlichten Bürgerreiben 

Kein Gruß auf ung herab fiel: das tft arg! 

Zwar weiß ich wohl, daß fih Das Ding, die Ehre, 


1) Aphelie (griech.), bie Sonnenferne, 





Wie Thau, der ſich aus Nebel niederjenft, 

An Rojen und — an Diftelföpfe hängt; 

Doch lernt’ ich auch in meiner Yebenglehre, 

Daß uns das Ting in manchen Yagen drängt, 

Sp daß wir oft nicht mehr entweichen können, 
Zum Wenigften Etwas dafür zu thun. 

Ich möchte gern Dich mir noch länger gönnen, 
Mein guter Frack; allein wir müſſen nun, 

Ter Hohlftand wil’3, wir müſſen nun ung trennen. 
Du wirft fortan von Deinem Dienfte ruh’n. 

Du weißt es felbft, in Stleiderftolz zu praifen, 
War eben nie mein böchfter Lebenspunkt. 

Wie hab’ ich mich gefträubt, Dich zu verlaffen: 
Nun aber fieh! da Liegt jchon Dein Adjunct. 

Ad) werde Nichts bei dieſem Taufch gewinnen, 

Und meine Ruh) ift halb mit Dir dahin! 

Ich bleibe fort, zum Wenigften von innen, 

Das, was id, war, und was id) jebo bin. 

Doch weiß ic) wohl, daß Kleider Leute machen; 
Nur Menfchen — nein, Die machten fie noch nicht ; 
Denn Stlelia gehört noch zu den Drachen, 

Pull it ein Narr und Kuhn ein Bötewicht, 

Die alle Drei ald Leute viel bedeuten, 

Als Menſchen nur drei Seelenhülſen find. 

So fieht man denn, ift man nicht gar zu blind, 

An Titel, Staat und andern Außenfeiten, 

Daß überall, auch unter hoben Leuten, 

Biel Hülfenwerk und wenig Körner find. 

Der Mensch ift Menſch; die Leute fu verſchieden. 
Klaus war ein Menſch, ein echter Menſch, allein, 
Was brachte das dem armen Hirten ein? 

Er war als Hirt aufs Höchſte nur zufrieden! 

Mit Menſchenſinn — ach! wer dag Leben kennt, 
Der weiß, man reicht nicht aus damit hienieden. 
Dean braucht nody mehr; man braucht zu feinem Frieden 
Etwas von dem, mas man die Leute nennt. 

Nur Dies befeelt ein ſeelenloſes Leben, 

Füllt aus, und wär's an Kopf und Herzen hohl; 
Dies Etwas kannſt Du mir nicht ferner geben. 
Drum, lieber Frad, von Herzen Lebewohl! 

Du bift mit mir auf Einer Flur geboren; 

Als Kind hab’ ic) wohl um das Lamın gefpielt, 
Bon welchem fie zu Dir Die Wolle fchoren; 

Ob dies mein Herz vielleicht noch heimlich fühlt? 
Es fühlt, daß ich von Sympathieen fcheide, 

Die man fo ſchwer — ja wohl jo fchwer! gewinnt? 
‘ch weiß es nicht; ich weiß nur, daß wir Beide 
Bis jetzt Ein Herz, Ein Geift geweſen find. 

D lebe wohl! Ein Lebewohl zu fagen, 

Biemt dem, ber noch ein Herz im Buſen trägt; 


[0 
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Und Du, Du haft Das meinige getragen, 

Das heut’ in Diy jum lebten Dale fchlägt. 

Mein treuer Frag, von den ich ungern Scheibe, 

Warft mein Gefährt’ in Regen, Sturm und Schnee, 

Dit Dir beftieg idy meine Lieblings = Höh, 

Und blidt’ hinaus ing offne Feld der Freude. 

Mit Dir durchftreift’ ich Selfenfluf und Haide, 

Den Abendwald, worin der Uhu heult. 

Mit Dir hat oft bei ihrer Thräneuweide, 

Wann's daͤmmerte, die Wehmuth fich verweilt. 

Mein guter Yrad, fo Alles Harm und Freube, 

Haft Du getreu, als Freund, mit mir getheilt; 

Und, wenn mein Geijt im öden Lebensſchwarme 

Ttotz allem Kampf am Ende doch erlag, 

Wie flog ich dann erlöft in Deine Arme 

Hin zum Erfah für den verlornen Tag! 

Berftrömt war nun, wovon ich jeßt noch gähne, 

Die Schwäßerfluth,, die um mein Ohr geſchaͤumt. 

Berichwunden war die fteife rau Baläne, 

Mit Stiderei bejüet und befüumt! 

Ich durfte nun Die feierliche Mähne 

Des Löwenſterns, bie ſich zu hoch gebäumt, 

Mit freiem Spott ein wenig niebergießen ; 

Nun durfte fich mein holder Genius 

Mir freundlich nah’n, um mir mit feinem Kuß 

Die Bitterfeit Des Zwanges zu verjüßen. 

Nun fpielte ſanft Die Tiebliche Magie 

Der Geiſteskraft um meinen freien Bufen. 

Ich war ein Gott; ich lag im Arm ber Muſen; 

Ein Leben quoll wie lauter Melodie 

Aus mir hervor; und weg von dem Gewimmel 

Des Poſſenſpiels, das feine Puppenwelt 

Mit viel Geſchrei und wirrigem Getümmel 

Fein aufgefteift auf feine Bude ftellt, 

Flog ich, empor zu meinem Eternenhimmel, 

Wo unberührt vom Laͤrm der Puppenwelt 

Die Stille wohnt, zu der mein Herz fich hält. 

O diefen Geift der feierlichften Stunden, 

Den hohen Sim der weiſen Mitternacht 

Hab’ ich in Dir, mein guter Frack, empfunden! 

Das Würdigfte hab! ich in Dir gedacht; 

Und ift einmal mein Grab nicht ganz verjchwunden, 

Mit Dir hab’ ich den Kleinen Kranz erwacht: 

Drum möcht’ ich gern ein wenig Dich vergättern | 

Und grünt mir einft aus meiner Mufenzeit 

Ein, Feines Reis von deu berühmten Blättern, 

Die Franz, der Koch, an meine Suppe fteeut: 

So ſei au, Dir davon ein Blatt. gemeihtl 
GCriſwoph Auguſt Tiebge.) 
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cc) Die poetiſche Schilderung oder das beſchreibende Gedicht. 


Die poetiſche Beſchreibung oder dichteriſche Schilderung hat den Zweck, die Erſchei⸗ 
nungen ber Natur» und Menſchenwelt, wie die ber Geiſterwelt und ber Kunſtwelt nicht 
bioß nach ibren Einzelheiten, fondern als ein in fich abgejchloffenes vollendetes Ganze 
Dichteriich zu ſchildern. Die Vollfommehheit und Schönheit vichterifher Gemälde aller 
Art beftebt in richtiger, lebensvoller Zeichnung und gefchicter Auswahl ber einzelnen 
Züge und in ber Zujammenfaffung derſelben zur Einheit der äſthetiſchen Form. Cine 
tiefe Beziehung erhält ein befchreibendes Gebicht durch Die Idee des PBerbältniffes der Na- 
tur oder der Kunft zum Menſchen und zur Gottheit. 


Beifpiele des befchreibenden Gedichte. 


1) Der Spaziergang. 
Sei mir gegrüßt, mein Berg mit den rötblich ftrahlenden Gipfel; 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich beſcheint! 
Did) auch grüß' ich, belebte Flur, euch, ſäuſelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt. 
Ruhige Bläue, Dich auch, die unermeßlich ſich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Walt, 
Auch um mich, der, endlic, entflohn des Zimmers Gefüngniß 
Und dem engen Geſpraͤch, freudig jich rettet zu Dir; 
Deiner Lüfte balſamiſcher Strom durchrinnt mich erquicend, 
Und den durftigen Blick labt das energiſche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen Die wechjelnden Farbeun, 
Aber der reizende Streit löfet in Anmuth ſich auf. 
Frei empfängt mich die Wieſe mit weithin verbreiteten Teppich; 
Durd) ihr freundliches Grün jchlingt ſich der Ländliche Pfad; 
Um mic) ſummt die geſchäftige Biene, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlicyen Klee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil; ftil Liegen Die Weite; 
Nur der Yerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jetzt braust’8 aus dem nahen Gebüſch; tief neigen der Erlen 
Kronen fi), und im Wind wogt das verſilberte Gras; | 
Mich umfüngt ambrofifche Nacht; in duftende Stühlung 
Nimmt ein prächtiged Dach Ichattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflicht mir auf einmal die Landſchaft, 
Und ein fchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. 
Nur verftoblen durchdringt der Zweige laubiges Gitter 
Sparſames Picht, und es blidt lachend Das Blanc herein. 
Aber plößlic, zerreißt der Ylor. ‘Der geöffnete Wald gibt 
Veberrafchend des Tages blendenden Glanz mich zurüd, 
Unabjehbar ergießt fi) vor meinen Bliden die Kerne, 
Und ein blaued Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abftürzt, 
Wallet des grünlichen Strong fließender Spiegel vorbei, 
Endlos unter mir jeh’ ich den Aether, über mir enbing, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab, 


Auf den Stapel ſchüttet Die Ernten der Erde der Kaufmann, 
Was dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die üußerfte Thule 1) bereitet; 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amaltbea ?) das Horn. 
Da gebieret das Glück dem Talente die göttlichen finder; 
Bon der Freiheit geſäugt wachſen die Künſte Der Luft. 
Mit nahahmendem Xeben erfreuet der Bildner Die Augen, 
Und vom Meijel beſeelt redet der fühlende Stein; 
Künftliche Himmel ruh'n auf ſchlanken jonifchen Säulen, 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht, wie der Iris2) Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von Der Eenne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braufenden Strom. 
Aber im ftilen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, bejchleicht forſchend ven ſchaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haſſen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Geſetz in de Zufalld graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Bol in der Erjcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift Dem ftummen Gedanfen, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feſſeln zerbricht der Menſch, der Beglückte! Zerriſſ' er 
Mit den Feljeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit Die wilde Begierde; 
Von der heil’gen Natur ringen fie lüſtern fich los. 
Ad, da reißen im Sturm die Anker, Die an Dem Ufer 
Warnend ihn hielten; ihn faßt mächtig Der fluthente Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn bin; Die Küſte verjchwindet; 
Hoc auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaſtet Der Kahn; 
Hinter Wolken erlöfcyen des Wagens beharrliche Sterne; 
DBleibend ift nichts mehr; es irrt jelbft in dem Bufen der Gott. 
Aus dem Gefpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus Dem Veben; es lügt ſelbſt auf der Lippe der Schwur; 
In der Herzen vertraulichftem Bund, in der Liche Geheimniß 
Drängt fi) der Syfophant *), reißt von dem Freunde den Freund; 
Auf Die Unſchuld Schielt der Verrath mit verfchlingendem Blicke; 
Mit vergiftendem Biß töttet des Läſterers Zahn. 
geil ift in der gefchändeten Bruſt der Gedanke; Die Liebe 


1) Thule — bei ben Alten -ein Land, das fie fih im äußerſten Nordweſten badhten, 

ohne daß fi) mit Gewißheit beftimmen ließ, wo es zu fuchen fei. 

2) Amalthea — nad ber Fabeilehre eine Nymphe oder auch nur eine Ziege, bie 

ben Heinen Jupiter mit ihrer Milch aufzog. Die Ziege verlor einft ein Horn, 

weldes Alles an Speife und Trank verlie), was man wünſchte; dies ift das 
Horn bes Meberfluffes, das Füllhorn. 

8) Iris — bie leicht beſchwingte Götterbötin, welde Jupiters und Junos Befehle 

ben Sterblichen hinterbrachte und beren Bild man in bem vielfarbigen Regenbogen 


fab. 
4) Sylophant — einer, ber in Athen ſolche anzeigte, bie dem Geſetze züwider Frei 
gen (Syka) ausführten ; überhaupt ein Angeber, erleumber, Oprenhräfer, 5 
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Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg ; 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, Hat der Betrug fich 
Angemaßt, der Natur köftlichfte Stimmen entweiht, 

Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl nod) durch Verftummen fich fund. 
Auf der Tribune prablet das Recht, in der Hütte die Eintracht; 

Des Geſetzes Geſpenſt fteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild Tebender Fülle befteh’n, 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret Die Noth und die Zeit, | 
Einer Tigerinn glei), Die das eijerne Gitter durchbrochen 
Und des numidifchen 1) Wald's plöglich und ſchrecklich gedenkt, 
Auffteht mit des Verbrechens Wuth und des Elends die Menfchheit, 
Und in der Aſche der Stadt ſucht die verlorne Natur. 
O fo öffnet euch, Mauern, und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlafjenen Slur kehr' er gerettet zurück! 
Aber wo bin ich! Es birgt ſich der Pfad; abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hände zurück. 
Nur die Stoffe jeh’ ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet; der rohe Bajalt hofft auf Die bildende Hand; 
Braufend ftürzt der Gießbach herab durch Die Rinne des Felſen; 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fi Bahn. 
Wild ift e8 hier und ſchauerlich 30. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler, und knüpft an das Gewölke Die Welt. 
Hoc herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menschlicher Mühen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? In Deinen Armen, an Deinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mid) ſchaudernd ergriff; mit des Xebens furdhtbarem Bilde, 
Mit dem ſtürzenden Thal ftürzte der finitre hinab. 
Reiner nehm’ id) mein Leben von Deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth Hoffender Jugend zurück! 
Ewig wechjelt Der Wille den Zweck und die Regel; in ewig 
Wiederholter Geftalt waͤlzen die Thaten fich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrſt Tu, fromme Natur, gute das alte Gejeß; 
immer biefelbe, bewahrft Du in treuen Händen dem Manne, 
Was Dir das gaufelnde Kind, was Dir der Jüngling vertraut, 
Nähreſt an gleicher Bruft Die vielfach wechjelnden Alter; 
Unter demſelben Blau, über dem nämlichen Grim 
Mandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Befchlechter, 


Und die Sonne Homers, fiehe! fie Lächelt auch uns. 
GSchiller.) 


1) Numidien — eine Landſchaft in Afrika, zwiſchen Mauritanien und dem karthagi⸗ 
ſchen Gebiete. 
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2) Auf dem zerfallenen Bergſchloß. 


In kühlen Strömen kreiſt die Luft 
Hier oben um die Bergeshalde, 
Durchwürzt von Alpenkraͤuterduft, 
Dom Harzhauch aus dem Tannenwalde. 
Halboffen liegt des Himmel! Grund, 
Die blauen Räume dämmernd fteigen ; 
Es ruht auf diefer Höhe rund 
Ein feierliches Kirchenfchweigen. 

Des Friedens Athem weht mid) an 
Aus diefen Haidefräuterwürzen; 

Die Freiheit bricht fich ihre Bahn, 
Wo ftolz die Felfenquellen ftürzen. 
Und frag id), Du zerfallen Haug, 
Was Dich getilgt von diefer Stätte? 
Ah! Deiner Menfchen wüfter Graus 
Dies heitre Reich entheiligt hätte! 

Hier oben, wo jo bimmelrein 

Die blauen Lüfte ſich ergießen, 

Da höblten fie den alten Stein 

Zu dumpfen, engen Thurnwerließen; 
Laut [hol der Fehden wild Gedröhn, 

Und Panzer, Schwert und Ketten Elirrten, 
Daß von den ftreiterfüllten Höh'n 

Die ſcheuen Vögel bald entſchwirrten. 


Nicht lang’, von beil’gem Zorn entfacht, 
Säumt die Natur, fi aufzuraffen, 
Und ihre ganze Heeresmacht 
Auft fie mit Ingrimm zu den Waffen; 
Es gilt, ihr friedlich Eigenthum 
Vom Werk der Menjchenhand zu räumen; 
Es gilt, zu ſtürzen wieberum 
Die Zwingburg mit den Schredensräumen. 


Und rings belagert wird der Thurm 
Von unfichtbaren Heeresmächten; 
Die Icharfen Winde laufen Sturm, 
Und böhlen friſch in Dunkeln Nächten; 
Die Bliße Schießen Breſche gleich; 
Zuſammen bricht Die Mauerſcharte; 
Die Wölbung dröhnt vom Donnerftreich, 
In taufend Riſſen klafft die Warte. 


Nun hängen ſich Stridleitern an, 
. Bon Epheuranfen feft gefchlungen, 
Und raſch die Breſchen geht’ hinan, 
Es ift die Zinne ſchon erſchwungen. 
Natur blickt wieder frei hinaus 





Hoch über die gefhleiften Schangen, 

Und eilt, den grünen Tannenſtrauß — 

Ihr Siegesbanner, aufzupflanzen. 
Die Feldmuſik der Vögelein 

Erklingt im luft'gen Schloßgemäuer; 

Zündwirrmer brennen im Geftein 

Nachts ihre taufend Freubenfeuer. 

So haft bu wieder, o Natur! 

Dein Erb’ errungen und gerochen, 

Mit Grün bededt der Menjchen Spur, 


Die deine fel’ge Ruh’ gebrochen. 

Dir gönne dieſes Raͤumchen hier 
In deiner menjchenfernen Stille; 
Dein Himmelnahes Luftrevier 
Soll ftören nicht mein ſchlichter Wille. 
Laß mi), als einen wilden Straud, 


An diefen Höhen feiernd hängen, 
Durchweht von Snidekräuterh 
Durchſchallt von hellen Walbgefängen. 


auch, 
(A. Stöber.) 


3) Die Tanne, 


1. 
Auf des Berges höchfter Enipe 
Steht die Tanne, ſchlank und grün; 
an der Felswand tieffte Ripe 
Laͤßt fie ihre Wurzeln zieh'n; 
Nach den hoͤchſten Woltenbällen 
gäßt fie ihre Wipfel fchweifen, 
Als ob fie Die vogelſchnellen 
Mit den Armen wollte greifen, 


Ja, ber Wolfen vielgeftalt’ge 
Streifen, flatternd und zerriffen, 
Sind der Edeltann’ gewalt’ge, 
Regenjchwang’re Nadelkiſſen. 

Tief in ihren Wurzelfnollen, 

In den faferigen, braunen, 
Winzig Hein, und reich an tollen 
Launen, wohnen die Alraraıen, 


Die des Berges Grund befahren 
Ohne Eimer, ohne Leitern, 
Und in feinen wunderbaren 
Schachten die Metalle läutern. 


Wirr laͤßt fie hinunter bangen 
Ihre Wurzeln ins Gewölbe; 
Diamanten fieht fie prangen, 

Und des Goldes Gluth, die gelbe, 


Aber oben mit den dunfeln 

Aeften fieht fie ſchoͤnres Leben, 

Sieht durd) Laub die Sonne funfeln, 
Und belaufcht des Geiftes Weben, 


Der in diefen ftillen Bergen 
Regiment und Ordnung hält, 
Und mit feinen klugen Zwergen 
Alles leitet und beftellt, 


Oft zur Zeit der Sonnenwenden 
Naͤchtlich ihr vorüberfauft, 

Eine Wildſchur um die Lenden, 
Eine Kiefer in der Fauft. 


Sie vernimmt mit leiſen Ohren, 
Wie die Vögel I beſprechen; 
Leine Silbe geht verloren 

Des Gemurmiels in den Baͤchen. 


Offen liegt vor ihr der ſtille 
Haushalt da der wilden Thiere. 
Welcher Friede, welche Fülle 

In dem ſchattigen Reviere! 

Menſchen fern; — nur Rothwildſtapfen 
Auf dem moosbewachſnen Boden! — 
O, wohl magft Du Deine Zapfen 
Freudig fehütteln in bie Loben! 


O, wohl magft Du gelben Harges 
Duft’ge Tropfen niederjprengen, 

Und Dein ſtraffes, grünlich ſchwarzes 
Haar mit Morgenthau behängen! 


O, wohl magft Du lieblich wehen! 
D, wohl magft Du trogig rauſchen! 
Einfam auf des Berges Höhen 
Starf und immergrün zu ftehen! — 
Tanne, könnt' ich mit Dir taufchen ! 


2. , 
Inmitten der Fregatte 
Hebt ſich der ftarfe Maft, 
Mit Segel, Flagg’ und Matte; 
Ihn beugt der Jahre Laft. 


Der ſchaumbedeckten Welle 
Klagt zürnend er fein Leid: 
„Was hilft mir nun Dies belle, 
Dies weiße Segelflein? 

Mas helfen mir die Fahnen, 
Die ſchwanken Leiterftride ? 
Ein ftarfes innres Mahnen 
Zieht mic) zum Korft zurüde. 


In meinen jungen Jahren 
Hat man mid) umgehauen; 
Das Meer follt’ ich befahren, 
Und fremde Länder ſchauen. 


Ach habe Die See befahren; 
Dieerkön’ge ſah' ich thronen; 

Mit Schwarzen und blonden Haaren 
Sah id) die Nationen. 


Islaͤndiſch Moos im Rorden 
Grüßt’ ic) auf Felfenfpalten ; 
Mit Palmen auf ſüdlichen Borden 
Hab’ Zwieſprach ich gehalten. 


Doch nach dem Heimathberge 
Zieht mich ein ſtarker Zug, 

Mo ic) ing Reich der Zwerge 
Die haarigen Wurzeln ſchlug. 


O ftilled Leben im Walde! 

O grüne Einſamkeit! 

O blumenreiche Halde! 

Wie weit ſeid Ihr, wie weit!“ 
(Ferdinand Freiligrath.) 


4) Ein Waſſerfall. 


Ich ſteh' am zorn'gen Katarakte; 
Mein Herz iſt ſtill und tranmbeſchwert; 
Mein Hirn iſt mid’ vom Donnertakte, 
Mein Auge ftarr hinabgefehrt. 


Ach kann's nicht laſſen, hinzuftarren, 
Wie fich, Die Woge ewig jüngt 

Und ewig in tie Felfenbarren 
Verzweiflungsvoll herniederipringt. 


68 ift ein undbläffig Rollen, 

Ein nie'verbrodelndes Gekoch'; 
Seit Ewigfeiten iſt's erfchollen, 
Und Ewigkeiten jchallt es noch. 


Du wilder Sohn des Felfenfpaltes, 

O Steom! ich weiß es, was Dich quält; 
Sch weiß ein Lied, ein ernſtes, altes, 
Mir hat's die Fei am Quell erzaͤhlt: — 


— Zur Zeit der Goͤtter und ber Rieſen, 
Da ſtromteſt Du von Anbeginn 
In!blumenreichen Paadieen 

Ein goͤttergleicher Strom dahin. 


Du aber warſt ein trotz'ger Stürmer, 
Dir frommte nicht der eb'ne Pfad, 
Du waͤreſt gern, ein Bergethürmer, 
Den ew'gen Göttern ſelbſt genaht. 


Du wollteſt kühn den Schleier heben, 
Der von der Gottheit Schleier rollt, 
Und weil du's nicht erreicht im Leben, 
So haſt du's durch den Tod gewollt. 


Und ang den Bette ſchwoll dein Waſſer; 
Du warfeſt in dies Klippengrab, 

Ein raſchentſchloſſ'ner Lebenshaſſer, 
Selbſtmordend hauptlings Dich hinab. 


Du warſt der erſte Erdenpilger, 

Der ſich zerſtört aus eig'ner Wacht; 
Du warſt der erſte Selbſtvertilger; 
Der erſte Selbſtmord war vollbracht. 


Und ſah'ſt du num erfüllt dein Hoffen; 
Sahſt du denHimmel, ward er dein? — 
Noch immer ſteht Der Abgrund offen; 
Noch immer doiinerft du hinein. 


Das ift Die Strafe von den Göttern 
Für die titanifch frevle Luft, 

Daß im beftändigen Zerjchnettern 
Du doch beftändig leben mußt. 

Nie ſah man Raftin DeinemSchlunde, 
Seit Tu Dein Haupt hineingebeugt ; 
Tu ftirbft zehnmal in der Sekunde, 
Und zehnmal wirft Du nen gezeugt. 





Ich reiße mid) aus deiner Nähe, 
. Ind fteige von dem Bergesjoch; 
Dod) wenn ich rückwaͤrts nad) dir jpähe, 
So raufcheft, rollſt und ringft du noch ! 


Stets mußtdumwandern, rollen, ftreben, 
Ein Ahasver mit Doppelnotb; 

Es ift ein ew’ger Tod im Leben, 

Ein ew’ges Leben in dem Tod. — 


Sch jehe, wie in immer fchnellern 
Und ſchnellern Sturz du ringend bangft, 
Und höre aus den Feljenfellern 

Das Brüllen deiner Todesangft. 


(M. Graf dv. Strachwitz.) 


5) Aus „Amaranth.” Der Kirchgang. (Abgekürzt.) 


O fel’ger Gang am Feiertag 
Zu wandeln durch Die Waldesuacht, 
Durch hoher Eichen Kronenpradht, 
Durch faft’ger Buchen duft'gen Schlag, 
Durch Wiejengründe bronnenfrifch, 
An junger Erlen ſchlankem Hag, 
Zu wandeln zu des Herren Tiich’. 


No überall ift tiefe Ruh';« 
Die Himmelsaugen bliden matt, 
Und fallen mählidy brechend zu. 
Es jchläft im Wald nod) jedes Blatt, 
Und jeder Stamm und jeder Stein, 
Die Vöglein al’ in Busch und Baum, 
Die Blümlein al am Born und Stein. 
Da ganz zuerft am Waldesſaum 
Von Amarantheng Tritt gewedt 
Der Schlehdorn aus dem Traume ſchreckt; 
Wie der ſich friſch den legten Schlaf 
Vom thanbeperlten Haupt gejchüttelt, 
Das Amfelneft ein Beerlein traf, 
Und nebendran, vom Wind gerüttelt, 
Der Erlen loſes Volk erwacht; 
Die haben kaum mit knapper Müh’ 
Die grünen Aeuglein aufgemacht, 
Sp necken jie in aller Früh’ 
Auch ſchon den alten Tannenbaum 
Und kichern, wie im Schlaf er nidt, 
Und zupfen ihn am Kleidesjauın. 
Dod wie er gram auch niederblidt, 
Halb noch im Schlafe mürriſch zankt, 
Sie halten ſcherzend ihn umrankt: 
Da muß er endlich Doc ermachen — 
Was will er mit der Jugend machen ? 
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Dieweil hat ſich vom kleinen Schrecken 

Die Amſel munter aufgerafft; 

Zuerſt hoͤrt's in der Nachbarſchaft 

Die Droſſel in den Brombeerftöden, 

Und fagt viellieben guten Morgen 

Der Haidelerch', im Grad geborgen; 

Die hat die Wörtchen kaum gehört, 

Hat fie zum Flug ſich angeſchickt, 

Muß ja den Viorgenftern noch grüßen. - 

Bon ihrem Fittig aufgeftört 

Das Häslein aus dem Kraute blidt, 

Und fpringt heraus mit flinfen Füßen. 

Es pickt der Specht die Fichte munter; 

Eichhoörnchen ftußt und Elettert Schnell 

Vom Mipfelneft in's Gras herunter, 

Und mäjcht mit Thau Die Neuglein bel. 

Seht endlich gar der Gudgud ſchreit; 

Zum Wachen ift’3 die höchſte Zeit! 

Ein jeder Baum fagt eg Dem andern; 

Das wird zu Brüdern und zu Schweftern 

Bon nah und fern aus allen Neftern 

Ein grüßendes, gefhäftig Wandern! 

Das wird aus Dorn und Laubeshang 

Ein taufendfältig ſüßes Locken! 

Drein wogen leis, wie Apbornflang, 

Vom Thal herauf die Sonntaggloden. - 
(Oscar v. Rebwig.) 


EEE en 


dd) Die Parabel, Allegorie und Paramythie. 


Die Parabel ift Lie Parftellung einer erbichteten Handlung ale Sinnbild einer 
andern, welcher ein moraliſcher Sag, als Beftimmungsgrund des Handelns, untergelegt 
if. Sie unterſcheidet fihd baburd von der Fabel, daß fie vorzugsweife zum Gemüthe 
rebet, während die Fabel nur ben Verſtand beichäftigt. Einheit ift ein Haupterforbernif 
ber Barabel. Sie muß in einem würdigen Tone gehalten fein und kaun vom Dichter 
auch mit Schmud der Rede ausgeftattet werben. Die unübertrefflichfien Mufter der Ba- 
rabel enthält bie heilige Schrift. Diefelben können in gebundener unb in ungebunbener 
Rede geichrieben fein. 


Die Allegorie bezeichnet urſprünglich, wie ſchon oben &. 63 bemerkt wurbe, 
eine redneriſche Figur, durch weldde ein Begriff bildlich dargeſtellt und ausgeführt 
wird. Im engeren Sinne genommen, ift fie ein Gedicht, das den eigentlichen Gegenftant, 
ber verfinnlicht werben fol, nicht jelbft nennt, fondern ihn unter einem ihm vollkommen 
entſprechenden Bilde erjcheinen läßt, ober fie ift ein befchreibenbes oder erzählendes Ge⸗ 
bit, in welchem ber Dichter einen Vorgang burch eine entſprechende Schilberung ähn- 
tier Urt der Phantafie und dem Berflande darlegt. 


Das Haupterforberniß berfelben iſt vollflommene Durführung bes Gedankens und 
des ihn barftellenden Bildes. 





Die Paramythie flellt ein Imbisibium, eine Begebenheit ober eine. Handlung bar, 
bie den Mythen bes Altertyums angehört, bezieht biefelbe auf moberne Berhältniffe und 
fucht auf das Gemüth zu wirken. Ste kann ebenfowohl in profaifcher, als in poetiſcher 
Form gefchrieben fein. i 


Beifpiele der Parabel, 


1) Trage und Autwort. 


„ie kömmt's doch, Daß von allen Blumen, bie 
Auf Feld und Anger blüh’n, fo wenig nur 
Den Wohlgeruch, den füßen Duft uns weih'n, 
Der dieſes Veilchen bier ſo werth und macht? 
Sie trinken alle doch denfelben Thau, 
Denfelben Strahl der Sonne und ded Mond; 
Sie fproffen alle ja aus Einem Schoos, 
Und Eine Mutter ift ed, die fie naͤhrt!“ 
So jprady der Süngling zu dem weifen Dann. 
‚ie kommt's, mein Sohn, erwiedert der, baß von 
Den Menfchen nicht ein Jeder Wohlgeruch 
Zum Simmel ſchickt durch edle, gute That? 
Hat die Natur Doch Keinen je verjäumt ! 
Es Teuchtet Jedem ja die Sonne mild, 
Und milder noch der Mond. Für Jeden ſchmückt 
Die Erde fich mit goldner Frucht. Es wölbt 
Für Jeden fi) der blaue Aether, weht 
Mit kraͤft'gem Lebenshauch um jene Stirn. 
Es flimmert Jedem doch der Stern des Rechts, 
Und Jedem fchallt die Stimme des Gefühls!“ (Haman.) 


2) Wozu ed wird? 


Ein Himmeldtropfe ſank in’s Meer; 
Schnell ſchwamm die Perlenmutter ber 
Und trank ihn auf. Das Tröpfchen Thau 
Ward eine Perle — filbergran. 


Ein ganzer Himmeldregen ſchwamm 
Auf eines faulen Baumes Stamm, 
Der gierig ein ihn ſchlang — 
Was ward daraus? Aus ihm entiprang 
Ein gelber gift’ger Schwamm. 
Der Himmelstropfe ift das Evangelium; 
Der Himmelsregen iſt das weite Chriſtenthum; 
Es iſt mit ſeiner ſtillen Pracht, 
Wozu es wird, wozu man's macht. (Herder.) 


3) Die vier Thüren. 


Der Sultan läßt den Mewlana 
Zum Thronfaal führen ihn zu fragen: 
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„Du rühmſt Dich fondrer Weisheit je, 
So follt du mir nun Antwort fagen. 
In vier verfchtedne Sekten theilt 
Sich alles Volk der Mufelmanen, 


So fage nun mir unverweilt: 
Wer geht Davon auf rechten Bahnen? 


Auf weldyem der vier Pfade mag 


Der Staub zum Thron des Herrn gelangen ? 


Ich zweifelte bis dieſen Tag; 
Nun laß Gewißheit mich empfangen.‘ 
Der Sultan ſprachs und harrte ftumm: 
Der Mewlana, erft jab er ſchweigend 
Am Thronfaal ſich des Sultans um, 
Dann ſprach er ſich vor ihm verneigend: 
„Du, deilen Thron dag Ebenbild 
Des Thron der Himmel ift auf Erden, 
Dich ſchirme Deiner Gnade Schild, 
So ſoll Dir meine Antwort werden: 
Du throneft bier in einem Saal, 
Zu dem geöffnet find vier Thliren, 
Und Deinen Thron ſieht allzumal 
Wen Du durch eine Läffeft führen. 
Daß ich des Weges nicht geirtt, 
Deß mußte mir Dein Bote frommen; 
Und nun weiß ich vom Glanz verwirrt 
Nicht welches Weges ich bin gekommen. 


4) Parabel. 

Es ging ein Mann im Syrerland, 
Führt’ ein Kameel am Halfterband. 
Das Thier mit grimmigen Geberden 
Urplöglich anfing ſcheu zu werben, 
Und that fo ganz entjeßlich ſchnaufen, 
Der Führer vor ihm mußt” entlaufen. 
Er lief und einen Brunnen ſah 
Von ungefähr am Wege da. 


Das Thier hört er im Rüden fchnauben; 


Das mußt’ ihm die Beſinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunneng kroch; 
Er ftürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 
Aus des geborfinen Brunnens Baudy; 
Daran der Mann ſich feft that klammern, 
Und feinen Zuftand drauf befammern. 
Er blidte in die Höh’ und ſah 

Dort das Kameelhaupt furchtbar nah, 
Das ihn wollt’ oben faflen wieder. 
Dann blickt er in den Brunnen nieber; 
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Da ſah im Grumd er einen Drachen 
Aufgähnen mit entiperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte, 
So ſchwebend in der Beiden Mitte 
Da fah der Arme noch das Dritte, 
Mo in die Mauerfpalte ging 
Des Straͤuchleins Wurzel, dran er hing, 
Da fah er ftill ein Maͤuſepaar; 
Schwarz eine, weiß Die andre war. 
Gr ſah die ſchwarze niit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. . 
Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel ſpulten; 
Und wie fie riefelnd ntederrann, 
Der Drady’ im Grund aufblidte dann, 
Zu ſeh'n, wie bald mit feiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen würde. 
Der Mann in Angft und Furcht und Noth 
Umftellt, umlagert und umdroht, 
Im Stand des fammerhaften Schwebeng, 
Sah fich nach Rettung um vergebene. 
Und da er alfo um ſich blickte, 
Sah er ein Zmweiglein, welches nidte 
Vom Brombeerftrauch mit reifen Beeren; 
Da konnt’ er Doch der Luft nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameeles Wuth, ' 
Und nicht den Drachen in der Fluth, 
Und nicht der Mäufe Tüdefpiel, 
Als ihm die Beer’ ind Auge fiel. 
Er Heß das Thier von oben raufchen, 
Und unter fi) den Drachen laufchen, 
Und neben fid) die Maͤuſe nagen, 
Griff nad) den Beerlein mit DBebagen ; 
Sie daͤuchten ihm zu effen gut, 
AB Beer auf Beerlein wohlgemuth, 
Und durch die Sußigkeit im Eſſen 
War alle feine Furcht vergeffen. 

Du fragft, wer iſt der thoͤricht Mann, 
Der fo die Furt vergefien kann? 
So wiß, o Freund, ıber Mamm bit Du; - 
Vernimm die Deutung auch dazu. 
Es ift der Drach' im Brunnengrund 
Des Todes aufgeiperrter Schlund ; 
Und das Kameel, das oben droht, 
Es ift des Lebens Angft und Roth. 
Du biſt's, der zwiſchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Weltimuß,fchweben. 
Die Beiden, fo bie Wurzel nagen, 


Di ſammt den Zweigen, die Did ragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Diäufe heißen Tag und Nacht. 

Es nagt die Schwarze wohl verborgen 

Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 

Es nagt vom Morgen bi8 zum Abend 

‘Die weiße, wurzeluntergrabend. 

Und zwilchen Diefem Graus und Wuſt 

Lodt Did) die Beere Siunesluft, 

Daß Du Kameel die Lebensnoth, 

Daß Du im Grund den Drachen Tod, 

Daß Du die Mäufe Tag und Nacht 

Vergiſſeſt, und auf Nichts Haft Acht, 

Als daß Du recht viel Beerlein hajcheft, 

Aus Grabes Brunnenrigen najcheft. (Fr. Rüdert.) 


Beifpiele der Allegorie. 
1) Die Dämmerung. 

Der Aether und die Liebe war 
Das ält’fte hohe Bötterpaar; 
Sie zeugten die Unfterblichen, 
Den Himmel und die Seligen. 

Und tiefer in der Wollen Reich 
Ward ihr Gefchlecht der Wolfe gleich; 
Sie, ewig ſchön und ewig jung, 
Erzeugten ung die Dämmerung. 

Aus Licht und Schatten webten fie 
Der Menjchen trügend Dale bie; 
Nur Dämmerung tft unfer Blick; 
Nur Dämmerung iſt unſer Glück. 

Der Jugend holdes Morgenroth 
Verbirget, was der Tag uns droht; 
Der Blume ſchwuͤlen Mittag kühlt 
Ein Zephyr, der am Abend ſpielt. 

Und Ohr und Auge täujcht ſich gern; 
Das Herz, es pochet in die Kern’; 
Es wünjdht, und hat, und glaubet’ö kaum: 
Denn ach! fein Jchönftes Gluͤck iſt Traum. 

Die Hoffaung, ewig ſchoͤn und jung, 
Iſt auch ein Kind der Dämmerung; 
Auch ihre Schwefter Sehnſucht liebt 
Den Schleier, der Die Lieb’ umgiebt. 

Ich dan? Euch, die Ihr um mich ſchwebt, 
Daß ihr die Hülle mir gewebt ; 
Doch, Lieb’ und Aether, leiht, o! Leiht 
Mir einft ein heller's Pilgerkleid! 
_ | (Iohaum Gottfried v. Herder.) 
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2) Die Raupe und der Schmetterling. 


Freund, der Unterjchieb der Erdendinge 
Scheinet groß und ift oft jo geringe; 

Alter und Geftalt und Raum und Zeit 
Stnd ein Traumbild nur der Wirklichkeit. 

Träg’ und matt, auf abgezehrten Sträuchen 
Sah ein Schmetterling die Raupe jchleichen ; 

Und erhob ſich fröhlich, argwohnfrei, 
Daß er Raupe felbft geweſen fet. | 

Traurig ſchlich die Alternde zum Grabe: 
„Ad, daß ich umſonſt gelebet habe! 

Sterbe kinderlos und wie gering! 
Und da fliegt der ſchoͤne Schmetterling.” 

Aengftlich Spann fie fich in ihre Hülle, 

Schlief, und ald der Mutter Lebengfülle 
Sie erwedte, wähnte fie fich nen, 
Wußte nicht, was fie gewejen fei. 

Freund, ein Traumreich ift das Reich der Erden. 
Was wir waren? was wir einft noch werden ? 
Niemand weiß ed; glücklich find wir blind; 

Yap uns Eins nur willen, was wir find. | 
(Johann Gottfried v. Herder.) 


- 3) Das Kied vom Samenkorn. 


Der Sämann ftreut mit voller Hand 
Den Samen auf das weidye Land, 

Und wunderfam, was er gejät, 
Das Körnlein wieder auferfteht. 

Die Erde nimmt e8 in den Schooß, 
Und widelt ed im Stillen 108; 

Ein zartes Keimlein fommt hervor 
Und hebt fein röthlicd) Haupt empor. 

63 fteht und frieret, nadt und Elein, 
Und fleht um Thau und Sonnenfchein; 
Die Sonne ſchaut von hoher Bahn 
Der Erde Kindlein freundlid an. 

Bald aber nahet Froft und Sturm, 

Und ſchon verbirgt fih Menih und Wurm; 
Das törnlein kann ihm nicht entgeh’n 
Und muß in Wind und Wetter ſteh'n. 

Doch ſchadet ihm Fein Leid noch Weh; 
Der Himmel dedt mit weißem Schnee 
Boll Lieb’ der Erde Kindlein wi 
Dann ſchlummert e8 in ftiller Ruh’. 

Bald fleucht des Winters trühe Nacht; . 
Die Lerche ſingt; das Korn erwacht; a 


Der Lenz beit Baum und Wieſen bluͤh'n 
Und ſchmückt das Thal mit friſchem Grün. 
Vol krauſer Achren ſchlank und ſchön, 
Muß nun die Halmenjaat erfteh’n, 
Und wie ein grünes, ftille Meer 
Sm Winde wogt fie hin und her. 
Dann ſchaut vom hoben Himmelszelt 
Die Sonne auf das Aehrenfeld; 
Die Erde ruht im ſtillen Glanz, 
Geſchmückt mit gold’nem Erntenkranz. 
Die Ernte naht; die Sichel Elingt; 
) Die Garbe raufcht; gen Himmel dringt 
Der Freude lauter Jubelſang, 
Des Herzens ftiller Preis und Danf. (Krummacher.) 


Beifpiele der Parampthie. 
1) Der Tod, (Ein Gejpräh an Leifings Grab.) 


Himmlifcher Knabe, was Heheft Du hier? die verglimmende Fackel 
Nieder zur Erde geſenkt; aber die andere flammt 

Dir auf Deiner ambrofifhen Schulter an Lichte jo herrlich | 
Schöneren Purpurglanz ſah ja mein Auge noch nie! 


Bit Du Amor? — 
„Ich bin's! Doch unter dieſer Umhüllung, 
Ob ich gleich Amor bin, heiß' ich den Sterblichen Tod. 
Unter allen den Genien ſah'n die guͤtigen Goͤtter 
Keinen, der ſanft, wie ich, löſe das menſchliche Herz. 
Und fie tauchten die Pfeile, womit ich die Armen erlöfe, 
Ihnen ein bitter Geſchoß, ſelbſt in den Becher der Luft. 
Dann geleit’ ich im lieblichen Kuß die ſcheidende Seele 
Auf zum wahren Genuß bräutlicher Freuden hinauf.‘ 
„Aber wo ift Dein Bogen und Pfeil?‘ „Dem tapferen Wellen, 
Der ſich jelber den Geift Längft von der Hülle getrennt, 
Brauch’ ich Feiner Pfeile. Ich löfche Die glänzende Fackel 
Sanft ihm aus; da erglimmt eilig vom purpumen Licht 
Diefe andre. Des Schlafes Bruder, gieß ich ihm Schlummer 
Um den nubigen Blick, bis er Dort oben erwacht. 
„Und wer ift der Weile, dem Du die Fadel ver Erde 
Hier gelöfchet, und dem jetzo die fchönere flammt ?’‘ 
Der iſt's, dem Athene, wie dort dem tapfern Tydides Ä 
Selber jchärfte den Blick, daß er die Götter erſah. ‘ 
Mid; erkannte Selling an meiner jinfenben Kadel, 
Und bald zündet’ ich ihm glaͤnzend die andere an. 


2) Die Teilung der (Erbe, 


‚Nehmt Hin die Welt” rief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfchen zu, „nehmt, fie ſoll Euer ſein! 


Ich. Gottfr. v. Herber.) 





Euch ſchenk' ich fte zum Erb’ und ew'gen Reben; 
Tod) theilt Euch brüderlich darein !“ 
Da eilt, was Hände hat, fich einzurichten, 
Es regte fi) gejchäftig Jung und Alt; 
Der Adermann griff nach des Feldes Früchten ; 
Der Junker birſchte durch den Wald; 
Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fafjen; 
Der Abt wählt fid) den edeln Firnewein; 
Der König fperrt die Brüden und die Straßen, 
Und ſprach: „Der Zehente iſt mein.‘ 
Ganz Ipät, nachdem die Theilung längft geſchehen, 
Naht der Poet; er fam aus weiter ern’. 
Ach! da war fiberall Nichts mehr zu fehen, 
Und Alles hatte feinen Herrn! 


„Weh mir! So foll denn id) allein von Allen 
Vergeſſen fein, ih, Dein getreufter Sohn?“ 

Sp ließ er laut der Klage Ruf erjchallen, 
Und warf fich Hin vor Jovis Thron. 

„Wenn Du im Land der Träume Dich verweilet,“ 
Verſetzt der Gott, „jo hadre nicht mit mir. \ 
Wo warft Du denn, als ınan die Welt getheilet?“ 
„Ich war,“ ſprach der Poet, „bei Dir. 

Mein Auge bieng an Deinem Angefichte, 

An Deines Himmeld Harnonie mein Ohr; 
Verzeih dem Geijte, der, von Deinem Lichte 
Beraufcht, Das Irdiſche verlor!‘ 

Was thun! Spricht Zeus, die Welt iſt weggegeben; 
Der Herbft, Die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Willſt Du in meinem Himmel mit mir leben, 

Sp oft Du fommft, er joll Dir offen fein.‘ 


3) Die Cebern auf Libanon. 


Zwölf Deänner zogen nıit des Eiſens Schärfe 
Gerüftet auf des Libans hohen Gipfel. 
Ste wählten fi der Tannen höchſt' und fanden 
Umber. Bejchloffen ward der Geber Fall, 
Die manch' Sahrhundert fchon dem Sturm getroßet. 
Da tönte aus den Wipfeln eine Stimme: 
„Derweg’ne, ehrt ihr nicht mein gebe Alter 
Ind meine Kraft, die durch Die Wolken ftrebt 2 
„Dies eben iſt's,“ antiworteten die Männer, 
„Was jetzt des Schiefals höhere Gewalt 
Auf Did, herniederruft. Willſt Du allein 
Ihm trotzend ſteh'n, ein kühner Spott des Wechſels, 
Der über Rom und Babylon gewaltet? 
Erfahr' auch ‘Du des Geiſtes — 
Der mit des dunkeln Erzes Kraft ſich ruͤſtet.“ 


(Fr. v. Schiller.) 
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Gewalſam trafen jebt des Gifens Schläge 
Den alten Stamm ; die hohen Gipfel wantten. 
Erſchrocken fand bie Schaar ber jungen Gebern. - 
Und tiefer drang ins Mark des Erzes Wuth: 
Da fiel der Baum, zerjchmettert ſanken rings 
Der Cedern junges Volk; der Berg erbebte, 
Und weithin [hol das Donnernde Getöfe. 


So bleibt im Fall des Großen noch die Größe! 
Dem Sturze folgte Schweigen; ein Gewimmer 
Ertoͤnte aus der jungen Cedern Wipfel, 

Die mit zerriß’nen Weiten ftanden, ſeufzend: 


„Wie trauert nun bes Libans öde Seite, 
Worauf fie fiel, des Waldes Ktöniginn | 
Zerſchmettert liegt der hohen Schweftern Blüthe, 
Die ſchlank und —* die Königin bedienten. 

Und uns umhängt verborrend das Gezweige, 
Das fie zerichlug! Ihr Götter, jagt, was haben 
Wir und fie denn gefehlet und verbrochen ? 


„Verbrochen?“ war Die Antwort, „wollt ihr benn 
Des Schidfals tiefen Rath fo Findifch richten, 
Und feinen Schluß nad) eurer Höhe meflen? — 
Zu nah’ dem Großen ohne eig’ne Größe 
Traf euch ſein Fall; zu Klein, um des Geſchickes 
Gewalt und Schluß mit hohem Muth zu tragen, 
Sei euch vergönnt nur euer 2008 zu klagen.“ 


Da Hagten fie: „Wie hat bes Libans Königin - 
Ihr Haupt umfonft zum Himmeldzelt erhoben?" 
Die Götterftiimm’ antwortete: „Umſonſt? 

Hat fie euch nicht ein ewig Bild gegeben, 
Gleich ihr in Majeftät gen Himmel euch zu heben ? 


„Ste fiel” erfcholl Die Klage, „ach fie fiel, 
Ihr Stamm bededt des Berges hohen Rüden, 
Und niederwärts im Staube ruht ihr Haupt!‘ 


Die Stimme ſprach: „Nicht blinder Stürme Wuth, 
Des Geiftes Kraft und Kunſt hat fie bezwungen ! 
So wird der Geiſt auch wieder fie erhöh’n. 
Mag fie, binfchweben auf des Meeres dunkeln Wogen, 
Und Flagg’ und Segel fie umweh'n; 
Mag fie, aufftrebend zu der hohen Wölbung Bogen, 
Des Tempels Bier und Stüße ſteh'n |’ 


Was groß zu fein, vom Himmel warb erforen, 
Bleibt ewig im Gebiet bes Geiſtes unverloren! 
.. (Fr. Adolph Krummacher 





ee) Die Satyre. 


Die Satyre verfinnlicht im Allgemeinen den Eontraft, in welchen bie Unvollkommen⸗ 
beiten bes menfchlichen Lebens zu dem Ideale des Wahren, Schönen und Guten fichen, 
ſchildert die entarteten Individuen, Stände und Klaffen des menfchlichen Gefchlechts mei- 
ſtens unter angenommenen Namen nicht bloß nah ihren Irrtbiimern und Thorheiten, 
fondern auch nah ihren Fehlern, ericheint dadurch als Vertreterin der beeinträchtigten 
Rechte der Sittlichleit und bezwedt bie Beflerung bes Einzelnen wie ber ganzen menſch⸗ 
lichen Gefellfichaft, da fie den Menfchen in dem Ideale einen Spiegel vorhält, in welchem 
file die Verirrungen und Lafter, in bie fie verfallen find, mit ihrer ganzen Lächerlichleit 
und Strafbarleit erbliden follen. Dem Tone nah kann die Satyre bald ftrafend oder 
ernft, balb fcherzhaft oder heiter fein, je nachdem fie den Gegenjat des Ideals und bes 
wirklichen Lebens entweber mit ber Geiſel bes bittern Ernſtes ober mit ber Geiſel bes 
ſchneidenden Spottes hervorhebt. Die ſcherzhafte Satyre gehört nicht fir moraliſche Ge- 
brechen; denn biefe können kein Gegenftandb bes Scherzes fein, ſondern ftellt bie Fehler 
in Bezug auf das äußere Betragen in der Gefellichaft, auf bie Berirrungen in blürger- 
fihen Einrichtungen bar. Der Gegenftand, mit dem fie ſich befchäftigt, muß aber äſthe⸗ 
tifch darftellbar und von allgemeinem Intereffe fein. Bergehungen und Thorheiten eines 
Einzelnen barf fie nicht ſchildern, ſonſt hört fie auf, Satyre zu fein, und wirb zum 
Pasquill. Sie kann ebenfowohl in Profa, als in poetifcher Form niedergeſchrieben werben. 


Deifpiel der Satyre. 


Bom Enlenfpiegel!) und den Schneidern. 


Unter vielen loͤblichen Thaten 
Die Eulenfpiegeld Wiztze gerathen, 
ft eine von ſondrer Lehr und Nutzen, 
Wie er die Schneider zurecht thät ſtutzen. 
Nah Roftod, der berühmten Stadt, 
Beſchied er fie zu gemeinem Rath, 
Er woll ihnen Etwas offenbaren, 
Auf ewige Zeiten zu bewahren,- 
Daß jeder e8 auf die Seinen vererbe, 
Eine große Sad’ für ihr Gewerbe. 
Durch ein Ausſchreiben gab er Kunde 
Den wendiihen Städten in der Runde, 
An Holftein, Pommern, bis Stettin, 
Nach Wismar „Lübeck und Hambur "hin. 
Die Schneider famen in hellen Haufen 
Bon ihren Werfftätten hergelaufen, 
Bracht jeder Scheer’, Elle Nadel und Zwirn 
Und plogt im Voraus drob fein Gehirn, 
Was er Neues hätt’ erfonnen, 
Das fie noch nicht ut, nod) begonnen. 


*) Ti —— Ye bat nie gelebt feine Name beruht auf ber im 16. Jahrhundert 
gen öhnlihen Kebensart: Menſch erlennt feine fehler eben jo wenig, wie eine 
le, welche in den Spiegel —— Ihre eigene Häßlichleit erlennt. 
Heiniſch u. Ludwig, Viertes Sprach⸗ u. Leieb.  - 45 
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Als fie nun warteten auf dem Plaß, 

Stieg Eulenfpiegel, Der jchlaue Fratz, 

Frei hinauf in ein hohes Haus, 

Und ſchaute oben zum Fenſter hinaus. 
„Ehrbare Meifter vom Schneidergewerke,“ 
So fprad) er, „Jeder bör’ und merfe: 
Habt Ihr Scheer, EM und Nabel aut, 
Dazu nody Zwirn und Fingerhut, 

So habt hr zu Euerem Handwerk genug; 
Das Schafft ſich Jeder mit gutem ug. 

An alle dem ift Feine Kunſt, 

Nur Eines bitt’ ih, bemerkt mit Gunſt, 
Wenn ihr Die Nadel habt eingeöhrt, 

So macht einen Knoten, wie jid) gehört, 
An's and’re Ende des Fadens recht 

Daß Ihr umfonft viel Stiche nicht ftecht; 
Deun wenn Ihr nicht den Knoten knüpft, 
Der Faden Eud) durch das Zud) binjchlüpft ; 
So bringt Ihr nimmer zu Stand die Natb: 
Vergeßt e8 nicht; Dies ift mein Rath.“ 

Die Schneider ſahen einander an, 

Sprach “jeder zu feinem Nachbardmann: 
‚Bas ift das für eine Phantaſei, 

Daß er ung ruft jo weit herbei? 

Schon lange wußten wir diefe Kunft; 
Unsere Reife war gar umfunft.“ 

Der Schalfenarr, ald er Solches ſah, 
Sprach: „Was vor taufend Jahren geſchah, 
Das ift oft Niemand eingedenf; ..-: 
Drum feiner Muͤh' ſich Keiner kraͤnk'.“ 
Aud) meint’ er, jollten fie fich Jchämen, . ' 
Statt Danfs mit Unwillen aufzunehmen 
Die Treu’, jo er zum Handwerk trüge. 

So ſchlich er ſich fort auf neue Züge. 

Die Schneider ſchalten zwar mit Recht 

Auf Eulenfpiegel, den ſchlimmen Knecht 
Doch wollt hr erwägen des Spruches Einn, 
So bringt er vielleicht Euch noch Gewinn. 
Ach weiß wohl Manchen, dem’s thät’ vonnöthen 
Daß wir nad) Rojtod ihn entböten. 

’g giebt Leute, die Ihr alle fennt, 

Der Weltweisheit Yehrer man fie nennt, 
Die find in diefen Tagen bemüht, 

Wo Wiſſenſchaft und Kunft erblüht, 

Aus mancherlei Kappen von geiftigen Kleidern 
Dem alten Adam ’nen Rod zu fchneidern. 
Sie nehmen die Brille nach Schneiderart 
Vor die Augenbraunen, ftruppig behaart, 
Sie fauern auf einem Tiſche had), 
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Und fteden die Füße durch das Loch; 
Sie halten die Nadel zur Nagelfpige, 
Um recht zu treffen die ſchmale Nike; 
ie ziehen den Faden hindurch gar fein; 
Das Knötlein vergeſſen fie allein. 
So näh’n fie, daß ihnen der Schweiß ausbricht, 
So will die Natl) doc) fördern nicht, 
Und nimmer will fid) Der Mantel geftalten, 
Der Leib und Seele zuſammen joll halten. 
Die Nadel heißet Yogica, 
Der Faden Metaphyſica, 
Und was fothanes Knötlein bedeute, 
Das merken nun jchon Die geicheidten Leute. 
Die Weltweifen aber ſpürens nicht, 
Weil's ihnen am tüchtigen Sinn yebricht. 
O Eulenſpiegel, du weifer Narr, 
Schau auf der heutigen Welt Wirrwarr. 
Kannft Du vom Grab erfteh’n, jo komm, / 
Und mache durch Spott die Narren fromm. 
(A. W. v. Schlegel.) 


ff) Die Parodie und Zraveftie. 


Die Baropie und Traveftie find fpottende und fcherzhafte Nachbilbungen eines 
Kunftwerles, das einen ernfthaften Gegenftand behanbelt. Beide fegen daher ein bereite 
vorhandenes Kunftwert, das einen ernfthaften Charakter an fi trägt, voraus; das paro⸗ 
dirte oder traveftirte Kunftwert muß aber nach feiner Grundidee und nach feiner Haltung 
und Durchführung, ja ſelbſt nach einzelnen Stellen und Ausbrüden fo befannt fein, daß 
der Lefer ber Parodie unb Traveftie dasfelbe fogleich fich vergegenwärtigt. Beide Gat⸗ 
tungen unterfcheiden fih dadurch von einander, daf in der Parodie ber Gegenſtand des 
ernfihaften dichterifchen Kunftwerles ein anderer, aber bie Form unb ber Ton ber dichte 
riſchen Form beibehalten wirb, fo daß unter dieſer nur wenig veränderten äußeren Hülle 
und Einkleidung ein anderer Stoff bargeftellt wird; daß dagegen bie Traveftie ben 
Gegenftand des ernften Kunſtwerkes beibehält, aber die ernfthafte Form in eine komiſche 
ummwanbelt, fo baß ber Gegenſtand felbft komiſch erſcheint und Lachen erregt. Beide 
Ditungsarten können ſchon vermöge ihrer Beftimmung einen hoben poetifchen Werth 
haben und werben burch die Herabwürdigung ſchöner und erhabener Dichtungen leicht ein 
fehr tadelndes Spiel des Verſtandes. 


Beiſpiele der Parodie und Traveſtie. 


1) Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn' ich euch, inbaltjchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde; 
Doch ftanımen fie nicht von außen ber; 
Das Herz nur giebt Davon Kunde. 
Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 
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Der Menſch iſt frei geldaften ‚it feei, 


Und wird’ er in Ketten geboren. 

Laßt euch nicht irren des Poͤbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren! 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor dem freien Menfchen erzittert nicht ! 


Und die Tugend, fie ift Tein leerer Schall; 
Der Menſch Fann fie üben im Leben, - 
Und follt’ er auch ftraucheln überall, 
Gr kann nach der Göttlichen fireben; 
Und was Fein Verftand der Verftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott ift, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menschliche wanke; 

Hoch über Zeit und dem Raume webt 
Lebenbig der höchfte Gedanke; 

Und ob Alles in ewigem MWechjel Freif’t, 

Es beharret im ed el ein ruhiger Geift. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltjchwer ; 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von außen ber, 
Euer Innres gibt Davon Kunde. 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

. ©o lang er noch an die drei Worte glaubt. 


Ein Wort, Feind von Schillers drei Worten. 
(Barodie auf die Worte des Glaubens v. Schiller.) 


Ein Wort verfünd ich euch) inhalteſchwer, 
Es gehet von Munde zu Munde. 
Zwar ſtammet es nur von außen her; 
Das Herz giebt nicht davon Kunde. 
Und doch regiert es die ganze Welt 
Mit allgewaltiger Macht — das Geld. 


Es taſtet des Menſchen Freiheit an; 
Es drohet ſogar der Tugend; 
Umringt mit Sorgen und G Grämen ben Mann; 
Verleitet die liebe Jugend; 
Verbittert Das Leben, erfchweret den. Tod, 
Ein reger Zunder unendlicher Noth. 


Des einzigen Wortes bedarf e8 nur, 
Um alle VBerbredyen zu fernen, 
Um alles Elend, dag Mutter Natur 
Nicht fchuf, auf einmal zu nennen. 
Ein Wort — ein einziges Wort: das Gelb, 
Begreifet das Unheil der ganzen Welt. 


Schill 


So ift es, fo bleibt ed, wie e8 war 
Auf dieſem Ringe voll Schmerzen! 
Nur walte nie das Wort, voll Gefahr 
Allherrichend in enern Herzen. 
Der Menfch verliert feinen ganzen Werth, 
Sobald fein Herz das Geld begehrt! 
(Sittermann.) & 
2) Reiterlied aus Wallenfteins Lager. d 
Einer. ⸗ 
Auf, auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd. 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen. | 
Im Felde da ift der Mann noch wag werth; 
Da wird das Herz noch gewogen; 
Da tritt fein Andrer für ihn ein; 
Auf fich ſelber fteht er da ganz allein. “ 
Chor. 


Da tritt Fein Andrer für ihn ein; . 
Auf ſich felber fteht er da ganz allein. 


iner. 
Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift; 
Dean fieht nur Herren und Knechte; 
Die Falſchheit herrichet, Die Hinterlift, 
Dei dem feigen Menfchengefchlechte. 
Der dem Tod ind Angeficht Schauen kann, 
Der Soldat allein ift der freie Dann. 
Chor. 
Der dem Tod ins Ipeſiht ſchauen kann, 
Der Soldat allein iſt der freie Mann. 
Einer. 
Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu ſorgen; 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck; 
Trifft's heute nicht, trifft es doch morgen, 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut' 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 
C 


Shor. 
Und trifft es morgen, fo lafjet und heut’ 
Noch Ichlürfen Die Neige der Eüftlichen Bett. 
iner. 

Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Säfte; 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß; 
Ungeladen fommt er zum Feſte. 
Er wirbt nicht lange; er bietet nicht Gold; 
Im Sturme erringt er den Minnefold. 

Chor. 

Er wirbt nicht lange; er bietet nicht Gold; 
Im Sturme erringt er den Minneſold. 
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Giner. 
Bon Himmel fällt ihm fein luſtiges Loos, 
Braucht's nicht mit Müh’ zu erftreben. 
Der Fröhner, der fucht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schaß zu erheben. 
Gr gräbt und fchaufelt, jo lang’ er Icht, 
Und gräbt, bis er endlich fein Grab fid) gräbt. 


Chor. 
Gr gräbt und ſchaufelt, fo lang’ er lebt, 
Und grübt, bis er endig fein Grab ſich gräbt. 


iner. 
Warum weint die Dirn' und zergrämt ſich ſchier? 
Laß fahren dahin, laß fahren! | 
Sr hat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann trene Picb’ nicht bewahren. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 
Seine Ruh' läßt er an keinem Ort. 


Chor. 
Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 
Seine Ruh' läßt er an keinem Ort. 


Einer. 

Drum friſch, Kameraden, Den Rappen gezänmt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet. | 
Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 

Friſch auf! eh’ der Geiſt noch verbüftet; 
Und feßet Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch das Peben gewonnen fein. 


| Chor. 
Und feßet Ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird Euch das Leben gewonnen fein. 
(Friedrich v. Schill: 


Parodie des Schiller ſchen Reiterliedes. 


| Hanswurſt. 
Auf, auf, Kameraden, aufs Bret, aufs Bret, 
In die Welt, aufs Theater gezogen; 
Als Aktenr, da iſt der Menſch noch was werth; 
Da wird noch die Freiheit gewogen. 
Da tritt kein Andrer für ihn ein; 
Der Soufleur nur blaͤſt aus dem Loch ihm ein. 


Chor. 
Da tritt kein Andrer für ihn ein; 
Der Soufleur nur blaͤſt aus dem Loch ihm ein. 


König. 
Aus der Welt die Freiheit derſchwunden iſt; 
Man ſieht nur Herren und Knechte; 
Nur der L'hombre herrſchen, der Tarok und Whiſt 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte; 
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Die Kron’ und ben Purpur — wer ihn tragen kann; 
Der Akteur ift allein der freie Mann. 
Chor. 
Die Kron' und den Purpur — wer ihn tragen kann; 
Der Akteur iſt allein der freie Mann. 
Hanswurſt. 
Die Kiſten und Kaſten, er wirft ſie weg! 
Braucht nicht mehr für Porto zu ſorgen: 
Leer reiſ't er dem Schickſal entgegen keck, 
Und hat er Nichts mehr — thut er borgen; 
Und wenn ihm der Wirth nicht mehr borgt und leiht, 
So verſetzt er am Ende je Uhr und fein Kleid. — 
- Chor. 

Und wenn ihm der Wirt) nicht mehr borgt und Leibt, 
So verjeßt er am Ende ſein' hr und fein Kleid. — 
Hanswurſt. 

Der Akteur und ſein verhungertes Roß, 
Sie find gefürchtete Gaäſte; 
Hell ſchimmern die Lampen auf der Reſſource; 
Ungeladen kommt er zum Feſte. 
Er fackelt nicht lange; er bietet kein Gold; 
Unbezahlt verſchlingt er, was er gewollt. 
Fhor 


Er fackelt nicht lange; er bietet kein Gold; 
Unbezahlt verſchlingt er, was er gewollt. 
Doktor. 

Vom Himmel fällt ihm ſein luſtig Loos; 
Braucht's nicht mit Müh' zu erwerben; 
Der Doktor, der fhaufelt der Erd’ in den Schoß; 
's ift der Tod, der ihn einjegt zum Erben. 
Er gräbt und fchaufelt, jo Tang’ er lebt, 
Und ift frob, wenn Sr un den Geift aufgebt. 

or 


Gr gräbt und fchaufelt, fo lang’ er lebt, 
Und ift froh, wenn Ihr Alle den Geift aufgebt! 


Teufel. 
Warum jchreit der Herr Wirth und zergrämt fich fehler ? 
Laß er fahr'n zum Teufel; laß er fahren. 
Der Akteur hat anf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann Die freie Zehrung nicht ſparen; 
Sein raſches Schickſal, das treibt ihn fort; 
Scinen Mietbzing bezahlt er an feinem Ort. 


‚bor. 
Sein raſches Schickſal, dag treibt ihn fort; 
Seinen Miethzind bezahlt er an feinem Ort. 
Doftor. 
Drum auf, Kameraden, aufs Bret, aufs Bret; 
Die Bruft im Gefechte gelüftet; 
Kommt der Abend, da lebt Ihr wieder honett, 
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Und ſeid Ihr Glock' neun auch vergiftet ; 
Als König’ und Kaifer verjchenket Ihr Gold, 
Und habt oft nicht, daß die Schuh’ Ihr bejohlt. 


Chor. 
Als König’ und Kaiſer ehhenfet ihr Gold 
Und habt oft nicht, daß die Schuh' Ihr beſohlt. 
. (I. Dan. Sell) 
3) Der Ballabend, 


(Traveftie mit Parodien.) 


Wer wagt es, in dieſer Finfterniß 

Bu tanzen in dieſem Saal ? 

Schön tönt die Mufif ohn’ Hinderniß, 
Und ruft die Tänzer zumal! 

Wer iſt's, dem jo Der Kitzel ſticht, 
Daß er freiwillig den Hals bier bricht ? 


Der Walzer braust; die Paare. zieh’n; 
Der Sturmwind faust im Saale dahin; 
&8 tanzen die Paare mit Macht, mit Macht, 
Sid) vor dem Froft zu bewahren. 
(Die Mufit fchweigt, Übertönt von bem Khan der Herren unb dem Zãhneklappern 
er VDa 
Und der Baron zum zweiten Mal fraget: 
Iſt Keiner, der den Tanz hier waget? 
Doch Alles bleibt ſtumm nach, wie zuvor; 
Nur ein Lieutnant kühn und keck 
Tritt aus der Gaͤſte zagendem Chor; 
Und den Säbel wirft er, den Tſchako weg. — 
Und mit Erſtaunen und mit Grauen 
Sehn's die Herren und Edelfrauen. 
Es ergreift ihm die Seele mit Eiſesgewalt; 
Es blitzt aus dem Auge ihm kühn; 
Und zum Fräulein eilt er mit ſchoöner Geſtalt 
Und führet zum zange fie Din. | 
Er hafpelt herauf und hajpelt hernieder, 
Bu wärmen die flarren erfror'nen Glieder. 
(Ein Bebienter melbet, daß ein Gaft erfroren.) 
‘ch nenne das Wort euch, inhaltsfchwer, 
Es gehet von Munde zu Munde. 
Es gab dort Einer das Leben her; 
Es verließ ihn zu jelbiger Stunde. 
‘hm hat der Ießte Walzer getönt; 
Er war nidht an das hiefige Klima gewöhnt. 


Chor der Spieltiſche. 
Seht, da fiht er, eine Leiche, 
In dem Fenſter da! 
Nach dem Ofen noch das bleiche, 
Stille Antlig ſah. 
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Der Baron. 
Feſtgewurzelt in der Erden 
Steh ih da, vom Schred gebannt. 
Mußte der Affront 2) mir werben ? 
Friſch, ihr Säfte ſeid zur Hand; 
Bon der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß; 
Wollt a nicht wie Der erfrieren, 
Müpt Ihr brav die Beine rühren! 
Und der Baron winkt mit dem Finger; 
Auf thut fich der weite Zwinger, 
Und herein mit bedaͤcht'gem Schritt 
Ein Diener tritt. 
Er fieht fi ſtumm 
Ringsum, 
Und hört mit Schreden: 
Gr ſoll deden! 
(Ein Diener meldet, daß gebedt fei; bie Gäfte drängen fid ohne Rücſicht auf Rang unb 
Hühneraugen nad dem Eßzimmer bin.) 
Der Baron. 
Sehe Jeder, wie er’ö treibe; 
Stehe Jeder, wo er bleibe; 
Und wer ſteht, daß er nicht falle! 
Eſſen hab’ ich nicht für Alle. 
Chor der Gäfte: Am Rhein, am Rhein ıc. 
Wir ſitzen hier an diefer öden Stätte; 
Der Wein reicht nicht herum; 
Und wüßten wir, wer welchen hätte, 
Wir bäten ihn darum! 


Gaſt. 
Wer fi) Die Schüffel wohl erkoren? 
Man wußte nicht, woher fle kam, 
Und fchnell war ihre Spur verloren, 
Noch ehe man jum Sigen fam. — - 


Und hungrig blieben alle Säfte; 
Da nahte fih ein ſattes Paar! 
Das allereinzigfte am Feſte; 


Weil e8 zuvor im Wirthshaus war. 
(Bon einem Unbelannten.) 


gg) Das Epigramm oder Sinngedidt. - 


Das urfprünglich griechifche Wort Epigramm bebeutet eine Aufichrift. In ber neuern 
poetifchen Kunſtſprache bebentet es ein Meines Gedicht, welches nur einen und zwar einen 
fehr herdorſtechenden (frappanten) Gebanfen behandelt unb ihm mit wenigen, aber fhar- 
fen und charalteriſtiſchen Zügen intereffant, überraſchend und in Afthetifcher Form darſtellt. 
Der äſthetiſche Treffpunkt oder die Gebanfenfpitse (Bointe) muß im Gpigramme, wo 


1) Affront, fpr. Affrong — Schimpf, Beleibigung. 
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möglich, auf ben Schluß fallen. Kiopfiod. jagt über das Weſen bes Epigramms fch 
treffend: - 

Bald ift das Epigramm ein Pieil, 

Trifft mit der Spike; 

Iſt bald ein Schwert, 

Trifft mit der Schärfe; 

Iſt manchmal auch — die Griechen Tiebten'e jo — 

Ein klein Gemäld', ein Strahl, geſandt 

Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten. 

Höchſte Präciſion und Kürze des Ausdrucks, größte Volllgmmenheit und harmoniſche 

Einheit find Haupterforderniſſe des Epigramms. 


Beiſpiele des Epigramms. 
1) Auf die Galathee. 
Die gute Galatbee! Man jagt, fie ſchwärz' ihr Haar, 
Da doc ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es Faufte, war. 
Ä (Gotthold Ephraim Yeifing.) 
2) Schweizeralpe. 
War doch geftern Dein Haupt ned) fo braun, wie die Yode der Lieben, 
Deren holdes Gebild ftill aus der Kerne mir winkt; 
Silbergran bezeichnet Dir früh) der Schuee nun Die Gipfel, 
Der ſich in ftürmender Nacht Dir um den Scheitel ergoß. 
Jugend, ach! ift dem Alter fo nah durchs Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


, (3. W. v. Göthe.) 
3) Das Kind in der Wiege. 
Glücklicher Säugling! Dir iſt ein nnendlicher Raum noch Die Wiege; 
Werde Mann, und Dir wird eng die unendliche Welt. 


4) Das rechte Maß. 


Aus der engſten Kammerzelle kannſt Du in den Himmel ſeh'n; 

In dem kleinſten Vaterlande lernt der Menſch die Welt verſteh'n. 
Fühl' erſt groß Dich in dem Kleinen, aber dann im Großen klein, 
Und im Großen, wie im Kleinen, wird Dein Maß das rechte ſein. 


| (Wi. Müller.) 
5) Rarrenftolz. 
D jagt, warum bie ftolzen Narren fo mürriſch durch die Straßen gehn; 
Warum fie bald erbost zu Boden, und bald ergrimmt gen Himmel ſeh'n? 
„Dort will das Pflafter fich vor ihnen noch nicht erheben mit Reſpekt, 
Und oben bleiben alle Thürme mit ihren Hüten gar bedeckt.“ 
(DB. Müller.) 
6) Des Menfchen Seele und der Thautropfen. 


An des Lebens voller Blüthe hängt des Menfchen Seele feft, 

Wie des Thaues PVerlentropfen in der Roſe füßem Neſt; 

Aber: wann er. auf die Erde. mit den welken Blättern finkt, oo 

Folgt er gern dem Strahl der Sonne, der ihn liebend in’fich trinkt. 
(MR. Muͤller) 


(v. Schiller.) 





7) Salbdichter, 

Das nicht heißt ein Gedicht, wenn irgend ein „guter Getanfe, 
Irgend ein glüdlicher Vers zwiſchen erbärmlichen fteht: 
Jegliche Sylbe verratbe den Dichter, wofern er es yanz ift; 
Was er gedacht, feheint ung niedergeſchrieben in Erz. 
(A. G. v. Platen.) 


8) Baukunſt. 
Alles verleiht beinahe dem Maler die Schöne Natur ſchon; 
Baukunſt aber erheifcht feineren geiftigen Sim: 
Pomp, Bierrathen und doriſche Säulen und gothiſche Schnörkel, 
Spielzeug find fie, wofern fehlt der geheime Begriff; 
Aber ein wirkliches Bauwerk ift ein verfteinerter Rhythmus, 
Deßhalb felten, wie auch felten ein gutes Gedicht. 


9), Sprache. 
Mer ſich zu Dichten erfühnt, und Die Sprache verfchmäht und den Rythmus, 
Gliche dem Plaftifer, der Bilder gehau'n in die ef! 
Nicht der Gedanke genügt, Die Gedanken ‚gehören der Dienfchheit, 
Die fie zerftrent und benutzt; aber die Sprache den Volk: 
Der wird währen am Längften von allen germanischen Dichtern, 
Der des germanischen Worts Weiſen am beften verftand. 


(A. Graf v. Paten.) 
10). Aufmunterung. 
Schön iſt's, Großes zu thun und Unfterbliches. Kühl’ es, o Jüngling! 
Früh von der Stirn mühvoll rinne der männliche Schweiß I 
Aber vergiß niemals, daß ftetd die geſchwätzige Trügheit, 
Werthlos, obne Verdienft, große Verdienſte beſchmutzt! ‚ 
( 


(A. G. v. Platen.) 


A. Graf v. Platen.) 
— 
hh) Das Räthſel, die Charade, der Logogryph und das 
Anagramm. 


Das Räthfel, die Charade, der Logogryph und das Anagramm gehören nur ber 
äußeren Form nad ber Poefie an, indem fie nur leichte Spiele des Witzes find, bie für 
ben Augenblid ein unmittelbares Wohlgefallen erregen. 

Das Räthſel flellt einen Gegenftand dar, der nicht genannt, aber nach feinen ge- 
fammten wefentlihen Merkmalen und Eigenfhaften, fo widerſprechend biefelben, 
an ſich betrachtet, auch fein mögen, genau bezeichnet wird, um an biefen Merkmalen nnd 
Eigenſchaften erkannt und errathen werben zu können. Das Geheimnißvolle, welches in 
ber Darftellung liegt, unb das ben Berſtand zur Löſung jener Wiberfprüche burd die Auf- 
findung des Namens reizt, bilbet das eigentliche Intereffe des Räthſels. 

In der Charade oder dem Syibenräthfel, einer Abart bes Räthfels, wird der Name 
bes Gegenſtandes zuerft in feine einzelnen Sylben zertheilt, bie für fich ſelbſtſtändige Be- 
griffe bilden; dieſe werben nach ihren einzelnen Merkmalen charafterifirt und zulett ganz 
fo zufammengefaßt ober fo verfinnlicht, daß man ben unter ber Hülle verborgenen Gegen: 
ſtand errathen kann. 
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Das Logogryph ober das Buchftabenräthfel enthält eine Kette von Mäthielz, Ki 
alle auf ein Hauptwort führen, deſſen Buchftaben nad ihrer Berfegung ober WBeguim 
ober Bertaufhung andere Wörter bilden, bie gleichfalls im Logogryph bezeichnet werte. 

Das Anagramm oder Worträtbfel beruht auf ber völligen Berſetzung ber Du 
flaben oder ber Sylben, woburd ein völlig neuer Begriff entfieht, ber eine von ber m 
fpränglichen Bezeichnung des Wortes wefentlich verichiedene Bebeutung hat. 


Deifpiele. 
1) Rathfel, 
Bon Perlen baut fich eine Brüde 
Hod) über einen grauen See; 
Sie baut fih auf im Augenblide, 
Und fchwindelnd fteigt fie in die Hoͤh'. 
Der höchften Schiffe höchſte Maſten 
BZiehn unter ihrem Bogen bin, 
Sie felber trug noch Feine Laſten, 
Und fcheint, wie Du ihr nahft, zu fliehn. 
Sie wird erft mit dem Strom und ſchwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verfiegt. 
So ſprich, wo ſich die Brüde findet, 
Und wer fie fünftlich hat gefügt? (v. Schiller.) 
2) Räthiel. 
Ein Fremdling bin ich den Bewohnern der Erde, 
Des Waſſers, der Luft und des Lichts. 
u Ja, wiſſe, mich ſchuf kein göttliches Werde, 
Und willſt Du mid) finden, fo juche Nichts. (Bang,) 
8) Charade, 
Was auf der erften Sylbe fteht, 
Iſt Schön und häßlich, wie ſich's ſchickt, 
Bald klug, gleich einer Univerſitaͤt, 
Bald wie ein Bedlam ?)) auch verrüdt; 
Die Sylbe felbft thut Nichts Dabei, 
So unentbehrlidy fie auch Jei. 
Zwei neue Sylben ſchließen ſich 
An jene von ganz andrer Art; 
Sie dienen zwar zu Hieb und Stich, 
Doch wird man auch durch ſie bewahrt; 
Sie kommen aus der Erde Schooß, 
Und dringen wieder auch hinein; 
Es iſt des jetz'gen Saͤckels Loos, 
Durch ſie gar ſtreng regiert zu ſein. 
Das Ganze ziert den Ehrenmann, 
Der ſein Organ nicht bänd'gen kann. 
Und wenn hrs hinter'm Ohr erhebt 


Nach Fremder Leute Gütern ftrebt. (Th. Hell. [Winkler.]) 
1) Sprich: „Bedläm“ — eine Irrenanftalt in London, | 





‚ 


⁊ 
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4) Logogryph. 
Fünf Zeichen hat mein Wort; deß Kopf iſt grau und alt 
Der feinen Namen trägt. Gin Zeichen von der Spike 
Des Wortd hinweg: jo wird's Die Frucht der größten Hiße; 
Noc eins hinmeg: fo giebt's, was Fälter ift, als Falt. 


5) Logogryph. 
Ein Wort, einfilbig, doch leicht erklaͤrlich, 
Mit einem A den Keriegern gefährlich, 
Dit einem E nad) Boͤſem begehrlid,, 
Mit einem J ganz offen und ehrlich, 
Mit einem U dem Waller bejchiwerlich. (Haug.) 


6) Logogryph. 

Ein Fiſchchen blieb an einer Angel bangen; 
Bald ward ich jelbft in einem Neb gefangen: 
Weg war mein Herz, dahin war meine Ruh. 
Man zog das Neg nicht zu; nein, es ward aufgejchlagen. — 
Ich fol den Fiſch, ich ſoll das Netz Dir jagen? 
Seß nur zu fieben nod) den achten zul 

Du räthſt e8 nicht? Nimm von den achten wieder 
Drei vorn hinweg; fo tönt es jüße Lieder. 
Nimmft Du noch eing; fo find fie weiß und rund, 
Doc zu gewiſſer Zeit aud) gelb, roth oder bunt. 


- D Anagramm, 


Liebliche Gaben bring’ ih Dir, 
Naheft Du Did) von Nornen mir; 
Aber von Hinten gelefen 
Bin ich ein wildes Weſen; 
Grit getödtet zu gebrauchen, 
Wenn die Schüffeln von mir rauchen. 
(Xp. Hell Winkler].) 


ii) Der Noman und die Novelle, 


a) Der Roman hat Aehnlichkeit mit dem Epos; er erzählt uns aber eine Haub⸗ 
lung, bie gewöhnlich weniger wichtig und folgenreih ift, als die un Epos, indem ihr 
eine Vegebenheit bes Privatlebens zu Grunde liegt. Daher verſchmäht er auch das Wun- 
berbare, das fih in bas Epos einmiſcht. Er unterfcheibdet ſich Übrigens auch dadurch vom 
Epos, daß im Roman ber Helb ſchon in feinen erften Lelensinomenten erfcheint, aus 
welchen ſich allmäpfich fein Charakter heraus entwideln muß, wogegen das Epos ben Hel- 
den gleich Anfangs fchon in voller Kraft und Thätigkeit auftreten läßt. Die Haupthand⸗ 
fung im Roman muß anziehende Lagen und Vorfälle enthalten; bie Charaktere, bie fi 
bier durch Worte und Handlungen felbft ausſprechen, milſſen richtig und gut gezeichnet 
fein. Es können übrigens auch ſchwache und fchlechte Charaltere als Helden auftreten. 
Die Durchführung des Ganzen und bie enbliche Auflöfung bes Knotens muß auf eine 
Weiſe geihehen, daß bie Aufmerkſamkeit bis zum Schluffe immermehr gefteigert wird. 
Eine Hauptanforberung an einen guten Roman ift, daß er das fittlih-Afhefg — 


samsu 


(Tiedge.) 


(Friedr. Kind.) 





Aber zwijchen der ewigen Hoͤh' und der ewigen Tiefe 
Traͤgt ein gelinderter Steig fidyer den Wandrer dahin. 
lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! Die des Landmanns Gigenthum jcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter 1) gewirkt; 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand; 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt Die geregelten Selder 
Jetzt verjchlungen von Wald, jebt an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein ſchimmernder Streif, die Linder verfnüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin; 
Vielfady ertönt der Heerden Geläut im belebten Gefilde, 
Und den Wiederhall wedt einſam des Hirten Gefung. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom; in Gebüfchen verichwinden 
Andre; vom Rüden des Bergs ftürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menſch noch mit dem Acker zuſammen; 
Seine Felder umruh'n friedlich fein Tändliches Dad) ; 
Traulich ranft fid) Die Reb' empor an dem niedrigen Yenfter; 
Einen umarnınden Zweig ſchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! Noch nicht zur Freiheit eriwachet, 
Theilft du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 


Deine Wünfche beſchraͤnkt der Ernten ruhiger Kreislauf, 


Wie dein Tagwerk, gleich, windet dein Xeben fich ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblichen Anblid? Ein fremder 
Geift verbreitet fich jchnell ber die fremdere Flur! 
Spröde fondert ji) ab, mas kaum noch liebend fich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſt's, was an das Gleiche ſich reiht. 
Stände feh ich gebildet; der Pappeln ftolze Gejchlechter 
Zieh’n in geordneten Pomp vornehn und prächtig daher; 
Regel wird Alles und Alles wird Wahl und Alles Bedeutung. 
ieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. 
Prangend verkündigen ihn von fern Die beleuchteten Kuppeln; 
Aus dem felfigen Kern hebt ſich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find Des Waldes Saunen 2) verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein, 
Näher gerücdt ift der Meenfch an den Menſchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, ed umwaͤlzt rafcher ſich in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen im feurigen Kampf die eifernden Sträfte; 
Großes wirket ihr Streit. Größeres wirfet ihr Bund. 
Taufend Hände belebt ein Geift, hoch ſchlägt in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Gefege; 
Hier auf Dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein; 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter, und nehmen 


1) Demeter, Tochter des Kronos und der Rhea, wurbe als Befhüterin und Erfin, 


berin bes Aderbauß verehrt. 
2) Saunen find bie Walbgötter ober Walbgeifter der Römer. 
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Bruchſtück aus dent Mähren: 


Wie ein fremdes Bögelein das Waldbrünnlein verführen wollte, ber 


Tannenbaum es aber vor ihm warnte, 


Und wieber es einmal Abend war, 

Die Luft war duftig,, der Himmel Har, 
Und grad’ zum, Mährdyenerzählen die Zeit. 
Da fah der Tannenbaum gar lang 

Das Brünnlein an mit verftohl’'nem Leib, 


Und fprad) zu ihm: „Haft Du mid) noch. lieb — 


Da warb dem Brünnlein aber jo bang, 
Daß ihm das Herz faft ftoden blieb; 
Sein Spiegel zitterte verftört, 

Und es that, als ob es Nichts gehört. 


„OD Brünnlein, fieh’, was verftelft Du Dich nur? 


Ich ſeh' Dir ja doch in's Herz hinein, 
Weiß jedes Wort vom Nögelein. 

Ich weiß auch Dein geheim Verfprechen, 
Du wolleft noch heut’in nächtlicher Stunde 
In liſtigein Plan den Schacht durchbrechen, 
Und ach, darüber gehft Du zu Grundel 
Ich Halt! Dich nicht auf, o bange nicht, 
Wenn Dir’s an Lieb’ zu mir gebriht; 
Denn nur ber eignen Yiebe Gewalten 
Vermögen Did) bei mir aufzuhalten. 

Du brauchft aud) darum nicht zu bangen, 
Als wollt’ id) Dank von Dir verlangen! 
Ich hab’ Dir Alles aus Lieb’ gethan, 

Und reine feine Schuld Die au. 

Nur Eins jolft Du dafür mir geben, 

Ey Dich) das Wöglein wird berhören, 

Eh’ Du verjcherzen wirft Dein Veben, 

Ad, Nichts, als noch mic, anzuhören! — 


Sieh’, Vrünnlein, Tu willſt mit nun entflieh'n, 


Und mit dem fremden Voͤglein zieh’n, 
Und glaubft fogleich ihm jedes Wort, 
Und Fennft e8 einen Tag doch kaum!“ 
Da ſchiebſt Du Deinen Tannenbaum, 
Der doch fo lang ald Liebeshort 

Dir taufenbmal bewährt bie Trew’, 
Als einen Lügner gleich bei Seit’ \ 
Das Vöglein ift Dir eben neu, 
Und mid kennſt Du fo lange Zeit; 
Da muß ich’8 freilich gern verfchmergen, 
Daß id) Dir jegt verleidet bin; 
Es geben all die jungen Herzen 
Das a, gern Fe nd: 
Und fie’, Dum heute 
Wenn id) ihn auch nun werd’ verlaffen, 
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Wo ich auch ſei, — ich lieb ihn Doch. 

Und morgen ſchon wirft Du mich hafjen! 
Du machſt von meiner Lieb’ Dich frei 

Und werden taufend glatte Wellen 
Umgarnen Dich als feilen Gefellen 

In Schmeichlerifeher Tyrannet, 

Bis Du geholfen, wonad) fie tracdhten, 

Und dann Did) fchelten und verachten! 

Und fieh’, Du meineft weiter no! — 

O Brünnlein, jag’, Du FAR mich Do 2’ — 
Das aber ſchwieg und feufzte laut. | 
Und weiter ſprach er mitleidstraut: 

„O fieh’, Du meinft, ’8 wär’ Nacht bei mir; 
Voch draußen, da wär’ Sonnenlicht, 

Da flößeft Du in ftolger Pracht; 

Ich aber wahrlid) ſage Dir: 

Das Licht, das Dir das Vöglein verfpricht, 
Wird Dir verdunfeln über Nacht. 

Von Stolz beraufchet und bethoͤrt 

MWirft Du die falſche Straße fließen | 

Wo jegnend Du folft die Flur durchgießen, 
Zum Fluche nur Dein Quell zerftört. 

Und wenn Du Deinen Weg vollbracht, 
Wirſt elend Du im Sumpf verfchmachten ! 
Kein einzig Ohr Dein Jammern hört; 
Kein Stern wird fein in Deiner Nacht. 

Du wirft Did) jelber noch verachten | 
Dabin, dahin Dein würfter Traum! 

Das Vöglein teufliſch Dich verlacht! 

Und zum Erbarmen wirft Du fleh’n, 

Dir mög’ der alte Tannenbaum 

Nur einmal noch zu Häupten fteh’n 1" 

Und wieder hielt jein Raufchen inne. 

Gr ſah zum Brünnlein lang hinein, 

Als ob er trauernd drüber Ur 

Doch wie er jah, wie noch jo rein 

Deß Spiegel glänzt’ im dunkeln Stein, 

Da mußt’ er auch fein Schweigen brechen 
Bor Wehmuth und Barnıherzigkeit, 

Und rief mit tiefbewegtem Ton: 

„O Brünnlein, muß id) fo zu Dir jprechen! 
ch ließ’ Dir ja gern freien Lauf, 

Wär’ nur gekommen ſchon die Zeit. 

ch Lieb” Dich nicht um eiteln Lohn, 

Ad) halt’ aud) Du aus Lieb’ Dich auf! 

Noch haft Du des Waſſers Fülle nicht, 

Mit jegnendem Strahl in die Welt zu geh'n; 
Noch Hat nicht genug mein Angeficht 

In Deinem Spiegel fich beſeh'n; 
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Noch haft Dir nicht der Tage genug, 

Mein Kaufchen gängtich zu verfteh’n, 

Das Dich die Wahrheit lehrt und den Trug. 
Ich gönn’ Dir ja der Freiheit Freuden, 

Wie Dir's nicht gönnt ein Herz auf Erben; 
Nur fol Dein reiner göttlicher Bronnen 

An gift’ge Fluthen ſich nicht vergeuben; 

Nur fol zum verheerenden Fluch nicht werben, 
Was nur zum Segen an's Licht geronnen; 
Drum harre nur noch kurze Zeit, 

Bis Du des Waſſers Fülle gewonnen, 
Dann ſollſt als freier Gottesbronnen 

Du fliegen über’n Feld hinaus! 

Und alle Wellen nah und weit, 

Sie ftrömen aus dem Mutterhaus; 

Von mir durchrauſcht, von mir bejeh’n, 

Aus mir fie al’ zum Meere geh’n. 
Und ad), welch felige lichte Bapnen 
Werd’ ih zum Ozean Dir weifen! 

O Du mein Kind, Taf mic) Dich mahnen! 
Laß Dir die falſche Sehnfucht ſtillen, 
Laß von der Mutter Dich nicht reißen, 
Nicht meinethalb, nur Deineiwillen 1” 
Und wie der Tannenbaum nun ſchwieg, 
Aus feinem Reis mit füßem Hauch 

Zum Feld ein Lüftchen nieberftieg, 

Und wedte den Wachholderftraudh, 

Und Tifpelt’ ihm geheim in’8 Ohr. 

Der bog ſich über'n Felſenſchacht 
Vertraulich zu dem Brünnlein vor, 

Und flüftert in die ftumme Nacht: 


„Erſt wird durch traulich Waldesthal 
Du zwiſchen jungen Erlen fließen, 
Und mit erquickend friſchem Strahl 
Der Wieſen durſt'gen Halm begießen. 
Da werden Veilhen ſtiil und fromm 
Sich) trinfend zu Dir niederbiegen 
Und nicken lieblichen Willtomm. 
Und wo ein Böglein Did) hört raufchen, 
Da wird e8 grüßend nieberfliegen, 
Und gern fein Neft mit Dir vertaufchen, 
Und baden in Dir den ſeidnen Flaum. 
Wo Du nur ziehft an Strauch und Baum, 
Wird niederweh'n ein Duft’ger Regen 
AS Frühlingsdant für Deinen Sean 
Du cut Di6 mübfen mendmal fee, . Ah 
u auch Dich mühfam manı a N 
Wird um fo Harer nur Dein Born y . 
Heinif u. Ludwig, Biertes Sprach⸗ u, Leſeb. 
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In junger Kraft hinuntergleiten; 

Denn drunten im Grund voll grüner Kühle, 
Da harrt auf Dich das Rad der Mühle. 
Bon jungem Streitermuthe trunfen 
Greifſt Du es an gar ftark und fühn, 
Daß Deine Wellen wie Siegesfunfen 
Berfilbert in der Sonne jprüh’n; 

Doch drüben am Hollunderflieber 

Klärt ruhig ſich Dein Bronnen wieder. 
Und rührig wird’3 im fHillen Hang, 

Es ſchafft und ſammelt jede Hand; 

Nur feiernd an dem Fenſterrand 

Sieht Müllers Töchterlein heraus, 

Und ſinnt in Dir voll frommer Ruh, 
Und wirft Dir traut ein Röslein zu. 


Und mit dem Röglein auf der Welle, 

Am Herzen des Maͤgdleins Angelicht, 

Biehft weiter Du im Abendlicht. 

Da betet auf der Bergfapelle 

Des Glödleins Mund den Engelögruß; 

Da hältft Du auf den flücht’gen Fuß, 

Und beteft flüfternd mit den Ried | 

Zur Mühle nody Dein Auge fieht, 

Darin am Fenfter das Mägdlein kniet; 

Doch fie verfchwimmt im Nebelflor. 

Es fingt in Schlummer Did) das Rohr. 

Du fiehft noch felig Dein Röslein an ' 
Und hat Dein Aug’ ſich zugetban, 

Da bat der Mond am blauen Bogen 

Den goldnen Webſtnhl aufgezogen, 

Und wirft um Dich Das Brautgewand,. 

Dein Röslein glänzt wie Diamant; 

Es Iodet Deines Kleides Glanz 

Die Fiichlein im Grund zu Scherz und Tanz: 
Mit filbernen Floſſen auf Perlenſchaukeln 
Wie leuchtende Träume fie Dich durchgaukeln. 
Du fiehft die ganze ſelige Nacht . 
Um Mühlenfenfter Dein Liebehen an — 

Da löst am waldigen Felſenſchacht 

Ein Iodiger Knabe den Fifcherfahn, 

Und ſchwimmt mit Dir nieder im Dämmernden Ried 
Durch ſchlafende Tannen an faftigem Strand, 
Und Ave Maria klingt fein Lied 

Und Iodt die träumenden Fifchlein heran. 

Es ftreift de8 Morgenrothes Hand 

Bon Halm und Straud) den Flor der Nacht, 
Und ftedt im Than die Lichtlein an. 

Vom Tag geblendet der Grund erwacht; 


Dein Herz geht raſcher in funkelndem Saum; 

Du jauchzeſt auf aus dem minnigen Traum! 

Nach Fiſchlein das Garn herniederfchaufelt, 

Und die in der Nacht beim Deondenftrahl 

ALS goldne Träume Dich durchgaufelt, 

Zieht fingend der Knabe beim Morgentoth j 
Als helle Gedanfen in fein Boot. 


Nun jauchze, mein Bächlein, und weißt Du auch, 
Was drunten fo funfelt im Sonnenſchein ? 
Nun braufe hernieber durch Feld und Strauch, 
O Baͤchlein, frohlode, das ift der Rhein! 
Des deutfchen Glaubens ſtrahlende Wiege, 
Der lautre Spiegel fittiger Scheu', 

Der braufende Zeuge der deutjchen Stege, 
Der ſchaͤumende Becher der Kraft und Treu’, 
Des deutfchen Liedes fprudelnder Bronnen, 
Der Herzensjchlag im deutſchen Leben! 

Nun walle nieder ſtark und befonnen, 

Du folft Dein Leben mit feinem vermeben! 


Seit alten Zeiten aufgegangen, 
An feinem Strande, groß und Hein, 
Viel folge Waſſerroſen prangen 
Mit wunderbarem Farbenſchein. 

, Und Schwäne gleiten auf und nieder, 
Und laden duft’ge Frucht am Strand; 
Es trägt ihr filberflar Gefieder 
Den Blüthenftaub von Land zu Land. 
Auch Du wirft bis zum Ozean 
Belaſtet tragen Deinen Schwan, 
Daß Dich die Bürde ſtets mög’ mahnen, 
Noch Höfeft Dur auf ird ſchen Bahnen, 
Und daß Du nicht umfonft gefloffen! 
So wirft Du zieh’n die Mittagszeit, 
Von fonnigem Gebirg umſchloſſen, 
D’rum lachend grüne Au'n gereiht 
Mit faftig ſchwellenden Geländen. 
Von waldumblühten Felſenwaͤnden 
Wird Harf’ um Harfe nieberflingen, 
In wildgeborftnen Eichen ſchwebend, 
Vom Hauche der Geinmzung bebenb, 
Und Dir von Streit und Minne fingen. 
Und wie Du in feliges Lauſchen verfunfen, 
Da werben bie Lüfte ber Berge Did) ſchaukeln, 
Da werben des Himmels Ieuchtende Funken 
Auf Deinem fühlenden Herzen gaufeln. 
Und jeder Tropfen wirb Dir fagen 
Von frommer Kraft und heiligem Wagen; 
Dir ift fein Ringen und Streben zu viel, 
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möglich, auf ten Schluß fallen. Klopſtod ſagt über das Weſen bes Epigramms ſehr 
treffend: 

Bald iſt das Epigramm ein Pieil, 

Trifft mit der Spitze; 

Iſt bald ein Schwert, 

Trifft mit der Schärfe; 

Iſt manchmal auch — die Griechen liebtens fo — 

Ein Hein Gemäld', ein Ztrabl, gefandt 

Zum Brennen nicht, nur zum Erleuchten. 

Höchſte Präcifion und Kürze des Ausdruds, größte Tolllganmenbeit und harmoniſche 

Einheit find Haupterforterniffe des Epigramms. 


Beifpiele des Epigramms. 
1) Auf die Galathee. 


Die gute Galathee! Man jagt, fie ſchwaͤrz' ihr Haar, 
Da doc ihr Haar ſchon ſchwarz, als fie es Faufte, war. 
(Sotthold Ephraim Yeifing.) 
2) Schweizeralpe. 
War doch geftern Dein Hanpt noch fo braum, wie Die Yode der Yieben, 
Deren holdes Gebild ftill aus der Ferne mir winkt; 
Silbergrau bezeichnet Dir früh der Schnee nun bie Gipfel, 
Der ſich in ſtürmender Nacht Dir um den Scheitel ergoß. 
Jugend, ach! ift dem Alter fo nah durch Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Traum Geftern und Heute verband. 


J. W. v. Göthe.) 
3) Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! Dir iſt ein unendlicher Raum noch die Wiege; 
Werde Mann, und Dir wird eng die unendlidye Welt. 


4) Das rechte Maß. 
Aus der engften Kammerzelle kannſt Du in den Simmel ſeh'n; 
In dem Eleinften Vaterlande lernt der Menſch die Belt verfteh’n. 
Fühl' erft groß Dich in dem Kleinen, aber danu im Großen Flein, 
Und im Großen, wie im Kleinen, wird Dein Maß das rechte fein. 


(Wilh. Müller.) 
5) Narrenftolz. 
D jagt, warum Die ftolzen Narren fo mürriſch durch die Straßen geh'n; 
Warum fte bald erbost zu Boden, und bald ergrimmt gen Himmel feh’n ? 
„Dort will das Pflafter fich vor ihnen noch nicht erheben mit Reſpekt, 
Und oben bleiben alle Thürme mit ihren Hüten gar bebeckt.“ 
(RW. Müller.) 
6) Des Menfchen Seele und der Thautropfen.. 


An des Lebens voller Blüthe hängt des Menjchen Seele feit, 

Wie des Thaues Perlentropfen in der Roſe füßem- Neft; 

Aber: wann er. auf die Erde mit den welken Blättern finkt, 
Folgt er gern dem Strahl der Sonne, der ihn liebend | in 13 tinft 


(v. Schiller.) 


It 





7) Halbdichter. 

Das nicht heißt ein Gedicht, wenn irgend ein guter Gedanke, 
Irgend ein glücklicher Vers zwiſchen erbärmlichen ſteht: 
Jegliche Sylbe verrathe den Dichter, wofern er es ganz iſt; 
Was er gedacht, fcheint ung niedergeſchrieben in Erz. 
(A. G. v. Platen.) 


8) Baukunſt. 
Alles verleiht beinahe dem Maler die ſchöne Natur ſchon; 
Daufunft aber erheiſcht feineren geiftigen Sinn: 
Pomp, Yierrathen und doriſche Säulen und gothiſche Schnörfel, 
Spielzeug find fie, wofern fehlt der geheime Begriff; 
Aber ein wirkliches Bauwerk ift ein verfteinerter Rhythmus, 
Deßhalb jelten, wie auch felten ein gutes Gedicht. 


(A. ©.-v. Platen.) 
9) Sprache. 


Wer ſich zu Dichten erfühnt, und die Sprache verjchmäht und den Rythmus, 
Gliche dem Plaftifer, der Bilder gehau'n in Die —* 

Nicht der Gedanke genügt; die Gedanken gehören der Menſchheit, 
Die fie zerftreut und benutzt; aber Die Sprache dem Volk: 

Der wird währen am längften von allen germanifchen Dichter, 
Der des germanischen Worts Weifen am beften verftand. 


(X. Graf v. Platen.) 
19). Aufmunterung. 


Schon iſt's, Großes zu thun und Unſterbliches. Fühl' es, o Jüngling! 
Früh von der Stirn mühvoll rinne der männliche Schweiß! 
Aber vergiß niemals, daß ſtets die geſchwätzige Trägheit, 
Werthlos, ohne Verdienſt, große Verdienſte beſchmutzt! 
(A. Graf v. Platen.) 


— ' 


hb) Das Räthſel, die Charade, der Logogryph und das 
Anagramm. 


Das Räthfel, die Charade, der NYogogryph und das Anagramm gehören nur ber 
äußeren Form nach der Poefie an, indem fie nur leichte Epiele des Witzes find, bie für 
ben Augenblid ein unmittelbares Wohlgefallen erregen. 

Das Räthſel ftellt einen Gegenftand dar, ber nicht genannt, aber nad) feinen ge- 
fammten wefentlihen Merkmalen und Eigenfchaften, fo widerſprechend biefelben, 
an fi betrachtet, auch fein mögen, genau bezeichnet wird, um an biefen Merlmalen und 
Eigenſchaften erkannt und errathe werben zu können. Das Geheimnißvolle, weldes in 
ber Darftellung Tiegt, unb das den Berfland zur Löſung jener Widerfprüche durch Die Auf- 
findung des Namens reizt, bildet Das eigentliche Intereſſe des Räthſels. 

In der Eharade ober dem Sylbenräthfel, einer Abart des. Räthfels, wird ber Name 
bes Gegenftandes zuerft in feine einzelnen Sylben zertheilt , Die für fich felbfiftändige Be⸗ 
griffe bilden; biefe werben nach ihren einzelnen Merkmalen charakterifirt und zuletzt ganz 
fo zuſammengefaßt ober fo verfinnlicht, daß man den unter ber Hille verborgenen Gegen- 
ftand errathen Tann. 
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Das Logogryph oder das Buchftabenräthfel enthält eine Kette von Räthſeln, bie 
alle auf ein Hauptwort führen, beffen Buchftaben nach ihrer Berfegung ober Wegnahme 
ober Bertaufhung anbere Wörter bilden, die gleichfalls im Logogryph bezeichnet werben. 

Das Anagramm ober Worträthfel beruht auf ber völligen Berfegung ber Bud. 
flaben oder der Sylben, wodurch ein völlig neuer Begriff entfieht, ber eine won ber ur- 
fprünglicden Bezeichnung des Wortes wefentlich verfchiebene Bedeutung bat. 


Deifpiele. 
1) Räthfel, 
Bon Perlen baut ſich eine Brüde 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut fi} auf im Augenblide, 
Und Ichwindelnd fteigt fie in die Hoͤh'. 
Der höchften Schiffe höchfte Dlaften 
BZiehn unter ihrem Bogen bin, 
Sie felber trug nody Feine Laften, 
Und Scheint, wie Du ihre nahſt, zu fliehn. 
Sie wird erft mit dem Strom und jehwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verfiegt. 
So ſprich, wo fich Die Brüde findet, 
Und wer fie fünftlich hat gefügt? (v. Schiller.) 
2) Räthiel. 
Ein Fremdling bin ich den Bewohnern der Erde, 
Des Waſſers, der Luft und des Lichts. 
u Sa, wife, mid) ſchuf kein göttliches Werde, 
Und willſt Du mid) finden, fo fuche Nichts. (Hang.) 
er 3) Charade, 
Was auf der erften Sylbe fteht, 
Iſt Schön und haͤßlich, wie ſich's ſchickt, 
Bald klug, gleich einer Univerſitaͤt, 
Bald mie ein Bedlam 1) auch verrüdt; 
Die Sylbe felbft thut Nichts Dabei, 
So unentbehrlidy fie auch ei. 
Zwei neue Sylben ſchließen ſich 
An jene von ganz andrer Art; 
Sie dienen zwar zu Hieb und Stich, 
Doch wird man auch durch fie bewahrt; 
Sie fommen aus der Erde Schooß, 
Und dringen wieder auch hinein; 
Es ift des jeß’gen Saͤckels Loos, 
Durch fie gar —* regiert zu ſein. 
Das Ganze ziert den Ehrenmann, 
Der ſein Organ nicht baͤnd'gen kann. 
Und wenn —* hinter’m Ohr erhebt . 
Nach Fremder Leute Gütern ftrebt. (TH. He. (Winkler. ) 


I) Epriä: „Bebläm" — eine Irrenantalt in Lonhon. 
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4) Logogryph. 
Fünf Zeichen hat mein Wort; deß Kopf iſt grau und alt 
Der feinen Namen trägt. Ein Zeichen von der Spike 
Des Worts hinweg: fo wird’3 die Frucht der größten Hiße; 
Noch eins hinweg: fo giebt’3, was Fälter ift, als Falt. 


5) Logogryph. 
Ein Wort, einfilbig, doch leicht erklärlich, 
- Mit einem A den Kriegern gefährlich), 
Mit einem E nad) Bölem begehrlid), 
Mit einem J ganz offen und ehrlich, 
Mit einem U dem Waller beichwerlid). (Haug.) 


6) Logogryph. 

Ein Fiſchchen blieb an einer Angel bangen; 
Bald ward ich ſelbſt in einem Netz gefangen: 
Weg war mein Herz, dahin war meine Ruh. 
Man zog das Nep nicht zu; nein, es ward aufgejchlagen. — 
Ich ſoll den Fiſch, ich ſoll das Netz Dir fagen ? 
Setz nur zu ſieben noch den achten zu! 

Du räthft ed nicht? Nimm von den achten wieder 
Drei vorn hinweg; fo tönt e8 jüße Lieder. 
Nimmft Du nody eing; fo find fie weiß und rund, 
Dod) zu gewiſſer Zeit aud) gelb, roth oder bunt. 


M Anagramm, 
Liebliche Gaben bring’ ich Dir, 
Naheft Du Did) von Vornen mir; 
Aber von Hinten gelefen 
Bin ic) ein wildes Wejen; 
Erſt getödtet zu gebrauchen, 
Wenn die Schhffeln von mir rauchen. 


(Tiebge.) 


(Friebr. Kind.) 


(TH. Hell Winkler].) 


ii) Der Noman und die Novelle, 


«) Der Roman hat Aehnlichleit mit dem Epos; er erzählt ung aber eine Hanb⸗ 
lung, die gewöhnlich weniger wichtig und folgenreih ift, als bie im Epos, inbem ihr 
eine Begebenheit des Privatlebens zu Grunde liegt. Daher verfhmäht er auch das Wun⸗ 
berbare, das fih in das Epos einmiſcht. Er unterfcheidet fi) Übrigens auch dadurch vom 
Epos, daß im Roman ber Held ſchon in feinen erften Lebensmomenten erfcheint, aus 
welchen ſich allmählich fein Charakter heraus entwideln muß, wogegen bas Epos ben Hel⸗ 
den gleich Anfangs fchon in voller Kraft und Tätigkeit auftreten läßt. Die Haupthand- 
fung im Roman muß anziehende Lagen und Vorfälle entbalten; bie Charaltere, bie ſich 
bier durch Worte und Handlungen ſelbſt ausſprechen, müſſen vichtig und gut gezeichnet 
fein. Es können übrigens auch ſchwache und ſchlechte Charaktere als Helben auftreten. 
Die Durchführung des Ganzen und die entlihe Auflösung bes Knotens muß auf eine 
Weiſe geihehen, daß die Aufmerkjankeit bis zum Schluffe immermehr gefteigert wirb. 
Eine Hauptanforberung an einen guten Roman ift, daß er das ſittlich⸗äſthetiſche Gerükt 
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nen Schattirungen des Vortrages, wie dies in ber Tonkunſt geſchieht, genau durchführen; 
er muß über die Steigerung und Vertheilung der Stärke und Schwäche der Stimme, wie 
dies auch in der Tonkunſt Erforderniß iſt, frei und ſicher gebieten; er muß mit einem 
Worte der richtigen Accentuation oder Betonung mächtig fein; denn die äußere Dar- 
ftellung der Rebe verlangt unnachläßlich ein richtiges Legen und Feſthalten bes Accents, 
nicht bloß des Wortaccents, fonbern des deklamatoriſchen oder äſthetiſchen Accenté, 
ber in den einzelnen ftyliftifchen Perioden alle einzelnen Wörter nad) ihrem äſthetiſchen 
Gehalte und ihrer gegenfeitigen Stellung bezeichnet. So unerläßlich die Richtigleit des 
Ausdrucks in der äußeren Bezeichnung bleibt, eben fo widtig ift ber declamatoriſche 
Accent fir die äfthetifche Farbengebung, die — wenn fie natürlich if — ihre Wirkung 
auf das Beſtrebungs⸗ und Gefühlsvermögen gewiß nicht verfehlen wird. 

Die Geberdenſprache, von der wir aud Erwähnung thaten, muß bie minbfiche 
Rebe begleiten, unterſtützen und vwerftärken, und daher ganz von ber mündlichen Rebe ab- 
bängig fein. Sie fol mit der mündlichen Rede ungefähr in bemfelben Berhältnifle ſtehen, 
in welhem in ber Muſik das Accompagnement zum obligaten Inftrument flieht; fie fell 
daher nicht jeden Ausbrud begleiten, fonbern nur das Bebeutendere unb WBichtigere 
in ber Wortdarftellung, und zwar nur mit Sparfamleit und mit genau beredineter 
Adftufung und Steigerung. Die Geberben bes Redners follen gleihjam den Wiederfchein 
ber hohen Bildung und Gediegenheit feines geiftigen Lebens enthalten; fie follen daher 
dem zu bezeihnenden Gegenftande völlig angemefjen fein, ſo daß das Innere und dat 
Aeußere der Rebe ein in fich itbereinftimmendes, nnauflösliches Ganze bilden; Dann wirb 
aud die Geberbenfprache zur Wirkung auf das Gemüth der Zuhörer das Ihrige beitragen. 
Nachdem nun das Nöthigfte über bie Form ber Darftellung, über bie Technik ber 

rhetoriſchen Form und über bie unerläßlihen an einen Redner zu ftellenden Anforberun- 
gen gefagt ift, foll noch kürzlich Einiges erörtert werden 1) über bie Erfindung (inven- 
tio), worunter man nicht bloß die Wahl bes Themas, fonbern auch bie Auffinbung aller 
Materialien, welde zur Ausführung des Themas erforderlich find, verfteht, 2) über bie 
Eintheilung und Anordnung oder Dispofition der Stofftheile. 

Bei der Wahl des Themas oder Hauptfages und ber Auffindung 
aller zur Ausführung besfelben erforderliden Materialien fol vor Allem bie 
Frage oben an ftehen, ob das Thema und bie Materialien zur Durchführung desfelben 
nicht gegen die Wahrheit und das Sittengejek verftoßen; benn wäre biefes ber 
Gall, fo wäre ja die ganze Nebe, wenn fie auch in äfthetifcher Beziehung ganz vellfom- 
men genannt werben könnte, nur auf Täuſchung oder auf bloße Ueberredung ber Maffe 
berechnet. In ber religiöfen Beredſamkeit kommt dies nur felten vor, defto häufiger aber 
in ber politifchen. Der Beijpiele giebt es gar nicht wenige, daß durd) ſolche mit Kraft 
und Feuer burchgeführte Reben bie irrigften und ſchädlichſten Lehren aufgeftellt und bie 
nachtheiligſten Erfolge im Staatsleben bewirkt worben find. 

‚ft aber auch ber Stoff einer Rebe von Der Art, daß er in feinem unmittelbaren 
Zuſammenhange mit dem Sittengeſetze fteht, fo darf er Doch wenigftens dem Sittengefee 
in keinerlei Weife widerſprechen; benn Alles, wodurch das Sittengefeg umgangen eder 
beleidigt wird, if unter der Würde des wahren Redners. 

Damit die Zuhörer für den abzuhandelnden Gegeuſtand gleich anfangs gewonnen 
werben, fo fol das Thema möglichft neu, wichtig und einfach fein. Neu ift der 
Hauptfag, wenn er bisher noch gar nicht behandelt oder wenigftens noch nicht aus dem 
aufgeftellten Gefichtspunfte gefaßt wurde. Wichtig ift derſelbe, wenn er eine ſolche 
Hauptwahrheit ber Religion oder des wirklichen Lebens behandelt, die gleich bei der An- 
kündigung des Rebners die Aufmerkfamleit der Zuhörer feſſelt. Einfach ift er, wenn 
er gleiä im Voraus Nar aufgefaht, als Hauptgedanke anerfannt und leicht behalten 


2 


— — 


79 — 


Bruchſtück aus den Mährchen: 


Wie ein fremdes Bögelein dad Waldbrünnlein verführen wollte, ber 
Zannenbaum es aber vor ihm warnte, 


Und wieder e3 einmal Abend war, 
Die Luft war duftig, der Himmel Far, 
Und grad’ zum, Mährdyenerzählen die Zeit. 
Da ſah der Tannenbaum gar lang 
Das Brünnlein an mit verftohl’'nen Leid, 
Und ſprach zu ihm: „Haft Du mich noch lieb?“ — 
Da ward dem Brünnlein aber fo bang, 
Daß ihm das Herz faft ftoden blich, 
Sein Spiegel zitterte verftört, 
Und es that, als ob es Nichts gehört. 
„O Brünnlein, fieh’, was verftellft Du Dich) nur? 
. Ich ſeh' Dir ja doch in’8 Herz hinein, 
Weiß jedes Wort vom Vögelein. 
Sch weiß auch Dein geheim Verſprechen, 
Du wolleft noch heut’in nächtlidyer Stunde 
In liftigem Plan den Schacht durchbrechen, 
Und ad), darüber gehft Du zu Grundel 
Ich Halt’ Did) nicht auf, o bange nicht, 
Wenn Dir’s an Lieb’ zu mir gebricht; 
Denn nur ber eignen Liebe Gewalten 
Vermögen Dich bei mir aufzuhalten. 
Du brauchſt auch Darum nicht zu bangen, 
Als wollt’ ic) Dank von Dir verlangen! 
Ich hab’ Dir Alles aus Lieb’ gethan, 
Und rechne keine Schuld Dir an. 
Nur Eins folft Du dafür mir geben, 
Eh’ Did) das Vöglein wird bethören, 
& Du verjcherzen wirft Dein Reben, 
Ad, Nichts, als noch mic, anzuhören! — 
Sieh’, Brünnlein, Tu wilit mir nun entflieh’n, 
Und mit dem fremden Voͤglein zieh’n, 
Und glaubft fogleich ihm jedes Wort, \ 
Und fennft e3 einen Tag doch kaum! 
Da ſchiebſt Du Deinen Tannenbaum, 
Der dod) fo lang als Liebeshort 
Dir taufendmal bewährt die Treu', 
Als einen Lügner gleich bei Eeit’! 
Das Vöglein ift Dir eben nen, .. 
Und mid) kennſt Du fo lange Zeit; 
Da muß ich's freilich gern verſchmerzen, 
Daß id) Dir jeßt verleidet bin; 
Es geben all die jungen Herzen 
Das Alte gern um Neues hin. 
Und fieh’, Du meineft Heute noch: 
Wenn id) ihn auch nun werb’ verlaffen, 
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B. Bon den einzelnen Gattungen der Neden. 


Man theilt die Reden, theils durch ibren Inbalt, theils durch bie äußerliche Verm⸗ 
laſſung beftimmt, in vier Gattungen, nämlich 
1) in religiöfe, 
2) in politische, 
5) in gerichtliche und 
4) in Convenienz» Reden. 
Im Allgemeinen find alle diefe Reben ben oben amgebeuteten allgemeinen WRegela 
unterworfen; für jede diefer Arten befteben aber ibrer befonderen Beſtimmung wegen wie 
ber Befondere Geſetze, Die fih vorzüglich auf bie Äußere Form beziehen. 


1) Die religiöfe Nede, 

Der Zweck ter religiöſen Rede ift, Die Yehren ber Keligion vorzutragen, zu ent 
wideln, auf das Ueberzeugendſte darzutbun, auf Geift, Gemüth und Leben anzumenteı 
und bierburch die Zuhörer wahrhaft zu erbauen und zu wabrer Frömmigkeit zu befiim- 
men. Der religiöje Redner foll Die geſammten geiftigen Vermögen feiner Zuhörer gleich 
mäßig ergreifen, ihre religiöfe Meberzengung — ibren Olauben begründen, befeftigen un 
fteigern, ibre Gefühle beleben, ihre Triebe läutern, im ihnen eine mögfichft vollkommene 
refigiöfe Geſinnung und eine nachhaltige Richtung auf das Göttliche und Ewige herver- 
bringen, hierdurch ihren Willen zu freien Handlungen beftinmen und filr Das Höchſte im 
Leben begeiftern; fein Beruf ift demnach der wichtigfte und umfangreihfte. Cr kann une 
darf und ſoll alle Erfcheinungen Des Lebens in ihrem Berbältniffe zur Religion in ben 
Kreis der religiöfen Rebe zieben; and bie großen Borgänge des bürgerlichen und tes 
Öffentlichen Staatslebene Aöunen und müſſen aus dem Stantpunfte der Religion gefaft 
werben. Zihronbefteigungen, Huldigungen der Regenten, Kriege, Verbeerungen ber 
Staaten, wichtige Siege oder Verluſte, Revolutionen und bedeutende Beränderumgen 
und Ummwandlungen des geſammten Staatslebens behaupten auf bag bürgerliche Leben 
einen fo mächtigen Einfluß, daß bie richtige Beurtheilung berjelben bes Lichtes der Re 
figien bedarf, Laß zu einem hriftlich würdigen Betragen bei benfelben bald Belehrung, 
Aufmunterung, Warnung, Surehtweifung bald Troſt und Ermutbigung durch die Re 
ligion nothwendig iſt. 


In Bezug auf Thema und Tispofition ber religiöſen Rede muß bemerkt werben, 
daß Die neuere Homiletik ſich gegen Das zu ängſtliche Binden an die in dieſer Hinſicht 
aufgeſtellten Schulregeln, nach welchen der Predigt eine durch logiſche Operation meif 
unabhängig von Texte gewonnene Eintheilung zum Grunde Liegen fol, energiſch ausge⸗ 
ſprochen bat, inbem fie, die uugebemmte Entwidelung Des Gedankens in Shut nehment, 
den Prediger nur dur die Schranfen des Bibelwortes gebunden wiffen will, das er nicht 
willfürlich benügen, fondern auslegen ſoll. 


Man kann die religiöſen Reden nach ihrem Inhalte und nad ihrer äußeren 
Form eintbeilen. 


Dem Inbalte nad find die religiöfen Reben entweder 

a) dogmatiſche, wenn fie zunächſt Glanbenslehren aufftellen und durch Diefe auf 
das Beſtrebungsvermögen zu wirken und bie Handlungsweiſe ber Zuhörer zn be—⸗ 
ſtimmen ſuchen, oder 

b) moraliſche, wenn fie aus der Religion Sittenlehren entwickeln und Die Folgen 
ber Beachtung oder Nichtbeachtung berfelben ſowohl für Einzelne, als anch für has 
gefammte Menſchengeſchlecht ſchildern, ober 
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ec) gemiſchte, wenn fie beide Aufgaben mit einanber verbinden. 
Der Form nach werben bie religiöfen Reden eingetbeilt 

a) in bie eigentliche Predigt, welche ans dem gewählten oder vorgeichriebenen XTerte 

ein Thema ableitet, bei deffen Ausführung es jeboch nicht nothwendig ift, alle 

Nebenbeftiimmungen bes Tertes in Die Darftellung bes > aufgeftellten Satzes zu ziehen; 

b) in die Homilie, welde alle einzeinen Theile und Sätze des Tertes benübt, an- 

wendet und nach ihrer Aufeinanderfolge unter einen im Thema aufgeftellten Hauptbe- 

griff bringt, und , 

c) in bie religiöſe Rede im engeren Siun, welche ber äußern Form nach gewöhn- 
lich kürzer iſt, als bie beiden erften Gattungen, nicht immer einen beftimmten Zert, 
wohl aber ein an die Spite der Ausführung geftelltes Thema behandelt, und fich 
bei der Entividelung der aus dein Thema abgeleiteten Begriffe auch freier bewegt, 
als Die beiden erften Gattungen. Zu bei refigiöfen Reden rechnet man die Reben bei 

Zaufen, Trauungen, Begräbniffen, bei der Abenpmahlsfeier, Einweihungen u. |. w. 

Mit der Behandlung der religiofen Rede im weiteren Sinne, ber praftifchen Anwendung, 
ihrem Vortrage zc. beſchäftigt fich eine eigene Wiffenfchaft, nämlih die Homiletik. 

In Deutichland erreichte Die Kanzelbererjamteit, ſowohl binfichtlih Des innern Ge⸗ 
halte, als auch in Bezug auf kunftoolle und wiflenfchaftlihe Behandlung einen hohen 
Grad der Tollendung, und es ift von fo vielen Rednern aller Eonfeifionen fo Großes 
und Bedeutendes geleiftet worben, Daß, wenn man nur von jebem der ausgezeichnetften 
barınter ein Beifpiel der Berebfamleit aufführen wollte, bierdurd ein eigenes großes 
Werk entftehen wiirde. 


2) Die politifhe Nede. 

Der Stoff der politifhen Rebe ift dem weiten Streife bes geſammten Staatslebens 
entlehnt; ihre Wirkung ift auf die Erzeugung von Entſchlüfſen und Handlungen berechnet, 
Durch weldye gewille Zwecke des Lebens im Staate befördert und verwirklicht werden fol- 
len. Wenn aber bie politiſchen Neben in Beziehung auf bas Staatsleben den billigen 
Anforderungen genügen fellen, fo ſetzen fie bei dem Nebner nicht bloß eine gründliche all- 
gemeine Bildung feines Geiftes voraus, ſondern aud eine tiefe Kenntniß ber Rechtsver⸗ 
hältniffe und ber Berfaffung, eine genane Bekanntſchaft mit ber allgemeinen Gefchichte, 
um baraus den Gang ber geiftigen und politifhen Entwidelung und Bildung und Die 
Urſachen des Steigens und Verfalls vieler Staaten und Reiche der Vor⸗ und Jetztzeit zu 
erforihen und zu überfchauen, und bierans bie Gegenwart nach allen ihren Ticht- und 
Schattenfeiten verftehen und beurtheilen zu können; vorzugsmweife aber muß ber politifche 
Redner die Gefchichte des vaterländiſchen Staates und die fociafen und politifchen Zu- 
fände besjelben genau feinen, weil es ihm außerbem unmöglich ift, fich ein richtiges, 
wahres Bild von dem ehemaligen unb gegenwärtigen Zuftande bes vaterländiſchen Staa⸗ 
tes zu verſchaffen. 

Obwohl auch die politiſche Rede den oben aufgeſtellten allgemeinen Forderungen an 
jede Rede genügen muß, fo unterſcheidet fie ſich Doch weſentlich won der religiöfen. Der 
Eingang beſchränkt fi) gewöhnlich auf einige kurze und vorbereitende Säge und in der 
Durchführung des Hauptgebanfens tritt nur felten Die Gliederung ber einzelnen Theile 
und Unterabtheilungen mit fo vieler Schärfe hervor, als in der refigidfen. Die politifche 
Rede ift meiſtens mehr ein freier, vom augenblicklichen Intereffe eingegebener Erguß ber 
Beredfamleit, als eine forgfältig im Voraus bearbeitete Mede. Wenn num aber aud 
hieraus hervorgeht, daß ſich der politiſche Redner im Allgemeinen mit mehr Freiheit be- 
megen barf, als ber religiöfe, fo darf er doch der Geſetze der Logik ſich nie flir entbun⸗ 
ben halten, oder bie wejentlichen Eigenfchaften ber Schönheit ber Form vernachläfflgen. 


Der Yenz and Wi — 
Und (nt — Thal mit feif * 

Voll krauſer Aehren ſchlank m —* | 
Muß nun bie . 
Und wie ein 
Im Winde wogt ſie hin und Fa 

Dann ſchaut vom emelchelt | 
Die Sonne auf das ; 

Die Erde rubt im ſtillen 
Gefhmüdt mit gold'nem Erntenkranz. 

Die Ernte naht; bie Sichel Elingt; 

! Die Garbe sau b; en Himmel bringt‘ 
Der Freube lauter Jub 
Des Herzens ftiller —— 373 Dank. 


Beiſpiele der paranthe. 

1) Der Tod. (Ein Geſpraͤch an Leſſings Grab.) 
Himmlifcher Knabe, was Beheft Du Hier? bie verglimmende Fackel 
Bir A Erde ale aber bie anne ie here 

r auf Deiner am en Schulter an 
BVi 58 nn Zug jah ja mein Auge * nie! 
| 1 Du bins! Doch unter dieſer Umhuͤllung, 
Ob ich gleich Amor — bei i —8* Sterblichen Tor, 


Unter allen den Genien jan die 
—5 me menfätiäe Herz 


(xrummacher.) 


Keinen, der ſanft, wie ich, 
Und ſie tauchten die Pfeile, womit ich die Armen ee 
Ihnen ein bitter Geſchoß, ſelbſt in den n Beier ber Luft. 
Dann gelett’ ich im lieblichen Kuß die ſcheidende See 
Auf zum wahren Genuß bräutficher Freuden 
„Aber wo ift Dein Bogen und Pfeil‘ „Dem —— Belle, 
Der fi —* den Geiſt laͤngſt von der Hülle getrennt, 
Brauch” ich Feiner Pfeile. Ich loͤſche die glängenbe —* 
Sanft ihm aus; da erglimmt eilig vom purpurnen Licht 
Dieſe andre. Des Schlafes —— gieß ich (hen Schlummer 
Um den ruhigen Blick, bis ex dort 
„Und wer tft der Weile, dem Du die Fackel der Gide 
Hier gelöfchet, und dem ſehzo die ſchoͤnere flaumt ? 
Der iſt's, dem Athens, F wie dort dem tapfern Tydides 


Selber ſe lick, daß er Die Goͤtter erſah. 
— ale Lg a mäne —— — 
die FR a nn. v. Herber. 
2) Die Abeilung ber liche 
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jegt zur Wahl einer verwandten Betrachtung, Durch welche Die Nothwendigkeit 
der Erweckung des häuslichen Sinnes im hellften Lichte erjcheint, zur Wahl 
einer Betrachtung, über die Erziehung und Bildung des Men- 
ſchengeſchlechts durch Das häusliche Leben. | 


Wer fein inneres bleibendes Wejen von allen äußern Dingen unterjchet- 
det, feine Erhöhung über alles Sichtbare durch Vernunft und Sittlichfeit em- 
pfindet; wer ed einfieht, daß ber Geift nad) andern Geſetzen waltet, als nad) 
welchen Sonnen und Erden fid) wälzen, daß Tugenden auf andre Art entfte- 
hen, als ſich Schönheit und Vollkommenheit in den Geftalten bildet, daß den 
Geiſt die Welt, an welcher er fich übt, nicht befriedigt, daß feine Befriedigung 
nur in ihm felbft und in feiner Entwidelung gedeiht: dem tft e8 ausgemacht, 
daß der Menſch nicht bIoß hier ift, zwiſchen den Erjchütterungen finnlicher Luft 
und finnlichen Schmerzes zu taumeln, zu Drängen und fich drängen zu laſſen, 
grau zu werden, gebeugt einher zu jchleichen und dann, in Gras und Kraut ver- 
wandelt, die Thiere des Feldes zu weiden; dem ift die Erziehung des Men 
ſchengeſchlechtes unbeftreitbar wie Die Beftinnmung der Blüthe zur Frucht, dem 
ift die Würde der Menſchheit und ihres Zwecks in jedem, der Menſch heißt, 
dem ift dad Gebot der Vernunft, daß diefe Würde und dieſer Zweck von Se: 
dem geehrt werde, in reiner ımeigennüßiger Gefinnung, dem tft unendliche 
Veredlung ein unantaftbares Heiligthum! Und dieſes Heiligtum wird befon- 
ders gepflegt im häuslichen Xeben durch Die Selbſtſchätzung, durch innige Liebe 
zu Andern und durch die Uebung der Kräfte, die es gewährt. 


Wenn es wahr tft, daß ſich Jeder großentheild darnach ſchaͤtzt, was er 
Andern gilt, daß Jeder auch darnach gut oder ſchlecht ift, wie er von Andern 
gut oder jchledht behandelt, vorgezogen oder zurldgefeßt wird; wenn die Men⸗ 
ſchenbeobachter richtig fahen, daß Ichöne Mienichen darum, weil ihnen faft Al- 
le8 mit Zuneigung entgegenfommt, und häßlidhe, weil fie jo häufig verjäumt 
und verachtet werben, ihre eigenthümlichen Tugenden und Fehler haben, fo ift 
das häusliche Leben mit feinen Verhältniffen ſchon deßhalb höchſt wichtig, weil 
3 Selbftachtung erzeugt. 

Sin feinem Haufe wird jeder nur nicht gang Unwürdige geliebt und werth 
gehalten. Wer bei einem Blicke in die große bürgerliche Geſellſchaft fich jagen 
muß: Sn der zufammengefeßten Staatdmafchine achten die Meeiften mich nur 
nach meiner Schwere und nad) meiner Straft, viel oder wenig zu haben und zu 
treiben; da gelte ich ald Rad, an deſſen Stelle, wenn es ftodt, ein anderes 
gejeßt wird; und der noch nicht eingefügten Räder und Gewichte ftehen immer 
gar viele bereik; wer ſich fo in der bürgerlichen Gefellfchaft verliert, der findet 
fidy in der häuslichen wieder. Wenn die Menſchheit im Dichten Menſchenge⸗ 
dränge wohlfeil wird, jo flüchtet fie in das Dunfel des Haufe und wuchert da 
mit ſich ſelbſt. Hier wird Jeder mehr um feiner felbft willen und uneigennüßi- 
ger geſchätzt; hier ift Jeder, auch der, welcher dem Nachbar nebenan und ges 
genüber jehr entbehrlich jcheint, wichtig. Gr iſt nun einmal ein Glied einer 
Kette, die, wenn er herausficle, wieder zufammengefnüpft werben müßte; es 
find nun einmal Herzen an ihn gejchloffen, die fich nicyt ohne Schmerz von ihm 
losreißen fünnen; man mag ihn nicht miffen, weil er da iſt. Es giebt, kann 
er bei fich denken, Augen, bie fi an meinem Sarge näfjen, Hände, bie fi 
ner meinem Grabe in einander ringen würden; ich babe Werth; ich bin ge⸗ 

ebt. j 
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Gewalſam trafen jeht des Eiſens Schläge 
Stamm ; er hohen Gipfel wanften. 

Hle Schaar ber jungen Gedern. - 
—& intz Mark bes Erzes Wuth: 

fiel ber Baum, je erſchmettert janfen rings 

Gebern junges Volk; der Berg exbebte, 

Und weithin ſcholl das donnernbe Getoſe. 


So hlelbt im Fall bes 8* 
n Gall ie je Größe 


ui teuer man bes bet Stans in en 

—— fie fiel, b * ‚ithe, 
Du fall Hit 1 Bin — 
33 = Be wol fatem 

Bir Bir und fe 2 — 8* — le 
„er ty mar ie Sn in J a ehem 
10 , 

Und feinen — Fr _ 
Zu nah’ dem Großen ohne eig’ne — 
ne 4 — EE ix ig 
Se un vergönnt nur euer Boos zu Fa; —X 


—— at des —* Könl in - 
Eh m ie du zum im melögelt erhoben?" 


ige fonf jonft d 
e —— al dt an m PR gegeben, h 
Ein ihr in Majeſtaͤt gen Himmel euch zu heben 9" 
„Ste fiel" IE die Plage, „ 
Ru nm RW bes — lee en, 
 nieberwärtd im Staube — ik — 


groß zu fein, vom mie warb ertoren, 
— unberloren! . 
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ee) Die Satyre. 


Die Satyre verfinnlicht im Allgemeinen den Eontraft, in welchem bie Unvollkommen⸗ 
beiten bes menfchlichen Lebens zu dem Ideale des Wahren, Schönen unb Guten ftehen, 
fhildert die entarteten Individuen, Stände und Klaffen des menfchlichen Gefchlechts mei- 
ſtens unter angenommenen Namen nicht bloß nach ihren Irrtbiimern und Thorheiten, 
fondern auh nah ihren Fehlern, erfcheint dadurch als Vertreterin der beeinträchtigten 
Rechte der Sittlichleit und bezwedt die Beſſerung des Einzelnen wie der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, da fie den Menſchen in dem Ideale einen Spiegel vorhält, in welchem 
fie die Berirrungen und Lafter, in die fie verfallen find, mit ihrer ganzen Lächerlichkeit 
und Strafbarkeit erbliden follen. Dem Tone nad kann die Satyre bald ſtrafend oder 
ernſt, balb ſcherzhaft oder heiter fein, je nachdem fie den Gegenfat bes Ideals und bes 
wirklien Lebens entweder mit ber Geifel bes bittern Ernſtes oder mit ber Geifel bes 
ſchneidenden Spottes hernorhebt. Die fcherzhafte Satyre gehört nicht file moraliſche Ge- 
brechen; dem dieſe können kein Gegenſtand des Scherzes ſein, ſondern ſtellt die Fehler 
in Bezug auf das äußere Betragen in der Geſellſchaft, auf die Verirrungen in bürger⸗ 
lichen Einrichtungen dar. Der Gegenſtand, mit dem ſie ſich beſchäftigt, muß aber äſthe⸗ 
tiſch darſtellbar und von allgemeinem Intereſſe ſein. Vergehungen und Thorheiten eines 
Einzelnen darf ſie nicht ſchildern, ſonſt hört ſie auf, Satyre zu ſein, und wird zum 
Pasquill. Sie kann ebenſowohl in Proſa, als in poetiſcher Form niedergeſchrieben werben. 


Beiſpiel der Satyre. 


Vom Enlenfpiegel!) und den Schneidern. 


Unter vielen loblichen Thaten 
Die Eulenſpiegels Wiztze gerathen, 
Iſt eine von ſondrer Lehr und Nutzen, 
Wie er die Schneider zurecht thät ſtutzen. 
Nah Roftod, der berühmten Stadt, 
Beſchied er fie zu gemeinem Rath, 
Er woll ihnen Etwas offenbaren, 
Auf ewige Zeiten zu bewahren,- 
Daß jeder es auf die Seinen vererbe, 
Eine große Sach’ für ihr Gewerbe. 
Durch ein Ausſchreiben gab er Kunde 
Den wendiſchen Stäbten in der Runde, 
In Holftein, Pommern, bis Stettin, 
Nach Wismar , Zübed und Hambur "hin. 
Die Schneider kamen in hellen Haufen 
Bon ihren Werkftätten hergelaufen, 
Bracht ieber Scheer’, Ele Nadel und Zwirn 
Und pingt im Voraus drob fein Gehirn, 
Was er d He Neues hätt’ erjonnen, 
Das fie nody nicht gewußt, noch begonnen. 


*) Till Eulenfpie egel hat nie gelebt; feine Name bernpt auf ber im 16. Jahrhundert 
gem Öhnlichen Redensart: der Menſch erkennt feine ie eben fo wenig, wie eine 
le, welche in ben Spiegel fieht, Ihre eigene Häßlichleit erkennt. 
Heiniſch u. Endwig, Viertes Sprach» u. Lefeb, - 45 
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jene öffentliche Begebenheit zu Stande kam, bei welcher es entweder ſehr ge⸗ 
mein oder ſehr unredlich berging, indeß es im tiefften ‘Dunfel bleibt, wie Ein 
und wieber eine Wittwe, tie um ſich nur Mangel und Verwirrung ſah, mit 
weit reiferer Beurtheilung, mit einer unvergleicdhbar größeren Fülle von Er- 
findungsfraft, mit weit höherer Weisheit und echter Seelenftärke fürn und 
forjchte und rang und kämpfte, um fi) und ein Häuflein Kinder auf ber 
Straße der Ehrlichkeit durch die Welt zu bringen. 

Es ift audy gut, daß es fo if. Das Edelfte muß bier im Verborgenen 
bleiben; aber einſt, wenn die Schatten ber irdiichen Dämmerung weggeſchwun⸗ 
den find, wenn es ganz Tag geworben tft, wird ed anders fein. Da wird 
denn nicht darnach entjchieden werben, ob der Mann einen Gommandoftab oder 
einen Spaten führte, ob das Weib feine Bruft mit einer Schleife von Dia- 
manten oder mit einem Veilchenftrauße ſchmückte. Da wird mehr darauf an- 
fommen, wie, ald wo wir ftanden, wie, ald was wir arbeiteten, und ba 
wird denn Mandher, der fich hienieden als unbemerkter Wirbel oder Hebel 
verftect in dem Getriebe einer engen Wirthichaft drehte, zu hoher Ehre und 
Würde gelangen, indeß mandjes gewaltige Schwungrad einer großen Staats- 
maſchine als minder tauglich in einer höhern Welt zurückgeſetzt wird. 

Häusliche Thätigkeit kann alfo zur Erreichung der menjchlichen Beftim- 
mung erziehen, und nicht minder thun dies häuslidye Schickſale durch die Art, 
wie fie wirken, wie gelitten und genoffen, geduldet und überwunden, und 
wie Dadurch das Empfindungsvermögen geübt und veredelt wird. Mag man 
jene Schidjale immerhin in wenig Worte zufammenfaffen können, fie bieten 
darum doch oft die ganze Kraft beilen auf, der fie erfährt. Es kann Gefahren 
geben, herzangreifender als die, in welchen der Seemann ſchwankt, in der 
Geborgenheit einer Hütte; feltfame Abenteuer zwifchen ven Wänden eines klei⸗ 
nen Zimmers, und unbefchreiblidde Stürme in den engen Schranfen einer 
menſchlichen Bruft. Aus dem unüberſehlichen Gebiete, das ſich mir bier er- 
öffnet, erwähne ich hier mur eine einzige Scene. Ein Gatte liegt krank, und 
die Nacht ift gefommen, weldye nad) dem Ausfpruche des Arztes über fein Les 
ben entjcheiden fol. Die Gattin harret, Die finder harren am Krankenlager, 
wie Menſchen, die ein richterlicher Ausſpruch in Freiheit oder auf das Hoch— 
gericht bringen wird. 

Welhe Spannung aller Sinne, welches Hinbliden auf jede Bervegung 
des Geliebten, welches Spähen, ob fid) feine Dede noch vor feinem Athem 
regt! Welches ängftliche Horchen auf jeden Zug desſelben; welches leiſe, bange 
Zaften nad) dem Klopfen Des Pulſes; welche Hinheftung, um jeden Wunſch 
des Leidenden zu erlaufchen; welche Sorglichkeit, ihn nidyt Durch zu hellen 
Schein des Lichts, ihn nidyt Durch Geräuſch zu ftören; welche Wirffamfeit 
der Einbildungsfraft in der Entfaltung der möglichiten Scenen des Todes oder 
der Genefung! Welche Wehmuth und Furcht und Trauer beim düftern Glim⸗ 
men der mattbrennenden Lampe, bei jeden Glodenfchlage, bei jedem Rufe 
des nächtlichen Wächters; welche das Mark durchfröftelnde Schauer beim Vor⸗ 
überſchwirren einer wimmernden Eule, weldye Bejorgniß, daß dies den Schlum- 
mernden weden und beunruhigen möchte; welche Erfindungen der Dichtungs- 
fraft, wie die gegebene Arznei oder ein Stündchen Schlaf heilfam wirken, Den 
Stoff ber Krankheit zerftreuen, Seräfte und Gefundheit bringen könne; welche 

Dergleihung des Gegenwärtigen mit dem Vergangenen; welches Ergreifen 
und Denken Bor Rufunft; welches Zählen oller Minuten unh welche Verlaͤn⸗ 
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gerung jeder Minute ducch fo mannigfaltige, einander jagende und verjchlin- 
gende Gefühle; welche Nacht! Die Erfahrungen mehrerer Jahre find in Diefe 
Nacht zufammengepreßt; der Wechſel eines langen Zeitraumes wird in rk 
durchgefämpft; ewig fteht fie in der menjchlichen Seele da, ernft und unver- 
geßlich wie die verfchlungenften Begebenheiten. 

Und nun die beiden einfachen Bälle, von welchen diefe Nacht einen ent- 
wideln muß. Der Gatte ftirbt. Weldye Sprache hat Worte für die Stürme, 
die niederſtürzend und zerjchmetternd gegen die Verwaiſten toben? Da ift ib: 
nen bald, als wären fie aus der Welt in einen bodenlofen Raum geftoßen, 
bald, als läge eine Welt auf ihnen; da malen fie fi) mit folternder Erinne- 
rung Bilder auf Bilder aus den Gefilden der Vergangenheit, wie der Geſchie⸗ 
dene ſonſt bier ſaß, da fand und wandelte, Dort froh war und fcherzte, um 
alle diefe Bilder in dem ftarren Gefühle der Falten Leere umher und in dem 
Grauen beim düftern Hinfchweben des Sarges, wie in ein jchwarzes Grab, zu 
verjenfen; Da taumeln fie an der Grenze, wo der wildefte Schmerz mit der 
ftumpfeften Abſpannung zufammenfließt. — Oder der Gatte geneit. Wer 
vermag ed, über ein Gemälde dieſes Glückes das begeijternde morgenrothe 
Licht zu gießen, das die Wirklichkeit erhellt? Wer kann in der Rebe darftellen 
jenes leichte jugendliche Aufathmen nach der langen Bellemmung, jenes Schwe- 
ben zwiſchen Hoffnung und Jubel, jenes neue, frische Umfaſſen alles Vorhan⸗ 
denen, jene Wonne, welche das unbedeutendfte Gut zu einem foftbaren Schaße, 
die dürftigfte Stube zu einer Bühne, auf welcher ſich eine liebliche Erjcheinung 
nach der andern entwidelt, den dürrften Garten zu einem Paradiefe, ben 
trübften Herbittag zu einem reichen, blumenvollen Lenze zaubert? 

D ihr mannigfaltigen Geflihle des häuslichen Lebens, wie ſeid ihr jo hehr 
und jo ehrwürdig | Wie ftärft und härtet ihr, wenn ihr ſchmerzlich ſeid, zum 
Muthe, zur Feftigkeit, zur Größe und Erhabenheit der Seele, und wie ge 
wöhnt und erzieht ihr für die reinften, ebelften und füßeften Genüſſe, ihr ftil- 
len, bäuslicyen Freuden! Wem brauchte ich, wenn ich Kraft und Zeit dazu 
hätte, die ftillen häuslichen Freuden zu ſchildern? Wer wäre jo bedauerndwürs 
dig, feinen Sinn für fie zu haben? Erſehnt fie nicht der Jüngling in feinen 
unjchuldigften Träumen? Erjchmachtet fie nicht der Held, wenn er Keinen Lor⸗ 
beer mit einem Vergißmeinnicht von geliebter Hand, erſeufzt fie nicht der Kö⸗ 
nig, wenn er feine Krone und feine Sorgen mit dem Stabe und mit den Freu⸗ 
den bes Hirten zu vertaufchen wünſcht? Beurtheilt und ſchaͤtzt nicht faſt Jeder 
die Ereigniffe der wirklichen Welt und im Gebiete der Dichtung nad) ihren 
Verhaͤltniſſen zum bäuslidyen Leben? Findet man nicht im Homer den Helm- 
buſch des Hektor erft da ſchön, als fid) beim Abjchiede von feiner Gemahlin 
der zarte Sohn an ihrem Bufen vor dieſem Helmbuſch fürchtet? Wen brauchte 
ich durch die Schilderung der ftillen häuslichen Freuden zu zeigen, wie fie am 
meiften zum Genuß geläuterter, über Selbftfucht und Eigennutz erhöhter, mit- 
theilender und durch Mittheilung immer wachſender Seligfeiten reinigen und 
erziehen? 

in, wenn ſchon hienieden mancher gereifte und glüdlihe Mann angeben 
follte, wo und auf welche Art er warb, was er geworben ift: wie rajch und 
wie kalt würde er vor manchem Marfte, vor manchem Prunfzimmer, vor mans 
chen Hörfaale vorübergehen, und wie trunken und innig würde er bei feiner 
väterlichen Hütte und im Anfchauen ihres Strohdachs weilen! Hier würden 
Thränen der Wehmuth aus feinen Mugen ftrömen; hier würbe er leine Kite 
Heiniſch u. Ludwig, Biertes Sprach u, Leiebum. N 
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falten; hier würde ihm ſein, als müſſe er auf ſeine Kniee ſinken und beten. 
Hier, würde er ſagen, ward meine Kraft geweckt und gerichtet; wohin ich 
blide, blüht mir eine Erinnerung an ein Spiel und ein Vergnügen, und an 
Belehrung und Bildung Durdy beide entgegen. In diefem Gemache tän- 
delte ich mit Blumen und Bildern, da lagen meine Bälle und die übrigen Reidh- 
thiimer meiner Kindheit; da ſaß ich und hörte meine Wutter erzählen und 
meinen Vater unterrichten und ermahnen. Auf diefem Platze trich ich meinem 
Kreifel; dort im Garten war das Feine Beet, wo ich meine bunten Primeln 
und meine einfachen, braunen Nelfen wartete. Dort unter dem Birnbaum 
habe ich Veilchenfträußer gebunden und Johanniskränze geflochten und mit dem 
gelblodichten Knaben des Nachbars gejpielt, den ich jo lieb hatte — ich nannte 
ihn meinen Bruder und fonnte e8, wenn man mic, eines Andern belehren 
wollte, nicht begreifen, warum der nicht mein Bruder wäre, den ich fo liebte. 
Auf jenem Rafen habe idy meine Händchen gerungen, als er geftorben war, 
und fonnte e8 gar nicht vergeffen, wie er im weißen Gewande im Sarge lag, 
und wie die Blüthenkfrone mit Flittern um das Kreuz auf jeinem Grabe flatterte. 
Mir war bis dahin in meiner Bejchränktheit jo wohl gewejen; Blumenhecken 
hatten mir die Zufunft verhüllt; aber feit dem Tage ſaß ich oft auf dem Ra⸗ 
fen und weinte und träumte und ſann in die Zukunft hinaus. Da begann mein 
Bli weiter zu dringen und meine Kraft fid) ungebuldiger zu regen. Was ich 
bier ſah, lehrte mich Denken und forfchen und fühlen, mid) anſchließen, und 
mit Wärme, was ich vermöchte, zu verfuchen. WAllenthalben zeigft bu mir 
meine Schule und mein Paradies, liebes, ewig theueres Hüttchen! O Gott, 
wo ich ftehe, ift heiliges Yand! — 

Warum id) mid) in Diefer Darftellung verlor, meine Verehrten? Weil, 
ach weil dag geichilderte unfer aller Loos iſt. Liebende lieben ſich bienieden 
nicht für ein paar Tage des Rauſches; Liebende wandeln hienieden nicht Arm 
in Arm, um einander zuleßt zu verjenfen ald Staub zu Staube. Es fommt die 
Zeit, in welcher wir Alle fein werden, wie jener Gereifte, in welcher ung 
Allen die Erde fein wird, wie ein väterliches, nicht mehr von ung bewohntes, 
aber immer noch liebes und unvergepliches Hüttchen. Wenn wir dann den 
bunten Wechſel des irdiichen Lebens überſchauen; wenn wir an den Spielen 
und an den Uebungen unferer irdiſchen Kindheit trunfen bangen, jo werden 
mit vorzüglicher Pieblichkeit Die milden lachenden Ecenen des häuslichen Lebens, 
die Gefühle, die Wirkungen, die Eeligfeiten der Häuslichfeit vor unjerem 
helleren Geifte vorübergehen. der vielmehr fie werden nicht vorübergehen, 
fie dauern jchöner und himmlifcher fort. ‘Der reine, uneigennüßige Sinn, 
ber durch fie erzogen ward, waltet nun ungebinderter nach den Abfichten Got: 
tes in einem weiteren Gebiete der Echöpfung, und die lauteren Flammen ge= 
genfeitiger Liebe, Die hier in einander Ioderten, wie die Flammen von Reiſern 
auf dem häuslichen Herte, werden über die Gräber und über ibre ftäubenbe 
Aſche hinfibergehoben, um fortzuglüben auf dem hohen Altare in dem erhabes 
nen Tempel der gereiften, der veredelten Menſchheit. 


2) Bon der Heiligkeit der Schulen. 


Zu unfrer Zeit, ) wo faft nichts mehr heilig, wo Alles gemein ift ‚ie 
met es mir nicht nur, jondern mein Gejühl und mein Amt erfordern es, von 


1) Die Hebe murbe gehalten im Jahre 1802. 
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der Heiligkeit der Schulen u reden. Gin beiliges Themal Werbe 
e8 auch, wie heiligen Gegenftänden e8 gebührt, vernommen und geübt. 

Sanctum ift sancitum, was als Vertrag, ald Gejeß und Regel feftge- 
ftellt, von den Göttern geweiht durch Opfer und heilige Gebräuche beſchworen 
ft; unverbrüchlich. 

Sanctum ift aljo auch unverlegbar. Was nicht befchadet, was von 
feiner frechen Hand berührt werden durfte, hieß integrum sanctum. Ä 

Sanctum endlich hieß, was der göttlidyen Gegenwart näher, von ihrer 
Kraft durchdrungen ift, worin der Geilt der Götter * wohnt. 

Laffet uns ſehen, wie in jeder dieſer Bedeutungen, die im Grunde nur 
Eins find, den Schulen Heiligkeit bewohne. 

1) Sind Schulen Pflanzftätten zur Bildung menſchlicher 
Seelen. Gäbe es einen reineren Zwed? eine heiligere Stätte? 

Heilig ift eine jugendliche Seele; die oberften Engel des Himmels, fagt 
Shriftus,?) find ihre Diener und Schußgeifter auf Erden; in dem reinen ju- 
gendlichen Antlig einer Kindesjeele jchauen fie Gott. Wehe ruft er aus über 
den, der Eines der Kleinen Argert. 

Und wie leicht werden fie geärgert, d. i. verlebt, verführt! Was ift auf- 
merfjamer, als eine jugendliche, kindliche Seele? Jeden Eindrud nimmt fie, 
wie eine höhere Singebung, an, brütet den Gedanken aus, oder ſpinnt ihn wei⸗ 
ter. Sch glaube nicht, daß Segen Über ober in einem Menfchen wohne, ber, 
wie die Schrift jagt, den Geiſt Gottes in ihnen läftert oder betrübt. 

Verbannt jollte alfo aus den Schulen jein alle Frechheit der Grundfäße, 
der Sitten und des Gejchmads, alles Tüfterne, Weibliche, Kriechende, Ab⸗ 
fcheuliche, mit welchem Namen es fich auch ſchmücke; wie jehr e8 auch der Mo- 
dDegeift beförbere. Diejem Modegeift des Jahrhunderts vielmehr, der Alber- 
nes, Lüfternes, Schwaches, Gebrechliches gut heißet, follen und müſſen 
Schulen entgegenarbeiten. Wenn nirgends fie wäre, jo ftehe in ihnen die hei⸗ 
lige Regel eines feften gefunden Gejchmads, einer reinen Sittlichkeit und Ver⸗ 
nunft aufredyt. Sieht oder hört man in Schulen Niedrigfeiten, Unſittlichkei⸗ 
ten, Poſſen; o wehel Iſt hier Die Regel des Wahren und Anftändigen verlo- 
ren, wird jungen Leuten angepriejen oder zum Vorbilde gemacht, was niedrig, 
gemein, abjcheulich ift — fo haben Wahrheit und reiner Gefchmad ihr letztes 
Afylum verloren. Schafft mir hinaus, ſagte Ehriftus,2) die Taubenträ- 
ger und Wechsler. Meines Vaters Haus ift ein Heiligthum — und was wird 
e8 durch euch ? 

Deshalb werden nichts ald heilige Sachen in den Schulen gelehrt, oder 
follen gelehrt werden. Die Grundfäße echter und reiner Wiffenjchaft find hei⸗ 
lig. Mit Willfür kann Niemand über fie hinausfpringen; denn fie find nicht 
aus Willkür erfunden; ihre Regeln und Grunbpfeiler find in der heiligen Na= 
tur, ja dieſe jelbft unantaftbare, unverlegbare, heilige Gejebe und Gebote. 
Heiltg find jene großen Seelen des Alterthums, die jogenannten claſſiſchen 
Autoren, und eben das Heilige, dad Ewige, die unverleßbare Regel des 
Wahren, Guten und Schönen, jollte in ihnen gezeigt, aus ihnen der jugend- 
lichen Seele, auch ald ewige Regel eingebrüdt werden. Heilig endlich joll- 
ten die Sitten der Schule fein, ſowohl in gegenfeitiger Achtung der Lehrer 


1) Bergl. Matthäus 18, 3 — 10. 
3) Bei Matthäus 21, 12 f. 
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und Schuͤler, ald in unverlebter Heiligkeit des Betragend ber Schliler gegen 
einander. Keine Ausfchweifungen follten ftrenger geahndet werden, als wo 
dieſe Heiligkeit der Sitten, gegen welches Geſchlecht es fei, verlegt und un- 
tergraben wird. Cie verkunfeln nicht nur den Glanz einer Schule, fonbern , 
“find für den Süngling felbft ein freſſendes Gift auf fein ganzes Leben. | 
Wenn in Allen der jugend Nachficht gebührte, in Fehlern diefer Art nie; | 
denn nichts iſt in einer Schule anftößiger und ärgerlicher, ald eine Beleidigung | 
der heiligen Zucht, des Auftindigen, des Edlen. | 

2) Soll in Schulen Die Regel des Anftändigen, des Sittlihen Dem jun⸗ 
gen Dann auf fein ganzes Leben eingebildet werben; —2 ſo werde 
ſie und zwar in Allem eingebildet, dieſe heilige Regel! Ihr lauft in das Thea⸗ 
ter, ihr jungen Leute; wozu? Was ſeht und hoͤret ihr da? Gutes und Schlech⸗ 
tes, Verderbliches ebenfomwohl, was den Verftand verrüdt und den Geſchmack 
verweichlicht oder verwildert, als in anderen Stüden, was für Verftand, Ge 
Schmad und Sitten auch Mufter fein kann. Eſſet ihr alle Diefe gefunden unb 
ungefunden Früchte durcheinander; fehet ihr Alles ohne das feine Haar ber 
Dioptern, I) und nehmt es in Bauſch und Bogen durch einander — weh Eud! 
denn leider kann man nicht jagen: „Unjer Theater ift heilig!” Die Vorbilder 
und Grundfäße der Alten follten euch eben aud) hierüber unverlegbar heilige Regeln 
geben. Den Sinnen fol nichts gefallen, was der Verſtand verwirft, was die 
Sittlichfeit durch ein procul profanum! 2) verbannet und ausjchließt. 

Ihr lefet viel und vielerlei dDurdyeinander! Improbus labor, 3) wenn es 
ohne Regel gefchieht, ohne Plan, ohne Abjicht. Ein fchlechtes Lefen und eine 
mörgenlänbifche Opiumgeſellſchaft — find beide gleich ungefund und gefährlid. 
Dort und hier verzerren fid) Gefichter und Seelen; dort und hier werben fie 
aufgefpannt, um zu erlahmen. 

Ihr egcerpiret. Nur das Heilige in einem Buch, das Neinbewahrte, 
Ewige follte man excerpiren, das Gold. Nirgend erfcheint der PVerftand 
oder Unverfimd, der Geſchmack oder Ungeſchmack, das Zweckmaͤßige oder 
AZwedlofe eines jungen Menſchen mehr, als in den Excerpten. Traurige 
Scädelftätte, wo fie nicht Geift, Abficht, Zweck, Herz belebt. 

3) Das Heiligfte in einem Menfchen, aljo auch in einem SJüngling ift fein 
Geiſt; er heiliget den Slörper. Zweien Zünglingen, die die Schrift auszeich⸗ 
net, Joſeph und Daniel, weiß fid) kein edleres Lob zu geben, als: „In ihnen 
war der Elohim, der heiligen Götter Geift. Und Er, den fie ald die reinfte 
Blüthe der Menjchheit Darftellt, war in beiligem Geiſt gebildet und mit fei- | 
nem Freudenöol vor allen Sterblichen gejalbet. 

Genius nennen wir in einem Menſchen das Göttliche, das in ihm Ieht, 
das ihn eigen charakfterifirt, treibt und beſeelt; wohl! wenn dieſer überirdi— 
che Engel in ihm ein reiner, heiliger Genius tft, der fi das Edelſte nur zu 
feiner Laufbahn erfiefet. Gemeines, Schlechtes wird er nicht jehen, oder ver: 
Ihmähen; nur mit dem Reinften in reinen Geiftern Iebt er; dies ift fein Ele 
ment, fein Athem, feine Wirfungsiphäre. Wie manchen gepriefenen Schrift: 
fteller mirft er fort, wie jener eine unanftändige Geftalt aus dem Tempel warf, 
mit dem Ausruf: „Fort von binnen! nichts Heiliges ift in dir“ 





1) Ein Werkzeug zun Sehen (Qifiren) in ber Meßkunſt, Späher, Kunbichafter, 
2) D. i. Ferne bleibe alles Unheilige! R, Späber, ſchaft 
8) Aebertriebene, libermäßige Anſtrengung. 
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Dies reine Göttliche fol jeder Jüngling in fich bewahren und ausbilden; 
e8 ift der feinfte Umriß feines innigften Wejend. Dies reine Göttliche ſoll je- 
der Lehrer in feinem Schüler, als feinem jungen Freunde, anerkennen oder ken⸗ 
nen lernen, es lieben, ehren und ausbilden | — In ihm wohnt des Menfchen ein- 
zelne Kraft, feine reinfte Glückſeligkeit, feine innigfte Weidheit. 

Aber ah! Nichts wird fo leicht entweihet, ald dies HetligthHum! Diefes 
bimmlifche Gemälde wird fo leicht beſchmutzt! Dieſe Perle geht 7 leicht verlo- 
ren! — Wenn fie zertreten ift, wer kann fie fanımeln? Wer kann ihr ihre vo— 
rige Geftalt, ihren hellen reinen Glanz geben? Frage ſich alfo jeder Süngling: 
"a in dir etwas Heilige8? und was iſts? Mie bat du es bewahret? Wie 
ausgebildet ?"’ jeder Iernende Jüngling frage fih: „In Wiffenfchaften und 
Uebungen, was ift Dir heilig? Welche Willenfchaft treibft du als eine heilige 
Wiſſenſchaft, der du auf den Grund kommen wollteft? Kamft du dahin? Acht 
fie Dich noch an mit himmliſchem unwiderftehlichen Zuge?“ 

„Welche Schriftftellen, welche Grundfäße find dir heilig? Was Tiefeft 
du am liebften? Wobei geht Dir Dein Inneresauf? Was excerpireft du am forg- 
fältigften, am treueften? 

Lebeft du lieber mit großen oder mit Kleinen Geiftern, mit Engeln oder 
mit Gergefenern? 17” 

„Liebeft du die Regel? denn Heiliger ift nichts als Ordnung und Regel. 
Liebft du fie allenthalben in Wilfenfchaften, Meinungen, Sitten, in Uebungen, 
in Kleidern und Geberden? oder ift dir allenthalben das Oberfläcdhliche, Fluͤch⸗ 
tige, Freche, Unverftändige und Unanftändige, pöbelhaftgemeines Geſchwätz 
lieb und wert) 2” — | 

Fragt eu), Sünglinge, hierüber vor den Altären der heiligften Männer 
IH ae , die wir Derehren, Leget dabei die Hand auf euer Herz, und feid 
reblid). 

Wir fangen jet ein Examen an. Keine Wiffenfchaft, Fein Autor werbe 
von und mit unreinen Händen angegriffen, und in jedem hinter der Schale der 
reine Kern gefoftet, (3. G. v. Herber.) 


3) Tod des Jünglings anf dem Schlachtfelde, 


D ihr Taufende von Heltern, Gejchwiltern und Bräuten, welchen bei die: 
fen Worten die alten Thränen wieder entftürzen, weil die Thränen ber Lieben- 
den länger fließen, als das Blut ihrer Geliebten; weil thr nicht vergeffen Eönnt, 
weldye edle, feurige, ſchuldloſe, ſchöne Jugendherzen an eurer Bruft nicht 
mehr fchlagen, ſondern unkenntlich verworren, an andern todten Herzen in 
einem großen Grabe liegen: weinet immer eure Thränen wiederl Aber wenn 
fie abgetrodnet find, fo ſchauet feiter und heller den Kämpfern nad, wie fte 
eingefunfen ober vielmehr aufgeftiegen find. Vater, Mutter, fchaue deinen 
Süngling vor dem Niederfinfen an, noch nicht vom dumpfen Slerferfieber des 
Lebens zum Zittern entkräftet, von den Seinigen fortgezogen mit einem frohen 
Abſchiednehmen voll Kraft und Hoffnung, ohne die matte, fatte Betrübniß 
eines Sterbenden flürzt er in den feurigen Schladhttod, wie in eine Sonne, 
mit feddem Herzen, das Höllen 2) ertragen will; von hohen Hoffnungen um- 


1) Diefer Stamm, Nachkommen des Gergefi, eines Sohnes Kanaans, wohnte gegen 
Abend jenfeite bes Forbans und wurbe von ben Siraeliten vertilgt. 
2) D. h. Plagen und Schmerzen und Leiden, ftarl, wie die Strafen in ber Hölle, 
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flattert, vom gemeinfchaftlichen Feuerfturm der Ehre umbraufet und getragen, 
im Auge den Feind, im Herzen das Vaterland, fallende Feinde, fallende 
Freunde entflammen zugleic, zum Tod, und Die raufchenden Tobesfataraften 
überdeden die ftürmende Welt mit Nebel und Glanz und Regenbogen. Alles, 
was nur groß iſt im Menſchen, fteht göttlich glanzreich in ihrer Bruft, als in 
einem Öötterfaal, tie Pflicht, das Vaterland, Die Freiheit, der Ruhm. Nun 
fommt auf feine Bruft die lepte Wunde der Erde geflogen: Fann er die fühlen, 
die alle Gefühle wegreißt, da er im tauben Kampfe fogar Keine fortſchmerzende 
eınpfindet? Nein, zwilchen fein Streben und feine Unſterblichkeit drängt fich 
fein Schmerz, und die flammende Seele ift jeßo zu groß für einen großen, und 
fein Ießter, fchnellfter Gedanfe ift nur der frohe, gefallen zu fein für Das 
Vaterland, Alsdann geht er befränzt hinauf ald Steger in das weite Land bes 
Friedend. Er wird ſich Droben nicht nach der Erde ummwenden und nad) ihrem 
Lohne: feinen Lohn bringt er mit hinauf; aber ihr genießt feinen hier unten 
auf Erden; ihr könnt willen, daß Fein Sterben für das Gute in einem AU 
Gottes fruchtlos und ohne Zeiten und Völferbeglüdung fein kann, und ihr 
dürft hoffen, daß aus der Todesaſche des Schlachtfeuerd der Phönig Des Hei: 
Yigften auflebt, und daß die ungenannt in den Gräbern liegenden Gerippe der 
Känpfer Die Anker find, welche unten ungefehen die Schiffe der Staaten hal: 
ten. eltern, wollet ihr noch einmal Thränen vergießen über eure Söhne, 
jo weint fiel Aber e8 feien nur Sreudenthränen fiber die Kraft der Menſchheit, 
über Die reine Sonnenflamme der Jugend, über die Verachtung bed Lebens 
wie des Todes, ja über euer Menfchenherz, Das lieber die Schmerzen der 
Thraͤnen tragen, als die Freunden der Geifterjiege entbehren will. Ja, feib 
fogar ſtolz, ihr Aeltern! ihr habt mitgeftritten, nämlich mitgeopfert; denn 
ihr habt in der Fälteren Lebensjahreszeit ein geliebteres Herz, als euch das 
eurige war, hingegeben, und dasſelbe für das große Herz des Vaterlandes 
gewagt, und als das findliche ftand, und eures brach, nur geweint und ge- 
wünſcht, aber euer Opfer nicht berenet; und noch dauert mit eurer Munde 
euer Opfer fort. (Jean Baul Friedrich Richter.) 


4) Abfchiedsrede. 


Die furchtbare Stunde, vor welcher id) ſchon feit Wochen zitterte, weil 
ich nur zu wohl wußte, was fie mir brachte und nähme, die Stunde des Ab- 
ſchieds von dem, was mir außer meinem Haufe das Anverwandtefte und 
Theuerfte bier ift, des Abſchieds von meinen Altern und jüngern Freunden in 
diefer Schule ift da; und kaum vermag ich zwifchen dem auf = und niederiwo- 

enden Meere der Empfindungen einen georpneten Vortrag zu halten. Wie 
Bat fi) Die Scene geändert! Dreizehnmal hab’ ich von biefer Stätte verdien⸗ 
ten und wadern Sünglingen das lebte väterliche Lebeivohl zugefprochen. Sie 
gingen, wohin fie Pflicht und Wiſſenſchaft ruften. Ich blieb umringt vom 
muntern Kreiſe des gebeihenden Nachwuchſes. Heute ift Die Reihe an mir zu 
gehen. ‘Der einzelne verliert ſich in die Schnell fortraufchende Woge der Zeit, 
und feiner wird bald nur noch im leiſen Nahhall; als eines Abgefchiedenen, 
gedacht. Das Lebendige, fid) aus fid) felbft erneuende Anftitut bleibt und fieht 
jo einzelne Menſchen, al& ganze Geſchlechter in ſich vorüberrinnen. 

Wenn der Sab wahr ift, daß nur öffentliche Wirkſamkeit wahres Leben 
giebt, jo bin icy nad) Diefer Stunde, womit meine unmittelbare Thätigkeit für 
biefe Anftalt enbet, für Weimar todt, und Sie, theure Anweſende, lieben 
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jetzt einen Kreis um einen Sterbenden. Man ſagt, daß bei Sterbenden, welche 
der Todesengel nicht mit überrafchender Haſt ergreift, ſondern Zeit läßt, ihre 
Rechnung abzumadjen, in dieſen letzten Stunden oft alle Freuden und Leiden 
bes Lebens Dem gejchärfteren Auge vorübergehen und eine Flare Anjicht gewäh- 
ren. So möcht’ ich wohl auch in dieſem entſcheidenden Augenblide mit deut: 
lichem Selbitbewußtfein die rechte und die linfe Seite meined Weimarifchen 
Lebens überbliden. Und inden id, mein Auge daranıf richte, welch' ein An- 
blick! Geifter, fröhliche Schatten abgefchiedener, aber in meinem Gebädhtniß 
ftet3 fortlebender Wonneftunden drängen fih in immer ftärfern und dichtern 
Haufen um mich her. Wie fchön fiel mir mein Loos in Weimar; wie frob und 
glüdlich verflojfen mir hier meine Tage! Ach habe nichts zu vergeflen und die 
Schaale der Leibe, die nad) der deutungsvollen Sage allen Schatten gereicht 
wird, ebe fie Elyfiun aufnimmt, foll nie meine Lippen berühren. Kaum 
trübte etwas den heitern Himmel über und in mir, wenn e8 nicht der ftrenge, 
unerbittlidhe Bote that, den die Alten in Bild und Wort fo leife umgingen, 
weil den geraden Blick auf ihn nur der Chrift beften kann. Ach, bier biutet 
mein Herz! Denn wie find die Reiben gelichtet; wie viele find heimgegangen 
von den Männern, die, als ich vor nunmehr faft 14 Jahren zuerft an dieſer 
Stelle ſprach, mir traulich Hand und Herz boten. Ach, daß ich heute dieſe 
Hand nicht noch an meine Flopfende Bruft Iegen und ihnen jagen fann, daß 
mein Herz für fie fchlägt! Warum ift diefer Stuhl hier vor mir leer? Warum 
kann ich, ehrwürdiger Herder, nicht in diefer Scheideftunde, wo alle Bin⸗ 
den fallen, uur die der Liebe nicht, nicht noch zum leptenmale Deine Hand 
ergreifen, bie mir fo lange eine treue Baterhand war. Müßte man Jemand 
verantwortlich dafür machen, daß ich hieher berufen wurde, jo trügeft ‘Du, 
edler Schatten, diefe Verantwortlichfeit allein. Wie gütig, wie janft leitend 
und berathend nahmſt Du Dich meiner in den erften goldenen Jahren meines 
Hierfeind an. Ach befenne es laut, und werde nie aufhören, e3 zu befennen, 
daß ich nie von Dir ging, ohne belehrter und weifer zu fein. Und für alles 
dies konnte ich nicht einmal Deine falte Hand im Tode nod) in die meinige 
legen, als Du zu dulden aufgehört hatteſt. Zwar Dieje theure Hand war 
fchon früher erfaltet. Du, Großherziger, warft nicht Schuld daran. Aber, 
bet Gott dem Allwiffenden, ich aud) nicht, obgleich mid) es tief Jchmerzen 
mußte. Du wanbelft jebt im Fichte einer andern Eonne, die fein Nebel ver: 
fchleiert, da, wo jeder Mißklang Wohlflang wird, zu groß für mein ſchwaches 
Lob, Du felbft in den unfterblichen Wirkungen Deines Geiſtes, Der aus Dei—⸗ 
nen Schriften noch zu fpäten Enkeln fprechen wird, der unbeftochenfte Lobred⸗ 
net. In meiner legten Stunde werde id) Dein noch mit Liebe und Dank ge- 
denken, und mich noch oft an den Blüthen Deines allumfaffenden Geiftes er- 
quiden, die ich zum Theil in den lebendigften Knospen hervorbredhen fah, 
Doc wie groß ift aud) außer diefem die Ausfant auf den Ader der Garben 
für mein fidy jegt fo arnı fühlendes Herz! Du, mein edler Bode, verkannt 
von Vielen, von Niemand inniner betrauert ald von nıir, und Du, einft wirk⸗ 
famer, biebrer Kreund, meinWeber! Euch verdanfe id) jo viel und doch kam 
ih Euch nicht mehr danfen! Und iwie viele Edle müßte ich nody nennen, Die 
nun alle Schon in Die Wohnungen des Friedens eingegangen find! Gewiß, 
mein letzter Gang hier in Weimar wird zu den abgeftreiften Hüllen meiner 
Freunde, ad), warım muß ich noch hinzufeßen, meiner Kinder, auf dem hie- 
figen Todtenader fein. Wohl mir, daß ich weiß, was für Die Ewigkeit geläet 
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wurde, das umfchließt Fein Grab. Dies ift aber auch der einzige Wermuths⸗ 
tropfen, der in die volle Schaale Der Freude, die mir hier täglich) winfte, ge⸗ 
goffen wurde. Denn wie glüdlich Iebte ich ubrigend in meinen Amtsverhält- 
niffen! Mag die Laſten des Schulmannes anklagen, wer fie als Laſten führt. 
Mir waren fie eine jüße, willfommene Bürde. Nie trat id) in den Hörjaal, 
der mich am häufigften aufnahm, ohne Alles, was mir etwa Unangenehmes zu 
Haufe zugeftoßen fein fonnte, ſchon an Der Thür abzulegen. Sie, meine 
lieben Süinglinge, haben von der Homeriſchen Nepenthes gehört, Die einft Die 
fchöne Helena dem Findlich betrübten Telemachos bot. In ihrer Mitte fand 
ich ſtets dieſen Wundertrant, und nur ein Verdruß wurde mir, wenn ich den 
nur zu fehnellen Stunden die Flügel nicht verſchneiden konnte. Ich kann mit 
ber le befennen, daß ic in den 14 Jahren, wo id) hier lehrte, nie nad 
der Uhr gefehen habe, nie mißvergnügt aus einer Lehrſtunde nad) Haufe gegan- 
gen bin. Iſt auch wohl ein beneidenswerthered Loos, ald täglich an die fröh- 
lihften Empfänger geben und austheilen zu können, und durch Dieje tägliche 
Spende dennoch nie ärmer, ſondern vielmehr reiher und gerüfteter zu werben, 
um noch reichlicher ſpenden und austheilen zu Fönnen? Und ift dies nicht das 
2008 des geliebten und von lehrbegierigen Schülern umringten Lehrers? Es 
war auch das meinige. Sie hörten, fo weit e8 nur immer bem lebhaften Jüng⸗ 
Iinge möglich ift, mit Wohlgefallen und Aufmerkfamfeit jeden meiner Vorträge. 
Je williger Sie nahmen, defto williger gab ich, deſto glüdlicher wurde mein 
Beſtreben, mich Ihnen durch Lebhaftigkeit und Deutlichkeit des Vortrags faß- 
licher zu machen. Oft möchte es in dieſen freundlichen Wechjelwirkfungen ſchwer 
geweſen fein, zu beftimmen, wer unter und der funfenlodende Stahl oder der 
Iprühende Fenerftein genannt werden müfje. Und wer vermag den Genuß zu 
ſchildern, den mir dieſe ergößlichen Spaßiergänge in den blüthen= und duft⸗ 
reichiten Hesperidengärten der alten und neuen Zeit mit Ihnen, meine treuen 
Gefährten, fo vielfach gewährten? Ich fand einft in Hamburg am gewühlvollen 
Hafen der Elbe. Gin Schiff mit wehenden Wimpeln follte eben die Anker 
lichten und nad) dem damals noch glüdlidhen Domingo abgeben. Da kam mit 
fleißigem Ruderſchlag ein Boot angerudert, auf das man im Schiff ängftlich 
zu warten ſchien. Es war, wie ich bald erfuhr, der Steuermann gewefen, der 
durch einen Zufall verjpätet worden war. Mit vollen Eegeln ſchwamm das 
Schiff nun fogleid, einem fremden Welttheile zu. Lange verfolgt’ ich das 
Ihöne, ſchwimmende Haus den majeftätifchen Strom hinab und gerieth hierauf 
in ein ftilles Nachdenken. Sieh’, dacht' ich bei mir, wie groß und gewaltig der 
Meilenbreite Elbeftrom bier dem Weltmeer zufluthet. Wie viel taufend Quel⸗ 
Ien, die unbemerkt an den Küßen Der Gebirge und im Schooß blühender Wie⸗ 
fen hervorriefeln, zufammenfließen, zu Bächen werden, die Bäche anderer Pro⸗ 
vinzen an ſich ziehen, Durch mancherlei Windungen und Krümmungen von 
Provinz zu Provinz fortlaufen und immer größer werden, je weiter fie laufen, 
gehörten dazu, um dies tiefe Bette anzufüllen. Und fo wie aus allem dieſem, 
was die Najaden und Klußgötter einzeln aus ihren nie verfiegenden Urnen gofs 
fen, endlich der große Elbeſtrom feine Waſſerſchätze füllte: fo iſt durch die Be— 
mühung jo vieler taufend, taufend Geifter der frühern Jahrtaufende unter allen 
Völfern und Himmelsftrichen der königliche Strom der Wiſſenſchaften zufam- 
mengefloffen, auf weldyem Deine Zeitgenofjen fo muthig und keck dahintreiben. 
Die Schiffe find die Bildungs = und Lehranftalten der reifenden und gereiften 
Drenfchheit. Der verftändige, ſachtandige Steuermann ift der Vorfteher und 
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Lehrer jeder ſolchen Anſtalt. Meine Freunde, ich war damals ſchon Rector 
in Weimar, und ich wußte, daß ein Hunderttauſendtheilchen der Gewaͤſſer, die 
jener Kiel durchfurchte, von unſrer kleinen Ilm in dieſen ſtolzhinfluthenden 
Strom abgegeben worden war. Ich kann Ihnen nicht ausdrücken, wie klein 
und wie Mt: ich mid) damals zu gleicher Zeit fühlte. — Aber ich beflage den 
Mann, der von taufend Stimmen der Vorwelt im himmlifchen Einklang um: 
tönt und zur lebendigſten Theilnahme an dieſem vontimmigen Conzert aufge: 
fordert, nur für fein eigenes Gelaͤute und jchwirrendes Hadebret ein Ohr haben 
und das zarte Ohr der jugend damit abftunpfen und verwahrlofen Fünnte. 
O, td müßte den Tag länger machen, wenn ich Ihnen jeßt alle meine übrigen 
Freuden, die mir die Erfüllung meiner Berufspflicht immer aufs neue ge- 
währte, alle aud) nur in Hauptſummen vorrechnen wollte Die Lehritunden, 
die ich öffentlich zu ertheilen hatte, gaben mir Kraft und Heiterkeit zu meinen 
häuslichen und literarischen Nebenbejchäftigungen. Dean hat mir zuweilen die 
unverbiente Ehre angethan, mich meiner mannichfaltigen Thätigkeit wegen zu 
beloben, und mich zu fragen, wie idy dies anfinge? Das Wort vom Rätbfel 
ift ganz einfach: ich ging täglich in die Schule. Da holte ich mir Freubdigfeit 
und Muth, da Gefundheit, da Mannichfaltigkeit der Anjichten; da wurde der 
Buchſtabe Tebendig und der Geiſt rege. Die glücklichſten Combinationen in 
Forſchungen des Alterthums hat mir der Zuhörer dictirt. Und welchen Stoff 
zu Beobadjtungen bietet die durch Uebung geichärfte Aufmerkſamkeit auf Die 
noch unverlarvte Jugendwelt! Wahrlich, da bedarf es eben feiner Gallifchen 
Drgan » Umtaftung, um das feimende Talent ſogleich im zarten Sprößling zu 
erfennen. Aud) Eonnte ich mich von vielen meiner Schüler nod) eines bejondern 
Butrauend erfreuen, das fie mir durch häusliche Befuche, Anfragen und fo 
manche dadurch hervorgelockte Selbftgeftändnifje und Mittheilungen in vollem 
Maße gewährten. Und nun Die gejelligen und geiftigen Yreuden, die Kunft- 
und Naturgenüfje, die mannichfaltigen Bekanntfchaften, die belehrenden Ge⸗ 
ſpraͤche mit jo vielen auserwählten und erleuchteten Männern, vor allen mit 
dem ehrmürdigen Dichter, in dem ich bei vertrauterem Imgang auch den rei⸗ 
nen und guten Menſchen innigft verehren lernte, wie viel Quellen des Wohle 
feind und der Zufriedenheit! Und zu allen dieſen eine faft ununterbrochene 
Gefundheit, die erft in den legten Jahren durch Außere Veranlaffung zu wanken 
anfing. Wie kann ich dies Alles ohne innigfte Rührung überbliden? Wie 
fann ich mir Rechenſchaft davon geben, ohne aus tiefer Ueberzeugung aus» 
zurufen: Herr, id) bin zu gering aller Barmherzigkeit und 
Treue, Die du an mir gethan haft! 

Und diefem Allen fol ich nun auf immer ein Lebewohl jagen! Nie würbe 
ich Dies bei gefunden Sinnen von mir erhalten haben, wenn ich mir nicht bei 
herannabendem Alter eine bejchränftere, aber eben Darum weniger aufreibende 
Geiftesthätigfeit und eine größere Ruhe zur Vollendung deffen, was in meiner 
hiefigen Lage ſtets unvollendet bleiben mußte, gewünfcht hätte. Auch da, 
wohin mid) frühere Pflicht, Anhänglichfeit und Liebe, Die ja am tiefften mit 
unferm Innern verwachfen ift, jebt ummiderftehlich ruft, werden, das Hoffe 
ich mit Zuverficht, gute und edle Menfchen mich brüderlich aufnehmen und an 
den Grenzſteinen meiner neuen Laufbahn Quellen des lebendigen Waflers ſprin⸗ 
gen lafjen. Allein Sie, meine geliebten Jünglinge, fann ich der Raturde 
Sache nad) dort nie wieder erjegt erhalten. Darum wird mir der Abfchied 
jo ſchwer; Darum möcht’ ich dieſe feierliche Stunde, die lebte, wo ich als Leh⸗ 
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ver Worte der Liebe und Warnung Ihnen zuſprechen kann, noch Durch etwas 
recht Unvergefliches in Die weichere Bruſt prägen. Schon oft waren die Worte 
eines fterbenden Waters für feine zurficbleibenden, nun zum legtenmal um 
fein Kranfenlager verjammelten Kinder Denkſprüche uwergeßlicher Erinnerung 
und wirkten noch nach jpäten Jahren in entjcheidenden Wugenbliden gleichſam 
mit magifcher Kraft. Auch die Worte des fcheidenden Freundes gruben fid) 
tief in die Tafel unſers Gedächtniffes und ihre Züge famen nad) langer Zeit, 
wo fie Längft verlojchen zu fein fchienen, durch irgend eine unerwartete De- 
mühung, als wären fie mit einer ſympathetiſchen Dinte gefchrieben, plötzlich 
wieder zum Vorfchein. Im Pehrer find Vater und Freund im vielumfaſſend⸗ 
ften, ehrwürtigften Sinne diefer jo oft entweihten Wörter vereinigt. Zwar 
auch fie Schlafen vielleicht beim Schlummerliede der Peidenfchaften in der Wiege 
des Lebend. Aber jelbit der Todenſchlaf ift nicht ohne Wiedererweckung. 
Mein Glaube it, daß Der menfchliche Geift eigentlich gar nichts von Dem ver: 
gißt, was er je mit vollem Bewußtfein aufgefaßt hatte. Träume und andere 
AZuftände tieferer Erregung würden und Dies, wenn wir, nur barauf merken 
wollten, durch hundert Erfahrungen beftätigen. ‘Daher eben bie Pflicht, bei 
feterlihern Beranlaffungen den Griffel für folche heilige Erinnerungsivorte ja 
nicht zu fparen. Geliebte Sünglinge! hier find die meintgen! 

Eine dreifache Würde, ein breifacher Adel ift der Ihrige. Verkennen 
Sie diefen nie, und Sie find für Zeit und Ewigkeit geborgen. Vergeſſen 
Ste Ihre Menſchenwürde, vergeffen Sie Ihre Chriſten— 
würde, vergeſſen Ste Ihre Gelehrtenwürde nie, und die wahre 
Ehre wird Sie empfangen und zur wahren Glückſeligkeit führen. 

Sie find Menſchen und als folche im Befiße jener erhabenen Vorrechte, 
die der allweife Schöpfer in Ihre Natur legte. Mit einem unfterblichen Geiſte, 
mit Befonnenheit, Vernunft und moralifcher Freibeit begabt, fteht der Menſch 
auf der oberften Sproffe jener unüberſehbaren organifirten und empfindenden 
Weſen, denen die Gottheit diefe Erde zur Wohnung anwies. Selbft in feiner 
äußeren Bildung und inneren Eonftruftion vereinigen fich alle edleren Formen 
der Xhierheit, und darum ift jeßt nur eine vergleichende Anatomie bie 
wahre Zergliederungsfunft für Aerzte und Nichtärzte geworden. Wir find 
auch in jo fern noch immer mit dem uns unvertilgbar aufgebrüdten,, jedem 
Thiere, das unfre Kunſt zaäͤhmt, jebem Element, das die neuere Chemie über: 
wältiget und zerjeßt, fühlbaren Ehenbilde der Gottheit verfeben. Ja wir find 
Schon in diefer Rücklicht Diener und Stellvertreter des Allſchaffenden auf ber 
Erde. Welch eine unendliche Summe von Kraͤften und welche unenblidye Ver: 
vollkommnungsfaͤhigkeit in jeber einzelnen dieſer Kräfte jchlummern in unſerem, 
zu endlofer Fortdauer und ewiger ſtufenweiſen Veredlung, die ſchon Die Sprache 
der Vernunft auch ohne die heiligfte Offenbarung Himmel und Seligfeit 
nennen würde, erjchaffenen Geifte. Sie, meine thenern Jünglinge, find nicht 
unbekannt mit Diefer Geiſt- und Herzerbebenden Anficht , Die aud) der Glaube 
der Chriften durch die Ausſprüche unſers großen Meiſters als die allein echte 
Chriſtusmoral bejtätigt, da wir uns jeit mehreren Jahren wöchentlich ziweimal 
darüber mit einander unterhalten haben. Aber auch dies liegt im Plane Der 
hoͤchſten Weisheit: nicht jeder einzelne Menſch foll Schon in dieſer erſten Vor: 
bereitungsperiode feines Menſchenthums die Stufe der Entwidlung, Vered⸗ 
Jung und Zerfeinerung erfteigen, beren die Menjchennatur überhaupt und eine 
Jebe im Einzelnen fählg if. Zu den uriprünglichen Abſtufungen, Die zwiſchen 
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der dumpfen Beſchraͤnktheit des zum Laſtthier erniedrigten, auf feine Scholle 
gehefteten Halbmenfchen und jenen hohen Genien der Menjchheit, von welchen 
unfer belichter Volksdichter jagt: 
Es ringt fi) aus der Menfchheit Schooß 
Jahrhundert lang kaum Einer los, 
in unüberſehbaren Reihen mitten inne liegen, kommt nun auch noch Gunſt und 
Ungunft der äußeren Umftände. Selbft der Geift mit den vortrefflichiten An- 
lagen wird in Unthätigkeit uud kaltem Stumpffinn erftarren, wenn nicht durch 
Geburt, frühe Erziehung und alle die übrigen Vergünftigungen, für welche 
einft Plato den Göttern dankte, der göttliche Funken angefacht, Die ſchlum⸗ 
mernde Kraft gewedt und die geweckte und ausgebildete in einen ihr angeme)- 
fenen Wirkungsfreis verfegt wird. Im rohen Kiefel, den der unwiſſende In⸗ 
Dianer zur Stüße feiner elenden Hütte verbraucht, erfpäht der Kennerblid des 
Europaͤers einen faft unbezahlbaren Edelftein. Aber auch nach dieſer Ent- 
dedung muß ihn ein funftverftändiger Juwelier erſt fchleifen laſſen und mit 
Bol einfaffen, ehe er an Alexanders glorreicher Kaiſerkrone, oder — an Bo: 
napartes Säbelgriff glänzen fann. So mit den Beiftesanlagen der Menfchen. 
Ein Winkelmann bleibt Schulmeifter in einem Kleinen Städtchen Oberſachſens; 
der Lothringifche Hirtenjunge Duval (Du Val) wird nie kaiſerlicher hat fir 
far; der Negimentspfeifer Bode nie geheimer Rath in Wort und That für 
feine Freunde, wenn nicht fehr begfinftigende Auftöße und Erweckungen fid) 
finden. Der Geift mit Riefenfräften und herrlichen Anlagen fann, wie dort 
Hamlet beim Shafefpear ſagt, in eine Nußſchale gefperrt und dort ohnmädhtig 
eingezwängt werden. Oder ift es noch feinem von Ihnen beim Anblid eines 
laͤndlichen, mit hundert Fleinen Kreuzen bejäeten Kirchhofs beigefallen, was 
ber englifche Dichter Gray in einer trefflichen Elegie befungen bat, daß in man⸗ 
chem friedlichen Grabhügel unter dem fchwarzbemalten Kreuze die Hülle eines 
Geiſtes modert, der voll innerer Energie ein Cäfar oder Guftav Adolph, ein 
Haller oder Herfchel werden Eonnte, wenn nur die Kunft den rohen Marmor 
gebildet hätte, jet aber in feinem Fleinen Dörfchen höchftens der Sprecher 
einer Geſandtſchaft an Den Amtmann, oder der erfahrenfte Yefer des Thliringer 
Boten in der Schenke geworben if. Amar gebührt e8 ung nicht, vermeflene 
Blicke in die Anftalten Gottes in feiner unermeßlichen Geiftermelt zu thun. 
Aber jo viel dürfen wir uns felbft aus tem Munde des weifen Meiſters in 
Afrael zum Troft jagen: In meines Vaters Haufe find viele Wohnungen. Ges 
wiß hat der Vater der Geifter in feinem Meltenplan taufend andere Entiwid- 
Immgsanftalten vorzubereiten gewußt, wo auch Die bier durch ungünftige Tagen 
uſammengepreßten Geifter alle ihre Kräfte in vollfommenften Ebenmaße aus⸗ 
ehnen, wo alle finder, Die ed dem Störper oder auch bloß dem Geiſte nach 
blieben, erzogen werben follen. Indeß bleibt es ſtets ein beneidenswerther 
Vorzug, feiner vollen Menſchenwürde fi ſchon bier ganz bewußt und ſchon 
früh in Die glüdliche Rage verfeßt worden zu fein, in der Körper und Geiſt eine 
gleichmäßig geordnete, zweckmaͤßige Ausbildung erhielten. Doch ed giebt zum 
Glück andy noch eine andere, fehr tröftliche Anfiht, wodurch gleichſam alle 
Hügel geebnet und alle Thäler erhoben werden, Die auf dem Delberge und 
auf Golgatha. 
Sal Es giebt eine zweite Würde, die, ganz unabhängig vom größern 
oder kleinern Maße der urfprimnglichen GSeiftesanlagen, mit welchen jeder 
Menſch aus der Hand feines Schöpfers hervorging, und von dem Weltzufam- 





— 8 — 


menhang, in welchem dieſe Anlagen mehr oder weniger geübt und gebildet 
werden, eine eigene Art unſers Daſeins bezeichnet, die nicht im Scheinen und 
Wiſſen, ſondern im Sein und Glauben beſteht, mit einem Worte, die er⸗ 
habene Würbe der wahren Chriſtusreligion. Sie adelt den Bettler, wie ben 
Fürſten; fie reiniget, fie erleuchtet, fie erhebt ung über ung felbit, und wo Die 
umfaſſendſten und im Sonnenfchein aller menſchlichen Glorie wandelnden Bei: 
fter ihrer freiwillig entbehrten, da fehlte gleichſam Die Unterjchrift zum Adel⸗ 
brief, Der uns die Pforte des Paradieſes öffnen fol. Edler Herder! Du 
erblickteſt noch Eurz vor Deinem Ausgange aus dem Lande der Räthfel in einem 
hohen Geſicht Diefe Würde, ald Du die im Himmel ausgehangene Wage 
Ichaueteft, in deren einer Wagſchaale Kronen und Scepter, Schwerter und 
Marfchallftäbe lagen, und Alles, was auf Erden glänzt und Siniebeugung em: 
pfängt, auf der andern aber der befcheidene Chriſtenkelch und das Brod der 
Barmherzigfeit darüber. Jene Schale flog body auf und löste fi in Dunft 
und Dampf. Diefe ftieg majeftätijch fill herab auf die Demüthige Befcheiden- 
heit. Und eine Stimme erjcdyoll: Mißklang Löfet fic) in Wohlklang. — Diele 
Würde umftrahlte einft die Jünger Jeſu. Arme, ungelebrte Filcher und Zöll: 
ner waren es, und fie wurden durch den Geiſt Jeſu, der fie in alle Wahrheit 
führte, die erften Wohlthäter des Menſchengeſchlechtes, umfchloffen Völker und 
Geſchlechter der Erde in ihrem himmlischen Neb und wurden die nimmer ver- 
ſtummenden Herolde einer Weltreligien, die fih nun adhtzehn Jahrhunderte 
bewährte und in ihrer geiftigen Reinheit und Vollkommenheit noch ferner be: 
währen wird bi8 an der Welt Ende. Wenn alles irdiſche Rüftzeug des bloßen 
Willens abfällt, alle Schimmernden Wolkenpalläfte finnreicher Hypothejen und 
Spiteme zufammenftürzen, bleibt uns dieſe himmlische Würde um ſo reiner 
und unverfaͤlſchter. Ste führt und wahrhaftig zu Gott ein! 

Doc entbehrt darum Die Beftimmung des Gelehrten und die Gelehrſam⸗ 
feit ihres großen Werthes nicht. Sie ift vielmehr im Dienſt Gotted und der 
Menjchen angewandt, Bott und Menſchen fehr angenehm, und, wenn fchon 
das ganze Leben des Menfchen eine Schule genannt zu werden verdient, bie 
Schule der Schule Wohl Ihnen, theure Zünglinge, das Glüd, das Taufenden 
nicht zu Theil wird, zur auserwählten und, wie einft die Perfer ihre Edel—⸗ 
ften benannten, zur heiligen Schaar zu gehören, die Gelehrſamkeit und Wiljen- 
ſchaft adelt, das Glück, das ſich jo mancher talentoolle Knabe hinter Der Heerde 
oder in ber Werfftätte erfehnt, wenn es ihm jo eng wird, wie einft Dem Fleinen 
Naumann in der Glaferbude, dies Glück ift Ihnen, Schüler und Föglinge 
biefer Anftalt, Allen zubereitet. Sie find zu Süngern der Wilfenfchaft und 
Weisheit beftimmt. Der Staat, Der einft an Ihnen feine Xehrer, ſeine Ridy- 
ter, feine Nerzte, kurz feine Stüßen und die wohlthätigften Förderer des ein: 

elnen, und jo es fein kann, auch des allgemeinen Menſchenwohls erwartet, 
—* ſchon jetzt erwartungsvoll ſeine Augen auf Sie. 

Wohlan, fühlen Sie zuvörderſt ganz Ihre erhabene Menſchenwürde; 
entehren Sie dieſe nie durch das, was den im Himmel geſchriebenen Adelbrief 
des Menſchen zerreißt, und ihn unter die Thiere auf dem Felde herabwürdigt, 
die bloß ihrem Inſtinct, doch aber auch dieſem nach geregelten Zeiten und Na⸗ 
turgeſetzen folgen. Scänden Ste ſich nie durch Geiſt und Körper entnervende 
Wollüfte, durch zerftörende Unmäßigfeit, Durch Hafchen nach Kindertand und 
-Schmetterlingsfarben, durch herzaustrodnende Spielſucht, Dur) Haß, Neid, 
Wern und alles das traurige Gefolge ſich ſelbſt vergiftender Leidenfchaften. 
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Erhaben über das Kraut, das auf dem Felde wählt, und gen Himmel gerich⸗ 
tet ift das Antlig des Menfchen. — Aber noch ein weit höherer Adel, der 
zwei Welten mit einander verbindet, die Würde des Chriftenthums ſei Ihnen 
da Troft, Lehre und Stärkung, wo menſchliche Weisheit nicht zureicht. Das 
wahre Ehriftenthum ift ein Zuftand, ein Sein, ein Wandeln im Licht, ein 
Fruchtbringen in Geduld, ein ewiges Fortftreben und Wachſen in Vollkommen⸗ 
: beit. Der beißt ſich die Zähne an der Schale ftunpf, ohne den füßen Kern 
e zu ſchmecken, der fi) nur in Formuliren und Klügeln dabei verliert. Hüten 
Sie ſich vor dieſem unfeligen Mißverftanp! Bewahren Sie fid) vor kindiſchem 
Nachlallen und vernünftelnden Spötteleien tiber dad, was den größten Denfern, 
einem Neuton, Leibnitz, Haller das ehrwürdigfte war. Sie leben in Weimar, 
wo durch das zufammenftrahlende Licht großer Geifter für ſolche, die ihr Auge 
daran noch nidyt gewöhnt haben, leicht Erblindung und allerlei böje Augenkrank⸗ 
beiten entftehen fönnen. Ueberhaupt ift e8 nicht immer auch ſchon in den Schluch⸗ 
ten und Thalgründen Tag, wenn auch Die Morgenſonne die Gipfel der Berge 
vergoldet, die nicht felten ihr Nojenlicht von dem Schnee und Eisüberzug er- 
Borgen, ber ihre hochragenden Häupter umftarrt. Die Weile des Chriften- 
thums ift Wärme und Bruderliebe. Wo eine Lehre zugleich erleuchtet und 
wärmt, die ift von Gott, deren himmlifchen Urjprung erkennt man an ihren 
Früchten. Schämen Sie fi der Lehre Jeſu und des einfültigen Glaubens 
nicht, dem ſich von jeher die tiefjinnigften Forfcher unterwarfen. Wer ihn 
unter Spott und Aergerniß nicht verleugnet, dem wehet die Palme in der letz⸗ 
ten Stunde, wo alle Zäufchung aufhört; Dem winfet am Biele der Kranz! — 
— Doch indem Sie Jhre durch Ehriftusreligion veredelte Menſchenwürde früh 
zu fühlen und ihr gemäß zu handeln anfangen, ſchätzen und fühlen Sie nun 
auch die Würde Ihrer befondern Beftimmung zum Gelehrtenftand, Die ein 
Icharffinniger Forfcher unjerer Tage die oberfte Auffiht über den 
wirklichen Fortgang des Menſchengeſchlechts im .Allgemei- 
nen, und die ftete Befürderung dieſes Fortgangs genannt hat. 
Ich habe ihnen einmal vom Fadeltanz am Fefte des Prometheus im alten Athen 
erzählt. Dort ging die Fadel, die der weile Prometheus am großen Weltlicht, 
der Sonne, zuerft zindete, aus Hand in Hand, und wer fie bis ans Biel 
trug, ohne daß fie auslöfchte, erhielt den Preis. Tauſende trugen Die gede 
Fackel der Mifjenfchaften vor Ihnen; heute, morgen wird fie in Shre Hände 
gegeben, und Sie follen fie, dampflos und leuchtend, wieder Ihren Nachfol⸗ 
ern Üibergeben. Sie werden durch Ihre Beftimmung zum Gelebrtenftand Die 
edelmeilter des chrwürbigften Schatzes der Menſchheit, aller großen Erfin⸗ 
dungen, Gedanken, Frucht: und Blumenftöde der finnenden, fingenden, den⸗ 
kenden Menjchheit feit dem grauen Alterthum bis auf unfere Tage. Schande 
dem Trägen und Stumpfjinnigen, Der das ihm anvertraute, heilige Pfund 
im Schweißtuch vergraben oder gar un Tand und Flitter hingeben wollte. Und 
ier ift das bloße gewiljenhafte Aufbewahren noch nicht einmal genug. Wer 
einen wahren Beruf fühlt, muß ſich und die Wilfenfchaften, denen er ange= 
hört, täglid) weiter bringen; er muß der Menge durch neugewonnene Anfidy- 
ten, durch redlich errungene Eroberungen im Gebiete feiner Wiſſenſchaft weit, 
weit vorauseilen, muß vergeffen, was er gethan hat, und ſtets nur auf das 
denken, was er noch zu thun hat. Nie war die Wiffenfchaft länger, nie das 
Leben fir die Wiffenfchaft, Die in weitere und weitere Kreife ſich ausdehnt, 
nach allen Seiten bin wächft nnd gleichjam polypenartiqg inumer neue Tr hr 





jet, kürzer und beengter. Aber es giebt auch jeßt der Hilfsmittel und Anrei⸗ 
zungen weit mehr. Und Sie, theure Jünglinge, haben ben Erwedungen und 
Aufmunterungen vor andern ſo viele und mannidjfaltige. Sie leben in Weimar, 
umringt, umtönt von den berühmtejten Namen, Die unſere Yiteratur ausjpricht, 
und tie genauer kennen zu lernen, der Sremkling aus Oſten und Weiten bie: 
ber wallfahrtet. Seter Schritt ift gleichlam ein Fußtritt auf klaſſiſchem Boden. 
Ihnen allen ſprach ein Herder von dieſer Stütte mit feiner janft eindringen- 
den, unwiberfteblichen Beredjamfeit noch Werte des Lebens und Geiſtes ind 
weiche, jugendliche Herz! Ein edler Urahn unjers hohen Fürſtenſtammes, der 
unvergeßlide Wilhelm Ernft, ftiftete für 12 ausgezeichnete Jünglinge unter 
Ahnen, obne auf Vaterland und Vermögen Rüdjicht zu nehmen, nur dem 
Mürdigften auszutbeilen, eine monatlich wieberfehrende Belohnung. Bon 
allen Seiten umgeben Sie die mannichfaltigften Gelegenheiten, Ihren Kunſt⸗ 
finn, Ihren Veritand, Ihr Herz auszubilten, und Sie wollten mitten unter 
diejen vollen, köſtlich beſetzten Tafeln mit der jpröden Eichelkoſt des mechaniſchen 
Alletagsthuns vorlieb nehmen, und dies unausſprechliche Glück durch eine un- 
ſägliche Verblendung verträumen, vertändeln, verſpielen, vergaukeln? Weg 
mit dieſem Sie und mich ſelbſt gleich entehrenden Verdacht. O gewiß, Sie 
werden auch dieſe Ihre dritte Würde in ihrem ganzen Umfange zu ergreifen 
und ſich anzueignen wiſſen. Sie werden dem in ſeiner Andacht eifrigen Pilger 
gleichen, der, ſtets eingedenk ſeines Gelübdes, bei Sonnenſchein und Unge⸗ 
wittern auf ſeiner Wallfahrt zu dem Segen und Heilung ertheilenden Gna⸗ 
benbilde weder zur Rechten noch Yinfen abweicht, fein Ziel unverrüdt vor Augen 
behält und nicht eher raftet und feinen matten Gliedern Erquidung gejtattet, 
als bis er an der Stufe des Altars niedergefniet ift, auf dem fein Heiliger 
im himmliſchen Strahlenglanz umleuchtet ſteht. Ihr Heiliger, dem Sie wenig- 
ſtens eben jo eifrig entgegen wallfahrten müſſen, ijt Die Weisheit, jene Gritge: 
borne des Himmels, Die mit ihren Schweitern, Unſchuld und Demutb im bol: 
ben Bunde vereinigt, Sie Durd) Died Leben froh und Segen verbreitend für ſich 
und Ihre Brüder hindurdyführen, und wenn nun jene legte, Alles entſcheidende 
Stunde gefommen ift, wo dieſe morſche Hütte einjtürzt, Ihnen aud) alsdann 
noch da, wo unjer Wiſſen fein Stüdwerf mebr fein wird, die goldenen Pfor⸗ 
ten der Wilfenfchaft, welche die Bibel Tas Anſchauen Gottes nennt, 
auffchließen wird. Ad, daß doch von dieſem Nugenblid an dies hohe Gefühl 
Ihrer dreifachen Beitimmung nie von Ihnen weichen und Sie bei jeder Gefahr 
der Verirrung und Verführung, wie ein guter Schußengel, warnend umſchwe⸗ 
ben möchte! Könnte ich deſſen gewiß fein, Dann hätte dieſe Trennung nichts 
Nie derſchlagendes und Herbes mehr für mid). 
Sp aber kann id) mir beim Abjchiede Die Frage noch immer nicht verfagen: 
Wo werben wir unswieder treffen? Wohin werden Sie, fo wie Sie 
jeßt hier um mid) verſammelt ftehn, auch nur nad) zehn Jahren ſchon verftreuet 
und vertheilt fein? In weldyen Nemtern und Ausfichten zu Aemtern, in wel: 
hen glücklichen oder unglüdlichen Lagen werben Sie fi) Da befinden? Der in 
Schleſiens Schulannalen berühmte Rector Tropendorf in Goldberg fol feine 
zahlreichen Schüler, Die Damald aus Polen und Mähren zu dieſem feltenen 
Schulmann wallfahrteten, beim Gintritt im Hörfaal zuweilen alfo begrüßt 
Jaben: „Outen Morgen ihr kaiſerlichen und koͤniglichen Rätbe, ihr Bürger: 
were und Rathsherren, ihr Richter und Schöpfen, ihr Paftoren und Pfarr: 
‚ ihr Brofefforen und Schullehrer — Ir Solnsten, und enblih — ihr 
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Zaugenichtfe und Böſewichter!“ Wie gern möchte ich den erften Theil Diefer 
Anrede im wahrhaften Vrophetenthon auch hier anwenden und mit gejchärfte- 
rem Seherblid auf die Zukunft auch Sie heute zum Abjchiede auf ähnliche 
Weiſe anreden: ‚Lebt wohl, ihr fünftigen Stüßen ded Staats in geiftlichen 
und weltlichen Aemtern, ihr, die ihr mit äußerm und innern Beifall beglüdte 
gute Särtner in der lebendigen Pflanzichule Gottes fein, ihr Prediger, Die 
ihr fanftmüthig, ihr Nichter, die ihr unbeftechlid), ihr Aerzte, Die ihr behut⸗ 
ſam feid, lebt wohl!" — Aber dad Bud) der Zukunft ift verfiegelt und unfer 
Auge zu ſchwach, um das ſchon jebt im Lichte zu jehen, was Gott mit jchonen- 
der Güte in undurchbringliches Dunfel barg. Freilich würde meine Bruft von 
frohem Entzüden Schwellen, wenn ein Gelicht mir ſchon jeßt die Hoffnungen 
und Ausfichten erfüllt oder gar übertroffen zeigte, die mein ahnender Sinn 
Ahnen jo gern zuſicherte. Aber welcher Schmerz würde auch wieder mein 
blutendes Herz zerreißen, fähe ich in eben dieſer Zufunft auch nur einen von 
Ihnen Durch eigene Schuld in den Abgrund des Verderbens geftürzt, mit 
Schande, die früher oder fpäter den ausgemergelten Wollüftling und Sclaven 
der Einnlichfeit heimſucht, gebrandmarkt, von den innern Furien des Ge⸗ 
wiſſens, das felbft auf ſeidenen Polſtern und unter den füßeften Schmeichel- 
lauten nicht auf immer eingewiegt wird, gegeißelt, als eine Laft der Erde, 
als Stümper oder ald Verbrecher wandeln; Jühe ich auch nur in einem von 
Ahnen Die froben Hoffnungen des Vaterlandes, Die Erwartungen feines alles 
für ihn aufopfernden Vaters, das mitternädhtliche Gebet feiner frommen Wut- 
ter, die Ausfichten des Lehrers vereitelt, die alle nicht auf Mißwachs rechneten, 
wo fie jo treulich gefäet hatten. Und gejeßt auch, daß ung die entſchleierte 
Zukunft feines jener herzzerreißenden Schaufpiele darböte, ift e8 nicht höchft 
wahrſcheinlich, da ich bier un mid) die Zahl von mehr ald 150 Sünglingen 
und Knaben erblicte, Daß nach zehn Jahren manchen unter ung ſchon ein früher 
Grabhügel decken werde? Verhülle alſo deinen Zauberfpiegel, Zukunft! Sch 
mag nicht hinein ſehen. Sch habe ein beſſeres Orakel in meiner Bruft. 68 
ift der Glaube an Unſterblichkeit. — Zwar ich werde mich ftet8 freuen, wie 
ſich die Kürten über eine Siegesbotichaft oder eine neue, ohne Blut eroberte 
Provinz freuen, jo oft ich von einem unter Ihnen die angenehme Nachricht ers 
—— oder wohl gar in öffentlichen Blättern leſe, er habe durch Fleiß und 

ohlverhalten dieſe oder jene wichtige Ehrenſtelle empfangen, er ſei wegen 
ſeiner Kenntniſſe bewundert oder, was noch weit mehr iſt, wegen ſeiner Recht⸗ 
ſchaffenheit geſchätzt und wegen ſeiner Verdienſte im weiten Kreiſe feiner Brü⸗ 
der geliebt. Jedes ſchriftliche Zeichen Ihres Andenkens, wenn es nur nicht 
hohl toͤnt und eitles Schellengeklingel iſt, wird mir auch in der Ferne eine frohe 
Stunde bereiten und die Sammlung vergrößern, die ich zur Erwählteften mei⸗ 
ner Heinen Befißungen rechne und: Briefe dankbarer Schüler über: 
chrieben habe. Freudig werde id) den, der mid) in meinem fünftigen Wohn⸗ 
ort bejucht, an meine Bruft drüden und, wo ichs vermag, zu jedes Wohlfahrt 
auch aus der Ferne mein Scyerflein gern beitragen. Allein dies Alles iſt doch 
ſehr ungewiß, ift Abdrud und Ausdrud der Sehnſucht, die in foldhen Augen: 
bliden raſch nad) jeder, auch nicht haltbaren Etüge greift. Eins aber ift ge- 
wiß, der Tod, und nad) dem Tode das Gericht! So fanu ic) alfo auch nur 
einen Ort mit Gewißheit beftinmen, wo wir und Alle einander zur innigften 
Vereinigung nähern fönnen. So wie wir geftern in der gemeinschaftlichen Abends 
mahlsfeier alle neben einander vor dem Altar und um das Grab bes arakkexı- 
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gen Blaubenshelden, des Churfürften Johann Friedrich herum ftanden: 
lade ich Sie alle jeßt in dieſem letzten feierlichen Angenblide des Scheidens vı 
Gottes Thron ein und wünjche Sie dort mit mir vom Weltheilande in jene himn 
lichen Freuden eingeführt zu fehen, wo feine Trennung mehr ift und wo w 
auch über den Zuſammenhang unferer Schickſale, auch über die ewigen Wi 
fungen dieſer heutigen Stunde noch einmal in einer ausdruddvollen Geiſte 
prache mit einander Betrachtungen anftellen wollen. Dort ift das Biel d 

oheſten Wiebervereinigung. Aufl Seiner bleibe zurüdl Keiner ermüde, D: 
ſchoͤnen Wettlauf bis zur Stunde, die Kronen auf der Wage hat, fortzujegen 
Dort, ja dort wollen wir einander Alle wieder finden! 


Allwiffender, der du Herzen und Nieren prüfeft und den Gedanken fe 
neft, der noch nicht gebacht mar, bu bier Gegenwärtiger, Allgegenwärtige 
du durchſchaueſt die Yauterfeit und Aufrichtigkeit dieſer jetzt feierlich gefaßt: 
Entfchlüffe. Stärke, befeftige, vollende fie in ung Allen. Denn von dir fomr 
Beides, das Wollen und das Vollbringen. Präge jede Lehre der Weishei 
deren Anfang und Ende du bift, jede Vorfchrift deiner allbeglüdenden Rel 
gion, die in dieſer Schule während meines Hierſeins vorgetragen worden I! 
präge auch dieſen Zuruf in die Herzen der Sjünglinge. Ja fegne du, Bat 
aller Segnungen, jo Stadt ald Land, fo Fürft ald Unterthan, jo Meifter a 
Jünger in diefem Pflanzgarten- der Menjchheit. Segne, ftärfe, erhalte uı 
fern gnädigften Herzog, den Freund, Förderer, Beſchützer und Anwalt wal 
rer Aufklärung, die nur leuchtet und wärmt, nicht zündet und tödtet. Gr i 
feis ein gnädiger und hulbreicher Fürft gegen mid) gewejen, und hat mir no 
n den legten Tagen erfreuliche Beweije feiner Gnade gegeben. Beglücke di 
Allgütiger, jeden feiner Entſchlüſſe, und laß ihn lange die jüßeften Früchte ur 
Die erquicdendften Schatten von den Bäumen im Garten der Menfchheit g 
nießen, die feine pflegende Hand pflanzte und wartetel Segne das gan 
erhabene Fürftenhaus Weimar, vor allen aber die zwei Fürftinnen, auf weld 
unfer Weimar, Angefichts aller deutſchredenden Völker, ftolz ift, und obı 
Dofloe Schmeidhelreden zuerft nennt, wenn es fein Köftlichjtes hererzähl 

eide find mir ſtets ald wahre Landesmütter und mit dem ehrwürbigften Eifi 
für Alles, was ſchön ift und wohl lautet, erfchienen. Beide würdigten mi 
zuweilen ihres huldreichen Zutrauens, und nie ſprach ich mit ihnen von ba 
bendem Verdienſt unter unfern fleißigen, aber nur felten mit Glüdsgütern g 
fegneten Sünglingen, ohne ein Bote des Troftes und der Hilfe fein zu könne: 
Da fie, wie alle guten Geifter, ohne Geräufch und nur im Stillen zu wirkt 
gewohnt find: jo Darf id) bier, wo es mir fchwer wird zu ſchweigen, nid 
reden. Aber ed bedarf meiner ohnmächtigen Stimme nit. Ihre Thate 
ftehen im Buche der Menſchheit gejchrieben, und du, Allwiſſender, blideft ©: 
gen auf ihre Mutterherzen! — Segne aud) unfern gnädigften Erbprinzen 
dem jetzt unfer aller Herzen mit freubdiger Sehnfucht entgegenfchlagen. M 
wurde in den Ichten Tagen feines Hierfeing das Glück zu Theil, Das ich leid 
das beneidenswerthefte auf meiner vollen Glückstafel nennen möchte, mit ih 
mid) regelmäßig über wichtige Gegenftände unterreden zu dürfen, und rei 
und unverfäljcht legte ſich da fein vielfachgebildeter, in hoher Unfchuld un 
Guͤte lieblich aufblühender Geiſt meinen Augen offen darl Er ift es wert! 
vor Andern beglüdt zu fein! Drei holde Himmelsfnaben bringen ihın dr 
Messe und jeder ſchmuͤcke bis auf ipäte Zeiten \eine Scheitel, Den Vürgerfrai 








mit Gichenlaub gefhmüdt, den von Fette und Ueberfluß des Friedens triefen- 
den Oelkranz und den von Liebe und Hausfrieden geflodhtenen Myrtenkranz. 
Du, Allgütiger, erböre unfre Gelübte! — Segne alle hoben Gollegien und 
Räthe unfers Fürſten, die zum Beften ratben, und gieb vor Allem den patrio= 
tischen Bemühungen des geiftlichen Kollegium, Dem id) jelbft anzugehören das 
Glüͤck hatte, fröhliches und erſprießliches Gedeihen. Grfreue ben neuen, ehr- 
würdigen Chef desſelben, den id) hier vor mir mit Rührung und Dankbarkeit 
erblide, mit einem glüdlichen Ausgang jeiner Entwürfe, und Lohne ihm feine 
edle Freimüthigkeit. Lohne ven Mäannern, Die mit ihm zu einem Ziele wirken, 
und laß fie den fchönften Yobn in ihrem Bewußtſein, ibre Pflicht redlich geübt 
zu haben, finden. Sie fint mit wobltbätigen Verbeſſerungsplanen zur Grzie- 
hung des Volke befchäftiget, die offen Ta liegen und ihnen den Danf der Diit- 
welt und Nachwelt erwerben werden. Tu, großer Veenfchenfreund, Urborn 
bes Lichts, erleuchte und ftärfe fie und alle emwürdigen Diener deines Worts 
in dieſer Stadt, Die jo tbätigen und rühmlichen Theil an der Bildung ber 
reifenden und gereiften Veenjchbeit haben, und mir alle jo viel Liebes und 
Treues bewieſen! Aber erzeige auch Barmherzigkeit und Liebe, Du, der du die 
Kindlein zu dir riefft und der Lehrer Stuhl über andere Stühle jeßteft, fänmt- 
liche Lehrer und Mitarbeiter in dieſer Yehranftalt, Die mid) vom erften Ein- 
tritt in ihrer Deitte bis heute mit umvandelbarer Liebe, Treue und Einigkeit 
umfaßt und durch Die redlichjte Mitwirkung, Unterſtützung, Stellvertretung, 
jo viel nur immer an ihnen geweſen ift, Roſen ohne Toruen auf meinen Weg 
gepflanzt haben. Dank dir, Vater der Barmberzigfeit, Daß ich, Die ich mir bier 
dor 13 Jahren mit Dem erften Handſchlag verband, ihnen bis auf einen Vor⸗ 
ausgegangenen auch allen noch heute Die Hand des Danks und Der Bruderliebe 
reihen kann. Auch Die Fleinften Staaten und Gemeinwejen, wie unfere Schul⸗ 
anftalten find, wachen und blüben nur Durch Einigkeit. Iſt etwas Guteg, 
fo lange id) an der Spiße Diefer Schule ftand , bewirkt worden, fo war’3 nicht 
mein Werk, fondern Das Reſultat Der bier jo einträchtig und harmoniſch wir: 
enden Sträfte. Pie, mit Der ftrengiten Wahrheit darf ich das verfichern, hab 
ich auch nur einen leifen Mißklang bier vernommen. Ich kann Ihnen, meine 
theuerſten Herren Amtsgenoffen, für Dieje Jeltene Yicbe und Treue weder dan 
fen, nod) loben. Aber Der im Himmel wobhnet, und frommes Gebet erhört, 
wird Ihre ftille, geräufchlofe Wirkſamkeit, Die bisher oft Den Yohn in fich ſelbſt 
finden mußte und des Sonnenfcheins entbebrte, Der ſich milder über benach— 
barte Fluren ergoß, mit der erquickendſten feiner Segnungen lohnen. Dem 
alten Kriegshelten legt man ein Schwert auf Den Sarg. Tas Bild der in 
fünf Grundtönen zujfammentönenden Yyra, Des Pentachords, möge man einft 
| auf das Heine Haus malen, Tas uns zur Nube bringt. Segen über dieſe 
anze wichtige Pflanzichule der Tugend und Wiſſenſchaft! Mögen aus ihr 
mmer nidyt nur viehvifjende und vieljeitig gebildete, fendern auch pflidytmäßig 
bandelnde und fromme Jünglinge bereorgeben, und auf ihr nicht nur Bürger 
für ven Staat, fondern audı für Den Himmel gezogen werden! Ja, Gegen 
auch über meinen Nachfolger, wer er aud) jei, Tem ich jo gern die Hand 
drüdte, wenn idy nur wüßte, welche Hand id) ergreifen jollte. Du haft der 
Segnungen jo viele, Allvater! Darum laß ed aud) dem Magiftrat dieſer Stadt, 
ber jo gern zum Ganzen mitwirken wirt, wenn von einem Ganzen De Rebe 
fein kann, und der ganzen Bürgerſchaft und allen Einwohnern dieſer quten 
I Stabt wohl gehen bis auf Kind und Kindeskind. Sie nahmen mid Igtemtüiinq, 
| Heinifa u. Eudwig, Bierted Epradı» u. Leſeb. AS 
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alle jo willig und freundlich auf und erzeigten mir überall nur Liebe und Wohl⸗ 
wollen, was fein Geld kauft und Fein danfendes Wort belohnt. Gutes Wei— 
mar, immer möge Rath und Weisheit in deinen Mauern herrſchen. Tu 
magſt nicht Die geldreiche genannt werden; aber du wurbeft ſchon lange 
unter allen deinen Mitſchweſtern die kunſtreiche und geiftreiche genannt. 
Von Often und Welten mögen noch lange die Sremdlinge zu dir wallfahrten, 
die den Ring ſuchen, um weldyen die drei Brüder uneins wurden. Blühe an 
Weisheit und Tugend, jo wie du an Wiſſenſchaft und Kunft blüheft! Gottes 
Gnade und Barmberzigfeit, die fein Ende bat, fei über ung Allen! Amen! 

(8 A. Böttiger.) 


5) Der Schlaf ift ein Iehrreiches Bild unferer Schwäche und 
Abhängigkeit, 


Eine Naturerjcheinung ift der Schlaf, der wir und alle Lebendigen ung 
unterwerfen müfjen, Die der Thor und der Weiſe, der Monarch und der Bett— 
ler mit einander gemein haben, tie in gewiljer Hinficht ung jo tief Demütbigt, 
in andern Bezichungen aber wieder jo ermunternd und erhebend ift, in allem 
Betrachte aber höchſt nüglich und lehrreicy für ung werden fann und foll. Der 
Schlaf ift ein Iehrreiches Bild unjerer Schwäche und Abhängigkeit. 

Bild unferer Schwaͤche, ja wohl! Denn der Müde verfuche es doch, ihn 
zu verbannen; auf einige Stunden wohl, vieleicht auf mehrere Zage und Noͤchte 
wird er es fünnen, wenn es fein muß; — am Ende erliegt er. Was er auch 
beginne, über die notwendige Ginrihtung feiner finnlichen Natur vermag er 
nicht zu gebieten, Wie er nidyt bewirken kann, daß Der Streislauf des Blutes 
in feinen Adern Die entgegengejeßte Ridytung nehme, das Alter ihn nicht beuge, 
der Tod ihn nicht endlich binwegrufe: fo Fann er c8 auch nicht dahin bringen, 
daß jenes Bedürfniß der Natur ihn nicht überwältige. Hier ift er nicht frei. 
Die ungetzeuen Sträfte verjagen ihm den Dienſt; feine Ohnmacht verjpottet 
den fühnen Vorjaß; er ift zulegt, felbft über dem Beftreben, es nicht zu 
wollen, eingefchlafen. 

Und wie ſchwach ift er nun vollends im Zuftande Des Schlafes! Das Iaute, 
Vebendige Spiel feiner Kräfte hat aufgehört. Vergeſſen find Die Entwürfe des 
Tages. Die gewohnte Arbeit feiert. Keine Spur von den, was er vermag, 
verräth fein Aeußeres. Hier ift Der Geiftvolle, wie der @infältige, der Thätige, 
wie der Träge. Wer fieht es diefer Hülle an, daß dieſer Mund fo finnreiche 
Gedanken ausſprach, oder jo reizende Töne fang; Daß diefe Hand jo Fünftliche 
Formen fchuf, oder jo nüßliche Arbeiten fertigte, daß dieſe Glieder, von einer 
verborgenen Gewalt bejeelt, jo mädjtig, jo wunderbar fidy regen und wirfen 
fonnten. Klein und fid) ſelbſt unähnlid, ift der Menſch, wenn er ſchlummert. 
Wie groß und majeftätijcd) er wachend fei, bier ift alle Größe verſchwunden. 
Welche Bewunderung er ta erhalte, hier ift er geworden, wie der Geringiten 
Einer. Wie furdtbar und allgefürdjtet er da hervortrat, bier ijt er ungeführ- 
lih und wehrlos. Der Berfolgte mag bier ſich ihm nähern und ungeftraft ibn 
verspotten. Die Feigheit kann hintreten an fein Pager und ihn fir immer ent- 
waffnen. 8 wahrlich, wer das Bild der Schwaͤche darſtellen will, der zeichne 
den Schlaf! 

Kur du wirkſt allein unaufhoͤrlich, du wirkteſt bisher und wirkſt in Ewig⸗ 
It, Schöpfer des unermeßlichen AUs, erhabenſtes Weſen, vor dem wir im 
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Staube uns demüthigen! Ach, daß wir mit heilger Scheu deine Größe empfin⸗ 
den und mit Freuden ihr jauchzen; daß wir deiner allwirffamen Macht und 
deiner nie ermübenden Vaterforgfalt ung voll Zuverficht anvertrauen; daß wir 
unjere Abhängigkeit von Dir in findlicher Unterwerfung erkennen möchten, um 
Dir zu gefallen! 


Wie werben wir doch durch jeden Schlaf fo beſonders lebhaft an dieſe Ab⸗ 
hängigfeit erinnert! Des Schlafenden Sinne find für die Außenwelt gefchloffen, 
und damit hört feine Sorge und Wirffanifeit auf. Ihm droht Gefahr; er kann 
fie nicht abwenden. An feinem Eigenthum vergreift fich eine diebiſche Hand; er 
kann es nicht bindern. Seine Habe gebt in Flammen auf; er kann fie nit 
retten. Sein Leben Tiberfalle der tüdifche Meuchelmord; er kann ſich nicht 
ſchützen. Die Welt könnte um den Echlafenden her untergehen, und er würde 
vielleicht nur dann erft etwas gemahr, wenn ihn felbft das furchtbare Geſchick 
ergriff. Denn nicht immer find Freunde, die ihm Hilfe bringen, oder 
die feiner Hilfe bebürfen, um ihn ber. ern und nahe jchläft Alles mit 
ihm, wenn fchmeigende Nacht die Erde in Schatten hüllt. Ihn ſchützt nicht 
der lichticheue Simder, der ihn vielleicht in der Finfterniß zum Gegenfiande 
feines Bubenſtückes macht. Wer fonft noch, indem er ruht, die nächtlichen 
Stunden in trüber Sorge oder in ftillem Fleiße durchwacht, weiß nichts 
von ihm, oder fann ihm doc) nicht helfen. Und alle Wächter der Sicherheit, 
was vermögen fie allein zu unferer und vollends zur Erhaltung des Ganzen? 
Wo der Herr nicht Die Stadt behfitet — und Die Welt ift eine einzige große 
Stadt — da wacht das Auge der Kreatur umfonft. 


Unfere Abhängigkeit von Gott macht uns der Schlaf mithin Doppelt fühlbar 
und feßt fie außer allem Zweifel. Am Tage, wo die Lebendigen alle gefchäftig 
find, möchte der Ungläubige dieſer Urſache die Erhaltung der Dinge bet- 
meflen; möchte der Selbftgentigfame wähnen, die Welt beftehe durch ihn. 
Senft aber die Nacht fich herab; beginnt jede arbeitende Kraft zu feiern; wiegt 
tiefe Ruhe das müde Leben ein; und wir fragen ihn: Wer nun, da Seiner 
mehr forgt, das Ganze erhalte; wer nın, da Alles jchläft, für Alle made; 
wer nın, da todtenähnliche Stille überall verbreitet ift, mit lebendigem Odem 
durch die Schöpfung wandle und die heilige Schaar der Sterne im ficheren 
Gleife am Himmel anf und nieder Leite: — dann muß er anbetend verftummen, 
dann zerfnirfcht fein Nichts fühlen, und Dich, der Du, ohne feiner zu be 
bürfen, alle Dinge mit Deinem Fräftigen Worte trägft, in Demuth verehren 


Nachdenkenden und Rechtichaffenen wird dieſes Gefühl auch nie fremd. 
Gern und dankbar bekennen fie, daß fie Alles, was fie haben und find, von 
einem Höheren empfangen, und deſſen väterlicher Aufficht, wie Die Fortdauer, 
jo das Glück ihres Lebens zugufchreiben haben. 


Laßt ung die Nähe des Vaterd, von dem wir in jedem Augenblide unferes 
Lchens abhängen, überall fühlen, und, wo wir des Allmächtigen bedürfen, feft 
auf ihn hoffen; laßt uns einjchlafend Leib und Seele dem empfehlen, der Bei- 
des gegeben hat: — dann werden wir, jo oft und der Dämmernde Morgen 
oder bei Nacht Schon ein Unfall aufwedt, getroft und ruhig zu einer froben 
und gewillenhaften Uebung der Pflicht auf der Stelle gejchidt fein. 

SEEN 
IR 
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6) Rede, bei der Einweihung des Dampfichiffes „„ Gutenberg‘ in Mainz, 
gehalten am 15. Auguft 1838 vom Biſchof Kaifer au Mainz. 


Verehrteſte Anweſende! Die Erinnerung zweier großen Ereigniſſe tritt 
vor unfere Seele, indem wir vor dieſem Schiffe bereit ftehen, demſelben zur 
Erreihung feiner wohlthätigen Beſtimmung den Segen des Himmels zu er: 
flehen, es durch das Gebet der Kirche zu feinem Dienfte einzumweiben und ihm 
unter Beilegung des gefeierten Namens Gutenberg die fogenannte Taufe 
zu ertheilen. ch meine die beiden Ereigniffe der Erfindung der Buchdruder: 
kunſt und der Schifffahrt, insbeſondere nun der Dampfſchifffahrt. Zwei herr: 
liche Zeugen menſchlichen Scharfjinneg und Fleißes! Ach will nicht von unferm 
Gutenberg und feiner Erfindung, nicht von den weltumfaffenden Folgen, Die 
fie gehabt, reden; es ift Dies bereits von unfern Mitbürgern in Dlainz bei der 
vorlährigen Smaugurationsfeier gejcheben, und durd Wort und Handlung in 
würdiger Weile ausgejprochen worden. , 

Wenn aber, will ich nur bemerken, wenn die Buchdruckerkunſt das Miit: 
tel ward, die Hervorbringung des einen Geiftes zum Gemeingute Aller zu 
machen und von Geſchlecht zu Gefchlecht zu vererben, vorderſamſt aber Die be- 
feligenden Offenbarungen des höchiten ewigen Geiftes, das theure Wort, im 
Ländchen Juda geiprochen, die heiligen Urfunden unferer Religion mehr und 
mehr zu verallgemeinen und aud) den Minderbemittelten zugänglich zu machen, 
jo wie überhaupt Alles, was auf dem einen Punkte der Erde Wahres und 
Gutes, Schönes und Nüpliches hervortritt, in taufend und abertaufend Stim— 
men auf allen andern Bunften der Erde vernehmbar werben zu laffen: jo dient 
binwieder das Dampfſchiff dazu, die Communication zwifchen Wölfern und 
Ländern zu erleichtern, zu erböben, und Die Produkte eben jener Kunft und 
des menschlichen Denkens, Sinnens und Thuns, fo wie des Bodens und 
Klimas auf den Die Erde umgebenden Waffern, durch die Gewalt des Feuers 
getrieben, von Strom zu Strom, von Meer zu Meer, von einem Pol zum 
andern zu tragen; ja nicht nur die Produkte menjchlicher Thätigkeit, ſondern Die 
Menſchen ſelbſt aus dem einen Welttheile in den andern zu bringen und mit Leichtig- 
feit und wie mit Blißesjchnelle fidy in Die Arme zu führen, fo daß die Hinderniffe 
der Zeit und des Raumes unendlich gemindert, faft aufgehoben erjcheinen. 

Fürwahr, wir ftaunen ob fo großer menfchlidyer Grfindung, und der 
Menſch Eönnte bei ihrer Erwägung ftolz jein auf die Meacht, die feinem ©eifte 
inwohnt; aber ſolch ein Stolz hat doch nur dann einen guten Grund und Werth, 
ift nur dann wahrhaft chrwürdig und wohlthuend, wenn er zugleich Der Demuth 
und Beſcheidenheit nicht ermangelt, wenn der Menſch den die Ehre giebt, 
dem fie gebührt, Gott; wenn er nicht vergißt, daß er nicht der Schöpfer, 
fondern das Geſchöpf ift, daß fein Geift Gottes iſt und er mit Gottes Kraft 
Ihafft, was er Ichafft; wenn er nicht vergißt, daß der Geift Gottes es ift, 
der Das Wollen und das Vollbringen giebt, daß es des Menfchen Sache fet, 
bei der Gabe mitzuwirfen, daß aber feiner Arbeit Segen von Oben kommen 
muß. Von dieſer Meberzeugung find auch Sie, verehrte Herren Befier die— 
ſes Dampfſchiffes, andgegangen, indem Sie das Anfinnen an mich geftellt 
haben, demjelben die jogenannte Taufe, d. 1. die höhere Weihe und Firchliche 
Segnung zu ertheilen. Ich entjpreche gern Ihren —— Wünfchen und 
verrichte Die Handlung im Namen des Herrn und feiner heiligen Kirche, und 
nagı der Leitung unſeres Diöcefan- Rituald. 
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So ſei denn, du Schiff unſeres Gutenberg, und bleibe im Schutze des 
Allmaͤchtigen, dem wir dich betend empfohlen haben. Seine Rechte wahre 
dich vor allem Unglüd. Der Herr, der die Abgründe durchſchauet, wache 
tiber dir und denen, die dich Ienfen. Der Herr, der auf dem Meere 
gewandelt, den Winden und Wellen geboten und dem finfenden Petrus bie 
ſchützende Hand gereicht, reiche fie, wie wir gefleht, allen denen, bie auf 
biefem Schiffe reifen werben, und bewahre fie und alle Habe, die fie ihm an⸗ 
vertfauen werden, vor allen Gefahren, vor Sturm und Ungewitter, errette 
fte aus jeglicher Noth und führe fie jederzeit in den gewünschten Hafen, Damit 
fie in Friede und Fröhlichkeit die Fahrt beginnen, fortfegen und vollenden und 
nach glüdlicher Vollbringung ihrer Gefchäfte wohlbehalten zu den Sshrigen 
heimfehren. Amen. 


T) Daß fittliche Verhältniß des Menfchen zu den Thieren. 
Rebe, gehalten vor ber Hauptverfammlung ber Mitglieder bed Vereins gegen 


Thierquälerei zu Dresten am 23. Mai 1843 von Dr. Chriſtoph 
Friedrich v. Ammon. 


ALS wir vor einigen Jahren nur in geringer Anzahl in einen Schubverein 
der Thiere zufammentraten, überſahen wir noch die Hinderniffe nicht, welche 
jeiner Wirkſamkeit im Wege fanden. Die Sache war neu, und alled Neue 
hat einen Reiz und Gegenreiz, eine Fichtfeite und Schattenfeite; man betradh- 
tete Die Thiere noch immer ald einen bloßen Gegenftand der Naturkunde, wel- 
cher nicht in das Gebiet der Pflicht herüberreiche, man ſprach von weicher 
Sentimentalität, die fich wichtig machen und einen Eleinen Ruhm erringen 
wolle; felbit der Spott richtete die ernfte Mahnung an und, lieber die Zahl 
der Menfchenquälereien zu vermindern, als und unberufen und unbeglaubigt 
zu Schußherren der Thiere aufzuwerfen. Alle dieſe Einreden blieben indeſſen 
ohne merklichen Erfolg; der Verein erftarfte und verfolgte ruhig feine Bahn; 
e8 war der geredjte Unwille fiber jo viele Mißhandlungen der Thiere, Die un⸗ 
fer Gefühl empörten; es war die Theilnahme an den Leiden der ſ eufgenden 
Sreatur, die uns näher an einander fchloß; es war zuleßt der gemeinjchaft- 
liche Vorfaß, Die geplanten Thiere, jo weit wir e8 vermögen, gegen die Miß- 
handlungen des Menſchen zu ſchützen und dafür eine angemefjene Behandlung 
berjelben in das Leben zu rufen, was unſere Stellung befeftigte und ihr einen 
gejelligen Wirkungskreis verjchaffte. Ihn zu ordnen, zu erweitern, -die nöthi- 
gen Mittel zur Erreichung jener Endzwecke herbeizufchaffen und durch das Ge⸗ 
beihen der Thiere unjerm Gefchlechte jelbft zu nützen, find wir heute abermals 
verfammelt. Das zu wollen, was wir ausſprechen, ift eine Iöbliche und Leichte, 
ed mit Klarheit, Beftimmtheit und Feftftigfeit zu wollen, eine rühmliche und 
ſchwere Aufgabe namentlich in Der Deitte dieſes ehrwürbigen Kreifes, ber mir, 
das Wort an ihn zu richten, geftattet hat. 

Lange genug, jagt ein naturbiftorifcher Polybiftor des zweiten Jahrhun⸗ 
berts (Aelian), habe ich Tugend und Pietät bei den Menfchen geſucht, bis e8 
mir gelungen ift, fie ohne reiheit und Willfür bei den Thieren zu finden. 
Er beruft ſich num in feiner lehrreichen Schrift von der Natur der Thiere auf 
das Beiſpiel der Tauben, Stördhe, Elephanten, Hunde, Delphine, und 
führt dann den Beweis von der moralifchen Seite, wie ihn Den fo genial 
von der phyſiſchen entwidelt hat, daß die Beobachtung des Thierreichd ben 
Menſchen zur Kenntniß feiner ſelbſt führe. 
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Dafür ſpricht denn ſchon in unſern heiligen Büchern die Viſion eines jüdi⸗ 
ſchen Propheten, vor deſſen begeiſterten Vlicken ein Menſch, Löwe, Stier 
und Adler als verwandte Geſtalten auf feurigen Rädern vorüberſchweben; 
auch der berühmte Maler des thieriſchen Laokoon (Tiſchbein) pflegte alle menſch⸗ 
liche Phyſiognomien nad) ihren Grundzügen auf gewiſſe Thiergattungen zu: 
rückzuführen, und unſer eigener Scharfſinn gefällt ſich häufig in der Beobach— 
tung, daß einzelne Menſchen und zuweilen ganze Familien mit beſonderen 
Thiergeſtalten eine auffallende Aehnlichkeit haben. Iſt nun dieſe Bemerkung 

egründet, ſo folgt aus ihr, daß der Menſch als ſichtbare Erſcheinung den 

hieren näher ſteht als den Pflanzen und der unorganiſirten materiellen Na— 
tur; fo wie er wieder. ald vernünftiges Wejen der Geifterwelt und ihren viel- 
fach gedachten Abftufungen angehört. Will Daber unfer Verein ald Anwalt 
und Beichüger der Thiere gegen unbefugte Drangſale auftreten, jo liegt ihm, 
um zu wilfen, was er will und beginnt, ein Deppeltes Gcefchäft ob. Er muß 
nämlic, genau in diefer Beziekung zuerft dag fittlihe Verhältniß erör- 
tern, in welchen der Menſch zu dem Thiere in der Schöpfung fteht, Damit 
er nicht unbefugt in Die Ordnung der Dinge eingreife und entweder zu viel oder 
zu wenig leifte, Dann aber muß er aus Diefen Anfichten die Nechte und Pflich- 
ten ableiten, welche er mit Rüdficht auf dieſe Geſchöpfe ind Leben zu rufen 
und zu verwirklichen gedenft. Tiefer Doppelte Gegenſtand fol und nun fürz- 
lich befehäftigen; jener gebört der Betrachtung, dieſer dem Leben und 
feiner freien Xhätigfeit an; beide kilden ein Ganzes, wie Licht und Wärme, 
wie der Gedanke und die zu bejchlichende That. Möge nun auch beiden in der 
Tarftelung die Klarheit und Faßlichkeit zur Seite gehen, Die das Siegel der 
erfannten Wahrheit find. 

Unleugbar waltet zwischen Thieren und Menſchen ein nahes und 
in vielfader AchnlidhEeit ſich berührendes Verhältniß ob. 
Mag ed immer zweifelbaft erjcheinen, ob das Yeben, Diele dem Menſchen fo 
liebe Gewohnheit, zu fein, erft mit ber Pflanze beginnt, oder ob ed al3 rege 
Kriftallifatton auch in Das Reich ter Metalle und Gefteine hinüberreicht, ſo 
bleibt Doch fo viel gewiß, daß die Thiere, wie wir, leben, aus einen zarten 
Keime fih entwideln, eine Beweglichkeit und Organiſation befigen, Die 
auf einem vielfach abgeftuften pſychiſchen Grunde berubt, Daß fle, wie wir, ſich 
näbhren, wachſen, geteiben, und, wenn jie den Mittelpunkt ihres Dafeing er: 
reicht haben, wieter rückwärts jchreiten, bis Die Natur das ſtufenweiſe auflöft, 
was fie wunderbarer Weije gebildet und zufammengebalten hatte. Dabei ha⸗ 
ben fie tiefelben Sinne, Denfelben Trieb der Selbſterhaltung, dieſelben tech— 
nischen Anftinfte und Anlagen, Lie bei dem Dienfchen in das Gebiet feiner na= 
türlichen Freiheit fallen, nur mit Dem Unterſchiede, Daß fie fih bei den Thies 
ren naturgemäßer entfalten und eben Daber auch tie unjrigen oft an Cdyärfe, 
Kertigfeit und Zweckmäßigkeit übertreffen. Eben fo denken, träumen, fpre: 
chen die Thiere auf ihre Weiſe; fie Dichten zu gewilfen Zeiten, wie das ihre 
Gefänge und Klagen beweifen; fie find in ihrer Art verſtändig, Ichlau, ver: 
Ichlagen und mit einem bewunderungswürdigen Vermögen auögerhftet, Die 
nahe Zufunft zu ahnen; als geſeltige Tbiere endlich beweiſen fie Wachſamkeit, 
Vorſicht, Ordnung und Gehorſam, und ergänzen das durch Gewohnheit und 
natürliche Fügſamkeit, was bei uns Erziebung, Ueberlegung und die Achtung 
für das Geſeß leiſten. Auch die Gelehrigkeit und Bildungsfähig— 

Feit ber Thiere iſt bekannt, vom Inſelte an bis zum Murmelthiere, von die⸗ 
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ſem an bis zum Hausthiere, und wieder von dieſem an bis zum Lowen und 
Elephanten; aber dieſe thieriſche Cultur iſt nicht freie Reflexion, ſondern nur 
eine Abrichtung und Nachahmung, welche einzig und allein Durch das Gedaͤcht⸗ 
niß vermittelt wird; eine Heerde Affen lagert fich wohl um ein Feuer, welches 
Menſchen verlaffen haben; aber feiner unter ihnen denft Daran, e8 durch nach⸗ 
gelegtes Holz zu unterbalten, oder einen neuen Zündfunken aus dem Steine 
hervorzurufen. Nicht einmal tie Tugenden des Fleißed, der Thätigfeit, der 
Mäßigkeit, der Anhänglichfeit, Treue und Dankbarkeit können dem Thiere 
abgeiprochen werden; aber fie ermangeln alles fittlihen Werthes, weil fie nicht 
> durch freien Entfchluß, fondern immer nur von dem finnlichen Bedürfniffe, 
oder von der finnlichen Anſchauung deſſen hervorgerufen werten, der fie ge— 
pflegt oder ihnen Gutes erzeigt hat. Was aber hieraus folgt, ift von felbft 
‚ Bar: die Thierd find gewordene, bewegliche, lebende, unſrer Teiblichen Geſtal⸗ 

tung nahe verwandte, fie find fogar nad) einem verkürzten Maßftabe denfende, 
begehrende, für Luft und Schmerz empfängliche Wefen, wie wir; obſchon un⸗ 
ter ſich felbit Durch weite Zwiſchenraͤume getrennt, flillen fie Doch eine Lüde in der 
Schöpfung aus, welche ohne fie weder unfern Bebürfniffen genügen, noch die 
nähere Kenntniß unferer jelbft und unferer geiftigen Bildung befördern würde. 
Wenn daher ſchon ein heidniſcher Welhveifer den Armen einen Bruder des Reichen 
und den Knecht den niedrigen Freund feines Herrn nennt, jo muß ſich uns als 
Chriſten noch überdies Die Ueberzeugung aufbringen, daß die Thiere als irdi- 
ſche Erjcheinungen unfere Mitgefchöpfe find, die von einem Hauche der 
Allmacht beſeelt und und als dien fibare Gefährten unferer kurzen Laufbahn zur 
Seite geftellt werben. 

TDiefe organische Verwandtſchaft ſtellt fich inbeffen bald von Seiten des 
Menſchen als ein tie Thiere geiftig überragendes und fie von der 
höheren Ordnung der fittlihen Freiheit ausfchließendes 
Verhältniß dar. Das wird zwar allen denen ein hartes Wort zu fein 
ſcheinen, die das Hochwild des Feldes, den Vogel in ber Luft, den fich zu 
fernen Himmelshöhen auffchwingenden Adler freier nennen, ald den von ſo 
manchen Fefjeln des Zwanges und Bedürfniſſes zur Erde herabgedrüdten Men: 
Shen; und wer fi) vollends einbildet, Die wahre nathrlidhe Freiheit beftche in 
dem Vermögen, zu thun, was man wolle, der wird, der fann nicht anders urs 
theilen, als c& von der ungebildeten, ihre eigene PWerjönltdykeit verfennenden 
Menge geſchieht. Dennoch leidet e8 feinen Zweifel, daß die äußere Bewegung 
im Raume, die man al8 ein wejentliches Merkmal des organifchen Lebens be: 
trachtet, fich eben jo beftimmt von der innern Freiheit des Willens unterſchei⸗ 
det, als das körperliche Leben von dem geiftigen, die Wuth des Thiered von 
dem Unwillen bes Menſchen, oder als die niebrige Liebe des Wüftlingd von 
der Liebe eine8 reinen Herzend zu Gott. Die Thiere leben daher nicht in ber 
Freiheit, fondern nur in einem Traume der Freiheit, genau fo, wie fie nicht 
jelbftftändige und wachende, ſondern nur geiftig fchlafende und ihren Schlum: 
‚mer zur Beit noch nicht entronnene, animalifche Seclen find. Noch mehr wer: 
den wir durch dieſe Behauptung bei Andern anftoßen, weldye die Affen zur 
Ebenbürtigfeit mit unferm Gefchlechte zu erheben, Die Spuren derjelben bet 
einem afrikaniſchen Volke nachzumweifen und die aufrechte Stellung des Men 
ſchen, fo wie Die gegenwärtigen Vorzüge feines Geiftes nur als zufällige und 
— 5 Ergebniſſe ſeiner geſelligen Bildung zu betrachten verſucht haben. 
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kein Glaffifer der Vorzeit etwas von diefer Verwandtichaft; fo weit die Ge⸗ 
Ichichte reicht, werden die Menschen des entfernteften Alterthums immer als ver: 
nünftige und fittlichfreie Wefen beichrieben; Da, mo die natürliche Anlage zur Ver: 
nunft und Willensfreiheit fehlt, ift es jchlechterbings unmöglich, fie Durch Uebung 
und Nachahmung hervorzurufen, und wenn das geſchehen koͤnnte, fo würde Der un: 
jägliche Fleiß, den Die Menjchen feit Jahrtauſenden auf die Abrichtung der Thiere 
verwendeten, längftens zuandern Refultaten, ald zu bloßen Kunſtſtücken, geführt 
haben. Eine ftete und zufammenhängende Reihenfolge körperlicher und geiftiger 
Kräfte findet jid) Daher zwifchen Menſchen und Thieren nicht; es ift zwifchen 
beiden vielmehr eine Kluft befeftigt, welche fie nit über: 
Ihreiten fünnen; objchon beide förperlich und pſychiſch befreundet, unterſchei⸗ 
den fte fich Doch durch den Geift oder die Vernunft, durch das tiefere Sel bſt⸗ 
bewußtſein und den Urgedanken, welcher die Unendlichkeit erfaßt, 
durch eine Freiheit des Willens, welche jedem äußern Zwange der 
Natur zu widerſtehen vermag, und durch die Ichh eit, Die als der unver: 
änderlihe Gentralpunft unſers Dafeins ſich unaufhörlich aus feiner 
Individualität zur reinen Berjönlichfeit herausbildet. So body Der 
Gedanke des Dienfchen über dem tbierifchen und feine Sprache über dem ſehr 
beſchraͤnkten Umfange tbierifcher Laute fteht, eben fo unterjcheidet fich Die 
menjchliche Verjönlichfeit von der thierichen Individualität, die nur ein eigen- 
thümliches Goncretum ihres organifchen Daſeins if. Darum ift den Men—⸗ 
chen eine aufrechte Geftalt verliehen, fich von der Erde zum Himmel zu 
erheben; darum fühlt er überall feine Abhängigkeit von der Natur 
und it doch wieder frei genug, ſich eine Fleine Welt in den Tiefen jeines 
Gemüthes zu erbauen; darum geht fein anjchauliches Bewußtfein der Aus 
Benweltin dem geiftigen Bewußtſein feiner Selbft, und dieſes wieder 
in dem höheren Bewußtjein Gottes auf, deſſen heiliges Bild er in feinem 
Innern trägt; darum bildet fich allmählidy in feiner Gefammtbewußtheit 
eine Welt de8 Lichtes, der Wahrheit, der Geredhtigfeit, Liebe und 
Seligfeit, welche das höchſte Vorbild feines Denkens und Glaubens, 
feine® Strebens und Handelns, feiner gewiffen Hoffnung und Zus 
verficht wird. Suchen Sie von dem Allen etwas Gleiches oder auch nur 
Aehnliches bei den Thieren, und Sie werden fi) umfonft bemühen; der 
Menſch allein ift von Bott mit Shmud und Ehre gefrönt 
und zum Herrn gemacht über feiner Hände Werk. 

Diefen Anfichten gemäß kann nun vor dem Ridhterftuhle der Vernunft das 
wahre Verbältniß der Menſchen zu den Thieren feingegenjei- 
tig gleiches, fondern nur von Seiten unſeres Geſchlechts ein fittli- 
hesund redhtlicheg fein. Kein gegenfeitig gleihes Verhältniß 
von Seiten der Thiere zu dem Menfchen überhaupt; denn das würde bei 
ihrer vereinten phyfifchen Kraft für ung eben fo furchtbar und zerftörend fein, 
wie der ſchlaue Angriff raͤuberiſcher Wölfe auf eine Heerde von Schafen, die ih- 
ver Wuth nicht zu entgehen vermag. Aber glüdlicher Weiſe ift die Denkkraft 
der Thiere auf den niedrigften Grab derjelben, die anfchauliche Vorftellung 
und Erinnerung, beſchraͤnkt, fo daß fie feinen Plan zu entwerfen, feinen An- 
griff zu regeln, und wenn fie von ihrem Socialtriebe verlaffen find, nicht ein- 
mal ein eigentliche Bündniß einzugehen im Stande find. Noch viel weniger 
find Die Thiere eines Rechtsanſpruches an den Menfchen fähig, weil ihnen ter 
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vielleicht einen Yelbftfüchtigen und trüglichen Spruch zu füllen, wenn man 
das unermeßliche Thierreich für rechtlog in Beziehung auf Die Menjchen er- 
Härt, weil ihm dann audy der Schutz des Staates durch heilfame Gejeße 
gänzlich entzogen zu fein fcheint. Die Eelbfttäufchung in Diefer Folgerung 
leuchtet aber bald von felbft ein; der Staat nimmt fid) der Thiere feinesweges 
darum an, weil er von ihnen zum Schuße ihres unterdrüdten Rechtes aufge- 
fordert worden wäre. Denn da fie fich unter einander felbft ohne Schonung 
zerfleiichen, fo führen fie ten Beweis durch die That, daß fie einen Rechts⸗ 
zuftand unter fidy und Andern gar nicht fennen und folglidy aud) nicht wünſchen, 
desjelben theilbaftig zu werben. Tritt daher der Staat dennoch für Die Thiere 
als Geſetzgeber auf, fo thut er das in feinem eigenen Intereſſe, und hieraus 
erflärt es jich auch, dal Die Rechtsgeſetzgebung über die Behandlung der Thiere 
unter Chriften und Nichtehriften noch jo abweichend, unbeftimmt, willfürlich 
und jhwierig in der Vollziehung ift, daß fie nur in einzelnen Fällen mit Er⸗ 
folg angerufen und verwirklicht werden kann. Geht man nümlic) tiefer in Die 
Natur und den Urfprung jener Gefeße ein, fo wird man faft immer finden, 
daß fie weder aus dein Rechtsprincipe der Freiheit und Perjönlichkeit, noch 
aus alten gefchichtlichen Quellen, ſondern aus bloßer Gewohnheit und Trabi: 
tion, aus Rüdfichten der Nationalöfongmie, Polizei und Humanität, vor⸗ 
zugsweiſe aber aus einem gemifchten Gefühle des Rechtes, des Anftandes 
und der Pflicht gefchöpft find, aus Duellen alfo, Die zwar zufammen einen 
Fluß bilden, aber einen trüben, ungleichen, bier verjandeten, dort von fllippen 
gehemmten, auf welchem ſich Die Barke des gejelligen Lebens nur ſchwerfaͤllig 
und langjam bewegt. Wir haben bereits bemerft, nur ſchwerfällig und lang⸗ 
jam bewegt. Wir haben bereit3 bemerkt, daß diefe Unvollkommenheit Der Ge⸗ 
jeßgebung auf Dem animalifchen Gebiete in der Natur der Sache liegt, und 
jegen nur binzu, Daß weitere und umfaſſendere Anſprüche an fie, wenn fie in 
dag Peben treten jellten, dieſelben Hinderniffe und Schwicrigfeiten finden würs 
ben, weldje jedem neuen Geſetze in den Weg treten, in dem ſich Necht, Pflicht 
und Gefühl in ungemefjenen Räumen berühren. Der früftigfte Schuß der 
Thiere liegt Daher immer in der vernünftigen Natur des Menſchen 
jelbft, Die ihm für ſeine Rechte und Pflichten gegen fie ein bleibendes Geſetz 
vorhält. Denn wie überall ſich die Vernunft rockt über Die Unvernunft, ſo 
ſoll der Menſch audy über die unvernünftigen Thiere herriden, die 
ihm zum Dienfte und zur Nahrung in das Daſein gerufen wurden, jo 
wie Das Gras auf den Felde wieder ihnen zur Weide und zum Unter— 
halte angewicjen if. Der Menſch Eennt Daher im Lichte des Chriſtenthums 
nicht mehr den alten Unterſchied zwiſchen heiligen und unbeiligen, reinen und 
unreinen Thieren, weil Die fittliche Unlanterfeit nur aus Dem Herzen kommt 
und Alles gut ift, was mit Danf gegen den Schöpfer empfangen wird. Und 
da und bei einer tieferen Kenntniß der Natur der Unterfchied zwifchen Blut, 
Leben und Seele deutlicher geworden it, al8 den Patriarchen und felbft den 
jüdiſchen Zeitgenofjen der Apoftel, fo geben wir auch umſerm Rechte gegen Die 
Thiere nicht Die Ausdehnung mehr, ihnen dad Blut erft in langer Todesqual 
aus dem Leibe zu ziehen, damit nicht mit ihrem Blute aud ihr Leben und ihre 
Seele in unjeren Körper übergehe. Der Gebrauch dieſes Rechtes aber, deſ—⸗ 
fen Umfang durch äußere Geſetze jchwer zu beſtimmen ift, wird dafür Durch Die 
eigene Stimme des Gewiſſens und der Pflicht befchrünft, Die lc auf sa 
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freie Handlungen des Menſchen bezicht, und alſo auch Die Behandlung der Thiere 
unter ihre fittliche Leitung ftellt. Auch fie find Gefchöpfe Gottes, der fie bei 
der erften Entwickelung unjerer Naturorinung zwilchen die Pflanze und ben 
Menſchen in Die Reihe feßte, und ihnen dadurch Die Stellung anwies, Die 
fie in der Schöpfung einnehmen follen; auch fie gehören zu den großen Haug: 
halte der Natur und tragen ungemein viel zur Grleichterung unjerd Berufes, 
zu unfern Vergnügen, zu unjerer Bildung, Grbeiterung und Wohlfahrt bei; 
auch in ihrer Abftufung, Bildung, Grbaltung und abgemefjenen Wirkſamkeit 
offenbart fich eine Macht und Weisheit, Die jeden aufmerkfjamen Beobachter in 
Verwunderung ſetzt, und wenn ihre Zukunft in einen Schleier gehüllt ift, Der 
jelbjt den weifeften König des jübifchen Volkes beunrubigte, jo iſt das für und 
eine neue Hinweiſung auf Die Heiligkeit der Pflicht und Tugend, welche und 
die Unendlichkeit unferes künftigen Dafeing verbürgt. ‘Daher der Opferbienit 
der alten Welt, in welcder Thiere fo oft die Vermittler fittliher und reli⸗ 
giöfer Ideen für unfer finnlicheg Gefchledht waren; daher die erhebenden Schil⸗ 
derungen heiliger Dichter von einzelnen Thieren, als lauten Zeugen Der gött: 
lichen Größe; daher das mofaifche Verbot der zu großen Anftrengung der Thiere 
und die Srmahnung, Die Brut der Vögel zu fchonen; daher endlich der alte 
Sprud) des Weifen: „Der Gerechte erbarmt fich feines Viehes“, und bie 
Weihe vesfelben durch tie noch umfaflentere Lehre der Apoftel: „ft irgent 
ein Lob, irgend eine Tugend, Der ftrebet nach; denn wer da weiß, Gutes zu 
thun, und thut es nicht, Dem iſt's Eiinde. Gegen alle diefe Pflichten in 
Deziehung auf die Thiere, die ung Vernunft und Schrift jo eindringend an 
Das Herz legen, giebt es fein Recht, fie zu mißhandeln, zu peinigen und zu 
quälen, und wer fich Das dennoch erlaubt, Dem darf man frei und unummun: 
den erflären, daß ihm bei einer bejchränften Meltanficht der Beruf Des gebil- 
deten Menfchen und Chriften noch nicht Ear geworden ift. 

Tragen wir nun dieſes dreifache Verhältniß unjeres Gefchlechtes 
zu den Thieren auf den ehrwürdigen Verein über, der fi zum Schutze 
derjelben in unjerer Mitte gebildet hat, fo bleibt ung für feine Tauer, für 
fein Wachsthum und feine fegengvolle Wirkſamkeit nur ein dreifadher Wunſch 
übrig. Er bedarf zuerft erleuchteter Freunde der Xhierwelt, melde 
dieſes umermeßliche Reich in feiner nepförmigen und dennoch progreſſiven 
Ausdehnung, jo weit dag menſchlichen Augen vergönnt iſt, überſchauen, und 
da das nur von dem Naturforfcher und Naturweifen erwartet werden kann, 
fidy wenigfteng in ihren freien Stunden mit einzelnen Abjdmitten, oder auch 
nur Individnen des Thierreichs befchäftigen, wie das in trefflichen Monogra⸗ 
phien des Löwen, des Noffes, der Viene, und namentlich der Weidenranpe 
geichehen if. Die moralifchreligiöfe Zwecklehre, welche die eigentliche Seele 
unſers Verein ift, bat Feine feftere Unterlage als Die phyſiſche in der Erfor: 
ſchung des Baues und der Triebe der Thiere. Als unfere Väter Die Weisheit. 
und Größe Gottes noch aus Den Glementen und Seftirnen, als fie dieſelbe noch 
anfchaulicher aus den Neiche Der Anfekten, der Fiſche, Vögel, Land- und 
Seethiere bewiefen und vor Augen ftelten, hatte auch ihr religiöfer Glaube 
eine tiefere Wurzel als jeßt, wo man nur Die Ideologie, Dialektif und Auto: 
rität des Auchftabens kennt, welche Dem Anfänger dag bei weitem nicht gewäh— 
ren, was ihm die Fromme Naturanfchammg täglich und ſtündlich an das Herz 
legt. Sch ınuß diefe Bemerkung namentlidy Denen enipfehlen, die fo oft ven 
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nicht einmal die Namen der vielen Pflanzen und Thiere kennen, die für 
die tiefere Erfaſſung jener heiligen Schriften jo wichtig und bedeutungsvoll find. 
Wie weit hier unfere Zeit, wie weit fie namentlid in der vergleichenden Ana⸗ 
tomie der Menſchen und Thiere, ja jelbft in der Pſychologie der legteren fort- 
gefchritten ift, wiljen wir Alle, und lafjen daher gewiß auch Fein Ergebniß je 
ner Forſchungen für unjere eigene Bildung verloren gehen. Ihr verbanfen 
wir das lebhafte Intereile, welches achtungswürdige Männer aus allen Stän= 
den, welches namentlid berühmte Naturforfcher, die Säulen unjeres 
Vereins, Seiner Begründung gewidmet haben; ibr verbanfen wir ferner 
die Fräftige Theilnahme, der er ſich von der großen Mehrzahl würdi—⸗ 
ger Geiftlihen und wohlmollender Schullehrer des Landes zu erfreuen 
dei ‚ ihr die Anerkennung und den Schuß, den ihm unjer hochverehrter 

önig, die hohen Minifterien des Innern und des Cultus gewährten; ihr Die 
freundliche Aufmerkjankeit verſchwiſterter Vereine, ja jelbft fremder Regierun- 
gen, die von unjerm Beginnen Ktenntniß nahmen. Dieſe genauere, eifrige, 
fortjchreitende Kenntniß des Thierreiches wollen wir denn aud) ın unferer Mitte 
als das Lebenselement, ald dag eigentliche Kleinod unferer Gejellichaft bewah- 
ren; fie in faßlichen, zwedmäßigen und wohlfeilen, wo es fein fann, fogar un⸗ 
entgeldlic Dargebotenen Schriften zu verbreiten, und in einzelnen ällen zu: 
weilen durch angemefjene Preisaufgaben bervorzurufen, ſoll auch Fünftig unfer 
Beftreben fein. Namentlich aber fol der Entſchluß, ung an Kirche und Schule, 
dieſe gemeinfchaftliche fittlihe Pflegeſchule des Volkes, immer inniger anzu= 
Schließen, bei und feft und unerfchütterlich ſtehen; denn ohne ihren Beiſtand 
würden auch die glüdlichften Leiftungen mandyen Wagnifjen und Wechfelfällen 
unterworfen fein. 

Dennod) jagt man nicht zu viel, wenn man behauptet, daß von unferm 
Vereine auch das Beifpiel eines mufterbaften Verhaltens gegen die 
Thiere ausgehen muß, wenn dad VolE den Mißhandlungen derjelben ent- 
fagen fol. Ich will nicht von Der übertriebenen Sentimentalität derer jagen, 
bie es für Sünde halten, nur zufällig eine Fliege oter einen Wurm zu tödten; 
das find Regungen eines Ängftlichen und Franfen Gewiſſens, weil das niebrigfte 
und niedrige organische Yeben ver jidy nur regenden Thierwelt noch von geringer 
Bedeutung ift, und feinen Preis erft in Der Annäherung der Pſyche des Thie⸗ 
red an die menſchliche erhält. Auch Den Gegenjaß von den täglichen Hin- 
Schlachten ganzer Heerden und Dem Einfluffe des überwiegenden Fleifchgenuffes 
auf Die Gefundbeit und Sittlichkeit unſeres Geſchlechtes will ich nicht berühren; 
die alten und neuen Pythbagoräaer, namentlich der unfterblic)e Verfaſſer der 
Metamorphojen, haben und hier nad) dem DBeilpiele der Negypter und der 
mojaifchen Gefeßgebung ſehr ernjte Warnungen binterlaffen, und es ift wohl 
möglid, daß die mit der Waſſerflaſche angefangene Reform unjerer Diät 
erft Durdy cine bedeutende Ermäßigung Des Fleiſchfraßes (Sireophagie) 
ihre Vollendung erhält. Dafür giebt es einen Luxus in dem Ginfangen und 
Halten vieler Thiere zum Prunk und Vergnügen, weldyer viele Nachtheile hat; 
es giebt eine Vertraulichkeit mit gewilfen Thieven, wie Hunde, Pferde 
und gezüähmte Beſtien, weldye oft nachtbeilig auf den fittlidyen Charakter ein- 
wirkt; es giebt endlich eine falſche Zurtlichfeit gegen bejontere Xieblingg- 
thiere, welche die Menfchen verwöhnt, verweichlicht, ja zur Härte und Un— 
gerechtigfeit gegen ihr eigenes Geſchlecht verleitet. Und nun denke man erft 
an das unbefugte Wegfangen ber Eingvögel, an die Exceſſe in der Vileqe 
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und wieder der Ausrottung ganzer Thierarten, an die Unregelmäßigkeit ihrer 
Zucht und Abwartung, an ihre muthwillige Verflümmelung und frivole Ver: 
nachlaͤſſigung, an ihr Heben, Peitſchen, Ueberbürden, an die ganz unnügen 
Gewaltthäigfeiten und Peinigungen vor und in dem jchmerzlichen Tode, den 
wir ihnen unter graufamen Qualen und Zudungen bereiten. Tas Alles nicht 
allein zu meiden, fontern es auch in der häuslichen Umgebung nicht zu Dulden, 
ift Pflicht für jedes wirdige Mitglied unſeres Vereins; es ift jchon eine Tugend 
von einem bedeutenden Umfange, gereht und wohlwollend gegen bie 
Xhiere, beides ohne Mangel und ohne Lebertreibung zu fein; aber je pflicht- 
treuer wir bier Anderen mit gutem Beifpiele vorangeben, deſto jchneller wird 
auch die Beiferung Des Volkes auf dieſem Gebiete feiner Pflichten wachen ; 
und Das ift gerade der zweite Wunſch, deſſen Erfüllung uns heute nahe liegt. 
Eo bleibt mir für den Dritten und legten, Der allerdings problemati- 
ſcher und kritiſcher Natur ift, nur noch ein kurzes Wort übrig, welches ich 
nicht mit Etillichweigen übergehen darf. Sie fehen, daß bier von der Dis— 
etplin, oder doch von ven elenktiſchen und correctiven Mitteln die 
Rede ift, Die unfer Verein für feine Zwede in Anfpruch nehmen darf. So 
viel ift far, Daß ung ein perſönliches Strafrecht gegen die Thierquäler nicht 
zur Seite ficht, weil tiefes ein ausſchließendes Attribut Der Obrigkeit und 
Tamilienhäupter in ihrem Kreife ift; Der Staat hat fid hier, wie wir bereits 
eben bemerften, in feiner polizeilidyen und criminellen Geſetzgebung auch in 
einer neuen Berathung dieſes Gegenftandes jehr furz gefaßt; wir haben über: 
dies weber Die Luft, noch das Befugniß, ald Beamtete und Diener ded Ge- 
ſetzes aufzutreten und ung dadurch in perfünliche Meißverhältniffe zu verwideln. 
Es ift merkwürdig, daß einzelne, fonft gebildere Nölfer in der milden und 
zarten Behandlung der Thiere dem Türken, Araber und Ruſſen nidyt gleid): 
kommen, ja viellicht nicht einmal die Vergleihung mit andern Bewohnern nm: 
ſers Welttheils, ben Britten und Epaniern aushalten, eine Erjheinung, die 
fi) nur aus dem Feithalten einzelner Nationen an alten Gebräudyen und Ge- 
wohnbeiten, an altem Rechte und Unredhte erflären Läßt. — 
Man darf indeſſen auch von der andern Seite nicht überſehen, daß unſer 
Verein kein bloß meditativer und theoretiſcher, ſondern auch ein praktiſcher und 
das Volksleben unmittelbar berührender ſein will. Eine ſolche Geſellſchaft 
kann ohne Disciplin nicht beſtehen; ſie muß bei offener Verletzung oder gar 
Verhöhnung ihrer Geſetze zuerſt ermahnen, dann aber auch drohend und beſ— 
ſernd einſchreiten; wer nicht hören will, der mag empfinden und büßen, um es 
auf dem Wege ſchmerzlicher Erfahrung zu lernen, daß man Die Gefege der 
Natur und Humanität nicht ungeftraft übertreten darf. Gewiß wird bier un- 
jene Gerecdhtigfeitäliebe immer von Klugheit und Vorficht geleitet werben; bie 
elohnungen, welche wir von Zeit zu Zeit armen und ausgezeichneten Thier- 
freunden gewähren, werden ben Ummillen Der Barbarei über wohlverbiente 
Strafen reichlid,) aufwägen; die höchfte Gewalt unſeres Vereins wird immer 
die fiegende Gewalt ter Wahrheit und des guten Beifpield fein, weil nur der 
freie Gehorſam Gott und Menſchen wohlgefällt. 
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